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Gemeinden, beziehungsweiſe Städte Oſterreichs mit 
mehr als 10,000 Einwohnern, 
nad der Zählung vom 31. December 1890. 


Auf Grund des „Ortihaften- Ber zeichn iſſes“ *) jtellen wir 
im Nachfolgenden bie Gemeinden Djterreichs mit mehr als 10.000 Ein- 
wohnern nach Kronländern geordnet zufammen. Die weitaus meisten diejer 
Gemeinden find Städte und wieder bei den meijten fällt die gefchlojfene 
Ortichaft mit dem Umfang der Gemeinde zuſammen. Wo dies nicht der 
Fall it, d. h. wo das Gemeindegebiet der Stadt auch getrennt liegende 
Ortfchaften mit relativ größerer Ginwohnerzahl umfafst, wie 
es namentlich auffallender Weife in Iſtrien und Dalmatien faft regelmäßig 
vorkommt, iſt dies ausdrüdlich bemerkt, indem die Einwohnerzahl für den 
betreffenden Ort (ohne das weitere Gebiet) noch befonders angeführt wird. 
Ebenſo iit es bemerkt, wenn die Gemeinde nicht unter die Städte, ſondern 
zu den Marktflecken oder Dörfern zählt. — Das Militär iſt der Bemwohner- 
zahl zugerechnet. 

Niederöfterreid). 


2 EEE 1,364.548 | XIO. Hießing. - . .. . » 44.006 
XIV. Rudolfsbeim . . . . 51.34 
a) Die alten Bezirke. xX — 4 Fr 
I. Innere Stadt . . . . 67.029 XVT Sttakring . 706.86 
II. Xeopolditabt . . . - . 158.374 xvii Hernals ——— 74.657 
teete 110.279, xvn. — 68.862 
IV. Mieden rn: — 59.135 XIX Döbling 3] 890 
V. Margarethen..68431 Militär . BER FBRSG- 92 651 
VL Marichilf. . - » » . „2,1 EEE 
‚ R PO RS — * 
— IE TER er Miener:Neuftadt » » » - . - 25.040 
I. Joteiltadt . . . . . . Baden, Gemeinde... . 11.263 
IX. Alfergrund . 0. . 81.170) Stadt... . 7.673 
RO 2 230. SER A en le0 
b) Die neuen Bezirke. St. Polten. 10.906 
XI. Simmering . . . » - 2. 683 Krems.. ee 10.584 
Xu. Meidling ISERERTARMACE 60.866 | Tonaufeld (Dorf). :» :» - .» - 10.507 


») Vollitändiges Ortichaften: Verzeichnis der im Reichsrathe vertretenen König: 
reiche und Yänder nach den Ergebnifien der Volkszählung vom 31. December 18%. 
Nebit vollitändigem alphabetiichen Namensregiiter. Herausgegeben von der Ef. £. 
itatiftifchen Gentralcommiffton. 460 Seiten Tabellen und w 4ipaltige Seiten Namen: 
regüiter. 1892, Verlag von Hölder, Wien. Preis broidh. 4 rl. 80 fr., in Halbfranz 
neb. 5 fl. 60 fr. Beiprochen in der Zeitichr. f. Schul:Seogr. XIII, 253. 
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> Gemeinden, beziehungsweile Städte Üfterreichs ıc. 


Oberöſterreich. 

Linz, Gemeinde. » 22... 47.0855: 1 Si ren 21.499 
" Stadt Fr 0. 40545 Wels. er te 10.118 
Salzburg. 

Salzburg. - . . - Er 27.244 
Steiermarf. 

ONE a a Ten 112.469 ! Marburg - - - - 2... 19.878 
Kärnten. 

SOIRBENERER 20.4° 5; ai Seren Are er 19.756 
Krain 
DOOR a re 30.505 
Görz⸗Gradiska 
ME a an Gate asien he, Era Nach 21.325 
Triejt mit Gebiet. 

Trieit mit Gebiet*). . . . - 157.166 | Vorote » : 2 2 2 2 2 2. 23.740 
2 > 3». = 1.88’ Banbachlel =» aan 13.393 
Iſtrien. 

Pola, Gemeinde.438.937 Pirano, Gemeinde. 2...» 12.326 

iBDE N Sr ent 31.623 | 5 Stadt.V 1.224 

Gaftua, Gemeinde - » - » . . 16.176 Capodiſtria, Gemeinde .. . . 10.706 

Stadt: - - - 2 2... 03 Stadt. .... 8.191 

Mitterburg, Gemeinde - . . . 14.068 Albona, Gemeinde...» .. . 10.379 

Stadt... .. 3.227 * Stadt 2.404 

Pinquente, Gemeinde. . . . . 14.753  WBarenzo **), Gemeinde . . . . 8.485 

3 DO ...... 510 er Stadt . 2... 3.126 
Tirol. 

her ee Be ea ge 23.320 Trient.......... 21.486 

unsbruck mit den volllommen zu: EN 5 ——— 11.744 


fammenbängenden Vororten***) 
MWilten (6515) und Höt: 


ting WRI8) . 25.4 0.0 48 341.553 
Vorarlberg. 
Dornbirn (Marktileden) . . . 10.678 Bregenz4) . . .... ... 6.739 
Böhmen. 
TBB TT): 2er ie m 182.530 Hradſchin.. .% 5.805 
i Bezirke: Joſeſſtadt 2.2... 11.535 
DE: u re 5 42.332 Mifchebrad - - » 2... 4.546 
SEMDEBE: > u: 5% 8:28.05 75.734 Holeichowig-Bubna . . . . 15.352 
Ktleinfeite -. - » 2 22. 20.447 SRUHBE. 6.779 


*) Trieit mit Gebiet bildet eine Gemeinde. 
*) Barenzo_ it bier genannt, weil es als Sit des Yandtages die 
Bon NE Hauptitadt Iſtriens iſt. 
***) Die Vororte ſind aber politiſch ſelbſtändige Gemeinden. 
7) Bregenz it bier genannt als Yandeshauptitadt von Vorarlberg. 
7) Brag, vgl. Zeitjchr. f. Schul-Geogr. XIII, 128. 
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Als Vororte *) von Prag find u Aſch.... 15.557 
betrachten: |Blr .: 00a. 14.894 
Karolinenthal . . . . . . 19500 Bablon . 0000. 14.653 
Smidow . - - - - + + + 32.646 Senke Gemeinde arsch 13.5063 
Königliche Meinberge . . . 34.531 kai ee et anıms 
Fi fom 41 236 m Stadt Pe er a er 10.172 
3a are Kl Ze SE Ze EEE ZZ * J BSR e 13.412 
| 390 
Demnach ergibt fh für 220100888 
Frag mit den Vororten . . . 310.403 | Homotat. > 2 220. 13.050 
22 17 ME DE 50.221 | Lieben... .. . . + 12.536 
ee 41.236 | Bardubiß. - - - . 2... 12.367 
Königliche Weinberge ”) , 34.531 | Chmbim - >» 2.02 20% 12.128 
Emihow*) ... 2... 326406 Karlsbad. oe 12.033 
Reichenberg. 1 30.890 ° Jungbunzlau » » 22.2.2. 11.518 
Budweid - - 2 2 220. 28.491 , Xeitmeriß - - - 2 2 2220. 11.342 
SEE ta a BEBHE  BUE 10.950 
Starolinenthal **) REP 19.540 , Slattau - - -» 2 2 2 2 20. 10.811 
2. BR 18.658 Böhm.Leira . » 2 2 2.2... 10.406 
Warnsdorf 18.268 Rumburg.. 10.178 
TO 2a ih 17.58, 10.141 
SEIEN: u a an 11.2181 Grlt 10.009 
Mäbren. 
ERRN: nnnnnnnn 94.:462 Anal: u u De 14.516 
77 Be EEE SET10 1: Wrera: u 4 re 12.955 
WU er a 19.761 | Kremfier - - : 2 2 22020 12.480 
Bon ı 2.420 nn 19.512 ; Neutitichein . - » » 2220. 11.562 
Mäbr.- Ofen - - - 2. - » > 19.243 | Schönberg — 10493 
Sternberg...... 15395. witlowig (Dorf) -» ».... 10.294 
Schleſien. 
Troppan 22.867 Jägerndorf. nn - 14.257 
DENE: u a ae 15.220 | BolniihTitrau . 2... - 13.176 
1 NEL: 14 573 ie „ (Dorf) -».. . 6.809 
—— 
Lemberg 127.943 ' Sambor - -. - 2» 2 2 2 2.0. 14.324 
Le Wr 174893 Podgorce.. + 13.144 
Przemysl.. .... 35.209 Meufande - » 2: 2 2020. 12.722 
TOLEMEN: =. =2.5: 10: 8:0 30.233 Mijesom .» - ren. . 11.953 
ZOENOBE a + 400. a EYE ee 17277 11.006 
BAMORDL 2. = 3, 27405 , Baal - - » 200000 ı1 221 
Stanislau. - - =: 2 2... 22.391 | Horodenla >» onen. 11.162 
Blh -- =. 4l-u 18.065 | Sniatyn . .. +... . 10.939 
Drobobyz -. - » 2 2 20... 17.910 ODER ea 10.742 
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*) Die Vororte find aber politiich jelbitändige Gemeinden. 
**) Diefe Orte find auch ſchon als Vororte von Prag genannt. 


1* 


4 Die Entwidlung der biitoriichen Länderkunde. 
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Mancher mag eine lodende Wirkſamkeit darin finden, aus der Tiefe 
des eigenen Urtheils eine Begrenzung der Aufgaben und eine Gliederung 
des Stoffes der geographifchen Wifjenfchaft zu jchöpfen und von dem aus 
eigener Machtvollfommenheit aufgepflanzten Nichterjtuhl herab den Arbeitern, 
die jemals in das Feld der Erdfunde ihren Spaten eingejchlagen, ein 
Zeugnis auszuftellen, ob fie im glücklicher Vorahnung im Zinne ihres 
Epigonen thätig geweſen find oder ihre Aufgabe in abweichendem Sinne 
erfafst haben. Dies Amt mag denen überlafjen bleiben, die fich dazu 
berufen fühlen, An diefer Steile foll nur für Clüvers Wirdigung die 
thatfächliche Grundlage geboten werden durch einen kurzen Überblid über 
die Entwicklung, welcde der Zweig geographifchen Forſchens, dem er fich 
ergeben, feit feinen frühejten Anfängen bis in unfere Tage genommen hat. 
Vielleicht tritt dabei am einfachjten und ficheriten hervor, inwieweit Clüver 
Anſpruch hat, als Begründer der hiſtoriſchen Yänderfunde zu gelten. 

Tas Beditrfnis, im Gegenfat zu den gegenwärtigen, der unmittel— 
baren Beobadhtung unterliegenden Zujtand eines Yandes, nach geichichtlichen 
Quellen ein älteres geographiiches Bild feiner Oberfläche und ihres Cultur— 
febens zu entwerfen, Fonnte naturgemäß nicht eher erwachſen, als bis ein 
Gulturvolf mit vollem hiſtoriſchen Bewufstjein auf eine Entwidlung von 
erheblicher Dauer zurücbliden fonnte, welche jeine Heimat jtarf umgejtaltet 


*) Die Gemeinde Sinj bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
**) Die Gemeinde Imoski bildet einen eigenen Gerichtsbezirt und einen 
politiihen Bezirk (Bezirtsbauptmannichaft)- 
+++) Die Gemeinde Dernis bildet einen eigenen Gerichtsbezirf. 
7) Tie Gemeinde Almiſſa bildet einen eigenen Gerichtsbesirk. 
+7) Die Gemeinde Obrovac bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 
+rr) Die Gemeinde Benkovae bildet einen eigenen Gerichtsbezirk. 

*) Mir entnehmen diefen Aufſatz der in XIII, 250 beiprochenen Schrift 
„Partſch: Ph. Clüver, ver Begründer der biftorifchen Länderkunde“. 
Wir haben ſchon in der erwähnten Anzeige auf den beſonderen Wert der genannten 
Schrift und beſonders dieſes Abſchnittes hingewieſen und möchten gleichzeitig auch 
zu wiederholtenmalen auf die Bedeutung der „Geogr. Abhandlungen” von 
Prof. Penck (Verlag von E. Hölzel, Wien) aufmertiam machen. . Ked. 
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hatte. An dem Klima, dem Relief, dem Waſſernetz und der Ufergejtalt 
eines Yandes ändern allerdings auch etliche Jahrhunderte in der Regel 
nur wenig. Die Grundlinien des Naturbildes befiten eine bedeutende 
Beharrlichfeit, mögen auch ihre Benennungen ſich verjchieben oder völlig 
verändern. Aber im Pflanzenkleide, in der Bewohnerſchaft, der Zahl und 
Page menjchliher Wohnpläge und in ihrem Zuſammenſchluſs zu größeren 
politiihen Verbänden vollziehen ſich ſchnell durchgreifende Wechjel. Es 
liegt denmah in dem Weſen der hiſtoriſchen Yänderfunde begriindet, 
dafs ſie weniger mit dem jich aleichbleibenden Ganevas der Yandesnatur 
als mit den bunt wechjelnden Fäden des darauf eingeiticten Gulturbildes 
fih zu befaſſen pflegt. Nicht mur in diefer Auswahl ihres Stoffes, jondern 
auch in den Mitteln und der Methode ihrer Arbeit erweist fich die hiito- 
riſche Yänderfunde urſprünglich als ein Theil, nicht nur als eine Hilfs- 
wifjenjchaft der Geſchichte, fie it zunächit ein vollfommenes Gegenſtück der 
Chronolgie. Demgemäß macht fie auch alle Krontveränderungen der Alter- 
thumsforfhung mit und betheiligt fich bald an der philologiichen Arbeit 
der Erklärung alter Schriftwerfe, bald an der archäologischen Aufjuchung 
und Würdigung alter Runjtdenfmäler. Auf diefen Seitenpfaden des hiito- 
riſchen Studienweges begegnen wir den älteiten größeren Leiſtungen hiſtoriſch— 
chorographifcher Forſchung: den Grläuterungen des homerifchen Schiffs- 
fataloges und den archäologischen Beriegefen. 

Das zweite Buch der Ilias umpfchliegt in der Aufzählung der 
griechiichen Streitkräfte, welche zum Nampfe um Troia vereinigt jind, eine 
reichhaltige Topographie des ältejten Griechenlands, welcher eine wejentlic 
dürftigere Überſicht der troianifchen Bundesgenoffen gegenüberjteht. ALS 
die alerandriniiche Gelehrjamfeit daran gieng, die erhaltenen Blätter und 
Blumen aus dem längſt vergangenen Blütenzeitalter des griechiichen 
Geijtes in das Herbarium ihrer gewaltigen Bibliothef einzuordnen und 
nit kritiſcher Sorgfalt und pedantifcher Genauigfeit jede Faſer an ihnen 
su betrachten, da ward um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chriſti 
Geburt auch der homerische Schiffsfatalog der Gegenſtand fcharffinniger 
und mit jchwerfälfigitem Rüſtzeug eifriger Gelehrjamfeit geführter Unter— 
fuchungen. Uber diefen 400 Verſen erwuchs eine Reihe grundgelehrter 
Erläuterungsfchriften, welche die älteite Topographie Griechenlands und der 
Troias zu enträthjeln juchten. Demetrios von Sfepfis, ein genauer 
Kenner feiner troifchen Heimat, eröffnete die Forſchung mit den 30 Biichern 
feines Towıxzög 8420005 ; auf feinen Schultern jtand bereits Apollodors 
Gommentar zum Sciffsfatalog, auch ein Werf von 12 Büchern. Diefe 
philologifchen Arbeiten find verloren gegangen, aber ein bedeutender Theil 
ihres Inhaltes it, ohme die Gierfchalen feines Urfprunges abzujtreifen, 
übergegangen in Strabos Geographie. In ihr ijt Fein Abfchnitt der 
jpeciellen Yänderfunde jo mwunderlich mijsrathen,, wie der, von dem man 
das Höchſte zu erwarten berechtigt wäre: Griechenland. Die Einzelheiten 
jeiner Topographie, aufgejpießt auf homerifche Verfe, am langfamen Feuer 
einer antiquarifchen Interpretation allmählich durchröſten zu jehen, das ijt 
ein höchſt abjonderlicher Erſatz für die erjehnte Yandesfunde. Die Ein- 
ihaltungen aus anderen Quellen, namentlih der Kiiitenbeichreibung 
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Artemidors, vermögen den lebhaften Eindruck nicht zu verwiſchen, 
daſs hier Homer-Erklärung getrieben wird, nicht Geographie. Aber die 
Geſammtheit dieſer Kommentare muſs augenſcheinlich alte Elemente ent— 
halten haben zu einem ziemlich vollſtändigen hiſtoriſch-topographiſchen 
Semälde des ältejten Griechenlands, fo gut es eine noch in den Anfängen 
hiftorifcher Kritik jtehende Zeit überhaupt entwerfen fonnte. Inwieweit 
Apollodor für diefe Forſchung neben der reichen Yiteratur, die ihm zu 
Gebote ſtand, auch die eigene Unterfuchung der Ortlichkeiten zu Hilfe 
nahm, iſt micht ficher zu enticheiden. Demetrios von Skepſis hatte 
gerade in der genauen Ürtsfenntnis der Troas feine Stärke. 

Diefe von alten Erinnerungen vertlärte Yandichaft war aud) die 
Heimat der archäologischen Periegeſe BPolemo von Troas, der uner: 
müdlich wandernde Antiguar, der „Säulenſchlächter“ (sTry%oz6rzz), wie 
die Zeitgenojien fpöttelnd den eifrigen Infchriftenfammfer nannten, be- 
gründete in der erjten Hälfte des zweiten Jahrhunderts vor Chriſti dieje 
Yiteraturgattung. Ste hatte anscheinend zahlreiche Vertreter, aber nur eines 
ihrer Werke iſt erhalten geblieben: des Pauſanias archädologiſcher 
Führer durd Hellas. Die Aufſuchung und genaue Schilderung zahlreicher 
alter Ortslagen macht ihn zur Hauptquelle der neueren topographifchen 
Erforihung Alt-Griechenlands. Aber eine hiſtoriſche Yandesfunde iſt dies 
Buch nicht. Die Topographie und die Routenbejchreibung bildet nur das 
Gerüſt fir die ausführliche Darjtellung der Kunſtdenkmäler und der an 
den einzelnen Gulturftätten haftenden Viytben. Mag nun Pauſanias — 
worüber heute mit vielleicht übertriebener Wertſchätzung Ddiefer Frage 
geitritten wird — felbit die Yandichafien Griechenlands bewandert haben 
oder Fih auf gute Gewährsmänner ſtützen, jedenfalls bezeugt fein Werk 
die Entwidlung einer jehr ins Einzelne dringenden antiquariichen Orts: 
forſchung, welche neben ihren £unjtgefchichtlichen Erfolgen auch reiche Er— 
gebnifie für die hiſtoriſche Topographie ziemlich mühelos ernten mujste. 
Vielleicht Liegt gerade in der Yeichtigfeit ſolcher Nachweifungen auf Grund 
volljtändigerer Spuren, einer noch ununterbrochenen örtlichen Lberlieferung 
und einer Fräftig fließenden Quellenliteratur die Erklärung dafür, dais 
dieſe Hiftorifch = topographiichen Unterfuchungen nebenbei von Textforſchern 
und Archäologen betrieben wurden und jich nicht abjonderten als eigene 
Disciplin. 

As nah langer Unterbrechung des hiſtoriſchen Intereſſes die 
Nenailjance das Studium des clafjifchen Alterthums neu belebte, Tagen 
die Bedingungen für diefen Korfchungszweig um vieles ungünſtiger. Die 
Flut der Bölferbewegungen hatte nicht nur viele Schöpfungen antiler 
Gultur zerftört, ſondern vielfach jelbit die Erinnerungen und Namen ihrer 
Site hinweggeſpült. Bon der alten Yiteratur war nur ein Theil der 
Vernichtung entgangen und geraume Zeit muſste vergehen, ehe man auch 
nur diefe Reſte wieder geijtig beherrichte Mit Eifer warf das 16. Jahr: 
hundert ich auf das Studium des Ptolemäus, ımı an fein Erdbild die 
großen neuen Entdeckungen anzufchlieren. Die Schwierigkeiten , welchen 
man dabei begegnete, erjchütterten allmählich die Autorität des alten 
Geographen und jtellten das neue Gefchlecht vor die Aufgabe, das Bild 
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des Erdfreifes möglichit felbitändig auf eigene Beobachtungen zu begründen. 
Diefe Neugejtaltung der Geographie fehrte das bisherige Verhältnis zwiſchen 
ihr und der Alterthumsfunde um. Hatte diefe eine Zeit lang der geogra= 
phiſchen Arbeit die wiſſenſchaftliche Grundlage geboten, fo empfieng fie 
nun aus deren Hand neue Yänderbilder, auf denen fie ihre alte Gultur- 
welt unterzubringen hatte. Daſs dies feine leichte Aufgabe fei, zeigte der 
erite eilige Verſuch, des Ortelius „Thesaurus geographicus* (1502), 
ein Yerifon der alten Geographie, welches den antifen Urtsnamen die 
entiprechenden neuen gegemüberzuftellen unternahm. Es war ein Anlauf, zu 
ernten, wo noch nicht gepflügt war. Jede Seite dieies Buches, das mit 
großem Fleiß eine nicht geringe Urtheilskraft paarte, zeigt die Breite der 
Kluft, welche damals die feiten Fußes fortichreitende zeitgenöfltiche Länder— 
funde trennte von der unficher taitenden, mit zuſammenhangloſen einzelnen 
Einfällen an ein Chaos von Problemen herantretenden antiquariich-topo- 
graphiichen Forſchung. Wohl gelang hier und da der Yocalforichung, welche 
in das Altertum einzelner Orte oder Yandichaften fich vertiefte, ein Erfolg 
im engen Kreiſe. Wohl boten Darjtellungen moderner Länderkunde, wie 
Kamdens vortrefflihe „Britania" (1586) glückliche Zeitenblide in die 
Vergangenheit ihres Arbeitsfeldes. Aber ein durchgreifender, Jicherer Erfolg 
war nur zu erhoffen, wenn eine bedeutende Kraft ſich ausſchließlich der 
Arbeit widinete, fiir größere Gebiete im Zufammenbange das antite Bild 
ihrer Iberflächengeftalt und ihres Eulturzuitandes neu zu entwerfen, in 
stelbewufster Bereinigung eines erfchöpfenden, fritifchen Studiums der 
Quellen und einer gründlichen eigenen Kenntnis des Yandes. Durch dieie 
Beichränfung jeines Zieles und die Vereinigung der für feine Erreichung 
erforderlichen Vorbereitungen auf zwei verjchiedenen Wiflensgebieten ward 
Philipp Glüver der Vegründer der hiltortichen Yanderfunde. Geo: 
graphiic war die Begrenzung, die Anlage, der ‚Inhalt feiner Werke; 
biftorifch die Methode der Gewinnung und Verwertung feines Stoffes. 
Clüver jelbjt hat fich immer als einen Geographen betrachtet, welcher 
in den Dienjt der Alterthumsforichung trat, Die Gefchichte verftändlicher 
zu machen durch eine Helle, aud) das Einzelne der Dämmerung entreigende 
Beleuchtung ihres Schauplages, das war jein Ziel, das Wort „Greographia 
historiae lamen* die Devije feiner Yebensarbeit. 

Seine Werfe berühren den heutigen Yejer zunächit fremdartig. Man 
tritt nicht vor ein fertiges wiljenichaftliches Bauwerk, ſondern iſt Zeuge, 
wie die Quadern aus dem Steinbruch gehoben, zur Brauchbarkeit behauen 
und zujammtengefügt werden. Der Leſer macht jelbit diefe Arbeit mit. Da 
gibt es Fein flüichtiges, mühelofes Genieken des Gewonnenen. Man it 
mitten im der Werkſtatt, zumächit am leichten Überblick etwas gehindert 
durch die Menge des vollitändig vor Auge liegenden NRohmateriales der 
uellenjtellen, welche mitunter die reichliche Hälfte des gamen Textes ein: 
nehmen. Aber bald hat man jeine freude an der behenden Hantierung des 
Deeiiters, an feinem ZScharfblid, dem nicht leicht eine ſchadhafte Stelle des 
Diateriales, nicht leicht der richtige Platz für feine zweckmäßigſte Ver— 
wendung entgeht. Zeibit wo er einmal fehlgreift, wirft feine friiche Zu— 
verfichtlichfeit anregend. Steinen Augenblick verläfst den Leſer der unwider— 
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jtehliche Eindrud, wie eine Verjumpfung fchwieriger Fragen auf diejen 
Gebiete nicht anders verhütet werden kann, als durd die eindringende 
Energie eines jelbjtändigen Geijtes, der auf eigener Ortsfenntnis fußt. 

Diefe Vereinigung weit verichiedener Vorbedingungen fand ſich nad) 
Clüver felten wieder in einer Perfon zufammen. Der Mehrzahl der 
Reifenden fehlte die literariihe Stoffbeherrfhung und die methodifche 
Sicherheit der Unterſuchung für hiſtoriſch-topographiſche Fragen, der Fülle 
der Ztubengelehrten die Tebendige Anſchauung und der verjtändnisvolle, 
praftifche Überblict des Forſchungsfeldes. Unter den Gelehrten des 17. Jahr— 
hunderts hat nur einer die Fähigkeit bewiejen, auf Clüvers Bahn 
weiterzufchreiten: Palmerius (Paulmier de Grantmesnil 1587 bis 
1670). Der Torfo feiner „Graecia antiqua* (1678) erinnert durch die 
in einzelnen PBunften von den Nachfolgern nicht wieder erreichte Fülle 
jelbitändiger Quellenfenntnis und durch die Kraft der Verarbeitung viel- 
fach an Clüver, aber er fchildert ein noch verjchlojjenes Yand. An der 
Schwelle des 18. Jahrhunderte jteht der grumdgelehrte Chrijt. Cellarius 
(1638— 1707). Seine „Notitia Orbis Antiqui“ (Veipig 1701 und 
1706, 2 Bände, 4°) iſt das erite fyitematifche Geſammtwerk für die 
Geographie des Alterthums. Aber nur in dem Umfange des Gegenſtandes 
iſt ſie den Werken Clüvers überlegen, in der Vollſtändigkeit der Be— 
herrſchung der antiken Quellen ihnen ſchon nicht ganz ebenbürtig. 
Namentlich aber ſteht der Überſicht über die claſſiſche Literatur keine gleich 
gründliche Kenntnis der einzelnen behandelten Länder gegenüber. Die zeit— 
genöſſiſchen Reiſewerke ſind nicht ausgiebig genug zu Rathe gezogen. 
Daraus 'ergab ſich von ſelbſt ein Zurückhalten des eigenen Urtheils. Und 
wo dieſes ſich herworwagt, wie in der Vertheidigung der oſtweſtlichen 
Yängserjtredung, welche Herodot dem laſpiſchen Becken zuſchreibt, wider 
die Einwände von Scaliger und Olearius, fehlt es nicht an ſtarken 
Miisgriffen. 

Die Führung in der wiljenjchaftlichen Geographie fiel im 18. Jahr: 
hundert den Kranzofen zu. Ihre großen Kartographen griffen auch 
ungemein förderlich ein in die Fortentwicklung der hiſtoriſchen Yänderkunde. 
Das gilt fhon von Guil. Delisle, der die lange überſchätzte Yängs- 
ausdehnung des Mlittelimeeres auf das rechte Maß befchränfte umd zu 
durchgreifender Berichtigung der Umrifje aller umliegenden Yänder fchritt. 
Noch enticheidender aber ordnete der Fritiiche Takt, der bewundernswerte 
Scharfſinn und die ganz eigenthiimliche GCombinationsgabe Bourgui- 
anon d'Anvilles (1697—1782) die Fülle der Kinzelnheiten des 
topographifchen Bildes der Gegenwart wie der fernen Vorzeit. Nicht fein 
gedrängter Abriſs der alten Geographie (Greographie ancienne abregee, 
3 Bände, Paris 1768), fondern die Menge feiner Einzelnunterfuchungen 
und deren fartographiiche richte geben den Maßſtab feiner Yeiitungen für 
die Geographie des Alterthums, die doppelt eritaunlich erjcheinen, wenn 
man gewahrt, dajs d'Anville die griechiiche Sprache nicht beherrichte, 
jondern für die Verwertung ihrer Werke auf die Vermittlung älterer 
Forſcher, namentlich des Cellarius, angewiefen blieb. Er war ein 
Geograph von Gottes Gnaden. Niebuhr, der ihm trefflich charakterifiert, 
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beugte ſich vor dem großen d'Anville als vor „einem der glänzendſten 
Genies, die er fenne“. *) 

Mit ihm können nicht entfernt verglichen werden die fleirigen Autoren 
der großen befannten Handbücher der alten Geographie in unferem Jahr: 
hundert: Mannert, Ufert und Korbiger. Wohl aber bietet jich eine 
andere Parallele. Soweit in einer neuen Zeit mit veränderten Mitteln 
und Forderungen der Forichung überhaupt eine ältere wiſſenſchaftlich⸗ 
Erjcheinung ſich wiederholen fann, nimmt in unferen Tagen für die 
historische Geographie Heinrich Kiepert den Plaß ein, den D’Anville 
einit jo glänzend ausfüllte. In H. Kieperts reicher Wirkſamkeit zeigt 
jih auch deutlich die Entwicklung, welche die hiltorifche Yänderfunde in 
unferem Jahrhundert genommen hat, die vollere Verwertung ihrer Mittel- 
jtelfung zwijchen Gefchichte und Geographie. Yange konnte es fcheinen, als 
ob die Arbeitsfammer der hiltorifchen Yänderfunde nur nad) dem Felde 
der Geſchichte hinaus breite Fenſter habe, von dort Yicht empfangen umd 
dahin eigene Yeuchten jtrahlen laſſen könne. Erſt in unferem Jahrhundert 
ift die historische Länderkunde ſich voller ihrer Zugehörigkeit zur Geographie 
bewujst geworden. In ihrer Arbeit kann man nun deutlich zwei Michtungen 
oder mindeitens zwei Fronten unterjcheiden, 


Die Alterthpumsfunde hat in ihrem neuen Blütezeitalter Anregung 
und Nahrung beinahe aus allen anderen Wifjensgebieten zu ziehen gewuist, 
durch Tiefertreiben ihrer Wurzeln die Kraft gewonnen zu höheren Auf- 
jtreben. Sie hat im diefer Zeit auch die Erforfchung des Schauplates der 
antifen Gultur eifrig gefördert und ausgenutt. Nicht ohne Freude über 
den gewaltigen Umſchwung kann der Geograph dag Corpus Inseriptionum 
Latinarum vergleihen mit den Inichriftenfammlungen früherer Jahr: 
hunderte, Das Rieſenmaterial, welches noch täglich weiter anfchwillt, klärt 
ſich ſchon durch die bloße geographifche Gliederung und empfängt reiches 
Licht aus den Vorbemerkungen, welche für jeden alten Ort den Nachweis 
feiner Yage und die wichtigiten Nachrichten über feine Entwicklung, feine 
Wegeverbindungen , feine Bedeutung kurz vereinigen. So entjteht in vor- 
trefflich organifierter Arbeit allmählic für das römische Weltreich das, was 
Clüver als Pebensaufgabe vorjchwebte, was er für Italien wirklich im erjten 
grogartigen Entwurfe ausgeführt hat, ein möglichit genaues Bild der 
antifen Siedelungsverhältniffe, dazu in den beigegebenen Karten Kieperts 
ein Specialatlas der alten Welt, wie ihn Niebuhr dem kommenden 
Geſchlecht verheifen, „wenn wieder ein d'Anville aufiteht”. Im gleichen 
Sinne, um der Gefchichte ihre Wege zu beleuchten, arbeiten jelbjtändig 
zahlreiche rührige Forſcher Burfians „Geographie von Griechenland“ 
(Leipzig 1862— 1872, 2 Bände) und Ramfays „Historical Geo- 
graphy of Asia minor“ London 1890) find dem Ziele des Strebens 
nach volle Seitenftüde zu Clüvers Kolianten, wenn auch der Fortichritt 
der Wiſſenſchaft die Werkzeuge der Arbeit bedeutend verjchärft und ihre 
Methoden verfeinert hat. Auch in Desjardins „Geographie de la 





+), B. G. Niebuhr, Vorträge über alte Länder: und Vollerkunde. 
Herausgegeben von M. Ysler. Berlin 1851, ©. 9. 
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Gaule Romaine* Paris 18765— 1385, 3 Bände) und Tifjots aus- 
gezeichneter „Geographie comparee de l’Afrique Romaine* Paris 
1ISs4— 1858, 2 Bände) liegt der Schwerpunkt der Yeiltung ganz auf 
antiquarische Gebiet. 

Bon diejen großen Arbeiten unferer Zeit, welche durchaus im Dienite 
der Alterthumsforſchung Ttehen, unterjcheiden ſich nun weſentlich eine Reihe 
von Werfen, welche fidy nicht damit begnügen, Die Yage alter Orte, den 
Zug alter Straßen, die Grenzmarken alter Staaten und Bölfer auszumitteln, 
kurz die fritisch-hiftorische Begründung zu geben fir die Zeichmung der 
antifen Narte, fondern fich die Aufgabe jtellen, das Natur und Gulturbild 
eines Yandes fir eine Epoche feiner Bergangenheit in fo feſtem inneren 
Zufammenhange, in derjelben lebendigen Wechſelwirkung zwiſchen Yand und 
Yeuten bdarzujtellen, wie es verlangt wird von einer wiljenichaftlichen 
Yandesfunde der Gegenwart. Die Anregung zu diefer Behandlungsweiie 
der hiltoriichen Geographie entiprang aus Karl Ritters Lehrwirkſam— 
feit. Es iſt gewiſs fein leerer Zufall, dais an Nitters Zeite der Alter: 
thumsforfcher den Peloponnes zu bewandern begann, der diejen led alt: 
claijticher Erde zum Gegenjtand der eriten Muſterleiſtung diefer Richtung 
geographiicher Arbeit Jich erfor. Noch heut iſt Gurtius’ „Peloponnesos“ 
(Sotha 1851 das einzige voll und gleichmäßig ausgebaute jpecielle Werk 
diefer Art. Karl Neumanns „Allgemeiner pinfitaliicher Seographie 
von Griechenland“ (Breslau 1885) fehlt das Gegenſtück einer vom gleichen 
Geiſte getragenen ſpeciellen Landeskunde. Hoffen wir, daſs Niifens 
„Italiſcher Yandesfunde“ das Yos gleichmäriger Vollendung befchieden fein 
möge, damit dem waderen alten Glitver die deutsche Wiſſenſchaft des 
XIX, Jahrhunderts eine Italia antiqna ihres Gepräges gegenüberitelle, 
Dann würde am vollfonmmeniten am Beiſpiel eines Yandes fich erfernen 
(ajjen der Entwicklungsgang der hijtoriichen Yänderfunde, wie ihn dieie 
Skizze zu Schildern verfuchte, von den unfelbjtändigen Anfängen im Alter: 
thum durch die von Clüver eröffnete Epoche der Begründung diejer 
Disciplin als hiſtoriſcher Hilfswilfenfchaft bis zu ihrem heutigen Betriebe 
als integrierender Theil der wiljenjchaftlichen Geographie. 

Dies letzte Wort bedarf vielleicht gegenwärtig einer kurzen Be— 
gründung. In mwelhem Berbältnis steht die bijtorijche 
Yänderfunde zur Geographie? Um die Fülle der Erfcheinungen, 
welche auf der Erdoberfläche wahrnehmbar find, klar zu erfaſſen, theilt 
der Menſchengeiſt ihre Betrachtung nach den Kategorien von Raum und 
Zeit; er jieht fie geographiich oder hiltoriich an. Aber nur vorübergehend 
fann in ihm das Bewufstjein zurictreten, daſs diefe Theilung nicht in 
den Dingen jelbit begründet liegt, ſondern in den Willen des Betrach— 
tenden. Zobald das Denken von dem einfachen Auffafien einer Ihatjache 
weiter schreitet zu ihrem Verſtändnis, wird umvdermeidlich dem Hiſtoriker 
das Nebeneinander, dem Geographen das Nacheinander von Urſache und 
Wirkung fühlbar. Wie jeder Naturförper, ift auch die Erdoberflädhe ein 
Sewordenes und weiter Beränderliches. Ihr gegenwärtiger Zuftand it das 
Ergebnis einer langen Entwidlung. Kein Wunder, daſs bei der Geographie, 
wie bei jeder Wiſſenſchaft, die nach Vertiefung ringt, die Erſorſchung der 


Die Entwidlung der biftoriichen Yänderfunde. 11 


Entwidlungsgeihichte ihres Studienobjectes in den Vordergrumd tritt. 
Schon liegt in Pencks „Deutſchem Reich“ ein erjter Verſuch vor, die 
Yänderfunde durchgreifend als Entwidlungsgeichichte zu faſſen. Auch wer 
dies für verfrüht oder für grundfäglid irrig hält, wird doch — fo oft er 
um das Berjtändnis und die Würdigung des Vorhandenen ſich bemüht, 
und davor darf feine Wiffenjchaft zurücicheuen — unweigerlich Vergangenes 
und Gegenmwärtiges einander gegenüberjtellen müſſen. Nun ift allerdings 
nur ein Kleiner Theil der Vergangenheit im jtrengen Sinne des Wortes 
Geſchichte; aber jicher ijt für das Verjtändnis des Gegemvärtigen fein 
Theil der Vergangenheit wichtiger als der, welchen die gejchichtliche Forſchung 
mehr oder minder vollfommen beleuchtet. Deshalb joll die geographifche 
Wiffenichaft nicht wähnen, in irgend einem Theile ihrer Arbeit der hiito- 
riichen Korfchung und der hiftorifchen Miethode völlig entrathen zu lönnen. 
Wer der Geographie vorjchreibt, dafs fie nur einer Methode fic bedienen 
dürfe, wenn fie Anfpruc mache, als einheitliche Wiſſenſchaft zu gelten, 
muthet ihr einen Verzicht auf den freien Gebrauch ihrer Glieder zu, einen 
Verzicht, für den feine fachliche Nothwendigfeit fpricht. Zoll die Ktlimato- 
logie in der Entwicklung der Yehre von den Klimaſchwankungen ſich 
beichränfen lafjen durd) das Bedenken, dafs nur eine völlig hiſtoriſche 
Behandlungsweife die Mienge der Lberlieferungen fichten und ordnen kann ? 
Die prächtige Heine Arbeit Ed. Richters über die „Gletſcherſchwankungen“ 
in den Alpen (Zeitjchr. D. u. O. Alpenv. 1801) gibt ein recht handgreif- 
liches Beifpiel von der Unentbehrlichfeit hiſtoriſcher Nritif für die Klärung 
der Beziehung, die zwiichen den Klimaſchwaukungen und den Oscillationen 
der Gletſcher beiteht. Und Sueß' „Antlig dev Erde“ verliert im dem 
Abſchnitt, welcher die Niveauveränderungen der Küſtenlinien behandelt, 
wahrlich nichts dadurch, daſs der Verfaſſer in der Durchliebung des Chaos 
von Nachrichten, die iiber wirkliche und angebliche Beobachtungen ſich 
gehäuft hatten, eine hiſtoriſch-kritiſche Arbeit verrichtet. 

Was für die phyfifafische Geographie einleuchtet, das gilt in nod) 
höherem Maße für die Gulturgeographie. Gerade in ihr wird man leicht 
gewahr, dajs von den beiden Begriffen Erdoberfläde und Gegen: 
wart, welche das Arbeitsfeld der Geographie räumlich und zeitlich be— 
jtimmen, feiner einer buchjtäblichen,, engherzigen Faſſung fähig it. Wie 
Ferd. v. Richthofen im überzeugender Klarheit ausführte, dais die 
Erdoberfläche als Korfchungsgebiet des Geographen nicht eine ideale unkörper— 
liche Fläche am Boden des Yuftmeeres iſt, vielmehr eine mächtige Schicht, 
welche die für die Vorgänge an der Außenſeite des Erdförpers bedeutfamen 
Theile der Lithoſphäre, Hydroiphäre und Atmofphäre zufammtenfaist, To 
ift die Gegenwart dem Geographen nicht eine haaricharfe, wejenloje Grenze 
zwischen Vergangenheit und Zukunft, jondern fie umfchlingt von der Ber: 
gangenheit mindeitens den Iheil, welcher nadwirfend fortlebt in der 
Gegenwart. Wie ein Tuerfchnitt durch einen Brlanzenjtengel nur den 
Beichauer verjtändlich it, welcher den ganzen Verlauf und die Yeiltung 
der von ihm getroffenen Gefäße fich vergegemvärtigen kann, jo vermag 
den augenblidlichen Zujtand eines Yandes nur der voll zu erflären und 
treffend zu beurtheilen, welcher die Entwicklung diefes Erdenitriches und 
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feine Leiſtungen auf früherer Stufe vergleichend überblidt. Nicht nur die 
Naturgaben jelbjt, welche einem Yande zufielen, find veränderlich, ſondern 
mehr noch ihr Wert. Wenn es die Aufgabe des Geographen ijt, die Natur 
des Yandes und deren Yeiltungsfähigfeit wiſſenſchaftlich darzuitellen, dann 
wird er die im Verlauf der Culturentwicklung fich vollziehende Entwertung 
mancher Natureigenthiimlichfeiten, die steigende Geltung anderer nicht 
unbeachtet laſſen dürfen. Er wird nicht leicht unterlajien, nad einer 
möglichit lebendigen Borjtellung älterer Zuftände des Yandes zu jtreben, 
an deſſen Schilderung er herantritt. Findet er von einer hijtorijchen 
Vandesfunde diefe Aufgabe befriedigend gelöst, dann kann er fie danfbar 
als einen bereits geleiteten Theil jeiner eigenen Arbeit begrüßen. Die 
hijtorifche Länderkunde in der Gejtalt, welche ihr unfer Jahrhundert gegeben, 
iit ein umentbehrliches Glied der ganzen geographiichen Wiſſenſchaft. 


Die deutfche überfeeilhe Auswanderung 
im Jahre 1891, 


Erjt feit dem Jahre 1571 bringt die deutiche Neichsitatijtif aus- 
führliche Dahresnachweije iiber die deutiche Austwanderungsbewegung. Als 
deutjche Auswanderer werden alle diejenigen Auswandernden angejehen, 
welche einen im Deutſchen Reiche gelegenen Ort als Herkunftsort oder 
bisherigen Wohnort angeben und die Abjicht haben, ſich in überſeeiſchen 
Gebieten dauernd nmiederzulaffen. Berückſichtigung finden in der Statijtif 
als Orte der Einfchiffung die deutfchen Häfen, ſowie Antwerpen, Amfterdam, 
Rotterdam, Havre und Bordeaux. Inbezug auf die Auswanderungs- 
bewegung von 1821—1871 ijt man beim Mangel jeder genauen Statiftif 
auf Schätungen angewiefen. In Band II der Statiftif des Deutſchen 
Neiches wird die Anzahl der in diefem Zeitraum Ausgewanderten auf 
2,170.000 angegeben. 

Die genau ermittelten Gefammtziffern feit 1871 zeigt folgende 
Zabelle: 


Jahr Sejammtzahl Nach der Inion | Jahr Geſammtzahl Nach der Union 
1871. . . 76.224 73.816 18832. . . 203.585 159.373 
1872. . . 128.152 119.780; 1883. . . 173.616 159.894 
1873. . . 110.438 96.64 3. 1884... 149.065 139.339 
1874... 47.671 42.492 1585. . . 110.119 102.224 
1875. - . 32.329 27.834 18856... 83.225 75.591 
1876. . . 29.044 22.767 1887... 104787 45.976 
1877. . . 22.898 18.240 1888... 103.951 94.304 
1878. . . 25.627 20.373 | 1889... 96.070 4.424 
1879. .. 35.388 30.808 1890... 67.103 85.112 
1880... 117.095 103.115 1891. . . 115.39 108.611 
1881. . . 220.902 206.189 





Wie aus der Tabelle erfichtlich tft, wendet fich der Hauptitrom der 
deutfchen Auswanderer nocd immer nad) den Gebieten der „Vereinigten 
Staaten“. Durchichnittlich find es 05°, der Gefammtziffern. Die geringite 
Zahl von Auswanderen weist die jogenannte „Srimderzeit“, die Jahre 
1874— 1879, auf. Dann jteigt die Ziffer wieder derart, dajs bereits das 


Die deutiche überfeeiiche Auswanderung im Jahre 1891. 13 


Jahr 1880 mehr Auswanderer aufweist, als die vier Jahre unmittelbar 
vorher zufammengenommen. Die bedeutendite Frequenz zeigen die Jahre 
1881 und 1882, von denen ein jedes mehr Auswanderer zählte, als 
die Jahre 1874—1879 zufammengenommen. Dann fiel die Ziffer wieder 
mit einzelnen Schwankungen bis zum Dahrgange 1891. Die —— 
nachweiſung für denſelben ergibt, daſ s unter den legten 7 Jahren 
das verflojjene Yahr die meijten Auswanderer hatte. 

Die Auswanderung hat alfo wejentlich zugenommen, auch nach den 
Gebieten der Union, trotdem feit dem 1. April 1891 in den Vereinigten 
Staaten ein neues Auswanderungsgefeg in Kraft getreten iſt, welches 
verjchärfte Bejtimmungen gegen die Einwanderung gewiſſer Kategorien 
von Perfonen enthält. Nach der vom jtatiftiichen Bureau zu Wafhington 
mitgetheilten Aufitellung wanderten aus dem Gebiete des Deutjchen 
Reiches fogar 123.401 Perfonen ein. (Bol. die Angaben der Reichs— 
jtatijtif damit.) 

In runder Summe betrug die deutfche iiberjeeiiche Auswanderung 
im legten Jahre O'29%/, der Geſammtbevölkerung. 

Die einzelnen Gebiete des Deutjchen Reichs zeigen folgenden Antheil: 


?fänder Zahl | Yänder Zahl 
sr 78.141 | Medlenburg:Streliß . . . . - 332 
Bayern (obne die Rheinpfalz) . 8.721 | Sachſen-Meiningen » - . - » 258 
Mürttemberg - - » 6.182 ; Braunidhweig - » » 254 
Baden a a he aa 4.162 | Sadhlen:Goburg:Gotba .» . . . 246 
2 ae a a a 186 nal 5 ty 162 
ar. |: BOT EEE E18: 1 ae. N ee wie 137 
Rheinpfal - -» » 2... 2.035 ı Sahien-Altenbug - . » - - - 135 
7217 RE 1.992 | Reuß ä. Linie. - -» 2.2... 131 
Medlenburg Schwerin . . . . 1.536  SchmwarzburgRAudolitadtt . . . 121 
Bremen -: :» >: 2 2 222. 1170 7: 5 105 
ENDERDEND 1108 | Buell ee 91 
Elſaß-Lothringen. . .. 1.138 Schwarzburg-Sondershauſen . . 65 
Sahlen: Weimar - . ..... 416 | Schaumburg:Lippe . » .» » . » 47 
Neuß j Linie. - : 22. 337 | Obme Angabe. . » 2.2 .2.. 67 


Die einzelnen Provinzen des preußiſchen Etaates waren folgender: 
maßen betheiligt: 


Provinzen Zahl | Provinzen Zahl 
Malente: 5.2 near 18.275 | Schleswig:Holiten . .. 4.207 
Meitpreußen . ... . 15.733 | HellenNaflau.. . . . - 3.025 
Bommen . ..... 9.751 ! DOftpreußen . . . .. . 2.681 
Hannover .» 2... 6.182 | Schlefien. . . .... 2.677 
Brandenburg - . » . . 5.773 | MWeftfalen . 2... 2.279 
Rheinland . . .... 58.031 : Sadlien - - » 2... 1.915 


Beſonders bemerkenswert ijt die Thatſache, dafs die am wenigiten 
dicht bevölferten Provinzen (abgefehen von Djtpreufen) die höchſte Zahl 
der Auswanderer jtellen, während die dicht bevölferten Induſtriegebiete 
verhältnismäßig jehr wenig betheiligt find. In Poſen und Wejtpreufen 
betrug die Zahl der Auswanderer 1°, der Bevölkerung. 

Aus Pofen allein wanderten 1891 mehr Perfonen aus, als im 
Jahre 1877 aus dem ganzen Gebiet des Deutfchen Reiches nad der 
Union giengen. Die beiden genannten Provinzen hatten in den letten 
4 Jahren jtets die größte Nuswandererziffer. 
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Auf die einzelnen Monate famen von der Geſammtziffer folgende 
Antheile: 


Januar se RE | ARE 1 . 13.875 | September . . . 9.996 
Februar - » .. 4.969 ı ar EEE 8.111 ' Sctober . . . . 12.272 
März 2.0. 45% 11:08, BR u. 3 2% 8.013 . November . . . 8.835 
April .» .» . » - 22.407 Nuhuſt RE: 8.918 | December. . . . 3.632 


Die Beförderung der Auswanderer geihah auf 1563 Schiffen, 
unter denen nur 5 Segelſchiffe waren. 

Bis vor einem Jahre behauptete Bremen unter den deutjchen 
Häfen den erjten Rang als Auswandererhafen. Im vorigen Jahre iſt es 
von Hamburg überflügelt worden. Von den 289.225 Auswanderern über— 
haupt (deutiche 93.145, fremde 196.080), welche über deutjche Häfen 
befördert wurden, entfielen auf Hamburg 144.239, auf Bremen dagegen 
mir 159.521. Dagegen hat Bremen fait doppelt jo viele deutſche 
Auswanderer befördert als Hamburg, fo dafs es noch immer weitaus der 
erite Hafen fir die deutſche Auswanderung iſt. 

Bromberg. Iromnan. 


Yon der deutſchen Stromſchiffahrt. 


In den „Monatsheften zur Etatiitif des Dentſchen 
Reiches“, 1891 finden wir Nachweiſe über die Entwicklung des Schiffs> 
und Güterverkehres an den Hauptverfehrspuntten der deutfchen Ströme in 
den Jahren 1872— 1890, denen wir Folgendes entnehmen : 

Fir das Gebiet des Rheins find als die wichtigiten Verkehrspunkte 
Emmerich, Ruhrort, Köln und Mannheim aufgeführt. Ber Emmerid 
ijt zumächit der Cingang und Nusgang über die holländiiche Grenze nach— 
gewiejen; und in beiden Richtungen hat die Menge der geladenen Schiffs: 
güter eine beträchtliche Zunahme erfahren, die fich vom Durchichnitt der 
Jahre 1873/75 an bis zum Jahre 1890 beim Durchgang zu Berg (der 
Einfuhr) auf 266°/,, beim Durchgang zu Thal (der Ausfuhr) auf 84%, 
berechnet. Bis zum Nahre 1888 war die Einfuhr hinter der Ausfuhr 
erheblich zurückgeblieben, im den Jahren 1889 und 1890 hat dagegen die 
Einfuhr die Ausfuhr überholt. Die Menge der eingeführten Schiffsgüter 
betrug 1890 2,992.000, die in 10.310 Schiffen verfrachtet waren, umd 
ausgefiihrt wurden 2,357.0002 Zchiffsgüter in 13.919 Schiffen, ſowie 
34.000 Rloßhoß. Hauptartifel bei der Einfuhr find Getreide (1890, 350/, 
ter Sefammteinfuhr zu Schiff) und Gifenerze (21°, ,); bei der Ausfuhr 
Steintohlen (1890, 58°, der Gefammtausfuhr zu Schiff), Steine, ver- 
ichtedene Erden und verarbeitetes Eiſen. 

Der Abgang aus dem Hafen von Ruhrort hat ſich in den letten 
fünf Jahren ſehr erheblich geiteigert. 1590 betrug die zu Berg auf 
2581 Schiffen beförderte Giütermenge 1,216.000:, fait noch einmal fo- 
viel wie 1886 (633.000 2); zu Thal find abgegangen in 8929 Schiffen 
1,555.000 Zchiffsgüter. Im der Hauptjache kommt bier der Transport 
von Steinfohlen in Betracht; im Jahre 1890 waren es beim Abgang 
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zu Berg 96°;/, der Geſammtmenge, beim Abgang zu Thal 90° „ der zu Thal 
abgegangenen Gütermenge. 

Im Hafen von Köhn find im Jahre 1890 237.000: Güter in 
1406 Schiffen zu Berg, 114.000: in 1830 Schiffen und 90002 Floß— 
holz zu Thal geführt worden. Zu Berg wurden hauptfädjlicd Getreide, 
Holz und Petroleum zugeführt, zu Thal (aufer Floßholz) namentlich Steine, 
Salz, Kartoffeln ımd Wein. 

Im Hafen von Mannheim, dem Ztapelplag für die von dem 
unteren Rhein nad Ziddeutichland und Oſterreich, ſowie umgefehrt be: 
jtimmten Güter, hat der Aheinverfehr bei der Ankunft zu Berg und dem 
Abgang zu Thal den grökten Umfang; hier hat ſich die Menge der zu 
Berg angefommenen Schiffsgüter vom Durchfchnitt der Jahre 1872/75 
bis zum Jahre 1890 um 48°, geiteigert, der zu Thal abgegangenen 
Güter in der gleichen Zeit fait verjechsfaht. Zu Berg famen 1890 an 
4965 Schiffe mit 1:8 Millionen Tonnen Gittern (Steinfohlen 60°;,, 
Setreide, Petroleum u. f. w.), zu Thal giengen 1890 ab 5062 Schiffe 
mit O5 Millionen Güter, fowie 91.000 2 Floßholz. 

Als die wichtigiten VBerfehrspunfte für das Gebiet der Elbe jind 
Hamburg. Magdeburg und Schandau aufgeführt. Der Verkehr auf der 
Oberelbe bei Hamburg wird am jogenannten Entenwärder notiert, 
wo vor dem Zollanichlufs (15. Detober 1838) die Zollgrenze lag. Im 
Jahre 1890 giengen hier durch zu Berg 17.564 Schiffe mit 1:6 Millionen 
Zonren Gütern, zu Thal 16.740 Schiffe mit 15 Millionen Tonnen 
Gütern. Den Hauptantheil an dem Giterverfehr zu Berg (Abganı von 
Hamburg) haben Getreide 1890 30%, des geſammten WBergverfehres), 
Düngemittel (10° ,), Roh- und Brucheifen, Ole und Fette; an dem 
Berfehr zu Thal (Zugang nadı Hamburg) find hauptfächlich betheiligt : 
Zuder (1890 40°/, des Geſammtzuganges), Steine, Getreide, Dingemtittel 
und Mehl. 

Shandau hat im Örenzverfehr zwiſchen Deutichland und Böhmen 
eine beträchtliche Zunahme zu ‚verzeichnen, und zwar iſt im Werfehr zu 
Berg (bei der Ausfuhr nah Uiterreich) die Menge der geladenen Gitter 
von dem Durchjchnitt der Jahre 1872,79 bis 1890 um mehr als das 
Adıtfache, im Verkehr zu Thal (bei der Einfuhr von Ofterreich) um mehr 
als das Fünffache, der Floßverkehr in der gleichen Zeit um das Doppelte 
geitiegen. Der Schwerpunkt liegt in der Einfuhr; 8458 Schiffe führten 
1890 fait 2'/, Millionen Tonnen Güter ein (vorwiegend Braunfohlen *), 
außerdem giengen O3 Millionen Tonnen Floßholz ein; die Ausfuhr zu 
Berg besifferte fich 1800 auf 268.000 Güter. 

Kür den Verkehr der Oder bei Breslau Liegen Nachweiſungen 
erit jeit 1338 vor, doch läſst fich hieraus erkennen, dafs der Verkehr bei 
der Anfunft zu Berg und dem Abgang zu Thal ganz bedeutend in der 
Zunahme begriffen ijt. 1890 find zu Berg angekommen 4344 unbeladene 
und 2416 beladene Schiffe, auf denen 248.000 Güter verfrachtet 
waren; zu Thal abgegangen find 1051 unbeladene und 6083 beladene 
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Schiffe mit 906.000 Gütern, außerdem 3000 2 Flophol. Unter den 
für die Beförderung zu Thal verladenen Gütern fpielen die Steinfohlen 
die Hauptrolle (1890 etwa vier Fünftel der Gejammtmenge). 

Bon dem Verfehre auf der Epree ilt nur die Zufuhr nah Berlin 
nachgewiejen, Durchfuhr und Abfuhr dagegen wegen ihrer im Verhältnis 
zum GSefammtmafjerverfehr von Berlin geringfügigen Bedeutung unberück— 
fichtigt gelaifen. Die Gefammtzufuhr von Sciffsgütern nad) Berlin, 
obgleih 1890 gegen das Borjahr etwas zuriicgeblieben , hat jich doch in 
den lekten vier Jahren gegen die Worperioden jehr gejteigert, beſonders 
die Zufuhr zu Thal (gegen die Jahre 1873/80 um mehr als das Doppelte), 
während die Zufuhr zu Berg 1873.75 bis 1890 fih nur um 36°, 
gejteigert hat. Im legtgenannten Jahre find zu Berg zugeführt worden 
2,735.000£ Gitter in 21.561 Schiffen und auferdem 5000 Floßholz, 
zu Thal 1,574.000£ in 12.349 Schiffen und 70002 Floßholz. Faſst 
man die verjchiedenen betheiligten Zransportartifel in fünf Hauptgruppen : 
Kaufimannsgüter, Nahrungsmittel, Brenn: und Baumtaterial, lettteres in 
Holz und Steine unterfchieden, zufammen, fo jtellt fih im Jahre 1890 
der procentuale Antheil an der Sefammt-Waffereinfuhr dem Gewichte nad) 
auf 70°, bei Steinen, 10°, bei Brennmaterial, 9°, bei Nahrungs- 
mitteln, 6%, bei Hol; und 5°/, bei Kaufmannsgütern. 

Sharakteriftiich für den untergeordneten Plat, welchen der Verkehr 
auf der deutihen Ztrede der Donau einnimmt, ijt die Thatfache, dafs 
der angeführte Artifel „Der Verkehr auf den deutichen Wafferjtraßen“ 
in den Statijtifchen Mlonatsheften die Donau mit feinem Worte er- 
wähnt. Gin genügender Grund für deren gänzliche Ignorierung ift frei— 
lich troßdem wicht erfichtlich, zumal außer Rhein, Elbe, Oder und Spree 
auch Weſer, Ems, Warthe, Weichjel, Pregel, Niemen, Zaar und der Rhein— 
Marne⸗Canal Berücfichtigung finden. 


Mahomed und die Alufelmänner. 


Wir entnehmen der „Oſterreichiſchen Monatidhrift für 
den Orient“ nachſtehende Aufflärungen über den Namen Mohammed 
und Mohammedaner. 

Die Namen des Stifters der islamitischen Religion und ihrer Be— 
fenner jind alt umd einfach genug, dajs fie fich längit in ihrer richtigen 
Form in unferer Sprache eingebürgert haben fönnten. Da dies aber 
durchaus nicht der Fall ift, Tondern im Gegentheil der Name des ara- 
bifchen Propheten und der feiner Anhänger ſich die jinnlofejten Verun— 
jtaltungen gefallen laſſen müſſen, halten wir es für feineswegs überflüflig, 
unfere Leſer, die der orientalischen Sprachen unfundig find, mit der Necht- 
ichreibung umd richtigen Aussprache jener Namen befannt zu machen. 

Der Name des Propheten lautet, Buchſtabe für Buchitabe aus dem 
Arabiichen transliteriert: Muhammad, und zwar mit dem Tone auf 
der zweiten Zilbe und jtarfer Ajpiration des h. Um zu zeigen, wie jeder 
einzelne Buchitabe von Bedeutung iſt, wollen wir das Wort zergliedern. 
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Bon der arabiihen Wurzel hamada = loben, preifen gebildet, iſt 
das Wort durd die Vorſetzung der Eilte mu als Participium, durd) die 
Verdoppelung des mittleren Radical m als Intenfivform und durd) das a 
der letzten Silbe als Paſſivum gekennzeichnet. Muhammad bedeutet aljo 
den Gelobten, den Gepriefjenen. Auf die Trage, ob das Wort 
gar nicht anders transfceribiert und ausgeiprochen werden fann, ijt Fol- 
gendes zu bemerfen. Während die arabifche Schriftfprache nur die drei 
Srundvocale a, i, u fennt, für e und o alſo feine Bezeichnung hat, bejitt 
die Umgangsfprache die legteren Yaute infoferne, als jie das ungedehnte 
und unbetonte a zu einem Yaute abſchwächt, der zwiichen a und e fchwanft, 
und das ungedehnte und umbetonte u weniger dumpf färbt, jo daſs es 
zwiſchen u und o die Mitte hält. Infolge diefer nichtelafjiichen Aus: 
ſprache kann alſo das Wort Muhammad aud aus dem Munde von 
Arabern wie Muhammed oder Mohammed Flingen, und darf dem: 
nach auch nach dem Grundfate der phonetifchen Schreibweife jo von uns 
geichrieben werden. Etwas anderes daraus zu machen, ijt unter jeder 
Bedingung faljch, und wer die Vocale verwechielt , das charafterijtische 
doppelte m einfach jchreibt und das wurzelhafte d am Ende noch zu einen t 
macht, der hat, wie Boltaire mit feinem „Mahomtet“, alles auf: 
geboten, um aus dem Worte eine Garicatur zu machen, deren Bedeutung 
jicherlich Fein Araber verſteht. „Mähomed“ oder „Mähomet“ ver- 
halten fi in der arabiichen Spradhe zu „Muhammad“ nicht einmal 
jo wie in der deutjchen etwa der „Sölebte“ zu der „Selobte* — 
mit welchen Vergleiche wir jene finnigen Metatheſen genügend beleuchtet 
zu haben glauben. 

Ebenjo umverzeihlih wie „Mahomed“ und „Mahomet“, dod 
wenigitens auf einem fomijchen Mifsveritändnis beruhend ijt die Form 
„Dujelmann“ mit dem Plural „Muſelmänner“ und dem Bei- 
worte „mujelmännifch“. Und was jtellt ji) der Deutiche, der doc) 
die von ihm gebrauchten Fremdwörter gerne kritiſch unterjucht, unter 
einem Manne vor, dejjen nähere Beitimmung „Mufel* it? Möge jeder 
getrojt alles Korjchen nad) dem Urfprung und der Bedeutung diejes janft- 
Hingenden Wörtchens laſſen; Mufel ijt nichts, heißt nichts und bedeutet 
nichts. Der Anhänger der Religion Muhammeds, der Muhammedaner, 
heißt im Arabifhen Muslim, was, durch das mu als Barticipialform 
erfennbar, fo viel bedeutet, wie einen, der fi) zum Ysläm, der „An 
lebnung“ oder „Hingebung an Gott“ befennt. Der Unterfchied zwifchen 
„Muhammedaner“ und „Muslim“ iſt alfo beiläufig derjelbe, wie 
z. B. in den Benennungen „Yutheraner“” und „Evangelifch“ ; in beiden 
Fällen bezieht jic der erjtere Ausdruf auf die Perfon des Religions- 
jtifters, der letztere auf die Religion ſelbſt. Wer nun dieſe oder jene 
Beziehung mehr betonen will, der mag nad) Belieben „Muhammedaner“ 
oder „Muslim“ und, mit Abjchwächung des u, „Moslim“ jagen; 
nur möge er die legteren Wörter nicht, wie es häufig gefchieht, falſch 
betonen, jondern in Muslim und Moslim den Ton auf die erjte Zilbe legen. 

Anjtatt das Wort „Muslim“ nun in feiner urfprünglichen Form 
direct aus dem Arabijchen herüberzunehmen, haben wir es bei uns in der 

Zeitichrift für SchulsGeographie. XIV. Jahrag., I. Heit. 2 


18 Notizen 


entarteten Form eingeführt, die in Perfien gebildet wurde und heimiſch iſt. 
Der Perſer hat nämlich dem arabischen Worte durch Anhängung des per: 
fischen Suffires än, das dem deutſchen participialen -end entjpricht, eine 
perjifche Form gegeben, Liest aber das zuſammengeſetzte Wort nicht: 
Musliman, fondern Mufulmäan. Wenn das arabifhe Wort nun 
auch im Berfifchen verderbt erjcheint, fo iſt dies mit Billigfeit zu be— 
urtheilen. Die perfifche Spradye bedient ſich der arabiihen Schrift, und 
da dieje im fortlaufenden Ductus nur die Confonanten und langen Vocale 
fchreibt, die Furzen aber durd Strichlein und Häfchen über und unter 
den Conſonanten bezeichnet oder dies aud ganz unterläfst, jo fonnte eben 
der Perjer das Schriftbid Mslm-än auh Muſulman fejen. Wie 
das zweite u nur euphonifchen Urfprungs, alfo willkürlich it, fo find 
auch wir bezüglich des Vocals der zweiten Silbe an fein Geje gebunden 
und fönnen bei Entlehnung des Wortes von den Perfern aus Muſul— 
man auch ein Mufelman machen, müfjen aber immer die Silbe an 
gedehnt aussprechen. Da das Wort, wie man fieht, mit einem „Manne“ 
gar nichts zu fchaffen hat, iſt es grundfalſch, es mit nn zu fchreiben und 
nach Analogie der mit „Mann“ zufanmmengefegten deutichen Wörter zu 
behandeln. Wie von Muslim im Deutjchen die Mehrzahl Muslimen 
und das Beiwort muslimifch lautet, fo wird Mufulman oder 
Mufelman in der Mehrzahl zu Mufulmanen oder Mufelmanen, 
und das Beiwort hiervon heißt mufulmanijch oder muſelmaniſch. 

Da num aller guten Dinge drei find, wollen wir aud daran er— 
innern, dafs das Religionsbucd der Muslimen: Korän, und mit dem 
arabifchen Artifel al: Al-korän heißt. Es iſt demnach ganz unzu- 
läfiin, mit zweifacher Anwendung des Artikels „Der Altoran“ zu jagen: 
Wer aljo da den Ausspruch thut: „Mahomed hat den Mufelmännern den 
Altoran geoffenbart“, der drüdt fih in einem Kauderwälid aus, das wie 
ein Hohn klingt auf deutiche Genauigkeit. Es muſs und kann ja nur 
heißen: „Muhammad (Muhamıned, Mohammed) hat den Muslimen (Mtos- 
fimen) oder Mufulmanen (Muſelmanen) den Koran geoffenbart“ , was 
jeder, der correct fchreiben und Sprechen will, beherzigen möge! 


Notizen. 


Europa. 


Bom djterreihiihen Bolksſchulweſen. Tem „ölterreichiichen ſtatiſtiſchen 
Taſchenbuch“, III. — *), entnehmen wir folgende Angaben. Im Jahre 1890, 
dem lebten Volkszä {ungsjabre, beftanden in Öfterreich 17.477 öffentliche und 
966 Brivat:Volkafchulen (1881: 15.479 und 91D. Won den 17.477 öffentlichen 
Volksſchulen waren: 

Allgemeine — ee re IRRE 
Bürgerihulen . . Be 451 


ur 5 Verlag von A. Hölder, Wien. Preis geb. I fl. Angezeigt in Schul-Geogr. 
x ©. 370, 
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Die Bertbeilung der öffentlihen allgemeinen Volks und Bürger: 


ſchulen nah Kronländern und Interrihtsiprade zeigt folgende Tabelle: 
— — —— ç —— G — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Die öfterreihifhen Bürgerfchulen find bekanntlich dreiclailig 
Bon den 17.026 allgemeinen Volksſchulen find: 
1 2 3 4 5 6 8 claſſig 
496 240 104 63 83 12 02 00 Procent. 
Die geringe Ziffer der mehr als fünfclafligen Volksichulen erklärt ſich auch 
daraus, daſs die Bürgerfchule an die fünfclafjige allgemeine Volksſchule anſchließt. 


Die Nraniajäulen in Berlin. Nachdem vor länger als drei Jahren 
Berlin durch das populärwiſſenſchaftliche Inſtitut der Urania (vgl. Zeitichr. für 
Schul⸗G., Bd. XI, ©. 156) beglüdt worden iſt, hat es ſeit dem April diejes „jahres 
wiederum eine neue Einrichtung zur Populariſierung der Mifienichaft erbalten: die 
Uraniafäulen. Sie find zwar in eriter Reihe Reclamejäulen; aber mit 
diefen „wandelnden (d. h. fich drebenden) Schaufenitern” wird ein neuer Weg ber 
Annonce beichritten, ein dem deutſchen Geiſt mwürdiger: denn durch die Urania— 
fäulen wendet ſich die Annonce an das wiſſenſchaftliche Intereſſe der Bevölkerung. 
Die Annoncenfäulen find Wetterfäulen. Tas Intereſſe für die Willen: 
ſchaft, das in allen Deutichen lebt, ſoll dem Geſchäftsintereſſe dienitbar gemacht 
werden. Hoffentlich findet die „Urania:libren: und : Säulen: Gommandit: 
Gejellihaft”, die noch im Laufe diejes Jahres 100 Eäulen in Berlin errichten 
will und auch in anderen großen Städten mit der Herftellung derartiger Einrich: 
tungen vorzugehen gedenkt, ihre Rechnung dabei. 

Sicher jteht heute ſchon feit, dafs die Stadt Berlin, fowie die Naturmilien: 
ſchafts⸗, reipective Geograpbielehrer derfelben die Aufitellung der Uraniafäulen mit 

reuden begrüßen. Und fie haben allen Grund dazu. Denn die in künſtleriſcher 
rm nad Entwürfen des Brof. Shuppmann im Atelier des Prof. Yeifing model: 
lierten Säulen entiprechen in jeder Weife den äfthetifchen Anforderungen , welche die 
Großitadt zu ftellen verpflichtet it. Sie gereihen den Straßen und Plähen Berlins 
zur Zierde. 
3% 


* 
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Und der Lehrer des Volkes blidt mit Befriedigung auf ſie, jofern er das 
Lernen mit dem Leben in Einklang zu bringen weiß, weil fich ihm bier eine neue 
Gelegenheit bietet — und alle richtigen Gelegenheiten zur Belehrung der ihm 
anvertrauten Kinder foll er ergreifen —, feinen Unterricht praftiich zu Ben 
Er freut is unter der Menge der die Säule Umſtehenden befannte Köpfe auf: 
tauchen zu jehen, deren Augen nad einem beitimmten Kärtchen oder Plan juchen, 
denn jie müſſen in der nächiten Geographieitunde Nechenjchaft geben über die 
mittlere Jahrestemperatur, über den Unterſchied der Temperaturen der Außen: 
bezirfe mit der Annenjtadt, oder über die jährlihen Regentage, die Niederichlags: 
höhe u. dgl. Sind doch an den Säulen außer den jtatiftijchen Angaben über 
die Durhichnittstemperatur, die durchſchnittliche Regenhöhe, die Kegentage in den 
einzelnen Monaten, die Tage mit Schneefall oder mit Schnee und Wegen, auch 
Inſtrumente zur Ermittlung von Temperatur, Drud und ——— der Luft, 
Berichte über Wind und Wetter, eine Wetterfarte, eine geologiiche Iberfichtstarte, 
eine Ubr, welche die Meltzeit zeigt, neben zmei Uhren zur Angabe der Ortszeit und 
eine Einrichtung zur fortlaufenden Bewegung der Mondphajen vorhanden. Natürlich 
fehlen auch Verfehrsmittheilungen, Pläne der betreffenden Stadtgegend, Angaben 
der nächſten Polizeis, Feuerwehr: und Sanitätswachen, Daten über die Bewegung 
der Bevölkerung u. 1. w. nicht. 


Das Intereſſanteſte an den Säulen find jedenfalls die Aipirationsmeteoro: 
grapben des Dr. Ajsmann, welche die Temperatur der Luft, ihren Feuchtigleits— 
gehalt und ihre Schwere durch Gurven zu gleicher Zeit felbjtändig regiitrieren. Die 
meteorologijche Monatsſchrift „Das Wetter" erläutert die Gonitruction dieſer 
Inſtrumente und den ihr zugrunde liegenden Gedanken folgendermaßen: „Um die 
Zemperatur oder die ryeuchtigkeit der Yuft zu ermitteln, muſs man die zur Meſſung 

derjelben bejtimmten Inſtrumente in unmittelbare und ausjchließlihe Berührung 
mit diefer Luft bringen. Dies erreicht der Ajpivationsmeteorograph dadurch, dafs 
ununterbrochen Mengen der Außenluft in die quiseilerne Säule ein: und an den 
Inſtrumenten vorübergeführt werden. Im unteren Theile der Säule befinden fich 
ein paar leichter kupferner Scheiben, welche einen Zwiſchenraum von emigen 
Millimetern zwiſchen ſich laſſen und an einer gemeinſchaftlichen, ſenkrecht ſtehenden 
Achſe befeſtigt ſind; in ihrer Mitte find fie kreisförmig durchbrochen, entſprechend 
der Weite eines ſenkrecht nach oben führenden Metallrohres, in welchem die Apparate 
übereinander angebracht find. Durch einen aus jeiner Offnung austretenden Spriß: 
ſtrahl der ftädtiichen Waſſerleitung, welcher gegen fächerartige Blechvlättchen der 
Scheiben wirkt, werden die legteren in eine jehr jchnelle Umdrehung verſetzt, jo daſs 
ſich diefelben in einer Secunde etwa 20mal umdrehen. Hierdurch wird die zwijchen 
den Scheiben befindliche Luft ringsum aus dem Spalte ausgejhleudert, während 
eine gleihe Menge Yuft durch deren Offnungen in der Mitte eintritt. Da ih das 
aufwärts führende Rohr unmittelbar an die Öffnungen anjchließt, wird die in dieſem 
befindliche Luft angefaugt und weiterhin ebenio Diejenigen, welche die Inſtrumente 
umgibt. Das Rohr ijt aber nach oben hin verlängert bis zu einer Stelle, wo es aus 
der Säule jelbit frei beraustritt. So wird alfo die freie Außenluft ununterbrochen 
in einem _ jtarfen Strome angejaugt und an den Apparaten, dieje umſpülend, 
vorübergeführt. Die Menge der jo angefaugten Yuft iſt eine erbebliche, fie erreicht 
Tl in der Secunde. Wird aus irgend welchem Grunde die WMajierleitung und 
damit der Afpirationsapparat außer Ihätigkeit gejebt, dann kann Außenluft an 
die Inſtrumente nicht geführt werden und Ihermograph wie Hygrograph müfjen 
unzuverläjlig functionieren.“ 

Es erübrigt noch, zu erwähnen, dafs für die jämmtlihen wiljenichaftlichen 
Inſtrumente und Angaben an den Säulen die königliche Sternwarte (Director 
Profeſſor Dr. Förster), das königliche meteorologiihe Inſtitut (Director Profeſſor 
v. Bezold) und die Urania-Geſellſchaft (Director Dr. Meyer) die Garantie für die 
abjolute Zuverläfligkeit derfelben übernommen haben. Die Vorforge für eine dauernde 
ſachverſtändige Gontrole des mwillenjchaftliben Theiles der Einrihtungen der Säulen 
iſt der lehteren Gejellichaft übertragen worden. 

Da es mir an diefer Stelle nur darauf ankommen konnte, die wiljenfchaft: 
liche Seite der Iraniafäulen und ihre Bedeutung für die Schule hervorzuheben, 
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jo dürfte ich auf die VBeichreibung der Säulen, wie auf ihre Verwendung als 
Annoncenapparat verzichten. Sedentalls it Berlin um dieje Neuerung zu beneiden. 
Made: Berlin. 


Bevölkerungsſtatiſtik für das Königreich Sachſen. Das foeben 
erjchienene Heft 111 und IV des Jahrgangs 1891 der Zeitichrift des k. ſächſiſchen 
ſtatiſtiſchen Bureaus beſchäftigt fich fait ausichließlich mit einem eingehenden Bericht 
über die ſächſiſche Volkszählung vom 1. December 1890 aus der jeder des Geh. 
Regierungsrathes Profeſſor Dr. Böhmert. 

Das Königreich Sachen, der am dichteiten bevölferte deutiche Staat, zeigt 
nach jeder neuen Volkszählung immer mieder eine erneute 
Dieſe ſtetige und unausgeſetzte Vollisvermehrung erklärt ſich nicht allein durch den 
Überſchuſs der Geburten über die Sterbefälle, ſondern iſt weſentlich mit dadurch 
veranlajst, dafs die Einwanderung nah Sachſen bedeutend höher ſich beziffert, 
als die Auswanderung aus Sachſen. Die Bevölkerung Sachſens hat fich ſeit 
Beginn der ſächſiſchen Wolkszählungen, 1834, bis zur legten Vollszählung, 1890, 
von 1,595.668 auf 3,502.684 Einwohner erhöht. Die Zunahme beziffert jich bier: 
nad von 1834—1800, d. i. in 54 Jahren, auf 11951 Procent. Für die Städte 
ergibt ſich eine Zunahme von 20487, für die Dörfer von nur 7781 Procent. 
Während bei dem Cenſus von 1834 die Bewohner der Städte noch nicht den dritten 
Theil der Gejammtzahl. 328 Procent, ausmachten, hatten fie 1890 einen Antheil 
von 456 Procent erreicht. J 

In der Geſchichte der ſächſiſchen Volksentwicklung iſt die Volkszählungs— 
periode 1S85— 1890 eine der wichtigſten. Sie meist vor allen vorangegangenen 
Berioden jeit 1834 die größte Zunahme der Bevölkerung, 10.08 Procent, auf. 

Anlangend das Verhältnis der beiden —3 ſo ergibt ſich 
für 1890 eine Anzahl von 1,701.141 männlichen und 1,801.543 weiblichen Ber: 
fonen. Das Königreih Sachſen it einer derjenigen deutichen Staaten, in welchem 
das weibliche Geſchlecht am jtärfiten vertreten ift. Mährend der Antheil des meib: 
lichen Geichlechtes an der Gejammtbevölterung am 1. December 1890 im ganzen 
deutichen Reiche 50°98 Procent betrug, iteigt er in Sachſen auf 5143 Procent. 

In Betreff des Religionsbekenntniſſes ermittelte die Zählung des 
Jahres 1890: 3,337.850 Yutheraner, 128.509 Römifch-tatholifche, 3074 Armenifch« 
Katholiſche, 12.024 Reformierte, 1421 Deutich:Statholifche, 620 Griechiſch-Katholiſche, 
1180 Anglitaner, 9368 iraeliten, 3289 Diffiventen, 5867 Sectierer unter den 
en Benennungen und 482 Perſonen, deren Religion nicht angegeben 
war. Das Verhältnis der Qutheraner zur Geſammtbeyÿlkerung iſt —* der ſtarken 
Einwanderung katholiſcher Arbeiter, beſonders aus Oſterreich, von 1885 zu 1890 
von 4631 auf 9529 Procent herabgegangen. Die Romiſch-Katholiſchen haben ihren 
Antheil jeit 1885 vermehrt von 273 auf 3°67 Procent. Die jüdifche Bevölkerung 
it von 024 auf 028 Procent geitiegen. H 

Bezüglich der Staatsangehörigkeit der ſächſiſchen Bevölferung ergab fich, dafs 
die Zahl der in Sachſen aufbältlichen Reichsausländer 1890: 79.142 betrug (gegen 
52.601 im Jahre 1885) 

MWährend die ſächſiſche Bevölkerung von 1885 zu 1890 um circa 10 Procent 
zunahm, erhielten die Reichsausländer einen Sumpe von eirca 50 Procent, was 
in der Hauptiacdhe mit der Einwanderung von Vfterreichern zufammenhängt, von 
denen 1885: 43.314, 1890 dagegen 66.470 gezählt wurden. Dajs Sadjen ein 
sremdenland par excellence iſt, ergibt fich bei einem Vergleich Sachſens mit dem 
eich und einzelnen Bundesjtaaten. Auf 10.000 Einwohner entfielen im deutichen 
Reiche 83 Reichsausländer, in Sachen dagegen 231. Während Bayern, welches 
circa 5", Millionen Einwohner zählt, nur 74.313 Reichsausländer aufweist, wurden 
in Sachſen bei circa 3',, Millionen Einwohnern 79.142 Reichsausländer gezählt. 
Noch auffallender iſt der Unterſchied zwiſchen Sachſen und Preußen Während 
Preußen beinahe eine neunmal größere Bevöllerung als Sachſen zählt (29,955.281 
zu 3,502.684), ift die Zahl der Heichdausländer in dem großen Preußen nur etwa 
doppelt jo hoch, wie in dem kleinen Sachſen (164.797 zu 79.142). 

In ähnlicher Weile mie die Bevölkerungszahl bat fih in dem Zeitraume 
von 1834—1890 in Sachſen aucd die Zahl der Haushaltungen vermehrt. Es 
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beitanden 1834: 351.723, 1890: 788.216 Haushaltungen, was einer Vermehrung 
von 124 Procent entipricht. 

Selbitveritändlich hat fich auch die Tichtigkeit der Bevölkerung mit der Zu: 
nahme der Bevölkerung geiteigert. Im jahre 1834 famen auf je L km? 1042, 
1F40 dagegen 2335 Bewohner. Die Zahl der Hausgrundftüde ift jeit 1834 bis 
1890 von 209.122 auf 299.600 geitiegen. 

Im Anſchluſs an die Schilderung der jächliihen Bevölferung auf Grumd 
der Volkszählung werden in dem neuejten Heft der ftatiltiichen Beitichrift für jeden 
Ort und für jede Gemeinde des Königreichs in eingehenditer Weiſe die Volks: 
zäblungsergebnijje mitgetheilt, und zwar u. a. die Zahl der bewohnten und unbe: 
wohnten Gebäude, die Zahl der Hausbaltungen, der einzeln lebenden Berjonen, der 
Anftalten, die Zahl der Haushaltungsmitglieder, Aftermieter, Beluchsfremden ıc., 
die Zahl der männlichen und mweiblihen und der Militärperjonen, ſowie endlich die 
Zahl der Gemeindeangehörigen nad) Religion und Staatsangehörigfeit. 


Alten, 


Die Eifenbahnlinie Jaffa-Jeruſalem wurde am 26. September 1892 
feierlich eröffnet. 


ESchiffahrt auf den Flüſſen und Scen Sibiriens. Retermanns 
Mittheilungen (1892 , 7. Heft, Yiteratur:Bericht S. 99) entnehmen mir folgende 
Angaben über die Schiffahrt auf den Flüſſen und Seen Sibiriens: 

Zahl der 


D der Schiffal — — —— * 
auer der Schiffahrt Dampfer Schlerpſchiffe Segler 
39 — 


Sb... 27. Mai bis 10. Octbr. .. 64 

SBERHIUER 44, a0 da er at Bazar Sec 5 — — 
Lena... Ba en ı Er re 9 — — 
Bailal. . . N. Mai bis 23. Dembr. - . 3 | 

Selenga .. & „ „ 13. Octbr. 8% 20 20 
Angara » » 2. . 2. Dembr. .. 2 

Im... «18% „ u 18% Schr. 45 42 - 

Afrika. 


Südafritas Eifenbahnneg. Die Eiſenbahnlinien in Capland, Britiſch— 
mc) im Oranjefreiitaat und in der Südafrifaniichen Nepublif betrugen 
01: 3220 Am. 


Amerika. 


Die Chiguecto⸗Schiffseiſenbahn. In kurzer Zeit ſoll obengenannte 
Schiffseiſenbahn, welche den innerſten Winkel der Fundybai mit dem St. Lorenzgolf 
verbinden wird, fertiggeftellt werden. Turch diefe 27 km lange Bahn wird der 
Meg von der Mündung des St. Yorenz nad St. Johns in der Fundvbucht um 
etwa 800 km, der Weg vom ſelben Ausgangspuukte nach den am atlantiſchen Ocean 
gelegenen Orten um 500 km verkürzt und die gefäbrliche Umſchiffung von Neu: 
ichottland vermieden. Der Bahnförper wird in einer Breite von 12 m zmeigeleilig 
bergeitellt Die Schifflaiten, welche über diefe Bahn geführt werden follen, können 
1000 £ wiegen. Die Schiffe werden aus den Dods mittelit hydrauliſcher Preſſe auf 
die Bahn gehoben. 

Das Eifenbahnneg der Vereinigten Staaten von Amerika hatte 
am 31. December 1891 eine Länge von 275.217 km. 
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Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Veſprechungen übernimmt der Herand- 
geber die volle ſachliche und aud perſönliche Berantwortlidteit. 


ücher. 


Baenitz, Dr., und Kopta, Lehrbuch der Geographic. Nach methodischen Grund: 
fäßen für gehobene und höbere Lehranitalten. 3. Auflage. Herausgegeben von 
Oberlehrer Dr. W. Petzold. 284 S. Tert mit 62 farb. Karten, 117 Holz 
ichnitten und 18 vierjpalt. Seiten. Regiiter. 1892, erlag von Velhagen 
& Klaſing, Bielefeld und Yeipzig. 

Die im Jahre 1884 erfchienene 1. Auflage diejes Buches haben wir in 
VI, 85 ff. befprocdhen und aus der uns vorliegenden 3. Auflage erfehen, daſs der 
derzeitige Bearbeiter in vielen Fällen mit unſerem Urtheil übereinitimmt. 

Das Buch gliedert fich in zwei Haupttheile. Der erite bringt auf 80 Seiten 
—— über die Geſtalt der Erde, Vertheilung von Land und Waller auf 
der Erdoberfläche und eine furze Llberficht über die fünf Erdtbeile in phyſikaliſcher 
und politifcher Beziehung“. Der zweite Abichnitt bringt eine „erweiterte Dar: 
ftellung der Erdoberfläche in Bezug auf phyſilaliſche und politische Geftaltung”. 
Beigegeben iind dem Buche zablreiche, durchwegs recht qute und injtructive Ab: 
bildungen, wobei hervorzuheben it, dajs die Aufnahme von Übjecten aus der Natur: 
geichichte — gegemüber der 1. Auflage — auf wenige bejonders charafteriftiiche be: 
ſchränkt wurde, was dem Buche ebenfo zum Nutzen gereicht, wie die Weglaſſung 
der Illuſtrationen von Denkmälern, wogegen einige eigentlich geographiſche Illuſtra— 
tionen neu zugekommen. Der fachlihd und methodisch gute Tert bat auch duch 
manche Weglaſſungen von Details und minderwichtigen Angaben gewonnen. 

Über die Aufnahme vollitändiger arten — denen übrigens eine vorzüaliche 
Ausführung und Beichränfung auf das im Buche Enthaltene nachzurühmen iſt — 
fönnen wir unjer jchon mehrmals abgegebenes Urtheil nicht ändern. Wir verfennen 
nicht ihren Wert, aber auch nicht ihre Gefahr. Es liegt doch zu nabe, daſs Yehrer 
und Schüler der Anficht verfallen, neben dieien Karten jei die Benützung eines 
Atlas nicht mehr nöthig und dieſe Frage wäre doch erit zu erörtern. Wenn aber 
neben diejen Karten ein Atlas in Verwendung kommt, was dann, wenn der Atlas 
und die Karten des Buches bie und da nicht übereinitimmen? Llmd endlich er: 
ichwert die Anbringung der Harte im Terte oft deren Verwendung. Sollten fie ihren 
Zwed erfüllen, jo miüjsten fie unjeres Erachtens dem Buche jo beigegeben werden, 
dafs fie zum Herausichlagen find. Wir wollen aber unjere fubjective Anſicht feines: 
wegs als Togma hinjtellen und mären dem Kern Herausgeber jehr dankbar, 
wenn er infolge unferer Bemerkungen in diefen Blättern ſich über diefes Thema 
äußern wiirde. 

Bezüglich einzelner Punkte haben wir nur wenig zu bemerfen. 

S. 1. Die Erde ift ein „runder“ Körper; foll wohl heißen ein „Eugel: 
förmiger”. — Meilen um die Erde find öfters nach verſchiedenen Kid; 
tungen ausgeführt worden. Iſt das richtig? 

S. 4. Die Fig. 2 mufs den Schüler doch zu der Anficht bringen, eine Yand- 
zunge müjste immer feljig ein. 

©.8. Auch die Darttellung der Hochebene (Fig. 10) ſcheint uns nicht 
abjolut giltig. 

©. 14/15. Das Zerreißen größerer Karten 3.3. Alten) auf die zwei Buch: 
feiten fann uns nicht gefallen. — Infolge der Beichränfung des Fluſsnetzes iſt 
der Bailal (S. 15) zu einem abflujslofen Zee geworden, was wohl corrigiert 
werden iollte. 

S. 23. Dasjelbe it zu erwähnen bezüglih der drei größten Seen der nord: 
amerifaniichen Seenplatte. 

S.45. „Das öjterreichtiche Stiiitenland mit der Stadt Trieit am gleichnamigen 
Meerbuien. Hierzu gehört die Halbinſel Iſtrien“ ijt nicht deutlich. 
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S. 46. Die Ausſprache von Fiume mit „Fjume“ zu bezeichnen, fcheint uns 
nicht gelungen. Warum nicht einfach Fiume? 

5.125. Sollte fich ein Spreewaldgeböfte nicht noch charakteriftiicher dar: 
itellen laſſen? 


Ganzenmüllfer, Dr. MA., Erllärung geographiiher Namen. Nebit Anleitung zur 
richtigen Ausipradhe. 88 ©. 1592, Verlag von G. Fock, Leipzig, 1M. 6U Pr. 

Es ift unſeren Lejern eigentlid) fein fremdes Buch mehr, das wir im Folgenden 
anzeigen, denn der Verfaſſer desfelben hat in zwei arößeren Abhandlungen (X, 97 
bis 112 und XI, 1--15) in dieſer Zeitichrift die On indſätze dargelegt, welche für 
fein nun vorliegendes Buch maßgebend waren und vor kurzem haben wir (in 
XII, 266) eine Probe aus dem damal3 im Drude befindlichen Buche jelbit E 
bracht. Nichtsdeitomeniger wollen wir auf die foeben erfchienene Schrift noch be- 
fonder8 aufmerkſam machen, da mir der Überzeugung find, dafs mit derjelben 
dem geograpbiihen Schulunterrichte eine wejentlihe Förderung 
autbeil geworden iſt. 

Das Buch beginnt mit der Vorführung des griechiichen Alphabets, was für 
folche, die dasjelbe bis jegt nicht kennen, ganz zmwedmäßig iſt. Daran ichließt ſich 
die Erklärung der Mörter: Geographie, Hemifphäre, Globus, Planiglob, Alten 
und Curopa. 

Danır folgt die Behandlung der geographiichen Namen von Europa, und zwar 
eröffnet die Ballanbalbiniel den Reigen. Vorausgeſendet find eine Anzahl (alt-) 
griechiicher Wörter, welche den Stamm für viele geograpbifche Namen der Halb: 
insel bilden und die Möglichkeit bieten, nicht nur die darauffolgenden Wörter zu 
veritehen, jondern auch folche, die vielleicht unter den aufgeführten nicht enthalten find. 

Darin liegt ja überhaupt der wmejentliche Unterſchied zwiſchen den nicht 
feltenen Heinen Wörterbüchern der geographiichen Namenlehre und dem vor: 
liegenden Buche, dais diefes auch binleitet, in vielen ‚Fällen jelbit fich Namen 
erklären zu fönnen; außerdem liegt ein Borzug von Banzenmüllers „Erklä— 
rung geograp bil her Namen“ darin, daſs man die es einzelner größerer 
(Gebiete beifammen findet, was namentlich für den Studierenden eine nicht um: 
weientliche Crleichterung des Studiums bildet. Außer den (alt:)griebifhen 
Stammmörtern werden an entiprechender Stelle auch neugriechiſche,lateiniſche, 
italienifche und flavifche aufgeführt. Am Schluffe des Abfchnittes find eine 
größere Zahl von Namen mit der Ausipradhe: (Betonungs:) Bezeichnung angeführt. 

Beim zweiten Abjchnitt „ztalien find zuerit die wichtigiten Ausſprache— 
regeln mitgetbeilt, dann eine Reihe von Stammmörtern, worauf die Erklärungen 
der im Schulunterridhte wichtigiten Namen folgt; derjelbe Vorgang it bei den 
übrigen Abjchnitten — Spanien, Frankreich, England, Sfandinavien, 
flaviiche Gebiete, Ungarn und Siebenbürgen, Holland und Belgien 
— befolgt. Beim De utihen Reich, bei Deutſch-Oſterreich und der (deutichen) 
Schmeiz find eine ziemlich große Zahl folcher Namen vorausgejendet, welche von 
ſelbſt veritändlich find. Wir halten gerade dieſe Zufammenitellung für recht zmed: 
mäßig, weil fie Schüler und Yehrer aufmerffam macht, nicht nur bei diejen, jondern 
ao = vielen anderen leicht veritändlichen Wörtern auf die Bedeutung achten 
zu lern 

Selbftverftändtich ift der methodische Vorgang auch bei den übrigen Erd: 
theilen kein anderer und ebenfo it es leicht erklärlich, daſs die vorausgegangenen 
GFrläuterungen europäifcher Namen in vielen Fällen das Verftehen der außer: 
europätichen erleichtert. 

Nach der Behandlung Aujtraliens und Oceaniens folgen einige jehr danfens: 
werte Zugaben; diejelben beziehen ſich auf die phyſ iſche, geſchicht liche und 
mathematiſche Geographie; daran ſchließt ſich noch eine „Wiederholung“, 
in welcher die häufigit gebrauchten fremden Namen für einige der wichtigiten deutichen 
Stammmörter (Gebirge, Berg, Land, Stadt ıc. ıc.) enthalten find; den Schluf3 des 
Buches bildet die Zuſammenſtellung von Ausipracheregeln mit Beifpielen. 

jeder Lehrer wird das Buch im Geograpbieunterrihte mit 
großem Nußen verwenden. 
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Hözel, E., Übungen im Kartenleſen. Eine Aufgabenfammlung für höbere Schulen. 
I. Heft. „Die Erdtheile außer Europa.” 60 ©. 1892, Herlag von Wagner: 
Debes, Leipzig. 60 Pf. 

Zu einem gebeihlichen Unterrichte in der Gröfunde gehört die möglichite 
Förderung des Kartenverſtändniſſes. Jedes Hilfsmittel hierzu — fofern es wirklich 
eim folches ift umd nicht nur jo genannt wird — muf3 dem Geographielehrer will: 
fommen fein und daher machen wir auf das obengenannte Buch mit wirklicher 
Freude aufmerffam. Der Verfaſſer desjelben bietet bier eine Sammlung von etwa 
1500 Fragen (über die Erdtheile außer Europa), welche alle aus der Karte beant: 
mortet werden follen und fo den Schüler 

„im Sehen und Auffaffen der Lage und Geitaltungsverhältnifie, im Schäßen, 
Meilen und Berechnen von Raumgrößen, im Vergleichen, Folgern und Schließen 
üben und bierdurch beitragen jollen, daſs die Erdkunde das leiſte, wozu fie mehr 
als — andere Schulwiſſenſchaft berufen iſt: die Schüler zur Selbſtthätigkeit 
anzuleiten“. 

Die Wahl der Fragen kann nur mit Anerkennung beurtheilt werden; welcher 

Lehrer, der Abſicht des Verfaſſers gemäß, dieſe Fragen von ſeinen Schülern benützen, 

beziehungsweiſe beantworten läjst, der wird dadurch ſicher dem Kartenverſtändnis 

mächtigen Vorſchub leiften. 

Der Berfalfer hat feiner Arbeit einen beitimmten Atlas zugrunde gelegt, 
nämlich denn als vorzüglich zu bezeichnenden von Debes, Kirchhoff-Kro— 
patſchek), um dadurd eine feite Grundlage und Einbeitlichfeit für die Bear: 
beitung zu gewinnen. Am beiten wird man daher an der Hand diefes Yehrmittels 
die Fragen beantworten und bei der großen Verbreitung desielben it auch den 
„Übungen“ dadurch jchon ein großes Abſatzgebiet gelichert. Es wäre aber eine ganz 
falſche Anficht, dafs fich die Fragen nicht auch mit Hilfe anderer artenwerfe löjen 
ließen, mwenigitens in der weitaus überwiegenden Mehrzahl und eine Auswahl wird 
ja jeder Yehrer treffen müjjen. In Deutfchland beitehen dermalen eine jtattliche 
Reihe vorzüglicher Schulatlanten und zu jedem derjelben bilden die „Übungen im 
Kartenleſen“ eine willlommene Ergänzung. 

Das Büchlein ſei daber alljeits beitens empfohlen. 


Petzold, Dr., ſ. Baenitzz-Kopka. 


Neu erſchienene Schriften. 
(1.—17.) 


1. Albanejen. Ein Vortrag. 16°. 72 S. Woerl, Würzburg. 1 ME. 

2. Balbi's allgemeine Erdbeichreibung. 8. Aufl. Neu bearbeitet von Heiderich. 
50 Lief. mit 600 Ylluitrationen, vielen Tertkärtchen und 25 Nartenbeilagen. 
Hartleten, Win. a Lief. 40 fr. = 75 Pr. 

3 Böhme, Heimatkunde des Reg-Bez. Erfurt. 216 S mit 22 Abbildungen. 
Kevier, Erfurt. I ME. 

4. Brodmann, Geograpbie für die Schulen des Reg-Bez. Münſter. 58 ©. mit 
2 Karten. Stahl, Arnsberg. 

5. 2 — —— aus Aſien. 2. Aufl. 96 S. Hinrich, Leipzig. Geb. 

. 20 Bf. 

6. Gretihmer, Skizzen aus Spanien. 113 S. Bagel, Düfjeldorf. 1 ME. 20 Pf. 

7. Daniel, Nleineres Handbuch der Geographie. Auszug aus dem 4bändigen 
at von Wolfenhauer. 1089 ©. Reisland, Leipzig. 10 Mk., 
geb. 12 ME. 

8. Daniel und Volz, Geogr. Charakterbilder. I. Theil. (Das deutiche Land.) 
aeer 403 S. mit 78 Illuſtrationen und 4 Karten. Neisland, Leipzig. Geb. 


*) Derlag von Wagner:Debes, Leipzig. 
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9. Dedert, Die neue Welt. Reifeffizzen aus den Vereinigten Staaten, Canada 
und Meriko. 448 ©. PBaetel, Berlin. 10 Mi., geb. 12 ME. 

10. Diefmann, Veitfaden der mathem. Geographie (für Schulen ohne mathem. 
Unterricht). 52 €. Bofiony, Wiesbaden. 50 Pr. 

11. Düring, Geogr. Hilfsbuch für den Unterricht in der Geichichte. 2 Theile. Voigt: 
länder, Yeipzig. 1 ME. 

12. Sriihauf, Das PBanorama als Hilfsmittel der Geographie. 12 S. Cotta, 
Stuttgart. 5U Pf. 

13. Jurrer, Dr., Wanderungen durch das Heilige Land. 2. Aufl. 472 ©. mit 
62 Alluftrationen und 3 Karten. Dell Füßli, Zürich. 10 ME. 

14. Grüllich, Zur Geographie Deutſchlands in der einfachen Voltsichule. I. Hälfte: 
Süddeutichland, mit Gäbler8 Karte von Deutichland. 95 S. Schlimpert, 
Meißen. 1 DE. 20 Br., geb. I ME. 50 Pr. 

15. Gumpredt, Vom Ylpenfchnee zum blauen Meere. Wanderbilder aus den 
Oftalpen. 124 ©. Hoffmann, Yeipzig. I ME. 

16. Heiderich, Die mittleren Erhebungsverhältniife der Erdoberfläche. E. Hölzel, 
Wien. 2 ME. 

17. Kirchhoff, Erdkunde für Schulen nach den für Preußen giltigen Lehrzielen. 
I. Theil. Unteritufe. 55 S. Buchhandlung des Waifenhauies, Halle. 60 Pf. 


Beitfchriften. 


Poprawoti, über Weſen und Bedeutung der vergleichenden Methode. Poſener 
Lehrerzeitung. 1892, Nr. 10, 11 und 12. 


Es iſt ein erfreuliches Zeichen zunehmender Wertihägung eines zeitgemäßen 
erdfumdlichen Unterrichtes, wenn auch ſolche pädagogiſche Zeitſchriften, welche nur 
einen beſchränkten Kreis von Leſern haben, wie dies bei faſt allen Provinzialblättern 
der Fall iſt, ſich die Erörterung von ſchulgeographiſchen Fragen mehr als früher 
angelegen ſein laſſen. Von dieſem Standpunkt aus betrachtet, gewinnt obige Arbeit 
auch für den Kenner der heutigen ſchulgeographiſchen Beſtrebungen ganz gewiſs an 

Intereſſe. Im erſten Theil feiner Ausführungen ſpricht der Verfaſſer kurz iiber das 

Wejen der zeichnenden, befhreibenden und vergleihenden Yehrform, 
welche gegenwärtig in der Schulgeographie um den Vorrang jtreiten, und befennt 
fih als Anhänger der vergleichenden Methode. An einer Reihe von Beiipielen aus 
der allgemeinen Geographie umd der bejonderen Yänderfunde wird ſodann das 
Wefen der vergleichenden Lehrform, wie fie von Ritter begründet und von be: 
rufenen Vertretern der Erdkunde ausgebaut worden, in recht anfprechender Weiſe 
gekennzeichnet und im legten Theil darauf hingewieſen, welche Bedeutung eine der: 
artig kraftbildende Methode, wenn fie in rechter MWeife gehandhabt wird, ‚für die 
Bildung der Denkkraft, für eme etbiiche Auffaſſung des Erdganzen und für das 
praftiiche Yeben des Schüters haben müſſe. 


Bromberg. Tromnau. 


Karten. 


Berghaus' Phyſilaliſcher Atlas. (Begründet 1836 durch Heinrich Berghaus.) 
3. Ausgabe 75 Karten in 7 Abtheilungen, enthaltend 514 Darſtellungen über 
Geologie, Hudrographie , Meteorologie , Erdmagnetismus, Prlanzenverbreitung, 
Thierverbreitung und Völkerkunde. Wollitändig neu bearbeitet und unter 
Mitwirkung von Dr. DO. Drude: Dresden, Dr. ©. Gerland: Straßburg, 
Dr. J. Hann:Wien, Tr W. Marjball:Leipig, Dr. ©. Neumaper: 
Hamburg, Dr. K. v. Zittel: München, herausgegeben von Prof. Dr. Her: 
mann Berghaus. 1886— 1892, Verlag von J. Pertbes, Gotha- In 
Halbjuchten gebunden 82 ME. 


Unter den neueiten Ericheinungen auf dem Gebiete der deutichen willen: 
ichaftlihen Kartographie nimmt Berghaus’ phyſikaliſcher Atlas — von 
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deſſen vorliegender 3. Auflage im Jahre 1886 die 1. Lieferung erichienen iſt — 
unbejtritten den erjten Rang ein. Im ‘jahre 1886 waren fünfzig ‚Jahre 
vergangen, jeitdem Heinrich Berghaus den eriten Verſuch gewagt, Darttellungen 
aus dem Gebiete der phyſiſchen Erdkunde zu einem Gejammtbilde zufammenzufaflen. 
Seitdem hat ſich unſer Wiſſen befonders auf dem genannten Gebiete mächtig ent: 
faltet und eine Reihe der nambhafteiten Gelehrten haben unter der bewährten Füh— 
rung Hermann Berghaus’, des Neffen von Heinrich Berghaus, fich vereinigt, 
den Atlas in feiner vorliegenden 3. Auflage auf die Höhe diefes Wiffens zu heben. 
Getrübt ift die Freude über das Gelingen des jchönen Werkes nur dadurch, daſs 
eö dem Leiter desjelben nicht mehr befchieden war, das Gricheinen der lebten Liefe— 
rungen zu erleben. Brof. Dr. Herm. Berghaus jtarb am 3. December 1890. 

Jede der 7 Abtheilungen ijt auch als gejondertes Werk zu beziehen. Die 
———— ſind folgende: 

I. Atlas der Geologie. 15 Karten mit 150 Darſtellungen, geb. I8 ME. 40 Pf. 

II. Atlas der Hydrographie. 11 Narten mit 173 Daritellungen, geb. 
14 Mt. 80 Pf. 

III. Atlas der Meteorologie. 12 Karten mit 61 Darjtellungen, geb. 16 ME. 

IV. Atlas des Crdmagnetismus. 5 Marten mit 20 Daritellungen, geb. 
T ME 60 Vi. 

V. Atlas der Pilanzenverbreitung. 8 Karten mit 16 Darftellungen, geb. 
11 ME. 20 Br. 

VI. Atlas der Thierverbreitung. 9 Karten mit 45 TDaritellungen, geb. 
12 Mt. 40 Pf. 

VII. Atlas der Völkerfunde. 15 Karten mit 49 Daritellungen, geb. 1I DE. 60 Pf. 

Mir glauben am beiten zu thun, wenn wir den veichen inhalt des Atlas 
in extenso mittheilen, damit die Yefer ſehen, melden Inhalt jedes Blatt bat, wobei 
wir noch ausdrüdlich bemerken, dafs jedes Blatt zum Breife von 1 ME. 20 Mr. 
einzeln zu haben iſt. 


Für heute bringen wir den Inhalt der eriten zwei Abtbeilungen. 


I. Abtheilung: Atlas der Geologie. 

Vorbemerkungen. 

1: 1. Höhen und Tiefen. 

Mebentarten: Eröprofile im gleichen Längen: und Höhen: 
maßitab. Gubitinhalt der Gontinente. Flächeninhalt der Continente, 

Größte und mittlere Höhen und Tiefen der weitlichen Erbhälfte. Größte 

und mittlere Höhen und Tiefen der öftlichen Erdhälfte. Mittlere Erbe: 

bungsverhältniffe der Parallelen von 5 zu 5°. Mittlere Höhe von Land: 
und Waſſeroberfläche. Mittlere Höhe des Landes und Tiefe des Meeres. 

Mittlere Höhe der Kruſte. 

2. II. Tiefländer. Die heutigen Niederlande Niederlande im 1. Jahrhundert. 
Niederlande im X. Jahrhundert. Fen-Diſtrict. El-Ghör oder das Jordan— 
thal. Kaſpiſches Tiefland und Manytſch-Niederung. Natronſeen. El— 
Fajum. Nordrand der Libyſchen Wüſte. Das Todte Thal. Colorado: 
Wüſte. Nordrand der Algeriſchen Sahara. Goban. Südauſtraliſche 
Seen. Tiefland Aſale. Aſſal-See. 

3. 111. Thätigkeit des Erdinnern. Vulcane und Strandverändexungen. 

Mebentarten: Weſtliche Erdbebengebiete. Oſtliche Erdbeben: 
gebiete. Yan Mayen, nördlichſter Vulcan. Inſel Augustin. Stromboli. 

Santorin. Sundaſtraße. Tengger-Gebirge und Semiru] 

4. IV. Grund und Boden. 

Mebentarten: Südliche Erdhälfte, Niederichläge im Juli. 
Nördliche Erdhälfte, Niederichläge im Januar. Trockene Niederjchläge. 
Dünen des Nefüd. Dünen in Gentralauftralien. Dinen des Tharr. 
Öftliche Areg-] 

'. Gisverbreitung einit und jeßt. 

Nebenfarten: Der Rhein:Hleticher. Der Rhöne-Gletſcher. Der 
Iſeo⸗-Gletſcher. Der Loilach: und Inn-Gletſcher. Die europäischen Alpen. 
Seengebiet in Nordamerita. Die füdlichen Alpen (eufeeland.)) 


— 
ei 
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Gletſcherkarte. Inlandeis des Frederikshaab-Gletſchers. Gleticher der Halb: 
injel Kenai (Alaska). Aus dem fidlichen Grönland. Grönländiiches 
Binneneis. Juſtedals Brä. Jötun-Fjield. Berner Oberland. Gleticher 
des Mount Tacoma. Gleticher von Oiſans Ostbaler Gruppe. Glodner: 
Gruppe. Gleticher des Kasbek. Serafſchan-Gletſcher (Turkeitan). Gleticher 
des Mount Shaſta. San Rafael:Gletiher. Nevado de Chillan. Kofs 
Gletſcher (Südgeorgien). Gletiher Adai Choch (Kaukaſus). Gleticher im 
rege Neuſeeländiſche Alpen. Höhe von Schneegrenzen und Gletjcher: 
enden 


7./8. VII. VIII. Überficht der Erde. 


lv. 


11. 


14. 


15. 


16. 


17. 


. XII. 


XIV. 


XV. Oö 


II. F 


(Nebenkarten: Verbreitung der Kohle. Wahrſcheinliche Aus— 
dehnung des Feſtlandes zur Jurazeit. Verbreitung der jungen Ketten— 
gebirge und des pacififchen und atlantiichen Küſtentypus.) 

uropa. 

Nebenkfarten: Lati (Jsland). Lipari und Bulcano. Die Pyre— 

näen. Spitbergen. Schonen. Der Haufafus. Gletjcher des Adai Choch. 


. Alpenländer. 


[Nebentarten: Aus den Dolomiten. Durchichnitt der Ditalpen. 
Durcichnitt des Simplon. Durchſchnitt des Gotthard. Durchſchnitt der 
Weſtalpen.) 


. Alten und Curopa. 


Nebenkarten: Indiſche Salzgebirge. Lavaſtrom des Ajama 
Jama. japan und Korea. Java. 


(frika. 

(Nebenkarten: Pic von Tenerife. Bu-Chail-Gebirge (Algerien). 
Kamerungebirge. Gebirgslauf des Congo. Atlasländer. Ambalandichaft 
(Abyſſinien). Abyffinien. Oaſe Chargeh. Kilima:Nofharo. Capland.] 
Nordamerika. 

(Nebenkarten: Virginia-Silberminen. Tas Nojemite : Thal. 
Yandenge von Tebuantepec. Yandenge von Nicaragua. Die Krater des 
Turrialba. Landenge von Panama. Reykjanes und Gevier. Nellowitone: 
Nationalpark. Cañons des Colorado. Popocatepetl. Seeboden der New 
York: PBai.] 

Südamerita. 

Nebentarten: Vulcan Descabejado. Gordillere von Gopiapo. 
Durchſchnitt des Weſtabban es der Cordillere von Copiapoͤ. Minen von 
Gallao. Yaguna de San Rafael. Sierra Nevada de Cocui. Durchichnitt 
des Sergipe:Alagöns:Bedens.] 
ceanien. 

Nebenkarten: Honolulu. Makatea. Bolabola. Totoya. Niuafu. 
Tova-Riff. Vuata Vatoa. Nukufetau. Taiara. Waſhington. Jarvis. 
Enderbury. Hawaii-Vulcane. Roto-Mahana. Das Seenland (Neufee: 
land). Landenge von Auckland. Maunga Rei. Tasmanien. Pictoria.] 


1. Abtheilung: Atlas der Hydrographie. 
Vorbemerkungen. 


. Land: und Wajlervertheilung. Stromgebiete der Erde. 


[Nebenfarten: Gabelung des Orinoco. Waſſertheilung zwi: 
ihen Severn: und Winnipeg:See. Gabelung der Haaje. Zwiefache 
Quellen im Hallingdal. Waffertheilung im Hardanger. Quelle 
Rauma und Yogen. Gabelung des Tornea Elf. Zeitweife Gabelung des 
Serbewel. Zeitweiſe Warlertheilung des Manytih. Gabelung des 
Bahr el Dibebl. Größe, des Yandes unter verjchiedenen Breiten. Der: 
hältnis von Land und See zum ganzen Umfang der Breiten.) 
Fließende Gewäſſer. Kaskaden des Golumbia:Stroms. Trollhätta. Alter 
Mofellauf. Der Timavo. Tas Kiferne Thor. Niagara-Fälle. Sault 
Saint:Louis. Bayour des Miſſiſſippi. Molollas des Ngami-Sees. Ge: 
wäjler unbeitimmter Richtung. Ilnterlauf des Hwang-Ho. Mäander: 
lauf und Altwaſſer der Theiß. Saboren und Porogen des Dniepr. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


VI. 


vn. 


VIII. 
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Schellal-⸗en-Nile. Raudal von Maypures. Raudal von Atures. Gabe: 
lung des Araguaya. Waſſervertheilung des Amazonen:Stroms Para— 
guay. Gebiet des Regenfluſſes Wadi Igharghar. Barre und Mari: 
gots des Senegal. Kengs des Mekong. Salta de Victoria. Sermoneta- 
Strudel. Gachoeira de Paulo Affonjo. Salto del Guayra. Der Iſonzo 
zur Römerzeit. Nrainer unterirdiiche Gewäſſer. KHarit:Gemwäller. Der 
Nonzo im Mittelalter. Moſi on-Tunja. Die Hundert Fälle des Oranje. 


. Stehende Gewäſſer. Ehemaliger, Yahontan:See. Ehemaliger Bonneville: 


See. Shottiſche Glen:Seen. Lough Erne, Youg Allen. Einjturz:See. 
jord:See. Stepven:See Tſchany. Land der Tauſend Seen. Etangs, 
linen: ‚Seen des Yandes. Mansfelder Salz;Scen. Schlucht:See. Mulden: 

See. Seen der italienifchen | Alpen. Antbolzer Mubren:S See. Bergiturz: 

See. Krainer Jahreszeiten-See. La agu unen innerhalb Lagunen. Delta— 

Seen. Seen der chileniſchen Anden. Erdbeben-Seen. Bayeriſche Vorland— 

Seen. Albaner Krater-Seen. Stizze des wiedergefehrten Sawa-Sees. 

Kluft:Seen. Yimane. Seen der neufeeländiichen Alpen. Höben und 

Tiefen von Seen der weitlihen und der öftlihen Erdhälfte. 


. Seetiefen, Küjten, Häfen, Dichte des Seewaſſers. 


Nebenkarten: Dichte des Seewaſſers an der Oberfläche. Dichte 
des Waſſers im Atlantifhen Ocean nach der Tiefe. Fiord:dafen (Go: 
Iumbien). Doppelbai-Hafen (Dalmatien). Thalmulden:Hafen (Californien). 
Aniel:Hafen (Bern). Rias:Häfen (Spanien. Flut-Hafen (China). Atoll: 
Hafen Dibaluit (Ralik: Inieln). Srater:Hafen (Neufeeland).) 


.Flutwechſel, Tidenjtröme, Gang der _Hafenzeiten. 


Nebenktarten: Tiden zu Sarı granciöco. Tiden zu Peterpauls: 
bafen. Tiden zu Motus:utu (Tahiti). Tiden zu Yiverpool. Tiden zu 
Gurhaven. Tiven zu König George-Sund. , Tivenbegegnung im hoben 
Norden. FFlutwechiel an der Magalhaes:Strafe. Hochwalier im öjtlichen 
Theil der Magaihaes:Straße. Flutwechſel anı St. Yaurenz:Golf. Der 
Mascarets. Flutwechſel am rmel:Canal.] 

Seejtrömungen. Wärme und Treibfrachten der Zee. 

Mebentarten: Wärme des Seewaljers an der Oberfläche. 
Märme des Seewaſſers am Grunde Senkrechte Wärmevertheilung im 
Atlantifhen und im jidlichen \ndiichen Ocean. Mexikaniſches Monfun: 
gebiet im Nordwinter. Indiſches Monſungebiet im Nordwinter.] 
Strömungen und Wärme der See. Strömungen der Seeoberfläche im 
ige und Eisgrenzen im Nordwinter. Wärme des Seewaſſers an 
der Oberfläche im Februar. Strömungen der Seeoberflädhe im — 
und Eisgrenzen im Nordfommer. Wärme des Seewajlers an der $ 
fläche im Auguft. 

Nebentarten: Siüdjee: Gegenitrömung i im Februar und Auguft. 
Durchſchnitte des Nordatlantiichen O ceans. Guinea:Strömung im Februar 
und Auguſt. Wärme der Oberfläche der Nordſee im Januar-Februar 
und im Juli⸗-Auguſt. Durchichnitte des Sidatlantiichen, des weitlichen 
Stillen und des Atlantifchen Oceans N. und ©. des Gleichers.] 

Nord: und Ditlee. 

[Nebentarten: Durchſchnitt STEW.—NND. der Färsö-Bank. 
Durchſchnitt SW.— NO. des Färdo-Island-Rückens. Purchichnitt SW. 
bis NO. des Wypille Thomſon— Rüctens. Wppille Ihomjon : Rüden 
Sommer 1882. Grund eines norwegifchen Fjordes. Kieler Bucht. 
Danziger Rhede. ade: Bujen. Bommerihe Strandjeen und Dünen. 
Die Hoofden. Lifter Tief. Capbreton:Tief. Rias von Solia und Marron.] 


. Mittelländiiches und Schwarzes Meer. 


MNebenktarten: Marfeille. Sphagia. Senfrechte Wärmeverthei: 
lung im Mittelländiichen Meer. Odeſſa. Delta zweiter Ordnung. Häfen 
von Athen. Neuland am Golf von Tunis. Delta eines erichöpften 
Stroms. Straße von Gibraltar. Lidi und Laqunen von Venedig. An— 
wuchs des Po⸗Delta. Trobende Trennung des Smyrnaer Hafens von 
der See. Trennung des Yatmifchen Buſens von der See. Bosporus. 


30 Beiprehungen und Anzeigen. 


Entitebende Halbinjel. Halbinfeln gewordene Eilande. Landfeit gewordene 
Inſel. Straße von Meſſina. Gabelung des Peneios. Alerandrien.] 
25. X. Oftindien und China. 
Nebenkarten; Sundaſtraße. Senkrechte Wärmevertheilung in 
oſtindiſchen Gewäſſern. Hong-Kong. Landenge Krah. Tſchi-Fu. Shang: 
Hai. Atjih. Singapurſtraße. Batavia.] 
26. XI. Weſtindien. 
Nebenkarten; Beginnende Trennung der Turtle-Bai von der 
Galveiton:Bai. Päſſe des Miſſiſſippi-Deltas. Hafen von New: Port. 
Seetemperatur, gemeſſen vom „Challenger“ von Halifar nach den Bermuda: 
njeln und von New-York nah den Bermuda : njeln. Beginnende 
Theilung des Meerbujens von Uraba. Früherer und heutiger Hafen 
von Sabanilla. Landenge von Panama.) 
(Fortjegung folgt.) 


Meyers Meiner Handatlas. Mit Benützung des Sartenmaterials aus Meyers 
Gonverjations:Leriton zufammengeitellt in 100 Sartenblättern und 8 Tert⸗ 
beilagen. Ausgabe in 17 Lieferungen. 1892, Verlag des Bibliographiſchen 
Inſtituts, Leipzig. Pro Lieferung 50 Pf. = 30 fr. 

Non diefem Atlas, über dejien Ericheinen wir XII, 381 ff. berichtet, liegen 
uns die Yieferungen 9—13 vor, welche folgende Karten enthalten : 

gig. 9: Deutſche Golonien (1:12 Mill); — Baden*); — Salz 
burg*); — Plan von Retersburg (1 :50.000) mit Namenregiiter; — Süd: 
amerika, pol. (1:30 Mik.); — Baltanbalbinjel (1:6 Mill.). 

Ltg. 10: Oro: bydrographifde Grdfarte in Mercatorsproi. (Hauat.’ 
Mapitab J 150 Mill); — Weſtfalen); — Medlenburg*); — Siterreich 
Ungarn (1:485 Dil); — Norwegen: Schweden (1:7 Mill): — Plan 
von Rom (1:22.500) mit Namenregiiter. 

Yg. 11: Mittel:Europa, Fluſs- und Gebirgsfarte (1:6 Mill); — 
Hejien:-Naffaur); — Niederlande (1:4 Mill); — London und Um— 
gebung (1:01 Mill.) mit Namenregiiter; — Griehenland (1:34 Mill); — 

order: ‘indien (1:12 Mill). 

Lig. 12: Plan von Rerlin (1 :31.000) mit Namentegiiter; Krain und 
Iſtrien“); — Schweiz (1:14 Mill); Bolen wid Meitrufsland(l: 37 Mill); 
- Vereinigte Staaten (meill. Blatt, 1:12 Mil); — Süb: Airita bis 
zur Kunene- und Sambelimiindung (1:10 Mill.). 

. 13: Pommern (1:14 Dill); — Plan von Wien (1: 50.000; 

imM. bis Nufsdorf, im S. bis Spinnerin am Kreuz, im DO. bis Freudenau, im W, 

bis St. Veit) mit Namenregüiter; — Belgien und Yuremburg (1:13 Mil.); 

— Türkiſches Reich (1:10 Will), die Karte reicht im D. bis zum Urmia⸗See, 

im S. bis zur Südſpihe der Sinai-Halbinfel, im W bis zur Gr. Syrte; — 

Stalien (1:45 Mill); — N.:W.: Südamerika (Venezuela, Columbia, Peru 

und Ecuador, 1:12 Mill.). 

Die Karten find in gleiher Ausführung wie die XIII, 381 ff. beiprochenen ; 
bezüglich der öfterreichiichen Kronländer gilt aber wiederum die Bemerkung von 
XII, 383. Nebenbei gelagt, it der Titel: en und Iſtrien“ falſch, es muſs 
beißen: Krain und Ki itenland. 


Deu erichienene Rartenwerke. 
(1.—16.) 


l. Algermiſſen, Schulwandfarte von Niederjachien. 1:200.000. 3. Aufl. mit 

neuer Terrainbearbeitung von Gäbler. 10 ME., Lwd. mit Stäben 20 Mt. 

2. — — Wandkarte der Aheinprovinz für den Schulgebraudh. 1: 200.000, mw. o. 
TME. 50 Pf., Yrod. mit Stäben 14 Mi. 


*) Die mit *) bezeichneten Karten haben jämmtlich den Maßſtab 1: 850.000. 
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i Algermiii jen, Schulmandfarte von Weitfalen. 1: 200.000, w. o. 6 ME. Lwd. 
mit Stäben 12 ME. 

Andrees allgemeiner Atlas in 140 Kartenſeiten mit Namenverzeihnis. Vel: 
bagen und Klaſing, Bielefeld. 48 Lief. à 50 Vf. 

. Andree:Scobel, Karte von Afrika. I: 10 Mill. Neuer Abdrud 1892, mit 
NRamensver eichnis (21 ©.). Velhagen und Klaſing, Bielefeld. 5 Mk., Lwd. 
TME. 50 Pf., mit Stäben S Mt. 

6. Baden, Harte des Großberzogthums. 1:400.000. Ausgabe 1802. Bielefeld, 

Karlsruhe. yn Leinwanddede I Mit. 50 Pf. 

7. Bambergs Schulwandfarte von Rufsland. 1:25 Mill. Chun, Berlin. 10 ME., 
Ywd. 15 ME., mit Stäven 17 Mt. 50 Br. 

8. Bauer, Karte der Erde nach Mercator. er Überfiht und Darftellung des 
Meltvertehres. Revidiert von Meinke. 1:546 Mill. J. Maier, Stuttgart. 
3 Mt., Lwd. 6 Mk. mit Stäben 7 ME. 

9. Berghaus phufitaliicher Atlas. 311. Ausgabe. 75 Karten. %. Berthes, 
Gotha. 82 ME. 

10. —— Karte der Erde und des Weltverkehrs. Dr. Schneiders Lehr— 
— Tip 3 Mt. 

11. Deutih:Djtafrila, Wandfarte. Herausgegeben von der deutichen Golonial- 
gefellichaft. 1:1 Mill. Heizmann, Berlin. 10 ME. 

12. Gäbler, Speciallarte des ſächſ.böhm. Erzgebirges. 1: 125.000. 2 Blätter. 
Troitfch, Chemnig. a 1 ME. 50 Pf. 

13. Geiitbed, Geogr. Landichafts: und Städtebilder von Deutichland und Europa. 
Yuchner, Bamberg. a 2 ME. 

14. Göttſch, Geogr. Handriſſe. Ein Hilfsmittel_ für das geogr. Zeichnen im der 
Schule. 2 Hefte. I. Heft Deutichland. 15 Tafeln mit 1 Blatt Tert. Wejtfalen, 
‚slensburg. 50 Pf. 

15. Grüllih, Zur Geograpbie en in der einfachen Volksſchule. 83 S. mit 
1 Karte. Schlimpert, Meißen. I ME. 20 Bf., geb. 1 ME. 50 Pf. 

16. Gün ber, Schulfarte vom Elftergebiet bei Gera. 1:8&0.000. Bauch, Gera. 

15 


— — 


or 


Anfragen, 


1. An die Herren Kollegen in Norddeutſchland erlaube ich mir die Anfrage, 
ob bei allen norddeutichen Ortsnamen mit ve, jei es, dafs der Doppelvocal in der 
Mitte (4. B. Soeſt) oder am Ende auftritt (3. B. Oldesloe), das e nur als Dehnungs: 
zeichen zu betrachten und demnach nur ein langes © zu fprechen iſt? ; 

Seibert. 

2. it nach der lebten Voltszählung in der Schweiz ein amtliches Per: 
zeichnis der Gemeinde:, beziehungsmeile O Ortsbevölferung ſchon erichienen oder in 
kurzem zu erwarten ? Wir bitten unſere geier in der Schweiz um gütige Auskunft. 


—— 


1. Herrn —t in M. Die in den Verzeichniſſen „neuerſchienener 
Schriften und Kartenwerke“ angezeigten Werle ſind durch dieſe Anzeige 
von uns noch nicht empfohlen. Ebenſo wenig iſt durch die Aufnahme eſagt, 
daſs ſie uns eingeſendet wurden. Wir geben in dieſen Verzeichniſſen lediglich eine 
Überſicht der neuen Erſcheinungen. 

2. Herrn ©. S. in Münden. Von der Hirt'ſchen Schrift über „Schreibung 
und Ausſprachebezeichnung der im Schulunterricht gebräuchlichen geographiſchen 
Fremdnamen“ wird allerdings eine zweite Auflage vorbereitet; wann aber dieſe 
erjcheinen wird, iſt uns unbelannt und auch der Verleger dürfte das noch faum 
fiher bejtimmen können. 


32 Eingeſendet. 


Eingeſendet. 


Der Sechste Internationale Geographen Kongress, 
London 1895. 


I, Savile Row, Burlington Gardens, London, W 
August 1802. 


Vorläufige Anzeige. 


Zum Schlusse des in Bern 1591 abgehaltenen Fünften Geographen - Kon- 
gresses wurde allgemein der Wunsch ausgesprochen, dass der nächste Kongress 
in London stattfinden möge, Diesem Wunsche gab Dr. Gobat, Vorsitzender des 
Berner Kongresses, in einem Schreiben an den Praesidenten und den Rat der 
Royal Geographical Society Ausdruck, sie zugleich ersuchend, die nötigen Mass- 
regeln zu treffen. 

Der Rat der Gesellschaft fand sich bereit, einen Örganisations-Ausschuss 
zu ernennen, welcher die für den guten Erfolg des Kongresses notwendigen 
vorläufigen Schritte thue. Die Mitglieder dieses Ausschusses sind nachstehend 
genannt. Nach reiflicher Überlegung hat der Ausschuss für den Zusammentritt 
des Kongresses den Monat Juni des Jahres ]895 bestimmt, Man hat es ratsam 
gefunden, schon jetzt diese vorläufige Anzeige auszusenden, damit allen, die 
den Kongress besuchen, oder die in Aussicht genommene Ausstellung beschicken 
wollen, reichliche Zeit geboten sei. Nach Verlauf etwa eines Jahres hofft der 
Ausschuss ein ausführlicheres Programm formulieren zu können; unterdessen 
werden Vorschläge vom Sekretär dankbar entgegengenommen. 


Leonard Darwin, Major R.E., 
Vorsitzender des Ausschusses. 


J. Scott Keltie, Sekretär. 


Organisations-Ausschuss des Sechsten Internationalen Geographen - Kongresses, 
; London 1895. 


Major Leonard Darwin, R E., M.P., Vorsitzender. 

Right Hon. Sir Mountstuart E. Grant Duff, G.C.S.1., ete., Präsident RG.S 

Be shfleld, Ehrensekretäre der R.G.S8. 

Right Hon, Sir George R. Bowen, 6G. C. M. G. etc, 

Colonel Sir Charles W. Wilson, R. E. K. C. B. F.R.S,, ete. 

General J. T. Walker, C. B. R. E. F.R.S. 

Clements R. Markham, C.B., F.R.S. 

Dr. R.N. Cust. 

E. Delmar Morgan. 

Halford J. Mackinder, M.A. 

Cuthbert E. Peek, F.R.A.S. 

J. Y. Buchanan, F.R.s. 

J. Scott Keltie, Sekretär. 
Obige Herren sind vom Rate der R.G.S, ernannt. 

Ferner 

Sir Frederick A. Abel, C.B., F.R.S., Vertreter des „Imperial Institute“. 

Sir Henry Barkly, G.C.M.G., K.C.B., F.R.S., Vertreter des „Royal 
Colonial Institute“, 

Faithfull Begg, Vertreter der „Royal Scottish Geographical Society“. 

General J. F. D. Donnelly, C.B., Vertreter der „Society of Arts“. 

Rev. T. W. Sharpe, Vertreter des „Education Department“, 
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Verantwortl. Rebarteur: franz de Linz Trud von Gottlieb Eifel & Gomp., Wirn. 


Abhandlungen. 


Gemeinden, beziehungsmeile Städte des Beutfchen Reiches 
mit mehr als 10.000 Einwohnern, 
nad der Zählung vom 1. December 1890. 


Im Verlage von Puttkammer und Mühlbredt in Berlin 
erichien vor furzem eine Publication von bejonderer Wichtigkeit für unfer 
Fach, nämlidh das „VBerzeihnis der Gemeinden und Wohn: 
pläße des Deutfhen Reiches von mindejtens 2000 Ein- 
wohnern. Nad dem Ergebnis der Volkszählung vom 1. December 1890. 
Herausgegeben vom kaiſerl. jtatiftiihen Amt. Sonderabdrud aus dem 
2. Hefte der Vierteljahreshefte zur Statiftif des Deutfchen Reiches, I. Jahr— 
gang 1892*. 

Dasjelbe enthält die 2933 Gemeinden und Wohnpläke mit mehr 
als 2000 Einwohnern geordnet nad Yändern, Provinzen und Kreifen ꝛc. 
und Bezeihnung der Wohnpläge nad) ihrer Qualität (d. h. ob Stadt, 
Flecken, Dorf zc.). Die Bemwohnerzahl wird vom 1. December 1885 und 1890 
angegeben, außerdem die Bevölferungszunahme (beziehungsweife Abnahme) 
durchfchnittlich pro Jahr in Procenten. Hierbei ift zu bemerfen, dafs die 
Zählung im Deutfchen Reiche itberrafchender Weife niht ganz gleid- 
mäßig vorgenommen wurde, indem bei den meijten inzeljtaaten bie 
Gemeindebevölferung, bei einigen aber die Bevölferung der 
Wohnplätze gezählt wurde. Um nun die nothwendige Gleichartigkeit 
herzujtellen, bringt die eingangs genannte Schrift neben der Bevölferung 
der Gemeinden aud immer die des Wohnplages. Wir heben dies 
hervor, um burg die nachfolgenden Mittheilungen nicht Mifsverjtändniffe 
hervorzurufen. Übrigens iſt in den meijten Fällen zwiſchen Ge- 
meinde- und Wohnplagbevölferung fein Unterfchied oder doch 
nur ein höchjt unbedeutender ; wo derfelbe einigermaßen in die Wagſchale fällt, 
wird er aud in den nachfolgenden Mittheilungen hervorgehoben , wie es 
auch bezüglich der Gemeinden Oſterreichs im vorigen Hefte geſchah. Gleich 
wie dort, wird auch Hier angegeben, wenn die Gemeinde nicht zu den 
„Städten“ zählt. 
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Königreich Preußen. 
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Koi -» > 2222020. 10.107 | Gnefen 16666 
tat - . > 2... 8.840 | wraalam : 2 222 ..16503 
Moͤcer, Dorf.....10.042 neidemühl.. » 14443 
Brandenburg. —— J— 
Charlottenburg - - » . . 76.859 Jerfih Dorf near A a RER 
” “ Stadt . . . 74.885 Krotofhin - » » >» 2 2... 10.646 
Frankfurt a.28.D. . . . . 55.738 " B 
Potsdam > 2 2202020. 54185 | Schleſien. 
Spandau -» 2 2 2.2... 45.365 Breslau..336. 186 
Brandenburg - -» . » . .. 37817 | Eli - - > > 2.2.20. 62.135 
Rirdorf, Dorf. -» . » . . 35.702 | Beaniß > = 2 2 202020: 46.874 
Cottbus . . 20.20. 34910 , Beuthen-. - » 36.905 
Schöneberg, Dorf. u ee FRE “ Statt -. : » . 30.840 
Landsberg » » .» 2 2... 28.065  Nönigsbüte - - > 2... 36.502 
— Stadt26826 ai Stadt . » . . 23.402 
- 23.539 | Schweibniß . » . 244.725 
Cichtenberg, Dorfgemeinde . 22.770 1 Nee 22.444 
(Klein-riebrichsberg*) . . . 19.553) | Natibor are ar MT 
Yudenwalde .  ...18.398 | Glogau » » 2 2 20202. 20.529 | 
Neu: Weißeniee, Torf. - . » 18032 Bi. - © 2 2 2 2 2. X154 | 
Prenzlau . . . ..18019 | Gleiwiß - - - : 2 2 2... 19.667 j 
” Statt - . .» . . 15573 : Oppeln - - » 2 2 2.2.2.19.206 
Eüftein . © >» 2 168.672 ı Neuitadbt- - > > 2 2 2 ..19.577 
Rathenow . » » 2... 16.353  Hattwib . . . . . 16.513 
Eberswalde. . » » » .» . 16.114 Zaborze, Dorigemeinde u 168.232 
Köpent . » » 2 2.2.2...14.619 Dorf. -» -» 2.2.2 ..2.669 
Neu-Ruppin 14584 Sirihbea - = = = 2... 16.214 
Sorau (in der Nieder: Laufih). 14.456 ; Grünbera : : > = 2.» 16.092 





5 In der Gemeinde Lichtenberg nelegen. 
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Langenbielau, Dorf . -. . » 15.860 ! behoe . 
Wabenburg - - -» » » . 13.553 | Gaarden, Dorf 
BE: » - 2 + 20. 180 
„6Stbt. - - -.. . 11.64 | Hannover. 
NReihenbah- - :» -» =» » . 13.040 | Hannover 
Yunzlau. . 22. 12.921 | Osnabrüd . 
Lipine, Do gemeinde +. 12.823 | Harburg . 
D em are BE | Hildesheim . 
Leobſchüd een en. 12586 | Linden . 
Sagan » » 220202020. 12.623 | Göttingen . 
Ehugat +» « « - . . . 12.380 | Lüneburg 
gauben - - = = 2 2... .11.958 | Celle. . . i 
auerr . . . 11.576 | Milhelmshaven 
It:Zabrze, Torigemeinde . + 10.646 | G@eeftemünde, Landgemeinde 
Dott- 2 2... 9419 | Gehe, Fleden . . 
Saurahütte, — .. 10572 Emden. 
— . . 2.2. 12.167 | Hameln . 
a | Goslar . 
Sadjen. | &eer . 
Magdeburg”) . -» -» - » . 202.234 | Stade 
1" Studbt - . - - en ‚ Peine. .. 
Bi sl le iu i | 2 
ehrt a ee TR Mejtfalen. 
Stadt - - : » » » 71.220 | Dortmund . F 
Halberftadt . +. 36.786 | Müniter . 
Mühlhaujen in  Thiiringen. . 27.538 | Bochum . 
Eisleben . .... 23.897 | Bielefeld . 
MWeibenfels - - » -» » 23.779 | Sagen . . 
Aichersleben nenn 22.865 | Belfenfirchen 
dei nn 21080 Witten . - 
veblinburg . . 20.761 Ha — 
Naumburg a.d ©. . ....19.793 „ Stadt . 
Staßfurt. - - » =» =. .19.104 Iſerlohn. . 
Stendal - -. » » 2 2.2.» .18.472 — — 
Merſeburg.. 172669 inden . j 
Burg a. hie ee 175721 Lü ibenfcheid . N 
Wittenberg - - » » » . » 14.458 — Stadt 
Stadt . 2.9504 | Herford 21, 
Giebichenftein, Dorf . 2... 14.454 „ Stadt 
Schöne . . .. 14189 | Sign - . - 
—— ee RAT tadt 
—— 2.2.2.2». 11.501 | Paderborn . 
Suhl . 2020.20. 0. 11533 | Hörde. 
Torgau » > = 2 2.2. .10.860 | Soeit. . 
Dieröleben En | N... Sta a 
Sangenhaufen. - - -» . . 10.676 Schalte, Dorfpeneine j 
Schlesmwig:Holitein. Redüinghanken 
Altona - = 2 = 20202. 143.249 Stadt 
„. Stadt - » » » » . 139.521 | Herne, Dorf — 
fiel. > 222. 69.172 | Bottrop, Dorfgemeinde i 
lensburg - -» -» = =... 36894 Fe ©» 
Randsbel .. 2. 0. %057, | Shwelm . 
Neumünfter : - > 2 2... 17.539 Wattenicheid 
Schleswig - - - =» = - . 15.123 | Uedendorf, Dorf . 
Rendsburg - - » » =» » 13.19 | Boholt . . . . 
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12.481 
10.452 


. 163.593 


39.929 
35.081 


13.034 


*) Zur Stadtgemeinde Mag)eburg gehören noch die unmittelbar anfchließenden 


Orte: Budau 24. 202; Neuftadt- Magdeburg 34.693; Sundenburg 25.741. 
3* 
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Bocholt, Stadt . 
Yangenodreer, Dorfgemeinbe. 


Altena ; 
Buer, Dorfgemeine 


Lippftadt i 
Braubauerichaft, Dorf . 


Heffen:Naffau. 
. 179.985 


Frankfurt a.M. . 
il . . 
Miesbaden . 


Fulda . 

— -Mosbadh . 
Rheinlanp. 

Eöln*) . —— 


Eſſen. 
Duisburg — 
Stadt . 
München: Gladbach, 
Remihed . . . 
e Stadt . 
Bonn. . er 
Solingen 
s AR 
Itier. . i 
— Stadt . 
Koblenz . . 
Altendorf Dorfgemeinde 


rf 
Muhiheim a.Rb.. 
Stadt . - . 
Borbed, Dorfgemeinde ; 
Dorf. . ; 
Mühlheim a.d. Rubr 
Rheyd t. 








Stadigem: 


5.751 


72.477 
64 670 
25.029 
18.675 
14.520 
13.125 
11.023 


- 281.681 
. 197.081 
. 144.642 
. 125.899 
. 120.043 
. 116.144 


105.376 


. 103.470 
. 101.833 


30.996 
28.496 
28.707 

4.765 
27.903 


26.830 


16.290 
25.249 
22.635 
20.182 
22.198 
13.466 
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| Düren 
Weſel 








I 





Eleve . 
| Müncen-Gladbad), Candgem. 
Dorf . 


 Lennep . 


. Stadt —F 
Meiderich, Dorfgemeinde 


Neunkirchen, Markt emeinde 


Neunkirchen, Marktfleden . 
Malftatt:Burbad) . — 
Kreuznach 
Eſchweiler 


Stad 
Alteneſſen, Dorgemeine . 
Dorf . 


Merid 

" ® ah 
Eupen . 
Sanct Johann 
Velbert . 

& Stadt . 
Saarbrüden . 
Kalt . ——— 
Burtfcheid ; 
Stolberg bei Aachen . 
Beed, Dorfgemeinde . 


schen" 


udmeiler, Borfgemeinbe 
Harbenberg, — 


— Stadt ; 
Mermelstirchen 
Ronsdorf . . 

u Stadt 
Odenkirchen. 


Stadt. 
Sulzbach, Dorjgemeine. 


Merheim, Dorf 
Rubhrort . R 
Neumied . ; 
Styrum, Dorf. 
Yüttringshaufen 
r Stadt 


„ Stadt . 


Bensberg, Dorf 
Radevormmald . 


Bi Stadt 
Gummersbadh . . . 
4 Stabt 
DAREMIORKEN. 


Sigmaringen *) . . 
— Stadt 


) Von den Vororten haben Ehrenfeld (Flecken) 21.745, Cöln-Deutz (Stadt) 
17.681, Stippes (Dorf) 16.094, die übrigen unter 10.000 Einwohner. 
**) Als Hauptitadt bier angeführt. 
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Oberbayern. 


Münden . 
—* vu 

haufen, Landgemeinde . 
Rotenheim . 


—— 


Straubing 


Pfalz. 
Kaiſerslautern . . : 
Ludwigshafen a. N: 
Sinn. "GR 
Spe 
Neuftadt a. Hardt 
Frankenthal 
Smweibrüden . 

Landau . - 
Sanct Ingbert. 


" " 


Stadt. 


Leipzig *) 

Drespen . 

Ghemniß 

Plauen . 
Zwickauu.. 
Freiberg. — 
Lindenau 5) . . 
Zittau - 

Glauchau 

Meerane. 

Bauten. - 

Reichenbach . 
Grimmitihau - 

Meiben . - 

Werdau . 


Königreich Bayern. 


Oberpfalz. 
. 349.024 | Regensburg a 
. 108 Amberg . . er 
0.365 Oberfranken. 
10.090 Bamberg 
\ Bayreuth 
ME er 
6.63 Mittelfranken. 
13.856 Nürnberg En 
j | ‚Hürth r 
37.047 Erlangen 
28.768 Ansbach. FR Er 
a Unterfranten. 
[Ei — — F 
13.735 — 
13.008 | — 
11.204 Schweinfurt j 
11.136 Schwaben. 
10.847 | Augsburg 
8.482: Kempten 
Königreich Sachſen. 
. 354.599 | Annaberg 
276.522 | Wuren . 
. 138.954 , Döbeln . 
. 47.007 , Bima . 
44.198 Vlagwitz)] Er 
23.955 | Löbtau, Dorf -. - . . ? 
25.591 Wieichen, Dorf - . 
25.394 . Großenhain . 
23.405 , Yımbad) . 
22.446 Frankenberg 
21.516 | Wlittweida . 
21.496  Striefen, Dorf. 


19.972 | [Gonnewig>)] . 
17:875 Oelsnitz, Dorf. 
16.253 


Königreihd Württemberg. 


Stuttgart 
Um . 
Heilbronn 
Eplingen 

5 Stadt 
Gannftadt 
— 


) Die Zählung am 1. December 1590 ergab: 


. 139.817 | Ludwigsburg 
36.191 ; Gmünd . 

29.941 Göppingen . 
22.234 | Tübingen 

17.849 | Ravensburg i 
20.265 | e Stadt . 
18.542 | Tuttlingen . 
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37.934 
19.126 


35.815 
24.556 
24.455 


. 142.590 


43.206 
17.559 
14.258 


61.039 
13.630 
12.472 


75.629 
15.760 


14.960 
14.635 
13.892 
13.852 
13.045 
12.908 
12.422 
11.938 
11.834 
11.369 
11.298 
10.820 
10.596 
10.345 


17.413 
16.817 
14.352 
13.27: 

12.267 
11.137 
10.092 


295.025; werden aber Die 


am 1. Jänner 1891 einverleibten Gemeinden Connemwiß, Löhnig, Lindenau, 
Plagwitz, Schleußig und Kleinzſchocher —— ſo ſtellt ſich die 


Einwohnerzahl der Stadt Leipzig nach der Zählung vom 


354.899. 


. December 1890 auf 
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Mannheim . 
Rarlaruhe 
Freiburg . 


Mainz . 
— * 
Offenbach 


Roitod 
Schwerin 


Meimar . 
Eiſenach. 


Neuſtrelitz“) 


Oldenburg 


Braunſchwei 
Wolfen bütt J 


Meiningen . 


Altenburg . 


Gotha 


Telfau . 
Bernburg 


Arnitadt. 


Rudolſtadt 


Arolſen “*) 


— Baden. 





. 101.047 
14.484 


79.058 | Borzheim 
73.684 | Konitanz ; 
. 48.909 | Baben (Baden) 
47.392 Bruchſal. 2 
31.739 | Waftatt . 

27.451 | Yahr . 
————— Heſſen. 
71.395 | Worms . 

55.883 | Gießen 

35.064 
Großengrhun Medlenburg: — 
44.409 | Wismar . 
33.643 | Güftrom . 
Großherzogthum Sachſen-Weimar. 
24.546 | Apolda . 
21.399 | Jena. 


—— ————— in 
Sroßierjnbun Erden 


—— Braunfeneig 


' Helmitebt 


— Meiningen. 


12 029 | Sonneberg . 


STR ARE — 


‚ Perzogtbum Sadfen. Coburg: Gotta. 


29.134 | Coburg . 
Herzogthum Anhalt. 


34.658 | 


28.326 


Göthen . 
Berbit 


Fürſtenthum Schwarzburg-Sondershaufen. 
12.818 | Sondershaufen *) 
Fürſtenthum — ——— 


Bürfentbum 4 Walde 


29.088 
16.235 
13.884 
11.909 
11.557 
10.805 


25.444 
20.416 


16.737 
14.568 


20.880 
13.440 


9.481 


21.310 


10.955 


11.450 


31.439 


17.106 


18.215 
16. 181 


6.634 


11.398 


2.620 


„ Einſchließlich Beſſungen, das ſeit 1888 mit Darmſtadt vereinigt iſt. 
*) Als Hauptitadt bier aufgeführt. 
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EURE Reuß ältere Linie. 
Grey . - .. 20.141 


dirhenttum Den fnge Sie 


39.599 
Fürftenthum Shaumbug ei. 
Büdeburg*) - - - =... 8.186 
Fürentbum Lie Leimol), 
Detmob*) . . . 09733 
Bei 4 Seh dübed. 
Lübeck 635590 
Freie * Hauſeſtadi Bremen. 
Bremen. ». >» 2 2020.05 185.684 | Bremerhaven -. -» » . . . 16.414 
Freie und EIER. Hamburg. 
Hamburg, Stadt und PVorftadt. . . . . 323.923 
Bororte (mit mehr ald 10.000 ——— 
Eimsbüttel - . - » 2. 46.154 Eilbeck .. 2.202 ..17.890 
Barmbed . . ne ER | Borgfelde - > 2 2 22..15.509 
Billwörder: Ausſchiao ... 23.961 | Eppendorf - - = > 2.2... 12.987 
Rotherbaum . + 21.435 | Haveltebude . » -» . . . 12.324 
Hohenfelde. » ....18.665  Samm . 2 2 220202. .12.270 
Ublenborfft . . : : 2». ...18.138 
Reichsland Elſaß-Lothringen. 
Straßburg 5 4123.500 OBEN. 2: u ae 5 ar De 
Stadt - > 22.94.9094 Saargemünde . : -» 2... 13.076 
Drühlbaufen i — .. 76.892 Gebweiler123.367 
Meg . 2. 186 ,; Marlih- - -» » 2» » .. 11870 
Colmar . . 30.399 


Der —— 
Von A. Frank-Poſen. 


Einſtmals galt Indien als das Wunderland unſerer Erde; in unſerer 
Zeit jedoch iſt es Nordamerika, das jenes aſiatiſche Gebiet mehr und mehr 
in den Schatten ſtellt. Gerade jetzt lenken die Vereinigten Staaten von 
Amerika die Aufmerkſamkeit der geſammten Welt auf ſich, da ſie ſich an— 
ſchicken, die 400jährige Wiederkehr der Entdeckung des weſtlichen Conti— 
nentes durch eine Weltausſtellung in großartiger Weiſe zu feiern. Doc 
bedarf dieſer merlwürdigſte aller modernen Culturſtaaten kaum eines 
ſolchen Anlaſſes, um ſich in Erinnerung zu bringen; der Unternehmungs— 
geiſt, die Thatkraft und Geſchicklichkeit ſeiner bunt zuſammengewürfelten 
Bevölkerung, die ſich auf einem weiten Raume von einem Weltmeere zum 
anderen ausbreiten kann, ſteigern von Tag zu Tag die Theilnahme der 
übrigen Staaten und Völker an der weiteren, mit Rieſenſchritten vorgehenden 
Entwicklung dieſes eigenartigen Staatsweſens. Hier haben Menſchen— 


*) Als Hauptitadt hier aufgeführt. 
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verſtand und Menſchenhand Werke hervorgezaubert, die uns in ihren 
rieſenhaften Formen faſt märchenhaft erſcheinen müſſen. Aber auch die 
Natur hat das Land mit Werfen und Erſcheinungen günſtig bedacht, die 
in ihrer jtaunenswerten Grofartigfeit und überreichen Fülle einzig auf 
unferem Erdballe dajtehen. Beiſpielsweiſe feien erwähnt die Gasquellen 
Pennfylvaniens, die fanadifchen Seen mit dem Niagarafall, das gewaltige 
Mald-e und Stromgebiet des Miffiffipi, die endlos ſich hinziehenden 
Prärien, die 100 m hohen und 10 m jtarfen Mammut: oder Welfing- 
toniabäume, die mächtigen Ketten des Telfengebirges, an jeinen Abhängen 
die wilden Waſſerfälle und tiefen Canons der zwei Weltmeeren zueilenden 
Ströme, der Monumentparf in Kolorado und das Nofemitethal in Rali- 
fornien. Den erjten Rang aber unter allen diefen Naturwundern nimmt 
„der Nationalparf der Bereinigten Staaten“ ein, deſſen 
Beichreibung die folgende Daritellung gibt; diefelbe erhebt nicht den An— 
ſpruch, eine ausführliche Schilderung, als vielmehr eine überfihtlide 
Zufammenjtellung nur der widtigiten Naturerfdheinungen 
des Nationalparfes*“ am oberen Vellowitoneftrom zu bieten. 

Die erjte fichere Kunde von diefem wunderbaren Gebiet, um das 
jich infolge mangelhafter Berichte bereits Sagen geiponnen hatten, tauchte 
erjt im Sahre 1869 durch den General Wafhburme bei Gelegenheit 
eines Indianerfrieges auf; genau erforicht und befchrieben aber wurde es 
von Profeffor Hayden, der die eriten umfangreichen und ans Märchen— 
hafte grenzenden Berichte 1871 nah Wafhington ſandte. Demfelben 
Gelehrten iſt es zu danken, dafs das Quellgebiet des Nellowitoneitromes 
am 1. März 1872, alfo vor 20 Jahren, vom Congreſs zu Wafhington 
zum Nationalpark, d. h. zum Staatseigenthum erflärt worden iſt. Demnach 
ilt diejes Gebiet für immer von jeder Befiedelung ausgefchlofjen, wozu 
es jich allerdings, wie wir fehen werden, feiner Naturbefchaffenheit wegen 
wenig eignet; es ift vielmehr in feinem Naturzuftande jedermann zum 
Vergnügen oder Studium überlaſſen; felbitverjtändlich it Yang und Jagd 
des Wildes und Benützung der Wälder innerhalb des Parkes jtreng verboten. 

Der Nationalparf*) Liegt zwifchen 44 und 45° n. Br. und 
111—112° w. L. von Greenwich; fein Flähenraum, in Form eines 
Rechtes **), defjen Yängsfeiten je 100, die Fürzeren je 95 km meſſen, be— 
trägt 9500 km! (—!/, Schleswig-Holjtein oder — Kärnten). Der größere 
Theil des Mellowftoneparfes nimmt die nordmwejtlihe Ede von Wyoming 
ein, während die ſchmäleren Yängsitreifen der Süd- und Wejtgrenze in 
die Territorien Montana und Idaho hinübergreifen, Diefes Hochthal 
wird bei einer durdhichnittlichen Erhebung von 2000 m von Bergfetten 
theils umfchloffen, theils der Yänge nach durchzogen ; fie erheben ſich über 
die Ebene bis zu 3000 oder 4000 m, fo dafs fie durch ihre Höhe nicht 


*) ‚Park“ ift der nordamerifaniiche Ausdrud für eine befondere Art elliptiich 
neformter „Hochthäler“, welche fich zwiſchen den Längsketten des Felſengebirges 
ausbreiten und durch niedrigere Querzüge von einander geichieden find. 

**) Nach amerikanischer MWeife find die Staaten einfach durch gerade Linien, 
nicht nach Naturgrenzen, von einander geichieden; ähnlich machte man es mit 
dem Nationalpart. 
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befonders auffallen. Die Hauptfette des Felfengebirges ſtreicht durch die 
Südweſtſeite des Parkes und bildet die Waſſerſcheide zwijchen dem atlan- 
tifhen und pacifiihen Dcean. Im Ojten erjtredt jich, parallel mit jener, 
ein niedrigerer Gebirgszug, der das Hochthal von den Steppen Wyomings 
trennt. Den Raum zwifchen diefen beiden Hauptfetten füllen ifolierte 
Bergreihen von gleicher Höhe aus; alle Abhänge find trog der bedeutenden 
Höhe mit Fichtenwaldungen bedeckt (bei uns reicht die Waldgrenze nur 
bis etwa 2000 m); nur wenige Spiten find fchneegefrönt, fo auch im 
mwejtlichen Winfel gegen Idaho hin das fogenannte Gallatingrenzgebirge. 
Natürlich find diefe Erhebungen die Wiege bedeutender Flüſſe, melde 
fat ſämmtlich aus Seen entjpringen. Im Südweſten des Parfes befinden 
fich die Quellbäche des Madifonfluffes, der einer der Hauptquellflüſſe des 
Miffouri iſt. Etwa 7 km davon in füdlicher Richtung ſtrömt der Snake— 
River oder Schlangenflufs aus einem Heinen See dem Columbia zu. Der 
bedeutendite Flufs aber ijt der Nellomwijtone oder der gelbe Stein- 
flujs, der aus einem See kommend ſich in fchauerlichen Schluchten und 
mächtigen Wafjerfällen den wilden Gebirgslandichaften entwindet und in 
nordöftlicher Richtung dem Miſſouri zueilt. 

Die Temperatur diefer vulcanifhen Gebirgsgegend 
ift im allgemeinen eine niedrige; von circa 24°G. bei Tage ſinkt fie bei 
Nacht bis unter Null herab, fo dafs hier die rauhe Jahreszeit vorherrict ; 
die Luft iſt troden, Har und gejund. Im Sommer treten Niederjchläge, 
doch ohne Gemitterbildung, reichlich auf; dem entjprechend füllt aud) im 
Winter viel Schnee, der jhon im September oder Auguſt eintrifft und 
bis zum Beginn der wärmeren Jahresperiode im „Juni liegen bleibt. 

Eine Reife nad diefem mit Naturwundern überreichlih aus— 
gejtatteten Nationalparfe iſt ebenfo koſtſpielig wie beichwerlih. In einer 
Entfernung von ungefähr 300 Am vom Südrande des Parfes führt die 
Süd-Pacificbahn vorbei. Näher liegt die Nord-Pacificbahn. Won diejer 
Hauptjtrefe wurde im Jahre 1833 eine Nebenlinie gebaut, welche ſich 
bei der Station Cinabar dem Nordrande des Parfes bis auf 8 km 
nähert. Von da ab muſs der Reiſende zu Pferde oder zu Wagen feinen 
Weg in das Wunderland fortfegen. Die geplanten Bauten, nämlich 
mehrere Gajthöfe am Nordeingange, fowie die Anlage von Tramways 
mitten durch den Park, dürften der Vollendung nahe jein. 

Nah diefen einleitenden Ausführungen gehen wir zur 
Schilderung der „widtigiten“ Naturfhönheiten diefes 
Wundergebietes iüber.*) 


*, Hauptquelle für die Beichreibung des Nationalparfes find die umfang: 
reihen Berichte des Regierungsgeologen der Vereinigten Staaten, Profeſſors 
F 2. Hayden, der jeine Mittheilungen nebit Karten und Zeichnungen zuerſt in 
„Preliminary Report of the United States Geological Survey of Montana“, 
Maibington 1872, veröffentlichte und mehrere Nachträge brachte. Ein größerer 
Auszug davon ift zu finden in „PBetermanns geographiſche Mittheilungen 1872"; 
ferner wurden, abgejehen von diefen, mehrere größere geographiiche Werfe, wie 
Napels „Nord:Amerita”, ſodann Zittels PVortrag: „Das Wunderland am 

Horoftone”, Heſſe-Wartegg: „Nord: Amerifa”“ und Eleinere, zeritreute Mit: 
theilungen aus geographifchen Yeitfchriften benüßt. 
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Der Weg zum Eingange in den Nationalpark *) folgt dem Thale des 
Nellowitone, der als Hauptflufs diefes Gebietes fait den ganzen Park 
ungefähr in der Mitte von Süden nad) Norden durchitrömt und bie 
Nordgrenze dort verläfst, wo ſich mit ihm ein wejtlicher Zufluſs, der 
Gardiner-River, vereinigt. Derfelbe windet fi) durd zahlreiche 
Schluchten hindurd, deren Berglehnen, aus grauem Geſtein bejtehend, 
mit Fichten bedeckt find. An diefem Fluſſe findet ſich auf kalkigem Boden 
die erjte größere Gruppe heifer Quellen auf einem Raume 
von 5 km? und in einer Höhe von 2000 m. Aus Beden von 2—3 m 
Durchmeſſer jtrömen fie, bejtändig dampfend, bei einer Temperatur von 
60° C. und darüber, thalmärts und bilden Rinnen vom 2 m Breite und 
05 m Tiefe. In einiger Entfernung vom Fluſsufer, 300 m über dem- 
jelben, fällt ein 60 m hoher Hügel durch jein weißſchimmerndes 
Ausjehen auf, das von diden Sinterablagerungen herrührt. An feinem 
Adhange befindet fi die Niefenfontäne, Mammot Hot Springs 
genannt; diefen heißen Quellen jteht als Badeort eine große Zukunft 
bevor. Aus zahlreichen Quellen des flachen Gipfels jtiirzen die Waffer- 
maſſen dampfend und jprudelnd von Terrajie zu ZTerrajje, deren man 14 
zählt, in die auf ihnen aufgebauten halbrunden Becken herab. Diefe find 
von verjchiedener Größe (das größte mifst 7—9 m im Durchmejjer) 
und haben, je tiefer fie liegen, eine umſo niedrigere Temperatur, jo 
dafs fich die Badenden die ihnen zufagende Wafferwärme in den natür- 
lihen Badewannen auswählen können. Das fiedendheife Waller iſt, 
abgejehen von Schwefel, Magneſia und Salzen, befonders mit Kalk und 
Kiefel durchſättigt und gibt die aufgelösten Mineralitoffe bei der allmäh- 
(ihen Abfühlung zum Aufbau der wunderbar geitalteten, ſchneeweiß 
blinfenden Beden und Stufen wieder her, welche die Reiſenden in 
gerechtes Erſtaunen verfegen. Auch einige Eleinere Geyſer oder 
Springquellen find über diefe Gegend verjtreut; aus ihren feinen 
Kratern jteigt das im ihnen bejtändig kochende Waſſer in größeren Zeit- 
räumen als Dampfwolfe empor. 

Die Quellarne des Sardinerfluffes haben ihren Urfprung in der 
Schneeregion der benachbarten, impofanten Höhen und jtrömen ſchon nad) 
furzem Yaufe in tiefen, fchauerlihen Schluchten, deren Seitenwände 
regelmäßig geſchichtete WBafaltjäulen, ähnlich denen der Fingalshöhle, 
hervortreten laſſen. Diejelbe Erjcheinung weijen die linfen oberen Neben- 
flüffe des Nellowjtone auf, jo der Tower-Greef oder Thurmbad; 
nachdem er eine Schlucht, deren Namen Devils» Den, joviel wie 
Teufelsſchlucht bezeichnend, in eiligem Yauf durchitrömt hat, um— 
fließt er den Nordrand eines aus vulcanifchen Geftein aufgethürmten 
Bergriefen, des Mt. MWafhburne, und mündet nicht weit von diefem in 
den Hauptflufs; ein wenig füdlicher vereinigt jih mit dem Y)ellowitone der 
Gascadenbad, der noch furz vor jeiner Mindung einen prachtvollen, 
40 m hohen Wafjerfall iiber Bajaltfeljen bildet. 

Wir wenden uns nun dem Mellowitone, dem SHauptitrome der 
Pandichaft, zu und folgen feinem rechten Ufer vom Nordeingange in den 








*) Eine Nartenjfizze enthält der Schulatlas von Dierke und Gäbler. 
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Part, wo der Gardinerfiufs miindet. Hier bieten ſich dem Reiſenden 
dicht auf einander folgend Überrafchungen dar, welchen er die höchite 
Bewunderung zollen muſs. 

Der Eingang in den Nationalpark felbit ijt in diefer 
Gegend biüfter und wild; fchroffe, wunderbar gejtaltete Felſen treten 
einzeln oder in Maſſen an den Flufs heran, oder bilden jähe Felswände. 
Ein ſolches allerdings noch außerhalb des Parfes gelegenes Naturfchaufpiel 
iit die Teufelsrutfhbahn, ein Berg, der von feinem Gipfel ab in 
zwei parallele, 45 m von einander entfernte Felswände zerlegt it; dieſe 
jelbit find glatt, ohne jede Vegetation und ungefähr 900 m hod). 

Zwiſchen vulcanifhen Grhebungen, welche ſchmale Querthäler 
begrenzen, nähern wir uns dem „unteren Caüon des Nellom- 
ſtone“. Durd eine mehrere Kilometer lange, zwifchen jteil abfallenden 
Sranitwänden eingefchnittene Schlucht, deren Tiefe iiber 200 m beträgt, 
braust das grünliche Waſſer des Nellowjtone dahin. Am Ende diejes 
Cañons, in weldiem vorzudringen nicht möglich ijt, treten die Felswände 
zurüd, bier bejtehen fie aus Bajalt und find niedriger. Nun erweitert 
ji) das Thal zu beiden Seiten des Fluſſes. 

Der Boden ijt allenthalben mit vulcanifhen Trümmern bededt, 
unter denen fid) ſogar Halbedeljteine, wie Achat, Malachit und Chalcevon, 
finden. Ein Berg, der weiter weitlich, jchon im oberen Gardinergebiet, 
liegt, beiteht fait ganz aus Obfidian. Die Farben diefer Obfidianflippe, 
welche in einer Höhe von 60m fih 2m lang hinzieht, wechjelt in 
Schwarz, Braun, Roth oder Grün; bei Sonnenfchein bietet diefer Berg 
einen farbenprächtigen Anblid. 

Wir folgen dem Paufe des Flufjes und gelangen an das Ende des 
Thales, welches wieder ſchmäler und rauher wird. Hier liegt das nördliche 
Ende des „Großen Canons“, der eine Sehenswürdigfeit eriten Ranges 
ift, er reicht ungefähr bis zur Mündung des bereit genannten Gascaden- 
baches. Es iſt ganz unmöglich, in diefer Riefenfchlucht mit ihren jteilen, 
500 m hohen Wänden vorzudringen ; ihre Yänge beläuft fid) auf 50 km.*) 
Nur von den Rändern der fahlen Mände vermag man, nicht ohne Angſt⸗ 
lichleit, in die Tiefe zu blicken, in welcher das helfgrüine Wafjer in 
feinem fchmalen Bette zwiſchen Felsblöcen dahinrast. Der Flufs hat fich 
jelbft fein tiefes Bett in die Granitfchicht durch die mächtige Erofionsfraft 
des jtrömenden Waſſers gegraben; dies geht hier wie bei jedem Cañon 
aus der vollftändigen Übereinftimmung der Schichten an den gegenüber— 
jtehenden Wänden hervor. Diefer große Canon lockt als eines der größten 
Naturwunder des Nationalparfes eine Menge NReifender heran und erfüllt 
jie mit der höchiten Bewunderung. Wir fönnen uns daher nicht verjagen, 
eine ausführliche Schilderung diefer Schlucht und ihrer Umgebung hierher- 
zuſeben — 


) Um ſich von dieſen Größenverhältnifien eine beſſere Vorſtellung machen 
fönnen, fügen wir zum Vergleiche bei, daſs die Länge des Cañons die des 
iefengebirgetammes übertrifft, und dajs die Höhe der Mände nicht ganz der Höhe 
des Kynaſts gleichlommt , die der Landeskrone bei Görlitz aber — 
*) E. v. Heſſe-Wartegg, „Nord-Amerika“, II. Bd., ©. 2 
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„Keine Sprache kann der wunderbaren Schönheit und Grandiolität diejer 
furchtbaren, dreißig (engl) Meilen langen und mehrere taujend Fuß tiefen 
Schlucht gerecht werden, in deren Tiefen der Nellowitone rauſcht. Sie bat wohl 
nicht ibresgleihen in der Welt. Nur durch das Auge felbit fann man von dem 
ſchrecklichen, fremdartigen, übernatürlih jcheinenden Blendwerk der Natur einen 
richtigen Begriff befommen ; jelbit vor dem Cañon jtebend, ja von jeiner Groß: 
artigfeit beeinflujst, kann der Verſtand kaum das Fremdartige diejes Phänomens 
erfaſſen. Er ſteht ftille, wenn man in die tiefe, große Einſamkeit da drunten 
binabblidt. Man kriecht erbleichend von der ſchwindelnden ante zurüd, frob, feiten 
Boden unter feinen Füßen zu haben. Die Einfamteit und Stille an dieſer Stelle 
iſt Schredlich. Unten, tief unten Nieht man den mächtigen Strom, zu einem dünnen, 
hellgrünen Faden zufammengeihmolzen, in Miniaturwelien gepeiticht, die mit 
werghaft ſcheinender Kraft gegen die maſſiven Mauern jchlagen, melde fie um: 
Shliehen. Da binunter gelangen zu wollen, ift eitel Bemühen. Die drohenden, 
vermitterten Wälle ferkern den Strom ein, nicht einmal das furchtbare Toſen der 
Mellen drunten dringt zu uns auf. — Und welde Tiefe ift das! Es iſt, als 
wäre die Erde bis am ihr flüffiges Innere aufgefchnitten und die Seiten _ diejer 
Maffenden Wunde auseinandergerifien, um den Einblid in das Innerſte zu geitatten. 
Inmöglich iſts für den Menjchen da drunten zu leben; denn hätte er auch Speife 
und Trank, es würde ihm die Luft fehlen zu athmen. Sie iſt verpeitet mit efel: 
haften, unreinen Gerüchen. Obſchon am Fuße des Ganons ſtets Windhauch weht, 
fo ift die Luft doch zum Erſticken warm und did. Das Fluſswaſſer ift warm, von 
graugrüner Farbe, und Sieht wie DI aus; dabei beligt es einen unerträglichen 
Alaun: und Schweielgeihmad. — Wie der Fluſs felbit, jo tragen auch jeine 
Ufer und die verwitterten Halden jenen ſataniſchen Charakter an fi, den man 
auf Erden wohl nirgends anders finden dürfte. Heiße Quellen fprigen überall 
aus den Felſen hervor, verichieden gefärbte Krater und Bänke abſetzend, ſich ziſchend 
und brodelnd mit den grünen, öligen Fluten des Fluſſes vermengend. Andere 
uellen jpeien ſchmutzige, faule ‚zlüffigleiten und Schlamm aus, wie Eiter, — 
aus den Eingemeiden der Erde kommend. Die vorherrichende Färbung der nahezu 
ſenkrechten Felsmauern it das blendendite Weiß des yeldipats, mährend an 
manchen Stellen hellrothe Streifen von Eiſenoryd, wie Blut gefärbt, in den Cañon 
binabreichen. Andere Felſen find fchwarz, wieder andere bellgelb vom Schwefel. 
Am oberen Kande des Cañons bilden hohe Fichten den dunfelgrünen Rahmen zu 
diefem diaboliichen Bilde!” 

Auf dem Wege am oberen Rande der erwähnten Rieſenſchlucht 
gelangt der Reiſende jtromaufmwärts zu neuen Naturjchaufpielen diejes 
Zaubergebietes, nämlich zu den reizenden „Wafferfällen des Yellow— 
jtone“. Dean unterjcheidet die unteren höheren und die oberen niedri- 
geren Fälle. 

Dort, wo der Vellowitone fih dem Cintritte in den „Großen 
Cadon“ nähert, Fündigen fich ſchon die Fülle durd) das Rauſchen des in die 
Tiefe ftürzenden Wajjers an. Bald jtehen wir vor den „unteren Fällen“. 
Bon einer jteilen Felswand läjst der Fluſs ſchäumend und braufend feine 
Wajjermafjen in das 120 m tiefer liegende Becken hinabfallen ; derjelbe 
it fur; vor dem Sturze etwa 25m breit, da er foeben einen 
fleineren Caüon verlajjen hat. (Dieſer Waſſerfall iſt 1'/;mal höher als 
der Elbefall, Amal höher als der Rheinfall.) Die Wände des in die 
Bafaltfelfen eingewühlten Bedens find wegen der jtändigen Weuchtigfeit 
mit üppigem Grin überzogen, die Ränder und Vorſprünge mit Fichten 
und Buſchwerk bededt. 

Schon nad) einer Entfernung von 3 km ſtößt man, oberhalb der 
Mindung des Cascadenbaches, wo die Breite des Yellowſtone etwa HO m 
beträgt, auf die oberen Wafjerfälle; auc jie gewähren ein groß- 
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artiges Bild. Aus einer grünen Schlucht jtürzt fi der Fluſs über einen 
50 m hohen Felsabhang in die Tiefe und eilt den unteren Fällen und 
den Cañons entgegen. 

Bon den oberen Fällen führt ein 83km langer Weg den Flufs 
entlang, der nun ruhig in zahlreihen Windungen dahinftrömt, durch 
blumigen, von Fichtenwaldungen umrandeten Wiefengrund neuen Wundern 
entgegen. Den Pfad durchqueren mehrere Heinere Gebirgsbädhe, unter 
denen gerade halbwegs der Alum-Creek oder Alaunbad genannt 
werden mag; feine kryſtallhellen Fluten find jtarf mit Alaun durchſetzt. 
Nun gelangen wir an eine Hügelreihe, Crater-Hills genannt, und von 
diefen herab itberbliden wir in füdlicher Richtung eine neue, die zweite 
größere Gruppe von Schwefel- und Schlammgquellen. 
Hunderte von Rauchſäulen jteigen aus der Ebene vor ung empor, auf 
weicher man vorjichtig einhergehen mufs, um nicht durch die dünne Krujte 
in heißes Waſſer oder in Schlamm zu verfinfen,. Unter den vielen Quellen 
erregt die Aufmerkfamfeit befonders die fogenannte Yocomotive Set, 
aus deren fchornjteinförmiger Öffnung Dampf unter mächtigem Geräufch 
hervorgeftoßen wird, und fodann eine Schwefelquelle, aus deren Mitte 
der Dampf das Wafjer über einen Meter hoch emporwölbt. Prachtvoll 
ift hier wie bei anderen Schwefelquellen der funjtvoll gezadte oder mit 
Perlen und Knöpfen verzierte, jchilfernde Beckenrand, der aus Schwefel 
oder blendendweißer Kiefelerde aufgebaut iſt. Auch Schlammquellen finden 
fih hier; ihre 4—6 m großen Beden find mit einer breiartigen, wogenden 
Maſſe erfüllt, woraus von Zeit zu Zeit Dampfblajen emporjteigen und 
jerplaßen. 

3 km ſüdlicher jtoßen wir auf die dritte größere Gruppe 
von Dampf und Schlammquellen, melde zerjtreut an beiden 
Ufern des Nellowitone liegen. Die auffallendjte unter allen Schlammguelfen 
ift der Rieſenkeſſel, über dem bejtändig eine Rauchſäule fchwebt. Von 
Zeit zu Zeit aber erfolgt eine Cruption; dann wird der im DBeden 
mogende, heiße Schlamm ungefähr 25m hod auf die benachbarten Fichten 
ausgeworfen. 

Bei dem 3200 m hohen Glephantenrücen tritt der Nellowjtone aus 
dem herrlichen Mellomwftonefee. Wiederum haben wir eine pracht— 
volle Naturerfcheinung vor uns. Er liegt in wundervoller Ecenerie im 
Herzen des Nationalparks, diefes Zaubergartens der Vereinigten Staaten ; 
er ijt der größte unter allen Hochgebirgsjeen Nordamerikas und mit Ausnahme 
des Titicacajees, zugleich der höchitgelegene See des weſtlichen Continentes. 
Zahlreiche, Kleinere Seen liegen um ihn herum, bdesgleichen viele heiße 
Quellen von verfchiedener Größe und Temperatur mit Heinen Kratern, 
in denen das Wafjer umunterbrochen jteigt und fällt. 

Die Ufer des Sees find von Bergen eingefchlofjen, welche trog der 
Höhe dicht bewaldet find. Von ihnen herab führen zahlreiche Eturzbäde 
ihre fhäumenden Fluten dem See zu, deſſen faltes, Hares, zartblaues 
Waſſer von Wajjervögeln und Forellen belebt und mit Pflanzen erfüllt 
ift. Der Waſſerſpiegel liegt 2500 m hoch (alfo noch 900 m höher als der 
Gipfel der Schneefoppe) ; feine Gejtalt pflegt man mit einer nad) Süden 
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hin ausgefpreizten Hand zu vergleihen. Die größte Yängenausdehnung 
beträgt 90 km, 30 km feine größte Breite, fait 100 m feine Tiefe. Cine 
Menge Infeln, unter denen die beiden größten Stevenfon- und Frankinſel 
heihen, zieren feine 240 km? bededende Fläche. (Er kommt an Ausdehnung 
dem Meuenburger See glei.) In feinen Fluten jpiegeln fich einige 
der höchiten Häupter der Nody Mountains; befonders bemerflih machen 
fih im Südoſten des Sees in einer Bergfette vulcanijchen Urſprunges 
drei Bergriefen; 3—4000 m hoch erheben ſich die ſchwer eriteigbaren, 
fchneegefrönten und ganz fpig auslaufenden Gipfel des Mount Stevenfon, 
Mount Doane und Mount Yangford. Nördlid von diefer Berg— 
gruppe, alfo am Djftufer, treten wiederum Schwefelablagerungen , ſowie 
fleinere, aufwallende Quellen von mäßiger Temperatur zutage. Hier tft 
etwa 3 km vom Ufer entfernt eine eigenartige Naturerfcheinung zu fehen, 
der Turbid-Pafe; diefer Feine See enthält trübes Waffer und ift von einem 
Kranze heifer Quellen umrahmt. Auc hier it der Boden mit Echmefel 
bevedt; Alaun oder Salz ijt in Fleineren, falten Quellen vorhanden. 
Diefe werden, wie die Spuren beweifen, von Elenthieren und Hirfchen 
gern aufgeſucht. Diefe Thiere, ſowie Bären, Gemjen, Eichhörnchen und 
andere finden Schuß in den ausgedehnten Fichten- und Birfenmwaldungen, 
welche jedoch jtellenweife durd Sturm oder Brand verödet find. Auch dem 
amerifanifchen Büffel, dem Biſon, hat man hier eine Heimat gegönnt. 
200 Stück find hier untergebradjt von den letten 1000, die zum geringeren 
Theile noch frei in Britifch-Columbia, zum größeren in den zoologifchen 
Gärten über die ganze Erde zerjtreut leben. Einſtmals war das nützliche 
Thier in foldhen Maſſen vorhanden, dafs die Eifenbahnzüge häufig viele 
Stunden halten mufsten, bis die Herden das Geleife überfchritten hatten ! 

Wir find fomit um den See herum auf das rechte, öjtliche Ufer 
des Nellomwftone felbit gefommen. Hier durchzieht das Bergland im weiten 
Bogen ein rechter Zuflufs, Eaſt Fork genannt. In der Nähe feiner 
Mündung entrollt fi) vor den Augen des Beobachters ein geologifches 
Wunder, weldes der Profefjor der Geologie Zittel in München in 
feinem Bortrage folgendermaßen bejchreibt *): 

„Während das Hauptthal des Mellowitone vulcanifche Geiteine durchbricht, 
ift der öftlihe Arm (= Eaft For) faſt ganz im gefchichtete Geſteine von jung: 
tertiärem Alter eingefchnitten. Er fließt durch ein freundliches Miefenthal und zeigt 
nicht weit von der Einmündung in den Hauptittom ein geologifhes Phänomen, 
das nicht wenig zu den fabelhaften Gerüchten über das Wunderland beigetragen 
bat. Hier fieht man nämlich die horizontalen Schichten von einem 2000 Fuß hoben 
Gebänge entblößt und die Oberfläche desielben überjäet von Trümmern verfiefelten 
Holzes. Tas würde dem Geologen an und für fich nicht befonders auffallen, denn 
verfteinertes Holz nehört keineswegs zu den feltenen Vorkommniſſen . . . Aber an 
feiner Stelle der alten Melt fieht man an einer Felswand in verfchiedenem Niveau 
etwa 20 verfteinerte Wälder über einander, und zwar die Baumſtämme noch 
aufrecht mit Wurzeln und Zweigen in den Felſen eingebettet. Die Holzitructur ift 
in der Regel wohl erhalten, und nicht jelten findet man im Innern von boblen 


) K. A. v. Zittel, Das Wunderland am Nellowitone, S. 10 (Verlag von 
Karl Habel, Berlin, 1885); er hatte bei Gelegenheit der feitlichen Eröffnung der 
Nord Bacificbahn im Sommer 1883 mit einer Reihe hervorragender deutſcher 
Gelehrten und Schriftiteller den größeren Theil des Nationalparkes bejucht. 
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Goniferen oder Laubholzſtämmen prächtige Drufen von Amethyſt oder buntfarbigem 
Quay. Auch Kugeln und vielgeitaltige Knollen von Achat und Opal liegen auf 
dem Boden umber. . . Blätter und Ameige von Yinden:, Ejchen:, Yorbeer: und 
Nadelhölzern find in Menge in den weicheren Schieferichichten, welche die Sandſteine 
mit ben verfteinerten Wäldern trennen, gefunden worden.“ 

Hiermit haben wir die wicdtigiten Naturerfheinungen, ſoweit jie 
„das Strom- und Seegebiet des Nellowjtone“ betreffen, kennen gelernt. Wir 
wenden ums nunmehr der Südweſtſeite des Nationalparfes zu, 
wo wir im Madifonflufsgebiet die großartigite Geyjer: 
region des gefammten Gröfreijes vorfinden. 

Vorher fei noch eines im Süden des Wellowftonejees gelegenen 
2540 m hohen Gebirgszuges gedacht, welcher, Two Oceanpaſs geheißen, 
die Wafjerfcheide zwifchen dem Atlantifchen und dem Stillen Ocean bildet, 
oder welcher, mit anderen Worten, die Gewäſſer des Miffouri und feines 
größten Nebenflufjes, des Nellowitone, einerjeits, und die des Oregon und 
feines Quellfluſſes Snafe-River andererjeits trennt; er, der Schlangen- 
flufs, entjtrömt dem Heartjee, in defjen Umgebung ſich aud) einige Spring- 
quellen befinden. 

MWejtlih vom Yellowitone zieht ji) im mäßiger Erhebung die 
Gallatinfette hin, auf deren Wejtjeite fich die zweitgrößte Wafferfläche des 
Nationalparfes ausbreitet, nämlich der Madifonfee, dejlen Abrlufs 
in nördlicher Richtung unter dem Namen Fire-Hole-River oder Feuerloch— 
fluſs dem oberen Madifonfluffe zuftrömt, der gleich dem Pellowitone feine 
Fluten dem Miffouri zuführt. — Schon der Name Feuerlochfluſs 
verräth die Beſchaffenheit diefer Gegend. Bon der Höhe betrachtet gewährt 
das 3—4 km breite und 8 km lange Thal das Bild einer Fabrifsjtadt, 
die aus zahllofen Eſſen Dampf und Rauch entſendet. Die Luft über diefer 
fajt 100km* großen, von mwaldigen Höhen umfchlofjenen Niederung ijt 
mit Schwefel- und Wafjerdämpfen erfüllt, die aus Hunderten von Erd- 
Öffnungen beitändig zifchend, brodelnd, pfeifend und dröhnend emporjteigen. 
Mehrere folder Quellen jtehen durch Rinnen miteinander in Berbindung, 
und ihr dampfender Abfluſs rinnt über die vegetationslofen, mit fchnee- 
weißem Sinter überzogenen Abhänge dem Feuerlochfluſſe zu. Die heiken 
Quellen und Springbrunnen auf Island und Neufeeland Fünnen mit ihnen 
kaum einen Vergleich aushalten! 

Diefe vierte Hauptgruppe von Geyfern und Thermen 
wird in ein unteres 75km! großes und in ein Fleineres, 10 km? 
umfaffendes, oberes Geyfjerbeden eingetheilt; das letztere meist die 
merkwürdigiten und jchönjten Erfceinungen auf. Auch auf anderen ent- 
fernteren Stellen, obſchon nicht in fo ungeheurer Anzahl, finden fich 
Genfer, die Spuren vulcanifcher Thätigkeit. Man kann nicht an die Auf: 
gabe herantreten, alle Quellen zu befichtigen, anzuführen und zu bejchreiben ; 
fo zahlreih, auf Schritt und Tritt, treten fie auf. Jede einzige von ihnen 
hätte in unferen Gegenden als ſtaunenswertes Naturwunder die allgemeinite 
Beachtung gefunden. 

Die Quellen mit einer Temperatur von SO-—10I°E. find an den 
inneren Bedenjeiten mit blütenweißen Ablagerungen von Kiefelerde geziert, 
welhe an Eisblumen, feine Stickmuſter, Perlen und Korallenreihen 
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erinnern, die anderen dagegen mit einer niedrigeren Temperatur lagern 
Schichten ab, welde Eiſenoxyd enthalten.. Den beiten Überblick über die 
untere Genferregion hat man von zwei alleinjtehenden Bergfegeln (Twin 
Butts) am Wejtende des Beckens. 

Bon den zahlreichen Quellen verfchiedener Größe und Temperatur, 
die ſich zu Becken, felbjt zu großen Seen erweitert haben und von ihrem 
überfliegenden Waſſer Rinnfale, Bäche und Wafferfälfe bilden, ferner von 
den Geyfern, Solfataren und Schlammvulcanen greifen wir nur den 
Ercelfior und den Farbentopf heraus. Eriterer it ein in einem 
6 m tiefen Abgrunde gelegener See mit tiefblanem Waffer. Bon Zeit zu 
Zeit geräth das Wafjer, zunächit in der Mitte, in Bewegung, die fich 
nad; den Rändern hin verbreitet; dann erhebt ſich der ganze See in 
wilden Aufruhr, unter Donner und Gebrüll in der Tiefe, wobei der 
Erdboden zittert, in einer mächtigen dampfumhüllten Wafjerfäule von 8m 
Dide zu einer Höhe von 100m. Der Farbentopf ijt ein Schlamm- 
frater von etwa 127 Durchmejier ; in feinem Beden brodelt bejtändig 
ein Brei von feiner Schlammerde, deren eine Hälfte weiß, die andere 
rofenroth gefärbt erfcheint. Merkwürdigerweiſe findet feine Vermiſchung 
diefer Mafjen jtatt, obwohl mit dumpfem Knall plagende Blafen den 
Schlamm einige Meter hoch empormerfen. 

Reich an den grofartigiten Phänomenen tft das obere 
Geyſerbecken, zu dem man den jumpfigen Ufern des Feuerlochfluſſes 
folgend gelangt. Hier finden fich über einen Heinen Raum vertheift die 
hödhiten Krater und die jtärfiten Geyer. Zunächſt feſſelt den Beobachter 
die fogenannte Grotte. Sie beiteht aus einem 5m hohen Hügel, an 
dejjen Abhängen ſich mannshohe, nifchenartige Spalten befinden; durch 
diefe alle jpriten nad) einigen Stunden gleichzeitig aus dem braufenden 
Innern heiße Wafferftrahlen nach allen Richtungen faſt ſymmetriſch hervor. 
Befonders dide Wafjerfäulen werfen der große und der Rieſengeyſ er 
empor, bis zu 100 oder 150 m Höhe Letzterer beſitzt einen ſteilen, einem 
abgebrochenen Horn gleichenden Krater. Intereſſant iſt der Einblick in den 
Schlund des Kraters, da er auf einer Seite eingeſtürzt iſt; die Offnung, 
in welche man bis etwa 30m Tiefe hinabſehen kann, erfcheint grundlos 
und iſt zeitweife ohne Waffer, doch kann man deſſen Brodeln vernehmen. 
Plöglid bricht das Wafjer mit einem furdhtbaren Knall wie aus einer 
Rieſenkanone hervor; durch feine Hm dide Wafjerfäule fchießen einzelne 
Wafjerjtrahlen rafetenartig in die hochiteigenden, hellen Dampfwolfen 
empor. Eine Stunde, ja noch länger foll diefer riefenhafte Waſſerausbruch 
anhalten. Welche Menge heifen Waffers lommt dadurd zum Borfchein 
und geht unbenitt verloren! 

Nicht fern vom Rieſengeyſer fällt ein Cajtle genannter Krater 
auf, der an die Ruinen einer Burg erinnert. Die Eruptionen find wohl 
häufig, indeſſen nicht zu hoch; der Strahl ſteigt 3—5 m empor. Derjelbe 
Hügel, über welchem das verfallene Schloſs thront, weist noch eine Sehens- 
würdigkeit auf, nämlid ein kreisrundes Beden von einem etwa 
10cm hohen Rande eingefafst, mit wunderbar Harem, hellblauem Waſſer. 
So überaus durchfichtig iſt der Inhalt diejes Brumnens, dafs das Auge 
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bis auf den 20m tiefen Boden des Keſſels blicken kann; zugleich ruft 
die innere Umrandung von fchneeweißem Sinter, der ſich in den mwunder- 
fihjten Figuren und zarteften Muftern abgeſetzt hat, die höchſte Be— 
wunderung hervor. Nicht minder ftaunt der Beobachter über eine andere 
benachbarte Quelle, deren 2m hohe Wände in der Form genau einer 
Badewanne gleichen, während eine andere einer Rieſenſchale ähnelt 
und deshalb Punſchbowle heißt. Der Rand derfelben erhebt fich über 
die Anhöhe um 75 em, ijt mit jtaunenerregender Regelmäßigkeit aus— 
gebuchtet und birgt im fich bläulich oder grünlich fchimmerndes Waſſer, 
das nie zur Ruhe gelangen kann. Gfleichfalls frei auf einem Hügel, aljo 
leicht in die Augen fallend, unweit des Schlofsgeyfers, erhebt fid) ein an 
einen Bienenkorb erinnernder Krater, aus dem ein ſchmaler Wajjer- 
jtreifen zu einer ganz bedeutenden Höhe emporfchieht. 

Beadhtenswert wegen der Art, in welcher das Waſſer ausgeworfen 
wird und zur Erde fällt, find der Fächer: und der Pyramiden- 
genfer. Durd große Negelmäfigfeit des Ausbruchs, der jede Stunde 
vor ſich geht, zeichnet fih der Old-Faithful, d. h. der alte Ge- 
treue, aus. Sein niedriger Krater liegt im füdlichjten Theile des ganzen 
Bedens am Abhange eines Hiügels. Die Eruption feines 2 m diden 
Strahles, welcher eine Höhe von 30—40 m erreicht, dauert 4—5 Minuten. 

Zum Schlufs fei eine Stelle aus den höchit intereffanten und genauen 
Berichten des Profeffors Hayden, des Erforjchers des Nellowitoneparfes, 
hierhergefegt. Sie verdient auch fchon deshalb Beachtung, weil in ihr die 
Borgänge vor und bei einem Ausbrud eines Geyfers fo gejchildert werden, 
wie fie im allgemeinen beim „alten Getreuen“ und anderen größeren Spring: 
quellen zu erjcheinen pflegen. Brofeffor Hayden fchreibt: 

„Unfer Forſchen nach neuen MWundern führte uns quer über den Feuerloch— 
fluſs an einem fanften, incruftierten Abhange hinan, und plöglich ftanden wir vor 
einem garoßen, ovalen Schlund mit 18 und 25 Fuß großem Durchmefler, gezahnten 
Rändern und rauhen Seitenwänden, deren Bekleidung aus graumeißen, fiefeligen 
Niederjchlägen bis zur Tiefe von 100 Fuß ſichtbar war. Waſſer konnten wir nicht 
eripäben, nur tief unten gurgelte und kochte es. Plötzlich begann e3 zu fteigen, 
fodhend und ſchäumend mächtige Dampfmwolfen bervorzuftoßen, jo daſs unjere 
Geiellichaft ſchleunigſt die Flucht ergriff. Nachdem die Maſſe noch ungefähr 40 Fuß 
von der Oberfläche entfernt war, fchien fie fich zu berubigen, und herzueilend 
erblidten wir fie furchtbar ſchäumend und mwallend und bisweilen Bleinere, heiße 
Waſſerſtrahlen bis zur Mündung emporichleudernd. Da fchien ſich ihrer mit einem: 
male ein furchtbarer Krampf zu bemächtigen; fie Nieg mit folcher Schnelligkeit, 
dajs fie uns kaum genügend Zeit zur Flucht in fichere Entfernung gewährte, wohl 
60 Fuß hoch über den Bedenrand mit machtvoller Bewegung empor, und den 
Gipfel diefes Maffı rtegels durchbrachen 5 oder 6 Heinere Waſſerſäulen von 6—15 Zoll 
Durchmefler, bis zur ftaunenerregenden Höhe von 250 Fuß getrieben. Letztere rühren 
ohne Zweifel von Nebenröhren ber, die fich nahe der Oberfläche mit dem Haupt: 
rohre vereinigen. Die großartige Eruption bielt etwa 20 Minuten an und war die 
mwundervollite, die wir je gejeben haben. Wir fehrten der Sonne den Rücken zu, 
ihre Strahlen erfüllten die funlelnden Maflerfäulen und Nebelwolten mit Miyriaden 
von Regenbogen; in beitändigem Wechfel neigten fich diefe da oder dorthin, ver: 
ihmwanden, und neue traten an ihre Stelle; in unzählige Perlen aufgelöst ftürzten 
die Heineren Strahlen wie in einem Diamantenregen zurüd, und um jeden Schatten, 
den eine dichte Dampfwolfe auf den Waſſerkern fallen ließ, ftrablte ein prismatifcher 
Farbenkranz, dem mwunderbarften Heiligenfchein an Pracht gleichend. Alles Vorher: 
geſehene muſste diefem Schaufpiele gegenüber in den Schatten treten, und wir 
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u. das Glück, mährend 22 Stunden zmei 59* Ausbrüche bewundern zu 
önnen. Mir nannten dieſen Geyſer die „Rieſin! 

Dies ſind die hervorragendſten —— im Wunderlande des 
Nationalparkes. 


Es iſt bereits erwähnt worden, daſs alle dieſe Dampfquellen und 
Geyſer Spuren vulcaniſcher Thätigkeit ſind. Letztere, die Geyſer, beobachtete 
man zuerſt auf Island, wo ſie auch dieſen Namen erhalten haben. Es 
gibt dort deren nur drei, die ſelten, erſt nach Monaten, in Thätigkeit 
treten; bei weitem zahlreicher find die heißen Springquellen im Nordoſten 
Neuſeelands, woſelbſt ſich auch eine an die Mammutquellen im National- 
park erinnernde Sinterterraſſe mit zahlreichen Becken befand, aber 1886 
durch ein Erdbeben zerſtört wurde. Indeſſen können alle dieſe Natur— 
erſcheinungen nicht aufkommen gegen diejenigen im Nationalparke, was 
Zahl und Mannigfaltigkeit der Quellen und Geyſer anbetrifft. Ihren 
gewaltigen Eruptionen geſellt ſich die wunderbare Farbenpracht zu, welche 
vom Waſſer mit ſeinen Ablagerungen, den bunten oder blendendweißen 
Schwefel-, Kalk- und Kieſelſinterbildungen, hervorgerufen wird. Thätig 
ſind in erſterer Beziehung auch die niedrigſten Pflanzenformen, nämlich 
die Algen, welche in auffallender Anpaſſung an das heiße Mineralwaſſer 
die Quellen durch grünliche oder bräunliche Farbenſchattierungen verſchönern. 

Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dafs ſeit der Auf: 
findung dieſes Zaubergebietes viele Genfer erlofchen oder dem Erlöſchen 
nahe, und umgekehrt, dafs neue zum Durchbruch gefommen find infolge 
der unterirdifch nod) vorhandenen vulcanifhen Kräfte. Ihre Thätig- 
feit tritt in vollem Umfange nicht mehr hervor, denn die Bulcane find 
erlofhen, und die vor Jahrtauſenden von ihnen ausgeworfene Yava in 
einer Mächtigfeit von durchſchnittlich 1000 m fommt auf Schritt und 
Zritt nur als jtarr gewordener Fels zutage. Die in der Tiefe gelegenen 
Yavafchichten aber find trog Millionen von Jahren noch nicht abgekühlt. 

„In diefe unterirdijchen — dringt das Regenwaſſer ein und ſucht 
ſich fidernd einen Weg in die Tiefe, um irgendwo wieder als Quell hervor: 
zujprudeln. Aber bier wird es unten erbitt. Seine chemiſche Löſungskraft veritärkt 
fih dadurch; es nimmt Siejelerde in ſich auf und baut fich, wenn es zutage 
tritt und abfühlt, aus denfelben feine Wunderwerle auf. Bei den Geyfern formt 
es tiefe Brunnenröbren aus Stiejelitein. Im Innern steigt das Wafjer langjam 
empor und kann fich unter feinem eigenen Drude folange über den Siedepuntt 
erbigen,, ohne aufzufochen, bis die Temperatur durch das dauernd hinzuitrömente 
heiße Maler doch endlich zu hoch wird. Irgendwo in der Mitte des natürlichen 
Brunnenrohres beginnt dann plößlich die Dampfentwidlung und wirft das darüber 
befindliche Waſſer erplofiv empor; das untere, vom Drud befreite Waſſer kann 
nun gleichfalls auflochen und folat dem oberen. “ *) 

So entjteht die Geyfereruption nad der Theorie des 
Geologen Daubree. 


*) Hayden in der oben genannten Hauptquelle, ©. 122 und 123; gekürzt 
in „Betermanns geogr. Mittheilungen”, 1872, ©. 323. 

*) Diefe neueſte Erklärung über die Entitehung der Geyier findet fich in 
dem Vortrage: „Das Antlig der Erde”, gehalten in der Urania zu Berlin 1892 
und erichienen bei Baetel in Berlin als ein Theil der „Sammlung populärer 
Schriften”, herausgegeben von der Urania. 
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Vergegenwärtigen wir ung zum Schlufs noch einmal die anzichenden 
Naturfchönheiten des Nationalparfes, fo müſſen wir gejtehen, dafs fich 
folhe wohl nirgends in diefer übermwältigenden Grofartigfeit und Mannig- 
faltigfeit und auf fo engem Raume vertheilt vorfinden. Die Amerikaner 
find fomit zu großem Dante dem Profeffor Hayden verpflichtet, der 
den glücklichen Gedanken hatte, jene märchenhafte Gegend zum National: 
parf erflären zu laſſen. Und in der That fpricht jeder Amerifaner mit 
gerechtem Stolze von dem Wunderlande im Felfengebirge, weldes das 
erjtrebenswerte Ziel von Reiſenden, Naturfreunden und Gelehrten, nicht 
minder aber auch eine fegensreiche Heilftätte für die Teidende Menſchheit 
iſt und in größerem Umfange noch werden wird ! 


Notizen. 


Allgemeines. 


Perſonaluachricht. Der Miniiter für Cultus und linterricht bat den 
Herausgeber diejer ae, tiqeitt zum Jadheraminator aus Handels: 
geograpbie in der in Wien fungierenden Prüfungscommiflion für das Lehramt 
an 2clafigen Handelsfhulen in Ofterreich ernannt. 





Der Geldbeitand der Erde. Die „New-Yorker H.:3." gibt folgende vom 
Vereinigten Staaten: Münzdirector Leech angefertigte Zujammenitellung über den 
gegenwärtigen Beitand an gemünztem und Papiergeld auf der ganzen Erbe: 


Gold Silber Veen 
in Millionen Dollars 
Vereinigte Staaten. -. » » 2» 2... 687000 556000 422390 
Großbritannien . - > 2 2 2 2 20. 550°000 100°000 30'530 
DEREN = ar 5: 0 ee a 900100 700000 81'402 
eutſchland.. 500 000 205000 107 000 
ER re ee ae 65'000 55000 54.000 
11177 EEE RR RE ERRERN 93-605 50200 163471 
15°000 15°000 14000 
Griehenland . - : >» 2 2 2 2 2 2000 4000 14°000 
ER u 190000 125°000 94000 
Bortugl. » 00er e en. 40000 10:000 6000 
Dfterreih-Ungarn . 2» 2 2 20. . 31'330 90-000 260°000 
Niederlande - 2 m u nr rn 25000 65000 40.000 
Standinavifshe Länder... 2... 32.000 10°000 27000 
UNBORD 4 en et 190000 60.OUO 500000 
2 a ee 50000 45000 — 
Anſtralien.. 22 2 era 100°000 7:000 — 
Egypten . er ee a ah 100000 15°000 — 
En: 2 re ee 5.000 50000 2.000 
Gentralamerila - - > 2: 2 2 2 2.0. — 500 2090 
Südamerila. -. 2 2 2 2 2 20. 45°000 23°:000 300°000 
a a er ae a erden 90.000 50.000 56000 
Be en ee: are re — 900 000 28000 
a a a a — 700000 — 
The Bill: 2 ee — 100°000 — 
Canada.. a 16:000 5000 40°000 
uba, HSali A 20000 2.000 40.000 





Bufammen . . 3.656935 3.944700 2.281793 
4* 


52 Notizen. 


Von diefen Summen entfallen auf je einen Einmohner : 


old Silber Bapier AZufammen 
Dep — 6 —— 
Dollars 
Vereinigte Staaten - » » 2 22.0. 10°57 855 651 2562 
Großbritannien - » » > 2200. 14'47 2.63 080 179% 
vonbreih = 2 2307 175 209 4311 
ae. 0 te 1010 414 216 1640 
S 1066 9:02 885 28:53 
ee le wc 3:02 163 527 9:91 
a an ae ae ae ar 5 5 467 14:67 
Griehenland - - : >» > 22200. 091 1'82 6'36 9:09 
Spanien.. ee 5.56 694 522 1772 
Baal le a 8 2 120 11220 
ſterreich Ungarn ....... .. 077 225 6:50 9:52 
Niederlande.. en 555 1444 18:89 28:88 
Standinavifhe Länder . . 2»... . 372 1:16 314 8:02 
Ruſsland. ee 1:68 053 4:42 663 
EEHN =. ve 1:52 136 —— 288 
Auftralien - © > 2 22er 25 175 — 2675 
ER a 14:29 214 — 1643 
erico . ee ee Fe A 0:43 431 017 491 
Gentralamerila - - » 2: 2 222.0. — 917 0-67 084 
Südamerila -» - : > 2 rn 1:29 071 857 1057 
En 25 15 140 4% 
BE re a ee ee — 353 o1l 3:64 
BEE > en a % — 175 — 175 
N ar ee a 3:56 111 8:89 13:56 
Bub, Dank: . 205 En 10 1 20 31 
Europa. 


Der Piräus bildet den Hauptlig der griechiſchen Induſtrie und liefert zwei 
Drittel der gefammten nduftrieproducte Griechenlands (aus dem Yahresbericht des 
k. u.E. Confulats in Pyräus:Athen, 1891). 


Bulgariend wirtihaftlide und finanzielle Entwidlung findet in 
einem jüngit erfchienenen Buche von Dr. 8. Rauch (Braumüller, Wien) eingehende 
Grörterung. Nach demfelben zeigt das Land in jeder wirtichaftlichen Beziehung das 
Bild eines gefunden, fräftigen Wachsthums; einige wenige Daten, die wir (nad) dem 
„Handelsmufeum“) der Schrift entnehmen wollen, zeigen ſchon von der erfreulichen 
Entwidlung des jungen Fürſtenthums. 


Die Gefammtfumme des bulgariihen Außenhandels betrug: 


1886 1891 
Francı 
Einfubr -. . .». 2... 64,285.309 81,348.150 
Ausfuhr . =. %.%% 50,404.314 71,055.085 


Bufammen . . 114,689.623 152,403.235 


Der Antbeil Öfterreich-Ungarns an Bulgariens Einfuhr gebt aus folgenden 
Ziffern hervor; e3 nahmen theil 1891 an der bulgariiden Einfuhr: 


Difterreich:Ungarn mit . . . . 33992 Millionen Trance 
England nn ne. 15998 " " 
die Türkei = een —— “ 


Frankreich ee a An Me 
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Die bezüglichen Percentualziffern ermweifen ein erfreuliches Wachsthum unferer 
[3beziehungen über jene der concurrierenden Länder; es betrug nämlich an der 
ulgariichen Einfuhr der Antheil: 


1286 1891 
r Brocent 
Ofterreihelingams . » » » . . .» 2653 4178 
BE ae 28-45 1966 
der Er tr 1745 12:29 
Frankreichs... 5:89 488 


Die gewerbliche und inbuftrielle Entwidlung Bulgariens bleibt nicht hinter 
der Entfaltung des Handels zurüd. Der mwirtfchaftliche Fortfchritt des Landes be: 
fundet fi auch auf allen Gebieten der Yandmwirtichaft und felbit die fchüchternen 
Verſuche mit der Anlage induftrieller Etablifjements weiſen mancherlei Erfolge auf. 
* bemerkenswerter Weiſe unterſtütt die Regierung die Bauthätigleit in den Städten, 
ür welche im letten Budget 30 Millionen Francs eingeitellt waren. 

Nambaften Aufſchwung bat in den legten Jahren das bulgarifche Eifen- 
bahnmefen genommen. Das gefammte Netz umfafst derzeit 819 km, wovon 
443 km Staatsbahnen find. Die Ergänzung und Pervollitändigung desſelben foll 
unächſt durch die Heritellung der feit Jahren geplanten Transverſalbahn zur Ver: 
indung der Hauptlinie Softa:Bellova mit der Linie Ruſtſchuk-Varna, fowie durch 
die Anlage von Secundär und Schmalfpurbahnen erfolgen. Die Mittel hierzu, 
ſowie jene zum Bau der Hafenanlagen in Burgas und Varna im Betrage von mehr 
als 100 Millionen Franc find bereit3 von der Nationalverfammlung genehmigt. 

Ein nicht minder erfreuliches Bild bieten die auf die Finanzwirtſchaft Bul⸗ 
ariens bezüglichen Taten. Somohl_die Ausweiſe der bulgarifchen Banf mie die 
‚fen des Budget3 zeigen, daſs fich Bulgarien im Stadium einer fräftig auf: 
trebenden Entwidlung befindet. 


Amerika. 


Urugnays Induſtrieverhältniſſe. Bekanntlich — ſchreibt das „Handels: 
mujeum” — fpielt wie in Argentinien fo auch in Uruguay die Viehzucht die größte 
Rolle. Neben der Saladero:ynduftrie entwidelten fich jedoch auch andere ndujtrie: 
zweige günftig. So iſt, wie der deutiche Conſul in Montevideo berichtet, die Mühlen: 
induftrie fehr entmwidelt. Sie dedt in normalen Erntejahren nicht allein den Bebarf 
des Landes an Weizenmehl, fondern macht mit ihrem Product auf den brafiliani- 
ſchen Märkten auch der nordamerikanifchen Induſtrie erfolgreiche Coneurrenz. In Mon: 
tevideo zählt man 13 Dampfmüblen, melde zufammen jährlich 1,200.000 Al 
Weizen zu mahlen imftande fein follen. Die meiften Mühlen arbeiten mit Cylindern 
nah dem Ganz'ſchen Syſtem, welche, wie fait die ganze jonjtige Einrichtung, aus 
Öfterreih: Ungarn bezogen find. Das Seidenbeuteltuch liefern Frantreich, 
Italien und die Schweiz. 

Einen bedeutenden Aufſchwung haben in letter Zeit die Spiritus 
brennereien und Bierbrauereien genommen. Das von den eriteren 
verarbeitete Rohmaterial iſt ausfchließlih Mais. Es befteben zur Zeit 5 Bren: 
nereien in Uruguay, deren Einrichtungen theils aus Deutichland, theils aus 
ee. ftammen und welche täglich 260A! Spiritus producieren können, das 
it etwa das Dreifache defien, was das Land gegenwärtig verbraucht. Die Bren- 
nereien bringen nur rectificierten Alkohol in den Handel, welcher ſich mit den beiten 
europätichen ugniffen mefien kann und zur Bereitung von Liqueuren und 
anderer altoholiichen Getränken, auch zur Fabrication von Kunftwein, ebenfo wie 
zum Weinverfchnitt und als Brennmaterial Verwendung findet. 

Neben einer Anzahl Heiner Brauereien in Montevideo und auf dem Lande, - 
von denen feine iiber 2000 hl Bier jährlich produciert, gibt es in der Hauptftadt 
zwei größere Etabliſſements, die augleih Eisfabriten find. Die beiden linter: 
nehmungen jtehen in Blüte, obwohl ihr Erzeugnis nur von mittelmäßiger Güte ift 
und ſowohl Hopfen, weldyer in Uruguay nicht gebaut wird, als fait alles Malz, 
zu deſſen Bereitung die im Lande gewonnene Gerfte fich nicht eignet, aus Europa, 
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und zwar größtentheild aus Deutichland, bezogen werben müflen. Kürzlich ift der 
Bau einer noch bedeutenderen Brauerei in Montevideo vollendet worden. Sie 
it imftande, 25.000 Al Bier zu liefern, und wird den Betrieb in Laufe diejes Jahres 
aufnehmen. Die Mafchinen diefer und der meilten anderen Brauereien find in 
Deutfchland angefertigt nur einige Heinere, 3. B. Waflerdeitillier: und Kohlenſäure— 
Erzeugungsapparate, find zum Theil aus Frankreich, wo fie angeblich — 
entſprechender gebaut werden, Gährbottiche und Fäſſer auch theilweiſe aus Nord— 
amerika bezogen worden. 

Bemerkenswerte Fortſchritte hat die Fabrication von italienihen Teig: 
waren (Maccaroni, Bermicelli zc.) gemacht, welche ein wichtiges Nahrungsmittel 
der Bevölkerung find und zum Theil ins Ausland gehen, obgleich auch der Bezug 
aus ‘alien noch nicht ganı aufgehört hat. In Montevideo beitehen mehr als 
ein Dusend größerer Fabrilen dieſer Art, von denen die bedeutendfte täglich 3500 kg, 
die kleinſte 300 kg Ware erzeugen kann. 

Michtige und umfangreiche Ynduftriezweige find ferner Die Gerberei und 
die Shubfabrication. Die etwa 30 größeren Gerbereien des Landes liefern 
hauptſächlich lohgares Wichsleder, eine derſelben verfertigt auch etwas Ladleder, 
während bie —— von weißgarem Leder gering iſt. Die größte dieſer 
Gerbereien ſoll bis 20.000 Schaffelle und 9000 bis 10.000 Rindsſelle jährlich 
verarbeiten. Das Erzeugnis ſteht dem des Auslandes an Güte nach. Das 
Gleiche gilt von der Schuhfabrication, welche faſt den ganzen Bedarf des Landes 

‚ und von 6 größeren, in Montevideo —— Etabliſſements mit 
Dampfkraft, außerdem von zahlreichen kleineren betrieben wird. 

Auch einige andere Zweige des Gewerbefleißes haben es in ben letzten Jahren 

u einiger Bedeutung gebracht. Unter diefen find die Käfefabrication, welche 

onders ſchwunghaft in der Eolonie Nueva Helvecia betrieben wird, und bie 
Habrication von Ziegeln, Möbeln, ordinärer Seife, Stearinlerzen, 
Streihhölzern, Cigarren und Eigaretten, Chocolade und Liqueuren 
bejonders zu erwähnen. 


Für alle nicht unterzeichneten Befprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihde Berantwortlichfeit. 


— 


Buücher. 


Bohn, Dr., Schulgeographiſche Jahresberichte. 18 S. (Sonderabdruck aus den 
Yahresberichten über das höhere Schulmefen. Verlag von Gärtner, Berlin.) 


MWie feit einer Reihe von Yahren führt Dr. Bohn auch heuer wieder in 
deu „jahresberichten über das höhere Schulweſen'“ die wichtigiten Er: 
ſcheinungen auf dem Gebiete der Schulgeographie vor. Sämmtliche Berichte, die 
mir auch immer angezeigt, fönnen mit drei Worten beurtheilt werden: Kurz und 
gut! So auch der uns heute vorliegende, welcher ſich in 3 Abfchnitte gliedert. Im 
I. Abfchnitte werden die neuen Lehrpläne für den Unterricht in der 
Erdkunde an den preußiihen höheren Schulen bejproden. Der 
Verf. ſteht denfelben beimeitem freundlicher entaegen als der Herausgeber d. 3. 
(ogl. XIII, ©. 97 ff), und wir wollen im Intereſſe des erdfundlichen Unterrichtes 
nur wünſchen, daſs die Praris ihm recht gibt und werden gerne das Odium auf 
uns nehmen, zu ſchwarz gejeben zu haben. Unfer Bedenken, daſs es fchmierig fein 
wird, die Knaben der VI. Claſſe das ganze Jahr mit Geographie zu beichärtigen 
ohne ihnen einen Lehrtert in die Hand zu geben, der ihnen die häuslihe Wieder 
bolung erleichtern joll, wird aber im —— zu Bohn, auch von anderer 
Seite gewürdigt, wie aus der Beſprechung von Kirchhoffs „Erdkunde für Schulen 
nach den für Ben gültigen Beifpielen” (S. 56 ff. diejes Heftes) hervorgeht. 
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Der Berichterftatter widmet auch noch der neuen Lehrordnung an 
den bayerijhen höheren Lehranſtalten eine kurze Beiprechung. Dieſe neue 
Lehrordnung iſt vollends darnach angethan, nod viel weniger zu befriedigen, als es 
bezüglich der preußiichen Lehrpläne der Fall ift. — Der II. Abfchnitt befpricht einige 
wenige neue methodiiche Schriften, der III. Abichnitt berichtet über neue Lehr: und 
Hilfsmittel. Hier werden zuerft die ſchulgeographiſchen Vorträge des legten deutjchen 
Geographentages beiprochen, dann einige Kartenwerke, fowie Schul: und Hilfsbücher 
Die Beiprechungen find recht fachlich gehalten und verdienen volle Berüdjichtigung 





Brodhand’ Converjationd-Lerifon. 14., vollitändig neu bearbeitete Auflage in 
16 Bänden. IV. Band. (Caub — TDeutiche Kunft.) 1018 S. mit 46 Tafeln, 
darunter 2 Farbenbilder, 1 Kupferſtich, Il Karten und Pläne und 205 Tert: 
abbildungen. Verlag von F. A. Brodhaus, Leinzig. Elegant geb. 10 Mt. 6 Pf. 

An größeren neographifchen Auffägen enthält der vorliegende Band folgende: 
Gentralamerita (mit Karte 1:6 Mill.), Gentralindien (amtlicher, gemein: 
Ichaftlicher Name von 9 politifchen Agentichaften im mittleren Oftindien), Gevennen 
Geylon, Chemni (mit Plan 1:34.000), Cherbourg (mit Plan 1: 19.200), 
Chicago (mit Plan) 1:134.000 und Anficht der Ausitellungsgebäude), Chile, 
China (mit Karte des eigentlihen China, Korea und Japan 1:180 Mill. und 
Karte von Dit:China 1:12 Mil), Cochinchina, Columbia (mit Starte von 
NW.-Siüdamerifa, Columbus, Gordilleren, Eorfica, Coſtarica, Cuba, 
Eypern, Czechen, Dahome, Dajal, Dalmatien, Damaskus, Däne: 
marf (mit Karte 1:2 Mill), Danzig (mit Plan 1:17.000 und Umgebungs: 
farte 1: 100.000), Darmitadt, Deich (mit Deichlarte von Holland, 1:2 Mill.), 
Depreffion, Deſſau, Deutihe Eifenbahnen. 

Aber abgejehen auch von diefen Artikeln und vielen Heinen, welche uns in 
eriter Linie intereflieren, enthält diefer Band eine Reihe von Auffäpen, melche 
er jeßt das Ynterefje jedes Gebildeten im hohen Grade beanspruchen. Daſs 

olumbus und Chicago zu rechter Zeit gelommen, wird wohl jedem Leſer 
angenehm berühren; leider find aber die Artikel Cholera und Desinfection 
auch jehr „leilgemäß oder wie es im guten Zeitungsdeutich heißt „actuell”. Nicht 
minder von Bedeutung für unfere Tage find die zahlreichen Artikel, denen das 

Schlagwort „Dampf“ zugrunde liegt. Volle 75 Spalten mit 13 Tafeln, 24 Tert: 

abbildungen und einer Karte find dem „Dampf“ und den damit zufammenbängenden 

Begriffen gewidmet Auf allen denkbaren Gebieten fehen wir den Dampf benußt; 

da finden wir die Artitel Dampfbad, Dampfbodencultur, Dampffarben, Dampforgel, 

TDampfgeihüse, Dampfleffelgefes neben den Hauptartifeln Dampftefiel, Dampf: 

mafchinen und Dampfichiff. Eine wertvolle Neuerung it die Tabelle der Dampf: 

ichiffverbindungen, aus welcher Abgangszeiten und Fahrtdauer für alle größeren 

Seepläße fofort zu entnehmen find. Ein überfichtlicher, von 8 Tafeln begleiteter 

Artikel über „Deutiche Kunſt“ beichließt den Band. Die mit dem Artikel „Deutſch“ 

beginnende lange Reihe von Stichwörtern über Deutfchland und Deutichthum, deren 

Fortführung einen Haupttheil des nächſten Bandes bilden wird, enthält unter anderem 

den von wertvollen Tabellen begleiteten Artikel „Deutiche Eiſenbahnen“ und die 

nach dem neueften Stande gearbeitete Lijte der deutſchen Conjulate. 


Egli, Dr. 3. 3., Nomina geographica. Sprad: und Saherflärung von 
42.000 geographifhen Namen aller Erdräume. 2. vermehrte und 
verbeflerte Auflage. 1892. 2.—4. Heft. 6.— 61. Halbbogen. Verlag von Friedrich 
En: Leipzig. Vollitändig in beiläufig 120 Halbbogen. Preis ungefähr 
20—; i 

Im 8. Hefte des XII. Jahrg. (S. 248 ff.) unferer Zeitfchrift haben wir 
geleg entlich des Ericheinens der 1. Lieferung von Eglis „Nomina geographica“ 
die Einrichtung der neuen Auflage eingehend beiprochen und auch an einem Bei- 
fpiele gezeigt, wiedasLerilon in feiner jeßigenyorm zu verwenden iſt, 
fo daf8 uns betreffs der inzwiſchen erjchienenen weiteren 3 Lieferungen eigentlich nur 
mehr obliegt, diejelben anzuzeigen. NichtSdejtomeniger fönnen wir nicht umbin, in erfter 
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Linie unferer Freude Ausdrud darüber zu geben, dajs das Erfcheinen des Wertes 
troß der nicht unbedeutenden Schwierigkeit der technischen Heritellung einen fo günftigen 
Verlauf nimmt; dann aber wollen wir nicht unterlafien, wiederholt auf den inneren 
Mert des Buches hinzumeifen. Es ift fein einziger Artilel im Buche, der nicht die 
forgfältigite Bearbeitung zeigte, und zwar eine Bearbeitung, wie fie nur bei dem 
außergewöhnlih reihen ſprachlichen und erdfundliden Wiffen 
des Autors möglich ift. Hoffentlich wird eine weite Werbreitung des Buches dem 
Autor die Überzeugung bringen, daſs die Arbeit, welcher er feine beiten Lebensjahre 
geopfert, nicht umſonſt getban; daſs fie als ein fruchtbarer Same reiche Frucht 
ringen wird ! 


Grunzel, Dr. 3., Die Handelöbeziehungen Öſterreich-Ungarns zu den Balkan: 
fündern, Mit einem Vorworte von Sr. Hermann Hallwich, Reichsraths— 
abgeordnetem. 106 S. Tert und 25 ©. ſtatiſtiſche Tabellen. 1892. Volkswirt: 
ichaftlicher Verlag Alerander Dorn, Mien. 

Die vorliegende Arbeit umfafst die commercielle Statiftif der Türkei, von 
Rumänien, Serbien, Bulgarien und Griechenland. Zuerjt wird eine überfichtliche 
Geſchichte der Handelspolitif geboten, wobei die zum erftenmale erfolgende 
Veröffentlihung des erften, in Vergeſſenheit gerathenen Handelsvertrages zwiſchen 
Oſterreich und der Türkei vom Jahre 1617 als bejonders intereflant hervorzuheben 
ift. Der Wortlaut diefes Vertrages bildet den Anhang (6 S.). Daran fchließt ſich 
eine Daritellung des Handelsverfehres, aus welcher die auf: und abfteigende Ent: 
widlung desfelben, ſowie der Antbeil der einzelnen Yänder zu erfeben iſt; ftatiftifche 
Tabellen, die mit befonderem Gefchid zufammengeitellt find, bringen die Verhältniſſe 
u knappem, concretem Ausdrude. Aus allem iſt mit Bedauern zu erfehen, dafs der 
Sntheil Oſterreichs, welches uriprünglih den Markt in den Baltanjtaaten aus: 
ichließlich beherrichte, bedenklich abnimmt; daher ift diefe Arbeit auch eine Lectüre, 
welche jedem, der fich für die Entwidlung der öfterreichifchen Volkswirtſchaft inter: 
effiert, auf das dringendite zu empfehlen. Der Abgeordnete Dr. Hallwich, eine 
unjerer Autoritäten auf dem Gebiete der Handelspolitif, hat das Wert mit einem 
Vorworte verjehen, in dem er zunächſt darauf binmweist. daſs die neueite Beit, 
welche die wirtſchaftlichenFragen in den Vordergrund zu ftellen beginnt, aud die 
einft rein politifche orientalifche Frage mehr und mehr zu einer wirtſchaftlichen 
eitempelt bat, und zwar insbefondere , feitdem die jelbitändig gewordenen Donau: 
—* auch die Regelung ihrer eigenen handelspolitiſchen Beziehungen in die Hand 
nahmen. 


Kirchhoff, A., Erdlunde für Schulen nach den für Preußen giltigen 
Lebrzielen. I. Theil. Unterftufe. 55 S. Verlag der Buchhandlung des 
MWaifenhaufes. 60 Pf. 

Der Berf. jagt im Vorworte: „Die mit Oſtern 1892 in Kraft tretenden 
neuen Beitimmungen über die Lehrziele des erdfundlichen Unterrichtes in Preußen 
führen einen vollitändigen Lehreurſus mit je 2 Wochenftunden über deutiche 
Landeskunde in die Quinta ein. fein Leitfaden, bietet meines Wiſſens dafür 
den amtlich verlangten Anhalt durch eine elementare Überſchau des deutichen Water: 
landes, die einerfeit das Nöthige an Stoff bietet, ohne der einer höheren Stufe 
vorbehaltenen inneren Verknüpfung zumeit vorzugreifen, andererfeit3 die Gedächtnis: 
Iraft der Schüler nicht zu ſehr belajtet, vor allem möglichit abiteht von der leidigen 
Bahlenmerferei. 

Diefe Lücke foll verfucht werden, im Borliegenden auszufüllen. 

für den Sertacurfus in der Erdkunde foll eigentlich fortan gar fein gedrudter 
Leitfaden benußt werden, und die in böchit erfreulicher Weife fiir diefen Curſus in 
den Vordergrund gerüdte „Heimatskunde” kann naturgemäß auch gar nicht in einem 
für verfchiedene Städte beitimmten Hilfsbuch dargeitellt werden. Dagegen wird es 
doch vielleicht für den Zweck der Wiederholung dem Lehrer ermwünjcht fein, Die 
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wichtigen Grundbegriffe, zu welchen die heimatsfundliche Unterweiſung führen foll, 
im Leitfaden feftgelegt und ähnlich verfahren zu jehen, hinfichtlich der zus 
der Globuslehre und des Abrijjes der Yänderkunde, die weiterhin den Sertacurjus 
vollenden. Deshalb find auch diefe Abichnitte (mit einigen beffernden Abänderungen) 
aus meiner „Schulgeographie” mit herübergenommen. 

Eine „Mittelitufe" und eine „Oberitufe” werden diefem erften Theil un: 
mittelbar folgen.“ 

Das Bud beginnt mit den Vorbegriffen“ („aus den Heimatseindrüden 
zu erläutern“) (6*/, Seiten), wobei wir uns nur zu bemerken erlauben, daſs bie 
sh te ge ann für ein te Te ihre Aufgabe unmöglich 
erfüllen fann; jene für das Kettengebirge ilt etwas befler, aber noch lange 
nicht gut. In der nächſten Auflage werden dieſe — Zeichnungen hoffentlich durch 
zweckentſprechendere erſetzt ſein. — An die Vorbegriffe ſchließt a das MWichtigite 
aus der Globuslehre (5 ©.) und an dieſe eine „Lurze UÜberficht der 
Länderfunde” (21', S.). Diefe bringt zuerft die Gliederung der Erdoberfläche, 
ſowie die abiolute und relative Einwohnerzahl der Erdtheile. — beginnt die 
Darſtellung der einzelnen Erdtheile, und zwar nach folgendem Schema: Lage 
Umriſs — Bodenerhebung — Gewäſſer — Pflanzen und Thiere — Bewohner — 
Einzelne Länder. Bei Mitteleuropa wird die politiſche Eintheilung den vier natürlichen 
Gebieten: Alpenland — Alpenvorland — Mittelgebirgsland — nördliches Tiefland 
untergeordnet. 

Die Einfchiebung diefes „Abriffes der Länderfunde”, der weiterhin den 
Sertacurjus vollendet (vgl. Vorwort), zeigt unwiderleglich, daſs wir mit 
unjerer Forderung (vgl. XIII, ©. 100) in erfreulicher Übereinitimmung mit Dr. 
Kirchhoff uns befinden. Wir fagten bei Feiprechung der neuen Lehrpläne a. a. D.: 
„Sollte e8 nach dem früher Gefagten nicht möglich fein, die Einführung, welchen 
der Lehrplan der ganzen VI. Claſſe zumeist, in einem balben fahre durchaus 
nehmen, da es fich doch zumeiit um Wiederholung handelt? Dann bliebe ein halbes 
Jahr zu eimer fjummarifhen Überfiht über die ganze Erde, was bei 
richtiger Beſchränkung des Stoffes im allgemeinen und bejonders des Zahlen— 
materiales *) F angienge, umſomehr, als die Knaben hierfür großes Intereſſe haben. 
Allerdings müſste dann dem Unterrichte unbedingt ein geeigneter Leitfaden zugrunde 
gelegt und für Einführung ins Kartenverſtändnis entiprechende Sorge getragen werden.“ 


Der IV. und letzte Theil des Buches umfajst die eingehendere Be 
bandlung von Deutihland (18 ©.). Den eriten Abichnitt diefes Theiles bildet 
die allgemeine Daritellung von Lage, Größe, Bodenerhebung, Gemäjler, Klima und 
Landſchaft **), Bevölkerung, Staaten. Die eingehende Behandlung erfolgt nach natür- 
lihen Gebieten, denen — wiederum — die politifche Zugehörigkeit untergeordnet iſt. 
Als natürliche Gebiete werden folgende aufgeführt: 


») Kirchhoff hat aus dem „Abrifie” die Zahlen ganz und gar verbannt. 

**) (58 iſt gewiſs nicht zwecklos, diefen Abſchnitt hierher zu ſehen: „Deutſch— 
land erfreut fich eines gemäßigten Klimas. Seine mittlere Jahreswärme beträgt 
am Rhein 10° und ftuft fich gen NO. ab (Berlin 9°, in Oſtpreußen bis 6° hinab). 
Beionders im Winter nämlich empfangen wir mwärmere SW .:Winde vom atlantifchert 
Ocean ber, die fich aber allmählich abkühlen. je weiter fie über die winterfalte Land— 
flähe gen NO. ziehen. Daher bleibt nur in der NO-Hälfte Deutichlands der Schnee 
auch in den Niederungen länger liegen. Unfere Gebirge tragen zur Winterszeit alle 
Schnee ; auf den Gipfeln der Alpen ſchmilzt er auch im Sommer nicht ganz weg. 
Den meiiten und beiten Mein baut man am Rhein ; in Oftpreußen dagegen ſchwindet 
ſchon die Rothbuche , weil die warme Yahreszeit dort zu furz it. Regen befeuchtet 
unjere Fluren zur Genüge, am meilten in den wärmſten Monaten. Ungefähr die 
Hälfte Deutichlands ift Ader, ungefähr ein Viertel Wald. Die oft ftürmijche Nord: 
jeeluft iit dem Waldwuchs nicht günftig; daher werden gegen die Nordſeeküſte bin 
die Wälder immer feltener. Herrliche Eichen: und Rothbuchenwälder breiten fich im 
übrigen noch über unfere Niederungen und dringen in die Unterjtufe der Gebirge 
empor. Im höheren Gebirge berricht die Fichte, auf dem fjandigen Boden des 
nördlichen Zieflandes die Kiefer vor.“ 
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l. Alpen und Alpenvorland; 
2. Süddeutſches Mittelgebirgsland ; 
3. Norddeutſches Mittelgebirgeland ; 

a) Rheiniſches Schiefergebirge, 

b) Hefliiches und MWelergebirgsland, 

c) Thüringen und der Harz, 

d) Sächſiſches Bergland, 

e) Sudeten. 

4. Norddeutiches Tiefland. 

a) Oſtliches Tiefland, 

b) Meitliches Ziefland. 

Den Schlujs bildet die überjichtlihe Zufammenftellung der Provinzen und 
Regierungsbezirte Preußens. Im Anhange finden wir jagen Pi Vergleichungen ber 
8 größeren bdeutichen Staaten nach Größe und Vollsmenge und der 7 größten 
Städte des Reiches. 

Die ausgeiprochene Bedeutung der Kirchhoff'ſchen Schulbücher rechtfertigt 
wohl gerade in dieſem Falle, da es ſich um Verwertung der neuen Lehrpläne handelt, 
diefe ausführliche Anzeige. 





Münzenberger-Spielmann, Abeffinien und feine Bedeutung fiir unfere Zeit. 
(Aus dem Nachlaſſe von €. F. AU. Münzenberger, herausgegeben von 
st. Spielmann, 8. J.) 156 ©. mit 38 Abbildungen und 1 Karte. 1892. 
Verlag von Herder, Freiburg. 3 ME. 

Die vorliegende Schrift, welche ſig in der äußeren Ausſtattung der Herder'ſchen 
„Illuſtrierten Bibliothek der Länder und Völkerkunde” anſchließt, 
it die Frucht eingebender Studien, welche der — vor dem Erfcheinen des Buches 
verstorbene Verfaſſer — über Abeflinien gemadt. Wer der ige des res 
africanae mit einiger Aufmerkſamkeit folgt, wird auch zugeben, dafs gerade Abeilinien 
einer jener Landjtriche Afrikas ift, deren Verhältuilfe am ebeiten unjer Intereſſe 
beanjpruchen und mo europätfcher Einfluſs mehr als an anderen Stellen — die Nord» 
und Südküſte abgerechnet — von günjtiger Einwirkung werden könnten. Wenn wir 
in unjerem Buche auch nicht die Ergebnifje perfönlicher Erfahrungen und Eindrüde 
vor uns haben, jo macht uns die forgfame Wermwertung der beiten Schriften und 
die rubige, fachliche Beurtheilung der beitehenden Verhältniffe dasjelbe kaum weniger 
wertvoll. 

Das ganze Buch gliedert fich in 3 Theile. Der 1. Theil ift rein ggouraphkichen 

nhaltes, indem er uns in 4 Gapiteln „Abefjfinien und feine Bewohner” 
childert. Der 2. Theil it der „Befchichte des Landes” gewidmet, wobei aber 
die Geichichte der Chriftianifierung meitaus in den Vordergrund tritt. Eines von 
den jechs „biftorifchen” Gapiteln beipricht die neuere politiſche Geichichte Abefiiniens. 
Recht wohlthuend berührt das mwürdevoll gehaltene Gapitel über die proteſtanti— 
hen Miffionsverfuche. Der 3. Theil behandelt in 3 Gapiteln Abeffiniens 
firchliche, politifche und coloniale Bedeutung. 

Wir empfehlen das warm geichriebene Buch, defien Inhalt durch zahlreiche 
vorzügliche Bilder mwejentlich erhöht wird, allen Freunden der Afrikakunde. 





Betold, Dr. W., Fragen und Aufgaben (mit Yojungen) aus dem Gichiete der 
aitronomiihen Geonraphie. [Zu Petzold, Leitfaden der aftronomifchen Geo: 
orte *)] 33 S. Verlag von PVelhagen und Klafing, Bielefeld und Leipzig. 
5 

W. Petzold in Braunſchweig hat in Heft 10 des ———— Ardhivs“ 

(hrsg. von Krumme in ee) für die fämmtlihen Aufgaben und 

Aal aus dem Gebiete der altronomiihen Geographie, die 2 in 

einem Leitfaden für den Unterricht in der aſtronomiſchen Geographie, Bielefeld: 

Leipzig, bei Velhagen und Klaſing, 2. Aufl. 1891, finden, die Loſungen gegeben. 


*) Beiprochen XII, 380. 
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Den einle tenden Worten Petzolds: diefe Veröffentlichung „bat * auch den 
weck, zu zeigen, wie gerade die mathematiſch-aſtronomiſche Geographie nach vielen 
iten bin reich iſt an Stoff für Aufgaben, die mit weit größerem Nuten auf dem 
Gebiete der elementaren Mathematit Anwendung finden dürften, als jo manche 
finn- und zweckloſen Übungsbeiſpiele, die man oft genug in den Lehrbüchern vor: 
findet“, fann unbedingt zugeitimmt werden. 

Diefe Aufgabenfammlung ift nun aud im Sonderabdrud erſchienen, 
wobei wir nur bemerken wollen, daſs das Schriftchen wohl mert gemefen wäre, den 
Abdrud mit eigener Baginierung zu verjehen, umſomehr, als es ich nicht als Sonder: 
abdrud ausmweist und mancher ar nicht willen wird, wie das Büchlein dazukommt, 
mit ©. 577 zu beginnen. 

Es liegt ſicher in der Aufgabe dieſer Zeitichrift, furz die Gebiete anzugeben, 
welche die zahlreichen und vortrefflih ausgewählten Aufgaben umfafien. 
I. Die jheinbaren Bewegungen der Himmelstörper. 1. Drehung des Sternhimmels. 
2. Die Parallelkreife der Erde liegen genau ſenkrecht unter den gedmangen 
Barallelkreifen des Himmels. 3. Verfchiedenheit der Zeit auf der Erdoberfläche. 
4. Die Himmelgzeihen. 5. Die Jahreszeiten im allgemeinen. 6. Die Jahreszeiten 
in unferen Breiten. 7. Jahreszeiten am Äquator. 8. Jahreszeiten am Nordpol. 
9. Sternhimmel. Ir. Mond: Mondphafen, Finſterniſſe. 11. Sideriiher und 
ſymodiſcher Monat. II. Die wirklichen Bewegungen der Himmelslörper 1. Ein 
leitung. 2. ?Firiterne, Sonne. 3. Die Nugelgeitalt der Erde. 4. Die Erbbahn, 
5. Lage der Erdbahn zum Himmelsgemwölbe. 6. Verfchievene Länge der Tage und 
Nächte im Laufe eines Jahres. 7. Der Mond, feine Entfernung, Größe u. |. w. 
8. Die Mondbahn. 9. Mondphafen, 10. Drehung des Mondes um feine eigene 
Achſe. 11. Sonnenfinfternis. 12. Mondfinfternis. 13. Vollmond und Neumond. 
14. Bemwegungsgefchwindigfeit der Planeten. 15. Urſache der Unregelmäßigfeit des 
icheinbaren Laufes der Planeten. 16. Einzelne Planeten III. Anhang. 1. Ver: 
ſchiedenheit der Zeit auf der Erdoberfläche, Datumsgrenze). 2. Bolhöhe, Aauator- 
—— a. Berechnung der Sonnenhöhe eines Ortes, B. Berechnung der Breite und 

änge eines Ortes aus der Sonnenhöhe und Zeitdifferenz. 3. Zeitmaße. 4. Zeit: 
gleidung, 5. Rartenprojectionen und Mercators Projection, ftereograpbifche Pro: 
jection, Globularprojection (Mquatorial: und Polarprojection), Sanſon-Flamſteeds 
Projection, Kegelprojection. 


Friedberg, Heflen. Dr. Egon Ihne. 


Deu erfchienene Schriften. 
(18.—32.) 


18. Krebs, Landeskunde der Provinz Sachjen. Für die Mittelitufe der Elementar: 
ſchule. 40 ©. mit 5 Abbildungen. Schroedel, Halle. 35 Pf., mit Karte 60 Br. 

19. Laijtner, Germanifhe Böllernamen. 57 S. Kohlhammer, Stuttgart. 1 ME. 

20. Mauer, Geogr. Bilder. 2 Bände. (I., 15. Aufl., 624 ©. ; II., 14. Aufl., 569 $.) 
Schulbuchhhandlung, Langenjalza. I. Band 4 Mk., geb. 5 Mt. II. Band 3 Mi. 
75 ®f., geb. 4 Mi. 75 Bf. 

21. Mini, Eine Orientreife. Tagebuchblätter eines Ausfluges nach Griechenland, 
Egypten, Baläftina und der Türkei. 110 S. J. Hauler, Wien 1 Mt. 

22. Napp, Über Ziel, Methode und Hilfsmittel des geogr. Interrichtes an Gym: 
nafien und Realfchulen. 2. Ausgabe. 144 ©. Hirt, Breslau. 1 ME. 50 Bi. 

23. Püs, Bergl. Erd: und Völkerkunde in abgerundeten Daritellungen für Schule 
und Haus. 3. Aufl., bearbeitet von Auler. I. Band 559 S. Dumont:Schaus 
berg, Köln. 6 Mt. 50 Pf., geb. 8 Mt. 

24. Raabe, Medlenburgifche Baterlandstunde. 2. Aufl., von Q uade. In ca. 20 Lief. 
Hinitorff, Wiesmar. Pro Lief. 1 ME. . 

25. Repetitionsbibliothet. 25 Hefte. Bange, Halberitadt. Pro Heft 30 Pf.) 

Heft 1—7. Geographie. J 


halt: 
* "Haie und Eilonfihe Geographie. 115 S 
n„ = ! raphie. 
„3. Deutichland. hf. bericht, 66 S. 
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Heft 4. Deutfchland. Vol. Überficht. 105 ©. 
„» 5. Auftralien und Europa I. 64 ©. 
„ 6. Europa II. und Afrika. 61 ©. 
„ 7. Aften und Amerifa. 69 ©. 
26. Sima. Bilder aus Krain ———— * an ch) in 4 Bänden. 1 Band 
192 ©. Kleinmayr & — Br 
27. Stediter, Beim Fellah und —— Silber — Skizzen aus dem modernen 
Egypten. 180 S. Mühlmann, Halle. 2 Mt. 40 Pf. 
28. Tromnau, Erdkunde für Boltsichulen und kleinere Mittelfchulen. 115 ©. 
Schroebel, Halle. 65 Pf., geb. 80 Pi. 
29. re Spaziergänge in den Alpen. 2. Aufl. 312 S. Huber, Frauenfeld. 


30. Whympers’ Berg: und Gleticyerfahrten in den Alpen 1860—1869. Deutich 
von Steger 2. Aufl in 10 Lief. mit 112 Abbildungen und 3 Karten. Weiter: 
mann, Braunjchweig. Pro Lief. 1 ME. 

31. Wolga:GColonien, die deutſchen. 16 S. Dieterich, Göttingen. 30 Bf. 

32. Daun, — der Altmark. 183 S. Schindler, Stendal. 2 ME. 50 Pf. 
ge 





Karten. 


Berahaus’ Phyſikaliſcher Atlas. (Begründet 1836 durch Heinrich Berghaus.) 
3. Ausgabe. 75 Karten in 7 Abtheilungen, enthaltend 514 Darftellungen über 
Geologie, Hydrographie , Meteorologie, Erdmagnetismus, Pflanzenverbreitung, 
Thierverbreitung und Völterfunde. Vollftändi neu bearbeitet und unter 
Mitwirfung von Dr. DO. Drude:Presden, Dr. G. Gerland: Straßburg, 
Dr. J. Hann: — Dr. W. Marfſhall-Leipzig, Dr. ©. eg 
Hamburg, Dr. K. v. Bittel: München, herausgegeben von Prof. Dr. Her: 
mann Berghaus. 1886 — 1892, Verlag von J. Pertbes, Gotha. In 
Halbjuchten gebunden 82 ME. 

(sortfegung aus XIV. Jahrg., 1. Heft, ©. 30.) 


II. Abtbeilung: Atlas der Meteorologie. *) 


Vorbemerkungen. 
27. I. Jahres-Iſothermen. 
Mebenktarten: Jahres: fanomalen nah Dove und Wild. 
Jahres⸗ Iſothermen um den Nordpol. Linien gleicher jährliher Wärme: 
an nah Supan und MWild.] 
28. II. Januar-Iſothermen. 
Mebenkarten: JanuarIſanomalen nach Teifferenc de Bort 
und Wild. Winter: Notbermen um den Nordpol. Januar-Iſothermen 
im außertropifchen Südamerita.] 
29.  IU. Yuliiothermen. 
|Nebenkarten: Juli-Iſanomalen nad Teiſſerene de Bort und 
Wild. Juli-Iſothermen um den Nordpol. Mai-Iſothermen von — 
30. IV. Iſothermen von Europa. Januar-⸗Iſothermen, au Iſothermen, Jahres: 
Hothermen. Hildebrandsions Wanderung der Iſothermen im Frühling. 
31. V. Nothermen von Nordamerika. Januar: jotbermen, Juli⸗-Iſothermen, 
Jahres⸗ —— Januar-⸗Iſothermen der öſtlichen Vereinigten Staaten. 
32. VI. Hobaren im Jahre. 
Mebentarten: Mittlere Tiefe der Minima. Mittlere tägliche 
Barometerihwantung nah Buchan. Jahres iobaren in Europa} 
33. VII Iſobaren und Winde im Januar. 
(Nebenkarten: Mittlere monatliche Barometerſchwankun A 
December, Januar und Februar. Januar: \obaren um den Nordpol. 
Januar-Iſobaren in Europa.) 


*) Die Preife der einzelnen „Abtheilungen” und der Einzelblätter 
find im früheren Hefte angegeben. 


34. 


4l. 


42. 


43. 


Beiprehungen und Anzeigen. 6 


VII. Iſobaren und Winde im Juli. 


IX. 


XII. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


— 


Nebenkarten: Mittlere monatliche Barometerſchwankung im 
2 ug Auguft. Juli-Iſobaren um den Nordpol. Juli⸗Iſobaren 
in Europa. 
MWitterungsanomalien in Europa. Iſothermen de3 December 1879. 
Iſobaren des December 1879. Yothermen des December 1880. Iſobaren 
des December 1880. 
Metterfarten und Zugftraßen der Luftdrudminima. Häufigkeit und 
mittlere Zugitraßen der barometrifchen Minima von W. Höppen. Yuni- 
fälte 16.—22. Juni 1884. Scirocco im Aodriatifhen Meere 25. Februar 
1879. Föhn 31. Januar 1885. Barometer-Minimum 23. Februar 1879. 
Barometer: Minimum 24. Februar 1879. Barometer Minimum 26. Te: 
bruar 1879. Nordatlantifhes Minimum 11. Januar 1885. Borajturm 
im Dalmatien 19. Januar 1885. Nordföhn 5. October 1884. Föhn auf 
der Nordfeite der Alpen 31. Januar 1885, 7 Uhr morgens. 


i rue Regenmenge. Yährliche Vertheilung der Regenmenge über die 
1% 


de nach Zoomis 1883. 

DMebentarten: Jährliche Regenmenge in den Pereinigten 
Staaten nah Schott und Dunwoody. Jährliche Regenmenge in Mittel: 
europa. Jährliche Negenmenge in Indien nad) Blanford und Hill. 

ährliche Regenmenge ın Jamaica. Jährliche Regenmenge in Mauritius. 
äbrliche Regenmenge in Neufeeland.] 
Regenfarte der Erde, zeitliche Vertheilung der Niederſchläge. 

Mebenkarten: Jährliche Periode der Regenhäufigkeit. Zeit 
des jährlichen Marimums der Regenmenge. Bewölkung im Januar nad) 
Teijjerence de Bort. Bewölkung im Juli nach Teiſſerene de Bort. Bei: 
fpiele der jährlichen Periode der Regenhäufigfeit.] 

IV. Abtheilung: Atlas des Erdmagnetismus. 

Vorbemerkungen. 


Linien gleicher Declination (Iſogonen) für 1885.0. 


Nebenkarten: Linien aleicher Declination in den Bolargebieten. 
Tägliche Variation der magnetiihen Declination. Säcularänderung der 
magnetifchen Declination für die Epoche um 1870 bis 1890.) 
— Meridiancurven und Gleichgewichtslinien (V/R) in C. G. ©. 

ür 5.0. 

MNebenkarten: Linien gleicher magnetiſcher Total-Intenſität 

Stobynamen) in € G. ©. für 1885.0. Linien gleicher magnetiicher 
tal⸗Intenſität (Iſodynamen) in E. G. ©. für 185.0 in den Bolar: 

gebieten. Karte der gleichen Werte des magnetifchen Potentials V R 

nah Gauß und Weber.) 

Linien gleicher magnetifcher Inclination (Iſoklinen) für 1885.0. 

In abentasien: Iſoklinen für 1885.0 in den PBolargebieten. 
foflinen für 1780 nach Chr. Hanfteen. Iſoklinnen für 1700, mit fo: 
Imen für 1600 nad Chr. Haniteen. 

Linien gleicher magnetifcher Horizontal: ntenfität für 1885.0. 
Mebentarten:Yinien gleicher magnetifcher Horizontal: intenfität 
für 1885.0 in den Bolargebieten. Linien gleicher Total:ntenfität (Iſodyna— 
men) nach Sabine für die Epoche 1840— 1845. Linien gleicher Total: 
Intensität (Iſodynamen) nad) Sabine aus allen Beobachtungen bis 1838.] 
Inderung der magnetischen Declination im Zeitraume von 1600— 1858. 
Iſogonen für 1600 nad der Starte von Ehr. Hanjteen. Iſogonen für 
1700 nad der Harte von Edmund Halley. Iſogonen für 1800 nad) der 
ei > Chr. Hanjteen. Iſogonen für 1858 nad) der Harte der Britifchen 
dmiralität. 


V. Abtbeilung: Atlas der Pilanzenverbreitung. 
Vorbemerkungen. 


Florenreiche. 


Nebenkarten: Die Florenreichsgruppen der Feſtländer und 
Inſeln. Hauptſächliche Entwicklungsgebiete und Wanderungslinien (Neue 
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Bu Hauptſächliche Entwiklungsgebiete und Wanderungslinien (Alte 


45. II. Areale ausgewählter Ordnungen des Pflangenreichd. I. Gymnofpermen 
und Monocotyledonen. II. Dicotyledonen. 

456. UI. Begetationsjonen der Erde. 

Nebenkarten: Vegetationsentwidlung im Januar. Vegetations: 

entwidlung im Yuli.] 

47. IV. Florenkarte von Europa. Mit Profilen. 

48. V. Florenkarte von Alien und Europa. Mit Profilen. 

49 VI. Florenkarte von Afrika und Auftralien. Mit Profilen. 

50. VII. Florenkarte von Nordamerika und Siüdamerifa. Mit Profilen. 

51. VIII. Heimat der Nahrungs: und Genufspflanzen und die Culturzonen der Erbe. 

(Echlufs folgt.) 





Nick, Dr. R. v., Nene Wandkarte von Paläſtina. (Im Anfchlufs zunächſt an die 
bibliſche Geſchichte von Dr. Schuſter und Men.) 1:314.000. Mit einem 
Nebenfärtchen der Sinaitifhen Halbinjel und Sanaans (1: 850.004). 2. ver: 
bejjerte Auflage. Verlag von Herder, Freiburg. Unaufgezogen 3 Mt. 60 Pf. ; 
auf Lwd. 6 ME. v0 Pf., mit Stäben 7 Mi. 60 Pf. 

In Jahrg. X, ©. 374 f. haben wir eine eingehende Beiprechung diefer Karte 
gebracht und wir verweilen auch jebt wieder auf jene Beurtheilung. Wir haben in 
der vorliegenden Karte ein Yehrmittel vor uns, zu deilen Herftellung die neuen 
geographiichen Arbeiten forgfältig benüßzt murden und dejien Beitimmung — für 
die Schule — durch klare, deutliche Darftellung der Bodengeitalt und der Fylufs: 
läufe, ſowie forgfältige Auswahl des topograpbifhen Details ſchon auf den 
eriten Blick deutlich bervortritt. Auf mehrfachen Wunſch wurde in der 2. Auflage 
bei mwichtigeren Punkten die Höhenlage in Meter beigefügt und die Depreifion des 
Sordangebietes durch eigenes Colorit hervorgehoben; aber gerade bier müſſen wir 
auf einen Fehler hinmweiten. Der Merom:See iſt mit +5 m (Seefpienel) bezeichnet ; 
das Südufer ift aber fchon in die Depreſſion, und zwar von — 13 m einbezogen. 
Das muſs wohl in der nächſten Auflage richtiggeitellt werden. 





Schober, Dr. 8., k. k. Landes:Schulinfpector, Schulwandkarte des Herzogthums 
Steiermark. 1: 150.000. Ausgeführt und herausgegeben vom f. u. f. militär- 
geographifchen Inſtitute. Verlag des Generalvepots des f. u. f. militärgeogra: 
phiſchen Inſtituts, R. Vechners Ef. u. k. Univerfitätsbuchhandlung, Wien. 6 Blätter 
7 y x 72cm. Unaufgefpannt 6 fl. 70 Er., auf Lwd. 9 fl. 50 kr., mit Stäben 

vn. 

Unter den neueren Schulwandkarten Oſterreichs nehmen unftreitig einen 
hervorragenden PBlag Schobers Schulwandfarten der öfterreihiihen 
Kronländer ein. Die erite derjelben — Böhmen — erſchien im Sabre 1887 
und wurde von uns im Jahrg. IX, ©. 6L ff. eingehend beſprochen. An derfelben 
Stelle gaben wir aud den Erörterungen Kaum, welde der Verfaſſer jeiner 
Karte als Begleitwort mit auf den Weg gegeben hatte. Wir vermeifen auf die 
angezogene Stelle und erwähnen bier nur nochmals, daſs die Grundfäße, welche 
Dr. Schober als die ihn leitenden bezeichnet, ebenfo vom Kartographen, wie vom 
Methodiker gebilligt werden müſſen. Bon der Aufnahme der Harte Böhmens bieng 
es ab, ob weitere Kronlandskarten erfcheinen follten. Die Aufnahme der eriten Karte 
war eine jo günſtige — es konnte auch nicht wohl anders fein —, daſs inzwiſchen 
folgende weitere Karten erſchienen: Mahren und Schlefien — Niederöfter: 
reih — Oberöjterreih und Salzburg. 

An dieſe Reihe ſchließt fich als die neueite Arbeit die Harte von Steiermarf 
an, die jelbjtverjtändlich genau in derfelben Manier gehalten und nad) den gleichen 
Grundfägen bearbeitet it, wie die früher erjchienene. Die recht kräftige Gebirgs- 
zeichnung it in Schraffenmanier ausgeführt, mit eingelegten Iſohypſenſchichten, für 
welche von 300—600, 600 -900, 900—1200, 1200—1500 und 1500—2000 


Beiprehungen und Anzeigen. 63 


vom Lichtern zum Dunklen übergebende braune Töne benüßt wurden; von 
200Uu— 2500 m ift Hellbraun und über 2500 m Weiß verwendet; besgleichen 
ift die Ebene von 200—300 m mit Weiß bezeichnet, die Ebene unter 200 m 
(alfo Tiefebene) mit lihtem Grün. Die demnach in der Karte vorwiegenden braunen 
Töne geben ein wirfungsvolles Bild der Bodengeitalt, zu deilen leichteren 
Auffaffung die kräftigen Linien der größeren Flüſſe nicht unmefentlich beitragen. 
Glücklich it bei Schober auch die Grenzfrage erledigt. Es ijt eine gewiſs richtige 
derung, daſs die Karte nicht mit den Grenzen des Landes abichließe, wie es 
iber vielfach und nicht gar fo felten heute noch vorkommt. 

Mie ift aber diefe Frage zu erledigen? Schober gibt das volle Kartenbild 
mit gleicher Gebirgsjeihnung in grauen Schraffen, wie fie auch innerhalb der 
Landesgrenzen verwendet find, bis zum Kartenrand, aber außerhalb der Steiermark 
ohne den braunen Überdruck der Iſohypſenſchichten, wodurd; das Gebiet des dar: 
zuitellenden Landes ſich entichieden von den Grenzländern unterfcheidet und doc) 
die Gliederung der Bodengeitalt über die Grenze hinaus einer gleichmäßigen Be: 
trachtung unterzogen werben fann. In der Aufnahme von Orten hat der Verfafier 
weife maßgehalten; dabei haben aber infolge des ziemlich großen Maßitabes do — 
ohne das Terraimbild zu ftören — fo viele Orte Pla gefunden, daſs jede der 
Schulfategorien, in der die arte verwendet werden kann *), gewiſs mehr als genügend 
ausreicht (ausgenommen natürlich die Elementarftufe, auf der e8 fich um die Heimat 
und deren Umgebung handelt). Wie Schober die Klippe der Ortsbeichreibun 
umſchiffte, haben wir bei der Beiprechnng von Böhmen (Jahrg. IX, ©. 61 — 
eingehend dargelegt. Weil nicht jeder Leſer jene Beſprechung bei der Hand haben 
dürfte, fo fei der Vorgang bier nochmals erwähnt. In dem genannten Begleitworte 
zur Karte von Böhmen jagt Schober bezüglich der Kartenichrift : „sch verjuchte 
es num, in der Slarte die nöthige Deutlichleit des Terrains mit der 
Beihreibung in Einklang zu bringen.“ 

Die großen Anfangsbucjtaben der Ortsnamen follen, weil ihr Bild mit 
der Umgebung durch häußge fachgemäße Wiederholung zu einem Gefammtbilde 
verichmilzt, die natürliche Hilfe der Reproduction bilden; fte find zugleich jo 
groß, data fie von meitem lesbar find, und deshalb ſtets bei jeder, auch gelegent: 
licher Hinmeifung des Yehrers das früher gewonnene Gefammtbild im Geiſte des 
Schülers veritärfen, und dafs felbit ein Abfragen des Lehritoffes in der Bank ohne 
irgendwelche ſonſtige Hilfe ermöglicht wird. — Die weitere yortfesung eines 
jeden Namens ilt fo gehalten, daſs fie das Terrain ganz deutlich bervortreten 
läfst und doc in der Nähe, wenn ber Schüler bei der Karte jelbit ſteht, obne 
Mühe lesbar ift.**) So kann das oben erwähnte Selbitfinden geübt und auch der 
Verſuch angeftellt werden, ob der Schüler fi den Namen gemerkt habe. 

Die Harte enthält, wie auch die früher erfchienenen, einen Blan der 
Landeshauptitadt und deren weitere Umgebung im Maßitabe ı : 15.000, 
welcher das ganze für die Karte entbehrliche Südweſtblatt einnimmt und nad) In— 
balt und Ausführung ebenjo das vollite Yob verdient, mie die Hauptlarte jelbit. 
Da die Stadt Graz fchon im Jahre 1883 ihre Schulen mit einer vorzüglichen 
Schulmwandlarte der Umgebung von Graz (4 Blätter in 1: 10.000) aus: 








*) Die Harte ijt für Volks:, Bürger: und Mittelfchulen, ſowie Qehrerbildungs: 
anitalten approbiert. 

*) Die Anfangsbuchftaben (in Lapidarfchrift) find nach der Größe der Ort: 
ihaft (in Abjtufungen) 22—10 mm groß; die folgenden Buchitaben in dünner An: 
tiqua haben in der Mittellänge circa ein Drittel von der Größe der Anfangs: 
buchftaben ; das nebenjtehende Wort „Bruck“ gibt ein Bild der Kartenjchrift in der 
mittleren Größe: 


ruck 
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geitattet *), jo ift die gedachte Beigabe zu Schobers Kronlandkarte für die gr 
Schulen nicht abjolut nothwendig, wohl aber werden die Schulen außerhalb der 
Landeshauptitadt diefe Beigabe trefflich verwerten können und zugleich zeigt diefelre 
auch den jtrebfamen Lehrern, wie fie für ihre Schulorte eine Umgebungskarte 
beritellen follen. 

Zugleih mit den Schoberiihen Wandkarten — auch immer die 
betreffende Handkarte für die Schüler im Maßſtabe von 1: 750.000, deren An: 
ihaffung wir jedem Lehrer aufs angelegentlichite empfehlen, "erfifih weil man ſich 
dadurch einen guten Schulatlas der öſterreichiſchen Länder um einen ſehr billigen 
Preis verſchafft (jede Harte koſtet 10 kr.) und zweitens, weil dieſe Handkarten das 
getreue verkleinerte Bild der Wandkarten * eben, ſo daſs ſie mehr 
als jede Beſchreibung über Terraindarſtellung, G ebirgsbeichreibung, 
Ortsbezeihnung und Beſchreibung genauen Auffchlufe geben. 


Deu erfchienene Rarteniverke. 
(17.—33.) 


17. Ha nie une vom Königreih Bayern. 1: 600.000. Flemming, Glo— 
gau 

18. Hanfien, —— von Schleswig-Holſtein. 1: 150.000. 8 Mk., Lwd. 
mit Stäben. 14 Mt. 

19. Hartlebens’ Vollsatlas. 72 Karten in 100 Kartenfeiten. II. Ausgabe mit 
vollftändigen Regiiter. — Wien. 10 Mt. 

20. — en rg über alle Theile der Erde. 60 Kartenfeiten. Hartleben, 

ien 

21: — — — 93 Hauptkarten und 100 Nebenkarten auf 126 Karten: 
feiten mit 104 ©. Tert von Umlauft und Heiderich. Hartleben, Wien. 
Geb. 22 Mt. 50 Pf. 

22. Jen tzſch und — ————— von Oft: und Weſtpreußen. 1: 300.000. 
Koch, Königsberg. 2 M 

23. Kuhnert, Phyſ. Senimontare von Deutfchland. 1:880.000. Müller, Dresden. 
14 ME., Ymd. 18 D. 

24. Siebenom, ——— von Schleswig-Holſtein. 1:300.000. Aufl. 1892. 
Oppermann, Hannover. 5 ME. 

25. Ravenitein, Ülberiichtsfarte der Oſtalpen. 1: 0:5 Mil. 2 Blätter. Raven: 
ftein, Frankfurt a. Main. a Blatt 4 ME. 

26. Sydow-Habenicht, Method. m... Nr. 4. Auftralien und Polyneſien. 
Orobydrographifche Schulwandkarte. 1:6 Mill. J. Perthes, Gotha. 12 Mt., 
Lwd. 18 ME., mit Stäben 21 ME. 

27. Schade, Schulmandfarte von Europa. 3. Aufl. 1:36 Mill. Flemming, Glo— 
gau. 5ME., Lwd. 10 Mk., mit Stäben 13 ME. 

28. Scha uenbu rgs neue Mandkarte von Baden, Württemberg und Hohenzollern. 
Bearbeitet von Geriter, Kettler und Rösler. Schauenbu g, Lahr 

29. Serth, Handels: und Productentarte der Erde. Neubearbeitet von Meine. 
1:54°6 Mill. J. Maier, Stuttgart. 3 Mf., Lwd. 6 M., mit Stäben 7 ME. 

30. Bolksatlas der Schweiz in 28 Vogelfchaublättern, gezeichnet von Maggini. 
Orell Füßli, Zürich. à Blatt 35 x 46cm. I Mi. 50 Pr. 

31. Wagner, Wandfarte des Deutjchen Reiches He feiner Nachbargebiete. 
1:800 000. 5. Aufl. J. Pertbes, Gotha. 10 Mk., Lwd. in Mappe 17 ME. 

32. Wihmann, Mandfarte von Hamburg, Altona und Umgebung. 1: 600U. 
Meißner, Hamburg. 15 ME., Lwd. mit Rollen 25 ME. 

33. Siegler, Mandfarte der Schweiz. 1:200.000. Aufl. 1892. Wurfter, Zürich. 
lu S 


*) Beiprochen in der „Zeitfchrift für Schul-Geographie”, V, 31. 


Berantwortl, Rebacteur: Franz be Linz. Drud von Gottlieb @iftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Einige ketzeriſche Gedanken über den geographifchen 
Unterricht. 


Non Ferd. Blumentritt-Leitmerip. 


Bie ichönen alten Zeiten find vorüber, da der geographifche Unter— 
richt nur aus einem „Einbläuen“ eines entfetlichen WWuftes von Namen 
und Ziffern bejtand, und niemand ift da, der ihnen eine Thräne nad): 
weinen wollte. Die neue Methode hat, nachdem der Kartenzeichen-Paroxysmus 
ein wenig nachgelafjen, allgemeinen Beifall gefunden nnd auch ganz nette 
Erfolge erzielt. Wenn ich nun in Kolgendem einige Wünſche und Anfichten 
ausfpreche, welche eine Anderung der Art und Weife des erdfundlichen 
Unterrichtes, wie er jest, vorſchriftsgemäß oder „vorjchriftsfrei“ gehandhabt 
wird, anjtrebe, fo geichieht dies im der Hoffnung, dafs man von feiner 
Seite her umfere geographiichen Eculvorichriften und Methoden als ein 
Noli me tangere anfieht. Auch bitte ich meine Vefer, nicht etwa zu 
glauben, dafs ich in dem Dinfel Tebe, große Entdeckungen gemacht oder 
neue Bahnen eingefchlagen zu haben, ich will nur in aller Befcheidenheit 
einige Beobachtungen, die ich während meiner nicht allzu kurzen Lehr— 
thätigfeit angeftellt, dem Urtheile meiner Fachgenoſſen unterwerfen. 

Eine der erjten Scjwierigfeiten, die fich mir beim geographifchen 
Unterrichte entgegenitellten, bot die Orographie Ajiens, insbefondere 
das Hodland von Gentralafien mit feinen Nandgebirgen. Das alles ijt 
in den verjchiedenen Lehrbüchern jehr hübſch gefchildert und auf der oro- 
graphifchen Karte Afiens in den Atlanten von Stieler, Kozenn, 
Zrampfleru.. mw. fartographifch jehr anjchaulich, mitunter fogar meiiterhaft 
dargeitellt, aber nun fommt die Nomenclatur! Man vergleiche die Nomen 
clatur der Pehrbücher und Atlanten untereinander und miteinander und 
man jtaunt über die Ungleichheit, die da einem entgegentritt! Nur bezüglich 
des Himalayas, der Pamir, des Kün-lün-Gebirges, des Tien-Schan, des 
Chinggan dedt fich die Yegende der Atlanten untereinander und mit dem 
Zerte der Yehrbücher! In allem Übrigen deden ſich nicht die Yegenden der 
starte mit dem Texte der Yehrbiücher, jelbit der Altai und die Wüſte Gobi 
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hängen, um eine Stilblüte anzubringen, fozufagen in der Luft. Der Schüler 
will und mufs doch den Namen, den er im Lehrbuche findet und den er 
vom Yehrer hört, im Atlas gedrucdt vorfinden, und zwar mufs diefer in 
der Karte vorfindliche Name auch wirflid jene Gebirge kennzeichnen, welche 
vom VYehrbuche und vom Yehrer angeführt werden. Das iſt aber in der 
Wirklichkeit nicht der Fall und der arme Teufel von einem feinen Secun- 
daner jteht entweder rathlos da, oder er bildet ſich ganz fchiefe oder ver- 
worrene Borjtellungen von dem Gehörten und Gelefenen, deren Discordanz 
ihn vorſchriftsmäßig nicht beirren darf. Und doch verfündigt man fich auf 
diefe Weife fehr ſchwer an der lernbegierigen Jugend. Man vergleiche 
nur, was alles unter dem Namen Altai von den einzelnen Yehrbüchern, 
von den einzelnen Atlanten veritanden wird! Diefe verfchiedenen „Placie- 
rungen“ des Altai find wohl dem Geographen, aber nicht dem Finde 
erflärlich und deutbar. Wenn der Lehrer und das Buch fagen, dais der 
Altai vom Tien-Schan bis zum Apfelgebirge jich ausdehne, fo findet der 
Knabe in feinem Atlanten, dafs zwifchen den Namen Tien-Schan-Altai- 
Apfelgebirge noc zahlreiche andere Gebirgsnamen prangen, Wem fol er 
num glauben? Was denft er jih nun vom Altai? Was foll man erjt 
von den chinefichen Gebirgen jagen oder den „Meridiangebirgen“ Hinter- 
indiens? Ahnliches gilt für Afrifa und Südamerika. Obwohl das farto- 
graphifche Bild der orographiichen Verhältniffe Mittelafrifasg nur den 
Wert eines Croquis hat, fo fann man doc fchon heute verlangen, dajs 
die für die Schule erforderlichen Gebirgsnamen auch in der Karte fichtbar 
gemacht werden. Für Siidamerifa fehlt für die im öftlichen Theile Brafiliens 
gelegenen Gebirge ein auf den Karten vorfindlicher Schulname. 

Ich glaube, dajs die Herjtellung einer Cinheitlichfeit in diefer 
Richtung Sache eines geographiichen Congreifes oder einer Zuſammenkunft 
von Mittelfchullehrern (Geographen und Naturhijtorifern) wäre. Da müſste 
eine Normalfarte von Aſien, Afrifa, Amerika und Auftralien *) approbiert 
werden, deren Nomenclatur dann den Berfajjer von Yehrbücern und 
Atlanten als Richtſchnur gelten follte. Gut wäre es, wenn die Regierung 
oder die geographiiche Gejellichaft zu Wien Preife für eine Wettbewerbung, 
um den Entwurf folder Normalfarten ausfchriebe, nachdem ein vorberei- 
tendes Comite die Grenzen, innerhalb. weicher die Wettbewerber ſich bei 
ihrer Arbeit zu bewegen haben, feitgeitedt hätte. Es handelt ſich bier um 
das Princip, dafs alle geographifchen Namen, die in der Meittelfchule genannt 
werden, ſich nicht nur auf den Schulfarten vorfinden, fondern auch auf 
allen eine nleichwertige Bedeutung befiten. 

Das iſt leider aber nicht einmal bei Europa der Fall. So wird 
in allen Vehrbüchern von einem „franzöfiichen Meittelgebirge“ gefprochen, 
aber wie viele Schulatlanten führen diefen (übrigens aud) fehr dehnbaren) 
Namen verzeichnet? Verweilen wir noch einen Augenblid bei der Karte 
von Frankreich, jo müſſen wir dem Bedauern Ausdruck verleihen, daſs 
in einigen Atlanten der ehrwiürdige, hiſtoriſch fo wichtige Name der Vendée 


) ch nenne auch Auſtralien, weil die Benennungen Oceanien, Polyneſien, 
Mikronefieh, Melanefien auch der ‚yirterung auf der Schulfarte bedürfen und die 
Namen der einzelnen Inſelgruppen variieren. 
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ausgefallen ijt, während landjchaftliche Namen, wie Angoumois u. a., die 
für den Schüler ganz gleichgiltig find, weiter beibehalten wurden. 

Auf allen Karten Spaniens vermifst man einen allgemein giltigen 
Namen für die öſtlichen Nand» und Abfallgebirge der cajtilifchen Plateaus. 
Wer auf der Tafel zeichnet, wird dies fehmerzlicher vermifjen, als jener, 
der nur vorträgt und fich begnügt, mit dem Finger oder dem Staberl auf 
der Wandfarte hin- und herzurutfchen. 

Auf der Karte Italiens vermifje ih die Bezeichnung „Riviera“, 
welche man doch heutzutage den Schülern nicht mehr vorenthalten darf, 
zumal die meiiten Yehrbücher fie anführen. Ebenſowenig folfte in einem 
öfterreichifchen oder deutfchen Atlas der Name Friaul fehlen. Bei 
Deutfhland vermifje ich vielfach die doch allgemein üblichen Yand- 
jchaftsnamen: Vorderpommern, Hinterponimern, Breisgau, Sundgau, auch 
wäre e8 angezeigt, bei der heſſiſchen Hälfte der preußiſchen Provinz Hefien- 
Naſſau den Namen Kurheſſen in Haarjchrift einzufegen, dern diejer 
Name ift noch heutzutage landläufig und wird es wohl, wie Lauſitz zc., 
bleiben. Dasjelbe gilt fir. Ermeland. 

Auf der Karte Rujslands find die Namen der alten rufjischen 
Yandichaften (Große, Klein-, Weiß-, Roth-Rufsland, Ufraine ꝛc.) feitzuhalten. 
Bei Polen wiürde es fich ganz gut machen, wenn in Haarfchrift der immer 
im Öffentlichen Yeben auftauchende, nicht „umzubringende“ Name „Congrejs- 
Polen“ angebradht wiirde. Ebenfo nothwendig wäre die Anbringung des 
Namens „Rokitno-Sümpfe“. Bei der Wichtigkeit desfelben iit das Gebiet 
der „Ichwarzen Erde“ auch auf der Karte auffindbar zu machen. Die 
Kamen Cis- und Transkaufafien follten nicht in Wegfall kommen. 

Bei der Karte der Balfanhalbinfel fehlen in manden Atlanten 
die landichaftlichen Benennungen Große und Kleine Waladei, des— 
gleichen die noch immer üblihe Benennung Altferbien. Bezüglich der 
Benennung der Gebirge und Firierung der Gebirgs- und Yandichaftsnanen 
diefer Halbinjel wäre fehr viel zu thun, denn da berrichen die größten 
Widerſprüche zwifchen Yehrbücern und Atlanten. 

Auf den Karten der britifhen Inſeln fehlt eine allgemein 
giltige Bezeichnung des nördlicd von den Grampians gelegenen Berglandes. 

Die Alpeneintheilung bildet auch ein Schmerzensfind des 
Schulgeographen. Jedes Lehrbuch gibt eine andere Grenzlinie zwijchen 
Mittel- und Dftalpen, zwiſchen der Uralpenzone und den Kalkalpen an, 
darüber jollte doch eine Einigung zwifchen den Schulgeographen bejtehen ! 
Noch Ärger fieht es mit der Benennung der einzelnen Alpengruppen aus, 
da herrſcht nahezu eine greuliche Verwirrung. Man vergleihe nur, was 
alles Yehrbücher und Schulatlanten unter dem Namen der Tridenti- 
nifhen Alpen veritehen! Wie viele Namen führen die Alpen, welche 
vom Malta-Thal bis zum Obdacher Sattel ſich Hinziehen! Und doch gibt 
es eine ziemlich anfehnliche Anzahl von Vehrern, welche nicht genug Alpen- 
gruppen den bedauernswerten Schülern „vorreiten“ fünnen, ohne daran 
zu denfen, dafs diefe vergeblic die vom Pehrer genannten Namen auf der 
Karte fjuchen oder dafs felbe, wenn fie den Namen dort fanden, den 
Namen anders „dislociert“ vorfinden, als es der Vehrer gemeint und 
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gezeigt hatte! Auch hier würde demnach die Aufitellung einer Normalfarte 
fi) dringend empfehlen, ſowohl bezüglich der allgemeinen Eintheilung der 
Alpen, als auch Benennung und Begrenzung der einzelnen Alpengruppen. 

Auf den Karten der Alpenländer Uiterreihs vermiffe ich 
die alten Kreisnamen von Ober: und Niederöjterreih (Hausrudviertel ꝛc.). 
Es find Naınen, die nicht mit der Aufhebung der Kreife aus dem Brauche 
geſchwunden find (wie 3. B. dies in Böhmen und anderen Kronländern 
der Fall it), weldje weiter nicht nur im Volksmunde fortleben, 
iondern vielmehr den Charakter einer Landichaftlihen Bezeichnung (mie 
Thüringen , Lauſitz, Hadeln, Stomarn x.) beibehalten haben und werden. 
Sie follten deshalb (mit Haarfchrift) immer angedeutet werden. 

Bei mander Karte Steiermarfs fehlt der fo wichtige Name 
Gef äufe, während bei Tirol es angezeigt wäre, den Namen Wälfd- 
Zirolin Haarfchrift anzudeuten. Bezüglich des K üſt enland es weichen die 
Schulkartographen vielfach von einander ab, die einen geben den Namen 
Küſtenland, aber nicht die Namen der biefe Statthalterfchaft bildenden 
Keronländer, andere thun das Umgefehrte umd deuten nur die VBerwaltungs- 
einheit der genannten drei Kronländer dadurd) an, dafs fie alle drei mit 
derjelben Farbe bezeichnen. Da der Name Illyrien jelbjt im Titel 
Sr. apojt. Majejtät vorfümmt, fo könnte, falls man darin nicht irgend 
welche jtaatsrechtliche Aipirationen wittert, der Name Illyrien in punktierter 
Haarſchrift auf den Karten der bezüglichen Kronländer (Überfichtsfarte der 
Alpenländer) angedeutet werden. 

Auf der Karte Böhmens fehlen überall die Namen Egerland und 
Niederland, die doc ganz diefelbe Dafeinsberechtigung befigen, wie Yungau 
und Pongau. Auch hier mangelt e8 an einer einheitlichen Benennung 
und Yocalifierung der Namen jener Gebirge, welche die Grenzen diejes 
Kronlandes vom NRiefengebirge an angefangen bis zum Sägerhüttenberg 
m Süden bilden. 

Auf den Karten Mährens wiederum fehlt gewiſs auf jeder 
mindejtens eine der drei Bezeichnungen Hanna, Kuhländchen und Schön- 
hengjtlerland. 

Viel größere Schwierigkeiten als die Alpen bereiten dem Schul- 
geographen die Karpaten: Kleine Karpaten, Beskiden, ungarifches Erz— 
gebirge u. ſ. w., darunter verjteht jedes Lehrbuch etwas anderes und jede 
Karte Iocalifiert diefe Namen anders, von den Namen der Päſſe der Wald— 
farpaten erjt ganz zu ſchweigen! Und auc die anderen Gebirge Ungarns 
und SKroatien-Slavoniens überrafchen uns mit derfelben Abundanz von 
Namen, die überall anders placiert werden. 

Da wir ſchon von Ungarn jprechen, jo fällt e8 mir auf, dafs, nad)- 
dem man doch den Namen — — beibehalten wird, die Namen: 
Land der Sachſen, Land der Ungarn, Land der Szekler, Nösnerland, 
Burzenland, Waldland, Banat, Wojwodina, Syrmien und Slowakei von 
den Schulkarten verſchwunden ſind, da doch dieſen Namen eine wichtigere 
geographifche Bedeutung zuerkannt werden muſs als Borſod, Cſik, Gömör 
u. dgl. Durd Spalt oder Haarfchrift läſst fich ja genugſam andeuten, 
dafs diefen Namen heute Feine politiiche Bedeutung zukömmt. 
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Seen wir unfere Durchſicht der Echulfarten fort, fo überrafcht 
uns der Umſtand, dafs in vielen Atlanten eine Gefammtbenennung für 
die malayiichen oder ojtindifchen Inſeln fehlt, ſowie dajs der Hwang-ho 
und Yangstjesfiang nur mit ihren chinefishen Namen genannt werden. 
Daſs der Name Nipon jenem von Hondo weichen mufste, ijt ganz 
richtig, immerhin fünnte aber in der Klammer der alte Name weiterhin 
beibehalten werden, wie dies bezüglich der alten Namen von Tokio und 
Kioto auch üblich iſt. Dasfelbe gilt von den Namen Tarafai-Sachalin und 
Gilolo-Halmahera. Noch viel mehr Berechtigung hat die Beiſetzung der 
alten Namen bei den Piu-fiusInfeln, der Lehrer fann fid) dann nad 
jeinem Wiffen und Gewiſſen für die ihm pafjendere Namensform entjcheiden. 
Auf den Karten Vorderafiens vermiffe ich ungerne die Namen El Dſche— 
jireh und Mingrelien umd geitehe offenherig, dafs mir der Name 
Anatolien viel befjer gefällt als Amadoly; jagen wir doch Italien 
und niht Italia. Dagegen begrüße ich e8 mit Freuden, dafs der 
„Stieler“ den alten Namen Bucharei wieder zu Ehren gebradt hat. 
Wenn auch Mokka oder Mocha fein weltbedeutender Hafen ijt, fo follte 
er doch auf Feiner Karte fehlen, weil diefer Name vom Yehrer füglich nicht 
verfchwiegen werden kann. Aus patriotifchen Gründen wirde es fich 
empfehlen, Saida immer zu verzeichnen, knüpft fich doch an diefen Namen 
die Erinnerung an die erjte glorreiche Waffenthat der öſterreichiſchen Kriegs— 
marine und den Helden derjelben, Erzherzog Friedrich 

Bei Afrifa vermifje ich ungern die Namen der Meerbufen von 
Beni und Biafra, ferner den Aufdrud Ramerungebiet, Franzö— 
ſiſches Congo-Gebiet oder „ranzöfifcher Congo“, Deutſch-Sühd— 
afrifa, Portugiefifh- Djtafrifa, Deutfh- Dftafrifa und 
Engliſch-Oſtafrika; die Schüler wollen das nicht bloß hören oder 
im Buche leſen, fondern fie wollen e8 auch „gedrucdt“ im Atlas fehen. 
Für die im Golfe von Guinea Tiegenden Infeln Tiegt die Geſammt— 
bezeichnung „Guinea-Infeln“ fehr nahe. Die Namen Habeſch und 
Abyſſinien follten immer neben einander jtehen. Auch würde ich entfchieden 
mich dafiir ausfpredhen, mit Tunis nur die Stadt zu bezeichnen, das 
Yand aber Tunesien zu nennen, nad) Analogie von Algier Algerien. 
Auch der Name Erythrea für das italienische Gebiet am Rothen Meere 
follte in die Schulfarten baldigit eingeführt werden. Auf der Karte 
Egyptens follte nie der Name Tanta fehlen. 

Warum man die Namen VBictoria-See x. zuguniten der 
barbarifchen Neger- oder Bantu-Namen aus den Schulkarten wieder 
fait gänzlich verdrängt, iſt mir ziemlich unerflärlich; wir follten doch froh 
fein, dafs diefe oft mijsveritandenen einheimischen Namen aus der geographifchen 
Nomenclatur (für Schule und Haus) gänzlich fchwinden oder doc, im den 
Hintergrund zurücgedrängt werden. Recht hübſch wäre es, wenn der alte 
Name Berberei wenigitens in Haarfchrift wieder zu Ehren käme. Der 
Kartograph verfügt im Saharagebiete iiber geniigend Raum, um die vor;üg- 
lichiten Karawanenſtraßen, welche das Meittelmeergebiet mit dem Sudan 
verbinden, anzudeuten. 

Bei Nordamerika ijt Raum genug vorhanden, um in Haarichrift 
die Yänder der chemaligen Hudjons » Bai> Compagnie anzudeuten, in der 
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Schule „rentiert“ fich diefe Bezeihnung. Bei den Vereinigten Staaten 
von Amerifa würden die Bezeichnungen Südjtaaten und Neu- 
England: Staaten fehr gut ihren Plas finden, fie find für die Schule 
fehr gut brauchbar. PVielleiht würde es fich auch empfehlen, wenn die 
Pacifichahnen durch einen befonderen Drud kenntlich gemacht werden fünnten. 

Was die Antillen anbelangt, jo wären beide Bezeichnungen (Wind- 
wärtd und Seewärts-Injeln und Infeln über und unter dem 
Winde) bei den feinen Antillen neben einander zu führen. Als Name 
für die zweitgrößte Antilleninjel wäre Hifpaniola oder Eſpañola 
für den Schulgebrauch feitzufegen, da jowohl Haiti ale Santo 
Domingo*) nur Theile diefer Infel bedeuten. Für die djtliche Republik 
ift fogar der Name Santo Domingo falfh, denn fo heißt nur ihre 
Hauptitadt, während der Staat den Namen Dominicanijde 
Republik führt. 

Auf der Karte von Sidamerifa follte bei Kolumbien in der 
Klammer aud) der alte Namen Neu-Granada beibehalten werden, fo 
wie bei Argentinien Yaplata. Ob es nicht angezeigt wäre, den Namen 
Ecuadör, der noch dazu bei ung meiſt Eku-ädor ausgefprocden wird, 
endlich durch den richtigeren Namen Aquator-Republik wiederzugeben ? 
Der Name Ecuador (pri Equadör) könnte immerhin in Klammer 
und Haarfchrift daneben jtehen bleiben. Wenn man Argentinien fagt 
jtatt Repüblica Argentina, Bolivien jtatt Bolivia, warum 
nit auch Agnator-Republif jtatt Repuüblica del Ecuador? 

Von dem Reichthum an Namen, womit die aujtraliihen Infeln fo 
überaus gefegnet find, habe ich bereits geſprochen, hier wäre noch am 
Plage, zu erwähnen, dafs die Beifügung Neu-Holland zu Auftralien, 
Vandiemensland zu Tasmanien nicht überflüſſig ericheint. 

Unbedingt nothwendig wäre es, wenn alle Yehrbücher und Atlanten 
nad) dem Wieridiane von Greenwich fich richten würden. ch weiß, dafs 
man da mit Geduld ſich fügen mujs, weil wir in einer Übergangsperiode 
uns befinden. Aber diefe Übergangsperiode ijt für uns praftifche Lehrer ſehr 
empfindlich, beſonders bei ſtark beſetzten Claſſen, wo man nicht mit dem 
Einzelnen ſich ſo eingehend beſchäftigen kann, als man es gerne thun möchte. 

Ich komme nun auf ein anderes Eapitel zu ſprechen, das ſind die 
Farben, mit denen die verſchiedenen Staaten auf den Landkarten 
bezeichnet find. Ich weiß ſehr gut, dafs eine rein orographiſche Karte (die 
dur grüne und braune Töne das Terrain fennzeichnet) auch als politische 
verwendet werden fann, indem die Grenzen durch eine rothe Yinie ans 
gezeigt werden. Zu empfehlen ift diefe Verquidung aber nur bei Karten, 
welche einen, zwei oder drei Staaten umfaljen, und felbit da wird es 
fchwer ; nehmen wir 3. B. die pyrenäifche Halbinfel, fo bereitet gleich 
Gibraltar einer ſolchen combinierten Darftellung Schwierigfeiten (von den 
an der Rif-Kiifte gelegenen fpanifchen Prefidios zu gejchweigen), und 
wie häfslich nimmt ſich dann die volle oder pnnftierte Yinie aus, wenn fie, 

*) San Domingo (das ſich auf nahezu allen Karten und in allen Lehr: 


büchern findet) it falih. Vor Domingo und Tomäs darf im Spaniſchen nie 
San, fondern immer nur Santo gejeht werden. 
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um die Zugehörigfeit der Balearen und Pityufen zu Spanien anzudeuten, 
in einem Bogen „insg Meer hineingezogen werden” mujs! Bei der Dar- 
jtellung öfterreichifcher KRronländer würde eine folche Farbenſparſamkeit ſich 
empfehlen; Schleſien, Iſtrien und Dalmatien wirden aber aud da 
Schwierigkeiten bereiten. Ich bin da vielleicht voreingenommen, denn ich 
geitehe offen ein, dafs ich Höhen- und Tiefenfarten von politifchen getrennt 
dargeitellt fehen will. 

Aber ohne Farben geht e8 doch nicht ab; die Staaten des Deutjchen 
Reiches, die Beſitzungen der europäifhen Mächte in den fremden Erb- 
theilen müſſen durd Farben hervorgehoben werden, das ijt für bie 
Schule unbedingt nothwendig. Da haben nun mit mir gewifs viele Yehrer 
die Beobachtung gemacht, dajs eine Sparfamfeit in den Farbentönen ſich 
ihwer an den Kindern rächt. Sie finden 3. B. unten in der Kartenede 
unter den „SKajteln“ eines, das iſt blau, und dabei jteht „Franzöſiſche 
Befigungen“ , num finden fie aber auf derfelben Karte 3. B. auch Perſien 
blau bezeichnet und nun fchauen fie den Lehrer fo eigenthümlich an, wenn 
er ihnen erklärt: „Sa, die blaue Farbe bedeutet wohl im allgemeinen, 
dajs das blau gemalte Yand franzöfifch ift, aber Perſien ijt trotdem nicht 
franzöfifh.“ Es follte demnach Vorjorge getroffen werden, dafs die Schul: 
jungen nicht auf eine folche Weife irregeführt werden. Wenn man nicht 
für jeden Staat eine eigene Farbe verwenden will, jo läjst fich doch ein 
Modus finden, nad) welchem zwei Staaten, die diefelbe Farbe führen, von 
einander unterjchieden werden fönnen, indem z. B in dem oben angeführten 
Falle die franzöfiihen Bejitungen mit Flächen-, Perfien mit Randcolorit 
in Blau verfehen werden. Die Farbengebung wiirde freilich dadurch (durch 
Anwendung zweier entgegengejesten Weifen derfelben) nicht äjthetijch wirfen, 
aber fie wiirde wirkſam fein. Ein anderes Mittel bejtiinde darin, dafs die 
Namen einer europätfchen Befisung in fremden Erdtheilen farbig unter 
itrihen würden; dies wäre nichts Neues, denn ich habe fchon Ahnliches 
in hiftorifchen Atlanten gefunden. Bezüglich der Narben felbit wiirde es 
ſich empfehlen, dafs alle Atlanten jo fchöne leuchtende Narben anmendeten, 
wie fie fich 3.8. im Putzger'ſchen Gejchichtsatlas von jelbjt dem Auge 
empfehlen. Manche Atlanten führen fo matte, freidige oder lehmige Farben— 
töne, dajs an einem grauen Wintertage der Schiiler manche Töne gar 
nit von einander unterfcheiden kann. Nur brillante Töne find für den 
Unterricht verwendbar. Atlanten, welche am Flächencolorit feithalten, ſollten 
das DBeijpiel der aus dem Verlage Reimer hervorgegangenen Karten 
(mit lächencolorit) nachahmen, bei welchem alle Yandgrenzen mit einer 
rothen Farbe gekennzeichnet find; durch dieie einfache Mafregel werden die 
Nachtheile des Flächencolorits ziemlich befeitigt. 

Wir wollen aber nun von den Karten Abjchied nehmen und uns 
mit einem anderen Thema befchäftigen, mit der Völkerkunde. 

Die Verfafjer der „Inftructionen“ jcheinen feine Freunde diefes Zweiges 
der Wiffenichaft zu fein, wenigitens rathen fie implieite lieber zu wenig 
als zu viel von dem Yeben und Treiben der Völker den Knaben mitzutheilen 
und das ijt lebhaft zu bedauern: Kür nichts bejittt der Knabe, insbefondere 
der deutiche Knabe, ein jo empfängliches Gemüth als für die Schilderung 
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der Sitten und Bräuche fremder Völker. Jedermann weiß, dafs Indianer: 
neihichten, Neifen und Abenteuer in fremden Ländern und Zonen die 
liebjte Yectüre der Jugend bilden, und mit welcher Yujt bejonders der 
deutjche Knabe alles in fich aufnimmt, was an Brofamen von dem Tiſche 
der Völkerkunde für die Schule abfällt. Man darf freilich nicht die Paſſionen 
der Jugend bei Abfafjung von Yehrplänen an erjter Stelle berückjichtigen, 
man darf fie aber doch nicht aus dem Spiele lafjen, wenn die Pafjionen 
fi) auf einen ganz refpectablen Gegenitand werfen. Non scholae, sed 
vitae discimus heißt ein alter Spruch; und in der That: im modernen 
eben find Kenntnifje in der Völferfunde unentbehrlich geworden, gleid)- 
wohl ignoriert die Schule diefe unleugbare Thatfahe. So wie im hijto- 
rifchen Unterrichte die Culturgefchichte, jo wird im geographifchen mit dem 
jelben Unrecht die Völkerkunde als Afchenbrödel behandelt. Und doc 
ericheint vieles, was der Schüler heute im geographiichen Unterricht „ein= 
büffeln“ muſs, von weniger bildendem Werte, als die Völkerkunde! 
Unfere Mittelſchüler verlafien heute die Mittelfchule in Kenntnis der 
Namen Mohammed und Diohammedaner, ohne aber im geringiten zu 
wifjen, wodurd jich das Yeben der Mohammedaner, die gefammten Kin: 
richtungen der mohammedaniſchen Nationen jo grundfäglich von dem Yeben 
und den Ginrichtungen aller chrütlihen Nationen unterfheiden! Won 
anderen Sachen erjt zu gejchweigen! Und frage man erjt einen Octavaner, 
was er unter Romanen, Nordflaven zc. verjteht und man wird Dinge 
erleben, von denen unſere Schulweisheit ſich nichts träumen läſst. 

Eine Yöfung diefer Aufgabe würde ich darin erbliden, dajs man 
den geographiichen Unterricht nach Art und Weiſe des Unterrichtes in der 
deutichen Sprache betriebe.. So wie man dort Yectüre und Grammatik 
befonders betreibt, fo denfe ich mir, dafs hier die Verdeutlichung der Karte 
(gleihfam die Grammatif der Geographie) unterjtiitt werden ſollte durch 
Yectüre in einem geographiſch-ethnographiſchem Yejebude. 
Unter diefem verjtehe ich aber nicht jene reizenden Mofaifen, welche unter 
dem Namen „geographifche Charakterbilder“ u. a. m. Bruchſtücke aus den 
Werfen berühmter Geographen und Reiſender zum beiten geben, denn ich 
glaube nicht, dajs es Zweck und Aufgabe der Schule ift, die Schüler mit 
der Darjtellungsart und Auffafjungsfraft geographiicher Gelebritäten ver- 
traut zu machen, zumal man da auch auf ältere Autoren zurüczugreifen 
pflegt, die Dinge befchreiben, die heute nicht mehr da find oder im Yaufe 
der Jahre ein anderes Geficht erhalten haben. Ich denfe mir vielmehr, 
daſs in fyitematifcher Weife von einem einzigen Verfajfer (oder von mehreren) 
das Charafteriitiiche von Yand und Yeuten aller Zonen in Form abgerun- 
deter Yefejtücfe zufammengejtellt würde. Natürlich) würde da ein einziger 
Band nicht genügen. 

Auf diefe Weife würde — fo denfe ich es mir wenigſtens — der 
neographifche Unterricht auf der einen Seite von manchem unnügen Ballajte 
befreit, auf der anderen erjprießlicher gemacht werden. Heute müſſen die 
Schüler bei mandem Profefior jedes unbedeutende Alpenthal einlernen, 
von dem Cigenartigen der Alpennatur haben fie aber „feine Idee“! Man 
fage nicht, daſs die für dem deutjchen Unter:icht bejtimmten Leſebücher auch 
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Stücke geographifhen Inhaltes enthalten. Das ijt richtig; aber bejjer 
wäre es oft, fie fehlten, denn ein Geograph oder Naturhijtorifer befommmt 
unter diefer Rubrik manch Schauerliches zu leſen. In meinen erjten 
„Profejforjahren“ hatte ih im einer Claſſe Deutſch; ich nehme das Yeje- 
buch zur Hand und finde darin ein von Venezuela, von den Llanos 
diefes Yandes handelndes Stück. Ich beabfichtigte, dasjelbe in der erjten 
Stunde lefen zu laſſen und präpariere mich demnach als gewiljenhafter 
Lehrer; was fand ich aber? der Berfafjer (ich glaube, Körner hieß der 
Unglücksmenſch) ließ in Venezuela — Büffel grafen! Ich will dem 
Compilator jenes Yejebuches feinen Vorwurf aus der Aufnahme diejes 
Leſeſtückes machen, er war als Germanijt nicht verpflichtet, zu wijjen, ob 
der Büffel in Nord: oder Südamerifa zu Haufe iſt, aber doch compro- 
mitiert fo eine grobe Unrichtigfeit niht nur das betreffende Leſeſtück, fondern 
gleich; das ganze Buch, zumal die Schüler über die Heimat des Biffels 
ziemlich genau unterrichtet find. Und wie ſpärlich und ſyſtemlos find diefe 
geographiichen Stücke der Yejebücher! Da werden alle unfere Jahreszeiten, 
die jeder von den Schülern alljährlich miterlebt, in mehr oder minder 
meijterhaften Darjtellungen uns vorgeführt. Das iſt gut für den Germa 
nijten, der Geograph würde es aber vorziehen, an Stelle diefer Schilderungen 
alfbefannter Dinge, Leſeſtücke zu finden, welche die Mitternachtsfonne des 
hohen Nordens, den Waſſerſchwall tropifcher Negengüffe der nafjen Periode 
u. dgl. m, jchildern wiirde, das find Dinge, die der Schüler fennen follte 
und für deren Schilderung dem Yehrer der Geographie wenig, jehr wenig 
Zeit übrig bleibt. Dazu fommt noch, dafs, weil die Yejebiicher für Real— 
ihulen und Gymnaſien bejtimmt find, und der Yehrplan für Geographie 
für diefe beiden Mittelfchulen nicht der gleiche iſt, die geographifchen Leſe— 
jtüde des deutjchen Yejebuches oft mit dem in der betreffenden Claſſe zu 
bewältigenden geographifchen Unterrichtsitoffe nicht Mappen. Für die deutfchen 
Leſebücher find die geographifchen Leſeſtücke Ballajt und für den Geographen 
meijt wertlos. Die Einführung eines geographiichen Leſebuches würde dem- 
nach auch dem deutfchen Unterrichte zugute fommen, indem die Berfaljer 
der deutjchen Leſebücher von der Rückſichtnahme auf die Geographie entlajtet 
wirden ; eine große Entlajtung, denn nur wenige deutjche Geographen und 
Reiſende verjtanden und verjtehen fo jchön zu fchreiben, dafs man ihre 
Darjtellungen als mujtergiltige anfehen fann, und nur folche jollten in 
ein deutjches Yejebuch aufgenommen werden. 

Einen Wunſch noc hätte ich auf dem Herzen, und diefer bejtände 
darin, dajs man im Oberghmnaſium und in der Oberrealjchule der 
Geographie und Völkerkunde jenen Plat einräume, der beiden von rechts— 
wegen gebiürt. Vielleicht wäre gerade hier die Einführung eines geographiich- 
ethnographifchen Yejebuches angezeigt, wenigſtens würde die Pflege der 
ränder- und Bölferfunde nicht auch zugleich eine Mehrbelajtung der ohne- 
dies fchon überbiürdeten Schüler im Gefolge haben. 

Sc hätte noch gerne von der Unfruchtbarkeit des Unterrichtes in der 
mathematijchen Geographie für Schüler der I. und II. Claſſe geſprochen, 
aber ich fürchte, mein Temperament wiirde mich da zu weit hinreißen, 
und jo jchliege ic) meine Kekereien mit einem Gedanfenjtriche ab. — 
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Bie geographiſche Abtheilung 
auf der erfien Sehrmittelausfiellung in Agram. 
Beriht von Dr. Branilovic-Semlin. 


Diefes Jahr fand zum eritenmale in Kroatien eine felbitändige 
Fehrmittelausitellung jtatt, die, unter der Ägide des Herrn Sectionschefs 
der Qultusabtheilung der Yandesregierung, Dr. I. Kränijapi, inauguriert, 
in den glänzenden Räumlichkeiten der Agramer Gewerbeſchule alles ver- 
einte, was die bedeutenditen öjterreichifchen-ungarifchen Firmen an Lehr— 
mitteln liefern. Die Ausitellung dauerte vom 15. Auguit bis 15. September. 
Waren auch hier und dort einige Lücken zu bemerfen, wie z. B. auf dem 
Gebiete der Schulhygiene, jo entichädigte den Befucher anderfeits eine reiche 
Auswahl auf anderen Gebieten. So konnte der Yehrer der Geographie mit 
Vergnügen eine Fülle von Yehrmitteln feines Faches conitatieren, die davon 
zeigte, in weld hervorragendem Maße diefer Pehrgegenjtand die Aufmerk— 
jamfeit der Pädagogen und daher auch der Anduftriellen feſſelt. 

Überblidte man das majjenhaft aufgelegte Material, fo ergab ſich 
das erfreuliche Reſultat, dajs nicht nur berufsmähige Nabrifanten von 
Yehrmitteln umfangreiche Gollectionen ausgejtellt, fondern dafs auch einzelne 
Yehrer und Vereine ganz beachtenswerte Yeiltungen aufwiefen. 

Ich berühre im vorliegenden Berichte wohl manches längit Belannte 
und öfters Beurtheilte. Der Grund Liegt darin, dafs unfere Ausstellung, 
wie alle, auch befannte Dinge in überfichtlicher Weife dem Befucher bieten 
jolfte. Diefer Aufgabe hat fie auch in Betreff der geographifchen Yehrmittel 
in zufriedenftellenditer Weiſe entſprochen. 

Bei der erjiten flüchtigen Umſchau unter den maſſenhaft auf: 
geitappelten Dingen wurde das Auge des Geographen durch eine über— 
reichliche Menge von Wandfarten angezogen. Die große Anzahl ausgeitellter 
Wandfarten zeigt, dafs man diefem Yehrmittel tro& den ungünjtigen Er: 
fahrungen, die man mit demfelben machte, und troß den abfälligen Urtheilen 
gewiegter Methodifer — es fei hier nur Böttcher erwähnt — nod 
immer als methodifchen Vehrbehelf par excellence betrachtet. Obwohl ein 
entjchtedener Gegner des übertriebenen Wandfartencultus — es gibt ja 
Anjtalten, die ausschlieglih Wandfarten als geographijche Yehrmittel an— 
ſchaffen —, der fortwährend auf der Wandfarte herumftochert und den 
Schüler dadurd fyitematiih von der genauen Belanntichaft mit feinem 
Atlas abhält, muſs ich anderjeits doc auch geitehen, dafs ih in 
der Ausstellung Wandfarten fand, die geeignet find, durch ihre muijter- 
hafte und wahrhaft pädagogifche Ausführung mande Einwendung gegen 
den Gebrauch diejes Yehrbehelfes zu entfräften. 

Hier find an eriter Stelle unter den von heimijchen Firmen aus: 
geftellten Karten die der Firma Posner in Budapeit zu erwähnen. Diefe 
Karten find von Kogutovicz gezeichnet und umfaſſen vorzugsweife 
Ungarn. Der Maßſtab ift von 1: 75.000 bis 1: 150.000, die Terrain 
darftellung iſt ehr forgfältig, die Situation fehr rein und deutlich gehalten. 
Die Abtönung der Höhenunterfchiede ijt in der Karbenzufammenftellung 
ſehr glüctich gewählt: Das Tiefland erfcheint grün, die Gebirge braun, 
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die Flüſſe blau. Die Orte find roth bezeichnet, was die Deutlichfeit der 
Situation und dadurch auc den didaktifchen Wert der Karten bedeutend 
erhöht; die Namen find fchwarz gedrudt. Iſohypſen bezeichnen Er- 
hebungen von 200, 500, 1000 und über 1000 m, 

Die Comitatsfarten verjelben Firma, in der Manier unferer 
GSeneraljtabsfarten gehalten, find mit Stadtplänen verfehen, dürften fich 
aber troß der äuferjt genauen Bearbeitung und wohl auch infolge derfelben 
faum fir größere Clafjen eignen. Im ganzen find diefe Karten General: 
ftabsfarten in das Schulmäßige überfekt. 

Die Wiener Firmen Hölzel und Pichler hatten reihe Samm— 
fungen ausgeftellt. Ginen bejonders günjtigen Cindrud machten die 
Hölzelihen Karten, die in der Manier der Debes'ſchen Karten 
das Terrain im fräftiger und deutlicher Weife hervortreten lajjen. Vorzüge, 
die, mit einer forgfältigen Ausjtattung verbunden, maßgebend fiir die Be— 
urtheilung diefes Yehrbehelfes find. 

Freytag und Berndt in Wien hatten zwei Karten der Balfan-: 
halbinfel mit bulgarifhem Texte geliefert, die von einer Agramer Firma 
ausgejtellt wurden. Diefe Karten fünnen durch ihre fehr fräftige Zeichnung 
wohl auch dem fernfitenden Schüler ein halbwegs deutliches Bild geben, 
in der Nähe befehen fönnen fie aber auch von den Größenverhältniſſen der 
einzelnen dargejtellten Objecte ein falfches Bild geben. Von den Froatijchen 
Firmen hatten Rugli und Deutjch in Agram eine fchöne Karte Kroatiens, 
von Prof. Steflaja entworfen, ausgejtellt ; die Aetiendruderei in 
Agram Planigloben, welche durch günſtige Farbenvertheilung deutlich wirfen. 

Bedauerlich war die geringe Betheiligung der Firmen aus dem 
Deutſchen Reiche. Aufer Reimer in Berlin, der die Kiepert’fchen 
Karten ausitellte, und Pang in Yeipzig, der fi mit den fchönen 
Gaebler'ſchen Karten einjtellte, hatte niemand aus Deutjchland etwas 
ausgeitellt. 

Bon heimischen Wandfarten ift zu erwähnen Prof. Steklaſas 
Karte von Kroatien, die zum Preife von 15 fl. in Hartmanns Verlag 
in Agram erfchien; dann die hypfometrifche Karte des Pozeganer Kefjels 
im Mafitabe von 1:55.714 ausgeführt vom Lehrer BPoljaf in Pozega. 

Lehrer Smolié in Efjeg brachte eine hypfometrifche Karte Kroatiens 
in Eepia, die ein bedeutendes Zeichentalent verräth. 

Dass es auch Skizzenwandtafeln in Bismarck'ſcher Manier gab, 
ih glaube von einer böhmischen Firma, mag mit dem Zuſatze erwähnt 
fein, dajs man, abgejehen von den didaftifchen und pädagogijchen Bedenken 
gegen die Verwendung diefer traurigen Skelete, diefelben wegen der 
geringen Deutlichfeit in feiner Claſſe verwenden fann. 

Übrigens geitattete das ausgeftellte Material den Schlufs, dafs die 
öfterreichifch-ungarische Schulfartographie heute in vollitändiger Weife den 
weitgehenditen Anforderungen entjpricht und dafs der Geographielehrer bei 
dem Beſuche der Ausstellung eine in jeder Hinficht befriedigende Drien- 
tierung über den heutigen Stand der Wandfarten gewinnen konnte. 
Charafteriftifch ijt das an allen Karten bemerkte Bejtreben, das Karten— 
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bild einfach und kräftig zu geſtalten, damit der Schüler doch auch etwas 
ſieht. Die Flüſſe erſcheinen deutlich, das Terrain kräftig in ſorgfältig 
gewählten Farben, die Grenzen ſcharf gezeichnet. Die ausgeſtellten Karten 
zeigten größtentheils neben einer bedeutenden Technik auch das Beſtreben, 
alle jene Eigenſchaften aufzuweiſen, die für den ſchulmäßigen Gebrauch 
der Wandkarten ſprechen, aber es bewahrheitete ſich an ihnen noch nicht 
der Ausſpruch: „Der jtummen Karte gehört die Zufunft.“ 

Die erdrüdende Ubermacht, mit der die Wandfarte unter den 
geographifchen Yehrmitteln auftrat, zeigt wohl, dafs ihr die Gegenwart 
gehört, aber ich möchte dennoch jagen: „Dem Relief gehört die Zukunft!“ 

Bon den ausgeitellten Reliefen entiprachen nur wenige dem Zwecke, 
einer ganzen Glafje plaftifche Anjchaulichkeit zu gewähren. Cine vielfeicht 
originelle Arbeit bilden die einfachen, in großem Maßſtabe ausgeführten 
Thonreliefe des heimiſchen Yehrervereines „Zajednica* (Eintracht). Den 
Mafitab veranfchauliht 3. B. die flavonifche Frusfa Gora, welche im 
Relief 45 em lang erfcheint. Diefe Reliefe bieten, durch ihre einfache Aus: 
führung in gebranntem Thon, jeder Volksfchule zugänglich und mit Karten— 
jfijzen verfehen, einen wertvollen Behelf zur Einführung in das Verjtändnis 
der Karteniymbolif und zur Beranfchaulidung der geographiichen Begriffe. 

An zweiter Stelle iſt ein 225em langes und 115cm breites, in 
Hol; von Lehrer Kirin mit großer Sorgfalt ausgeführtes Relief Croatiens 
zu erwähnen. Cine günjtige Narbenvertheilung läjst die Bodenplajtif auch 
auf größere Entfernung deutlich hervortreten, die Größe des Mafitabes 
geitattet den Majjenunterricht. Durch eine einfadhe Vorrichtung des 
Rahmens it das Relief fenfrecht und horizontal zu jtellen, was einen 
nicht zu unterjchägenden Vortheil bietet. Das jpröde Material lieh wohl 
einige Härten in den Gontouren erfcheinen, die in dem Gipsabguſſe Teicht 
zu vermeiden fein werden. 

Kine in jeder Beziehung vollendete Arbeit jtellt dar das mit aus- 
gezeichneter Sorgfalt und meiiterhafter Geſchicklichkeit verfertigte Relief der 
Umgebung Agrams, von Lehrer Zahn in Gotha, weldes im Maßſtabe 
von 1: 10.000 gehalten iſt. Das Relief ijt durch eine Agramer Schule 
ausgeitellt worden. 

Galderoni in Budapejt jtellte in feiner veichen Sammlung auch 
Reliefe von Schotte in Berlin aus, Einen befonders gefülligen Ein- 
druck machte die aus Papiermaché verfertigte Karte Mitteleuropas im 
horizontalen Mafitabe 1: 3,000.000 und im verticalen 1: 1,600.000. 
Die in Zeichnung der Flüſſe umd im Terrain ſehr forgfältig gehaltene 
Karte iſt durd eine ſchlechte Schreibung der ſüdſlaviſchen Namen entitelit. 
Der billige Preis von 7 fl. 50 fr. läfst die Karte übrigens fir den 
Unterricht fehr empfehlenswert erjcheinen. 

Noch ift ein Nelief des Königreiches Sachſen von den Schülern der 
Handarbeitsichule in Yeipzig in Yaubfägearbeit verfertigt und vom Fönigl. 
ungarischen Unterrichtsminijterium ausgejtellt, als vereinzeltes Beiſpiel 
ſchulmäßiger Herjtellung des Neliefes zu erwähnen. 

Nebenbei gab es auch Neliefe, die beifer nicht erfchienen wären und 
die jtarf an jene Berliner Ware erinnern, die eine Wiener Firma bei 
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uns anzubringen fucht, und von denen man ſich wundert, dafs fie bei der 
heutigen fortgefchrittenen Technik überhaupt in einem Yehrmittelverlage 
Raum finden konnten, *) 

Tas ausgeitellte Atlasmaterial war leider weniger umfangreich 
und volljtändig als das Wandfartenmaterial. Auffallend war der Mangel 
an eigentlihen Schulatlanten, während eine ganze Reihe größerer 
Atlaswerfe auflag. Hölzels geographiiches Injtitut hatte fich mit feinem 
prächtigen phyfifalifchejtatiftiichen Handatlas der öjterreichifch-ungarifchen 
Monardie in 25 Blättern und erläuterndem Texte eingejtellt, an dem 
Chavanne, v. Haardt, Kerner, Yorenz, YeMonnier, Son 
flar und Toula gearbeitet haben, Namen, die genügend Bürgfchaft für 
gediegene Arbeit find. Bon derfelben Firma war ausgejtellt der phyſi— 
kalijch-jtatiftiiche Atlas von V. v. Haardt in 14 Karten. Bei einem 
Preife von 2 fl. ift die Ausstattung eine geradezu vornehme. 

Zu erwähnen find noch zwei Atlanten mit ungarifdhem Texte. 
Der erjte ijt der von 3. Perthes (in Gotha) im Auftrage des Fönigl. 
ungarischen Lnterrichtsminijteriums publicierte allgemeine Atlas. Neben 
diefem erichien ein zweiter Atlas mit ungarifchem Texte, der in Budapeſt 
in Bosners Berlage 1890 publiciert wurde. Diejer Atlas umfajst in 
68 Blättern und 20 fauber gezeichneten Ztadtplänen die ungarijchen 
Yänder. Eine fehr jorgfältige Orthographie, minutiöſe Darjtellung der 
phyfifalifchen Verhältniffe, ausgezeichnete Situationszeihnung und zahlreiche 
Höhenangaben bilden die Vorzüge diefes Werkes, das den beiten Werfen 
der deutfchen Kartographie an die Seite gejtellt werden fann. Die blauen 
Flüſſe bilden mit dem griinen und braumen Terrain, das in der Manier 
unferer Generaljtabsfarten behandelt ericheint, ein Fartographifches Bild, 
auf dem auch ein verwöhntes Auge mit Wohlgefallen ruht. 

Bon fonjtigen üblichen Hilfsmitteln des geographifchen Unterrichtes 
war eine bedeutende Menge von Globen, TZellurien, Stereoffopen, Stern: 
farten, Bildern ꝛc. ausgeitellt, von welchen nur Einiges hier zur Drien- 
tierung des Leſers Erwähnung finden möge. 

loben gab es in reicher Auswahl, große und Heine, armierte und 
nicht armierte; fie jind alle Dutendware, über denfelben Leiſt geichlagen. 

Die Agramer Actiendruderei jtellte einen Weliefglobus von un— 
gefähr 80cm Umfang aus. Bei der Beurtheilung diefes Yehrmittels 
jtelle ich mich auf die Seite der Gegner desjelben und theile jene abfällige 
Meinung, die in den Directoren:-Conferenzen der Provinzen Sachſen 1883 
und Schleswig-Holſtein 1889 ihren Ausdrud fand. ch glaube kaum, 
dajs es Neliefgloben geben fann, die dem Wunſche Gelhorns (Zur 
Methodik des geogr. Unterrichtes, S. 23) entjprechen umd ein geeignetes 
Yehrmittel für eine größere Claſſe abgeben. 

Pichlers Witwe (Wien) hatte einen Globus von 100 cm Um: 
fang ausgejtellt, der aber trog des billigen Preijes von 21 fl. nicht 
empfehlenswert erſcheint, da er in merfwirdiger Verfennung der Schul: 
beditrfniffe Farben aufweist, die ſchon im geringer Entfernung jede Grenze 


*) Val. XII, 223. 
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zwiſchen Feſtland und Meer verfchwinden Taffen. Neben dem Globus lag 
ein Apparat, der wohl dazu dienen follte, die Tagbogen der Sonne zu 
veranfchauliden. Die naive Gonitruction der „Horisont= Modell“ be: 
nannten Blechjcheibe mit drei firterten Drahtſtücken läfst den Apparat 
als einen mijslungenen Verſuch ericheinen. 


Perles in Wien jtellte ein gutes Tellurium aus, das ſich von 
der Tandläufigen Form nicht beträchtlich unterfcheidet, deſſen ſprödes 
Material aber — Zinf wenn ich nidht irre — die zartejte Behandlung 
erfordert. Ganz abweichend von der gewöhnlichen Form erfcheint das 
Telluro - Lunarium von GCalderoni in Budapejt. Dasfelbe bildet 
einen flachen, runden Blechfaiten, der den bewegenden Mechanismus birgt. 
Der obere Dedel des Kaſtens iſt eine elliptifche Blechſcheibe, auf deren 
Ebene ſenkrecht die Kugel der Sonne befejtigt it, um welche die Erde 
elfiptifch läuft, daher auch der ganze Jahresweg der Erde dem Schüler 
nicht nur durch die Erdfugel beichrieben, fondern auch auf der Scheibe 
vorgezeichnet erjcheint. Den Apparat umgibt ein horizontaler Ring auf 
drei Füßen, der mit dem Kaſten gar nicht verbunden iſt umd welcher 
den Ihierfreis trägt. 

Der Apparat veranjchaulicht die Bewegung der Erde — und mit 
ihr die des Mondes — um die Sonne, fowie jene Erjcheinungen, welche 
aus der gegenfeitigen Stellung diefer Weltförper refultieren. Bon diejen 
Erſcheinungen jei befonders der veränderliche Abjtand der Sonne von der 
Erde, das Vorrücken der Tag- und Nachtgleihen und das fiderifche und 
tropifche Jahr erwähnt. Als nicht praftifch möchte ich bezeichnen, dafs 
der Mond feinen Weg um die Erde erit in einem Jahre vollendet Dieſes 
Verhältnis bietet zu wenig Anfchaulichkeit fiir das Auge des Schülers. 
Der Apparat fojtet 90 fl. Die verwendeten Blechicheiben dürften etwas 
jtärfer gehalten fein, damit fie fich nicht fo leicht werfen. 

Einen prädtigen Schmuck der Ausitellungsräume bildeten Höl zels 
ausgezeichnete geographiſche Charakterbilder, an die ſich die einfacheren 
Lehmanns reihten. Schöne ethnographiſche Bilder von Lehmann 
und Leutemann in der Größe von 80 : 60cm mit lebhaften Narben 
und lebensvollem Arrangement der Figuren jtellte Bihlers Witwe aus. 

Mit Sehnfüchtigem Wohlgefallen mag wohl das Auge manches 
Yehrers an dieſen jchönen Bildern gehangen haben. Ich wiünfchte im 
Intereſſe des geographifchen Unterrichtes an unferen Schulen, daſs man 
fi nicht mit dem Anſchauen allein zufrieden jtellte, fondern die Bilder 
auch nach Möglichkeit anfchaffe. 

Erwähnenswert erfcheinen die Bilder Neuberts in Prag, da er 
die geographifchen Begriffe Wüſte, Infel ꝛc. im Bilde und daneben Farto- 
graphiſch daritellt. 

An plaftiihen Bildwerfen waren einige Völfertypen ausgejtellt, von 
denen fich die 1LOcm hohen der Witwe Bihler durd billigen Preis — 
14 Stück 10 fl. — empfehlen, aber auch durch nichts anderes. Sehr 
jorgfältig ausgeführt find die aus Papiermahe verfertigten 22 cm 
hoben Typen, die Dürfelds Nachfolger in Oſchatz ausjtellte. Yeider 
war der Preis nicht angegeben. 
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Bon den ausgeitellten Projectionsapparaten zog bejonders das 
Skioptifon der Firma Galderoni die Aufmerkſamkeit auf fid. Der 
Apparat imponiert durch eine äußerſt folide Figur und beträchtliche Dimen- 
jionen. Die Höhe beträgt 80cm, die Länge 75 cm. Preis 88 fl. 

Der Gebraud; diefes Apparates hat ſich immer weiter Bahn ge- 
brohen und ich glaube, dajs er dem Lehrer der Geographie allein 
jenen Weg bietet, der das Bild als methodifchen Lehrbehelf in 
richtiger Weife für den geographifchen Unterricht verwenden Läfst. 

Für unfere Froatifhen Schulen haben auch jene bedeutfamen Worte 
Sr. Majejtät, unjeres Kaifers und Königs vom 24. November 1891 
Geltung: „Das Sfioptifon hat eine große Zukunft für Schulzwede*, 
denn, wie es fcheint, ijt feine Wichtigkeit in der Gegenwart nod) 
nicht anerfannt. Da mid der Apparat und feine Verwendung jelbit fehr 
interejfiert, fo unterzog ich das von Galderoni ausgejtellte Exemplar 
im botanischen Inſtitute der Univerfität einer eingehenden Probe. Sch 
muſs mit Bedauern geitehen, dafs der Apparat in feiner Weife den Er- 
wartungen, die fih an feine glänzende Außenſeite knüpften, entſprach. 
Die hintere Glaswand, weil der Flamme zu nahe, brach im Yaufe des 
Verſuches troß der größten Borficht ſechsmal. Obwohl die vorzüglich 
conjtruierte Yampe ein fehr gutes Licht gab, jo waren doc die Bilder 
der vorzüglichen Glasphotogramme an der Wand immer undentlich und 
verſchwommen. Botanifhe Präparate ergaben einen ebenfo ungünftigen 
Erfolg, fo dafs der Apparat wegen der fehlerhaften Yinfen für den Schul- 
gebrauch ganz unbrauchbar erjcheint. Ich erwähne hier diefe Mängel, 
damit Herr Calderoni tm Intereſſe der Verbreitung diefes Apparates, 
den ich als ausgezeichneten Behelf des geographiichen Unterrichts betrachte, 
denjelben nad) Möglichkeit abhelfe. 

Zum Schluſſe habe ich noch einen Dis jett im dem fogenannten 
geographiichen Gabinetten, die gewöhnlich fich auf einen einzelnen Kaſten 
reducieren, ſehr jtiefmütterlich bedachten Theil der geographiichen Unter— 
richtsmittel zu erwähnen: Das ilt die Naturalienfammlung. Nach— 
dem Schneider, Egli und neuerdings auch Lehmann lebhaft für 
eine foldye Sammlung eingetreten find, bricht fich langſam, aber doch fort- 
fchreitend die Erkenntnis Bahn, dafs der Geographielehrer auch das Recht 
auf eine Pehrmittelfammlung hat, die nicht nur aus einigen, in irgend 
einen Winkel gedrängten MWandfarten bejteht. Während man den Natur- 
wiljenichaften ohne Widerrede bedeutende Dotationen gewährt und ge- 
räumige Yocalitäten einräumt, verfagt man im inconfequentejter Weife 
dem Yehrer der Geographie die gleichen Yehrmittel feines Faches, die er 
für nöthig zur Förderung eines gedeihlichen Unterrichtes betrachtet, und 
es wird wohl noch manches Kampfes bedürfen, bis man die Geographie 
auch in diefem Sinne als vollwichtigen Gegenjtand im Yehrplane unferer 
Mittelihulen betrachten wird. 

Cine hübjhe Sammlung geographiicher Anſchauungsmittel diefer 
Art jtellte der Vehrer Imbric in Bregi aus. Dies war aber aud) 
die einzige. 
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Mach einem Vortrag, gebalten von Dr. Behlmann:Hannover:Linden am 
Gedenktage der Entdeckung Amerikas.) 


Neun Jahrhunderte find verflofien, da gieng durch die ganze chriftliche Welt 
ein Schrei verzweiflungsvoller Angjt und drohte die Sorge vor dem Kommenden 
alle Bande zu löfen. Glaubte man doch, die Uhr der Menfchheit jei abgelaufen 
und mit dem ‘jahre 1000 merde der Weltuntergang bereinbrechen. ine deutliche 
Antwort auf dieje chiliaftiichen ITräumereien gab die Vorfehbung ja dadurch fchon, 
daſs fie die Welt eben nicht untergehen ließ; eine noch deutlichere bat fie ihnen 
erſt 500 „Jahre jpäter gegeben, als der Ruf des Matrojen Rodriguez Bermejo aus 
Molinos bei Sevilla vom Maſtkorbe der „Pinta” aus, Nachts um die 2. Stunde 
des 12. Octoter 1492 die Entdedung einer neuen Welt verfiindete. Weit entfernt 
davon, daſs die Arbeit der Menfchbeit in den engeren Räumen der Alten Welt 
bereits gethan ſei, hatte nun ein neuer Abichnitt für fie begonnen, und ein neues 
Arbeitsfeld war eröffnet: Die Erde war, wie Alerander v. Humboldt jagt, ver: 
doppelt worden. 

Bei der — dieſer größten aller Entdeckungen, welche der Menſchheit überhaupt 
beſchieden ſein konnte, wendet ſich unſer Blick immer wieder auf den Mann, der 
an der Spitze des kleinen Geſchwaders ſtand, das am 3. Auguſt 1492 aus dem 
Hafen von Palos ausfuhr, auf den Seefahrer, der nach 8jährigem Ringen mit 
dem alten Glauben dem Gedanken Anhänger gewann, daſs die Erde weſtwärts 
umjchifft werden könnte, und der durch jeinen fühnen Verſuch den eriten ſchwierigeren 
Theil diefer Aufgabe löste. Denn das iſt ja fein eigentliches Verdienit; die Ent: 
dedung Amerikas iſt es erit indirect, denn befanntlich jtrebte er ganz anders wohin, 
nach den Oſtküſten Aliens; Amerika hat er gewillermaßen zufällig und wider jeinen 
Willen gefunden, weil es ja in feinem Wege lag, und er ift mit der Überzeugung 
geitorben, dajs er 1492 den Fuß auf den Boden einer afiatiichen Inſel gelegt babe. 

68 iſt ja ferner nicht zu bezweifeln, daf8 Amerika über furz oder lang auf 
einem anderen Wege auch obne Golumbu 8 hätte gefunden werden müjlen. In 
den Breiten nördlih vom Mauator führen Paſſate und Meeresitrömungen in 
gleicher Weife mweitwärts, fie haben manchen Seefahrer, der ums Gap der quten 
Hoffnung nah Dftindien ftrebte, wider feinen Willen an die Hüfte von Braſilien 
geworfen. Sie haben im April 1500, alio nur = Jahre nad) der Entdefung des 
Columbus, nur 2 Jahre nad) der Auffindung des Seeweges nad Oftindien, den 
Mann, der ihn zum zmeitenmal befahren wollte, den Portugiefen Gabräl die 
Küſte von Prafilien zufällig und ganz unabhängig von der Entdedung des Co: 
lumbus auffinden laſſen. Aber daſs die Auffindung des neuen Grdtheiles nicht 
allein dem Zufall zu danken ift, daſs fie durch eine zielbemufste Fahrt nadı Weiten 
erreicht, gleichviel ob man Aſien oder ein unbelanntes Yand zu treffen meinte, das 
it das Verdienit des Columbus und „eine der jchönften Thaten des merkwürdigen 
Zeitalters, das zugleih durch Gopernicus im Todesjahre des Columbus eine 
neue MWeltordnung, die Bewegung der Erde um die Sonne nämlich, aufitellte“ und 
in dem 11 Jahre jpäter Dr. Martin Luther in Wittenberg den uralten Bau der 
bisherigen chriſtlichen Weltfirche anzugreifen wagte. 

Daſs Amerika bereits vor Columbus entdedt worden ilt, fann fein Wer: 
dienst nicht fchmälern. Laſſen wir die Nachricht von dem buddhiſtiſchen Prieſter, 
der im 5. Jahrhundert n. Chr. nach den Aleuten und Alaska gefommen fein foll, 
auf fich beruhen, fo find doch wahrfcheinlich basliſche Walfänger an den Hüften Nord: 
amerifas, unzweifelhaft aber die Normanen nicht nur in Grönland, jondern jeit 
dem Jahre 1000 längere Zeit an den Küjten der Union bis etwa zum 41.’ n. Br. 
thätig geweſen. Indeſſen ihre Siedelungsverjuche mifsriethen durch den Wideritand 
der Eingeborenen, man tappte etliche Zeit an den fremden Hüften des „Mark: und 
des MWinlandes“ umber, und als man nichts damit zu beginnen muljste, vergaß 
man fie. Jedenfalls hat Columbus nichts von diefer Entdedung Amerikas ge: 
mwufst, denn es iſt Mhantafte, daſs er in Island geweſen und bier von Geiſt— 
lichen in lateinifcher Sprache über die Funde der Normanen follte belehrt worden 
fein. Er veritand auch gar fein Latein, denn es iſt ebenſo Phantaſie, daſs er in 
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Pavia ſtudiert haben ſoll, wie ſeine Lobredner wiſſen wollen. „Bien que yo sepa poco* — 
„obgleich ich wenig weiß“ — ſchließt er jelbit einen wichtigen Brief, nicht aus Be 
ſcheidenheit, denn die war nicht feine jtarfe Seite. Ungemein reich an leeren Stellen 
it der Yebenslauf des Mannes, reicher als der irgend eines anderen, der ums ver: 
bältnismäßig jo nabe gerüdt ijt — wenn man etwa von Shaleiveare ablieht — 
es find die „Nebulosa de Colön“, wie Duro, einer feiner Lebensbeſchreiber, jagt 
und auf diefe leeren Blätter haben der Barteien Neid und Gunit ihre Phanta len 
zu ſchreiben geſucht und fein Charafterbild arg verwiſcht. Vor allem iſt die Gunſt 
der Yobredner dabei thätig geweien, und it es noch bis auf dieſen Tag, nicht 
zum mindeiten die der fpaniichen Geiltlicheit, weldye auf feine Selig: und Heilig: 
ſprechung dringt. 

Das Geburtsjahr des Columbus fteht nicht, feit; 1446 kann nur als 
wahrjcheinlich gelten. Ebenſo ift es nur höchſt wahrſcheinlich, daſs er in einem 
öftlihen Vororte Genuas, im Thal des Bilagno geboren ift, der gerade in dieſen 
Tagen wegen jeiner verheerenden Überſchwemmungen genannt wurde. Jüngſt ſoll 
bei Gelegenheit der ſpaniſchen Gedächtnisfeier in Madrid eine Urkunde gefunden. worden 
fein, die unzweifelhaft ergibt, er fei in Savona geboren — aber wir müſſen das 
bis zur weiteren Prüfung dahingeſtellt jein laſſen. Seine jugend bat er jedenfalls 
ganz in Genua verbracht, und zweimal nennt er fich felbit einen Genuefen. Als 
Jüngling bat er_ in der Wollmeberei jeines Vaters mitgearbeitet, im Winter 
mwenigitens, im Sommer hingegen war er Seemann, denn die damalige Seefahrt 
mar ganz überwiegend Sommerjchiffahrt. Er jelbit büllt fein Jugendleben in tiefes 
Schweigen, vielleicht mit autem Grunde, denn gewiſſe Anzeichen verführen fait dazu, 
der Meinung —— eines unſerer bedeutendſten Columbusforſcher, zuzuneigen, 
er ſei in ſeiner Jugend das Mitglied einer ſehr weit verbreiteten und damals nicht allzu 
ſchimpflich angeſehenen Bruderſchaft, nämlich ein gewöhnlicher Pirat geweſen. Be— 
fahren muſs er haben das ganze Mittelmeer, geſehen hat er die Küſte von Ober— 
guinea und England und ſich hierbei zu einem höchſt geſchickten Seefahrer aus— 
gebildet. Zahlreich ſind ja freilich die Fehler, welche ſich ihm bei ſeinen Breiten— 
und Längenbeſtimmungen nachweiſen laſſen, aber dennoch iſt ihm —— daſs 
er als Nautiker auch den Beſten feiner Zeit nicht nachſtand. Zwar kam er noch 
auf feiner dritten Reife nach Amerika, betroffen über die gewaltigen Waſſermaſſen, 
welche der Orinocomündung entitrömten, auf den munderlichen Gedanten, die 
Erde jei nicht kugel:, fondern birnförmig, auf der Höhe liege das auf ewig unzu: 
gängliche Paradies und jener Fluſs ſei einer der vier Paradiesitröme, die von 
der Höhe herunter fich ergießen. Allein bier fvielt ihm ſeine religiöie Phan: 
tafterei einen Streich. Ihr hatte er fih als Mann ganz hingegeben, überall fieht 
und gibt er fich aus als den Mann Gottes, den Abgelandten der Worfehung, in 
jeiner Entdedung fieht er die Erfüllung von Bibelworien Ja, dieſe Schwärmerei 
icheint bei ihm zu einer tiefinnerlichen Nass geworden zu jein und darf wohl 
nicht mit einem fonitigen Hange zum Schönfärben der Thatfachen zufammenge: 
worfen werden. 

Im Jahre 1474 finden wir ihm in Yiffabon, der praftüichen Hochichule 
der Seemannstunit, wo damals die Nachrichten von großen Funden Schlag auf 
Schlag eintrafen und wo die bewährteiten Männer glübender Sehnjucht voll nad) 
neuen ausichauten. Hier ift aud ihm der Gedanfe erwachſen, daſs er weitwärts 
fabrend die Schäße Indiens finden und den Heiden den Weg zum Evangelium 
bahnen müjle. Zur felfenfeiten Überzeugung, die fein ganzes fpäteres Leben be- 
herrſchte, wurde ihm diefer Gedante durch den Brief Toscanellis, den dieſer 
hochangeſehene Arzt und Naturforfcher in Florenz 1474 an ibn richtete, und auf 
der wejentli nah Marco Polos Berichten entworfenen Starte Toscanellis 
fuste fein Plan umd auch feine große erite Reiſe. Seine Anträge fanden bei dem 
in Afrika hinreichend bejchäftigten Hofe von Portugal fein Gehör; es erfolgte feine 
Flucht, deren Grund uns nicht befannt it, und 1485 fehen wir den nunmehr 
jährigen Mann, feinen älteiten Sohn Diego auf dem Arme, an die Pforte des 
Kloſters la Rabida Hopfen, für diefen um Waſſer und Brot bittend. Die Räbida 
zeigt noch heute ihre einfachen, weißgetünchten Mauern an der öden Dünenküſte 
der Rio Tinto:Miündung, bis auf die legten Tage nicht mehr ein Kloiter, fondern 
Nationaleigenthum, de jen innere Mauern Darjtellungen der folgenden Ereignifje 
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tragen. Bei den bejcheidenen Franciskanern fand der Wanderer nicht nur gait: 
lihe Aufnahme, fondern auch verftändige Prüfung feiner Pläne und jchließlich be: 
geilterte ‚Förderung, und vom Franciskanermönch Antonio de Marchena Sagt 
der Entdeder felbit, er fei der einzige geweien, der ihn nicht lächerlich gemacht hätte, 
während es feinen Yotjen, Seemann , Philoſophen oder Gelehrten gegeben hätte, 
der nicht erklärte, feine Projecte feien irrig. Die Raäbida ebnete dem kühnen Plan: 
macher feinen Weg zu einer bochherzigen Fürſtin und bat ihn auch nicht wieder 
fallen lajien, und als er nach fiebenjährigen, vergeblichen Mühen abermals, am Er: 
folge verzweifelnd, an die Pforte des Kloſters klopfte, da nahm fich der Prior jeiner 
aufs neue bei Yiabella an. und diesmal verhalf fein gemwichtiges Wort dem 
Plane des Fremdlings zum Siege. Die ſpaniſche Geiftlichkeit ericheint bei der Be 
handlung der Frage, deren Enticheibung ihr in die Hände gegeben wurde, durchaus 
nicht in der lächerlichen Wolle, welche die Golumbus:Legende ihr fo lange zugeichrieben 
hat. Daſs ihre Spiten nicht Sofort begeiftert einem jo vermwegenen Gedanten Bei: 
fall fpendeten, wird man ihnen jelbit nach deſſen Gelingen nicht zum Vorwurf 
machen dürfen ; im Gegentheile, va Columbus es liebte, mit theologischen Gründen, 
mit Gitaten aus dem Wltertbum zu itreiten, jo kann man es den Geiitlichen nicht 
verargen, daſs fie jih an das hielten, was fie veritanden, ihm nachwieien, dafs die 
Bibelttellen falich gedeutet jeien, und dafs fie darum auch den fosmologifchen und 
nautifchen Gründen mijstrauten, die fie minder veritanden. Wir willen ja oben: 
drein, daſs in diefen Gründen noch ein arger Fehler lag, der aber zu Columbus’ 
Glück verborgen blieb, er nahm nämlidy den Erdumfang nad der bei den Kosmo— 
—— geltenden Anſicht um ein Drittel zu klein an.“) Wäre es wirklich ſeiner 
Berechnung zugänglich geweſen, daſs der Weg von Europa weſtwärts nach China 
zwei Drittel des wirklichen Erdumfanges beträgt, keinen Menſchen würde er zu 
einer ſolchen Seefahrt verlockt haben, da man ja eben von dem dazwiſchen liegenden 
Amerika feine Ahnung hatte. So erwachſen ſelbſt die ſchönſten menſchlichen Erfolge 
aus wahrer Einſicht und aus Irrthum! Genug, der Gedanke einer Weſtfahrt lag 
dazumal ſozuſagen in der Luft, und den nautiſchen Gründen ſeines unermüdlichen 
Predigers gelang es nach und nach, die führenden Geiſter des Clerus zu gewinnen 
und die Weihnachtsfreude ob des Triumphes über Granada ſchüttete dem Columbus 
endlich die Erfüllung ſeiner Sehnſucht in den Schoß. Die Mittel zur Unternehmung 
wurden bewilligt. Erſtaunlich bleibt tie Zähigkeit des Mannes, mit der er an 
feinen ungemeſſenen Anjprüchen auf Belohnung feitbielt, wie er lieber noch in der 
elften Stunde die ganze Sache aufgeben, als ein Titelhen von jenen fahren laſſen 
wollte. Sie beweist aber auch, wie feit feine Überzeugung war. Gr fette wirklich 
feine Anſprüche durch, wie wir feben werden, zu feinem Werderben. 

Das Städtchen Palos, von welchem die Flotte ausgehen follte, liegt ein 
Stüdchen abjeit3 vom Rio Tinto, dem durch Eilen und die Ausflüſſe der Kupfer: 
werfe „Gefärbten Fluſſe“; heute bat es etwa 1500 Ginwohner und kann faum 
noch tür einen Hafen gelten. Dais es zum Ausgangspunkt gewählt wurde, iſt 
wohl zumeiit dem Cinfluffe der Rabida und der Seefahrerfamilie der Pinzonen 
zu danken, die in Palos wohnten. Sie haben jih um das Gelingen die größten 
Nerdienite erworben. ja nach unverdachtigen Zeugniſſen find fie es geweſen, welche 
unerfchroden „adelante, adelante“, d. i. „vorwärts” riefen, wenn jelbit der Führer 
des Zuges zagte. Später haben fie fih mit Columbus entzweit, und man mufs 
jagen, daſs er ihnen nicht gerade mit Tank gelohnt bat. Gedankt hat er auch 
nicht dem armen Matrofen, der zuerit das verheißene Yand jab; die von den 
Herrſchern verjprochene Jahresrente von 25 Golditüden bat er fich jelbit zuſprechen 
laflen, und nicht einmal die jeidene Jade hat er ihm gegeben, die er perjönlich als 
Preis ausgelegt hatte. Was Wunder, dafs Columbus bei dem ſpaniſchen See: 
volf nicht beliebt war, und daſs es ihn im Etiche ließ, wenn er es in der Stunde 
der Noth zur Aufopferung aufrief. 

Von den drei berühmt gewordenen Schiffen war nur eines, auf dem der 
Führer felbit fubr, die „Santa Maria”, etwa 100 Tonnen baltend, vollitändig 
gededt, die beiden anderen offen in der Mitte; die unferen Augen wunderliche Form 


*) Vergleiche: „Columbus und der Umfang des Erdäquators.” „Ztiſchr. f. 
Schul:Geograpbie”, XIII, 245. 
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rührt davon her, daſs die Capitänsbrücke ſozuſagen auf dem Hintercaſtell aufgebaut 
und vorne ein Aufbau für das Wolkslogis aufgelegt war. Die „Nina“, d. i. „das 
Kind“, trug dreiedige lateinische Segel, und Columbus verwandelte das dritte 
Schiff, die „Pinta“, d. i. die „Bemalte”, in den beiten Segler, indem er ihr noch 
bei den Ganaren gleichtalls dreiedige Segel gab. Die Schiffe waren überhaupt 
feine jchlechten Segler, denn die 3btägige Fahrt von den Ganaren, bis wohin der 
Meg ja befannt war, nach den Bahama durch ein unbefanntes Meer it feine verächt: 
liche Leiltung. Es waren 185%km im Tagesdurchichnitte, 77 km in der Stunde. 

Die drei nach unjeren Begriffen gebrechlichen Fahrzeuge tauchten am 6. Sep: 
tember von den Ganaren aus ins mare obscuram, in das Dunfelmeer ein und 
verloren am 9. das letzte Yand aus Sicht. Allbefannt ift es ja, wie dramatiſch 
ipannend die 34 Tage der Fahrt von da an fich aneinander reihten. Wie Co— 
lumbus, un die Seeleute nicht zu beunruhigen, die zurücdgelegte Entfernung im 
Schiffsjournal fürzer angibt, in ſeinem Tagebuche aber die wahren yabten ver: 
zeichnet, wie fie der jtändig wehende Paſſat janiten Yaufes bei wundervollem Wetter 
nad) Meiten trägt, wie am 13. die Abweichung der Magnetnadel nad) Weiten das 
Schiffsvolk ſchreckte Golumbus wußſste qut zu beobachten und veritand es auch, 
aus den Beobachtungen ganz veritändige allgemeine Schlüffe zu ziehen, wenn ihm 
jeine theologischen Phantaſien nicht dazwifchen famen. Richtig waren zwar jeine 
Schlüſſe nicht immer, aber fte vermocdhten doc; jedesmal die Seeleute über un: 
gewohnte Ericheinungen zu berubigen. Am 16. tauchte man in die fchwimmenden 
Miefen des fogenannten Sargajiomeeres ein, die ſich aber leicht durchſchneiden 
ließen. — Man hat lange mit Columbus und W.v. Humboldt geglaubt, dajs 
diefes Gras dort an Ort und Stelle wachie, aber es wird aus dem Antillen: 
meere losgeriſſen, vom Golfitrome fortgeführt bis in die ruhige Mitte zwiſchen 
jeinen beweglichen Armen, eben das jogenannte Sargalfomeer. Die Lebenstähigkeit 
des losgeriſſenen Krautes dauert etwa jechs Tage, aber dann wird es gelblich oder 
braun, jeine zahlreihen, erbienförmigen Luftblafen erhalten es noch lange im 
Schwimmen, bis e3 jchließlich unterfintt. — Allmählich wird die Stimmung der 
Matrofen menteriih, man will umkehren, den Columbus ing Meer werfen, aber 
bis zur wirklichen Verſchwörung kommt es nicht, auch nicht zu der berühmten Friſt 
von drei Tagen oder gar einer Nacht, die das Bedürfnis des Dichters nach Spannung 
für nothmendig erachtet hat. Am 22. begrüßte der Führer freudig einen Gegen: 
wind, der feine Yeute etwas darüber berubigte, dafs man bei dem fonft ftändig 
wehenden Weſtwinde nicht wieder heimmärts gelangen könnte. Am 25. glaubte 
der ältere Pinzon Yand zu jehen, aber e8 war nur eine Nebelbank des mare 
obscurum gemejen. Glücklicherweiſe aber wurden die Zeichen, daf3 man ſich dem 
Lande näherte. immer bejtinnmter. Am 7. October folgte der Admiral dem Rathe 
Alonzo Vinzons, das Steuer WEM. zu drehen, um dem Vogelfluge zu folgen, 
da er muiste, dafs jo die Portugiefen die meiſten Inſeln entdedt hatten. Hatte er 
feinen Cours beibehalten, jo wäre er nach Florida gelangt anjtatt nach den Ba: 
hama und hätte fotort das Feitland gefunden. Die Anzeichen von Yand werden 
Immer untrüglicher, an die Stelle der Abneigung tritt fieberhafter Eifer. es ein: 
ander zuvorzutbun, und im Mettlaufe jagen die Schiffe weitwärts. Am Abend des 
ll. glaubt der Admiral ein Yicht zu fehen, das lich bewegt, er traut aber feiner 
eigenen Entdedung nicht und gibt das verabredete Zeichen nicht, baut aber doch 
nachher auf dieſe angebliche erite Entdedung feinen unberechtigten Anſpruch auf 
die Belohnung, die jo dem armen Matrofen entgeht, der vier Stunden jpäter 
wirklich das erjehnte Yand entdedt und mit dem Geſchütz den Genoſſen das freudige 
Zeichen gibt: Am Morgen des 12. betritt der weiße Mann den Boden der Neuen 
Melt mit den Farben Gajtiliens nebjt den Namenszeichen der Herricher, mit der 
Kreuzesfahne, aber auch mit dem Schwerte in der Hand: des Yebens höchiter Augen: 
blid für Columbus ift erreicht. Er bat es veritanden, die Sagen, dunklen An: 
deutungen, Theorien, balbwiljenichaftlichen Vermuthungen, die taltenden Werfuche 
in die That umzujegen: und des wahren Mannes Feier bleibt doch immer — wie 
Goethe ſagt — die That. 

Die äußeren Formen des Chriftenthums haben die Entdeder den Ara: 
walten, die auf den Bahama-Inſeln als Yucayo in genüglamer Türftigfeit hausten, 
jmar bald gebradjt, nicht jedoch jeine Segnungen. Zwar fam auch Columbus 
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im ganzen mit wohlwollenden Abſichten unter dieſe friedlichen Leute, aber da die 
Europäer bald einſahen, daſs es geboten ſei, die Bergwerks- und Ackerbauarbeit 
durch die Hände der Tropenbewohner verrichten zu laſſen, ſpannte man ſie ſchnell 
in einen immer härter werdenden Frohndienſt; vereinzelte Aufſtände wurden blutig 
niedergeworfen, die Gefangenen nach Europa geſchleppt, wieder andere Schiffe 
wurden mit Sclaven beach, die nach Spanien wanderten, um die Einfünfte ber 
Krone zu erhöhen, fo ſehr fich die hochſinnige Jſabella gegen derartige fiscalifche 
Gebarungen ſträubte. So fam e8, dais der fromme — de Isla bereits 
1525 die legten 11 Eingeborenen vom Stamme der Lucayo nach Haiti verpflanzen 
muſste, um fie vor ſeinen eigenen Landsleuten zu retten. Es nüßtt alfo jetzt nichts 
mehr auf den Inſeln jelbit nachzufranen, melde von ihnen das Guanahani war, 
das Columbus San Salvador taufte. Als nämlich die legte Ware, welche die 
armen WBabamd damals liefern fonnten, die Sclaven, verbraucht waren, wurden 
fie von den Spaniern als wertlos geräumt und bald vergeiien. Die Inſel der 
eriten Entdeduug it vollkommen verichollen und auch heute nur mit annäbernder 
Sicherheit feitiuftellen. Unter den 12 Inſeln, welche von verfchiedenen Seiten als 
die echten vorgefchlagen find, konnten fir Cat-Island und Watling-Island die 
beiten Gründe geltend gemacht werden, und nachdem die Fahrt des —— 
enau nach ihrer Coursrichtung, wie nach den Tagesleiſtungen ihrer Fahrzeuge ver— 
olgt iſt und die Angaben über die Geſtalt von Guanahani mehrfach verglichen find, 
it nicht abzuleugnen, daſs nahezu mit Sicherheit Watling-Island der Preis 
zuzuerlennen ift. „jedenfalls iſt es die einzige Inſel, welche die von Columbus 
beichriebene große Yagune in ihrer Mitte birgt und eine bohnenförmige Geitalt be: 
tigt. Zum Abſchluſſe hat diefe Frage gebracht der bekannte Maler Rudolf Gronau, 
welcher jüngit die Inſeln erforfcht hat. (Non ihm rührt eine foeben erfchienene 
Feſtſchrift zur Entdedung ber, die nebit denen von \. Rein und Sophus Ruge 
zu den beacdhtenswerteiten gehört.) 

Bis zum 4. Januar 1493 bat dann der Admiral die Inſelwelt durchkreuzt 
und namentlid) Cuba und Haiti aufgefunden, welch legtere er wegen der Ahnlich— 
feit ihrer Landfchaften mit denen von Südſpanien Givafola benannt. An 
ihrer Hüfte gieng am Weihnachtsabend 1492 die „Santa Maria” durch Unachtiam: 
feit der Bemannung unter, und da ich die „Pinta” unter dem älteren Binzon 
eigenmächtig abgeiondert hatte, jo fam er allein mit der Meinen „Nina“ nach einer 
furchtbar ſtürmiſchen Überfahrt und nachdem er fih an den Azoren und in Liſſabon 
aufgehalten hatte, am 15. März vor der Barre des Rio Tinto wieder an. Mit 
ausgejuchteiten Ehren wurde er von Ferdinand dem Katholiſchen und Yiabella 
von Gaitilien empfangen, die in dan damals Hof bielten. Die geichidte, 
prunfende Aufitellung der mitgebrachten Erzeugniſſe Indiens, namentlich die fechs 
mitgeführten \ndianer, die ichwungvollen, begeifterten Worte des Admirals riffen 
auch die Beſonnenen in den Taumel der allgemeinen Begeilterung hinein. Zweifelte 
er doch feinen Augenblid daran, dajs er die Ditküfte von Afien gefunden babe. 
Mochte er doch emphatiſch darauf hinmweiien, daſs nun die prophetiich Elingenden 
Morte des Dichters Seneca in feinem Traueripiele „Medea“ erfüllt jeien, die er 
fo oft als einen der Gründe für feine Meftfahrt angeführt hatte: 


Venient annis 
Saecula seris, quibus Oceanus 
Vincula rerum laxet et ingens 
Pateat tellus, Tethisque novos 
Detegat orbes nee sit terris 
Ultima Thule. 


„Kommen werden in ipäten Zeiten Jahrhunderte, in denen der Dcean die Feſſeln 
der Melt löfen und die ungeheuere Erde fih uns öffnen wird. Dann wird Thetis 
(d. i. der Ocean) uns neue Länder entichleiern, und Thule wird nicht mehr das Ende 
der Welt jein.“ 

Befonnenere aber fragten doch, wo in aller Welt das neue Indien Liege, 
wie groß die entdedten Länder feien, wo vor allem die Schätze Indiens feien, denn 
die geringe Goldmenge könne fie nicht vertreten und die Pflanzenproben, die er als 
Gewürze mitgebracht habe, jeien eben feine; dann aber habe er keineswegs Gatai, 
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d. i. China, erreicht, wie er verfprocdhen hatte. Man berührte mit diefen Cinwänden 
gleich einen der mundeiten Punkte des nun fich bildenden Goloniallandes: außer 
wichtigen Grträgen an Gold hatte es zunächſt gar feine Rimeſſen aufzuweiſen, d. i. 
der faufmännifche Ausdrud für die Waren, womit ein Land die eingeführten Waren 
und die Hoften der Unternehmung bezahlt, und gerade hiermit jah es recht bedent: 
lih aus, jo dafs Columbus nachher zu allerlei jehr kühnen Darſtellungs— 
mitteln greifen mufste, um den Haushalt der Golonie als einigermaßen erträglich 
u ſchildern. Eine Wendung trat bier erit ein, als Cortez 1519 Merito und 
Rizarro 1532 Peru eroberte und die Gold: und Silberfchäge der Anden ihrem 
Raterlande in den Schoß jchütteten. Damit überitrablten jie die Ihat des Co— 
lumbus, fo ſehr, daſs er von dem Gejchlechte Karls V. vollitändig vergejlen 
wurde. Übrigens erhob jchon 1493 Peter Martyr den Einwand, dafs Columbus 
den Umfang der Erde zu gering angenommen habe. Martyr bezeichnete richtig 
die Antillengegend als den Punkt, wo die Inſeln lägen. 

Indeſſen folche Einwände giengen damals noch in der allgemeinen Begeiſte— 
rung ungebört verloren, und noch zweimal war es dem Columbus befchieden, zu: 
gleih al3 Admiral und als Vicefönig Indiens über den Ocean zu fahren. Tod 
zu feinem Schaden war er beides zugleich, denn während einerjeits die Sorge um 
jeine Golonien und auch wohl um jeinen Geminnantheil daran feine Entdeckungs— 
fabrten hemmte undablenkte, jo erwies er anderfeit3 in den Jahren 1443— 1500 eine jo 
völlige Unfähigkeit, ein Yand zu regieren, dais die Herricher 1500 den Franceseo 
de Bo badilla als Nachfolger in der Statthalterwürde fandten. Bekanntlich hatte 
diejer nichts Eiligeres zu thun, als den unglüdlihen Admiral in Ketten legen zu 
lafien und zur Verantwortung nad) Spanien zu jenden. Wie veinlich nun aud) 
die Herricher berührt waren von dem brutalen Mifsgriffe des Bobadilla, wie 
jehr fie ſich bemübhten, den Gefnidten aufzurichten und ihn ihrer fortdauernden 
Gnade zu verlichern, ebenfo feit waren fie auch entichloilen, ihm nicht zum zmeiten: 
male ein Land anzuvertrauen. Gerne gönnten fie ihm die Genugtbuung, noch ein 
viertesmal als Entdeder ausfahren zu dürfen, und fo brah Columbus zum 
legtenmale 1502 auf, nun wieder gewiſſermaßen ſich felbit, feinem eigentlichen Berufe 
surüdgegeben. Auf der zweiten Reife hatte er nur einige der Heinen Antillen 
und Puertorico entdedt, aber nicht einmal die Umjegelung Kubas zu Ende geführt. 
Auf der dritten Reiſe zeigten fich ihm zuerit drei Bergſpihen einer Inſel, die den 
daraufbin gegebenen Namen Trinidad, d.i. Dreiheit, bis heute behalten hat. 
In ihrer Nachbarichaft fand er die gewaltige Orinoco Mündung. Dafs ein jolcher 
Strom nur aus einem weiten, bisher unbefannten Lande fommen konnte, ſah auch 
er ein, aber anjtatt, dafs er bier das Vorbandenfein eines neuen FFeitlandes zugab, 
verlegte er lieber, wie ſchon vorher berührt ijt, das Paradies bierher, das nad) 
etwelhen Sagen irgendwohin an den Oſtrand der Alten Welt entrüdt jein follte. 
Eine Fährt durch die gefährliche Drachenichlucht zwiſchen Trinidad und dem Felt: 
lande brachte ihn dann weiter an diefem entlang bis an die Berleniniel Margarita 
und von da nad Eſpañola. Auf der dentwürdigen vierten Reiſe trieb ihn, 
nachdem feine Flotte mit Mühe einen furchtbaren Tornado auf der Rhede von 
Santo Domingo überjftanden hatte, der Sturmmind weitwärts. Dann durchquerten 
die Schiffe das Meer hinüber nad dem Gap Honduras und ftießen bier zum eriten: 
male auf Fahrzeuge eines Gulturvolfes der Neuen Welt. Sie gehörten den Maja. 
Aber anjtatt ihrem Kielwaſſer weitwärts zu folgen, was ihn nad Ykatan und 
Merifo geführt haben würde, folgte er, auf der Suche nadı Gold, den Küſten ſüd— 
ojtwärts an Nicaragua und Kojtarica entlang bis nad Aipinwall, welches heute 
ja auch Golön genannt wird, am Nordende der Panamäbahn. Den Stillen Ocean 
bat er jedoch nicht zu Gelichte befommen. Auf feiner Reife ift er mehr vom Miſs— 
geichid heimgelucht worden und monatelang mufste er, um dem Unwetter auf 
dem Meere zu entgehen, im schlechten Schutzhäfen das Leben frijten, während der 
Pfahlwurm die Schiffswände durchlöcherte, dafs ſie Honiawaben alichen. met 
Garavellen mufste er nacheinander aufgeben und die leßten beiden auf den Strand 
von Jamaica auflaufen lafien. 13 Monate mujste er bier harren, bis endlich 
das Schift eines treuen Dieners ihn nad) Santo Tomingo zurüdbrachte. Als ein 
Schiffbrüchiger kehrte er 1504 in die Heimat zurüd und als ein von Miisgeichid 
und liberanftrengung gebrochener Mann. 
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Ter härteſte Schlag traf ihn gleich nad feiner Rückkehr: feine bochherzige 
Gonnerin, die feine Schwächen mit ſoviel Nachſicht getragen hatte, jtarb, und ihrem 
Bemabl, dem König Ferdinand, fam es gar nicht in den Sinn, ſich weiter des 
Fremden anzunehmen, der läftig wurde, ſeitdem er aufgehört hatte, nützlich zu fein. 
Ernüchterung war an die Stelle der Begeiiterung getreten. Alle feine lagen und 
Briefe halfen dem Admiral nichts, und in äußerſter Vergeſſenheit, nicht jedoch in 
Armut, mie die Legende will, itarb er 1506 in Walladolid. Die Bitterkeit eines 
unglüdlihen Endes hat er mit vielen großen Entdedern und Gonauiitadoren jener 
Tage getbeilt. Albuauergue, der große Albuquerque, endete in königlicher Ungnade, 
ebenſo Nuno da Cunha, der Generalcapitän in Oftindien, ebenfo Gortez, der 
Groberer Meritos und Rizarro fiel durch Mord. Nuch die Aiche des Admirals 
jollte feine Ruhe finden. Ahterfi wurde fie in Valladolid beigeleht, dann in einer 
Gapelle bei Sevilla, 1536 wurde fie in die Kathedrale von Santo Domingo hinüber: 
geführt. Als 1795 die Spanier den Franzoſen die fchöne Inſel einräumen muf:ten, 
nahmen fie den Sarg des Entdeders mit nach Ya Habana ; e8 iſt jedoch neuerdings wieder 
jehr fraglich geworden, ob fie damals den richtigen Sarg gefunden haben und ob nicht der 
1877 in der Kathedrale zu Santo Domingo gefundene Sarg des Columbus 
(Sebeine enthält. Rudolf Gronau, dem es ganz ausnahmsmweife geltattet wurde, 
das dreifach verfchlofiene Gewölbe zu unterfuchen, hält diefen für den echten. End: 
lic it dem Ruhme des Entdeders noch der bitterite Schlag nicht erſpart geblieben, 
indem der gefundene Erdtheil nicht nach ihm, fondern nad einem der fogenannten 
„Leinen Entdeder” benannt wurde, nah Amerigo WVespucci aus Florenz, der 
es veritand, ſich durch die lebendigen Schilderungen feiner Erlebniife und Beob— 
adhtungen an den Kandern des ſüdamerikaniſchen Feſtlandes einen weltbefannten 
Namen zu ſchaffen. Bekanntlich bat er es der Anregung eines deutichen Philo— 
logen, des Martin Walhemüller aus ‚Freiburg im Breisgau, zu danfen, dafs 
die ganze Meftfeite des Amerigo Namen verewigt- — So ftand zwar auf dem 
Grabe des Golumbus die ftolze Inſchrift: 

A Castilla y a Leon 
Nuevo Mundo dié Colon 


d. i. „den Landen Gaitilien und Leon hat Golumbus*) eine neue Welt gegeben“; 
aber eindringlicher predigt e8 das traurig bewährte Wort: 
Sie transit gloria mundi. 


Bas Wetterfieingebirge als Typus der nördlichen 
Kalkalpen. 


Von Tr. Alois Geiſtbech-Ludwigshafen a. Rhein. **) 


I. Charalter des MWetterfteingebirges ala Hochgebirge. 2. Abfolute und relative Er: 
hebung desielben. 3. Geograrhijche Page und Umwanderung des Gebietes. 4. Seine 
große — 5. Aufbau der Yandichaft: a) Der Thalboden, b) die bewal— 
deten Worberge, ©) die Region der Alpentriften, die alpine Region im engeren Sinne, 
d) die Fels- und Gletſcherregion. 6. Orographiſche Gliederung. 7. Die Flüſſe und 
Seen. 8. Die Eimatiihen Verhältniſſe. 9. Die Beltedlung des Yandes. 


Wer von den Hochrande des Gaſteigs bei Miinchen oder von der 
alten Iſarterraſſe der Bavariahöhe den Bli nah Süden jchweifen Läjst, 
wo die wunderbar blaue Zadenreihe der Alpen mit ihren Gisdiadenten 
und trußig-wilden Hängen, ihren kühnen Gipfeln und zerriifenen raten 
ihm entgegenleuchten ; wo Berg an Berg umd Nette am Nette jich reiht; 


* Tas tt die latinifierte Form fir das italienifche Colombo und das 
jvanifche Golön, herrübrend vom lateinifchen columba, die Taube. 
=) Wal. ©. 125 dieſes Heftes. 
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„wo don dem Firnenſchnee die Silberbäche rinnen, am Felſenhang bie 
Alpenrofen blüh'n“ : deijen Herz wird mächtig ergriffen von dem Ein— 
drucke des einzig ſchönen und grokartigen Naturbildes, das ſich vor feinen 
Augen entrollt, und es regt fi im ihm mächtig die Sehnfucht nach dem 
fernen Zauberlande. 

Wohlan denn! Unternehmen wir eine frohmuthige Fahrt zum ge- 
waltigiten aller Hochgipfel der bayerifchen Alpen, der als erhabene Hoch— 
warte des Deutichen Reiches weithineinfchaut ing deutfche Vaterland. 

Mit Windeseile trägt uns das Dampfrofs an den glänzenden 
Wafjerfpiegeln des Würm- und Staffeljees vorbei Immer näher rien 
jie heran, die ftoßen Rieſen des Gebirges, immer höher erheben fie ihre 
Häupter. Wir paffieren endlich das ſchmale Durchbruchsthal der Loiſach, 
die lautraufchend neben dem Schienengeleife ins Flachland hinausitürmt, 
die Thalflanken treten zuriit — und vor uns liegt das unvergleichliche 
Hocgebirgsbild von Partenfirchen- Garmiſch! 

„sa, das find Berge in des Wortes jtoßzeiter Bedeutung. Hoch 
über die Wolfen hinaus, in den eifigen blauen Ätherraum hinein ragen 
ihre Sinnen und Zaden, und in ftoßer Erhabenheit fchauen fie von ihrer 
unnahbaren Höhe über die weite Hochebene bis zur Donau, ja big tief 
in den Bayerifchen Wald hinein. Aus riefigen Felſenmaſſen, die in 
wunderlichen Zaden, Graten, Zinnen und Pyramiden fich übereinander 
thürmen, find fie aufgebaut. Himmelhohe, im fchauerliche Tiefe jäh ſich 
abjtürzende, nackte Felfenwände, wild zerriſſene Schründe, fchroff abfallende, 
in mannigfaltigen Richtungen ſich hinziehende Kämme und Grate, an 
deren Kanten im höchiten Sommer eifige Schneejtürme fich brechen, viel- 
gejtaltige Zaden und Pyramiden, die ihr jtolzes Haupt wie in unend- 
licher Erhabenheit über alles Irdiſche Fühn in die falte Unendlichkeit 
emporreden: das ijt der Charakter des Hochgebirges. “ (Nah Study.) 

Welche Fülle der Eindrücde! Verſuchen wir die hervorjtechenditen 
Erſcheinungen diejes lebensvollen Bildes feitzuhalten ! 

Um zuvörderit eine Fare Norjtellung von der Meächtigfeit der Er- 
hebung zu gewinnen, wollen wir uns fchon befannte Höhen zur Ver— 
gleihung heranziehen. Den Arber, die höchſte Erhebung des Böhmer: 
Waldes (1500 m), überragt die Jugfpige gerade um das Doppelte, den 
Ochſenkopf im Fichtelgebirge (1000 m) um das Dreifache, den Donners- 
berg in der Pfalz (680 m) um das Vierfache, ja die Thürme der Frauen- 
firde in München (97 m) müfsten 30mal übereinandergeitelit werden, um 
die Höhe der Zugſpitze (2960 m) zu erreichen. Nur wenige Koloſſe aus 
den Gipfelimeere der deutjchen Alpen zwijchen Bodenfee und Salzach 
riiden diefem Bergriefen inbezug auf feine Höhe nahe, jo der Hochvogel 
mit 2600 m und die Wiädelegabel mit 2650 rn im Algäu, dann der 
Wakmann mit 2700 m bei Berchtesgaden ; die übrigen bleiben in refpect- 
voller Entfernung von ihm. Was aber den Eindruck der Grofartigfeit 
und Erhabenheit des Zugipitmaffivs und feinen überwältigenden Tandichaft: 
fihen Effect in hervorragenditen Maße bedingt, das ijt neben der jtarfen 
Zerfplitterung der Kammlinie, der Steilheit der Nammgehänge und die 
Vrafienhaftigfeit der Erhebung, vor allem der gewaltige Höhenunterfchied 
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gegenüber feiner Umgebung, mit anderen Worten die bedeutende rela- 
tive Höhe desjelben. Nicht weniger als 2270 m jteigt der Zugjpitgipfel 
über dem Ihalbeden von Partenfirchen: Garmiſch*) an, ein Höhenunter- 
fchied, der überhaupt nur von wenigen Hochgipfeln der ganzen Djtalpen 
erreicht wird und der Erhebung des Ortler iiber Trafoi gleichfommt. **) 

Mit Necht betrachtet man deshalb dieſen charakteriitifchen Gipfel 
mit feinem grotesfen Steilabfall in Wejten als das Wahrzeichen der 
Alpenwelt Bayerns und Deutjchlands, und wer nur ein einzigesmal dieje 
Berggeitalt gejehen, dem entjchwindet das gewaltige Bild nie wieder aus 
der Seele. 

Die Zugſpitze bildet den weſtlichen Abjchlujs einer 26 km langen 
Bergfette, des Wetterjteingebirges, das bei Mittenwald in einer Höhe 
von 2400 m beginnt und gegen Wejten allmählich) auf nahezu 3000 m 
anſchwillt. 

Umwandern wir nun dieſen merkwürdigen Gebirgszug, der nad) 
allen Seiten hin dnrch eine vortreffliche natürliche Abgrenzung aus— 
gezeichnet iſt. 

Im Norden breitet ſich die ausgedehnte, waſſerreiche Wieſenfläche 
von Partenkirchen und Garmiſch aus, jenſeits welcher der breite Kramer 
mit reichem Wald- und Wildbeſtand und das ſogenannte Eſterngebirge, 
ein theils waldiger, theils alpgrüner Gebirgsſtock, das Panorama von 
Partenkirchen abſchließen. Ein niedriger, welliger Bergſattel leitet oſt— 
wärts zum Iſarthal bei Mittenwald, deſſen Senke eine ſcharfe Grenzmarke 
gegen das Karwendelgebirge bildet. Die ſehenswerte Leutaſchklamm, eine 
halbe Stunde oberhalb Mittenwald, durchwandernd, gelangen wir zum 
wiefenreichen Thal der Yeutajch, deren Quelle und größte Yaufjtrede bereits 
auf öjterreichiichem Boden, deren Mündung nächſt Mittenwald liegt. Im 
Weiten endlich umfchlingt das Thal der Poifah unfer Gebiet. Dieſer 
Fluſs ſammelt jeine Gewäſſer in dem alten, jett verfumpften Seebeden 
von Yermoos und führt diefelben durd) den engen Paſs von Ehrwald und 
weiterhin zwifchen dunfelbewaldeten Bergvorſprüngen dem lichten Thalkeſſel 
von Partenfirchen zu. 

Gelegentlich diefer Ummanderung fünnen wir uns überzeugen , wie 
außerordentlich zugänglich die bayerijchen Alpen find. Aus dem Alpen» 
vorlande fiihrt die alte Heerſtraße von Murnau über Partenfirchen nad) 
Mittenwald und von da nad Innsbruf. Nahe bei Partenfirchen, diejes 
etwas öjtlich laljend, zweigt eine andere Strafe über Garmiſch nad) Yer- 


+) Bartentirchen 732m, Garmiſch 692 m. 

=) U. Waltenberger bat in feiner ausgezeichneten Monographie des 
Wetterjteingebirges die relative Höhe mebrerer Hauptgipfel der nördlichen Ktaltalpen 
inbezug auf die benachbarten Thäler zufammengejtellt, woraus ſich die hervorragende 
Stellung der Qugfpibe entnehmen lälst. 


Zugipise— Partenkirchen. ...2270m 
2. Dachſtein Schladming » » » 2... 2R64 „ 
3. Scefaplana— Unterprätigau . » » . . 2270, 
4. Mabmann—Königsie - » . 2... 2137, 
5. Barfeneripite— Stanzerthbal . -» » . . 2054 „ 
6. Mädelegabel— Oberitdorf - - - » . . 1838 * 
7. Mäpdelegabel—Einödsbahb . . .» . . 1508 
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moos, wo fie ſich dreitheilig fpaltet nad) Sid, Oſt (Innsbruck) und Weit 
(Fechthal). Ferner jteht das Loiſachthal auch noch mit den benachbarten 
bayerifchen Thälern durd große Straßen in Verbindung; oftwärts reicht 
es dem oberen Iſarthal, dem jtimmungsvollen Walchenſee und der holz— 
reihen Jachenau die Hand, und etwa zwei Stunden unterhalb Parten- 
firchen zieht bei Oberau über den Ettaler Berg eine breite Strafe nad) 
Ammergau hinüber, von wo aus das Graswangthal mit dem Pinderhof: 
ichlofje einerjeits zum Planfee und anderjeits nad Hohenſchwangau führt. 
Der Thalfejjel von Partenkirchen-Garmiſch erfcheint ſomit als der natür— 
lie Mittelpunkt eines vielgegliederten Straßennetzes. 

Beiteigen wir nun auf fchattigen Spazierwegen einen der zahlreichen 
Ausfichtspunfte an den fanften Nordgehängen des freundlichen Ortes 
Partenfirchen und laſſen wir den erjtaunten Blick über das ganze Gebiet, 
über die Höhenzüge und Kelszinnen hinfchweifen, die fich vor uns aufbauen. 

Zu unferen Füßen breitet fi im Schmucke des herrlichiten Wiefen- 
grüns der große, etwa 6 km lange und bis zu 3Am breite Thalkeſſel 
aus, an deſſen Nordjaume die anfehnlichen Orte Partenkirchen 
(1400 Einwohner) und? Garmiſch (1600 Eimwohner) liegen. Glatt 
wie ein Billardtuch iſt die ganze Fläche ausgefpannt, nur unterbroden 
durch die lange Zeile des Meidendicichts, der Fichten und Buchen, welche 
den Weg der Partnach markieren, jenfeits welcher Dutende von Heu: 
hiüttchen mit den jteinbefchtwerten Dächern eine eigenartige, aber charafte- 
rijtifche Staffage der Yandfchaft bilden. Wiefencultur und im Vereine 
hiermit Viehzucht bilden eben einen wichtigen Ernährungszweig der Be— 
völferung des fogenannten Werdenfelfer Yandes, da Höhenlage und Klima 
den Getreidebau nicht mehr lohnen. Nur da und dort durchbridht ein 
goldenes Zaatfeld das eintönige Grin der weiten Ebene, und die dürftigen 
Erträgnifje desjelben fünnen oft erit im September eingeheimst werden, 
wenn der Bauer in der Ebene fchon wieder die Herbitjaat beitellt. 

Schon die vollfommene Ausebnung des Thalgrundes, noch mehr 
aber die viele Meter tiefen Fluſsalluvionen, deren Piegendes noch nicht 
erbohrt worden it, bezeugen laut, dafs der Thalfefjel von Partenfirchen- 
Garmiſch als ein ausgefülltes Seebedfen betrachtet werden mufs, dejjen 
Zuſchüttung das vereinigte Werf der Loiſach und Partnad) war. *) 

Aus dem lichten Thalgrunde erheben ſich die janft verrumdeten 
fuppigen Vorhöhen des Nifjerberges (1300 m), deſſen Fräftig geneigte 
Gehänge die typifchen Bilder des alpinen Bergwaldes aufzeigen. Die 
dunklen, thonreichen Partnachichiefer, welche diefe Bergvorlage zuſammen— 
jegen, begünftigen in ganz bejonderen Maße die Fräftige Entwicklung des 


ae Es iſt erſtaunlich, welche Arbeit die Loiſach inbezug auf Nivellierung der 
Bodenrläche geleiftet hat. Bon ihrer Quelle oberhalb Yermoos bis zur Mündung 
bei MWolfratshaufen durchmiſst fie nicht weniger als fünf große Bedenräume, welche 
ebenjo viele Thalitufen darftellen: Die Ihalbeden von Yermoos, Wartenfirchen, 
Cichenlob, Königsdorf und Wolfratshauſen. Sie hat nicht nur die trennenden 
Querriegel durchſägt, ſondern auch die alten Seebecken mit Schotter: und Schlamm— 
majien ausgefüllt — ein Stüchk des Kochelſees allein ausgenommen —, jo daſs 
heute zumeiit öde Moore und Filze fich ausbreiten, mo ehedem die Spiegel herr: 
licher Alvenjeen eralänzten. 
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Baumfchlages wie die Üppigkeit und Mannigfaltigkeit des Unterhoßzes und 
der Bergwiefen , die fich jtreifenartig zwifchen die Waldreviere fchieben 
und dem ganzen Bilde ein fait parfähnliches Anfehen verleihen. Bis 
zu 1000 m etwa begleitet uns die ganze Thal- und &benenflora 
herauf, wir befinden uns unter lauter alten Bekannten unjerer Wieſen 
und Wälder. Die fchlanfe, hochſtämmige Buche bildet die Hauptbejtände 
der unteren Bergregion und ihr Lichtes Yaubdad) ladet die Sänger des 
Waldes zur freundlichen Cinfehr. Neben der Buche erfcheinen die Ahorn 
arten mit ihren weitausgreifenden Äſten und großen, ausgezadten Blättern 
als wahre Prachtſtücke des alpinen Waldes. Weiter aufwärts nimmt das 
Nadelholz mehr und mehr zu, die diijtere Nothtanne oder Fichte beherricht 
jchließlich alles. Uber 1400 m Höhe hat uns die Buche verlaffen ; 

fchwermüthige düſtere Nadelwald jteigt aber bis zu 1900 m empor (Snorr: 
bitte 2045 m). Zuletzt lichten ſich auch diefe Bejtände, nur mehr ver- 
einzelt treten da und dort Heine Gruppen von Fichten, Yärchen und Zirben 
auf, bis endlich auch der legte „kühne Plänkler des Waldes“, die Wetter: 
tanne, dieſer merkwürdige Charafterbaum der Hochregion, verfchwindet 
und wir in die eigentliche alpine Region, das Gebiet der Alpentriften 
und Alpenmatten, eintreten. Mühſam arbeiten wir uns auf jtarf ge- 
neigten Gehängen durch die dichten Beitände der Yegführen, welde wie 
ein Kranz die alpine Pegion umrahmen. Die Blütenpflanzen des Tief: 
landes find zu zwei Drittheilen verſchwunden. Cine Menge Blütenlojer, 
namentlich Farne, Pilze und andere Schattenpflanzen, ſowie natürlich alle 
an die Holzpflanzen gebundenen Flechten und Mooſe bleiben mit den 
Mäldern zurück, jo dafs in der Negion der Alpentriften viel mehr Blüten— 
pflanzen als Blütenlofe wohnen. Die ganze Vegetation wird, je weiter 
wir hinauf jteigen, niedriger, der Bau gedrungener. Die hohen Sträucher 
werden zu Halbiträuchern, die Weiden verfümmern zu ganz niedrigen 
Büſchchen und verjchwinden endlich völlig, die Gräfer, die im Thale noch 
60--90 em Lang find, werden 30cm und endlich nur noch einige Centi— 
meter lang. Alles zieht ſich aus der Fälteren Yuft in den Schub des 
verhältnismäßig wärmeren Bodens zurück und breitet jeine Wlätter wag- 
recht und dicht an dieſem aus. Es iſt, als dränge die hohe Winterlajt 
des Gebietes die Pflanze auf die Erde zurüd, die Blätter werden Fleiner, 
aber fejter und härter als in den tieferen Gebieten umd fcheinen ſich oft 
durch einen weichen Pelzanflug vor der rauhen Yuft ſchützen zu wollen 
oder verfümmern gar zu Schuppen. Dagegen wachſen die Blüten, ge- 
nährt von der gehaltvollen Dammerde des Gebirges, raſch empor und 
bringen oft große, unvergleichlich tief und lebhaft gefärbte Blumen hervor, 
wozu die hohe Boden- und Yuftfeuchtigfeit, fowie die größere Intenſität 
und die längere Dauer des mehr rechtwinklig einfallenden Sonnenlichtes 
das meiſte beitragen mögen. Nicht wenig wird der Reiz diejer farben- 
prächtigen Flora erhöht durch den balfamifchen Wohlgeruch vieler Blüten 
und ganzer Pflanzen, von der Aurifel herab bis zur veilchenduftenden 
GSonferve am Felſen. Mit welcher Wonne begrüßt der müde feuchende 
Wanderer die erjten Alpenroien, deren carminroth leuchtende Glocken— 
jträufchen ywifchen den buchsartigen, faftgrünen Blättern einen wahrhaft 
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bezaubernden Anblick gewähren! Und diefe reizende Königin der Alpen- 
blumen umgibt ein glänzender Hofjtaat. Da treten vor allem die prädj- 
tigen Enzianarten hervor. die im verjchiedenen Formen und Farben den 
grünen Raſenteppich ſchmücken, am häufigiten der Frühlingsenzian, der 
millionenfältig feine purpurblauen Gloden über die Alpenwiejen hinjtreut 
(vgl. Schweter, Alpenflora). 

Indem wir höher und höher jteigen. fehen wir, wie der Zuſammen— 
hang der Pflanzendece ſich mehr und mehr lodert, wie das blanfe Gejtein 
immer häufiger zu Tage tritt und andauernde Schneelagen das vegetative 
Yeben zurüddrängen. Wohl leuchtet auch noch über einer Höhe von 2300 m 
(Knorrhütte 2045 m) da und dort ein faftgrüner Raſenfleck mit feurigen 
Blüten zwifchen grauem Kalfgetrümmer — da rückt das tiefgrine Sammt- 
moos der zurüchweichenden Schneegrenze nad), an jteiler Wand wurzelt 
eine fleine Colonie von Steinbrechen, zwiſchen fahlem Blockwerk oder an 
einer Schutthalde friſten Alpenkreſſe, Ehrenpreis, Yöwenzahn und Wucher- 
blumen ein gedrücktes Dafein, einige Flechten erklettern die höchiten Spiten, 
wie es denn eine abjolute obere Grenze des Prlanzenlebens nicht gibt — 
aber diefe Oaſen verfchwinden in der ungeheuren Wüſte der Fels: und 
Schneeregion. Nackt und fahl jtarren fie empor diefe weißgrauen Felſen— 
fünme und Wände des Wetterjteingebirges, diefe zerfägten rate und 
fühn gefchwungenen Gipfel, nur belebt durch die wunderbaren Farben— 
zauber der Atmofphäre, umd durd die vorübergehende Staffage, welche 
eine flüchtige Gemfe, ein freifender Adler, manchmal ein eifriger Natur: 
forſcher, ein beutegieriger Schüße oder Hetterluftiger Hochtourift bilden, 
einen flüchtigen Schatten von Yeben in diefe verjteinerte Natur werfend. 
Es iſt das Gebiet der intenfivjten Vermitterung, der unaufhörlichen Zer— 
jtörungsarbeit durch Wind und Wetter, Bergbrühe und Yawinen, am 
meijten aber durch die Minier-, Bohr: und Sprengkraft des einjidernden 
und wieder gefrierenden Wafjers, durch diefes „ewige Spiel des Gefrierens 
und Wiederaufthauens“ in der Negion der Echneegrenze, wo die Tem: 
peratur am häufigiten um den Nullpunkt ſchwankt. 

Von dorther leuchtet aus dem weiten, von mächtig emporjtrebenden 
Känmen gebildeten Felſencireus der Zugſpitze in blendendem Weiß der 
Hölfenthalferner, 1700 m lang, 900 m breit, jchluchtartig eingebettet, aus- 
gezeichnet durch eine anjehnliche Eiscascade, zahlreiche Yängs- und Quer— 
jpalten , ausgeprägte Rand» und Stirnmoränen und einen fichtbaren Ab- 
fluſs. Noch umfangreicher ijt das Sletfcherfeld im Hintergrunde des Rain- 
thales auf dem fogenannten Plattach, der Plattachferner, 3 dem lang und 
21, km breit, der größte Gletfcher auf bayerifchem Boden.*) Neben der 


+) Von den übrigen Eisfeldern im Bereiche der bayeriichen Kalkalpen find 
zu erwähnen das Firnfeld am Hochvogel, ein echter Schluchtgleticher, 2589 m hoch 
gelegen, das Blaueis am Hochlalter, 2370 m, der Wabmanngleticher 2200 m. Die 
Übergojiene Alp (auch Emiger Schnee), 2700 m, Liegt bereitS auf öjterreichifchem 
Boden. Diejer Gleticher umfaist 555 Aa, übertrifft an Größe alio noch das Karls: 
eisfeld auf dem Dadjitein (530 Aa) und jtellt das vollkommenſte Beifpiel eines 
Rlateaugletfchers vom Typus der norwegischen Eisfelder dar. Dal. E. Richter, 
Tie Gleticher der Oſtalpen, 1888, und Bend, Das Land Berchtesgaden, Zeitjchr. 
des Deutich. und Oſterr. Alpenvereins, 1885. 


92 Alois Geiſtbeck: 


beträchtlichen Höhenlage (das untere Ende des Plattachferners liegt 2340 m 
über der Mleeresfläche, das des Höllfenthalferners 2200 m) dürfte vor 
allem in der günjtigen geographifchen Situation die Bedingung Ddiejer 
Stetfcherbildungen Tiegen. Die ausgedehnten Plateauflächen gejtatten die 
Anfammlung und Auffpeicherung des Schnees und die Erpofition gegen 
Norden, jowie die Umrahmung durch hohe Felfenmauern fchüten vor den 
Wirkungen einer anhaltenden Befonnung. 

Der verhältnismäßig bejchränkten Ausdehnung der Firnmulden mag 
es zuzufchreiben fein, dafs diefe Gletſcher nicht tiefer zu Thal gehen und 
die Schneegrenze, d. h. die Grenze der dauernden Schneeanfanmlungen 
nicht erreichen, während befanntlic die großen Gletſcher der Schweiz diefe 
Yinie weit überfchreiten. Aus diefem Grunde find denn die Gletſcher 
unferer Kalfalpen mit einem Gürtel größerer und Fleinerer Schneeflede 
umgeben, die befonders in engen Schluchten, Gruben und anderen ge- 
ſchützten Yagen erhalten bleiben. Im Wetterjteingebirge trifft man bei 
2000 m Höhe zahlreihe Schneeflede, ja Schnee: und Yawinenrejte geben 
in einer Höhe von nur 1430 m der Partnach den Ursprung. 

Nadydem wir nunmehr bis in die Hochregion des Gebirges vor- 
gedrungen find, fällt es ung nicht jchwer, von diefer erhabenen Stelle 
aus einen Überblick über die Gliederung des ganzen Gebirgszuges zu ges 
winnen. 

Das Wetterfteingebirge beginnt bei Mittenwald am linken Ufer der 
Mar in einer Höhe von etwa 2000 m, erhebt fich gegen Wejten immer 
höher und höher, um endlich im Gipfel der Zugipise (2960 m) zu cul- 
minieren. Hier biegt der Kamm nun in einem gewaltigen Halbbogen 
gegen Oſten um, das gletſcherbedeckte Plattach (2000 — 2400 m) umgürtend. 
Ein dritter, kürzerer Parallelfamm bricht mit dem thurmartigen Wachjen- 
jtein (2319 m) direct in den Keſſel von Garmiſch ab. Diefer merkwürdige 
Parallelismus der Gebirgsfetten ijt typiſch für die Gliederung der baye- 
rifhen und nordtiroler Kalfalpen. 

Parallel dem Wetterjteingebirge, nur durch das Veutafchthal von 
demfelben getrennt, zieht auf öfterreichifchem Gebiete die Mieminger Kette 
(2600 m) hin, und im benachbarten Karmwendelgebirge, das durch Iſar, 
Inn und Achenſee umgrenzt wird, zählen wir nicht weniger als fünf 
folcher oftwejtlich ziehenden Gebirgsfalten.*) Hierdurch unterfcheidet ſich 
diefe Zone weſentlich von den mehr radial angeordneten Ketten des Algäu 
und den in großen Hochplateaus entwicdelten Berchtesgadener Alpen. 

Tief eingeſenkt zwiſchen dieſen Rieſenmauern Tiegt das Rainthal, 
zweifellos das großartigſte Hochgebirgsthal der deutſchen Alpen. 

Die Partnach, dieſer ſtürmiſche Bergſtrom, hat es eingegraben 
in den Körper dieſes Kalkſtockes. in vollendeter Typus eines Kalk— 
alpenfluſſes bricht ſie mit ungewöhnlicher Waſſerfülle aus einer lawinen— 
— ſeleſchinc⸗ hervor, ſtürzt dann donnernd über eine etwa 100 m 


*) Es find die Soiernfette, die Karwendelkette, die Hinterautbalerfette, die 
Gleierichtbaler: und Nordinnthalerkette. Ein noch mannigfaltigeres Gebirgsletten: 
ſyſtem breitet Sich öftlich der Riſs und des Achenjees aus, deſſen Detailgliederung 
aber außer dem Bereiche der Schule liegt. 
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mächtige Felöitufe herab, fügt im weiteren Verlaufe drei Klammen aus, 
von denen die letzte zu den hödjiten landſchaftlichen Schönheiten der 
bayerifchen Alpenwelt gehört, und verfiegt ſtellenweiſe in den Schotter: 
majjen, die fie felbit zu Thal gejchleift hat. Zweimal jtauen fich die 
blaugrinen Wafjfer der Partnach zu leuchtenden Thalfeen inmitten des 
großartigjten Naturparfes, den beiden blauen Gumpen, 1174m und 
1118 m, auf. Die Schwankungen des Flufsfpiegels bewegen ſich in den 
ſchärfſten Gegenfägen ; im Winter nur ein ſchwacher Wafjerfaden, braust 
der Fluſs zur Zeit der Schneefchmelze oder nad) heftigen Niederfchlägen 
im Gebirge als furchtbar prächtiges, verderbendrohendes Wildwaſſer zu Thal. 

Der Wafjerreichthum des Gebietes ijt überfhwänglid. Von allen 
Wänden gieft und fließt es, aus allen Schluchten und Gründen breden 
eilende Bäche hervor, wir jtehen hier an der Geburtsitätte zahlreicher 
Gewäſſer. 

Auch der vielgeprieſene Schmuck der Seen iſt in reicher Fülle über 
dieſe Laudſchaft ausgegoſſen. Da ſpiegeln ſich die ſchroffen Wände der 
Zugſpitze in den dunklen Fluten des waldumrandeten, inſelreichen Eib— 
ſees; zwiſchen wirren Trümmerhaufen eines vorzeitlichen Bergſturzes er— 
glänzen die farbenſchillernden Spiegel des Bader- und Roſenſees; auf 
einer Terraſſe des Riſſerberges ruht träumeriſch der kleine Riſſerſee, in 
deſſen Fluten ſich die thurmartige Felsmaſſe des Wachſenſteins, des 
Matterhorns der bayeriſchen Alpen, ſpiegelt. Überreich an Seen iſt dann 
beſonders das Plateau, welches den Übergang vom Partnach- ins Sjarthal 
bildet. Dort liegen nahe beieinander der Barmfee, Wagenbrecjjee, Yauter- 
jee, Ferchenſee u. a., theils flache Moränenfeen, theils Stauwäjjer von 
beträchtlicher Tiefe (Barmfee 3dm). Zwei Fleine Hochgebirgsfeen endlich 
erfüllen die felsumstarrten Zirfen der alpinen Region, der Schadhenfee 
(1697 m) und der Stuibenfee (1749 m). 

Das Klima der nördlichen Kalfalpen it in anbetracht der bedeu- 
tenden Höhenlage derjelben (Bartenfirhen 722 m) den größten Theil des 
Jahres rauh (mittlere Januartemperatur — 25° C., mittlere Julitem— 
peratur 174° C. *), die Unterfchiede zwiſchen Tag— und Abendtenperatur 
jind groß und erfordern eine befondere Kleidweije (Gebirgstradht). In— 
dejjen härten dieje äußeren Einflüſſe den menſchlichen Organismus ab, 
bewahren ihn vor Erjchlaffung, und deutlich genug befundet die reine, 
wirzige Gebirgsluft ihre gejundheitsfördernde Wirkung an den roth- 
wangigen Gefichtern unferer Gebirgsbevölferung. Der Frühling kommt 
im Gebirge fpät (Ende März) und jteigt langſam zu Berge, erjt im 
Juni werden die Höhen jchneefrei, der Herbit ijt vorwaltend trübe und 
regneriſch, bringt aber freilich aucd; Tage von unvergleichliher Schönheit 
und entzücdender Klarheit der Yuft. Beide Jahreszeiten bilden mehr Furze 
(etwa ein Monat dauernde) Übergänge zu den charakteriftiich ausgeprägten 
Jahreszeiten Sommer und Winter. 


*) München, 529 m Meereshöhe, mittlere Yanuartemperatur — 25° E., 
mittlere Julitemperatur 171° E.; ubwigsbaien a. Rhein, 90 m Meereshöhe, 
mittlere \januartemperatur 1’11° €. ., mittlere Julitemperatur 20°68° G. 
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Der Winter dauert etwa ein halbes Jahr (vom November bis Mai). 
Doch iſt es mit der Winterfälte nicht jo ſchlimm, wie manche glauben ; 
vielmehr behaupten die Bewohner der Alpen mit Recht, dafs bei ihnen 
der Winter „viel feiner“ fei als auf der Hochfläche. So hat z. B. 
Partenfirhen eine annähernd gleiche mittlere Januartemperatur wie 
München, entbehrt aber der großen Temperaturfchwanfungen und viel 
rauheren Wintertage des Vorlandes. „Wochenlang fpannt ſich im Januar 
und Februar mitunter ein Harer, tiefblauer Himmel über die blendende 
Schneedecke der ſchlummernden Erde und die nahen Bergriefen in ihren 
ſammtenen Schneemänteln ſchauen ehrfurchtgebietend ins ſtille Thal, aus 
dem nur das rauhe Gefrächze der Naben, das unfympathifch die Ge- 
danfen des Wanderers jtört, in Smifchenräumen ertönt. Welch finn- 
vermwirrender Zauber liegt aber in einer heilen Winternacht, wenn taufend 
Sterne am Himmel funfeln, wenn der Schnee erglänzt im Silberſcheine 
des Mondes, wenn die Fleinen Häuschen am Bergeshange im Yichter- 
fcheine jtrahlen und im fernen Hintergrunde die hohen Kryitallfäulen des 
Waldtempels ſich jtufenweife emporbauen ! 

„Starr, falt und ſtumm iſt die Pracht der einfamen Winternacht, 
aber fo unfagbar großartig, dafs fie ung erfchanern macht, — es ijt die 
Majeſtät des Todes“ (Bronner). 

Die Alpen erfreuen ſich reichlicherer Niederichläge als das Alpen- 
vorland,. Je näher dem Gebirge, je gröfer die Menge der Niederjchläge 
München OO mm , Partenfirchen circa 1000 mm.*) Die Urfache Liegt 
vorzüglich darin, daſs die Alpen als eine mächtige Schranfe der atmo- 
Iphärifchen Circulation zu auffteigenden Yuftbewegungen führen, wodurd 
der in der Luft enthaltene Waſſerdampf abgekühlt und verdichtet und end— 
(ich als Regen oder Schnee niedergejchlagen wird. 

Diefe klimatiſchen Berhältniffe wie der felfige Boden mit feiner 
diinnen Acerfrume erflären die verhältnismäßig geringe Ertragsfähigfeit 
des landichaftlich fo fchönen Werdenfelfer Yandes. Getreide, Obit und 
Gemüſe werden in unzulänglicher Weife gebaut, die Thalebenen find vor- 
wiegend Wieje und Weideland. Aber auch die eigentliche Alpenwirtſchaft 
findet hier feine jo günstigen Bedingungen wie im Algäu, theils wegen 
der fchroffen Abhänge der Bergfetten, theils wegen des geringen Thon— 
ngehaltes des Wetterjteinfalfes und der infolge der ſtarken Verwitterung 
des Geſteins tief herabreiczenden Geröflhalden. 

Den Hauptreichthum des Wetterfteingebirges, wie der ganzen baye- 
rifhen Alpen bildet der Wald. In ihm findet ein anfehnlicher Theil 
der Bevölferung Arbeit und Verdienit, Waldarbeit iſt die bevorzugte 
Thätigfeit des Alplers. „Der größte Reiz,“ jagt Mar Haushofer**) 
in feiner einzig Schönen Darjtellung des Arbeiterlebens in den bayerischen 
Alpen, dem wir im Folgenden nacerzählen, „Liegt dabei freilich in der 
Pracht und Größe des Bergwaldes, der die Arbeitsitätte und eigentliche 


*) Die Rheinebene hat bei Ludwigshafen 400 mm Niederſchlag. Tegernfee, 
der regenreichite Ort der baverifchen Alven, 1185 mm. 

+) Mar Haushofer, Arbeitergeitalten aus den bayerifchen Bergen. Bam: 
berg, Buchners Bayeriſche Bibliothel, 4. Band. 
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Heimat des Holzfnechtes ijt; aber auc die Mannigfaltigkeit der Hantie- 
rungen und Werkeuge übt einen gewiſſen Anreiz aus. Dabei iſt die 
Arbeit meijtens eine fameradfchaftliche; Mühſal und Gefahr, Mahlzeit 
und Raſt werden mit treuen Senofien getheilt. „Da hallt mit hellem 
Range der Schlag der Arte durch den ſchweigenden Wald. Gleichmäßig 

geht es fort, Schlag auf Schlag, bis auf einmal ein Knirſchen und 
Krachen fernhin verkündet, daſs wieder einer von jenen Baumrieſen ge— 
fallen iſt, die ſo lange ihre Wurzeln in das braune Erdreich und um 
die weißgrauen Kalkfelſen ſchlangen. Alsdann werden die Stämme, je 
nach den wirtſchaftlichen Zwecken, welchen ſie dienen ſollen, behandelt. Sie 
werden abgeäſtet und nach der Entſcheidung der Forſtbehörde entweder zu 
langem Bauholze, zu Sägeklötzen und ſonſtigen Werkhölzern oder zu Brand— 
holz verarbeitet. Hernach gilt es, die gewonnenen Hölzer zuſammenzu— 
bringen und an einem nahegelegenen, entwaldeten Orte, dem Ganterplatze, 
aufzuſtapeln. In den Bergen, wo der Wald faſt immer auf einer mehr 
oder weniger ſteil abfallenden Fläche ſteht und das Holz nach einem tiefer 
gelegenen Ganterplatze zuſammengebracht werden muſs, dient ihm ſein 
eigenes Gewicht vielfach als bewegende Kraft. Mit einem Ruck ſeiner 
Art lupft er das thalabwärts gekehrte Stockende ſeines Stammes, der auf 
ſtark geneigter Fläche liegt, und der Stamm ſchießt hinunter in die Tiefe, 
bis er auf irgend ein Hindernis trifft. In neuerer Zeit hat mit der 
Verbeſſerung der Waldwege der Schlittentransport durch Pferde immer 
mehr das Übergewicht über die anderen Transportarten gewonnen; doc) 
findet man aud in unjeren Wäldern noch oft genug die Hol; beförderung 
auf Riefen (gemeigte Rinnen aus Holz oder in die Erde gegraben), durch 
Flößerei und Trift. 

In einer Pandichaft, wo es gelungen it, fo ausgedehnte Waldungen 
zu erhalten, wie in den bayerifchen Alpen, konnte auch ein anfehnlicher 
MWilditand erhalten werden. Dieſer Wilditand bedarf aber eines bejtän- 
digen Schutzes gegen die Angriffe der Wilderer. Wie miühfam und ge 
fahrvol! aber der Beruf eines Jagdgehilfen im bayerifchen Hochgebirge it, 
weiß nur, wer mit diefen Männern in den Bergen umhergeſtiegen iſt, 
mit diejen Männern, deren Sehnen von Stahl find, welche Augen wie ein 
Adler befiten und dafitr menſchliche Schwachheiten, wie Hunger und Durft, 
Schlaf und Müdigkeit find, nicht zu kennen fcheinen. 

Im tiefen Winter, wenn im Bergwalde der Schnee oft Hafterhod) 
liegt und faum die jtärfjten Hirfche mehr imſtande find, Stellen auf- 
zuſuchen, wo fie den Schnee wegicharren und Afung ſuchen können, iſt es 
die Arbeit der Iagdgehitfen, auf den Futterplägen nachzujehen und dei 
hungernden Wilde frifches Heu vorzumerfen. Im Friihjahre treibt ihn 
das „Verhören* der Auerhähne und Spielpähne ſchon oft um Mitternacht 
an Hochgelegene Waidplätze hinauf. Dann muſs er wieder, um die „Zuben” 
Salzlecken) für das Hochwild aufzufrifchen,, jchwere Yajten Salz bergein- 
wärts tragen. Zur Rürfchzeit mujs er frühmorgens und am fpäten Abend 
im Walde fein, muſs während der Erntezeit an jenen Pläten, wo Wild- 
ichaden zu befürchten ift, mächtlicherweile das Wild aus den Feldern ab: 
treiben, während ihm im Herbjte die Hirſch- und Gemsjagd wieder andere 
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Anjtrengungen verjchafft. Dabei darf er feineswegs jchiepen, wo und was 
er will; in manchen Revieren, wo die Jagdherren das Wild jelbit er- 
legen wollen, darf er nur als dejjen Hüter und Beſchützer auftreten. 

Zahlreich jind die Gefahren, welche die leblofe Natur dem Berg— 
jäger entgegenſtellt, feine ſchlimmſte Gefahr aber droht ihm vom Menfchen. 
Die Wilderer find es, mit denen er in bejtändigem Nampfe lebt. Führt 
das Geſchick fie aneinander, dann geht es um Yeben und Sterben. Blit- 
Schnell richten fi) die unheimlichen Yäufe gegen einander. Raſch wirft 
ſich jeder der beiden Gegner hinter den nächiten Fels oder Baumſtamm; 
manchmal aber Fracht auch Schuſs um Schuſs, ehe die Dedung gefunden 
it, und nur allguoft liegt dann ein bleicher Todter mit durchichoifener 
Bruft droben in der Dde des Hochgebirge (M. Haushofer).” 

Auch der, namentlid in früherer Zeit, lebhaft betriebene Schmuggel 
(Schleichhandel) mit feinem Abenteurerleben hat fchon manches Yeben gefoitet. 

Viehzucht und Waldwirtichaft allein reichen aber nicht aus zur Er— 
nährung der verhältnisinäßig dichten Bevölkerung des Werdenfelfer Yänd- 
chens; deshalb hat ſich diejelbe noch andere Nahrungsquellen erjchlofjen, 
im Mittelalter das Fuhr- und Rottweſen, das den Verfehr der italieni- 
ſchen Städte mit dem deysichen unterhielt, in der Neuzeit die Holz— 
ichnigerei (in Partenkirchen befindet ſich eine Schnitz- und Zeichenjchule), 
die Anfertigung von Gipsfäfschen, Schindeln zc. und den Fremdenverkehr. 
Die vorzugsweiſe im Winter gepflegte „Faſslmacherei“ iſt indeſſen wenig 
lohnend (reiner Verdienft im Tage circa 1 ME. bis 150 ME), und man 
begreift, dafs der freiheitsliebende Sohn der Berge diefem Handwerke 
gern den Abichied gibt, wenn der Sommer naht, die Arbeit in Wald 
und Wiefe beginnt, die Alofsfahrt anfängt, das Bauhandwerk Beſchäfti— 
gung bringt und die erjten Fremden wieder Yeben in die Gegend bringen. 
In der eigentlichen Reiſezeit aber itrömen Zaufende aus aller Herren 
Yünder, nicht zum geringiten Theile die Söhne und Töchter Albions, im 
„goldenen Landl“ zufanımen, die einen, um ferne von der jtaubigen Stadt 
und der quetfchenden Enge der Strafen und Gaſſen nad) harter Berufs- 
arbeit Tage der Erholung zu genießen, andere, erfüllt von Wiſſensdurſt 
und Korfcherdrang, um „im Dienite der ewigen Wifjenfchaft dem Bau und 
Peben der Erde, dem geheimnisvollen Zufammenhang alles Geſchaffenen nach— 
zufpüren“, die Herzshaften und Unmverzagten endlich, die „Auserlorenen“ 
der bergiteigenden Wanderer, um in der Begeiiterung für den Genuſs 
der Natur umd die frohmuthige Kletterarbeit in das Innere der ver- 
borgenen Gebirgswelt einzudringen, in die Einſamkeit der jcheinbar ver: 
ſchloſſenen Schluchten und Thaltiefen, um über Schnee umd Eis empor- 
zuklimmen zu den höchſten Firiten der Berge, „wo die hohe Pracht der 
Alpenwelt erjt in ihrer ganzen Herrlichkeit und Größe ſich entfaltet und 
Du überwältigt von der Majejtät diefer Schöpfung niederſinkſt“ (Ber: 
lepſch, Die Alpen). 
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Rulslands Bausindufttie. 


Einem Auffate des „Handelsmufeum“ entnehmen wir Folgendes: 
Während Rufsland in den lekten Jahren eifrig bemüht ift, die Groß— 
indujtrie künſtlich im Lande zu entwickeln und dieſelbe durch überaus 
ſeinen eigentlichen Beruf, ſowie diejenige Art von Induſtrie, welche feit 
Jahrhunderten im Innern des Yandes betrieben wird und zum Wohl: 
jtande der Bevölferung nicht wenig beigetragen, nämlich die Hausindujtrie. 
Wie wenig Rufsland auf diefe Indurrie Wert legt, erhellt aus der That: 
jache ſchon, daſs neben den Mitteln, welche zur Hebung der Großinduitrie 
jeitens des Minifters Wyfchnegradsfi angewendet werden, für die 
Förderung der Hausindujtrie bis jest nur 35.000 Rubel das Jahr be- 
ftimmt waren, eine faum nennenswerte Summe im Verhältnis zu der 
Zahl der Perfonen, die jich mit der Hausinduftrie in Rufsland beſchäftigen, 
und den zahlreichen Anſprüchen, welche dieje Dorfinduftriellen mit Recht 
auf eine jtaatliche Unterſtützung machen. Es ijt von Intereffe, zu erfahren, 
dajs Finnland, welches eine geringere Bevölkerungszahl aufzumeifen hat 
als manches ruffische Gouvernement, zu Zweden feiner Hausindujtrie eine 
halbe Million Darf verwendet, wodurch auch diefelbe dort im fortwährenden 
Steigen begriffen ijt. 

Außer den nebenfächlichen und unbedeutenden Betrieben kann die 
ruſſiſche Hausinduftrie in eigentliche finnf Hauptgruppen eingetheilt werden: 
1. die Bearbeitung von Holz, 2. die Bearbeitung von Metallen, 3. die 
Bearbeitung von Pehm, 4. die Bearbeitung von Faferitoffen und 5. die 
Bearbeitung von Fellen und Rauhwerk. 

Die Zahl der Hausindujtriearbeiter beträgt gegen eine halbe Million, 
und fie find vornehmlich im Innern des Yandes anzutreffen, dagegen 
weniger im Meften und Siden, wo die Grofinduftrie zur Entwidlung 
gelangt. Nicht unerheblich ift auch der Wert der von ihnen ausgearbeiteten 
Waren, welcher 65 Millionen Rubel ausmacht. Von allen Hausinduftries 
arten nimmt den erjten Pla die Bearbeitung von Holz ein, indem ſich 
mit dieſem Induſtriezweige über 100.000 Perſonen befaſſen, alfo fajt ein 
Viertel der Gefammtzahl der Hausinduftriearbeiter. Darauf kommen das 
Kürfhnerhandmwerf und die Gerberei mit 80.000 Arbeitern 
und das Töpferhandwerf mit einer noch geringeren Zahl von Ar: 
beitern, welchen auch unter allen Hausinduftriearbeitern Rufslands die 
fette Stelle zufommt. Mit der Bearbeitung von Faferjtoffen beicäf- 
tigen fi zwar in 9 Gowvernements fchon 140.000 Arbeiter, indeſſen 
dürfen diefelben nicht alle zu den Hausinduftriearbeitern im eigentlichen 
Sinne des Wortes gerechnet werden, da die meijten von ihnen nicht 
einzeln arbeiten, fjondern eine Art Hausmanufactur bilden, wobei die 
Arbeiter vollitändig vom Capitaliſten abhängig find, welcher fie mit dem 
Rohmaterial verfieht. Mehr als jede andere Hausinduftrie hat ſich als 
jolche die Bearbeitung von Holz erhalten, indem hier die Arbeit fait nur 
von Kamilienmitgliedern ausgeführt wird und es feltener vorkommt, dais 
die Familie noch Arbeiter mietet. Mo dies aber der Fall iſt, kommt die 
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Zahl der gemieteten Arbeiter niemals höher als auf drei. So iſt es 
jtatiftifch nachgewiefen worden, dafs im Moskauer Bezirke, wo die Möbel- 
indujtrie weit verbreitet it, auf etwa 60 Procent Arbeiter, die einzeln 
oder mit den Familienangehörigen arbeiten, nur 40 Procent in Fleinen 
Vabrifen fommen, von welchen Arbeiter, wenn auch in fehr geringer Zahl, 
gemietet werden. Bei den Metallarbeitern, wie 3.8. den Schmieden, 
herrſcht auch der Einzelbetrieb vor. Dagegen ändert ſich das Bild bei den 
complicierteren Metallarbeitern, wie u. a. in der Kupferindujtrie, wo bie 
Zahl der Kleinen Fabriken, nicht felten jchon mit 10 Arbeitern, bei weitem 
überwiegt. Die Bearbeitung von Holz gehört jomit in den Bereich der 
eigentlichen Hausindujtrie, dagegen fangen viele Hausinduſtriezweige bereits 
an, in den fabrifsmäßigen Betrieb überzugehen. 

Es vollzieht ſich jomit in der ruffiihen Hausindujtrie diejelbe Um— 
wandlung wie in der wejteuropätfchen, indem auch im wejtlichen Europa, 
namentlich in der Schweiz, in Thüringen, den bayerifchen Alpen viele 
Hausinduftriezweige allmählich der Fabrik Pla gemacht haben und nur 
die Bearbeitung von Holz ſich noch in ihrer primitiven Form erhalten 
hat. Auch in Rufsland find durd die Concurrenz der Fabriken die Jaros— 
lawer Hausinduftriearbeiter gezwungen worden, ihre Webjtühle ruhen zu 
lajjen, und die von ihnen ehemals in fo großen Quantitäten hergeitellte 
Yeinwand ift gegenwärtig immer feltener anzutreffen. Seit den Siebziger: 
Jahren fchon haben die Twer’fchen Nagelichmiede von der Concurren; der 
Nagelfabrifen in überaus hohem Mafe zu leiden, und viele von ihnen 
find bereits Jabrifsarbeiter geworden, namentlich im Rayon Pawlowsk, 
wo die Mefjerfchmiede in ihren früheren Jahren mit ihren Erzeugnilien 
fait das ganze Rufsland verfehen haben. Die Pebensfähigfeit der Haus: 
induftrie von Holz wird dadurd erflärt, dafs in diefem Induſtriezweige 
die Technik den Charakter eines Handwerks noch am meiiten behalten hat, 
fowie durch den Umſtand, dafs für diefe Induitrie das Material billig 
anzufaufen und ein nur geringes Capital erforderlich ift, um ihren Betrieb 
erfolgreich zu beginnen. Außer dem Eichen: und Nufsbaum find befanntlid) 
in Ruſsland alle Baumarten in großer Mafje zu billigen Preifen vor: 
handen, jo dajs der Hausinduftriearbeiter, wenn er jich der Bearbeitung 
von Möbeln widmet, nur einige Rubel braucht, um an feine Arbeit zu 
treten, welche die immerhin im Ruſsland nicht unerheblihe Summe von 
70 Rubel pro Jahr jedem Arbeiter einbringt. Die übrigen Hausindujtrie- 
zweige verlieren aber in Rufsland immer mehr ihren Charakter und jind 
in einem Umwandlungsproceſſe begriffen. indem fie allmählich in den 
Fabrifsbetrieb übergehen, ohne dafs die ruffische Negierung nad Wegen 
und Mitteln zu fuchen gedenft, wie dieſem bel zu jteuern und der 
Untergang der Hausinduftrie, welche jeit Jahrhunderten Humderttaufende 
von Bauernhänden in der Winterszeit bejchäftigte, zu verhindern fei. 

Die Hausinduftrie iſt in Rufsland geradezu ein Yebensbedürfnis für 
die Yandbevölferung, denn einerjeits find die ruffischen Bauern, namentlich 
im Innern des Yandes, im Beſitz von nur wenigen Dekjatinen Boden 
und fönnen unmöglich ohne eine Nebenbeichäftigung exiſtieren, andererjeits 
währt die Winterzeit dort zu lange, und die Feldarbeiten dauern in Ruſs— 
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land fürzere Zeit als im jedem anderen Yande, wodurd der Bauer mehr 
freie Zeit hat und fich einer leichten Induftriearbeit mit großem Vortheil 
für ji, jowie für das ganze Yand widmen kann. Bei einer genügenden 
Beachtung der Hausinduſtrie feitens der Regierung könnte diefelbe nicht 
nur eine halbe Million Menſchen befchäftigen, fondern eine viel größere Zahl 
und zum Wohljtande der ländlichen Bevölkerung wefentlicd beitragen. Die 
Hausinduftrie Fünnte alsdann auc auf andere Gebiete des Yandes aus: 
gedehnt werden, wie z. B. im Süden und in den am Schwarzen Meere 
liegenden Gouvernements, fowie auf die reichen, für eine Hausindujtrie 
ſich ſehr eignenden Kofofengebiete. Indeſſen iſt bis jett ſeitens der Re— 
gierung nach dieſer Richtung hin nichts gethan worden, und dieſelbe 
beſchränkte ſich in den letzten drei Jahren auf eine Beiſteuer von 35.000 Rubel 
zur Förderung der Hausindujtrie, welde Summe am Ende des verflofjenen 
Jahres bis zu 60.000 Rubel erhöht worden ijt. Auch iſt im Departement 
fir Handel und Induftrie eine befondere Abtheilung für die Hausindujtrie 
geichaffen worden. Man darf geipannt fein auf die Thätigfeit diefer neu 
geichaffenen Inſtanz, doc kann man fchon aus den geringen Mitteln, 
welche derjelben zur Verfügung geftellt worden find, mit Veichtigfeit er- 
jehen, dafs ihr TIhätigfeitsfeld ein fehr enges fein wird. Das Abfatgebiet 
der Hausindustrie zu vergrößern, bildet ſchon feit lange den heißen Wunſch 
vieler Semjtwos, und fo haben diejenigen von Perm, Nifchnij-Nowgorod 
und Mosfau ſchon feit einigen Jahren den Berfuc gemacht, die Erzeug: 
niffe der Hausinduftrie durch die Gründung von eigens dazu bejtimmmten 
Stapelplägen in manden &ouvernementsjtädten zu verbreiten, und zwar 
direct durch die Umgehung von Zwiſchenperſonen. Den Bemühungen der 
Semſtwos iſt es auch zu verdanken, dajs die Abtheilung des Kriegs— 
minijteriums fir Artillerie bei den Schmieden im Gouvernement Tula 
mit einigen Bejtellungen den Anfang gemacht hat. 


Bas weſtaſiatiſche Tiefland. 
Aus Sievers’ „Alien“. *) 


Steigt man von den nordiranischen Mandgebirgen nad Norden 
hinab, fo gelangt man in jenes unabjehbare Tiefland, das ſich nordwärts 
bis zum Eismeere ausdehnt. Es umfajst die Uferländer des Kaſpiſchen 
und Aralifchen Meeres, die Kirgifeniteppen, das turanifche Tiefland am 
Syr und Amu Darja und Weftfibirien, ſomit alles Yand bis zu den 
Ausfäufern der centralafiatiichen Gebirge. Diefes ungeheuere Tiefland Liegt 
theilweife ſogar unter dem Spiegel des Meeres, ja wir finden hier die aus— 
gedehnteite Depreijion der Erdoberfläche ; nad) den centralafiatifchen Gebirgen 
hin jteigt aber das Yand an und drängt dadurch die großen Flüſſe Amu und 
=” in ihre nordwejtliche Yaufrichtung. Während nun der game Süden 
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des wejtafiatifchen Tieflandes abflufslos ijt, gehört der Norden dem Tlufs- 
ſyſtem des Ob an; die Wafferfcheide liegt auf niedrigen Höhenrüden in 
der Kirgifenjteppe zwifchen dem Ifchimfluffe und dem Saryfu. Im Norden 
diejes Striches nimmt die Tiefebene die Bejchaffenheit eines fumpfigen 
Steppengebietes an, im äufßeriten Norden wird jie zur Tundra, während 
ſüdlich von der Firgijifhen Bodenſchwelle der Wijtencharakter, entjprechend 
der füdlichen Page, mehr und mehr fich verfchärft. In der nördlichen 
Hälfte des Tieflandes bilden das Uralgebirge im Weiten, der Jeniſſeifluſs 
im Oſten die Grenze, in der füdlichen find die Grenzen weniger deutlich aus- 
geprägt, da mehrere Gebirgszüge fingerförmig ſich in die Tieflandsgebiete 
hinein erjtreden. Eine Bodenfchwelle, die Ujt-Urtplatte, fcheidet das Gebiet 
des Kafpifchen Meeres von dem des Araljees und findet ihre Fortſetzung 
und ihre NWerbindung mit dem lralgebirge in den Mugodfcharbergen. So 
zerfällt das wejtafiatiiche Tiefland in drei deutlich unterjcheidbare Yand- 
ſchaften: 

1. Das abfluſsloſe Gebiet des Kaſpiſchen Meeres, 

2. Das abflufsloje Gebiet des Araljees und des Balchaſchſees, 

3. Das wejtfibirifche Tiefland im Stromgebiete des Ob. 


1. Das abflujsloje Gebiet des Kaſpiſchen Meeres. 


Das ganze weſtaſiatiſche Tiefland iſt jungen Alters, ein 
von Meere noch nicht lange verlafjenes Gebiet; nur die Uſt-Urtplatte 
ſtammt aus der tertiären, die Umgebung der Obmündung zwiſchen 62 und 
67° nördl. Breite aus der meſozoiſchen Zeit, der ganze Reſt iſt quartär. 
Nod am Anfange der Diluvialperiode, zur Zeit der größten Ausdehnung 
des Binneneifes über Rufsland und den Norden iiberhaupt, waren die 
wejtjibirifche Tiefebene, die Yandfchaften um den Aralfee, die Stromgebiete 
des Amu und Eyr Darja, aud das Yand im Norden und Südoſten des 
Rafpifhen Sees vom Meere bededt. Vom Schwarzen Meere erftredte ſich 
über die Manytjch-Niederung und die Uferlandfchaften des Kafpiichen Sees 
ein Wafjerarın zum Gismeere, der allmählich austrodnete und nur noch 
feine Rejte im Kaſpiſchen Meere, dem Aral», dem Balchafchjee und den 
zahlreichen Heinen Seebeden der Kirgiſenſteppe erhalten hat. 

Das Kaſpiſche Meer it aber nicht einheitlich gebaut, und nicht 
als ein großer, feichter Steppenjee ohne Gebirgsummallung aufzufaffen. 
Schon die Umrandung, mehr noch die ZTiefenverhältniffe beweiien das 
Segentheil. Wir unterfcheiden zunächſt einen füdlihen Theil, deſſen 
Rundwall vorwiegend durch Gebirge gebildet wird, und zwar durch den 
Alburs, den Kaufafus und den großen Balchan, von denen die beiden 
letteren nahe heranfommen und ohne Zweifel Theile desjelben Gebirgs- 
zuges find. Zwiſchen ihnen, auf der Yinie Baku-Krasnowodsk ijt das 
Kaſpiſche Meer eingebrochen, es iſt aljo als ein Einbruchsfejjel mit Ge— 
birgsumrandung zu betradhten, an deijen Grunde das Verbindingsglied 
des Großen Balkan mit dem Kaufafus liegt. Noch jest deuten die jehr 
häufigen und heftigen Erdbeben an der Sitdfeite des Kaufafus, z. B. bei 
Schemacha, darauf bin, dafs auch diejer Theil, das untere Kuragebiet, 
vielleicht eines Tages zum Einbruch fommen wird. Schon einmal ijt hier 
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das Waſſer des Kafpifchen Meeres eingedrungen, und fchon einmal wogte 
ein falziges Meer an Stelle der jetigen Muganjteppe ſüdlich der Kura; 
dann aber haben dieje und der Aras den dort vorhandenen Bufen des 
Kafpifchen Meeres mit ihren Sedimenten zugefchüttet und ausgefüßt. 

Der Cyrus (Kura) und der Arares (Aras) befagen im Alterthum 
getrennte Mindungen, während fie jegt infolge des Wachſens des Schwemm—- 
landes vereinigt find. Südlich von der Mündung der Kura liegt zur Zeit 
ein Buſen des Kafpifchen Meeres, der Kifil-Agatjch, den die Sari-Infeln 
und einige Heinere andere blodieren. In diefem noc immer 26 m unter 
dem Spiegel des Mittelmeeres liegenden Gebiete wächst die Küſte ſtark, 
da die Akufchamindungen der Kura fich bejtreben, die Inſel Kulag land- 
fejt zu machen; in 33 Jahren, von 1829 —1862, wuchs das Delta der 
Aufhamindung um 3—4 km und nördlich der Kura muſs das Land 
jogar 10— 12 km weit in das Kaſpiſche Meer vorgedrungen fein, da alte 
Strandlinien vom Jahre 1829 darauf hindeuten. Doc finden fich immer 
noch Salzfeen auf der Steppe im Inneren, fo der Machmud-Tſchalaſſi, 
ein Brackwaſſerbecken mit jumpfigen Ufern, in das der Wolgary-Tichai 
mindet. Dort liegen die Naphtavulcane, dreißig große auf dem Feſtlande 
und ſechs Injeloulcane zwiichen Baku und der Kura, von denen einige 
300—400 m hoch find und der Agh Sibyr einen 900 m im Durchmeifer 
haltenden Krater befitt. Beim Ausbruch des Lol-Botan, Anfang 1887, 
beobachtete man jogar eine gewaltige euerfäule von 600 m Höhe, hervor- 
gebradht durch die entziindeten Gaſe, die aus dem Krater unter toſendem 
Seräufche emporgeprefst wurden. 

Das Beden des füdlichen Theiles des Kafpifchen Meeres zeichnet 
jih vor dem Norden auch durch feine erhebliche Tiefe aus, die ſüdöſtlich 
von Baku, öjtlih von Yenforan auf etwas mehr ala 1000 m abjinft; an 
den Küſten iſt der Zee natürlich flacher. 

Über den landfchaftlichen Eindruck des Kafpifchen Meeres fchreibt 
Radde (,Talyſch“): „Abſchreckend fahl und wüſt iſt die gefammte Dit: 
feite; langweilig einförmig find die Tiefländer der Wolga und des Ural 
an feiner Nordfeite; arım und monoton bis zum Nordoſtfuße des Dagheitan 
it das ganze Weſtufer. Dann wird es etwas beſſer. Aber Apicheron, das 
ganze Baku-Uferland, die Mugan, weifen uns wieder die traurigen, elenden 
Stein, Sand- und Salzwüſten auf, in deren Tiefen allein der Reichthum 
eines organifchen Deitillationsproductes, die Naphta, geborgen liegt, auf 
deren Oberfläche aber fich alles höchit dürftig gejtaltete. Erjt wenn dem 
Wanderer in der ferne die blaugrauen Gebirge von Talyich am fiidlichen 
Rande der Mugan entgegentreten, wird ihm wohler, und bald erfchliefen 
fih ihm die Gefilde einer ebenjo Tieblichen wie iiberreich gejegneten Natur. 
Freilich find das, fo lange wir auf ruſſiſchem Boden bleiben, nur die 
Anfänge. Gilan und Mafenderan bieten mehr und Grofartigeres.“ Die 
Ufer find mit Rohr und Schilf bewachſen, im flachen Wafjer tummeln 
fih graue Reiher, und auf dem Treibholze fiten Nebelfrähen ; hinter dem 
Rohr, das auc die Fluſsufer umgibt, breitet fih in Gilan die fchier 
endlofe Sumpfwieſe aus, geſäumt von Büſchen und Bäumen. Nicht 
unbedeutende Yandzungen ſtrecken ſich dem Feſtlande parallel weit ins Meer 
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hinaus und weifen in ihrer Fortſetzung häufig auf Infeln Hin; fo Tiegt 
die Inſel Aſchurade, der ruſſiſche Stützpunkt am perfiichen Ufer, einer 
langgeitredten Halbinfel gegenüber, die den Hafen von Ges abſchließt. 

Die ſüdkaſpiſchen Häfen find fehr ſchlecht; vor Enfeli, dem Hafen 
von Reſcht, müſſen beifpielsweife die Dampfer 3 km vom Yande anfern, 
ebenjo in Meichhedifier, dem Hafen von Barferufch, und felbjt in Ges, 
dem beiten Hafen Nordperjiens, anfern Dampfer noch immer 1 km vom 
Strande. Nördlich von Ges beginnt das öde Ufer des öftlidhen Theiles 
des Kafpifchen Meeres, wo überall die Sandwüſte die Eee berührt. Auf 
der Rhede von Tichifiskjar im Norden der Mündung des Atref, von wo 
aus Sfobelew und Tergufafjow die Eroberung der Teffe-Dafen in Angriff 
nahmen, müſſen ſchon die Brunnen alle Tage neu gegraben werden, und 
auf den jterilen Sanddünen der Küſte wachfen nur Melonen und Arbufen.*) 
Ähnliche Verhältnifje finden wir am Geftade des Meerbufens, der zwifchen 
Krasnowodsf und Micailow in das Yand einfchneidet; hier aber nähere 
jih das Gebirgsſyſtem des Großen Baldan den Seelüſten bis auf Furzt 
Entfernung. 

Der Große Baldan und der ihm gegenüberliegende Kleine 
Balkan, ſowie die nordweitlicen Ausläufer des erjteren, der Irtyg-Burul, 
der Kurjany Kar, der Kuba Dagh, werden von einigen Geologen als 
nordwejtliche Bortfegung des vom Paropamifos iiber den Kopet Dagh und 
Kjurjan Dagh nad) Nordweiten laufenden Gebirgsſyſtems betrachtet. Sie 
find genau fo gebaut wie dieje und der öjtliche Kaufafus; Granit und 
Porphyrit bilden den Grund des Gebirgsitodes, und über ihnen liegen 
juraffiiche und cretaceifche jteilgefaltete Sandjteine und Thonfchiefer. 

Der Große Balchan erreicht eine Höhe von 1635 m und ijt nicht 
arm an Quellen und Vegetation; der Kleine Baldıan iſt nur etwa halb 
fo hoch, aber ebenfalls leidlich fruchtbar. Trotzdem iſt das allgemeine Bild 
der Yandichaft düſter und unerquicklich. Wo fein Gras feine Abhänge be- 
det, find die Felien des Gebirges blaugrau, und „die Gegend wäre 
ihön zu nennen, wenn nicht“, wie Vambery fagt („Reifen in Mittel: 
afien*), „die fchredliche Ode, die große Verfafjenheit fie in einen Trauer: 
ſchleier hüllte“. Am Fuße des Kleinen Balchan fammeln ſich die Gewäller 
in zahlreichen Salzfiimpfen, deren weiße Kruſte dem feiten Yande gleicht, 
aber den Wanderer nicht trägt. Hier Tiegt wiederum ein Naphtagebiet, 
das ſich zwifchen dem Kleinen und Großen Balchan ausdehnt und den 
Naphta Dagh erzeugt hat, einen Schlamm auswerfenden, mit Kies und 
Flugſand bededten, 83 m hohen Kegel. Die Yage diejes Gebietes entfpricht 
durchaus derjenigen der Naphtagebiete am Wejtufer des Kaſpiſchen Meeres 
um Bafı. 

Der füdlih des Gebirges von Krasnowodsf gelegene Meerbufen 
fendet einen Ausläufer nad) Michailow zu, vor welchem im Süden die 
erdölreiche Inſel Tichalefen, im Inneren des Michaelbufens felbit die Injel 
Uſun-Ada, jett als Ausgangspunkt der transfafpifchen Eiſenbahn wichtig, 
liegen, während die Halbinjel Dardicha den Michael- von dem Balchan— 


*) Arbufen werden in Rufsland die MWaflermelonen genannt. D. Red. 
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bufen trennt. Die Sporne von Apſcheron und Krasnowodsk jchliefen den 
jüdlichen Theil des Kaſpiſchen Meeres ab. 

Als zweiter Theil diefes Meeres kann das Becken betradıtet 
werden, das im Norden durch die Halbinfel Mangiſchlak und die Mün— 
dung des Terek begrenzt wird. Im der erwähnten Halbinfel tritt nämlich) 
abermals ein Ausläufer der centralafiatifhen Gebirge nad) Nordweiten 
vor, der die Fortſetzung des fchneebededten Nuratau zwifchen Chodichent 
und Samarfand daritellt. Das Meangifchlafgebirge ijt eine alte, deren 
Schenfel aus Jura und Kreide bejtehen, und deren Sattel von paläozoiſchem 
Quarzit und Thonfchiefer gebildet wird; zwifchen dem Kern des Gebirges 
und dem nördlichen Flügel Aktau find Eteinfohlenlager eingebettet. In 
dem mittleren Theile des Kafpiichen Meeres nimmt die Tiefe ab, die 
200 m=tinie umſchließt nur nod die Mitte des Südens zwiſchen Derbent 
und dem SKarabugas, und nad) Norden hin wird das Becken feichter. Die 
Ufer find troden und wüjt; an der Weſtküſte nähert fich das Dagheitanijche 
Gebirge beträchtlich der Küſte und läjst nur einen jchmalen Tieflands- 
jtreifen frei, und im Djten unterbricht der große Buſen Karabugas die 
Kitjtenlinie. Diefer an Größe der Provinz Oſtpreußen gleichfommende 
Meerbufen ijt durch zwei ſchmale Halbinfeln vom Kafpiichen Meere getrennt 
und nur durch einen engen Eingang mit ihm verbunden. In feinem fomit 
fajt abgefchlofjenen Beden ift die Berdampfung auferordentlih groß, fo 
dajs das Waſſer des Karabugas nicht weniger als 23°5°/, Salz enthält, 
während das Verhältnis im Südtheile des Kafpifchen Meeres felbit mur 
1'3°%/, beträgt. Auch im Often berührt die Wüſte fajt überall die Meeres: 
ufer, und längs der Geitade liegen langgeitredte Seen, Spuren einer 
früheren größeren Ausdehnung des Kaſpiſchen Meeres. 

Der dritte Theil des legteren, der nördliche, hat alle Eigen- 
ſchaften eines reinen Steppenfees. Zwifchen flachen Ufern eingebettet zeichnet 
er ſich durch Seichtheit und jtarfen Zuflufs führen Waffers aus, wodurd der 
Saljgehalt vermindert wird. An der Nordküſte, wo die Tiefe auf weniger 
als 10 m ſinkt, iſt das Wafjer fait ſüß umd der NReichthum an Inſeln, 
Sandbänfen und Barren am Strande groß. Von Ausbuchtungen und 
Vorfprüngen der Hüften find der Mertwyi-Kultubufen bemerkenswert, der 
im Nordoiten der Halbinjel Mangiſchlak in das Yand fchneidet, ferner das 
gewaltige Delta der Wolga und die Yandzunge an der Mündung des 
Teref. Außer der Wolga, welche die größte Wafjermenge in das Meer 
wälzt und in unzähligen Armen mündet, tragen zur Ausführung des nörd- 
lihen Theiles der Uralflufs, die Emba und der Teref bei, während der 
Manhtſch, befannt durd die merfwitrdige Bifurcation des aus den Bor: 
bergen des Kaukaſus herausfommenden Kalaus, fich in der Steppe verliert 
und das Kaſpiſche Meer nur jelten erreicht. An der Mündung des Teref 
beginnt das Tiefland fich weiter landeinwärts auszubreiten ; es erſtreckt 
ſich bis zu den Ergenihügeln, der füdwärts ftreichenden Fortſetzung des 
wejtlichen Steilufers der Wolga. 

Das Kafpifche Meer liegt 26 m unter dem Spiegel des Schwarzen 
Meeres, bildet alfo mit feiner Umrandung eine Depreſſion der Erd- 
oberflähe. Sein Areal nimmt infolge der Verdunftung mehr und mehr 
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ab und beträgt zur Zeit (mit 2236 km? Infeln) etwa 438.688 km, 
fommt alſo demjenigen Schwedens gleih. Obwohl fein Wafjer nur im 
Süden jtärfer faßig, im Norden fajt ſüß it, jo iſt der Charakter des 
Kaſpiſchen Meeres durchaus der eines Meeres, das Raum zur Entjtehung 
gewaltiger Wogen bietet, und feineswegs der eines Binnenfees. Die De- 
preffion des Kafpifchen Meeres ſetzt fich nördlich an der Wolga bis Saratom 
fort, aber von Kamyſchin zieht die Grenzlinie ziemlich genau öftlich gegen den 
Uralflufs und dann füdöjtlic zur Emba. Den Nordrand des Steppen- 
gebietes überhaupt, der diefer Senke entjprechend fich noch etwas nördlicher 
forıfegt, bilden der Obtichei-Syrt-Höhenrücen und die Vorberge des Ural. 

Ein großer Theil des Deprejfionsgebietes nördlich des Kaſpiſchen 
Meeres gehört bereits der Salzjteppe an. Der Eltonfee, öjtlid von 
Dubowfa an der Wolga, ein 13 m unter dem Mleeresipiegel liegender Salzſee, 
verforgt Sidojtrufsland mit Salz. Südlich an ihn reihen fi) der Torlo— 
Kum oder Katmasſalzſee und dann ein fortlaufender Zug von Salzſümpfen 
bis nahe zum Meeresufer; auch im Wejten der Wolga ijt das Tiefland 
mit jalzigen Seen und Sümpfen erfüllt. Einzelne Höhen, wie der große 
und der kleine Bogdo-Dla-Berg, der Tichapfchaticht und der Arjagar, 
erheben jich bis zu 170m iiber der Sahjiteppe, in der fich zahlreiche 
Flüſſe, auch alle von den Ergenihügeln herablommenden Gewäſſer, ferner 
der Kleine und der Große Ufen, der Ula Uil und der Sagys verlieren ; 
nur der Uralfluſs felbjit und die Emba erreichen mit ihren Wafjern das 
Kafpifche Meer. 

Der Uralflufs entfpringt an dem 1536 m hohen \remel, der 
Haupthöhe des mwaldigen Llralgebirges, flieft an der Ditfeite des Gebirges 
füdwärts, macht bei Orsf in 200 m Höhe, durd das Mugodfchargebirge 
gezwungen, eine fcharfe Wendung nad Weiten, fliegt von Orenburg an 
(ST m) wieder gegen Wejtjiidwejten und tritt oberhalb Uralsf (53 m) in 
das quartäre Tiefland ein. Seine Mündung in das Kaſpiſche Meer erfolgt 
durch ein Delta bei Gurjem. 


2. Das abflujslofe Gebiet des Aral- und Balchaſchſees. 


Im Dften des Kaſpiſchen Meeres führt die Uit-Urt- Platte, ein 
tertiäres, fajt gar nicht gegliedertes, von nur wenigen Höhenrücken durch- 
zogenes, von Salzſümpfen und Heinen Seen bededtes, miedriges Yand, 
zu einem zweiten abflujslofen Seebeden, dem des NAralfees, über. Die 
Ränder diefer fait 200 m über dem Nafpifchen Meere gelegenen Platte 
fallen jteil nad) Weiten und Oſten ab, und im Norden geht diefes Plateau 
in die Bodenſchwelle des Mugodichargebirges über, das jedoch feinem 
inneren Baue nad) als Fortjegung des Urals ericheint, da es aus gefalteten 
alten Eryitallinifchen Felsarten mit alten Eruptivgeiteinen bejteht, während 
die Uſt-Urt-Platte horizontal gefchichtet iſt. Zwiſchen der legteren und den 
Mugodicharbergen bei Embinst ijt das Yand recht niedrig, und obwohl 
fait feine Gebirgsfette erkennbar ijt, liegt hier doch die Wafjerjcheide 
zwijchen dem SKtafpifchen Meere und dem Araljee. Wir treten damit in 
das große Tiefland ein, das von den Flüffen Amu und Syr Darja und 
dem Araljee hydrographiich bejtimmt wird, das Tiefland von Turan. 
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Das Tiefland von Turan beiteht (nah Muſchketow) fait ganz 
aus jungen Ablagerungen. Alte Eryitalliniiche und paläozoiſche Gejteine 
fommen nur an den Rändern vor, hier und da auch ifoliert zwifchen dem 
Syr und Amu Darja inmitten der Wüſte; Kreide und Tertiär, die in 
der Mitte horizontal abgelagert, an den Rändern zertreut find, bilden 
den Grund der Flachbeckenſenke. In der Kreide treten am Syr Darja 
Phosphoritlager, in Ferghana Naphta-, Schwefel- und Alaunjteinlager zu 
Zage, und Schwefelablagerungen fegen fich auch weitwärts zum Amu Darja 
fort. Im Tertiär fommt am Araljee Braunfohle, mahe dem Tienſchan 
Steinfalz vor, und über dem Tertiär liegen diluviale, gelbe, braungraue, 
fandige, dinngefchichtete Thone, die mit ihrer Ausdehnung die Grenzen 
des ehemaligen aralifch-fafpifchen Meeres bezeichnen. Die neuejten Bildungen 
find der Wiiftenfand, der Kies und die Dünen, die am Araljee jehr 
häufig 15m hoch find. 

Das Tiefland von Turan liegt nicht mehr unter dem Mleeresipiegel, 
fondern ein wenig darüber, denn die tiefite Stelle, der Araljee, hat nod) 
48m Seehöhe über dem Spiegel des Mlittelmeeres, demnach 74 m über 
dem des Kaſpiſchen Meeres. 

Der Aralfee iſt 67.769 km? groß, alfo fait fo groß wie Bayern, 
und von unregelmäßiger Geftalt; namentlich von Norden aus ragen zahl: 
reiche Halbinjeln in den See hinein, und Injeln (2517 km?) ſchwimmen 
in ihm im großer Zahl. Das Beden des Sees tit flach, nur bis zu 20 m 
tief, und ſteht auch dadurh im Gegenſatze zu dem füdlihen Theile des 
Kajpifchen Meeres. Früher war der Aralfee jehr viel größer, jetst ſchwindet 
diefer echte Steppenfee mehr und mehr, denn die heißen Winde des 
Sommers bringen gewaltige Hitegrade mit fich, welche die Verdunſtung 
bejchleunigen, und den beiden anfänglich wafjerreidhen Strömen Eyr und Amu, 
die fih in den See ergiefen, wird zum Theil durch ihren langen Wüſten— 
lauf, vor allem aber durch die Fünjtlichen Bewäjlerungsanlagen der Be— 
wohner von Chiwa viel Waffer entzogen, fo dafs fie die Verdunjtung nicht 
genügend erſetzen können. Daher zieht ſich das Waffer immer mehr von 
den Ufern des Sees zurüd und läfst die vom Winde bewegten Dünen 
und Flugſandhügel an jeine Stelle treten; der Golf Barfut ijt im Yaufe 
der Jahrhunderte verihwunden, zwiichen 1859 und 1874 der Atbughir- 
bufen, und um diefelbe Zeit trodneten auch andere Seen, wie der Atjchikul 
im Oſten des Kaſpiſchen Sees, aus. 

Oſtlich und füdfich des Aralfees erſtreckt fich die echte Wüite in 
ungeheuere Weite, und zwar eine fo auögeiprochene Wüſte, wie fie fich 
in wenigen Theilen der Erde findet. Vom Nordende des Aralfees bis zum 
Amu Darja führt fie den Namen Kiſil-Kum, die Rothe Wüſte, und 
bejteht aus unzähligen Sandhügeln von ſehr feinförnigem Sande, die bis 
zu 20 m hoch werden. An den Grenzen des Gebietes, 3. B. bei Tafchfent, 
Zichimfent, Turfeftan und Samarfand, findet man dagegen einen dem 
chineftichen ähnlichen Löſsboden. 

Südlich vom Amu Darja, zwifchen Chiwa und dem Usboi, ſchließt 
fih die Kara-Kum, die Schwarze Müjte, an, ein welliges Gebiet mit 
Hügeln aus reinem Flugſande oder thonigem Sande, auf dem die Wüſten— 
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jträucher fejten Fuß zu faſſen vermögen. Im den Vertiefungen zwifchen 
den Sandhügeln jammelt fih das wenige Wafjer zu Salzſümpfen und 
Seen, die in der Trodenzeit von Salzfrujten bededt find, und in der 
öjtlichen Kara-Kum bejtehen tiefe Beden, Thäler (Ungufe) und viele alte 
Yagunenbetten mit Uferwänden. Die wichtigiten Wüjtenjträucher find der 
Zaraul (Haloxylon ammodendron), Galligonumarten und die Tu— 
ranga (Populus diversifolia), fie find aber in der nächiten Umgebung 
der großen Ströme und des Araljees vollitändig ausgerottet worden, da 
fie Brennholz für die ruffifche Flotille des Araljees liefern mufsten; nur 
in der Kiſil-Kum gibt es noch größere Bejtände diefer jchätbaren Pflanzen. 
Ihr Nutzen bejteht vor allem darin, dafs fie Sandhügel feit zufammen- 
halten und am Wandern verhindern, fo daſs die Qulturoafen vor dem 
Verſchütten gefchütt werden. Anderfeits forgt die Regierung jett für die 
Bewaldung der vielfady ebenfalls Fahlen Flufsufer dur Anpflanzung von 
Pappeln, Ulmen und Weiden, und in den Gärten der Dafen werden 
Walnufsbäume und Dleajter gezogen, wodurd 3. B. das Seraffchanthal 
in ein baumreicdhes Gebiet verwandelt worden iſt. 

Die Wüſte Kara-Kum geht im Süden in die Turkmenenwüſte 
über, die den füdlichjten Theil von Turan bis zu den iranischen Rand» 
gebirgen erfüllt und überall zwijchen deren Vorſprünge eindringt. Sand— 
wiijte waltet in ihr vor, doch fehlen auch die Salziteppen und Übergangs- 
gebilde zwijchen beiden Yandichaftsformen nicht. In der Sandmwitite 
bilden die Flugfandhügel und Sanddünen, die wir ſchon mehrfach erwähnt 
haben, charakteriftiiche Formen. Von ihnen unterfcheidet Radde („Peter: 
manns Deittheilungen“, 1887) zwei Arten, nämlich einmal „nadte Sand» 
hügel geringen Alters, ausgezeichnet durch bejtimmte fichelförmige Geitalt, 
von relativ unbedeutenden Dimenfionen und auferordentlicher Beweglich— 
feit“, und zweitens „folche höheren Alters, charakterifiert durch unregel- 
mäßige Umriſſe, gefeitigt durch Pflanzenwuchs, von bedeutenderen Dimen— 
fionen und völliger Unbeweglichkeit Dieje lettere Form bedroht die menſch— 
liche Ihätigfeit im angrenzenden Gebiete mit feinerlei Gefahr, jo lange 
ihre Oberfläche nicht etwa aufs neue ihrer Vegetation beraubt und dann 
ihr Material wieder den Winden preisgegeben wird“. Diefe Unterjcheidung 
gilt für das ganze Wüſtengebiet Wejtafiens, doc find erjtere Formen 
häufiger am Amu Darja, in Chiwa und Buchara, letztere im eigentlichen 
Zrangfafpien, d. h. der Turkmenenwüſte. 

Die Salziteppen breiten fi am meijten zwifchen dem Kafpiichen 
Meere und der Dafe Kifil-Arwat, ferner zwiſchen Tſchardſchui und Karakul 
aus und enthalten im Frühling Salzieen, die erjt in der trodenen Jahres— 
zeit wieder verschwinden. Zur Frühlingszeit fproffen auch in der Zalziteppe 
Gräſer und Kräuter auf, und Blumen, namentlich Tulpen, ſchmücken den 
Boden mit einem farbigen Teppich. Nah dem Blumenflor zeitigt die 
Natur Kraut: und Doldengewächle, dann aber nimmt mit fortichreitender 
Hite die Vegetation ab, die Wafjertiimpel trodnen aus und verwandeln 
fih in zerriffenen Yehmboden. Bon diefer Jahreszeit gilt bejonders, 
was Vambery („Reifen in Mlittelafien“) bei Betreten der Trans- 
kaſpiſchen Wüſte empfand: „Je mehr der Baldan hinter unferem Rücken 
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verschwand, deſto größer, deſto fchredlicher wurde die Majejtät der unabſeh— 
baren Wüſte. Ich war früher der Meinung geweſen, dafs die Erhabenheit 
der Wüſte nur dann auf unfere Seele einen Eindrud machen kann, wenn 
die Phantafie den Bildern Farbe und Beftiimmtheit verleiht. Doch id) 
hatte mich geirrt. Nicht Einbildung, wie man fäljchlic) behauptet, die 
Natur felbjt zündet die Fackel der Begeiſterung an. Ich verfuchte es manch— 
mal, die ditfteren Farben der Wüſte dadurd zu verflären, dafs ich mir 
Städte, reges Yeben in der Nähe vorjtellte, doch vergebens, die unabjeh- 
baren Sandhügel, die fchredliche Todesftille, die gelbröthliche Farbe der 
Sonne beim Auf und Untergang, alles verkündete, daſs wir in einer 
grofen Wüſte waren.“ 

Die Wüſte hat indeffen viel von ihrem Schreden verloren, feit die 
transfafpiiche Eifenbahn von Uſun-Ada am Kaſpiſchen Meere über Kifil- 
Arwat, Affabad, Merw und Tſchardſchui einen gefahrlofen Weg nad) 
Budara ımd Samarfand eröffnet hat. Mit der Aufzählung diefer Stationen 
find auch zugleich die Namen der wichtigſten Dafen der Turkmenenwüſte 
genannt. Sie liegen in einem nad) Norden offenen Bogen zerjtreut amt 
Nordfuße der iranischen Randgebirge und verdanfen ihre Feuchtigkeit den 
aus dem Gebirge hervorbrechenden, zum Theil wafferreichen Flüſſen, die 
aber ſämmtlich bald in der Wüſte verfidern. Die fogenannten Dafen find 
jedoch feineswegs jehr üppig, denn obgleich Getreidefelder, Weideland, Obit- 
gärten und Weingärten vorhanden find, geht doch der Baumwuchs, Ahorn, 
Wacholder, Pappeln, Weiden, kaum iiber die Nlufsufer hinaus, während 
Buſchwerk und Sträucher, Dornen und Tamarisfen aud noch die Seiten- 
thäler des gut bewäljerten Hauptthales beleben. In den Oaſen felbit baut 
man Melonen, Weizen, Moorhirfe, Sefam, Reis, Baumwolle, Gerjte, 
Aprifofen in ziemlich reichliher Menge. 

Zu den größeren Flüſſen, die aus den fidlichen Nandgebirgen in 
die Wüſte herabiteigen, gehört der Fluſs von Serachs, der Herirud 
oder Tedichen. Er entipringt am Sefid-Kuh in Nordafghanijtan umd flieft 
zwifchen dem Ghurgebirge und den fidlich davorliegenden Ketten an der 
Stadt Herat vorbei nad Weiten, wendet ji) dann gegen Norden und 
bildet die Grenze zwiſchen Afghanijtan und Perfien. Nachdem er bei Seradıs 
unter dem Namen Tedfchen die Ebene erreicht hat, verjiegt er im Sande. 
Dasselbe Schielfal hat der Flufs von Merw, der Murghab, dejjen 
Quellen ebenfalls am Sefid-Kuh, aber nördlich von denen des Herirud 
liegen. Beide find im Gebirge Fräftige, volle Flüſſe, beginnen jedoc) bereits 
am Wiüftenrande zu verfidern; immerhin erreicht der Murghab noch den 
38.° nördl. Breite, fließt alfo ein gutes Stück in die Wüſte hinein, 
während der Tedichen fchon an ihrem Beginne verfchwindet. Der Tedjchen 
ijt fait nur zur Hochwaſſerzeit ein Fluſs zu nennen, wogegen der Murghab 
auch im Zommer jein Waffer behält. Serachs iſt eine im iippiger Um— 
gebung gelegene, als KEingangsthor wichtige Stadt, Merw eine 1860 
neuerbaute, feit 1885 durd die Ruſſen gänzlich veränderte Feſte in der 
Oaſe gleihen Namens, rundum von Wüſten umgeben. 

Ähnlich verhält es fich mit den Wafjerläufen des afghanifchen Turan. 
Dort kommen die Flüſſe Nari, Bald) und Abi-Chulm in derfelben Weiſe 
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als frifhe Ströme aus dem Gebirge hervor, bewäfjern an deſſen Nord: 
fuße die Oaſen, in denen ſich wichtige Städte, wie Maimeme, Bald, 
Mafar:i-fcherif und Chulm, angebaut haben, und verfiegen jegt in der 
Wüſte, ohme, wie früher, den Amu Darja zu erreichen. Zu lekterem 
gelangt erjt der Afferaiflufs, der nahe bei Kundus vorbeiflieft. 

Der Amu Darja, im Altertum als Orus berühmt, der größte 
Fluſs der turanifchen Steppen, entfpringt mit zahlreichen Quellen in der 
Pamir, wohin wir ihm fpäter verfolgen werden. Hier betrachten wir nur 
feinen Verlauf im Bereiche des turanifchen Tieflandes, in das er nördlich 
von Kundus eintritt. Erſt nachdem füdlich von Kabadian ſich feine Duell- 
arme vereinigt haben, heißt er Amu Darja. Vorher ein Hochgebirgs- 
flufs mit ziemlich reich bewachjenen Thälern, wird er num fogleich ein 
Steppen= und Wüftenflufs, an deſſen Ufern nur diürftige Vegetation, aber 
deito mehr Sandhigel und Ruinen von Städten zu finden jind. Sm 
Süden begrenzt ihn die Witte von Anbeginn, im Norden begleiten ihn 
die Ausläufer des Hiffar-Gebirges; nachdem er diefe pafjiert hat, wird 
auch das rechte Ufer von der Wüſte berührt, die Yaufrichtung geht in eine 
nordweitliche über und die Berfandung nimmt fo zu, dafs die Schiffahrt 
fchwierig wird. Die Breite des Stromes wechfelt zwijchen 410 und 3000 m, 
die Tiefe zwifchen O5 und 9 m; die Waffermaffe beträgt etwa 2000 m*® 
in der Eecunde. Bei Tihardichui überjpannt jett eine gewaltige Holz— 
brücde den hier zur Regenzeit 1035 m breiten Fluſs, von welcher, da 
Schiffe unter ihr ſchwer hindurchfahren fünnen, aufwärts und abwärts 
Dampfer den Berfehr vermitteln. 

Der Amu Darja wechjelt fein Bett oft und fchreitet im allgemeinen 
gegen Nordojten fort, während die Weitfeite des Fluffes von Sand mehr 
und mehr überweht wird. früher bildete er die Grenze zwifchen Zurf- 
menien und Buchara, jett it er etwa 10 km nad Nordoſten vorgeriüdt. 
In Chiwa erleidet der Fluſs überdies eine ſyſtematiſche Ablenkung zur 
Bewäfjerung der ausgedehnten und fruchtbaren Dafe, und unterhalb der 
legteren beginnt das große Delta. Von feinen vier Hauptarmen erreichen 
drei den Araljee, während zwijchen dem Delta-Anfang und Chiwa gegen 
Weiten in den Sary Kamyſch-See am Abhange des Uſt-Urt der vierte 
Arm abzweigt, der fich nad) früheren Anichauungen am Rande des Uſt-Urt 
zum Kafpifchen Meere fortgefett und als Usbot zwifchen dem Großen und 
Kleinen Baldıan hindurch den Kaſpiſchen See erreicht haben foll; das ift 
das viel genannte angebliche alte Bett des Orus. Seit Herodot bejteht 
diefe Ansicht, welche Araber und Turkmenen bejtätigten. Bereits zu Ende 
des Alterthbums dem Aralfee zufließend, foll der Amu durch die Zataren 
wieder dem Kafpifchen Meere zugewendet worden fein und von 1221—1570 
in das letstere gemindet haben. Bon 1570 an bildete ſich aber ein Abrlufs 
zum Aralſee, der feit 1630 wieder den ganzen Fluſs aufnahm, fo dafs 
alfo zeitweilig Bifurcation ftattgefunden hätte. Allein alle diefe Annahmen 
find durch die neuejten ruffischen Nivellements in Iransfafpien hinfällig 
geworden, nad) welchen der Oxus nie in das Kafpifche Meer gemündet 
haben kann und der Usboi vielmehr ein alter Mieeresarm mit Mieeresfauna 
iſt; wohl aber bejteht noch jett eine Gabelung des Oxus unterhalb von 
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Chiwa, indem ein Arın zum Sary Kamyſch-See fliegt, der wieder unter 
dem Mleeresfpiegel Liegt. Völlig entfchieden it alfo die Orusfrage auch 
heute noch nicht. 

Nach einem 2200 km Langen Laufe fällt der Amu, an Waffer fehr 
befhränft, in den Aralfee, deijen füdlichen Theil er bereits großentheils 
verjandet hat. Wahrjcheinlich ijt das ganze Amubdelta alter Seeboden, ebenfo 
wie die Mündungslandfchaft des Syr Darja. 

Ter 2300 km lange Syr Darja, der alte Jaxartes und als 
jolher die Grenze der geographifchen Kenntnis des Alterthums, entjteht 
als Naryn in den ZTienfhan-SKetten im Süden des Iſſykkul. Nach 
längerem Yaufe im engen Gebirgsthale betritt er bei Kokan das tiefere 
Land, aber zugleih aud die Witjtenfteppe, und wendet ſich unterhalb 
Chodfhent nad; Nordweiten, um num in diefer Richtung dem Aralſee 
zuzufliefen. Seine Ufer find womöglich noch öder als die des Amu, er 
verzweigt ſich wie diefer vielfältig, it für die Schiffahrt nicht gerade 
geeignet, wird in ähnlicher Weife vom Wittenfand überweht und miindet 
ebenfalls mit einem Delta in den Aralfee, das jedoch weit Feiner ijt als 
das des Amu. Sümpfe begleiten ihn befonders in der Gegend von Peromsf ; 
diefes und Kaſalinsk find die einzigen Ortfchaften von Bedeutung am 
Fluſſe, nachdem er Chodjchent paffiert hat. 

Zwifchen dem Amu und dem Eyr Darja verläfst der 686 km lange 
Serafſchan-Fluſs die Alai-Ketten des weitlichen Tienſchan; er entfpringt 
auf dem Serafſchan-Gletſcher, fliegt zmwifchen der Serafſchan-Kette des 
Hiffargebirges und dem Turkeſtaniſchen Gebirge in einem Yängsthale nach 
Weiten umd erreicht bei Padfchafent die Ebene von Samarfand, wo er 
ſich in viele Arme theilt, ald Kara Darja im Süden und Ak Darja im 
Norden weiterfließt und damit Anlafs zu der die Yandichaft um Samarkand 
auszeichnenden ungeheueren Fruchtbarkeit gibt. Auch Buchara beriefelt der 
Serafihan, nachdem er aber der Hauptitadt fchattenfpendende Vegetation 
gejchenft, verläuft auch er unterhalb Buchara im Sande. Sein Strom- 
gebiet umfasst 37.230 Am? und hat im ganzen 126 Haupt» und 940 Neben- 
canäle. Wahrfcheinlich haben fowohl er wie der Bald), Nari, Murghab 
und Herirud in früherer Zeit, bevor die Nustrodnung Turans ich ver: 
jtärfte, den Amu Darja erreiht; vom Serafſchan und den Flüſſen öjtlich 
des Murghab kann man das mit Sicherheit behaupten. Der Murghab und 
Herirud follen nad) anderen Nachrichten urjprünglih ins Kaſpiſche Meer, 
etwa bei der Inſel Mugan, gemündet haben. 

Nordöftlich vom Syr Darja fließt der Tichu, der feine Quellen 
im transilenfifhen Alatau , einer Vorfette des Zienjchan, hat. Won dort 
aus umfliegt er in einem großen, nad Süden offenen Bogen die Witjte 
Mujun-Kum oder Ak-Kum, die durch den Gebirgssug des Karatau, eines 
Ausläufers der Aleranderfette, von der Wüſte am Syr Darja getrennt 
wird, aber in der Gegend des Sces Saumal-Kul doch mit diefer zufammen- 
hängt. In diefen Steppenfee mündet der Tſchu; manches deutet darauf 
hin, daſs er fi früher in den Syr Darja bei Beromwsf ergofjen habe, 
jett aber ift auch er den in der Wüſte verfandenden, urfprünglich waſſer— 
reichen Gebirgsflüſſen beizugefellen. Nicht weit von dem Saumal-Kul liegt 
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ein zweiter Heiner Steppenfee, in den der Sary-Su, ein aus der Kirgifen- 
jteppe kommender Flufs, verläuft, und an fie reihen fich im Weiten ein 
dritter und endlich der große Zichalfar-Tengis-Sce, in welchen die Flüſſe 
Irgis und Turgai fich ergiegen, und zwar wahrfcheinlid am nördlichen 
Ende der früheren weiteren Ausdehnung des Araljees. Noch andere Steppen- 
jeen find der Arysfee und weiter im Süden der Kijil-Num-Witjte der 
Tusfane. 

Diefe Seen find im langſamen Berdunjten begriffen, wie alle auf 
der Kirgiſenſteppe und überhaupt in ganz Wejtafien. Zu ihnen gehört 
auch der große Balchaſchſee, der am Nordrande des Tienſchan-Syſtems 
in der Steppe liegt und durch die Hungerjteppe, Bekpak-dala, von dem 
Tſchufluſſe getrennt wird. Der Balchaſchſee iſt 607 km lang und bis 
90 km breit, fein Areal iſt mit 18.432 km? dem Württembergs zu ver: 
gleichen; er eritredt fich bogenförmig von Südweſten über Oſten nad) 
Nordoften. Früher war auch der Balchaſchſee weit ausgedehnter, denn ganz 
abgefehen von der wahrjcheinlichen Verbindung mit dem Aralfee, hat er 
fiher mit dem Kyly-, Safiyf-, Ala- und Dſchelanatſch-Kul ein Waſſer— 
been gebildet, das jett durch die überhandnehmende Berdunjtung in 
mehrere zerfallen ijt. Wahrjcheinlich ift auch die ſüdlich vom See Tiegende 
Ebene früher ein Seebeden gewejen und erjt vom li und feinen Zu— 
flüffen ausgefüllt worden. Die Seehöhe des Baldafchjees beträgt 238 m, 
die Ziefe iſt fehr gering, nicht über 21 m, der Balchaſch iſt alfo ein fehr 
jeichter Steppenfee und als folder der Austrodnung in hohem Maße 
ausgefegt ; der Salzgehalt ift gering, namentlich im Südweſten, im engen 
norddjtlichen Theil aber größer, fo dafs das Wafjer untrinfbar wird, wie 
es in den Heinen fiidöftlich des Balchaſch Liegenden Seen der Fall ilt. 
Auch für den Balchaſch werden erhebliche Rückgänge des Waſſerſtandes 
behauptet, im Südoſten um 3—4 km; in 14—15 Jahren finkt fein 
Spiegel um 1 m, und heftige Winde legen oft Theile des Seebettes troden. 

In den Baldjafchfee mündet der Ili, der mit feinen zahlreichen 
Nebenarınen ein großes Delta bildet und das ganze Südufer des Baldafdı, 
längs deſſen fich eine riefige Sumpfzone erjtredt, verſchlammt. Dieſer 
Fluſs kommt von der Hauptfette des Tienfchan herab und durchichneidet, 
nachdem er zwifchen zwei Yüngsfetten in einem weiten Thale an Kuldſcha 
vorbei nach Weiten geflofjen ift, die Wüſte im Süden des Balchaſch. Diefe, 
im Südweſten Sandwüſte, Tau-Kum, im Oſten Saryiſchik-atrau genannt, 
unterſcheidet ſich in nichts von den übrigen weſtaſiatiſchen Wüſten. Die 
Sandwüſte ſetzt ſich nach Oſten noch bis in das fruchtbarere ſogenannte 
Siebenſtromland fort, das den Balchaſch im Südoſten umgibt und 
ſchon von den Vorhöhen des Dſungariſchen Alatau durchſchnitten wird. 
Die wichtigſten der ſieben Flüſſe find der Karatal, der Affu und die 
Lepſa; mehrere andere erreichen den Zee nicht, ſondern löſen fih in 
Salzjeen auf. Mit der nördlih des Balchaſch beginnenden Kirgijeniteppe 
betreten wir den dritten Abichnitt des weitajiatiichen Tieflandes: Weit: 
jibirien. 

ESchluſs folgt.) 
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Culturarbeiten in Äthiopien. 


Kaiſer Menilef II. von Äthiopien iſt jüngit von der Geographifchen 
Sejellfchaft zu Bern zum Ehrenmitglied ernannt worden. Es gefchah dies 
auf Betreiben des Schweizer Ingenieurs Alfred Ilg, welcder jahrelang 
am Hofe des damaligen Königs von Schoa gewirkt hatte und 1891 nad 
Europa gefommen war, um den Anjchlufs Athiopiens an das europätfche 
Telegraphenneg und an den Weltpojtvertrag zu ermöglichen, reſpective 
zu betreiben, ingenieur Ihlg, der von feinen in Schoa befchäftigten Yands- 
leuten Zimmermann und Appenzeller begleitet war, die im Früh— 
jahr 1892 wieder nah Schoa zurückfehrten, hielt in der Geographifchen 
Sejellichaft zu Bern einen Vortrag über die in Abefjinien von ihm voll- 
brachte Gulturarbeit. Diefer Vortrag, aus dem die Bajeler „Geographijchen 
Nachrichten“ einen Auszug abdrudten, verdient feinem Kerne nad) ver: 
breitet zu werden, weil er einzig und allein unter allen modernen Angaben 
über das neue äthiopiſche Reich auf den neuejten Daten bajiert ijt, für 
welche Ingenieur Ilg mit aller Authenticität eintritt. 

Ber ihrer Ankunft in Schoa fanden Ilg und feine Genofjen in 
Antoto eine neue Stadt, welcher Dienilef II. vor dem alten Ankober 
den Vorzug gegeben und die er zur Hauptitadt feines Reiches erforen 
hatte. Sie fanden in europäifchem Sinne genommen nur die Rudimente 
einer Stadt, die aller an eine folche zu ftellenden Anforderungen und 
Bequemlichkeiten völlig entbehrte. Antoto beitand damals bloß aus Zelten, 
in welchen die Bewohnerjchaft lagerte. Nur der Raifer wohnte in einem 
„Haufe“, d. i. einer Hütte aus Baumjtämmen. Die Schweizer legten 
fofort die Hand an die Arbeit, um menjchenwürdige Behaufungen herzu- 
jtelfen, aber es gelang erjt nad) vieler Mühe, die Eingeborenen abzurichten 
und namentlid aus ihnen Zimmerleute und Maurer zu machen. Der 
Kaiſer felbit gieng mit gutem Beifpiele voran, behieb Steine und hand— 
habte die Züge. Durch ſolch ein Beiſpiel angeeifert, lernten die Ein- 
geborenen ſchnell Mauern zu bauen und andere für das Baugewerbe nöthige 
Arbeiten zu verrichten, fo dafs e8 heute genügt, ihnen die Maife 
der Baumaterialien anzugeben, um ſolche in tadellofer Eigenſchaft 
und vollfommen verwendbar zu erhalten. Da es an Kalt gebrach, mufsten 
auch Kalkbrennereien eingerichtet werden. So ward aus Antoto eine 
Stadt mit gemauerten Häuferwänden, welche die gewöhnlichen Toküldächer 
frönen. Die Häufer nehmen ſich wie Pilze aus, die aus einem Walde 
heroorragen. Nur die Ralajtanlage Menilef II. iſt vollkommen in euro- 
päiihem Stile gehalten. 

Die Bevölferung von Antoto beiteht nur zum Heinen Theile aus 
Bürgern, Kaufleuten und Handwerkern. Der grörte Theil der Bewohner— 
ichaft find Horleute und Soldaten, und wenn man einen Ras mit 20.000 
bis 30.000 Leuten dahin berufen wollte, fo wiirde ſich die Stadt felbit- 
redend in ein großes Lager verwandeln, fo würden dajelbit über Nacht 
neue Quartiere entitehen und ein außergewöhnlich Lebhaftes Treiben dafelbjt 
fih entwideln. Der Kaifer refidiert in Antoto nur während der Regen— 
zeit, weil in diefer Periode wegen der fehr ſchlechten Wege ein Verkehr 
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im Yande ganz unmöglich iſt. Tritt der Fürſt in der Trockenzeit eine 
Reife in die Provinz an, dann verbleiben in Antoto lediglic die Haus- 
wächter zurüd, denn die ganze Bevölkerung ſchließt fi dem Kaifer an. Es 
bejtanden in Schon feine Straßen und nur eine einzige Brücke, welche die 
Vortugiefen im XVII. Iahrhundert erbaut hatten. Ingenieur Ilg legte 
dem Kaiſer das Modell einer Brücke vor und erflärte ihm die Vortheile 
eines ſolchen Bauwerfes. Der Kaifer ſchlug das Ding in Stücke, allein es 
gelang in der Folgezeit, ihn zu überreden, gelegentlich eines Feldzuges gegen 
die Soddo- und Arufji-Galla über den reifenden Havafch: Flufs eine 
Brüde errichten zu lafjen, bei deren in 14 Tagen vollendeter Conjtruction 
viel vom Kaiſer aufgebotenes Volk den Transport der 15 m langen, in 
der Mitte zerfägten Balken zu bewirfen hatte. Das war ein Erfolg und 
jeither wiſſen die Schoaner Brüden zu ſchätzen. 

Als e8 dann zur Anlage von Strafen fam, boten fich neue Schwierig: 
feiten.. Die Schoaner bemerkten lächelnd, es fei erflärlich, daſs jich die 
Fremden nad Strafen umfähen, denn hätten fie fo ausgezeichnete Maul: 
thiere, wie die der Schoaner feien, dann fiele ihnen derfei nicht bei. Darauf 
erbauten die Schweizer einen Wagen, machten aber den Fehlgriff, ihn 
blau anzujtreichen, jo dafs die Schvaner Pferde vor demfelben jcheuten 
und der Wagen, befpannt, zerfcheilte. Mit Geduld ward aber auch diefe 
Schwierigkeit überwunden und dem Wagenverfehr in Schoa die Bahn 
gebroden. Ilg ridıtete ſodann eine Patronenfabrif und eine Werfjtätte 
zur Reparatur der Gewehre ein, die beide heute 150—180 Arbeiter be- 
ichäftigen. Nachdem man dem Kaiſer Bilder europäifcher Fürſtenpaläſte 
gezeigt hatte, wurde er vom einer wahren Baumanie ergriffen, jo dafs 
er alle 2— 5 Yahre fich ein neues Haus von Eoldaten und Werfleuten 
erbauen läfst. Aus den Privatgentächern eines jeden ſolchen Palaites gelangt 
man in geräumige Höfe, wo Privataudienzen ertheilt werden. Llberdies 
gibt es einen öffentlichen Audienzhof und Audienzfaal. In einem folchen 
jteht ein erhabener Thron, von dem herab der Kaiſer Audienzen und 
Befehle ertheilt, Berichte und Bitten entgegennimmt. Im einer niedrigen 
Halte befindet ji der Staatsichat (gimbeschiet) und in einer zweiten 
der Privatichag (guada) des Kaifers, bejtehend in Gold, Silber, Elfen: 
bein, Mojchus. In der Nähe diefer Appartements iſt die Hauslapelle 
des Hofes und dann folgen große Räumlichkeiten für Brot- und Bier- 
bereitung u. j. w. Von der Weitläufigfeit diefer Bauten kann man id) 
einen Begriff machen, wenn man hört, dafs der Hof täglich 1200 Perſonen 
nit Speife und Trank zu verforgen hat, der Gäſte nicht geachtet, welche 
an manchem Tage die Zahl von 3000 erreichen. Oft kommt es aber vor, 
dais die Ffaiferlichen Küchen an 20.000 Menſchen zu verforgen haben. 
Nur der Primas der äthiopiichen Kirche wohnt in einen befonderen Haufe 
in der Nähe des Faiferlichen Balaites. 

Diefe ſämmtlichen Bauten haben Ingenieur Ilg ımd feine Yeute 
aufgeführt. Intereffant tft die Einrichtung umd das Yeben in den Paläjten. 
Da gibt e8 Bureaur wie in Europa. Kaifer Menilel hat feine Mi— 
niſter, jondern nur einen Kanzler oder Seneralfecretär,, der ein intelli- 
genter Dann ijt und feine Umgangsformen hat. Sein Amt erfordert eine 
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außerordentliche Gedächtnisfraft. An jedem Morgen übergibt er feinem 
faiferlihen Herrn die Correfpondenn — 50 bis 60 Briefe —, welde 
der Kaifer ſelbſt einen nach den andern liest umd auf die er die Erledi- 
gungen in Form miündlicher Weifungen gibt, welche der Kanzler natürlich 
alle genau feitzuhalten hat, ohne ſich Notizen machen zu dürfen. Andere 
Hofceremoniäre gibt e8 noch, welche ebenfalls von den Schweizern errichtete, 
moderne Wohngebäude bezogen. Ingenieur Ilg genießt am Hofe das 
Vorrecht, zu jeder Zeit beim Kaifer eintreten zu dürfen. 

So hält denn der Hof von Schon an dem Bild einer geordneten, 
auf europäifchen Fuße eingerichteten Haushaltung feſt und fühlt ſich 
behaglich in dem europäifchen Heim. Naturgemäß ijt er aud) in der Page, 
eine Hofetifette im jtrengiten Sinne des Wortes einzuhalten. Die ein: 
geborenen Schoaner haben die Pflicht, fich vor dem Kaifer niederzumerfen 
und den Boden zu küſſen. Menilef II. und feine Gemahlin erlaubten 
den Schweizern von diejer Geremonie Umgang zu nehmen. Diejen erlaubte 
der Fürſt fogar, in feiner Gegenwart jtehen zu dirfen, und wenn es 
galt, bei allgemeinen Audienzen die Kopfbedeckung allzulange in der Hand 
behalten und auf einem Platz jtehen bleiben zu müfjen, fo gewährte der 
Kaiſer Ihg und feinen Genoſſen, ſich zu entfernen. Ja felbjt das Rauchen 
erlaubte er ihnen in feiner Gegenwart, auf welches Privileg die Yeute 
3198, fowie der Ingenieur felbit allerdings verzichteten. 

Ton dem Kaiſer Menilef II. entwarf Ilg gelegentlich feines 
Vortrages ein anziehendes Bild. Er nannte ihn einen Mann von aufer- 
ordentlicher Gedächtnisfraft und unübertroffenem Thätigfeitstrieb. Der 
Monarch) erhebt fi) um 3 Uhr früh vom Yager und widmet die erjte 
Stunde des Morgens dem Gebete, indem er die Pfalmen Davids und 
das Gebet des Königs für die Wohlfahrt feiner Unterthanen recitiert. 
Bon 4 bis 6 Uhr arbeitet er mit dem Generalfecretär, empfängt um 
8 Uhr feine Freunde in Privataudienz, und läſst hierauf die Würden— 
träger des Reiches und andere Audienzwerber vor. Um 10 Uhr frithitückt 
der Monarch), um 11 Uhr verfügt er in Staatsgejchäften das Nöthigſte 
und macht fodann einen Ausgang, auf dem ſich ihm jedermann nähern 
fann. Alle Welt kann da Bitten vorbringen, und der Raifer ordnet auf 
der Stelle das ihm angemefjen Scheinende an. Die Nachmittagsjtunden 
widmet Menilef II. der Staats: und Recdtspflege. Er nimmt dazu, 
umgeben von den Höflingen, auf einem unter einem Baume errichteten 
Throne Plat. Taufende von NWeugierigen umgeben ihn dabei. Dieje 
Thätigfeit währt bis fpät gegen Abend, und der Kaiſer unterbricht jie 
niemals, bis alle Parteien abgefertigt find, worauf er fi zur Tafel 
begibt. 

So bietet Kaifer Menilef IL und fein Hof als Nacahmer 
vornehmer europäifcher Lebensart umd Herrjcherweife ein anmuthendes 
Bild edler Gulturbeftrebungen, denen alle aufrichtigen äthiopifchen 
Patrioten und alle Repräfentanten des europäijchen Glements jeglichen 


Erfolg wünfchen. 
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Berichte aus fremölpradigen Zeitſchriften.“ 


1. Die Forſchungsreiſe Whympers in den Anden Ecuadors. — 2. Bents Por: 
trag über die Ruinen von Zimbabwe. — 3. Die Engländer und Franzoſen in den 
Yändern des Guinea: Golfes. 


1. Zwei Reiſeberichte nehmen gegenwärtg in England das Intereſſe in Anſpruch: 
Gdward Whympers: Travels among the Great Andes of the Equator und 
Theod. Bents Wortrag in der Royal Geographical Society (im Maibeft der 
Proceedings), betitelt: The Ruins of Mashonaland and Explorations in the Country. 

Die TONER, Whympers begann am 9. Tecember 1874 und 
dauerte bis zum 10. juli 1880 und ein vorläufiger, kurzer Bericht über die Er: 
ebniffe war in den Proceedings für 18*1 ——— Der Hauptzweck der 
Srpedition Whympers war, die alte Streitfrage zu löſen, ob der Menſch in 
großen Höhen über dem Meeresipiegel leben, fich bewegen und auch arbeiten könne. 
Über die Schwierigkeiten des Athmungsproceifes in großen abjoluten Höhen hat 
M. Ballot ſehr interefiante pEyfiologifche Verſuche angeitellt (vgl. Annuaire du 
Club Alpin frangais, 14. vol. „Drei Tage Aufenthalt auf dem Ginfel des Mont 
Blanc 15.780‘). Die Höhe von 15.780° genügte zur vollitändigen Anderung des 
Athmungsproceiies. Die Zahl der Einathmungen betrug 17 in der Minute gegen 
14 in ber Ebene. Die Tiefe ter Einathmung batte ſich verdoppelt und betrug 
100 Centiliter. Leute, die in Aſien Tunnelbohrungen in einer Höhe von 16.00' 
vorzunehmen hatten, jagen, dafs fie nur etwa ein Drittel von ihrer Arbeit in der Ebene 
verrichten konnten. Es iſt aber gewiſs, dais fich die Lunge fchnell den neuen Be: 
dingungen anpafst; die Grenzen dieier Anpafiungsfähigfeit müſſen erit mäber be: 
jtimmt werden. Die Frage iſt: Wie weit fönnen Menjchen, die fich eine Zeit lang 
in einer Höhe von circa 20.000° aufgebalten haben, noch fteigen? Die Wirkung 
eines jehr niedrigen Luftdrudes iſt jedoch von zufälligen atmoſphäriſchen Bedingungen 
abtängig. Bei der eriten Beiteigung des Elbruz (18.500°) wurden 6 Leute faſt gar 
nicht angegriffen; bein zweiten Aufitieg litten fie alle mehr oder weniger: an 
eriten Tage war es windig geweſen, am anderen winditill. Auch die eriten Be: 
fteiger des Mont Blanc klagten über die Stagnation der Luit auf dem Grand 
Plateau. Llberdies nimmt der Luftdrud mit der Höhe nicht conitant ab; zwiſchen 
6000—14.000° fällt er von den normalen 29.000” auf 18.000”, während er bei 
19.600° auf dem Gipfel des Gotorari noch 14.750“ ftatt der zu erwartenden 
12.000* beträgt. Auch hängt die Wirkung eines niedrigen Luftdrudes von der 
mdividualität des VBeiteigers ab; ſchwächere Menichen werden weniger angegriffen 
als ſtarle. Whymper und ſeine Begleiter machten nun folgende Erfahrungen. 
Bis zu einer Höhe von 16.000° fühlten fie nichts von der „Bergkrankheit”. Sie 
langten bier in guter Verfajiung an, aber nachdem fie etwa eine Stunde weiter 
geitiegen waren, lagen fie auf dem Rüden und konnten fich nicht rühren. „Wir 
fieberten, hatten heftigen Kopfichmerz und fonnten unjer Bedürfnis nach Luft Ticht 
befriedigen, außer dadurch, daſs mir durch den Mund athmeten. Dies trodnete 
natürlich den Hals aus und erzeugte brennenden Durft, den mir nicht befriedigen 
konnten, theil3 weil es ſchwierig war, Waſſer zu erlangen, theild wegen der Schwierig: 
feit e8 zu verjchluden. Als wir genügend Waſſer batten, konnten wir bloß jchlürfen 
und jelbit wenn wir unſer Leben hätten retten müflen, nicht mehr als '/, Pinte 
auf einen Schluck thun. Bevor noch ein mundvoll Waſſer unten war, mufsten 
wir athmen und nad) Luft fchnappen, bis der Hals fo troden war wie früher. 
Außer dajs die Athmungsgeihmwindigkeit ſehr beichleunigt war, fanden wir e8 un: 
möglich, unfer Leben zu erhalten, ohne bie und da frampfhaft zu jchluden, wie ein 
Fiſch es thut, wenn er aus dem Waſſer genommen wird. Kür batten natürlich 
fein Bedürfnis zu eſſen; wir wollten rauchen, fanden aber, daſs auch unſere Pfeifen 
jich weigerten, zu brennen, denn auch fie brauchten, wie wir felbit, mehr Saueritoff.“ 
Dieje Symptome dauerten fait drei Tage, dann ſchwanden fie nach und nad. Em 
Herr Berring, ein ſchwächerer Mann, wurde fait gar nicht angegriffen. Whymper 
tajst ſeine Erfahrungen dahin zufammen , dafs der plögliche Schwindel und Kopf: 
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jhmerz, das Austreten von Blut, das Gefühl der Todesangit und der Trunken— 
* die Bewuſstloſigkeit und endlich tödtlihe Blutungen, wie fie in den äußeriten 
Fällen, jei es auf dem Lande, im Yuftballon oder bei fünftlicher Luftverdünnung 
vorgefommen find, alle durch den inneren Drud hervorgebracht werden. Die ver: 
fchiedene Heftigfeit diefer krankhaften Erfcheinungen hänge von der Stärke des Yuft: 
dıudes, der Schnelligkeit der Abnahme, der Yänge der Zeit, während welcher der 
Menih dem Drud ausgefegt it und der menfchlichen Hndividualität ab. 

Auf dem Gipfel des Chimborazo , der zweimal von verichiedenen Seiten er 
ftiegen wurde, fiel das Barometer auf 14.100" bei einer Temperatur von 21° Fahr. 
Die Reifenden braten ‘6 Stunden bier zu, auf dem jpäter eritiegenen Cotopari 
fogar 26 Stunden. Die Beichreibung des Kraters des Cotopari möge in Whympers 
eigenen Worten plagfinden: „Als die Nacht einbrach, giengen wir hinauf, um das 
Innere des Kraters zu bejichtigen. Die Atmofphäre war fühl und ruhig. Wir 
konnten das dumpfe Braujen der Dampfitöße, wie fie von Zeit zu Zeit entwichen, 
hören. Wir waren an Geilen befeitigt die uns in der Duntelheit leiten umd die 
Möglichkeit, das Gleichgewicht zu verlieren, vermindern follten. Ich ergriff das 
Seil und arbeitete mich hinauf, vorbereitet, etwas recht Dramatifches zu ſehen, denn 
ein ftartes Glühen auf der Unterſeite der Dampfwolken zeigte, daſs Teuer unten 
war. Auf den Knien vorwärts friechend, näherten wir und dem Rand, Garrel 
hinter mir bielt mich beim Fuß. Nicht länger verbara jest der Dampf den unge: 
beuren Krater, obwohl er wie zuvor umberjchwebte. Wir fahen ein Amphitheater, 
deſſen Durchmefler von Norden nad Süden 2300‘, von Oſten nad) Mejten 1650’ 
beträgt, mit raubem, unregelmäßigem Kamm, serichnitten und zerrijjen, umgeben 
von Klippen, von fenkvechten, überhängenden Abhängen, von denen einige mit Schnee 
bededt, andere mit Schwefel incruftiert find: Höblenartige Schlünde fpeien Rauch. 
Die Riſſe in den Seiten und Hlüften jtrablten in röthlichem Licht. So auf allen 
Seiten folgten jich die Abhänge, Abjtürze und die feurigen Riſſe und diefe wurden 
gegen den Boden immer zahlreicher Am Boden, etwa 1200 unter uns und gegen 
die Mitte zu war ein rundlicher Fleck, ungefähr ein Zehntel des Durchmeifers breit, 
der Schlot des Wulcans, der Verbindungscanal mit dem tieferen Inneren, gefüllt 
mit meißglübender, wenn nicht geſchmolzener Yava, heiß und brennend. Das Feuer 
wanderte hin und her über die Oberfläche, funfenjprübend wie von einem Holz: 
feuer, erleuchtet von zudenden fladernden ‘Flammen , die aus den Kiffen der Ab— 
hänge rundherum berausichlugen.“ Treffend bemerkte der Präſident der geographi: 
fhen Gefellihaft, Whompers Abenteuer lälen fich wie Miltons Beichreibung 
der Reife des Satans durch das Chaos. Daſs die Neije mit den größten Schwierig: 
keiten uud Strapazen verbunden mar, läſst fich von vornherein annehmen. Die 
Wege waren * ſchlecht als zur Zeit, da Condamine 1836 die berühmte 
Grundlinie maß, obwohl jetzt eine, freilich elend betriebene Eiſenbahn vom Fluſſe 
Guayas nah Chimbo führe. Die jchwierigite Partie war der Weg zu dem menig 
befannten Berge Sara:lircu, denn als die Maflericheide erreicht war, von wo die 
Flüſſe in den atlantifchen Ocean fließen , zeigte fich das Yand mie ein Schwanım 
vollgefogen. Das hohe Schilf in dichten Maſſen konnte nur fo pailiert werden, 
dais man die Arme wie beim Schwimmen ausbreitete, und obwohl die Ränder der 
Blätter wie Raftermeijer ichnitten, mujste man sich do an den Stämmen an: 
halten, um ſich vor dem DVerfinten in dem Sumpf zu retten. 

Whnmper unterjuchte auch die befannten Pyramiden von Quito. Die 
Geichichte diefer Denkmale ift vecht intereffant. Sie wurden 1836 errichtet, um die 
Enden der Grumdlinie zu markieren, die Conda mine im Auftrag der franzöfiichen 
Alademie nemefjen hatte, um die Mejlungen, die am Ende des vorigen ‚jahr: 
hundert bier vorgenommen worden waren, zu verificieren. Dieje_lange Grund: 
linie wurde auf einer weiten Ebene nordöftlih von Quito gemefien. Da man 
wünſchte, daſs die Länge diefer Grumdlinie für immer bewahrt werde, baute 
Gondamine an den Endpunften zwei Pyramiden. Im jahre 1848 wurden fie 
nieder eriſſen. Der Prälident von Ecuador, der fie Tpäter wieder errichten lieh, 
hatte jo wenig geograrbiichen S Sinn, dafs er eine davon etwa 100° feitwärts ſtellen 
ließ, „damit man fie bejler ehe”. So iſt die Grundlmie Gondamines für immer 

verloren Außer jeinen Forſchungen über die „Bergkrankheit“ und vielen baro— 
metriihen Meilungen bietet das Wert Whympers in einem Grgänzungsbande 
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einen reich illuftrierten Text zu feinen wertvollen botanijchen und entomologifchen 
Sammlungen. 

2, Seit der großen Verfammlung in der Albert Hall zur Begrüßung Stan: 
leys gab es da feine fo zahlreiche Zubörerfchaft als bei dem Vortrage Bents 
über die Ruinen von Zimbabmwe. Das Abantumwort Zimbabwe bedeutet „Hauptkraal” 
irgend eines Häuptlings. Der fortwährende Wechſel der Menichen, Dörfer und Stämme 
in Afrika, der die Urſache iſt, dais 3. B. die Angaben Livingitones lid nad 
Stanley als falich erweiien, verhinderte auch jede Tradition über. dieje groß: 
artigen Kuinen. Die portugiefiichen Reiſenden berichteten aud bloß nad) dent 
Hörenjagen, fo daſs die Forſchungen Bents und feiner Begleiter volltommen 
Neues bieten. 

Mit Ausnahme der Ruinen von Groß:Zimbabmwe gibt es deren auch am 
Limpopo, im Transvaal, im Matabelelande und anderswo. Alle diefe Bauten find 
offenbar infolge eines plößlichen Unglückes verlaffen worden, indem die Bewohner 
wabrjcheinlich von den Vorfahren der jeßt dort haufenden Abantuftämme vertrieben 
wurden. Das merkwürdigſte Gebäude iſt ein jet noch 32° bober, runder, folider 
Thurm, aus regelmäßigen Steinlagen, der fich nach oben verjüngt. Diejer Thurm 
hatte eine religiöfe Bedeutung und entipricht in feiner Bauart dem Thurm, 
den Gideon zeritörte (Richter, VIII, 7), „das Antliß Gottes” genannt. Die Bauten 
gehören der vormohammedanifchen Zeit der Araber an und find denen ähnlich, die 
man in Bnblos, auf Malta, Sardinien u.a. DO. findet. Aus den Funden geht 
hervor, dafs die Ruinen in keinerlei Weiſe mit irgend einer befannten afrikaniſchen 
Halle zufammenbängen; die Nunitgegenitände und der Gultus find in Afrika 
durchaus fremd. Bent führt auch aus hiltoriichen Quellen den Beweis, daſs 
diefe Bauten:Befeitigungen zum Schutz einer goldgrabenden, arabifchen Bevölkerung 
dienten, die die Portugiefen an der Hüfte von Sofala, als fie hier am Ende des 
15. Jahrhunderts landeten, noch im Beſitze der Küſte fanden. Dieſe Araber itanden 
mit den Gingeborenen in Goldhandel. Neuerlich wurden 20 Meilen nordweitlich 
von Zimbabwe reiche Goldlager gefunden. 

3. Ein bitterböfer Artifel in der Nouvelle Revue, betitelt: Au Golfe de Guinee, 
beklagt fich bitter über das Verhalten der Engländer gegenüber den Golonilations: 
plänen der Franzoſen im nordweitlichen Afrita. Die Engländer wirken den Franzoſen 
überall entgegen, ſei e8 direct wie in Madagascar, in Janzibar, im Golf von Aden, 
in Gaypten, in Marocco, theils mittelbar durch Unterftügung ihrer Alliierten, wie 
im Rothen Meere bei der Erythräiſchen Golonie der ‚Ntaliener. Auch die Dabo- 
may: trage it nur ein Beitandtbeil der großen fudaneftichen Trage. Der Artikel 
behauptet, daſs die Franzoſen an der Hüfte von Benin nur wegen ihrer zu naben 
Nachbarfchaft an der Nigermündung befämpft werden, die das Einfallstbor nad) 
dem Sudan bildet, mit deſſen Benühung die Franzoſen in Guinea eingeitandener: 
maßen ihren Landsleuten im Norden die Hand reichen wollen. Am Niger haben 
aber die Engländer jchon einen bedeutenden WVoriprung, denn die Dampfſchiffahrts— 
gejellichaft Royal Niger Company hat es veritanden, die franzöfiiche Geiellichaft 
du Niger et du Bénué zur Liquidation zu zwingen. Die Vereinigung der alten 
franzöfiichen Golonialgebilde im Norden mit den Beſihungen in Guinea und am 
Congo nach der Hinterlandtheorie in ein großes Reich, das ſich ohne Unterbrechung 
vom mittelländiichen Meere und dem atlantifchen Ocean bis zum Congo, ein Ge: 
biet, das von mehr als 2u Millionen Menfchen bevölkert ijt, eritreden würde, bildet 
den Zukunftstraum der Franzoſen. Aber die Franzoſen haben bier mit einem 
überlegenen Feinde zu rechnen, der fie aus ihren wertvolliten Golonien Canada, 
Louiſiana und Mauritius verdrängt bat und den fie jet der Unterſtühung des 
Sultans von Dahomay anflagen. Im Zufammenbange mit diefen Klagen jtebt 
auch der Unmuth, mit dem die Franzoſen conitatieren müſſen, daſs von den 
4207 Schiffen, die im Jahre 1891 den Canal von Suez pafliert haben, 2217 die 
englijche, 328 die deutiche und nur 171 die franzöfifche Flagge führten. (Illustra- 
tion. 23. 4. 1892.) MW. Smwoboda. 
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Allgemeines. 

Der Weinbau in Enropa und einigen außereuropäiſchen Ländern. 
Das italieniſche Minifterium für Landwirtſchaft, Induſtrie und Handel veröffentlicht 
in dem Werke „Notizie e Studi sulla agricoltura , produzione e commercio del 
vino“ die Anbauflächen und deren Ertrag für die weinbautreibenden Länder nad 
den neueiten in den Zeitraum von 188 bis 1891 fallenden Ermittlungen. Hiernach 
wurde die gejammte mit Neben beftodte Fläche in Guropa auf 9,190.000 ha, in 
den außereuropäifchen Ländern auf 392.000 ha, der Ertrag derjelben aber auf rund 
117,331.000, beziehungsmeije 4,866.000 Al geichäht. Sowohl nad) der Anbaufläche 
wie "auch nach dem Ertrage nimmt zur Zeit Italien den eriten Rang unter den 
weinerzeugenden Yändern der Erde ein; ihm fchließen fich nach der Anbaufläche 
ranfreih und Spanien an; [egteres bat gegenwärtig dem Ertrage nad) 

PH überflügelt. Es wurde nämlich geichäßt *): 


Die Anbau Der Ertrag 

fläche auf auf 

Heltar Hettoliter 
UBER 2. at 4 3430. 000 30,650.0N00 **) 
FRRWEREND: er een 1,837.000 27,043.000 **) 
Spanie — . 1,605.000 28,760.000 ***) 
Oſterreich Ungarn.. . 645.000 9,8410.000**) 
BoEImOßL = 4.22 m ae 8 an 309.00) 6,000.000 
Ruisland (euroPp) - - :» 2» 2 2 2.0. 134.000 3,356.000 +) 
Griechenland - » : 2» 2 2 2 2 20. 328.600 2,554 000 **) 
Rumänien. a 150.000 2,400.000 
Deuttibland : = x » = 24 wie 120.000 2,350.000 }) 
Bulgarien 91.000 2,290.000 7) 
Sl - 2:2... .. re . 4530.000 800.040 
TEE u 5,4 10000 1,268.000 HD 
Eimer “234.500 992.00 + 
Bye u ea —— 7.000 164.000 
0.1, ET —— 5.000 50.000 
Argentinien . 00 30.000 1,200.000 +F+ 
Vereinigte Staaten von — ar RUND 920.000 
Kt 23a - .... 107.000 2,400.000 
ERBE: 0: 3°, 5 Bee en era 100 060 —? 
Gapeolonie - » -» = = 2 2 222... 16.000 143.000 
Pictoriacolonie - > > > > 22 na 6.000 72.000 
Samod. . » 2222.20. — 4.000 51.000 
FU. 500 ar Se arte varre ei 3.000 78.000 
WIRHOHEE 25.50: ee 1.000 3.000 


Europa. 


Norwegens Handelöverfehr. Der Wert aller im Jahre 1891 in Nor— 
wegen eingeführten Waren belief fih auf 84,382.000 Kronen (1 Krone 56 fr. 
ö. W.), gegen 80,171.400 Kronen im Vorjahre; der Wert der ausgeführten 
Maren bat jih von 94,781.100 Kronen im Jahre 1890 auf 89,327.80U Kronen im 
folgenden Jahre vermindert. Normegen beſiht zwei Haupterwerbsauellen, welche die 


*) Wir haben die Ziffern beider Rubriken auf Tauſende abgerundet. 
*) Durchſchnitt von 1886—90. 
+++) Durchſchnitt von 1889-90. 
+) Ertrag von 18%. 
tr) Ertrag von 1889. 
+rr) Für die Türkei und Argentinien find die angejegten Zahlen wohl 
nicht als verläfstidh zu betrachten. 
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Thätigfeit des arbeitiamen Volles vornehmlich beberrichen und eine größere Zahl 
Heiner Nebengewerbe im Gefolge haben; es find dies die Fiſcherei und die Holz 
induftrie; nach diefen it die Bergmwertsproduction bervorzubeben ; endlich 
bildet noch die Yandmwirtichaft eine hervorragende Erwerbsauelle. Aus diefen 
vier Gewerbszweigen gehen vornehmlich die Artitel hervor, welche die Ausfuhr Nor: 
wegens bilden. Bei der Einfuhr Norwegens kommt in erjter Linie Getreide in 
Betracht, und zwar Roggen und Gerſte; von eriterem mwurden im a. 1891 
173,729. 628 kg, von lehterem 62,820.362 kg eingeführt; dann folgt der Menge nad) 
Zuder, von weldem im genannten Jahre 16,039. 538 kg aus dem Auslande be: 
zogen wurden, gleichzeitig wurden noch 10,336.804 kg Sirup immwortiert. Der 
Retroleumimport belief fich auf 15,815 754 Ag; von wichtigeren Einfuhrartikeln 
iind dann nod) Steinkohlen, Maſchinen, Staffee, Reis, Malz, Hanf, Baumwolle und 
Mein zu nennen, ferner Mebmwaren aller Aıt, darunter aber vornehmlich Woll: 
waren, Yederwaren und Mehl. 


Bon der Wolga. Kennans befanntem Werke: „Sibirien“, das auch in 
geographiicher Beziehung bedeutenden Wert beaniprucht „ entnehmen mir folgende 
Stelle: Was dem Reiſenden beim Eintritt in das füdöftlihe Ruſsland ganz 
bejonders auffällt, iſt die überall bemerkbare rege Handelsthätigkeit, die ſchier uner: 
ſchopflichen Hilfsquellen des Yandes. Der Amerifaner ftellt ſich das ſüdöſtliche Ruſs— 
land vor als Weide: oder Aderland, das wohl den Bedarf feiner geringen, balb: 
cultivierten Bevölferung beroorzubringen vermag, aber was ben Handelsverkehr 
betrifft, _aud) nicht mit dem zurüdgebltebenjten Staat der Union verglichen werden 
faın. Sein Staunen wäre daher nicht gering, ſähe er bier m Niſchnii⸗-Rowgorod 
ven Fluſs mit Schiffen bededt, was oft 6—8 (engl.) Meilen weit reicht; würde er 
erfahren, daſs Die Regelung des Stromverfehres einem eigenen Schirfabrtsgerichte 
unterliegt; wiüiste er, dais der „Priitan”, der Yandungsplag, einem vom Handels: 
miniftertum ernannten Oberbeamten unterjteht, der dabei von zahlreichen Unter: 
beamten unterſtützt wird; wäre ihm bekannt, daj8 der Dampferverfehr auf der 
Wolga und ihren Neb enflüffen noch bedeutender ift, als der auf dem Miſſiſſippi; 
daſs der Wert der Handelsgüter, die jährlich nur auf einem einzigen Nebenfluſſe 
der Wolga, auf der Hama, befördert werden, 15 Millionen Dollars beträgt ; daſs 
ſchließlich die Gewäſſer der Wolga jährlich auf 7000 Schiffen 5 Millionen Tonnen 
Laſt tragen und dabei faſt 200.000 Schiffleute beſchäftigt ſind. Es wurde behauptet, 
Agypten ſei die Schöpfung be Nils. Im anderen Sinne, aber mit nicht geringerer 
Berechtigung ließe ſich jagen, Titrufsland jei die Schöpfung der Wolga. Tiefe war 
es, welche hauptſächlich die ethmologiiche Zufammenjeßung der Bevölkerung beitimmte ; 
mit ihr iſt feit einem Jahrtauſend die ganze Geichichte des Yandes verbunden ; fie war 
es, Die auf Charakter und Handel der oſtruſſiſchen Stämme bedeutfam einwirkte, 
und auch heute noch it das Wohl und Wehe von mehr als 10 Millionen Menichen 
von ihr abhängig. Überhaupt ift die Wolga einer der bedeutenditen Ströme der 
Erde. Ihre Länge von der Waldaianhöhe bis zum Kaſpiſchen Meere beträgt ungefähr 
3700) km, ibre Breite umterbalb Zarizyn ift zur Zeit des Hochwaſſers mehr als 
48 km *), jo dajs ein Schiffer, der fie kreuzt, ihre niedrigen Ufer ganz aus dem Geſicht 
verliert und ſich auf hoher See wähnt. Sie beſpült das Gebiet von neun Provinzen 
des Zarenreiches und an ihren Ufern liegen 39 Städte und mehr als 1000 Dörfer 
und Weiler. Der mwichtigite Theil des Stromes ift jener zwilchen Niſchnii— Nomgorod 
und der Namamündung; auf diefer Strede verkehren zur Zeit der Schiffahrt 
450 Dampfer. Bis zur „Samarabiegung“ zeigt fich auf dem Strom überall ein reges 
Leben; Dampfer, Barken und große Kähne, beladen mit Gütern aus Oftrufsland, 
Eibirien und Gentralafien bededen ihn. Schon die Prodircte aus dem Wolgagebiet 
find von großer Bedeutung. Mancher Ort, wo rege Landmirtichaft betrieben wird, 

B Yisfomo, an dent das Dampfichift zwifchen Nifchnil-Nomgorod und Kaſan 
vorüberfäbrt — und die in der Entfernung als eine unbedeutende Gruppe von 
Holzhäufern ericheinen, befradhten allein jährlih bis 700 Schiffe mit Getreide. 


*, Wann nämlid; das Hochwaſſer die niedrigen, zwijchen den weit auseinander 
— Fluſsarmen befindlichen Ländereien überſchwemmt. DM. 
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Der Schifföverlehr in den griehiihen Häfen. Der Schiffsverkehr in 
den griechiichen Hafenplägen hebt fi von Jahr zu Jahr. Bon fremden Dampf: 
ichiffabrtögejellichaften legen mit Bajjagieren und Waren zur Zeit regelmäßig 
in Biräus an: 

l. Der öjterreichifche Lloyd, wöchentlich mehreremale. 

2. Die Navigazione Generale Italiana Florio-Rubattino. 

3. Die Messageries maritimes. 

4. Die Compagnie Marseillaise de navigation a vapeur Fraissinet & Co. 

5. Die Khedivie Paquebots-Post (Alerandrien : Piräus: Smyrna : Con: 
itantinopel). 

Die Compagnie Russe de navigation ä vapeur et de commerce (Odeſſa— 
Gonitantinopel: Piräus: Smyrna:Alerandrien). 

Faſt ausfchließlih dem MWarentransporte dienen folgende regelmäßig 
anlegende Gefellichaften : , 

Die deutfche Levante-Linie. Diefelbe berührt von griechifchen Häfen regel: 
mäßig nur Piräus und Eyra, wo eine Umſchiffung der nach anderen Orten (jo: 
wohl nad anderen Häfen und in das innere als auch nad) Egypten) beitimmten 
Waren erfolgt. 

2. Die Compagnie Nterlandaise de navigation à vapeur a Amsterdam. 

3. Tie Vereinigte däniſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu Kovenhagen. 

4. Die Schiffe von Johnſton Wm. & Go. limited Liverpool; alle zehn Tage 
von Yiverpool nah Piräus : Volo und anderen griechiichen Häfen nad) Salonich 
und der Donan. 

5. Die Meftcott & Lamwrence:Linie. 

t Die Trident Line. 

Tie einbeimifhe Dampfſchiffrhederei it, nachdem der Plan der 
Gründung einer großen, vom Staate jubventionierten vereinigten Schiffahrtögejell: 
ſchaft geicheitert ift, in bemerkenswerten jtillen FFortichreiten begriffen. Die jogenannte 
„alte“ Gejellichaft, deren Sitz Syra ift, friftet zwar nur ein kümmerliches Daſein, 
dagegen erireut fich die feit zehn Jahren thätige Gefellihaft Panbellenion mit dem 
Sie in Piräus (12 Dampfichiffe) ſtets Iteigender Einnahmen. Ihre Schiffe, von 
denen mehrere, neuerdings auf engliihen Werften erbaut, mit allem mwünjchens: 
werten Comfort ausgeftattet find, vermitteln, außer dem regelmäßigen Küſtendienſt 
nach außen vorläufig den Verkehr mit Gonftantinopel und Odeſſa, über Batras mit 
Trieſt; neuerdings joll eine regelmäßige wöchentliche Verbindung mit Marfeille er: 
öffnet werden. 

Kleinere Gefellichaften,, welche dent täglichen Binnenverfehr dienen, die 
wichtigeren Inſeln untereinander und mit dem ?yeitlande verbinden, zum Theil auch 
ihre Fahrten bis nach Smyrna, Salonih und Gonftantinopel ausdehnen, find drei 
mit dem Sibe im Piräus vorhanden und erfreuen fich fteigenden Wohlſtandes. 


Alten. 


Ehinefen und Europäer in China. Unter den europäiichen Kauf: 
leuten und Chineſen in China und chineſiſchem Auslande ſowohl als auch in jenem 
Theile des inländiichen Handels, der den Vertrieb von europäifchen Gütern zum 
Zwecke hat, vollzieht fich feit Nabren eine jtetige Bewegung, durch welche in den 
jammtlichen Vertragsbälen die Europäer mehr und mehr zuricdgedrängt und durch 
chineſiſche Handelsfirmen erfeßt werden. Während noch in den Sechziger: jahren 
die euro lichen Käufer Gompradore hielten, die im Auftrage der Europaer die 
Beichäite vermittelten, jtebt heute die Sache in gewiſſem Sinne geradezu umgekehrt, 
indem europäiſche Häuſer thatſächlich im Tienfte einzelner Chinefen arbeiten. Wenn 
der Eohn des Himmels in die Geheimnifie des Handels eingedrungen it, beginnt 
er mit jeiner raftlofen Ausdauer, feiner Klugheit und feinen geradezu unglaublich 
geringen Lebensbedürtnifien rubia, aber ficher den Europäer aus jeiner Production 
zu drängen. Wenn Ddieler Lebtere vielleicht infolge feiner geijtigen Superiorität als 
auch infolge feines Nechtlichkeitsgefühles noch für eine zeitlang gewiſſe Vertrauens: 
roiten innehalten mag, jo find für den europäiſchen Gapitaliften, namentlich in den 
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kleineren Vertragshäfen des Reiches, die Tage gezählt und es ändert in diefer That: 
ſache auch die etwa bevoritehende Weitereröffnung neuer Vertragshäfen nichts. 


Befprecnungen u und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Kübel M., Freih. v., k. u. f. Legationsrath a. D. u. Reichsrathsabgeordneter, Die 
Meeresküſte in ihrer Bedeutung für den Handel und die Cultur der Nationen, 
insbefondere für die Öfterr.sungar. Monardie. Eine Studie. 121 &. 1892, 
Mien, Verlag des Wiener faufmännifchen Wereines. 


Die vorliegende Studie bildete den Genenjtand eines im „Wiener kauf— 
männiichen Vereine“ gehaltenen Vortrages, der in erweiterter Form wiedergegeben 
ericheint. Der Verf. unternimmt es, an der Hand der Geichichte den Beweis zu 
führen, dafs die menfchliche Eultur hauptfächlic dem Einfluſs und den belebenden 
Impulſen der Meeresfüite auf die an ihr wohnenden Völker zuzuſchreiben ſei. An 
der Hand des Werkes: „Über die Verkehrswege im Dienſte des Welthandels“*) und 
eines umfangreichen, fir feinen Zweck wohl ausgenützten hiſtoriſchen Materials, 
—— der Verf. die Geſchichte des Welthandels in folgende 6 Perioden ein: Die 

1. Periode reicht bis zum Ülbergange der phönicifchen Hegemonie an die Griechen und 
die Karthager um die Mitte des 9. Jahrhunderts; die 2. bis zum Ende des eriten 
punischen Krieges; die 3. bis etwa 400 n. Ehr.; die 4. bis zum Ende des Mlittel: 
alters; die 5. bis 1819, d. h. von der Entdedung von Amerika bis zur Einführung 
des Dampfichiffes und die 6. bis auf die Gegenwart. Obwohl die biftorifchen 

Partien des Buches eine gutgemwählte und autzufammengeitellte culturbiftorische 
Iberficht zum Zwecke des zu führenden Beweiſes ift, und durch die moderne Art 
und Weile, die Werfebrsverhältniiie und Verkehrsmittel des Alterthums, des 
Mittelalters und der neueren Zeit zu betrachten und darzuftellen, manche wohl: 
befannte Thatſachen in eine neue Beleuchtung gerüdt wird, da wir gewöhnt 
find, diefe Verhältniſſe durch die Brille philologiſch-hiſtoriſcher Betrachtung zu jehen, 
fo glaube ih, den Intentionen des Lejers dieſer Zeitſchrift, ſowie demen des Verf. 
ſelbſt am beiten zu entiprechen, wenn ich diefe Anzeige auf den legten Theil des 
Buches bejchränfe, wo der vielgereiste Verf. fein Urtheil über die handelspolitiichen 
Verhältniſſe unferer Monarchie auf feine eigene große Erfahrung in diejen Dingen 
jtüßt. Wenn auch der Verf. an mehreren Stellen theils ausdrüdlih jagt, tbeils 
zwischen den Zeilen leſen läjst, dajs die Entwidlung des Werfehrslebens unferer 
Monarchie in den legten 40 Jahren vielfach gehemmt wurde und aud die Gründe 
angibt, deren politiicher Charakter fie der Beiprechung in diejer Zeitichrift entzieht, 
jo bat er doc auch manches Günjtige zu jagen. Cr würdigt in eriter Yinie die 
Michtigfeit unferer Kriegsmarine in militärifcher , wilfenichaftlicher wie in commer: 
cieller Beziehung, und hofft von ihrer vollendeten Ausrüftung die Möglichkeit einer 
wirfiameren Antbeilnahme am Weltverfehre. Wenn die dualiitiiche Staatsform 
unferer Monarchie gegenüber der Einheitlichkeit der Verwaltung der Kriegsmarine 
eine getheilte Yeitung der Handeldmarine erfordert, fo braucht dies nicht zu einer 
illegitimen Concurrenz zu} führen, ſondern es ſoll eine gedeihliche Theilung der Arbeit 
ermöglichen. Durch die Fürſorge Ungarns für Fiume iſt dieler Hafen, troßdem er 
eine weniger günitige Lage hat als Trieft und Spalato, doch zu einem blübenden 
Gmporium für die Ausfuhr der einheimifchen Producte geworden. Nicht fo günitig 
ſteht es um Trieſt. Tie Gefchichte des Weltverfehrs lehrt, dafs die Schiffahrt und 


— — — — 


*) Mol. X, ©. 115 ff. 
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die durch fie bervorgerufene Entitehbung großer Melthandelspläße an den Meeres: 
füften nur dann ihre culturverbreitende Sendung auch im Binnenlande erfüllen 
fann, wenn die Verbindung der Seehandelspläge mit dem Binnenlande, der binnen: 
ländifchen Verkehrswege untereinander und mit anderen Meeresgebieten zweckmäßig 
angelegt wird. Wenn nun auch für die Eröffnung von Schienenwegen und Waſſer— 
jtraßen in den lebten 40 Jahren viel geſchehen iſt, N, bezeichnet der Verf. die Yöjung 
zweier Aufgaben unferer Verkehrspolitit al3 dringend: die Erbauung des Donau: 
Odercanales zur Verbindung der KReichshauptitadt mit der Oſtſee und der Nordſee, 
und eine fürzere Verbindung des Hafens Trieit mit Wien und dem Nordweiten der 
Monarchie über die Karawanken oder die Tauern, da jekt die Brennerbahn den 
Verkehr nad) Genua, die Pontebabahn nach Wenedig von Trieit ablenft. Ebenſo 
müfje auch Spalato mit dem Herzen der Monarchie eine directe Verbindung erhalten. 

Finen großen Nachtheil erblidt der Verf. mit Recht darin, daſs der öiter: 
reichiiche Handelsitand, jet es aus Unluſt am Reiſen, fei e8 aus Mangel an kauf: 
männifchem Sinn, feine ntereffen in fremden Yändern, fo beionders in Indien, 
nicht verjönlich vertreten läjst, fondern die WVertretung feiner wichtigiten Intereſſen 
Fremden überläjst. 

Der Ref. kann diefe Anzeige nicht Schließen, ohne zu bemerken, dafs nicht 
bloß der Kaufmann, für den diefe Studie zunächit beitimmt it, ſondern auch der 
Vehrer der Geographie diefe Studie mit Nugen und Intereſſe lefen wird. 


Gra;. Milb. Smoboda. 


Sberländer, Dr. H., Ter gneographiihe Unterricht nah den Grundſätzen der 
Ritter'ſchen Schule biftoriih und metbodofoniih beleuchtet. 5. vermehrte und 
theilmeije umgearbeitete Auflage. Herausgegeben von Dr. Yudwig Gäbler. 
1393. 325 ©. Verlag von G. Geniel, Grimma. 

Dberländers „Der geographifche Unterricht” liegt uns in einer neuen 
Auflage vor; diejelbe meist gegen die letzte (1887) nicht unmwefentliche Erweiterungen 
auf: % it namentlich zu nennen der 83 „die verjchiedene Würdigung Ritters 
in der Gegenwart” ; das Slartenzeichnen, eine Beigabe zu $ 9, ebenjo der Abichnitt 
über das „beichreibende” Verfahren Böttchers; die Verwendung der geograpbiichen 
Eigennamen im Unterricht, ein neu eingejchalteter Paragraph (11). — Aber aud 
abgejehen davon, zeigt die neue Auflage in den meilten Abjchnitten des I. Theiles 
Anderungen Eleineren Umfanges, die F ſtets die ſachkundige und umſichtige Hand 
des Bearbeiters verräth. 

Eine Anderung bezüglich der aufgeführten Literatur ift auch die, daſs das 
Verzeichnis der „Schriften über einzelne Gebiete der Geographie” 
(melches früher der „methodologiichen Literatur” und den „Lehrbüchern und Leit— 
fäden“ beigefügt war) num an das Ende des I. Theiles in einen eigenen Abjchnitt 
verwiefen it. Diefe Zufammenjtellung ift von 23 Seiten der 4. Auflage auf 50 Seiten 
erweitert worden und rührt von Paul Weigeldt:Yeipzig ber, welcher diefe Arbeit 
mit großem Gefchid und anertennenswerter Sachkenntnis ausführte. — Der II. Theil 
de3 Buches: „Ausführlihe Darlegung der Grundzüge der vergleihen: 
den Erdkunde” hat mur fehr geringe Veränderungen erlitten; mit bejonderer 
Freude haben wir geiehen, dajs der Herausgeber in diefen Abfchnitten mo möglich 
deutfche Ausdrücde verwendete, wo in der 4. Auflage noch fremde ftanden. 

Das Buch hat in feiner neuen Auflage ganz entjchieden wieder gewonnen 
und verdient eine immer größere Verbreitung, die ihm auch nicht feblen wird. Yeitet 
der I. Theil den Lefer mit ficherer Hand durch die leider nur allzu zahlreichen ragen 
der Methodik, jo bietet der II. Theil mohlabgerundete, trefflich durchgeführte Bilder 
von den geographiichen Elementen, welche bei der Betrachtung eines Erdraumes ins 
Auge zu —* en ſind (Geographiſche Lage — Wagrechte Gliederung — Der geologiſche 
Bau des Erdbodens — die fentrechte Gliederung des Bodens — Das Mailer — 
Das Klima — Die Pflanzenwelt — Die Thierwelt — Der Menſch). 

Aber eine Bitte haben wir an den Herausgeber für eine nächite Auflage 
und dieje heißt: Nicht mehr erweitern! Diefe Bitte bezieht fich übrigens auf den 
1. Theil ; derfelbe würde ſowohl in den methodischen Darlegungen wie in den Yiteratur: 
nachmweifen nicht unmejentliche Kürzungen vertragen, ohne dafs er deswegen weniger 
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wertvoll wäre; übrigens ift er jo wie er jegt ilt, gut; aber eine noch größere Aus: 
dehnug wäre nicht zu feinem Nutzen. 

Der II. Theil, in dem wir den Haupttheil des Buches jehen, möge fo bleiben 
wie er iſt, wobei wir jelbitveritändlid, jene Verbeilerungen nicht ausgeſchloſſen wiſſen 
wollen, welche die fortichreitende wiſſenſchaftliche Forſchung erheifcht. 


Wagner, Geographiidhes Jahrbuch. XV. Bd. 475 ©. 1892, Verlag von J. Vertbes, 
Gotha. 12 Mt. 

Belanntli bat das „Geogr. Jahrbuch“ feit einer Reihe von Yahren 
die Einrichtung, dafs die Bände desjelben mit alternierendem Inhalte erfcheinen, 
indem der eine Band den „geogr. Einzelwiſſenſchaften“ gemidmet mar, 
während der andere fidh namentlich mit der —8 der Methodikder Geographie 
als Wiſſenſchaft beſchäftigte, wobei ſich auch noch Raum für andere Capitel 
ergab, jo namentlich für Berichte über Forſchungsreiſen u.f. mw. Dabei 
itellte fich aber heraus, daſs die Herren Mitarbeiter nicht immer imjtande find, 
rechtzeitig ihre Arbeiten abzuliefean, jo daſs Werzögerung im Ericheinen des Jahr— 
buches eintrat. Daher dürfte der vorliegende Band — wegen bejien veripäteter 
Anzeige wir um Entichuldigung bitten — mahrfcheinlich der legte mit der bisherigen 
Stofftheilung jein und in Zukunft dürften (nad dem Wormorte der Nedaction) die 
Bände jeweilig eben die Arbeiten enthalten, welche drudfäbig vorliegen. Im Inter— 
eſſe des raſchen Erjcheinens fertiger Berichte und damit des rechtzeitigen Ericheinens 
des Jahrbuches zu einer beftimmten Zeit läfst fich das (mahrfcheinliche) Aufgeben 
des bisherigen Modus allerdings rechtfertigen, obwohl nicht zu leugnen ift, daſs 
die Benutzung des Yahrbuches jet eine bequemere war. Denn das Jahrbuch it 
eben nicht mit einer Zeitichrift zu verwechieln, die man fofort nach Ericheinen liest 
und dann — einzelne Fälle ausgenommen — nicht fobald wieder. Das Geogr. 
Jahrbuch iſt eine Fundſtätte der wichtigſten Erfcheinungen auf 
dem Gebiete der erdfundlihen Yiteratur geworden, zu der man 
immer und immer wieder zurückkehrt; deshalb hoffen wir mit unferer 
verjpäteten Anzeige noch immer nicht zu ſpät zu fommen. In Zukunft wollen 
wir aber troßdem forgen, nicht mehr fo großer Verſpätung uns fchuldig zu machen. 

Der vorliegende XV. Band ift den „geogr. Einzelwiſſenſchaften“ 
gewidmet und berichtet über nachitehende Materien: 

I. Die Fortichritte der OCceanograpbie 1889 und 1890, von Prof. Dr. 
©. Krümmel in Kiel. Im eriten, allgemeinen Abfchnitt werden einige neue lite: 
rariiche Ericheinungen auf beiagtem Gebiete angeführt, dann wird Precht s neue 
Eintbeilung der Land: und Meeresräume kurz erwähnt, hierauf Tillos neue Be: 
rechnung der mittleren Tiefe der Oceane mitgetbeilt, und des Vergleiches wegen 
werden auch die früheren derartigen Werfuche zufammengeitellt.e. Krummel bält 
Tillos planimetrifche Methode nicht für befier als die von ihm (Krümmel) bevor: 
zunte „Feldermethode“ und glaubt namentlich, daſs die erjteren in den flacheren 
Rand: und Mittelmeeren zu hohe Werte ergibt. Wir glauben, dafs es unferen 
Vehrern angenehm jein wird, wenn wir die Zufammenftellung bier wiedergeben : 

Atlantiicher Indiiher Pacifiſcher Ganzer 


Ocean Dcean Ocean Dean 

m et er 
EU. © Sa: na a ar ; 4022 3674 4380 3803 
EEE u dar a 4087 4181 4526 3804 
BE ri ar Kr og 3290 3590 3870 3650 
Supan......... 3330 3600 3870 3650 
Krümmel . . . 3680 3340 3890 3320 


Weiters wird berichtet über Bodenproben , phyſikaliſche Eigenichaften des See: 
waſſers, Mellenbewegungen und Strömungen. — Dem allgemeinen Theile folgen Mit— 
tbeilungen über den atlantishen Ocean, die atlantifchen Nebenmeere, jpectell über 
das deutiche Meer, über den indiichen und paciftichen Ocean und über das Nord: 
volarmeer. Den Schluſs tes Berichtes bildet ein Autorenregiiter mit Seitenangabe. 
Dieſe höchſt wertvolle Einrichtung iſt bei jedem Berichte zu finden. 
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UI. Die Frortichritte dev Geophyſik von Dr. 9. Hergeſell und Dr. €. 
Rudolf in Straßburg. Erjterer fpricht über die SFortfchritte der internationalen 
Erdmeſſung, dann über die neuen Arbeiten und Forſchungen bezüglich: Gejtalt der 
Erde, Lotabweichungen, Schwermefjungen, mittlere Dichte, Rotation, Yage der Erd: 
achſe, Gezeiten, ITiefentemperatur, Abkühlung der Erde, innern Zuftand der Erde. 
Mir entnehmen diefen Berichten, dais fich in Preußen die 7 tiefiten Bohrlöcher der 
Erde finden; es find dies die Bohrlöcher 


Friedrichsaue bei Aichersleben . . . . . 1080 m 
Inowratzlaw im Regierungsbezirt Bromberg 1104 „ 
Sennewitz bei Dale +. - 14.5 2.4000. 1111, 
Lübtheen in Mecklenburg.. .. . 1203 „ 
Sprerenberg füdlih von Berlin. . . . . 1273 „ 
Eu bei Stahfutt - -.» > 22. . .. +129 „ 


Lieth bei Altonag. 1338 „ 
Schladebach zwiſchen Merjeburg und Leinzig 1748 „ 


Rudolph referiert über Strandverfchiebungen, Gebirgsbildung, Erdbeben, Vul— 
canismus, — Quellen, Seen, Sedimentablagerung, Schnee und Eis, 
Gletſcher. Es iſt kaum nöthig zu ſagen, daſs dieſer Abſchnitt für die Lehrer der 
Geographie beſonders intereſſant iſt. Ganz beſonders machen wir auf den Abſchnitt 
über Gebirgsbildung aufmerffam, in dem wir neue und entſchiedene Gegner der 
bisher fait allgemein anerkannten Gontractionstheorie kennen lernen. 

III. Bericht über die Fyortichritte unferer Henninifjie vom Magnetismus 
der Erde von Prof. Dr. K. Schering in Darmſtadt. 

IV. Neuere Frfahrungen über den geognoitiihen Aufbau der Erd: 
oberfläcde von Prof. Dr. Fr. Toula in Wien. 

V. Bericht über die etbnologiihe Forſchung 1889 und 1890. Bon 
Prof. Dr. Gerland in Straßburg. Auch diefer Abfchnitt ſei der Aufmerkiamteit 
unferer Lehrer wieder beionders empfohlen. 

VI. Bericht über die FFortfchritte in der Geograpbie der Pflanzen 
1858—18W. Von Dr. DO. Drude in Dresden. 

VII. Bericht über die ‚sortichritte der geogr. Meteorologie 1890.91. 
Von Prof. Dr. E. Brudner in Bern. Mir entnehmen diefem Abjchnitte einige 
Einzeldaten: Prof. Dr. Richter in Graz gibt folgende Angaben über die Höbe 
der klimatiſchen Schneegrenze: 


Nördliche Halkalven - . - » - 2500 m | Billertbaleralpen. . . -» » - - 2700 m 

Silvretta (Nordieite). - : - - 2750 „  Wenediger: und Glodnergruppe 2700 „ 

Ortlerarunpe - - - » 2 ...2900 „ ' Goldberg: und Aufoglgrupre . 2600 „ 

Adamello: Prefanellagruppe . . 2200 „ Südliche Kalkalpen mit Berna: ” 

Ötzthal, Nordtheil -. -. .» » - - 2800, alpen......... 270 „ 
n centrale8 . » : » » . 2950 „ 


. Eine interefiante Angabe bringt J. Hann „über den Sonnenſchein in 
Wien“. Im Durchſchnitt von 9 Jahren hat Wien jährlih 18123 Stunden Sonnen: 
ſchein, d. b. 405°, der möglichen Dauer. Am fonnigiten find Juli (2774 Stunden 
— 57°/,) und Auguit (2411 St. = 55°/,); am trübſten December (46°9 St. = 19° ,). 
i Über die Temperaturen von Höhenftationen erfahren wir Nadı- 
ttehendes: 

änner April Yuli Dxctober Yahr z 
(GEeljiın 


Kolm-Saigurn 160m — 54 +26 +15 +45 +34 
Sonnblid . . 300, —233 —80 +11 —45 —66 
Sänts...-5, — 83 —26 +58 -02 —18 


Die Sommertemperatur auf dem Sonnblid beträgt nur + 03, die niedrigite 
Sommertemperatur, die je auf der Erde beobachtet wurde. 

Tie in den lebten Jahren eingerichtete Beobachtungsitation für Negen: 
mejfungen am Südabbange der Oſtalpen haben ganz enorme jährliche 
Negenmengen ergeben ; wir bringen die Angaben hier wieder: 
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DE u — 2226 mm | Schneeberg (am Krainer 
1 2940 „ ı Schneeberg). - - - -. . 1590 mm 
Seiftiß (Modein) . .. . . 2060 „ Mafun (am Krainer Schneeb.) 1770 „ 
De a a 2375 „ Leskowa Dolina (am Krainer 
Wechonie (im Tarnovanerwald) 2807 „ Schneeberg) - - 2280 ', 
Doll (im Tarnovanerwald) . . 2620 „ | Hermsburg (am$train. Schneeb. ) 3640 


Noch überragt werden biefe Zahlen von den Angaben für CErkvice in der RR 
di Gattaro mit 5170 mm! 


Karten und Wilder. 


Berahaus’ Phyſikaliſcher Atlas. (Begründet 1836 durch Heinrich Berghaus.) 
3. Ausgabe. 75 Karten in 7 Abtheilungen, enthaltend 514 Daritellungen über 
Geologie, Hydrographie , Meteorologie, Erdmagnetismus, Pflanzenverbreitung, 
Thierverbreitung und Bölferkunde. Vollitändig neu bearbeitet und unter 
—— von Dr. O. Drude-Dresden, Dr. G. Gerland: Straßburg, 

tr. J. Hann:Mien, Dr. W. Marjball:Leipig, Dr. G. Neumayer: 
er Dr. K. v. Zittel: München, herausgegeben von Prof. Dr. Her: 
mann Berghaus. 1886— 1842, Verlag von J. Perthes, Gotha. In 
Halbjuchten gebunden 82 ME. 
(Schlufd aus XIV. Jahrg., 2. Heft, ©. 60.) 


VI. Abtheilung: Atlas der —— 


Vorbemerkungen. 
52. — der Säugethiere J. Affen und Halbaffen. Fledermäuſe. 
Inſectenfreſſer. Feiſchfreſſer (2 Karten). Wiederkäuer. 


53. II. Verbreitung der Säugetbiere II. Nagethiere (3 Karten). Rüjeltbiere und 
Huftbiere. Zahnarme, Gabelthiere und Wale 1. Beutelthiere, Sirenen 
und Wale ır. 

54. UI. Verbreitung der Vögel 1. 

[Nebenktarte: Regionen der Thierverbreitung nach Wallace.) 

55. IV. Verbreitung der Vögel II. 

56. V. erbreitung der Weptilien. Strofodile und Schildkröten. Schlangen 
(2 Narten). Echien (3 Harten). 

57. VI. Verbreitung der Amphibien und Fiſche (6 Karten) 

58. VII Werbreitung der Käfer. Lauffäfer. —6* (WKarten). Prachtkäfer. 
Bockkäfer. Schattenkäfer. 

59. VII. Verbreitung der Groß-Schmetterlinge. — Land: und Süßwaſſer- Mollusken. 
Zagfalter (2 Karten). Abend: und Nachtfalter. Schneden. Schneden und 
—— Hauptſächliche für den Menſchen direct nützliche wirbelloſe 

jiere. 

60. IX. Verbreitung der Hausthiere und Barafiten. Die hauptjächlichiten Haus: 
fäugetbiere. Die hauptjächlichiten Binnenwürmer des Menfchen. Senf: 
rechte Verbreitung wichtiger Thiere. 


VII. Abtbeilung: Atlas der Völlerkunde. 
Vorbemerkungen. 
. Haut und Haar. Somatifche Wariabilität des Menſchen in Bezug auf 
Haut und Haar u. f. mw. 
62. II. Bevölferungspdichtigfeit der Erde um das Ende des 19. Jahrhunderts. 
[Nebentarten: Bevölferungsdichtigkeit der Vereinigten Staaten 
um 1880. Bevölterungsdichtigfeit von Europa gegen Ende des 19. Jahr: 
bunderts.] 
63. IH. Religionen und religiöfe Gebräuche. 
64. IV. Verbreitung von Krankheiten. Endemiſche Krankheiten des 19. Yahr: 
bunderts. Epidemifche Krankheiten des 19. Jahrhunderts. 
Nebenkarten: Die Verbreitung des Kropfes in Mitteleuropa. 
Einige Angaben bezüglich der Höhenverbreitung der Krankheiten.) 


O. 
— 
— — 
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65. V. Belleidung, Nahrung, Wohnung und Beichäftigung. 
66. VII. Völferfige um 1500 und um 1880, heutige Verbreitung der Indo— 
ermanen, Neger, Araber und Chinejen. 
67. VU. Europa um 1580. 
—Mebenkarten: Site der Romanen in den Alpen. Bewohner 
des Kaufajus } 
68. VII. Afien bis 1580. 

Mebenkarten: Gegend um den oberen Yeniflei. Bevölkerung 
des Ili- und Serafichanthales nebit Umgebung.) 

64. IX. Südoſtaſien. Ülberficht der jejshaften Bevölferungen um 1880. 
70. X. Die Völker Oceaniens. 

Mebenkarte: Gejammtgebiet der oceaniſchen Wöller.] 
71. XI. Afrika um 1880. 

Mebenkarten: Senegambien. Kilima:Nofharo. Heutige und 
frübere Staatenbildungen in Afrika. Bevölkerung des Tſad-Sees. Cap: 
land um 1650. Nubien.] 

72. XI. ——— der amerikaniſchen Urbevölkerung in den Zeiten der Ent— 
deckung. 

73. XII. Amerika um 1880. 

74. XIV. Die Sprachen der Erde bis um 1890. 

Mebentarten: Sprachen und Dialecte der Beringitraße. 
Kaliforniſche Sprachen. Gentralamerifa, Verbreitung der merifanifchen 
und der Maya-Sprachen. Oſtliches Gentraleuropa. Die Sprachen des 
oberen Nil. Gentralafien. Übereinanderichiebung, Bertaufchung, Berdrän: 
gung von Sprachen. Pamirſprachen. Melaneiten. ] 

ıopa um 100 bis 150 nach Chriſti Geburt. 

|Nebenfarten: Ungefähres Bild der Wöllerverhältnifie Italiens 
in den eriten ei ine des letten Jahrtauſends vor Chr. Afrika 
in den eriten Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung. Ungefähres 
Bild der Völkerverhältniſſe Aſiens um 100 bis 150 nad Chr. Gentral: 
europa im Anfang des 6. Jahrhunderts nach Chr.) 


7%. XV. 


Geijtbed, Dr. Alois, Geographie Landſchafts- und Städtebilder von Deutſch— 
land und Europa al? Grundlage für eine auſchauliche Behandlung des neo: 
graphiſchen Unterrichtes. Mit einem methodologiichen Vorworte. 1 Heft. 60 ©. 

I. Reihe der Bilder: 1. Das Wetterjteingebirge als Typus der 
nördlihenftallalpen. — 2. Derkönigsiee als Typus eines Hoch— 
gebirgsiees und das Berchtesgadener Land. — 3. Die Bernina: 
gruppe als Typus der Gentralalven. 

Verlag von C. C. Buchner, Bamberg 1891. Preis eines Bildes (107 x 77 cm 
Stichgröße) 2 ME. 

In dem Begleithefte zu den „Geographiichen Yandjchafts: und Städtebildern” 
jpricht Nich der Autor mit größter Entfchiedenbeit für das Anfchauungsprincip im 

eograpbifchen Ilnterrichte aus, und zwar in der Form, dafs der auf wirkliche An: 

an fich gründende Geographieunterricht ſich an beſtimmte Landſchaftstypen 
anzuschließen babe, in denen die charakteriftiichen Gricheinungen eines größeren Ge: 
bietes in vollendeter Weiſe zur Geltung kommen. 

Allerdings iſt dieſe Forderung heute nicht neu; eine Reihe von Methodikern 
bat fich in den legten jahren dafür ausgeiprochen; wenn wir aber in die Schul: 
ftuben treten, fo finden wir — leider — dieſe Forderungen nur in höchit feltenen 
Fällen erfüllt. Die Gründe bierfür find nicht allzufchwer aufzufinden. Abgejehen 
vom lieben Schlendrian, der jo Schwer aus dem gewohnten Geleife zu bringen, it 
wohl auch das nicht zu vergeilen, dafs viele Lehrer, auch jüngere, bierfür noch nicht 
empfänglic; gemacht ſind; und endlich nicht ſelten — vielleicht nur zu oft mangelt es an 
Mitteln, die für den geforderten Geograpbieunterricht nothwendigen Behelfe zu er: 
werben. Wie wäre es jonjt möglich, daſs die jo vorzüglihen Hölzel’ichen 
Charafterbilder noch immer verhältnismäßig jo felten anzutreffen find? 
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Unter ſolchen Umftänden kann es nur höchſt erfreulich fein, wenn fich wieder 
eine Stimme erhebt, die mit beredten und überzeugenden Worten die Bedeutung 
des oben genannten Vorgehens jchildert und deren Nothwendigkeit klar darlegt. Der 
Verfaſſer hat aber mehr gethan als das. Er hat ſich nicht damit begnügt, den 
Lehrern zu jagen: So und jo follt Ihr es machen! Er gibt ihnen auch in feinen 
„Beographiihen Landſchafts- und Städtebildern“ einen vortrefflichen 
Behelf, feinen Worten zu folgen und außerdem wird noch jedem Bilde eine Schil— 
derung beigegeben, welche die nusbringende Verwendung desjelben gewährleiitet. 

Die Schilderungen zu den eriten drei Bildern der ganzen Reihe bilden den 
2. Theil des eriten Tertbeftes ; das methodologiiche Vorwort den 1. Theil. Wir wollen 
zunächit diefem 1. Theil infolge feiner Bedeutung unjere Aufmerkſamkeit zuwenden. 

In eriter Linie betont der Verfaſſer den naturkundlichen Charakter der Geo: 

raphie und zieht dann die hieraus fich ergebenden methodischen Grundiäge. Mir 
alten es für zweddienlich, die Worte des Autors felbit bier anzuführen : 

„Mit der Einfügung der Geographie in die Heihe der bejchreibenden Natur: 
willenfchaften find zugleich auch die Richtlinien für den methodischen Ausbau der: 
felben gegeben und als leitende, aus dem Studium der Natur hergeleitete Grund: 
ſähe fommen hierbei die folgenden in Betracht: 

1. Die Wurzel aller Naturerfenntnis liegt in der Anichauung. 
. Die Natur it fein Stüdwerf, jondern ein Ganzes und mufs auch als folches 
aufgefalst werden. . 
. Die Natur kennt feinen Stillitand; in ihr ift alles Leben und Entwidlung; 
diefen müflen mir nachipüren. 
. Der Menfh iſt im gewiſſem Sinne ein Glied in der Kette der Naturmeien; 
er wird in feiner Entwidlung beeinflujst von der ihn umgebenden Natur. 
Die Anerkennung des eriten Grundfages fordert eine ungleich ausgiebigere 
Verwertung der Anfchauungsmaterialien im geograpbiichen Unterrichte als dies jeit: 
her der Fall war, und fie bedingt zugleich den Kampf gegen die Alleinherrichaft der 
Karte im Geograpbieunterrichte. Aus der Befolgung des zweiten Grundſatzes er: 
gibt fich der Miderftreit gegen die Claſſificationsmethode und die überflüflige Nomen: 
clatur, wie fie noch zu großem Theile unjere Lehrbücher beherricht. Auf den oberiten 
Stuten des geograpbiichen Unterrichtes endlich wird bei paſſender Gelegenheit ein 
Bid auf den Werdeproceis der Oberfläche eines Erdraumes zu werfen (genetische 
Geographie) und die culturgejchichtliche Entwidlung eines Volkes im Zulammen: 
hang er geographifchen Factoren eines Yandes aufzufaffen fein (Anthropo— 
geographie).“ 

Sodann ſpricht der Verf. über das Anſchauungsprincip im heutigen Geo: 
graphieunterrichte, im befonderen in der geographiichen Vaterlandskunde. Er meist 
darauf hin, daſs kein Lehrer heutzutage mehr den linterricht mit theoretifchen De: 
finitionen geographiicher Grundbegriffe, fondern mit dem Anfchauen beginnen wird; 
dann aber bedauert er, daſs die Grenze der directen Anfchauung allzu eng gezogen 
ift und nur zu bald die Alleinberrichaft der Karte beginnt. 

Der Frage: „Gewährt denn aber die Karte nicht einen ausreichenden Erſatz 
für directe Betrachtung eines geographiichen Objectes?" fjegt A. Geiſtbeck — und 
mit vollem Rechte — ein entichtedenes „Nein“ entgegen; felbitveritändlich ohne 
den wahren Mert der Karte zu fchmälern. 

Der Schulzwed der Geographie fann eben nicht der fein, dafs 
Namen und Yage der Berge, Flüſſe, Städte ıc. gelernt werden follen, damit jeder 
in feinem fpäteren Leben befähigt fei, fich auf der Reifefarte zurechtjufinden ; in 
diefem Falle würde allerdings unfere gewöhnliche unterrichtliche PBraris ausreichen. 
Der Gegenitand der Erdkunde „it aber nicht eine Abitraction, fondern unfere 
wirkliche Erdoberfläche und das auf ihr Sich entfaltende Leben, jo muſs deren 
Schulzweck auch auf die naturgemäße Beobachtung eines Erdraumes und feiner 
Lebemwelt, kurz auf Weckung des geographiichen Sinnes abzielen. Dies kann aber 
durch Kartenzeigen, durch Ausmendiglernen von Thatiachen nicht erzwungen werden 
und dedt fich auch nicht fchlechtiweg mit „Anfchauung“, d. b. mit der nur körper: 
lihen Auffaſſung der Dinge. Denn das Hauptziel jeder Beobachtung iſt nicht die 
Erfaſſung der jtarren äußeren Erjcheinung, fondern die Erkenntnis des inneren 
Zulammenhanges der Dinge.“ 
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„Nur im Zujammenbhange ihrer Ericheinungen will die Natur betrachtet 
fein,“ jagt Ritter, „dann erit wirft und ftrahlt fie Yicht und Leben aus auf alle 
Mege, welche der menjchliche Eifer zu betreten wagt.“ 

„Diefe Betrahhtungsweife” — fährt unfer Autor fort — „kann ſich aber 
auf der eriten Stufe des geographifchen Ulnterrichtes, aljo bei 9—10jährigen Schülern 
jelbftverftändlih nur auf ein verhältnismäßig kleines, leicht überichauliches Gebiet 
erjtreden; mit anderen Worten, der auf wirkliche Anjchauungen fich gründende 
Geograpbieunterricht hat ſich an beftimmte Landichaftstypen anzuichließen, in denen 
die charakteriftifchen Erfcheinungen eines größeren Gebietes in vollendeter Weiſe zur 
Geltung fommen und jedem Beobachter jofort in Die ar fpringen. Das Land: 
ichaftsbild des Wetterfteingebirges mit der Zugfpise 3. B., mufs in aller Schärfe 
und mit allem Detail die Eigenthümlichleiten der Hochgebirgsmelt und feiner Natur: 
und Gulturverhältniffe zum Ausdrude bringen, alfo nicht nur das Grotesfe der 
yormen in den Gipfel: und Gehängebildungen, fondern auch die verfchiedenen 
Vegetationszonen, den Charakter der Geiteinsbildung, die Bedingungen der Gletjcher: 
bildung. den Anbau und die Beitedlungsverhältniiie u. dgl. 

Kein Bruchftüd, fondern ein lebensvolles Naturganze muſs der beobachtende 
Schüler vor fidy haben, ein einheitliches großes Naturgemälde, in dem fein weſent— 
licher Zug fehlte Dies ift aber nur möglich), wenn die ſyſtematiſche Geographie, 
welche feine Individualiſierung kennt, zurüdgedrängt und confequent die Behand: 
fung geichlofiener Landichaftsgebiete durchgeführt wird, die als Haupttypen relief: 
artig aus dem Rahmen der vaterländiichen Geographie heraustreten.” 

Diefe Darftellungen weiſen den Autor naturgemäß hinüber zu Erläuterungen 
über „Landſchaftstypen und Landfchaftsbilder”, worüber wir auf die Begleitjchrift 
felbft verweilen, uns aber beichränfen, nur dis Dispofitionspunfte diefes Abichnittes 
bier anzuführen. Diefelben find: 

a) Begriff „Landſchaft oder Naturgebiet” im geographiichen Sinne; 

b) Chorologiſche Auffaffung einer Yandichaft; 

e) Bedeutung der landichaftlichen Betrachtung eines Erdraumes für die Wedung 
und —— des geographiſchen Sinnes. 

Dagegen können wir es uns nicht verſagen, die Worte des Verf. über das 
Verhältnis zwifchen Landichaftsbild und Karte hierher zu fegen: 

„Wird nun durch die ftärtere Heranziehung -des Yandichaftsbildes die Be: 
deutung der Starte als Ausgangs: und Mittelpunkt des geographiichen Unterrichtes 
nicht beinträchtigt werden ? 

Antwort: Nein! Die methodifche Behandlung eines Yandichaftsgebietes ge: 
ſchieht in der Meile, dafs dasfelbe zunächit auf der Karte aufgelucht, umgrenzt 
und feine geographiiche Yage feitgeitelit wird. Alsdann gewinnen wir aus der 
Betrachtung der Harte die mwichtigiten topograpbiichen Elemente des Gebietes (Er: 
bebungen und Pertiefungen, Flüſſe und Seen, Klima, Beltedlung ıc.) und bieran 
reiht ſich dann die einläfsliche Betrachtung des Landichaftsbildes, und zwar wiederum 
unter fteter Bezugnahme auf die Karte. 

Wie überall, jo mufs fich der Lehrer auch bier vor dem Zuviel hüten, er 
hat mit den Verhältnifien feiner Schule zu rechnen und danach die Stoffauswahl 
zu treffen. Man beichränfe ſich auf das Charakteriſtiſche, das Wiſſenswerteſte, und 
was nicht durch Größe, durch naturkundliche oder geichichtliche Beziehungen mert: 
würdig ift, bleibt am beiten weg. Cine recht peetmöhige Auswahl gibt 3. ®. 
Dr. Michael Geiitbed, Leitfaden der Geogranbie für Wolksfchulen. I. Theil: 
Bayern. II. Theil: Deutichland. München, Oldenbourg, 5. Aufl., 1890 (fiehe 
auch deiien „Leitfaden der Geographie fir Mittelfchulen” ; ebenda). 

Die Aufammenfaffung der gewonnenen Ergebniſſe bildet den Schlufs der 
an Umfang kleinen, an Inhalt aber jehr bedeutenden methodischen Schrift, deren 
eingehende Anzeige und am und für fich ſchon nöthig ſchien, dann aber auch des: 
halb, um zu zeigen, wie A. Geiitbed feine Bilder verwendet willen will. 

Nun zu den Bildern felbit. — Diejelben find überrajchend groß, denn jie 
haben (ohne den Rand zu meſſen) eine Breite von 107 cm und eine Höhe von 
79cm, jo daſs jedes eine Fläche von etwas mehr als 08 m* einnimmt. Sie find 
von der Hunftanftalt Bogelfang und Haifer in München auf lithographiſchem 
Mege bergeitellt. Menn fie auch nicht die Farbenwirkung des Olfarbendrudes 
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erreichen, jo ilt doch ihre Wirkung eine den Anforderungen der Schule ganz ent: 
ſprechende; alle nothwendigen Details treten fräftig hervor und, was eine Haupt: 
jache ift, der Zeichner hat bei jedem die günftigite Stellung für den Beobachter zu 
treffen gewuſst. 

I eriten Bilde — dem Wetterfteingebirge — erhebt fidh im Hinter: 
grumde links der mächtige Gebirgsitod mit feinem Schneefelde; rechts jchließt ſich 
in weiterer Entfernung die niedrigere Alpenfette an, während dem Hauptſtocke be: 
waldete Vorgebirge vorgelagert find. Die Mitte nimmt die Ebene ein, durch zahl: 
loſe Heuhütten als Alpentrijt charakteriiiert. Im Vordergrunde liegt gar traulich 
das freundliche Rartenkirchen, deſſen flachgiebelige Häufer fich um die jpisthürmige 
Kirche ſcharen, wie die Küchlein um die Henne; einige abjeitS gelegene Häufer: 
gruppen beleben den linksſeitigen Vordergrund, mährend am rechten Rand in 
weiterer Entfernung Garmiſch ſich an einen Bergabhang lehnt. 

Die zweite Darjtellung — der Nönigsjee — führt uns ein gewaltiges 
Seebild aus der Alpenmwelt vor das Auge; namentlich mächtig wirkt auf den Be: 
ichauer die mauergleiche Steilmand rechter Seite, melche fich fenkrecht in den See 
abjenft und in uns ein lebhaftes Bild der Gefahren erwedt, die dem Schifflein 
droben, das hier von einem Sturme überrafcht wird; aber auch die linfen Berge 
und die imponierende Gebirgsmaſſe des Hintergrundes fallen teil zum Seeſpiegel 
ab und nur die weit entfernte Halbinjel St. Bartholomä mit ihrem Schlöfslein 
bietet dem Auge einen berubigenderen Haltpuntt. 

In die Region des ewigen Eiſes führt uns das dritte Bild — die Bar: 
ninagruppe —, in dejlen Hintergrund fich die eis: und jchneebededten höchiten 
Höhen in jtarrer Majejtät erheben. Zwei gewaltige Gletfcher ziehen von denfelben 
herab ins Thal, deſſen Vordergrund gegen die Wildheit der Cisregion fait milde 
ericheint, obwohl der ſpärliche Wald und die zahllofen umberliegenden Tyelienblöde 
uns noch zu deutlich jagen, daſs wir auch bier noch ein unmirtliches Hochthal vor 
uns haben, das aber doch der Menſch fchon in Beſiß genommen, wie die zwei arm: 
jeligen Alpenhütten zeigen, die vom Rande des Gleticher nur eine kurze Strede 
entternt Ind. 

Zu jedem Bild gibt A. Geiftbed einen vorzüglichen Tert; nicht etwa eine 
Beichreibung des Bildes, die ja den Zweck desjelben faum fördern würde, fondern 
eine allieitige Charakteriſtik der vorgeftellten Landſchaft. Um den Lefer aud) hierüber 
zu orientieren, bringen wir an anderer Stelle (5.86 ff.) den Tert zum eriten Bilde- 

Es iſt wohl überflüflig, zu fagen, dafs wir A. Geiftbeds „Geographiſche 
gandihafts: und Städtebilder” allen Lehrern aufs wärmite empfehlen ; 
wir thun mit diefer Empfehlung den anderen jchon vorhandenen Bildern derjelben 
Art feinen Abbruch, denn wir ſehen in den Geiftbed’ihen Bildern feine 
Goncurrenz gegen die vorhandenen, fondern eine willkommene Fortſetzung derfelben 
und wir können nur wünichen, daſs der Abjat diefer neuen Bilder ein jo guter 
fein möge, daſs ſich auch Verleger in anderen Yändern entichließen können, der 
Schule immer mehr derartige Lehrbehelfe zu bieten. 

Bei dem billigen Preiſe der Geiftbed’ichen Bilder (A 2 ME.) jteht aud) 
eine rege Betheiligung der Schulen nicht in Zweifel. 

Als 11. Reihe der Bilder wurden uns eingejendet: Der Schwarzwald, 
Typus des oberrheinifchen Gebirgsivitems; — Der Harz, Typus eines Maſſen— 
gebirges; — Nizza, Ivpus der füdfranzöfifchen Steilfüjte. 

Mir werden hierüber in einem nächſten Hefte berichten. 


— — — — 


Verantwortl. Redacteur Franz de Linz. Drud von Gottlieb Giftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Die militäriſche Bedeutung des geographiſchen Unterrichtes. 
(Eingeſendet aus dem Deutſchen Reiche.) 


Es iſt eine alte Klage der Militärverwaltung, daſs durch die theo— 
retiſche und praktiſche Ausbildung der Officiere, Unterofficiere und Mann— 
ichaften des Beurlaubtenitandes der activen Truppe viele Kräfte entzogen 
werden. Die neue Militärvorlage berücichtigt diefen Punkt, indem ſie 
unter Entlajtung der bisherigen drei Bataillone einen großen Theil des 
Ausbildungsdienites den neu zu bildenden 4" Bataillonen zumeist. Was 
num den theoretiichen Theil der Ausbildung betrifft, fo liegt der Gedanke 
nahe, dafs bereits die Schule hier etwas vorarbeiten fünnte. In Fol— 
gendem foll gezeigt werden, dafs dies zweifellos auf geographiihen 
Gebiete möglich iſt. 

Zunächſt ſollen die Verhältniſſe der Einjährigs Freiwilligen und der 
aus dieſem Stande hervorgehenden Officiere und Unterofficiere des Beur- 
laubtenitandes beriicfichtigt werden. Die wiljenfchaftlihe Befähigung zum 
einjährigen Militärdienit wird bekanntlich erworben entweder durd) die 
fogenannte Commiffions- Prüfung bei einer Bezirks-Negierung oder an einer 
höheren Schule dur die „Abjchlufs-Prüfung“, wie fie durch die Schul: 
reform von 1892 eingeführt worden it. Als Maß der geographijchen 
Kenntnifje bei der Commifjions- Prüfung wird laut $ 89 der Wehrordnung 
Folgendes gefordert: Kenntnis der Hauptſachen aus der mathematischen 
Geographie und phyſiſche und politifche Geographie aller Welttheile, ins- 
befondere Europas und davon vornehmlich Deutichlands. Als allgemeines 
Pehrziel des geographifchen Lnterrichtes an höheren Yehranjtalten, und 
war an ſämmtlichen, ijt durch die Lehrpläne von 18092 Folgendes 
feitgefetst worden: „DVerjtändnisvolles Anschauen der umgebenden Natur 
und der Kartenbilder, Kenntnis der phyſiſchen Bejchaffenheit der Erdober: 
fläche und ihrer politifchen Eintheilung, fowie der Grundzüge der mathe- 
matifchen Erdkunde.“ Die Prüfung in Geographie iſt bei der Abjchlufs-Prüfung 
eine nur mündliche. Die neuen Lehrpläne betonen in ihren „metho: 
diihen Bemerkungen“ auch das „Nartenlefen“ Der Schüler foll zu 
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„verjtändnisvollem Anfchauen der umgebenden Natur, der Relief- und 
Kartenbilder“ angeleitet werden, ferner „zur Benutzung der Karte, welche 
er allmählich lefen lernen muſs“. Das Maß von geographiichem Können, 
das feitens der Militärbehörde verlangt wird, ergibt ſich aus Seite 237, 
250, 89 und 110 der deutjchen Heer: Ordnung. Darnach mufs der Ein- 
jährige in der „Officiersafpiranten“ Priifung eine einfache „Gelände-Skizze“ 
anfertigen fünnen. Später, am Ende der „Übung A“ wird die „Referve- 
officier“- Prüfung abgelegt und darin Fertigkeit im „Yejen der Karten und 
Anfertigung einfacher Krokis“ gefordert. In der folgenden „Übung B“ 
endlich und in allen Officier-Übungen wird dieſe Fertigkeit beſtimmungsgemäß 
immer von neuem geübt. Die Unterweiſung der Einjährigen, Officier— 
Aſpiranten und Rejerve-Officiere erfolgt durch beſonders dazu commandierte 
Berufs-Officiere. Aber nicht bloß in diefem befonderen Unterrichte, fondern 
auch während der übrigen Ausbildungszeit erhält der „Cinjährige“, ebenjo 
wie der „Dreijährige“, Belehrungen über „Gelände und Orientierung im 
Gelände“, ferner iiber „Entfernungsjchägen“ und „Benutung des Geländes 
im Felddienſt“. 

Da alfo Gelände-Henntnis, Drientierungs:Bermögen und Ent— 
fernungsichäten, wofiir man zufammenfafjend die Bezeihnung: „Selände- 
Lehre“ wählen fünnte, von jedem Soldaten, aub von dem drei- 
jährigen, verlangt wird, jo geitaltet fid) die Trage, ob nicht ein Theil 
des theoretijchen Militär-Unterrichtes von der Schule übernommen werden 
fünnte, zu einer frage von auferordentlicher Bedeutung. Denn einmal 
wird durch eine folche Arbeitstheilung zwiſchen Heer und Schule Zeit für 
die rein militärische Ausbildung des Soldaten gewonnen und zweitens 
fann die Schule zweifellos diefen „Gelände-Unterricht“ methodifcher und 
erfolgreicher betreiben als die Truppe, deren geiltige Empfänglichfeit bei 
dem anjtrengenden fürperlichen Dienjt naturgemäß geringer fein mufs, als 
beim Schüler. Es wird hierbei zunächit an eine „Gelände-Lehre“ in dem 
Umfange gedacht, wie fie dem gemeinen Manne zu wiſſen nöthig iſt. In 
dieſem Umfange müſste fie einen Gegenſtand des geographiſchen Unter— 
richtes in der Volksſchule bilden, desgleichen in den Vorſchulen der höheren 
Schulen. Auf dieſe Gelände-Lehre müſste dann in den nächſt höheren Claſſen— 
ſtufen die Anleitung zum „Skiziieren und Krokieren“ gegründet werden; 
denn dadurch allein wird ein richtiges Verſtändnis der Karte erzielt. 

Es entſteht nun die Frage, wie dieſe Gelände-Lehre nebſt dem Gelände 
zeichnen betrieben werden ſoll. Darauf kann es nur die eine Antwort 
geben: im Anſchluſs an die Heimat. Es gebürt Seiner Majeſtät 
dem Kaijer und König Wilhelm II. das Verdienft, diefem Satze 
geographiicher Methodif erhöhten Nachdruck ertheilt zu haben, und zwar 
durch die Allerhöchſte Cabinetsordre vom 13. Februar 1890. Darin wird 
ausdrücklich befohlen, dafs die Erdkunde, die politifche wie die phyſikaliſche, 
auf der unterjten Stufe von der Heimat auszugehen habe. Während 
die Yehrpläne fir die höheren Schulen vom „Jahr 1882 eine ähnliche 
Beitimmung noch nicht enthielten, bejtimmen die Yehrpläne von 1892, in 
Übereinitimmung mit dem Unterrichtsplane der Kadetten-Anjtalten, fir den 
geographifchen Unterricht auf der Unterjtufe als Lehrziel: Grundbegriffe 
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der phyfiihen und der mathematijchen Erdfunde im Anjchlufs an die 
nächſte örtlide Umgebung, d. h. an die Heimat. Über den 
Gang eines an die Heimatkunde angejchloffenen Unterrichtes über 
Gelände und Seländezeichnen fünnen hier nur kurze Andeutungen gemacht 
werden. 

Zunächſt iſt zu betonen, dafs der erjte Unterricht iiber Gelände im 
Gelände felbjt, d. h. im Freien jtattzufinden hat. Das Auge des 
Schülers mufs erjt geographifch fehen lernen und wird darin um fo geübter, 
je zahlreicher die angentellten Belehrungs-Wanderungen in die heimatliche 
Umgebung find. Dann erjt werden einige Geländeffizzen und jpäter Krokis 
mit und ohne Verwendung von einfachen Mejsinjtrumenten angefertigt. 
Das Wefen einer geometrifchen Triangulation des Geländes und die Be— 
deutung der trigonometrifchen Punkte kann auch ohne Vorausſetzung mathe- 
matifcher Kenntnifje zum Verſtändnis gebracht werden. Schlieflich werden 
die einzelnen Krofis zu einer Karte des Schulortes vereinigt und nun 
noch eimmal mit dem Mejstifchblatt, beziehungsweife der Generalitabsfarte 
die verfchiedenjten Wanderungen, zum Theil in Form von Turnfahrten, 
ausgeführt, dabei Orientierungsübungen angeftellt, Entfernungen gefchätt 
und Belehrungen über Höhenfchichtlinien, Profile und dergl. ertheilt. Nach— 
dem der Schüler in diefer Weife feine Heimat mit der Generaljtabsfarte 
in der Hand kreuz umd quer durchwandert, dabei namentlic) ehr viele 
Kartenfignaturen aus der Praris Fennen gelernt hat, dann erjt ijt der 
richtige Zeitpunkt fiir den Übergang zur Erläuterung von Atlas-Rarten 
gefommen. Denn nunmehr iſt er befähigt, mit dem Anbli der Karten- 
fignaturen, wenigjtens der meijten, auch die ihnen entfprechenden Objecte 
jih Mar und deutlich) vorzujtellen. In den nächjten Unterrichtsitufen treten 
noch Belehrungen über die Gradneglinien der Erdfugel und der Yandfarten 
hinzu. Den vermehrten mathematifchen Kenntnijjen entfprechend werden 
die Schüler noch über das Wefen der trigonometrifchen Yandesaufnahme, 
über einige wichtige Karten-Projectionen und dergl. belehrt, jo dafs fie bei 
der Abjchlufs- Prüfung über ein zwar nicht umfafjendes, aber wohl geord- 
netes und wohl begründetes Wifjen der hauptjäcjlichiten geographiichen 
Thatfahen verfügen fünnen. 

Eine befondere Beachtung verdient die Anficht, dafs der geographiiche 
Unterriht nicht mit der Atlasfarte, jondern mit der Generaljitab 
farte, beziehungsmweife mit dem Mefstifchblatte beginnen müfje. Nur da— 
durch wird eine methodifche Einführung in die Geographie iiberhaupt er- 
reicht und durch gleichzeitigen Betrieb des Gelände-Unterrichtes der mili- 
tärifchen Erziehung unferer Jugend jchon durch die Schule vorgearbeitet. 
Der Wortlaut der Lehrpläne von 1892 berechtigt zwar zu der Annahme, 
dafs bei der ſchulmäßigen Benutzung von Karten die Generaljtabstarten 
und Mefstijchblätter ausgejchlofjen find, doch Liegen bereits Verſuche vor, 
den geographifchen Unterricht auf Heimatkunde an der Hand von General: 
jtabsfarten aufzubauen. Allerdings mufs ein folcher Unterricht in fad- 
männijch gebildeten Händen liegen, und folche find nicht gerade 
zahlreich vorhanden, und die wenigen vorhandenen meijt fiir andere Unter: 
rihtsfäher in Anfpruc genommen. 

9* 
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Und jo ergibt ſich die traurige Thatſache, dafs ein Theil der Er- 
ziehung unferer Jugend zur Bertheidigung des Baterlandes zwar von 
der Schule übernommen werden Fünnte, dafs aber diefe Thätigkeit der 
Schule lahmgelegt wird durch den Mangel an fachmänniſch vor- 
gebildeten Lehrern, durh die geringe Anzahl von Geo 
graphieitunden an unjeren höheren Lehranitalten,, und endlich durd 
den geringen Wert, welchen die geographiſchen Leitungen 
eines Schülers bei Beurtheilung feiner Tüchtigkeit befigen. 

Wie ijt hier Abhilfe möglich ? Im erjter Yinie müfste die Geographie 
an den höheren Schulen mit einer Stundenzahl vertreten fein, wie 
fie der Bedeutung des Faches entfpricht. Gegenwärtig iſt die Stundenzahl 
fir Geographie an den höheren Schulen Preußens folgende: 




















| unterſte 2te | Ste ate | Hte 6te | te | te | gie 

| | — -  — - - 

— | 6 la ii fe 

Gymnaſium . .1 2 2 | 2 ı 1 | 1 | ı rg Ei 
Progymnaftum . >: | 2 2 | 1 | 1 1 — | — — 
Realgymnaſium .4212 2 22 —1 — — — 
Realprogymnaſuum 222 ıl-i—- — 

| Oberrealihule . . | 2 2 2 | 2 2 |1|-|- |» 
‚Realihule. - . 2 2 2 2 2 lı — | — — 


Dieſe Zahlenüberſicht zeigt, daſs in den drei oberſten Claſſen 
ſämmtlicher neunſtufigen höheren Schulen Preußens nicht eine ein- 
zige geographifche Yehritunde ertheilt wird; die Yehrpläne verlangen 
nur gelegentliche Wiederholungen des früher Gelernten im Anſchluſs an 
den Geichichtsunterricht. 

Die fogenannte mathematische Geographie in der oberjten Claſſe 
(ehrt der Mathematiflehrer; naturgemäß erhält diefer Unterriht dann 
einen mehr ajtronomifchen als geographifchen Charakter, widerlegt aljo 
nicht die oben angeführte IThatjache. Ferner haben Realgymnafium, Real: 
progymnaſium, Oberrealichule und Realfchule in dem Jahre, an deiien 
Ende die Abſchluſs-Prüfung behufs Erwerbung der wifjenschaftlichen Be— 
fähigung zum Cinjährigen-Dienjt jtattfindet, nur eine Stunde Geo- 
graphie>linterricht; die Gymnaſien und Progymnaſien endlich haben 
auh noch in der 4. und 5. Claſſe nur eine Stunde Geo- 
graphie-Unterricht. Nun lautet eine alte Unterrichts-Erfahrung: Eine 
Stunde iſt feine Stunde! Es müſste vielmehr auf allen höheren 
Schulen, und zwar von der unterjten bis zur oberjiten Claſſen— 
jtur fe die Zahl der geographifchen Unterrichtsitunden auf zwei Stunden 
wöcentlich feitgefegt werden, zum mindeiten aber bis zur 6. 
Claſſe, wo die Abichlujs-Prüfung für den Einjährigen-Dienjt erfolgt. 
Dabei müſste aufer der mündlichen Prüfung in Geographie aud eine 
ihriftliche jtattfinden, etwa durd Anfertigung eines Krofis in An- 
lehnung an eine gegebene Generaljtabsfarte oder dergl. Bei der Reife 
Prüfung der Gymnaſien, NRealgymmafien und Oberrealichulen findet ſelb jt 
eine mündliche Prüfung in Geographie nicht jtatt, obwohl ein 
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gewifies Maß von Kenntniffen für die Zulafjung zur Prüfung vorge: 
ichrieben ift. Inwieweit fich diefe Beſtimmung praftifch bewähren wird, 
entzieht fich einer Beurtheilung an diefer Stelle. 

Was nun die Lehrer-Frage anlangt, fo ift durch die neuen 
Yehrpläne ein ganz eigenthümlicher Zuſtand gefchaffen worden. Danach find 
nämlich Geographie-Lehrer von Fach völlig ütberflüffig geworden. 
In den „methodifchen Bemerkungen“ der neuen Yehrpläne findet jich fol- 
gende Stelfe: „Ob der Unterricht in der Erdfunde von dem Pehrer der 
Sefchichte oder dem der Naturwifjenichaften beffer zu ertheilen fei, hängt 
von der Perfönlichkeit und deren Befähigung ab. Im allgemeinen jcheint 
auf der unteren Stufe der Lehrer der Naturwiſſenſchaft, auf der mittleren 
jener der Gefchichte dazu geeigneter zu fein. Die Wiederholungen auf der 
Oberjtufe, joweit fie die phyfifche und politifche Erdfunde betreffen, müſſen 
von dem Yehrer der Gefchichte, die in der allgemeinen und befonders der 
mathematifchen Erbfunde von dem Yehrer der Mathematif oder Phyſik an- 
geitellt werden.“ Eines Geographie-Vehrers von Fach wird gar nit Er- 
wähnung gethan! Wohin foll das führen ? Die vorhandenen Fach-Geo— 
graphiePehrer finden bei der geringen Stundenzahl, die dem geographifchen 
Unterrichte an allen höheren Schulen zugewiefen ift, einmal feine volle 
Verwendung, und zweitens mufs ihr Intereſſe und ihre Berufsfreudigfeit 
naturgemäß erlahmen, wenn fie ſich überzeugen müſſen, dafs die Stel: 
lung der Geographie im Yehrplane der Schule eine durchaus 
minderwertige it. J 

Für die Zukunft wird ſich dann der weitere Übelſtand ergeben, daſs 
auch auf der Hochſchuledas geographiſche Studium zurück— 
gehen wird. Der Philologe, der Mathematifer, der Naturwiſſenſchaftler, 
fie alle wiſſen, daſs jeder Mehraufwand von Studium zur Erlangung 
einer vollen Unterrichts-Berechtigung eine für die fpätere Vraris völlig 
wertlofe Anjtrengung fei; die Pehr-Berechtigung in Geographie wird als 
Anhängfel der übrigen Studien betrachtet und darnad) auch das ganze 
Studium eingerichtet werden. Vergeblich wird dann darauf hingewiefen 
werden, dafs befonders der Anfangs-Unterricht in Geographie 
ein folcher ijt, der nur dann mit Erfolg ertheilt werden kann, wenn 
er auf einer gründlichen Kenntnis des Stoffes und der Methode der 
Geographie als Wiſſenſchaft gegründet iſt. Wie fruchtbar gerade 
im AnfangssUnterrichte der höhere Standpunkt zur Geltung fommt, zeigen 
die ſich mehrenden Arbeiten geographiich-meihodifchen Inhaltes aus der 
Feder alademiſch gebildeter Geographie-Lehrer. Ob dies in Zukunft ebenfo 
bleiben wird, iſt ſehr zu bezweifeln, aber im Intereſſe der militärs-geo- 
graphifchen Ausbildung unferer Jugend wäre es fehr zu beflagen, wenn 
es nicht fo bfiebe. 

Welche große Bedeutung der Gelände-Fehre jeitens der Militär: 
verwaltung beigemefjen wird, beweist die gewiſs nicht vereinzelte That— 
jache, dafs ſelbſt Dreijährigen die wichtigiten Kartenfignaturen und die 
Anfersigung einfacher Kartenſkizzen unter Benutzung von Schiefertafeln in 
der Initructionsjtunde beigebracht wurde. Von gleicher Wichtigkeit find 
die geographiichen Wanderungen an der Hand von Generaljtabsfarten und 
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das Sichzurechtfinden im Gelände, befonders in unbefanntem. Zu folchen 
Wanderungen hat die Schule zweifellos mehr Zeit und mehr Yehrmittel 
als die Truppe, und jelbit wenn der Schüler das ganze pofitive Willen 
aus dem Gelände-Unterricht bis zum Eintritt in den Militärdienjt vergejjen 
haben follte, immer wird er die Fühigfeit behalten, jedes Gelände richtig 
jehen und befhreiben zu fünnen. Es ijt erſtaunlich, wie unasg= 
holfen ein darin nicht geichultes Auge iſt; es ſieht und fieht doc 
nicht, oder mit anderen Worten : die Gelände-Gegenjtände fpiegeln ſich zwar 
im Auge, werden aber nicht bewuſst wahrgenommen. Ahnlich liegt es mit 
den Beſchreibungs-Vermögen. Bit das Auge joweit geichult, dafs Formen 
und Bedeckung des Geländes ſchnell, richtig und volljtändig erfajst werden, 
fo genügt dies allein nicht ; es mufs noch die Fähigkeit hinzutreten, das 
Wahrgenommene fo bejchreiben zu Fünnen, 3. B. bei einer militäriſchen 
Meldung, dafs ſich der Meldungsempfänger auch eine richtige Vorjtellung 
von dem bejchriebenen Gelände machen kann. Im gewöhnlichen Yaufe der 
Dinge hat freilich die Mehrzahl der Mienfchen, befonders die Stadtbevöl- 
ferung, feine Veranlaſſung, fich damit abzuquälen, Gelände-Abfchnitte richtig 
zu beichreiben. Dafs aber, um darin einige Fertigfeit zu erreichen, eine 
mehrjährige Schulung des ſprachlichen Ausdrudsvermögens erforderlid) 
it, dürfte Faum bezweifelt werden, desgleichen, dajs die Schule dazu 
mehr Zeit und Gelegenheit hat, als die Truppe. Die Fertigkeit endlich, 
Entfernungen fhnell und rihtig zu ſchätzen, was befanntlic 
für den Soldaten von großer Wichtigkeit ift, würde eine viel verbreitetere 
jein, wenn ſchon die Schule in der Lage wäre, dieje Fertigkeit ſyſtematiſch 
zu pflegen, 53. B. auf geographiichen Wanderungen. . 

Es könnte der Einwand erhoben werden, dafs die Überweiſung des 
Seländesiinterrichtes in den planmärigen Schulunterricht nur dann von 
rechtem Nugen wäre, wenn er in den Händen von Geographie-Vehrern 
läge, welche militärifche Verhältniffe aus eigener Erfahrung fennen. 
Dem ijt jedoch nicht jo. Es handelt ſich beim ſchulmäßigen Gelände-Unter— 
richt nicht um die militärifhe Ausnutzung des Geländes; 
das bleibt nach wie vor dem Unterriht durch die Truppe vorbehalten, 
wiewohl zugegeben werden mag, daſs der militäriich ausgebildete Geo- 
graphie-Vehrer davon manches in den Unterricht verflechten fann, was der 
Jugend nicht bloß interefjan, jondern auch für die Zufunft von Nuten 
jein mag. 

Der Betrieb des geographifchen Unterrichtes auf unferen Schulen 
iſt aljo nicht blog für die allgemeine Bildung unjerer Jugend von 
Wert, fondern er bejitt auch eine hervorragend praftifche Bedeutung in 
militärifher Hinsicht. Möchte daher die Militär: und Schulver- 
waltung, in Anerkennung der Wichtigkeit dieſes Unterrichtes, bejtrebt fein, 
dem geographifchen Alnterrichte an den höheren Schulen diejenige 
Stellung zu erfämpfen, die ibm nad feiner Bedeutung 
für die Erhöhung deutſcher Wehrfraft zukommt. 
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Bie politifche Grenze. 


Vortrag des Prof. Dr. — der Verſammlung der geogr. Geſellſchaft 
in Jena, nach dem Berichte der „Mittheilungen“ der genannten Geſellſchaft. 


Das Thema erſcheint trocken und abſtoßend. In unangenehmer Weiſe 
unterbrechen die bunten Grenzlinien auf Karten das Bild des natürlichen 
Baues eines Landes, durchkreuzen Gebirge, Flüſſe, Seen und Meeres— 
küſten. Auch in Büchern werden nur für die Grenzen der wichtigſten 
Länder eine Reihe von Zahlen angegeben, allenfalls wird noch auf den 
Unterfchied zwifchen natürlichen und künſtlichen, guten und jchlechten 
Grenzen hingewiefen. Aber man kann die Grenzen auch wiſſenſchaftlich 
auffaljen, und eine folhe Auffaſſung liefert mancherlei prafiifche Ergebnifie. 

Man fnüpft am beiten an die Grenzen an, die wir in der Natur 
finden, und die eine gewilje Beziehung zu den politifchen Grenzen haben : 
Bölfergrenzen, Culturgrenzen, Wirtfchaftsgrenzen, Grenzen der Verbrei- 
tungegebiete organifcher Wefen (Pflanzen und Thiere). Ein VBerbreitungs- 
gebiet umifchlieft eine Summe von organifchen Weſen, welche ſich fo weit 
ausgebreitet haben, bis fie an gewiſſen Punkten Halt machten; diefe Punkte 
miteinander verbunden bilden die Grenze. Jede Grenze bezeichnet alfo den 
Stillitand einer gejchichtlihen Bewegung. So blieben die Deutjchen auf 
dem Kamme der VBogefen und an der Prosna jtehen; fie felbjt oder andere 
Mächte zogen ihnen die Grenze. 

Die politifche Grenze begrenzt alfo ein WVerbreitungsgebiet und 
theilt alle Eigenschaften, weldye die Grenzen der Gebiete anderer lebender 
Weſen auf der Erde auszeichnen. Diejelben find abhängig von der Kugel: 
geitalt der Erde, ferner von ihren Unebenheiten. Gebirge beeinflujfen die 
politiichen Grenzen ebenfo wohl wie die der Thier- und Pflanzenver- 
breitung. Bis auf den heutigen Tag gelten Meere und Gebirge als gute 
Grenzen. 

Die Grenze ijt ferner abhängig von der Bewegung, die hier zum 
Stilljtand kommt. Betrachten wir etwa die Wald- und die Firngrenze in 
einen Gebirge. Bei erjterer Fommt eine Bewegung nad aufwärts, bei 
letterer eine Bewegung nach unten zum Stillſtand. Jenſeits der eigent- 
lihen Grenze aber finden wir Vorpoſten: einzelne Baumgruppen, einzelne 
Scneeanhäufungen. Man Tann daher eine Flimatifche Grenze, die vom 
Klima und eine orographiiche, die von Bodengejtalt und Bodenart be: 
dingt iſt, unterjcheiden. Die Waldgrenze iſt nicht die Baumgrenze; jeder 
Zerrainvortheil für einen bejtimmten Baumort wird aud) jenfeits der 
Waldgrenze ausgenukt. 

Ebenſo ift es mit den Grenzen der Völker und Staaten. Jenſeits 
der deutſchen Grenze im Oſten finden fi) im polnifchen Gebiete eine 
Anzahl deuticher Enclaven, andererjeits polnische Enclaven in Deutfchland. 
Die Grenze ijt daher eigentlich feine Linie, fondern ein Saum. Sie 
entjtand ja durch den Stillitand einer Bewegung, und diefe kam natür- 
lich nicht plöglih und an einer Stelle zur Ruhe, fondern ift abhängig 
von den VBodenverhältniffen. Daraus erklärt ſich auch die Unebenheit und 
Zerjplitterung der Grenze. Nicht in einer einzigen Yinie berühren fich 
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zwei Reiche, wie Deutſchland und Ruſsland, ſondern dieſe Berührung 
wird durch die vorgeſchobenen Poſten nach beiden Seiten fortgeſetzt, ſowie 
auch eine Meeresgrenze nicht mit der Küſtenlinie abſchneidet, jenſeits der— 
ſelben liegen als Exclaven die Inſeln. Auch die Völkergrenze iſt wohl 
eine doppelte: 1. die Grenze der compacten Verbreitung eines Volkes, 
2. die wahre Grenze, welche auch die zerfplitterten Bejtandtheile außer— 
halb jener engeren Grenze mitumfajst. 

Redner geht nun über zur Entwidelung der Grenzen. Man 
darf nicht glauben, dafs die Grenzlinien auf der ganzen Erde diejelben 
feien. In Afrifa 3. B., wo die Völfer nicht das Beditrfnis haben, aus- 
einanderzugrenzen, fondern fich auseinanderzuhalten, bleibt zwifchen den ein- 
zelnen Staaten ein unpolitifcher, unbebauter, wiüfter Raum; China und 
Korea waren bis vor wenigen Jahren durd; einen breiten Strich getrennt, 
der bei Todesjtrafe nicht befiedelt werden durfte; auch in Hinterindien 
fanden die Engländer und Franzoſen feine Grenzen, jedes Yand war 
durch einen freien Raum von dem anderen Lande getrennt. Die Grenzen 
der Naturvölfer find eben weſentlich bejtimmmt durch die Yage eines 
politifhen Mittelpunftes. Bon dort aus wird die Macht bis zu gewiſſen 
Punkten ausgeübt; was darüber hinaus liegt, wird als „Niemands- 
land“ angejehen, höchjtens gelegentlich occupiert und dann wieder frei 
gegeben 

Auch die Marken im alten Deutichland darf man nicht als Pinien 
auffaffen, die die Völker jtreng von einander trennten. Es waren vielfach 
vollfommen unbefiedelte Gebiete, die entweder durch ihre Natur der Be— 
fiedelung Schwierigkeiten entgegenfetten oder eine Sicherheit boten, weil 
fie unbefiedelt waren. Eo hatte z. B. der natürliche Waldgiürtel, der 
Böhmen umfchlojs, auch einen politischen Zweck. 

Nur in Europa find jett die Grenzen jo, wie wir fie ung nad 
den Starten denken, in Südamerika dagegen find die Grenzen zwijchen 
den einzelnen Republiken durdaus nicht ficher bejtimmt umd vielfach 
jtreitig und fogar die „Vereinigten Staaten“ haben nicht jelten Grenzitreitig- 
feiten gehabt mit Canada und Merifo, früher auch mit Spanien (in 
Florida) und mit Franfreih (in YPouifiana). 

Unfere europätfchen Grenzen jind Producte einer hochentwidelten 
Wiſſenſchaft. Nur mit Hilfe der Geodäfie war es möglich, jo jcharfe 
Grenzen zu ziehen, die aber jett noch fortwährend vervollfommnet werden. 
Auc der Frankfurter Vertrag von 1871 hat die Grenze zwifchen Deutſch— 
land und Frankreich noch micht ganz genau feitgeitellt; erjt feit 1890 
beiteht eine jcharfe Grenze: eine mehrere Meter breite Yichtung, in deren 
Mitte ſich die Grenziteine befinden. 

In Deutichland haben wir eigentlich zwei Grenzen: eine politische 
und eine wirtjchaftlihe. Die wirtihaftlihe Grenze Deutjchlands 
iſt die Grenze des deutjchen Zollvereins. In allmählichem Wachsthum hat 
jie die politifche Grenze erreicht, ja ſogar überſchritten, fo dafs fie jekt 
über 50 Quadratmeilen (Yırremburg und einige Fleinere Gebiete) mehr 
umfasst als die politiidie Grenze. Durch dieſes Zuſammenfallen werden 
beide Grenzen gejtärkt. Die Staaten ſuchen auch ein Zufammenfallen der 
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Völfergrenze mit der politifchen Grenze herbeizuführen, doc gelingt 
ihnen das nur unvollkommen, wie ein Blick auf die Karte zeigt. Einigen 
Staaten, wie Italien und Deutfchland, iſt es gelungen, große Gebiete 
zurüchzuerobern, die ihnen ethnographifh, national und nad dem Ber: 
laufe der Gejchichte angehörten, aber diefe Tendenz hat auch ihre Grenzen. 

Intereffant find die Beziehungen zwijchen den politifchen Grenzen 
und den Grenzen der Völler, die innerhalb jener die leitende Stellung 
haben. Genau gegenüber der Stelle, wo die Böhmen am weiteiten gegen 
Bayern vorgedrungen find und die deutfche Keichsgrenze im Oſten fat 
genau mit der WVölfergrenze zufammenfällt, dringt auch im Weiten das 
Franzoſenthum am weitejten vor umd bewirkt ein Aufammenfallen ver 
Staatögrenze mit der Grenze der Völker. An derfelben Stelle haben der 
deutiche Staat und das Deutichthum die geringite Breite, nur hier fallen die 
Grenzen des Deutſchthums und des deutfchen Staates fajt ganz zufanımen, 
während an den meiſten Punkten die Deutfchen über die politischen 
Grenzen hinibergreifen. Wenn an jener ſchwachen Stelle die Czechen oder 
die Franzofen aud nur eine Meile weiter eindringen würden, fo wäre 
das ein viel größerer Verluſt, als wenn etwa nordwärts ein Stick gegen 
Polen verloren gienge. 

Ein Grund der Schwäche Rufslands iſt es, dafs das Ruſſenthum 
auf allen Seiten von nicht rufjiichen Völfern umgeben iſt, und daſs es 
ihm troß großer Erpanfionsfraft faft nirgends gelungen ijt, an feine 
politifchen Grenzen zu gelangen; ein anderer Grund iſt der, dafs dieſe 
Nacbarvölfer im Oſten finniichen Stammes find und nicht auf der Cultur— 
höhe der Rufen jtehen, weshalb eine Abnahme der Culturhöhe nad Oſten 
zu ftattfindet. 

Auch ein Jufammenfallen der politifchen mit den Naturgrenzen 
wird erjtrebt. 1871 meinte man in Dentichland, man müſſe die Vogefen- 
grenze erwerben, denn dieje ſei die denkbar bejte, die Rheingrenze die 
denkbar jchlechteite. Tas wurde erreicht. Gegenſatz zur Naturgrenze iſt 
die Fünjtlihe Grenze, beide fallen häufig in der politifchen Grenze 
zufammen. Diefe ijt zwar, da fie durch Verträge feftgefett iit, immer 
fünjilich, aber man kann ihr durch Anlehnung an Naturerfcheinungen 
einen mehr oder weniger guten Charakter aufprägen. 

Als bejte Naturgrenze betrachtet man gewöhnlih das Meer. 
Staaten, die wie Großbritannien und Japan auf allen Seiten vom Meere 
beſpült find, find die felbftändigiten und fünnen in pofitifcher Beziehung 
eine ungehemmte Macht entfalten, frei von allen den Erwägungen, die 
einen Staat bejchränfen, der wie Deutfchland nie vergefien kann, dajs er 
auf verfchiedenen Zeiten von Völkern berührt wird, auf welche er nicht 
jederzeit bauen fann. Aber auch die Meereigrenzen find nicht überall 
gleich. Die Nordfeefiiite mit ihren wenigen Häfen, ihrem Meltmeere und 
ihrem Kranze von Infeln iſt eine viel beſſere Grenze als die Oſtſeeküſte, 
ja auch als die Südküſte Englands, an der eine Yandung viel leichter 
möglich ift, als an der Nordfeefitite. 

Unmittelbar auf die Meeresgrenze folgt in der Güte die Gebirge: 
grenze. Auf den Kamm des Gebirges Fommt es dabei an. Der that- 
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ſächliche Verlauf der deutſchen Grenze zeigt, daſs die deutſchen Grenzen 
früher mit wenig Verſtändnis gezogen worden ſind. So läuft die Grenze 
zwiſchen Böhmen und Sachſen fait im ganzen Erzgebirge auf der ſächſi— 
ihen Seite des Kammes; in den Alpen liegen mande Gebiete, die wie 
etwa das Rißthal politiich und wirtfchaftlih zu Bayern gehören, that- 
fählih in Tirol. Die deutſche Grenze jtellt vielfach das Schlechtejte dar, 
was man ſich von politifchen Grenzen denfen kann. 

Die Flufsgrenzen find häufig discutiert worden, 3. B. die 
Rheingrenze. Die Politif der Naturvölfer, einen von andern Bölfern 
möglichit unberührten Staat zu haben, fehrt auch bei den Eulturvölfern 
wieder. Die deutjch-franzöfiichen Grenzitriche in den Vogefen und in 
Yothringen find theilweije öde, die Grenzen zwifchen Bayern und Diter- 
reich vielfach gar nicht genau bejtimmt, weil fein Privatinterefje dafür 
vorlag. Die Grenzen find dann am beiten, wenn fie von möglichſt wenig 
Menſchen bewohnt werden. Neibungen und Miſsverſtändniſſe werden da— 
durch vermieden. 

Überfchauen wir die Entwidelung der Grenze nod einmal, fo 
ericheint fie ums nicht als Yinie, auch nicht als einfacher Saum, fondern 
als doppelter Saum. Auerit liegen zwei Stammesgebiete, ohne ſich 
zu berühren, nebeneinander, zwifchen beiden die Mark. Uber diefe dehnt 
jih der genofienichaftliche und private Beſitz allmählich aus. Die Grenz— 
linie fällt dann im gimnftigiten alle in die Mitte, auf beiden Seiten 
ein Raum, der häufig durch diinnere Bevölterung und Durchſetzung mit 
fremden Glementen bezeichnet ilt. Redner vergleicht diefe nationale Bran- 
dung im Raume zwifchen zwei Völkern mit Vorgängen, wie fie manche 
Schladhten bieten. Wochenlang jtanden fich etwa bei Forbah und Saar- 
brücken die feindlichen Heere gegenüber, zwifchen ſich einen neutralen 
Raum lajjend, wie dort die Mark zwifchen zwei Völkern. Auf dieſem 
neutralen Raume fand dann der Zuſammenſtoß jtatt. 

Schr wichtig find vor allem die Beziehungen der Grenze 
sum Staat. Sie hat als Peripherie eines iiber die Erde ausgebreiteten 
Körpers, des Staates, eine politiiche Function. Nicht fir jich allein, nur 
in Bezug auf den Staat, dem jie angehört, kann fie verjtanden werden. 
Die Grenze ijt ein wichtiges Umfatgebiet, denn der Verfehr bewegt ſich 
über die Grenze aus einem Yande und in ein Yand (vergleiche die vielen 
fejten Brüden über den Rhein, die wichtige Grenze zwifchen Deutſch— 
fand und Frankreich; die Anlage von Gebirgsbahnen). Die Grenze hat 
nicht blog eine fondernde, vielmehr auch eine verbindende Bedeutung. 
Wichtige Städte entwideln fih an der Grenze, der Sicherheit wegen 
meiſt erjt etwas hinter der Grenze. Auch der geiftige Verkehr wird durch 
die Grenze beeinfluist, daher die Bedeutung eıner Grenzjtadt wie Genf. 

Wie in primitiven Yändern, etwa in afrifanifhen Staaten, die 
Auflöfung umfo größer wird, je mehr man fi) der Grenze nähert, jo iſt 
es auch in Europa. Häufig gehen Staatsumwälzungen von der Grenze 
aus, jie it fremden Eingriffen am meiſten ausgefegt, das Grenzgebiet 
ijt ein Gebiet politifher Aufloderung. (Polenaufjtände, Ein: 
flufs der Franzofen auf Weitdeutfchland, Miongolenaufitände in den Grenz- 
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gebieten Chinas.) Der feite Halt an der Grenze iſt ein Merkmal für 
den jicheren Beitand und inneren Zufammenhang eines Yandes. 

Die Grenze ijt in ihren einzelnen Abjchnitten nicht gleichartig. 
Wichtig find vor allem die Stätten, wo ein Yand ſich verengert, wo das 
Nachbarland tiefer eindringt. Die Franzoſen erkannten fehr richtig, dais 
die Saarbrückener Bucht ein wichtiger Angriffspunft fir fie fei. Ein 
ähnliches Ausfallgebiet Deutichlands gegen Böhmen ift das Gebiet von Glak. 

Günſtig find vor allem folche Punkte, welche ſich am entjchiedenjten 
an für Grengiehung geeignete Naturerfcheinungen anlehnen, fowie ſolche, 
welche vorgejchoben find gegen einen wichtigen Punkt des Nachbarlandes. 
Stellen, wo die Völfergrenze und die Ztaatögrenze fait zufammenfallen, 
find gefährlich und müſſen gefchügt werden, was zum Glück die Staats: 
männer an den meijten Stellen fchon gethan haben, ohne auf die Geo: 
graphen zu warten. 

Man kann ſich die Grenze nicht losgelöst denken von dem Staat, 
dejien Peripherie fie bildet. Redner weist hin auf eine im vorigen Jahre 
erichienene Brofchüre des General Stoffel, worin diejer die Frage 
erörtert, ob eine PVerjtändigung zwifchen Deutjchland und Frankreich 
möglich jei. Er meint, ehe Frankreich darauf eingehen könne, müſſe eine 
umfasjende Grenzcorrection ftattfinden, denn die franzöfifch-deutiche Grenze 
jei ungefähr doppelt fo weit von Berlin wie von Paris entfernt. Außer— 
dem jeien auf dem Marſche von der Grenze nach Berlin viel zu viele 
und bedeutende Flufshindernifie (Saar, Mojel, Rhein, Weſer, Elbe) zu 
überwinden. Dieje Ihatfachen find richtig, wenn man aucd mit den 
Folgerungen nicht übereinjtimmen ann. Alle diefe Punkte vor und hinter 
der Grenze mujs man bei Schätung ihres Wertes mit ins Auge fafjen. 
Geht man von der Peripherie nach dem Mittelpunft eines Staates, fo 
kommt man durch Gegenden, welde immer inniger mit dem Mittelpunfte 
verbunden jind. Die Grenze ijt für Petersburg wichtiger als eine Menge 
dazwijchen liegende Provinzen. Nur hinter der Wichtigkeit des Mlittel- 
punftes jteht die Wichtigkeit der Grenze zurück. 

Redner weist endlich noch darauf hin, dafs die politifche Grenze 
auch mit einer Culturgrenze zufammenfällt. Jedes Volk hat einen 
beitimmten Gulturcharafter, die Unterfchiede zwifchen dem der verfchiedenen 
Völler find größer oder geringer. Geht man von Deutjchland nad) Frank— 
reich, jo bleibt man im ganzen in derjelben Gulturfphäre, überjchreitet 
man aber die rufjische Grenze, fo macht man einen tiefen Schritt in eine 
niedere Cultur. Es iſt eine Schwäche Deutjchlands, dajs es im Diten 
nicht nur eine einfache politifche Grenze hat, fondern dafs gleidyzeitig eine 
Vertiefung der Gulturgrenze eintritt. Die langjame Gntwidlung Oſt— 
deutichlands, die fchnelle Entwicklung Weit: und Süddeutſchlands war 
die Folge diefer DVerjchiedenheit der deutfchen Grenzen. 

Noch mancherlei könnte man darüber jagen, doc will Redner nicht 
in die der politiichen Geographie naheliegende Kannegiekerei verfallen. Er 
jchliegt mit dem Wunſche, dajs die deutjchen Staatsmänner und Officiere 
die Grenzen immer jo genau jtudieren möchten, wie fie ftudiert zu werden 
verdienen. 
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Bas weſtaſiatiſche Tiefland. 
Aus Sievers’ „Afien”. 
Schluſe aus Seft IIVIV, 8. 110.) 


5. Weitfibirien, 


In derfelben Weife, wie die Ausläufer der die Pamir umgebenden 
Ketten bis zum Kaſpiſchen Meere vortreten, fett jich aud) der Tarbagatai, 
ein zwifchen dem Altaifyiten und dem Tienfchan in der Mitte jtehender 
Sebirgszug, wie es fcheint, nad; Weſtnordweſten fort. Cine niedrige Boden— 
ichwelle bezeichnet die Richtung diefer Falte; es iſt der Höhenzug ſüdlich 
von Akmolinsk und Semipalatinst. Er ift deshalb wichtig, weil er die 
Mafferfcheide zwifchen dem füdltch daranjtogenden abflufslofen Gebiete des 
Aral» und Balchafchjees und den nördlich Folgenden — ——— des 
Ob und Irtiſch bildet und die Quellen des Iſchim trägt. Überſchreiten 
wir ihn, fo betreten wir Wejtfibirien. 

Auf der Oberfläche tritt diefer Höhenzug freilich nur wenig hervor, 
denn wir befinden uns hier im der Kirgifeniteppe, die nach allgemeiner 
Anficht vom Berglande ſüdlich Semipalatinsf bis zum füdlichen Ural reicht. 
Beginnen wir im Djten, fo treffen wir im Norden des Balchaſch zuerft 
auf die an den Ausläufern des Tarbagatai liegende Stadt Sergiopol. An 
Stelle der ſalzigen Steppen und des beweglichen Sandes am Balchaſchſee 
grünen hier grafigere Steppen, in denen wie Dafen die Ortfchaften zerjtreut 
liegen, und ähnlic) wie die Stadt Kopal im Siebenjtromland oafenhaft 
in der Steppe erfcheint, fo auch Zergiopol, das Saifanbeden und Kokpekty. 
Gewöhnlich iſt aber die Yandichaft auch hier ohme belebende Friſche; nur 
Pappeln und Weiden ſäumen die Flufsufer ein, zwifchen dem dürren 
Graſe blickt das nackte Geſtein hindurch, und in den Bergſchluchten am 
Steppenrande finden ſich vereimelte Apfelbäume, Birken und Tannen. 
Zwiſchen Sergiopol und Semipalatinst überjchreitet man den Höhenrüden 
der Aftar-Granitberge, der fait menfchenleer und nur hier und da von 
Aulen *) der Kirgifen belebt it. Diejes Bergland ift nah Nadloff („Aus 
Sibirien“) „abgerundet und mit einer fpärlichen Grasdede überzogen ; 
jelten durchbricht diefe Grasdecke das dunkle, meiſt blaugraue Gejtein“. 
Das Yand jteigt terrafjenförmig auf und ift von dem mattgriinen, dünnen 
Steppengras mit einer gleichmäßigen Decke belegt, die nur durch riefige, 
graubraune Salzjumpfitreden und einzelne Fels: und Steinpartien unter- 
brochen wird. Waldung ift nirgends zu fehen, und nur in den Vertiefungen 
und Rinnen ziehen fich die dichten Büſche der Karagalniffträucher Hin. 

In der Richtung zum Irtiſch hin wird das Yand ebener, am Irtiſch 
jelbjt bei Semipalatinsk befleiden Yaubwaldungen die niedrigen Uferberge, 
und Mühlen, Yandhäufer, Meiereigehöfte liegen im ſchönen Thalgrunde 
jerjtreut. Nördlich vom Irtiſch nach Barnaul zu beleben Fichtenwälder 
das hiigelige fandige Terrain. Fichtenwaldung, kahle Steppe oder Pappel- 
gehölz beitimmen den Charakter der Yandichaft, hier und da erglänzt aud) 


*) D. ſ. Törfer. 
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ein Salzſee, wie der Gelbe See, Sarykul, oder Süßwaſſerſeen in dem 
einförmigen Gelände. Je weiter wir aber nach Norden vordringen, deſto 
mehr gelangen wir in die ſibiriſche Waldregion. Die echte Steppe mit 
ihren Salzſeen wendet ſich dagegen weſtwärts, durchſetzt von welligen Höhen, 
die mit dünnem Geſtrüpp von meiſt hellgrauen Salzpflanzen bewachſen 
ſind, im Frühling aber bedecken ſich die Steppen mit einem reichen 
Blumenflor und ſind dann außerordentlich anmuthig. Einige große Waldungen 
ſtehen bei Semipalatinsk, Akmolinsk und Omsk. Zwiſchen dem Irtiſch 
und Ob liegt dagegen die Baraba, ein Übergangsgebiet von der Steppe 
zum Wald, und weſtlich vom Irtiſch die echte Steppe, die fih, num mit 
Sümpfen bededt, weithin bis nah Omsk und zum Tobolfluſſe ausdehnt. 
Gehölze jind dort felten, vereinzelt finden ſich wohl Birfenbüfche, im 
übrigen aber nur Grasland, Seen und Simpfe. Weſtlich vom Tobol tritt 
man endlich im lichte Kiefernwälder ein und jteigt num in ihrem Schatten 
allmählich zum Uralgebirge hinan. 

Der Ural iſt ein 1500 km langes, einfeitiges, gegen Diten jteiler 
abfallendes, aus zwei Aſten bejtehendes Meridionalgebirge, defjen Süd— 
anfänge im Norden der Fafpifchen Deprefiion Liegen und deſſen Nordende 
die Inſel Nowaja Semlja bildet. Er beiteht aus einem kryſtalliniſchen 
gefalteten Grundgebirge, an deſſen Oſtſeite alte Eruptivgefteine auftreten, 
und aus paläozoischen Schiefern und Sanditeinen, die fih im Wejten an 
das Eryitallinifche Grumdgebirge anlehnen und zum Theil jo jtarf gefaltet 
find, dafs Überfippungen vorkommen. Nach Weiten laufen die Falten langfam 
gegen die aus denjelben Gejteinen zufammengefegte ruffische Tafel aus. Un- 
zweifelhaft ijt der Ural von Djten nach Wejten gefaltet worden, und zwar 
bereits zur mittleren Surazeit, fo dafs das Gebirge zu den älteren Berg- 
ländern der Erde zu rechnen ijt. 

Die beiden Aſte des Ural vereinigen ſich unter 64—-65° nördl. 
Breite. Der nördliche ijt ftark gebeugt und gefrimmt und endet am 
Konitantinow-famen ; der füdliche jtreicht meridional und fpaltet fich im 
äuperjten Süden in drei Zweige, die gegen die Fafpiiche Depreffion ver- 
laufen. Wo beide Aſte zufammentreffen, liegen die höchiten Gipfel, vor 
allen der Töll Pos mit 1688 m Höhe, im Quellgebiete der Soswa und 
Betichora. Ein zweiter hoher Gipfel, der Kontſchakow, jteigt im mittleren 
Ural unter 60° nördl. Breite zu 1560 m, ein dritter, Iremel, im ſüd— 
lichen Theile unter 549% nördl. Breite zu 1536 m Höhe empor. Da fomit 
der Ural an Höhe nur wenig die hödhjiten Spigen des jchlefifchen Rieſen— 
gebirges übertrifft, mufs er in die Gruppe der Mittelgebirge gezählt 
werden. Er trägt nirgends ewigen Schnee, woran auch die Trockenheit 
des Klimas ſchuld it, und hat darum auch im ganzen fanfte, ausgeglichene 
Oberflähenformen. 

Der Ural, die Montes Rhipaei der Alten, das Grenzgebirge 
zwiichen Ajien und Europa, die Wafferfcheide zwifchen der Wolga, Petichora 
und dem Ob, wird gewöhnlich) in drei orographifche Abſchnitte getheilt. 
Der ſüdliche, der waldige Ural, der bis zum Durchbruche der Ufa 
gerechnet wird, iſt ein mäßig hoher, aus mehreren Baralfelfetten beitehender, 
mit Tannenwäldern bededter Zug, der fich nach Norden hin verfchmälert ; 
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die vielen Aſte des Südural vereinigen fi) in der Gegend des Iremel. 
Erzreib it mur das wejtliche Vorland, aber von den Quellen der Ufa 
an folgt bis zu denen der Wiſchera der mittlere, der erzreiche Ural, 
der bedeutend fchmäler als der vorige iſt, zwar auch noch aus mehreren 
parallelen Ketten bejteht, aber feine größeren Yängsthäler hat; er ijt der 
niedrigite Theil des Gebirges umd enthält zwifchen Perm und Nifhne 
Tagilsf einen nur 414 m hohen Pajs, den die nad Sefaterinburg führende 
Eifenbahn benußt. 

Nordöitlic vom Kontſchakow, dem höchiten Gipfel diefes Gebietes, 
liegt Petropawlowsk, die nördlichite Bergitadt des Urals. Das Gebirge 
führt hier feinen Namen: „das erzreiche“, mit Recht, denn auf der ganzen 
afiatifchen Seite Liegen von Petropawlowsk ſüdlich bis Jekaterinburg die 
ungeheuer reichen, an die alten Eruptivgejteine gebundenen Erzlager, nament: 
(ic die Magneteifeniteinberge, darunter der Blagodet an den Quellen der 
Tura. Von den übrigen Edelmetallen und Edeliteinen, die hier gewonnen 
werden, erwähnen wir Smaragde, Baryte, Topafe, Zirkone, ferner Platin, 
jowie eine Reihe äußerſt feltener Metalle: Iridium, Rubidium ꝛc., endlich 
reiche Bauſteine, Porphyr, Marmor, Maladit. Die meiften Ebdeljteine 
werden in Jekaterinburg gejchliffen; die berühmtejten Gruben find die: 
jenigen von Nijhne-Tagilst, die zum Theil im Befite der Familie Demidoff 
find. Bei Bogoslowsk findet fich Gold, bei Kreſtowodswiſhensk Diamanten 
und außerdem Kohlen in großer Menge. 

Den erzreichen Ural gegenüber jteht der nördliche, der wüſte 
Ural, in jeder Beziehung zurüd. Wenn fchon der erzreiche ärmer an 
Wäldern ijt als der waldige, nimmt die Bewaldung im müjten Ural 
noch mehr ab. Zwar fommen bis gegen den Polarfreis hin noch Tannen- 
bejtände vor, allein riefige Siimpfe und Moore nehmen den größten Theil 
des Gebirges ein, feine Felsgebiete find wilder als im übrigen Ural, und 
der Erzreihthum verfchwindet ganz. Nur am Höhe übertrifft der wüſte 
Ural die beiden anderen Abtheilungen, da er den höchiten Gipfel und 
auch die größte, 1200 m mefjende Kammhöhe bejitt; vom 65.° nördl. 
Breite aber nimmt die Höhe wieder ab und beträgt dann nur noch 500 m. 

Im Weiten begleiten den Ural die fogenannten Parmas, Parallel: 
fetten, die in der Richtung des Gebirges jtreichen, alfo wohl die lekten 
nach Wejten verlaufenden normalen Falten des Urals darjtellen; in den 
weiten Thalebenen zwijchen ihnen und dem Hauptkamme ftrömen zum 
Theil die Flüſſe diefes Gebietes. Die Einfeitigfeit des Urals gibt fich 
auch deutlich in der Yage der Waflerfcheide zu erfennen, die vollitändig 
auf dem öftlichen Rande liegt, jo dajs die nah Ruſsland hinabftrömenden 
Flüſſe das ganze Gebirge zu durchqueren haben, während die der afiati- 
ichen Seite in kurzem Yaufe zur Ebene eilen; aber auch hier findet fich 
noch, wie z. B. bei der Soswa, die Neigung, dem Gebirge paralfel 
zu laufen. 

Am nördlichen Ende des wüſten Urals, deſſen äuferjter Ausläufer 
jteil in die Tundra abfällt, beginnt das nach Nordweſten jtreichende 
Vaechoi, ein gegen 500m hoher Gebirgsjug von alten Sciefern, die 
ſich als felfige Hügel aus der Tundra emporheben, Er fett ſich über die 
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Jugorſche Strafe nad) Waigatih und über die Kariſche Strafe nadı 
Nowaja Semlja fort; wir verlafjen jedoch) nunmehr das Gebirge und 
wenden uns dem großen wejtfibiriichen Zieflande wieder zu. 

Wir hatten diejes Gebiet bereits bis iiber die Kirgifenfteppen zum 
Ural verfolgt und betradjten nun feinen nördlichen Theil, der fich nörd- 
lih von der Linie Tobolsf-Tomsf ausdehnt. Dort erhält die Sibiriiche 
Ziefebene einen anderen landfchaftlichen Charafter, da die große fibi- 
riſche Waldzone von hier an nordwärts jich einzuftellen beginnt; in ihr 
beherrichen bis gegen den 63.° nördl. Breite die Fichtenwälder die Yand- 
fchaft, dann bis zur Baumgrenze die Tichten Birken- und Weidengehölze 
oder auch dünne Yärchen= oder Fichtenbejtände.. Das Yand ijt eine un- 
abjehbare bewaldete Ebene, in welcher erjt weiter im Norden hier und da 
Sichtungen vorkommen, die ſchon den Charakter der fibirifchen Tundra 
tragen. Die Seen hören am Rande der Kirgijenfteppe auf; zwifchen 
Omse und Tomsf liegen die legten, und jenſeits von ihnen folgt der 
ſchweigende Wald. Etwa 100—150 km öſtlich vom Ural beginnt das 
jteinlojfe Gebiet, und erjt in derfelben Entfernung wejtli vom Altai 
ſtößt man wieder auf anjtehendes feſtes Geitein. 

Die Eibirifche Tiefebene iſt großentheils eine junge Bildung , und 
jwar der einjtige Boden des großen Meeresarmes, der vom Eismeer bis 
zum Schwarzen Meere reichte. Nur am Mindungsgebiete des Ob Tiegt 
Kreidefanditein als Ausläufer der den nördlichen Ural umgebenden Ab- 
fagerungen. Gegen Ende der Tertiärzeit war dieſe Ebene noch Meeres: 
boden; infolge von Elimatifchen und Höhenänderungen aber verlief ſich 
das Wafjer während der Diluvialzeit wahrjcheinlih mit Hinterlafjung 
größerer Seen, wie fie noch jett im aralofafpiichen Becken beitehen. Der 
äuferfte Norden Sibiriens ift erjt ſeit kurzer Zeit trocen gelegt. Die 
größten Höhen erreicht die Tiefebene im Süden und Südojten, bei Akmo— 
linsf mit 310m und bei Krasnojarsf mit 147 m, von wo aus fie ſich 
gegen Nordmweiten abdadıt. 

Auf diefer gewaltigen Ebene find die Flüſſe in topographifcher 
Beziehung einzig interefjant, Cie fliegen, der Neigung der Ebene ent- 
iprechend, nach Nordweiten bis Norden und fammeln jich zu einem der 
grörten hydrographiichen Syſteme der Erde, dem Ob⸗Irtiſch. 

Der Ob gehört zu den längiten Strömen der Erde, denn, erfennt 
man den Irtiſch als feinen Hauptquellfluſs an, fo erreicht die Yauflänge 
etwa 4400 km, fein Stromgebiet fait 31, Mill. km!, Die eigentliche 
Duelle des Ob liegt im Altai, füidlich der Bjelucha. Von dort aus flieft 
er gerade nad) Nordnordweiten, nimmt von links den Kokſu auf umd ver- 
einigt fi bei Biisf mit dem öftlichen Quellarm, der den Tandichaftlic 
ſchönen Teletzkiſchen See durchfließt. Diefen letteren fchildert Radloff 
(„Aus Sibirien“) als befonders reizvoll. „Das Thal des Ticholyichman 
(der oberen Bija ) it an beiden Seiten von hohen, kahlen Felsmauern, 
deren Gipfel fait ſämmtlich mit Schnee bedeckt find, umgeben, aber 
zwiſchen diefen unwirtſamen Felswänden zieht fich der herrliche, im friſchem 
Maigrün prangende MWiefenteppich hin, durch welchen fich in vielen Wim: 
dungen die breiten Arme des Ticholyichman hindurchichlängeln, mit ihren 
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von Fichten-, PBappeln- und Ejpenwaldungen reich befegten Ufern. Der 
Sce in feinem Felſenkeſſel iſt bis jett von der Civilifation ausgejchlojjen 
gewefen und wird ihr wohl auch immer entfremdet bleiben ; die einzige Uferjtelfe, 
welche eine dichtere Bevölkerung erlaubt, it die Mündung des Tſcholyſchman.“ 
Der Teletzkiſche See liegt 510 m hoch, feine Ufer find Fahl und felfig. 

Ganz anders jind die Ufer des Ob im Tieflande geitaltet. Bei 
Barnaul hat er nur noh 129 m Seehöhe und fließt nun in langen 
Windungen am Rande des in die Steppe vortretenden Berglandes ent: 
fang. Zwiſchen Tomsk und Barnaul iſt die Yandfchaft hügelig, und 
Yansdell („Dur Sibirien“) bemerkt: „Der Graswuchs zwifchen Tomst 
und Barnaul war bedeutend und wurde umfo üppiger, je weiter wir 
nah Süden famen. Vieles von der Flora war mir befannt, aber es 
zeigte fich ung jett eine beträchtliche Menge Bäume, Sträucher, Pflanzen 
und Blumen, die weißichalige Birke, die Ceder ꝛc.“ 

Von der Stadt Tomsk am Tom an, die in nur Ilm Höhe nahe 
den äußerten Ausläufern des Gebirges erbaut ift, beginnt das Wald- 
gebiet. Auf dem ganzen Yaufe zwiichen Tomsf und der Mündung des 
Irtiſch Mieft der Ob zwifchen niedrigen Ufern, Nadelhoßmwäldern und 
Wieſen in fchwarzem, fruchtbarem Boden. Sein Stromgebiet liegt jo 
auperordentlich niedrig, dajs fogar die benachbarten Tundren ſich darüber 
nicht umvefentlich erheben; der Yauf iſt ſehr träge, „daher,“ jagt Midden- 
dorf („Reife in den äuferjten Ojten und Norden Sibiriens*), „das 
faulige Stoden des Fluſſes unter dem Eiſe, jo dafs fogar die Fiſche in 
feinem Wafjer erjtiden“, Bei Samarowsk erfolgt der Zufammenflufs 
beider Ströme, wobei fich zahlreiche Untiefen bilden. 

Der Irtifcd hat eine größere Yünge als der Ob jelbit. Er ent: 
ipringt als Schwarzer Irtiſch auf dem Sitdabhange des Ektag Altai in 
der Diungarifchen Steppe und flieft dann aus dem Ausgangsthore zwiſchen 
dem Eftag Altai und dem Tarbagatai heraus nach Nordweiten. Sein 
Thal iſt breit und von Miüfteniteppen umrahınt, und fo kommt es, daſs 
er den ummittelbar ſüdlich vor ihm Liegenden Ulungurfee nicht aufnimmt. 
Wohl aber durchflieft er den 410m. hoch gelegenen, 2329 km? großen 
Steppenfee Saiſan-Nor am Ausgange der Diungarifchen Pforte, ſtrömt 
dann im Bogen am Gebirgsabhange entlang und wendet ſich von Uſt— 
Kamenogorst an nach Nordweiten. Nun durchmifst er die weite Steppe 
Baraba als echter Steppenflufs, empfängt bei Omsk von rechts den Um, 
bei Zara die Tara und weiter jtromabwärts von links den chim, deijen 
Quellen auf dem Höhenritden im der Kirgiſenſteppe liegen. Der Iſchim 
jowohl als der nächſte große Nebenfluss Zobol fliegen in der Nichtung 
des Iralgebirges und ſtoßen im rechten Winfel auf den Irtiſch, dem der 
bei Tobolst miindende Tobol nun die Nichtung gibt. Der Tobol aber 
entiteht am Südoſtabhange des Urals und zieht das geſammte Wafjernet 
des öjtlichen Urals bis gegen Petropawlowsf an fih. Er stellt vielfach 
die Grenze dar zwijchen der Waldregion im Weiten und der Steppe im 
Diten, die aber theilweife noch nad Weiten über ihn himiübergreift. 

Der bei Samaromwst vereinigte Ob-Irtiſch iſt etwa 400 m breit, 
bildet indeifen bald darauf zahlreiche Inſeln und erweitert fein Fluſsbett 
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unterhalb der Mündung der Soswa auf 31,, km. Nocd immer wird der 
Ob von Waldungen umgeben, denn die Baumgrenze liegt erjt nahe der 
Mindung bei Obdorsf, aber nicht weit vom Stromufer beginnt jchon 
die Tundra. 

Der Ob mindet in den Obifhen Bufen, ein jchmales, Tanges 
Atuar, das fait nie eisfrei wird. Da auch die Meindung des Ob jelbit 
flach ift, fo kann die Dampffchiffahrt nur auf der Strede von Obdorsk 
aufwärts betrieben werden, dagegen find beide Flüſſe bis an das Gebirge, 
der Ob und Tom bis Tomsf, der Irtifh im Frühjahre bis Semipala- 
tinsf, für Dampfer fchiffbar. Außerdem mitndet in den Obifchen Bufen 
ein breiter Wafferarn, der Tas, der unter 63° nördl. Breite entiteht. 
Zwiſchen dem Obifchen Buſen und der Karifchen Bai ſtreckt fich die 
flahe Sampojedenhalbinfel Jalmal ins Meer vor, deren Yand jüngſt 
gewonnener Meeresboden it und nur von Simpfen und Qundren be- 
deeft wird. Denfelben Charafter hat die öftlich vom Obiſchen Buſen bis 
zum Jeniſſei vortretende Halbinjel. 

Da der Ob in ein faſt das ganze Jahr vom Eis gefefjeltes Äſtuar 
mündet, jo ift fein Wert für den Handel geringer, als zu erwarten wäre. 
Die Ruſſen haben daher bei ihren Verſuchen, einen Seeweg an der nord— 
aſiatiſchen Küſte zu finden, den Obbuſen beiſeite gelaſſen und ſogleich den 
Jeniſſei ins Auge gefafst, und dies mit Erfolg. Nur 1874 erreichte 
Gapitän Wiggins mittelit eines Seedampfers den Ob. LUmfo erfreulicher 
iſt der Umjtand, dafs mehrere Nebenfliiffe des Ob bis nahe an den 
Jeniſſei mit Dampfern befahren werden fünnen, namentlich der Ket und 
der Tichulym, den man zu Schiffe bis 20 km weitlid von Krasnojarsf 
verfolgen kann. Dieſe große gegenfeitige Annäherung der fibirifchen Fluſs— 
gebiete iſt charakterijtiih und berechtigt für die Zukunft zu guten Hoff: 
nungen. 

So gelangen wir durch das Syſtem des Ob fait unmittelbar an 
den Jeniſſei, den größten Fluſs Sibiriens, und damit betreten wir ein 
anders geartetes Gebiet, nämlich ein Mittelgebirgs- und Hügelland, an 
deſſen Wejtrande der Jeniſſei fließt. Wenngleich auch die weitjibirische 
Ziefebene zu Nordafien gehört, jo haben wir fie doch wegen ihrer Ober- 
flächenbefchaffenheit und Entjtehung den weitajiatiichen aralofafpiichen Yand- 
ſchaften zugerechnet. Für uns beginnt daher erjt am Jeniſſei das nord: 
aſiatiſche Bergland. 


Mod) einmal „die Großzahlen-Motl“. 


Unfere Yejer erinnern ſich wohl nocd des Aufiages „Die Groß— 
jahlen-Noth“, den wir im XIII. Jahrg. S. 333 ff. brachten. 

Hierauf antwortete Herr 3. C. B. Hoffmann in feiner „Zeit 
jhrift für mathematijchen und naturwifjenfhaftliden 
Unterricht“ (im 7. Hefte des 23. Jahrg.) mit nachjtehendem Artikel: 

„Als der Herausgeber diefer Zeitjchrift den betreffenden Artifel 
verfafste, war er vollfommen überzeugt, dafs er einen wirklichen Nothitand 
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im Unterricht und im Schulbücherwejen bloßlegte und es war dies gar 
nicht etwa eine Übereilung oder Unüberfegtheit. Als naheliegendes Bei- 
jpiel führte er an die Größe Deutfchlands (kurzer Ausdrud für „Deutfches 
Reich“) nach dem am meijten gebrauchten Pehrbuche (nicht Yeitfaden !) von 
Daniel. 70. Auflage (1889, S. 373: 

9818 IM. = 540.598 Tim *). 

Selbjt wenn (wie in der Anm. nachgewiefen ijt) die letztere Zahl 
nicht ganz richtig wäre, fo hat fie doc immer 6 Stellen gegen 4 bei [IM. 
Wenn man nun bedenkt, dajs dies bei allen Staaten (Yändern) ähnlich 
fein wird, wer wollte da noch leugnen, dajs wir beim geogr. Unterricht 
in der Grofzahlennoth leben ? 

Der Herr Berfafier behauptet num, ich hätte weit über's Ziel 
hinausgeichoffen, weil ich in dem Bejtreben ein größeres Flächenmaß in 
der Geographie anzuwenden, zu der IM. zurückfehren wolle und er miist 
diefer Forderung weder eine ernitliche Bedeutung noch die Nothwendigfeit 
einer Erörterung bei. Aber lieber Hr. Collega, zum Läppiſch“*) habe 
ich meine Forderung wahrlich nicht ausgefprocdhen, jondern in vollem Ernit. 
Aber ich fonnte zu einem anderen Flächenmaße nicht raten, weil es im 
deutichen Reiche ein anderes ebenfo großes oder größeres als JM. nicht 
gibt. Denn Hektar — 10.000 Im iſt immer noch zu Hein. Die Herren, 
welche am grünen Tiſche die Maße gemacht haben, jcheinen nicht an die 
Geographie gedacht zu haben und daſs die Herren Schulgeographen Oſterreichs 
ein größeres Flächenmaß erſonnen haben, war mir unbekannt. Indem 
Sie nun, lieber Herr Collega, dieſes geogr. Flächenmaß (doch immer nur 
für die Schule) vorfchlagen, thun Sie ja im Prinzip dasjelbe, was ich 
that und jtimmen mir — indireft — bei, nur dafs Sie ein größeres 
und allerdings auch bequemeres Flächenmaß vorjchlagen. Sie jcheinen, wie 
aus Ihren Worten (zum alten Maße zurückfehren und doch das Meter: 
maß beibehalten ?!) zwiichen Meile und Meter fein Zuſammenhang zu 
erbliden. Diejer Zufammenhang it aber vorhanden; denn es ift: 

1 deutjche Meile = 7500 M. = T'5 km 
alfo 1 deutihe IM = (75)? = 5625 (= 561/,) km 

Man gewinnt alfo bei [Meilen Zahlen, die etwa den 56. (oder 
bei jtarfer Abrumdung den 50.) Theil von jenen in []km ausgedrückten 
Zahlen ausmachen ; gewiſs jchon eine erhebliche Neduftion, freilich muſs 
man. um km in [IM. zu verwandeln, jene dur die unbequeme 
Zahl 561/, dividieren und daher gebe ich gerne zu, daſs Quadratmyria- 
meter ſich beifer eignen, zumal da, wie eine leichte Rechnung ergiebt, auch 


+) Butke: Wagner, I. (5. Auflage, Hannover 1883) giebt S. 75 (wieder: 


holt S. 677) an rumd: 

9800 IM. = 541.000 Am 
(Zäblung von 180). Die lestere Zahl iſt, wie auch die obige (540. 598), 
richtig, wenn man die deutſche oder geogr. Meile rund rechnet zu 7500 m = 7'5 km. 


Denn dann iſt: 
IM. = AU 5)’ = 5625 (56'/,) km 
alſo 9818 IM. = PT 5625 — 552 2625 5 [km (rund 550.000). 
*) ‚Zum Läppiſch“ (d. — Yiegt hier nicht ein Drudfehler vor? 
Seibert. 
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eine Gleichung bejteht, zwifchen IM. und TMyriametern. Es verhält 
jih nämlich: 

L.IR: 1. DM = 564, 100 = 9:16 

32: 42 
woraus folgt: 
16 IM. = 9 IMyr., 

eine Gleihung, die fich leicht merfen , zu Verwandlungen benuten und 
graphiſch darjtellen Läfst. 

Hätte man die d. Meile, jtatt zu T5OO m, zu 8000 m = 8 km 
angenommen, jo wäre 1 []|M. — 64 km und wir hätten eine jchon 
bequemere Reduktionszahl. Noch bequemer wäre es freilich, wen man hätte: 

1d.M. = 10.000 m (alfo nur 2500 m mehr) 
= 10 km; 
denn dann wäre: 
1d. IM. = 100 Dim. 

Dann brauche man die [Am nur durch 100 zu dividieren, um IM. zu 
erhalten und fo kämen wir bei den öjterr. (Schul-) IMyr. an, wobei 
wir aber den Bortheil hätten, ein fürzeres Wort — „Meile“ (2 Silben 
jtatt 51) — zu befiten. 

Es wäre daher eine danfbare Aufgabe für dem deutjchen (oder aud) 
fir den internationalen) geogr. Kongreſs, dahin zu wirken, dafs die geogr. 
Meile zu 10.000 2 bejtimmt wurde, 

Und jomit wären wir, Herr Gollega, wohl einverjtanden ? Doc) fo 
ganz noch nicht. Ich habe nur noch eine Kleinigkeit zu bemerfen. Sie 
bejtimmen nämlich die Yänge eines km nad) Zeit; Sie jeten das km — 
einer Strede, die man in 12 Minuten „bequemen Marfchichrittes“ zurück— 
legen kann (ſonach 1 Myriameter in ca. 2 Stunden). Das ijt mir aber 
jehr bedenflih. Denn nicht nur die „Marjchichritte“ je nach der Yänge 
der Beine der Schreitenden, gebirgigem und ebenem Terrain, variabel, 
jondern es iſt auch der Begriff „bequem“ ein überaus elajtiicher. Solche 
Beitimmungen find unwiſſenſchaftlich. Die Schüler mitjjen vielmehr die 
Vorjtellung einer Yängen- oder Flächeneinheit an einem unveränderlichen 
(feiten) Bilde gewinnen, das fie täglich vor Augen haben, etwa an dem 
Markt- oder Turnplag ihres Ortes. Deshalb hat man in manchen Städten, 
z. B. in Koburg, folche Flächen abgeitedt.*) Die Beitimmung nad) Zeit 
fann zwar als ein ſekundäres Prüfungsmittel nebenhergehen, die Haupt- 
fache bleibt aber die Anſchauung durch den Gefichtsfinn. Das foll mic 
aber nicht abhalten, fir Ihr vorgeichlagenes und in Diterreich gebrauchtes 
Myriameter (um) und Miyriameterquadrat (um!-Meile) beim geogr. 
Unterricht und in geogr. Yehrbiichern voll einzutreten. 


Nachſchrift. 
Nachdem dieſer Artikel bereits verfaſst war, laſen wir in dem oben 
angeführten Werfe von Guthe-Wagner (Bd. J, S. 11), dajs die in 
Deutfchland 1868 eingeführte Meile — 7500 m und die voraus be- 


*) Man fehe diefe Zeitichrift. VIIT (1877), & 213. 
10 * 
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rechnete metrijche Quadratmeile = 5625 Hektare, weil nicht in das Decimal- 
iyitem pafjend, 1873 wieder abgejchafft fei. Dafür fei jett eine deutjche 
Meile — 4 Seemeilen (1 Seemeile — !/,, eines AÄquatorgrades Bogen— 
minute] = 18551 m), fo dafs (f. im gen. Werfe die Tabellen des An- 
hanges) 
1 deutjche geogr. IM. — 55,062'908 Tim 
alfo rund = 55 Ihm ift. 

Hiernach befümen wir (wegen des Decimalbruches) eine noch kom— 

pliziertere Rechnung als wie bei 7500 m.“ 


Ich itberlafje e8 ganz der Beurtheilung der Leſer, ob nad den 
obigen Erörterungen mein Artikel ſachgemäß war oder nidt. 
A. E. Seibert. 


Notizen. 
Europa. 


Die dentihen Buhhandlungen des In- und Auslandes vertheilen fich 
nach Ländern und Städten wie folgt: 


Städteyahl Firmen 1891 1880 

1890 1891 1890 1891 Städte Birmen 
Deutiches Reh - - . 1164 1190 5884 5499 + 2% + 115 
Yuremburg » =». 3 3 1] 10 — — 1 
Oſterreich Ungarn. 233 239 769 770 + 6 + 1 
Übrige europ. Staaten . 182 189 846 857 +7 + 11 
Amerila : > 2. 51 45 130 128 — 6 — 2 
BE ea 5 5 9 9 — — 
Aſien 6 6 8 8 — — 
Auſtralien. 3 5 3 6 + 2 + 3 





1647 1682 7660 7787 + 35 + 127 
Tie Zahl der erichlofienen Städte ift alfo um 35, gleichmäßig wie im Durchichnitt 
der ge legten ‚jahre, gewachſen (32 + 38); 26 diejer Städte famen auf Deutich: 
land jelbit. 


Smyrnateppihe aus — KHottbus (Provinz Brandenburg). Die Fabriken 
in Smyrna find mit Aufträgen meijtens überhäuft und machen Zweigbeſtellungen 
in Lyon. Die Fabriken in Yyon haben ebenfalls Überhäufung an Arbeit, jo dais 
nun die Kottbuſer Teppichfabrifen mit Beitellungen verfeben werden. Hier werden 
nach den jchwierigiten Muſtern die Teppiche angefertigt, die von gefchidten Knüpfe— 
rinnen ſämmtlich mit der Hand ohne molhinele Hilre ausgeführt werden. In der 
gegenwärtigen Saifon find biefige yabrifen mit bedeutenden Aufträgen verjeben, jo 
daſs demmächit eine große Menge biefigen Fabrikats als Smyrnateppiche, die den 
echten auch überhaupt in feiner Beziehung nachiteben,, in den Palaſt des Sultans 
nach Gonitantinopel wandern! 





Dresdens Schifiahrtöverfehr. Nach den Mittheilungen der ſächſiſchen 
Steuerbehörden find im Jahre 1591 in Tresden angefommen und abgegangen: 

a) Zu Berg: 4264 Verfonendampfichiffe, 296 Schlepper, 384 Kettenichifte, 
| Ser Güterdampfſchiffe und 2168 Segelichiffe mit einer Gejammtladung von 241.000 ! 
Güter; 
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b) zu Thal: 3896 Perjonendampficiffe, 326 Schlepper, 241 Stettenfchiffe, 
140 Güterdampfichiffe, 3173 Segelichiffe und 359 Flöße mit einer Gefammtladung 
von 368.000 £ Güter und 48.000 Floßholz. 

Mas die Güterbewegung anlangt, jo famen in Dresden zur Ausladung: 
im Bergverfehre 235.000 £, im Thalverfehre 213.000 t. 





NUms Schiffahrt. Nach dem Yahresberichte der Ulmer Handels: und 
Gemwerbefammer find im Berichtsjahre von dort 15 (— 2* Schiffe, darunter 
11 mit einer Tragfähigkeit von 2200 4 und einer Gejammtladung von 27.800 q 
(+ 2086) abgegangen. Von diefen Schiffen giengen 4 nach Regensburg, 4 nad 
Wien, 7 nah Budapeit. Flöße haben auf der Donau, ohne Ulm zu berühren, 
280 (— 30) mit einem Gejammtgewichte von 29.060 4 (— 3210) paſſiert. Auf 
der Iller find in Ulm 1591 (+ 87) Flöße mit einem Gefammtgewichte von 
134.448 qg (+ 6927) eingetroffen. 





Die Lage der jhweizerijhen Uhreninduſtrie. Dem jüngiten Berichte 
der englifhen Vertretung in Bern zufolge hat fich die Lage der ſchweizeriſchen Ihren: 
indujtrie, welcher durch den Abſchluſs der Handelsverträge mit Deutichland, Diter: 
reich-Ungarn und Italien eine ruhige Entwidlung gefichert it, erheblich gebeſſert, 
da auch die Ausfuhr nach den Donauftaaten, Britiſch-Indien und Aujtralien eine 
itete Zunahme aufweist. 


Bejprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Herand- 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verautwortlichkeit. 


Bücher. 

Egli, Dr. 3.3. Nomina geographica, Sprach: und Sacherklärung von 42.000 
geographiichen Namen aller Erdräume. 2. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
1892. 5. u. 6. Heft. 62.—101. Halbbogen. Verlag von Friedrich Brandſtetter, 
Veipzig. Vollitändig in beiläufig 120 Halbbogen. Preis ungefähr 20—24 Mt. 

Mie aus dem Obigen zu erleben, jchreitet die neue Auflage der Nomina 
geographica rüjtig vorwärts, jo daſs diefer höchit wertvolle Behelf zum geographiſchen 
Studium in kurzer Zeit vollendet vorliegen wird. Mit dem 6. Heft iſt fchon der Buch— 
itabe S bis Salt geführt. 

Den Freunden der geographiichen Namenkunde möchten wir noch das Er: 
fuchen mittheilen, dem Dr. J. J. Egli auf der legten Umſchlagſeite Ausdrud gibt. 
Es heißt dort: „Ergänzungen und Berichtigungen, welche die Freunde der „Nomina 
geographica“ einzulenden die Güte haben, werden dankbar entgegengenommen und 
im „Nachtrag“ verwertet. Ich bitte aber dabei zu beachten, daſs es nicht auf die 
Beibringung neuen Materials, fondern nur auf Berihtigung und Ergänzung 
der gedrudten Vorlage abgefeben it. 


Fiſcher, Prof. Dr. Th., ſ. Länderkunde von Europa. 





Gothaiihes geucalogiſches Taſcheubuch nebſt diplomatiſch-ſtatiſtiſchem Jahrbuch. 
1893. 130. Jahrg. 12°. 1199 ©. Verlag von J. Perthes, Gotha. 6 Mi. Su Pr. 
Wie feit einer Reihe von ‚jahren machen wir auch heuer wieder auf das 

oben genannte Wert aufmertiam, weil im zweiten Theile desielben — dem 


*) Die in Klammern jtehenden +:Angaben geben den Ilnterjchied gegen 
das Vorjahr an. 
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diplomatijcheitatiftifhen Jahrbuche — eine reiche Fülle der neueiten 
ftatiftifchen Daten niedergelegt find, worauf wir umfomehr verweilen, als diefer 
Umitand in Lebrerkreifen immer nod) nicht genügend befannt it. Die „Jeitfchrift 
für Shul:Geographie” hat zuerft die Lehrerwelt darauf aufmerkſam gemadıt 
und wenn dies auch nicht ohne Erfolg war, fo ift es doch noch lange nicht jo be: 
fannt, wie es jein follte. 

Die ſtatiſtiſchen Daten beziehen ſich nicht nur auf Flächenangaben und Ein- 

wohnerzahlen, welche in detailliertefter Form — werden (z. B. in Frankreich 
von allen Departements, in der Union von allen Staaten ıc.), fondern auch auf 
Angaben über Eifenbahnen, Poſt- und Telegraphenanitalten, Einwohnerzahl der 
—— auf das Budget aller Staaten, Handelsflotte, Handelsverkehr, Militär— 
madıt u. a. 
Don Wichtigkeit it auch der Umstand, dajs auf das Ericheinen diefes für 
jeden Geograpben und Statiftifer wichtigen Werkes zu Ende des Jahres immer mit 
Sicherheit gerechnet werden fann, was befanntlidy bei anderen jtatiftiichen Publi— 
cationen keineswegs immer der Fall iit. 





Yänderfunde von Europa. Ya. 107—114. Verlag von Tempsty:sreytag, Prag, 
Mien, Leipzig. Pro Lg. 54 ir. = W Pf. 

In XII, 250 haben mir die Fortſehungen der Länderkunde von Guropa 
bis inclufive Heft 106 angezeigt. In Heft 107 wird Italien zu Ende geführt. 
118: > bis 114 behandeln die jpaniiche Halbinfel, ohne jedoch diefen Abſchnitt zu 
eenden. 

Die Einleitung legt in meilterhafter Daritellung die „geograpbifhen Grund: 
züge“ der Halbinfel dar; das 1. Gapitel ift der geologischen Geichichte der Halbinfel 
gewidmet, das 2. der Daritellung der Küſtengeſtalt; beide Abſchnitte find ziemlich 
eingehend behandelt. Das 3. Capitel umfafst „Oberflächengeitaltung und Gewäſſer“. 
Bedauerlich ift, dafs in diefem Abfchnitte von den Pyrenäen nur die jpantiche Seite 
behandelt wird, während die andere Hälfte bei Frankreich zur Darftellung kam, und 
war durch einen anderen. Autor. Die jpaniiche Halbinfel iſt gleich der Balkan: und 
Apenninen:Halbinfel vom Prof. Dr. Th. Fiſcher bearbeitet, während die Darftellung 
Frankreichs Prof. Dr. Friedr. Hahn zum Autor hat. 


Dehlmann, Dr. E., ſ. Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe D. 
Schröter, Dr. F. M., i. Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe D. 


Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe D in 6 Heften, auf Grumd der neuen preußifchen 
Lehrpläne bearbeitet von Dr. E. Dehblmann und Dr. F. M. Schröter. 
1893, Verlag von Hirt, Breslau. 

. Heft 1. Deutfchland (Unterſtufe) nebit meiterer Einführung in das Ber: 

ſtändnis des Neliefs, des Globus und der Karten. Lehritoff der Quinta. 48 Seiten 

mit 33 Abbildungen und 1 Kartenſtizze. 

Heft 2. Europa ohne Deutichland (Unter jtufe). Yehritoff der Quarta. 48 Seiten 
mit 17 Abbildungen und 3 Slartenjfizzen. 

Mit derfelben Tendenz wie Kirchhoffs im 2. Hefte d. J beſprochene „Erd: 
kunde für Schulen” erſcheint eine neue Ausgabe (D) von Seydlig' bekannter 
Geographie. Sie joll 6 Hefte umfaflen; die eriten zwei liegen uns bereit vor; ibr 
‚inhalt ift oben angegeben. 

Heft 3 wird enthalten: Deutichland (pol. — Oberitufe). Die außereuropäiichen 
Grotheile. Lehrſtoff der Untertertia. 

. Heft 4. Deutfchland (phyſ. — Oberftufe) und die deutichen Eolonien. Lehr— 

itoff der Obertertia. 

Heft 5. Europa (Oberitufe). Verfehrstunde. Elemementare mathematiſche Erd— 
funde. Yehrjtoff der Unterſecunda und je nach Bedarf der folgenden Claſſen. 

Heft 6. Lehritoff der Serta. Für den Gebrauch des Lehrers. 
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Die zwei ums vorliegenden Hefte find ſehr compendiös bearbeitet ; jo enthält 
das 1. Heft nur 22 Seiten Tert für Deutfchland und 10 Eeiten Tert zur Emführung 
in das Relief, Globus und Hartenveritändnis. 16 Seiten umfaſſen die Ylluftrations: 
beilagen, von denen wieder 8 Seiten auf Landfchaftsbilder entfallen. 

Nahdem Lage und Grenzen angegeben, werden die natürlichen Gebiete 
Deutichlands vorgeführt und bierbei wird des Zuſammenhanges wegen im Süden 
und Sübdoften über die politiiche Grenze binausgegriffen. Als natürliche Gebiete 
werden genannt: 

I. Alpenland. 
II. Schweizerifche Hochfläche. 
II. Schwäbiſch-bayeriſche Hochfläche. 
IV. Stufenlandfchaften und Randgebirge von Böhmen und Mähren. 
V. Fränkiſch-ſchwäbiſches Stufenland. 
VI. Oberrheiniſche Tiefebene und ihre Grenzumwallung. 
VII. Lothringiſches Stufenland. 
VIII. Rheiniſches Schiefergebirge. 
IX. Heſſiſches und Weſer-Bergland. 

Eine Kartenſtizze zeigt den Umfang dieſer Gebiete. 

‚Im Folgenden werden diejelben, foweit jie zum beutichen Reiche gehören, 
nad) ihrer Bodengeitalt behandelt, worauf die Flüſſe im ganzen vorgeführt 
werden. Sodann folgen kurze Angaben über Klima, Bevöllerung, Erzeug: 
niffe und Handel, Verfaffung und Verwaltung. Hierauf folgt ein Abriis 
der Staatenfunde, an die Sich Tabellen über Größe und Cinmwohnerzahl der 
einzelnen beutichen Staaten und eine Zujammenjtellung der größten Städte (bis 
50.000 Einwohner abwärts) jchließt. Mit wenigen Morten ift auch der Colonien gedacht. 

Sierauf folgen auf 8 Seiten 10 gutgewählte und vorzüglich ausgeführte Land— 
ſchaftsbilder und dann die „weiteren Einführungen in das Veritändnis des Reliefs, 
des Globus und der arten”. 

Bezüglich der Erläuterung des Ausdrudes „Reliefkarten“ (S. 31) möge 
eine Bemerkung geitattet fein. Als man vor etwa zwei Jahrzehnten begann, fich 
mit Reliefs mehr zu befchältigen, wendete man bierfür gewöhnlich den Ausdrud 
„Relieffarten” an; heute gilt für die plaftiiche Daritellung lediglich der Name „Relief“, 
während man unter Relieflarten folche Hartenbilder veritebt, bei denen der 
—— eine entſchiedene Reliefwirkung beabſichtigt wie z. B. Leuzingers Relief— 
arte von Tirol. 

In dieſem Abſchnitte werden unter dem Titel „Globus“ auch die Erdtheile 

vorgeführt, die Meere, die Zonen, ſowie die Tages: und Jahreszeiten. Ziemlich ein: 
gebend wird auch die Anbahnung des Kartenveritändnifies behandelt. 
m 2. Hefte finden mir zuerit die allgemeine Überſicht des Erdtheiles (Europa) 
in phyſiſcher Beziehung, dann eine furze Behandlung der einzelnen Yänder (auf 
23 Seiten). Bei Oſterreich ift uns aufgefallen der Ausdrud „Bosnien mit Neben: 
ländern?“ 3 Kartenſtizzen unterftügeu den fehr compendiöfen Tert, an den ſich 
Zahlenzufammenitellungen über Berg: und Paſshöhen, Flufslängen, Flächen: und 
Ginmwohnerzablen anfchließen. Den Schluſs des Heftes bilden 17 fehr initructive Land» 
ichaftsbilder (auf 14 Seiten). 

‚jedes Heft enthält auf der 3. Imfchlagfeite eine Reihe gut gewählter Wieder: 
holungäfragen. 


Rrogrammſchau. 


Einige Worte über Verwertung der Karte von A. E. Seibert. Jahresbericht 
der f. k. Lehrerbildungsanftalt in Bozen, 1891/92. 16 Seiten. 

Soll man e8 noch einmal jagen, dajs alle unfere Schüler mit ihrer Harte 
oder ihrem Atlas noch immer auf einem mehr oder weniger geivannten Fuße ſtehen? 
30 es wird nicht jchaden, denn noch immer halten unſere Schüler in der großen 

ehrzahl dafür, daſs das Hauptlehrmittel der Geograpbie das Lehrbuch jet, und 
wollen dem Atlas, der Harte, nicht wenigitens den gleichen Rang einräumen. Immer 
wieder bemerft man bei Wiederholungen, dajs bei dem häuslichen Studium der 
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eographifchen Yection der Atlas nicht oder nicht ausreichend zurathe gezogen wurde. 

ober diefe Abneigung? Man wird einem Knaben nicht zumutben, in einem Buche 
zu lejen, deſſen Schrift ihm nicht einmal geläufig iſt. So ift e8 auch mit der Harte, 
mit dem Atlas: der Schüler ift zu wenig in den fartonraphiichen Schriftzeichen ge: 
übt, um dieſer Zectüre Gefchmad abzugewinnen. Jeder Voltsichullehrer weiß, melde 
Zeit und Mühe es kojtet, dem Finde das Veritändnis der gewöhnlichen Schriftzeichen 
für die Laute der Mutterfprache zu erichließen; follte weniger Zeit und Mühe 
genügen, ihm die Bedeutung der fartographiichen Symbole zugänglich zu machen ? 
Benn aber der geographiſche Unterricht auf den Rang eines eriprießlichen Yehr: 
gegenitandes Anjpruch erheben will, jo muf3 das Yejen der Karte gründlich gelehrt 
und gelernt werden. Wenn aber die Yehrpläne der Voltsichulen der Geographie eine 
E geringe Stundenzahl zumeilen, jo it e8, wie der Verfaſſer des oben angezeigten 
lufjages richtig bemerkt, die Prlicht des Lehrers, innerhalb des engen Rahmens fo 
zwedmäßig vorzugehen, daſs auch jchon in der Volksſchule jo viel Geographie 
erlernt werde, daſs es als Grundlage für die Yectüre eines geographifchen 
Buches und der Harte dienen fann. Wenn nicht andere Bedürfnilie, jo erfordert es 
ſchon die allgemeine Wehrpflicht, dafs die fünftigen Vaterlandsvertheidiger Karten 
leſen können. *) Welchen Wert ſolche Kenntnis hat, das hat ich im deutich-Frangöfifchen 
Kriege auf deuticher Seite gezeigt. Die Abiicht des Verfaſſers it es, darzuitellen, 
wie eine bejtimmte Harte möglidhit von dem Volksſchullehrer au& 
genüßt werden fönne. Diejen Zweck fucht der Verfaſſer nicht auf dem Mege 
theoretifcher Erörterungen, fondern durch Vorführung einer langen Reihe von Bei: 
ipielen und bei Betrachtung der einzelnen Gruppen geograpbiicher Objecte durch 
ein reichhaltiges Repertoire von Fragen zu erreichen. Die Grundlage bildet die Karte 
von Tirol. Der erite Unterricht in der Geographie in den Volksſchulen follte im 
Freien ertheilt werden, da dies bei Yandichulen nicht ſolche Schwierigkeiten in der 
Ausführung bat als an Stadtichulen. Ref. möchte noch hinzufügen, daſs das auf 
dem Yande an Ort und Stelle aufaewachiene Schülermaterial für einen jolchen 
Unterricht viel beſſer vorbereitet ift als die Stadtjungen und unſere, oft aus den 
entfernteiten Gegenden zufammengemwehte Mittelichuljugend. Die durch den natura: 
liſtiſchen Unterricht erworbenen Kenntniſſe follen zur Yejung der arte verwertet werden. 
Es wird manchem Gollegen nicht befannt fein, daſs eine Kopie der Originalaufnahme 
der Generalitabstarte einer Gemeinde im Maßitabe von 1: 25.000 über ein „motiviertes“ 
Anſuchen des Ortsſchulrathes an das f. u. f. militärgeographifche Inſtitut in Wien 
um 3 fl. 60 fr. zu haben ift, mie im angejogenen Suffape mitgetbeilt wird. Der 
Aufſatz gibt ſehr praftiiche, von großer Lehrerfabrung zeugende Winke, mie die 
Schüler an der Hand der Harte zu dem Verjtändnis des verjüngten Maßitabes, der 
Orograpbie und Hydrograpbie, der klimatiſchen Verhältniſſe, der Eigenthümlichkeiten 
der Yage und der Vertheilung der Orte, gefchichtlicher Vorgänge und der aus 
der Verichiedenbeit der geographiſchen Yänge entipringenden Zeitdifferengen anzuleiten 
feien. Wenn aljo in den eriten Stadien des Unterrichtes gezeigt wird, mweldye Dar: 
jtellung die Naturobjecte auf der Harte finden, jo wird im zweiten Theile des Unter: 
richtes aus den Zeichen der Harte durch Analogie auf die Beichaffenheit und An: 
ordnung ferner Naturobjecte geſchloſſen. Nur bei der Benüßung der arte zur Lehre 
von Zeitdifferenzen ift der Ref. anderer Meinung als der Verfaſſer. Diejer jest die 
Kenntnis der Geitalt und der Achjendrebung der Erde und die Henntnis des Be: 
griffes Meridian voraus und leitet hieraus die Nothmwendigfeit der Zeitdifferenzen 
ab; ich würde den umgekehrten Weg einfchlagen. Aus dem Mittansichatten würde 
ich den Begriff des Erdmeridians ableiten; von der Erfahrung, daſs eine Strede 
von 15 geogr. Meilen oder einem Grad eine —— von 4 Minuten ergibt, 
würde ich zu Berechnungen von Beiſpielen über Tirol und die Monarchie übergehen, 
und daraus auf die Achſendrehung ſchließen, vorausgeſeßt, daſs den Schülern die 
Kugelgeitalt der Erde bekannt ift. Auf zwingende Beweiſe von der Kugelgejtalt der 
Erde wird man Sich in der Volksſchule wohl nicht einlaflen. Auf S. 14 heißt es: 
„Die größte Breite von Tirol beträgt genau 2° 50%" Ich möchte jagen „Yänge” 
itatt „Breite“. Denn man kann den Schülern nicht oft genug fagen, dafs die 
„range“ und „Breite auf der Karte nicht fo gemeſſen wird, wie 3. B. bei dem 





*) Nergleiche den 1. Artikel diejes Heftes! 
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rk ſondern umgefebrt. Der Lehrer muſs jich aljo, hüten, bei mweit:öltlichen 
en von „Breite“, bei nord-füdlichen von „Länge“ zu jprechen. — Das iſt 
nur == einungsverjchiedenbeit. 

Der Auffab wird dem Volksſchullehrer, aber auch dem Mittelichullehrer, be: 
fonders durch die Reichhaltigkeit der Beifpiele und der zu beantwortenden ragen ein 
ſehr wertvolier Wegweiſer fein. 

Gra;- Wilhelm Smwoboda. 


Beitfchriften. 


Dietrih 3., Warum und weil im geographiihen Unterrichte. „Praktiſcher Schul: 
mann.” Schlufsheit 1892, S. 658—662. 

Die Arbeit enthält eine kurze Charakterifierung und warme Empfehlung des 
vergleichenden Lehrverfahrens. Das Ziel des erdfundlichen Unterrichtes erblidt der 
Verfafler in der „Auffaflung der Erde als Wohnplas der Menfchen und als Merf: 
ftätte ihrer vielfeitigen Thätigkeit“. Das dentende Erfaflen, die vergleichende Per: 
nüpfung, der Nachweis des urfächlihen Zufammenbanges der einzelnen geogra: 
vhiſchen Objecte jollte nicht nur die Lehrweiſe beberrichen, fondern müſste auch 
weit mehr als bisher für die Ausmahl des erdfundlichen Lehritoffes entjcheidend 
fein. Die Durchführbarfeit feiner theoretiichen Grundfäge legt der Verfaſſer kurz au 
der Behandlung von Aujftralien dar. 

Bromberg. Iromnan. 


Gorges A., Die Fifenbahnen im ———— Unterrichte. „Deutſche Blätter für 
den erziehenden Unterricht.“ 1841, Wr. 17. 

Verfafier * bie Eiſenbahnkunde ſei am „einfachſten und natürlichſten 
an die ang be Städte" anzujchließen. Ta aber die Städte gewöhnlich — 
eig tens in der Volksſchule — nicht für ſich „behandelt“ werden, dürfte die Regel 

des Verfaſſers meiſtens nicht zu befolgen ſein. Vielmehr hängt das Auftreten einer 
Eiſenbahn (wie jedes anderen Objectes) im Unterricht hauptſächlich vom Ausgangs: 
punkt und Entwicklungsplan einerſeits, von der Eigenart des Landes, der Provinz, 
der Landſchaft aber it8 ab. Auch den Wunſch nach einer „eingehenden und mehr 
jelbitändigen Bearbeitung der Eifenbahntunde” kann die Volksſchule, in vielen Fällen 
jelbit die Mittelichule nicht erfüllen. Eine Übertreibung dünkt uns die Aufforderung, 
den Schüler darauf hinzumweifen, daſs „des Schöpfers Weisheit im hellſten Lichte zu: 
tage tritt in den mannigfaltigen und wunderbaren Sträften, welche beim Bau und 
Betriebe der Eifenbahnen, in den göttlichen Geiltesgaben, welche in dem Menjchen: 
geiſte bei der Verwaltung derjelben zur Erjcheinung kommen“. — Dagegen find mir 
unter anderem damit einverjtanden, daſs die Bahnen jtets mit ihrem amtlichen 
— zu benennen find. Auch dürfte ſich nichts einwenden laſſen gegen die fol: 

—— rundſätzlichen Außerungen des Herrn Gorges': Das Wort „wichtig“ iſt 
m der Neuzeit „auf andere Geſichtspunkte“ zu beziehen als früber. Scheiden wir 
(aus den Unterrichtsgegenitänden) das zwar ehemals, aber nicht mehr gegenwärtig 
Wichtige aus, jo gewinnen mir die nöthige Zeit für die heute jehr wichtige Eiſen 
bahnkunde“ (die wir aber — mie jchon bemerft — nicht als einen für fich abge: 
fchloffenen Haupttheil des erdfundlichen Unterrichtes auffallen). Dt. 


Mang, Eine wichtige ag unferer Schulwandfarte. „Neue Badiſche Schul: 
zeitung.” 1892, Nr. 2 


Der Verſaſſer Elagt rn dafs bie gg Mehrheit unferer Wandfarten 
in Bezug auf Deutlichkeit der Zeichen für Orte, Berge, Väſſe u. f. w. noch ſehr 
viel zu wünſchen übrig laſſe. Won der Borausfehung ausgehend „dafs die Orts: 
zeichen die weitaus wichtigiten Kartenelemente find” (mas wohl jeder Schulgeogiaph 
entichieden beitreiten dürfte), bietet der Werfafler der Schule für den Maſſenunter⸗ 
richt von ihm conſtruierte und herausgegebene „Poſitionszeichen“ zum Auf— 
kleben auf die Wandkarte. Die Größe dieſer Zeichen entſpricht den Anforderungen 
der Snellen'ſchen Sehprobe. Unter dieſen Poſitionszeichen befinden ſich auch bin: 
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reihend große „Kartenverdeutlicher” für die lineare Angabe des Maßſtabes 
und für Brofile. Der Verfafier erhofft von der ſchulgeographiſchen Verwertung diefer 
Zeichen die ————— Erfolge. 

Ich kann in diefem Hilfsmittel nur eine traurige pädagogiſche Verirrung 
jeben, die unferen anerkannt guten und erprobten Wandkarten binfichtlich ihrer 
Zwedmäßigfeit und der ſchulgeographiſchen und fartographiichen Welt binfichtlich 
ihrer Einſicht und Leiftungsfäbigfeit ein unverdientes Armutszeugnis ausitellt, wie 
es trauriger nicht fein kann. Wer zu folchen Klebmitteln“ greift, die Starte ver: 
unftaltet und ruiniert, vetleitet den Schüler offenbar zu falichen Vorſtellungen über 
geographifche Objecte und Verhältniſſe und follte den erdfundlichen Unterricht ohne 
Gewiſſensbiſſe in andere Hände legen. Zu „Mangs Reformglobus” bildet „Mangs 
Nartenverdeutlicher” jedenfalls ein jehr ſchwaches Seitenftüd. 


Bromberg. Tromnan. 


M. M., Die Rheinprovinz. Ein Linterrichtsbeifpiel, für eine Mittelclafje (4. oder 3.) 
einer Bclafiigen Woltsichule beitimmt. Zeit: 2—3 Stunden. (Zur “Preis: 
bewerbung.) Deutiche Schulpraris. I1. Jahrg., 1891, Nr.44, ©. 345 und 
346, und Wr. 45, ©. 354 und 355. 

Wird wohl fchwerlich einen Preis erhalten: viel zu ſyſtematiſch angelegt und 
entbehrt — was gerade beim Rheine viel jagen ill! — jeder Schilderung. 


N. N., Das Fichtelgebirge. Für ein 6. (oder auch 5.) Schuljahr einer mittleren 
Volksſchule. (Zur Preisbewerbung.) Deutſche Schulpraris. 11. Jahrg., 1891, 

Nr. 48, ©. 378 und 379. 
Wie kann man nur meinen, durch das Ziel: Von dem Granit: und Thon: 
fchiefergebirge in der Mitte Deutichlands, des Kindes Intereſſe anregen zu wollen? 


N. R., Vaterlandstunde und Erdkunde. (Zur Preisbemwerbung.) Deutiche Schul: 

praris. 11. Jahrg., 1891, Nr. 49, S.389 und 390, und Nr.50, ©.397 und 398. 

Eine überflüffige Arbeit; dafs der Unterricht in der Waterlandskunde in der 

Weiſe der fogenannten vergleichenden Erdkunde behandelt werden muſs, dajs Vater: 

landskunde Vaterlandstunde fein und bleiben muſs und dafs der erite geographiſche 

Unterricht im mefentlihen Anichauungsunterricht zu fein hat, verfteht fich heutzu: 
tage doch wohl von jelbit. 





N. M., Einige Gedanten über die Heimatöfunde in der Vollksſchule, insbeſondere 
im 3. Schuljahre. Sächſiſche Schulgeitung. 1891, Nr. 27, ©. 329—332. 

In einfacher, aber treffender Weiſe fchreibt der Verfaſſer zumächft über die 
unterrichtliche Bedeutung der Heimat und die Aufgabe der Heimatsfunde, danı über 
den Stoff der Heimatsfunde als Vorbereitung für die Geographie, Naturgeichichte 
und Gefchichte, endlich iiber das Wie, alfo die methodifche Ausführung der Heimats- 
funde. Inbezug auf den legten Punkt fordert er genaues Beobachten und fleibiges 
Meilen und Zeichnen. 





TZrautermann, Die Cinführung ind Kartenveritändnie. Pädagogiſche Warte. 
1. Iahrg., Nr. 10, ©. 153— 157. 
Enthält beachtenswerte Winfe inbezug auf eine ſyſtematiſche (und — Frucht: 
bringende) Einführung ins Kartenverftändnis; geradezu gefordert werden Reliefs 
oder wenigſtens WRelieffarten. 


Leipzig. Meigeldt. 
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Karten, Reliefs, Bilder. 


Debes, Kirchhoff und Kropatſcheck, Schulatlas für die Oberclafien böherer 
2ehranftalten. 62 Haupt: und 35 Nebenfarten in Fyarbendrud, nebjt Erläute— 
rungen zu den flimatologifchen und jtatiftiichen Karten. 1892. 10. verbeflerte 
Auflage. Prämiiert auf dem internationalen —— — zu Bern 
1891. Verlag von H. Wagner und E. Debes, Leipzig. Geb. 5 Mt. 

Es ijt wirflih ein Vergnügen, diefen Atlas durchzublättern; die jchöne, ja 
elegante Ausführung, die mujterhafte Deutlichkeit, die wirklich fchulmäßige Beichrän: 
fung des Stoffes in den einzelnen Karten, dagegen wieder der Reichthum an Karten, 
bejonders für die allgemeine Geographie — und dies alles bei einem wirklich billigen 
Preife! Welche Befriedigung muſs es erit dem Lehrer gewähren, wenn er diejen 
Atlas in den Händen feiner Schüler weiß. 

Obwohl im Laufe des Erjcheinens der 10 Auflagen (die erite zeigten wir in 
VI, 31 an) ficherlich viele Lehrer dieſes vorzügliche Lehrmittel kennen gelernt, fo 
halten wir es doch nicht für ganz überflüfjig, den Inhalt desfelben bier aufzuführen : 

Nr. 1 (Doppelblatt) iſt den wichtigiten Darftellungen aus der mathematifchen 
Geographie gewidmet. 

Nr. 2 (Doppelblatt) bringt in den Planigloben die Landhöhen und Meeres: 
tiefen zur Daritellung. Außerordentlic; gewinnt das Bild durch die gänzliche Ab- 
weſenheit jeglicher Beichreibung; dadurch wird das Blatt allerdings erjt fortge: 
fchritteneren Schülern ein Lehrbehelf, dann aber auch ein vortrefflicher. 

Nr. 3—5 bringen die Jänner:, Juli: und Nabresifothermen zur Anfchauung. 

Nr. 6 zeigt die Linien gleicher jährlicher Wärmeichwanfung. 

Nr. 7 und 8 ift der Darftellung des Yuftdrudes und der Winde im Jänner 
und juli gewidmet. 

Nr. 9 enthält die Regenkarte der Erde 

Nr. 10 umfasst eine Nord: und Süd-Polarkarte, eine Harte der Nordlicht: 
verbreitung und Kärtchen der nörblichiten Yänder der Erde. 

Nr. 11 (Doppelblatt) veranjchaulicht die Hauptlinien des MWeltverfehrs, die 
Meeresitrömungen und die Verbreitung des Treibeijes. 

Nr. 12 it eine Vegetationskarte der Erde. 

Nr. 13 zeigt die Verbreitung einiger charakteriftiicher Säugethiere auf der Erde. 

Nr. 14 bringt eine Völkerkarte. 

Nr. 15 eine Religionsfarte der Erde. 

Diefe 15 Blätter enthalten demnach einen Atlas der allgemeinen Geographie, 
wie man ihn für Schulzwede höherer Anjtalten nicht bejier wünjchen kann. 

Nr. 16 (Doppelblatt): Auftralien und Bolynefien, enthält nicht weniger als 
4 Karten des Auftral:Continents, eine orobydrographiiche, eine rein hydrographiiche, 
eine politijche und eine der Bevölkerungsdichte. 

Nr. 17 enthält nochmals in größerem Maßitabe eine allgemeine Karte des 
Gontinents mit Neuguinea und Neuſeeland. Wir halten dafür, daſs Nr. 16 für 
Australien volllommen ausreichen würde. 

Nr. 17a jtellt die deutichen Golonien im jtillen Ocean dar. 

Nr. 18: Nord: Amerika (mit Mittel-Amerika) Fluſs- und Gebirgskarte ; Neben: 
karte: Hydrographiſche Überſicht. 

Nr. 19: Nord-Amerika (mit Mittel-Amerika). Politiſche Überſicht; Nebenkarte 
der Bevölkerungsdichte. 

Nr. WMDoppelblatt): Vereinigte Staaten, Merico, Mittel-Amerika und Weit: 
indien; Nebenkarten: die nordöftlichen Unionitaaten, Nero: ort und Umgebung, 
Landenge von Panama. 

Nr. 21: Süd:Amerifa (Fluſs- und Gebirgsfarte); Nebenkarten: Hydrogra: 
phiſche Überſicht und die Cordilleren von 5° n. bis 5° f. 

Nr. 22: Süd-Amerika (politiich); Nebentarten: Bevölterungsdichte und die 
deutichen Golonien in Südbraſilien. 

R Nr. 23: Afrika (Fluſs- und Gebirgsfarte); Nebenkarte: - Hndrographifche 

Überficht. 

Nr. 24: Afrika (politiich); Nebenkarte: die Gapitaaten. 

Nr. 24a: Die deutichen Colonien in Afrifa. 
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Nr. 25 (Doppelblatt): Aiten (Fluſs- und Gebirgstarte); Nebentarten: Hndro: 
araphiſche Überſicht und die Gebirgsfarten Mittel-Aſiens. 

Nr. 25 (Doppelblatt): Aſien (politiich); Nebenkarten: Oſtaſien von der 
Mündung des ‚arafeang bis zu der des Amur und weſtwärts bis Urga; — 
Bevölferungsdichte. _ | 

Nr. 27: Weſtaſien (d. i. Kleinaſien, Syrien, Berfien). 

Nr. 28: Südoſtaſien (d. i Ojtindien, die oſtindiſchen Inſeln und Süd-China). 

Die Blätter 165— 28 bringen alfo volltonmen entiprechendes Nartenmateriale 
für die außereuropäiichen Erdtbeile ; die folgenden Blätter 29—60 find Europa 
gewidmet, das damit auch eine mehr als ausreichende fartonraphiiche Daritellung erbält. 
Ar. 29: Europa (Fluſs- und Gebirgstarte); Nebenfarte: Hydrographiiche 
Übersicht und Elimatologiiche Überſicht Iſothermen und Regentarte). 

Nr. 30: Europa (Politische Überiicht). Hier jet die Bemerkung geitattet, daſs 
mir der Anficht find, dafs eine politifche Karte niemals des Terrains gänzlich ent: 
bebren joll, wie es leider bier (und in manchen anderen Atlanten der Fall tft). Das 
Terrain braucht ja nicht beichrieben zu fein (unbefchriebene Terraindaritellung würde 
die beabfichtigte Flächendaritellung der Yänder nicht ftören). 

Nr. 31: Europa, VBevölterungsdichte; ein außerordentlich inftructives Blatt. 

Nr. 32: Europa, Völker: und Sprachentarte. 

Nr. 33: Europa, Religionstarte. 

- Nr. 34 und 35: Die Porenäenbalbiniel (34) phyſiſch, (35) politifch. Die politi: 
ſchen arten der Yänder find alle mit (unbeichriebenen) Terrain verjehen. indem die 
phyſiſchen und politifchen Starten immer gegenüberjtehen, ergänzen fie einander aufs beite. 

Nr. 36 und 37: Ntalien mw. o. 

Wr 38 und 39: Die Baltanhalbinfel w. o. 

Nr. 40 und 41: Die Narpatenländr w o. 

Wenn Ofterreich:Iingarn gleich den anderen Ländern einer phyſikaliſchen und 
politifchen Harte tbeilbaftig geworden wäre, würden diefe 2 Karten —— entfallen 
können, es wäre denn, daſs man auf Rumänien, das auf dieſem Blatt gut zur 
Darſtellung kommt, beſonders Rückſicht nehmen wollte. 

Nr. 42: Ruſsland. 

Nr. 43: a) Skandinavien, b) Südſkandinavien (von 64° an). 

Nr. 44 und 45: Die britifchen Inſeln (44) phyſiſch, (45) volitiich. 

Nr. 46 und 47: Frankreich m. o. . 

Nr. 48: Mittel-Europa *) ; geologiſche Überſicht. 

Nr. 49 (Doppelblatt): Mittel-Europa (nördliche Hälfte), Fluſs- und — — 

Nr. 50 (Doppelblatt): Mittel-Europa (ſüdliche Hälfte), Fluſs- und Gebirgs: 
karte (umfafst das ganze Alpengebiet und Süddeutichland bis zum Fichtelgebirge). Neben: 
farten: Der Ofttbeil der Berner:Alpen und der Über-Mletichgleticher (ala Dar: 
stellung der Gleticherphänomene). 

Nr. 51: Mittel-Europa, Temperaturkarte. 

Nr. 52: Mittel-Curopa, Regentarte. 

Nr. 53: Deutichland, Bevölkerungspdichte. 

Nr. 54: Deutichland, Harte der Sprachen und Mundarten. 

Nr. 55: Deutichland, Karte der Gonfeflionen. 

Wr. 56 (Doppelblatt): Norddeutichland (politiich). 

Jr. 57 (Dopvelblatt): Süddeutichland, die öfterreichiichen Alpen: und Subdeten: 
länder und die Schweiz (politifch). z 

Nr. 58: Ofterreich-Ungarn ; politiiche Karte (zur phyſiſchen Dariteflung müſſen 
Nr. 50 und 40 herbeigezogen werden). Nebentarte: Bevölferungsdichte. 

Nr. 59: Belgien und die Wiederlande. 

Nr. 60: Dänemarf. 

Auf eine Beichreibung der Karten wollen wir nicht eingeben. Wer den Atlas 
noch nicht kennt, laſſe fidh denjelben vorlegen. Nur das Eine möchten wir hervor: 


*) Hier und in den Blättern 51, 52 reicht die Harte von „Mittel:Europa“ 
bis zur Schelde und Rhone im Meften, zur Theiß und Meichjel im Diten, bis 
Venedig im Süden und bis zur Grenze des Deutſchen Reich im Norden. Ebenjo: 
weit im N. O. und W. find die Hartenblätter 53—55 ausgedehnt ; aber im Süden 
reichen fie nur bis zur Drau. 
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heben, daſs diejer Atlas in deutlichſter Weiſe zeigt, dajs der Maßſtab und jomit 
auch das Nartenblatt keineswegs abnorm groß zu jein braucht, um ein deutliches 
Bild zu ermöglichen. 

Eine ſehr ſchätzenswerthe Beigabe hat die 10. Auflage in den 18 Quartfeiten 
umfaflenden „Erläuterungenzuden Karten über das Klima und über 
die Volksdichte“ erhalten. Dieje — haben Prof. Dr. Kirchhoff 
zum Verfaſſer und find infolge der von Prof. Dr. R.Lehmann in ſeinen 
„Borlefungen über Hilfsmittel und Methode des ke Unterrichtes” ent: 
baltenen Anregung entitanden. 


Habenicht H., ſ. Juitus Berthes Zaſchenatlas 


Habenicht H., — —— von Afrita in 10 Blättern 1:4 Mill. 3. Auflage. 
Bearbeitet von 5. Habeniht, Domann und Dr. Lüddede. erlag von 
J. Berthes, Gotha. In 5 Lign. à 2 Starten. Bro Lig. 3 Mi. 

„Der Golonialenthbufiasmus it zum guten Theile verraucht, die ernite 
Arbeit iſt an jeine Stelle getreten.” © bs Habenicht in dem Vorwort zur 
3. Auflage feiner Speciallarte von Afrifa und es dürfte faum ein fchlagenderer Be: 
weis dafür erbracht werden, wie jehr das Intereſſe an den „res africanae“ immer 
in weitere Kreiſe dringt, immer nach größerer Vertiefung ftrebt, als die Noth— 
wendigkeit der rajch aufeinanderjolgenden Auflagen der Ha benicht’ichen Special: 
farte, deren erſte 1885,86, die zweite 1587.88 und die dritte 1891,92 erichien, 
wobei zu beachten, daſs die zweite ſchon ein volles Jahr vergriffen war, bevor die 
dritte zu erjcheinen beginnen fonnte; dabei iſt nicht zu vergeſſen, daſs ja daneben 
noch zahlreiche Afrikafarten erichienen und noch ericheinen. 

Wir haben in IX, 93 die 2. Auflage beſprochen und e3 gilt auch jet wieder 
was wir damals gejagt: „Was die unerichrodenen Pionniere auf dem Gebiete der 
Afrilaforſchung im einzelnen geleiitet, das findet fih in Habenichts Afrifafarte 
zu einem getreuen Geſammtbild vereinigt: dem Gelehrten ein wichtiger Behelf 
für feine Studien, dem Forſchungsreiſenden und Miifionär ein Weg: 
meijer in den befannten Gegenden und zugleich ein Sporn, mitzubelfen , die unbe: 
fannten Flächen ſtets mehr und mehr einzufchranten, dem Kaufmann ein Mittel, 
neue Abjab: und Erwerbsquellen zu finden. Wie der Lehrer, jpeciell der deutſche 
Lehrer, die Karte fiir den Unterricht ausnügen kann, haben wir in VIII, 380 
angedeutet.” 

Es wird vielen Lejern, welche die arte noch nicht fennen, nicht unangenehm 
jein, über den Entwurf der Karte an diefer Stelle einige Daten zu_erhalten. 

Da das Material zur Afrifaerforichung immer noch jo maſſenhaft herbei: 
trömt, daſs dem Zeichner das Blatt fait unter der Hand veraltet, jo it bei jedem 
Blatt der Zeitpunkt der Drudlegung angegeben, d. b. jener Zeitpunkt, von dem ab 
eine Verwendung neuer Daten abjolut nicht mehr möglich) war. Tür den Fachmann 
von großem Werte jind die jedem Nartenblatte jeparat beigegebenen Quellennachweiſe. 

Bei dem Entwurfe der Karte erichien es zwedmäßig, einer geringen Anzabl 
großer Sectionen (Einzelblätter) den Vorzug zu geben, anitatt den Erdtheil in eine 
größere Anzahl Heinerer Sectionen zu zerlegen. Kleinere Blätter haben den aller: 
dings nicht zu unterjchägenden Wortbeil, daſs fie handlicher und daher beauemer zu 
benüten find; auf der anderen Seite aber iſt man viel häufiger gezwungen, ver: 
ichiedene Blätter gleichzeitig zu benühen, und die größere Zahl der Schnittrlächen 
erſchwert das Verfolgen von Keijerouten und das Auffinden von einzelnen Punkten. 

Die Schnittlinien der einzelnen Sectionen find möglichit To gelegt, dafs dieſe 
jih den von der Natur gegebenen Zonen oder durch die Konfiguration des Bodens 
bedingten Gruppen anpalien. Die Schnittlinien tbeilen den Gontinent in vier an— 
näbernd ſymmetriſch zum Hauator gelegene Breitegonen, und zwar jo, daſs die 
beiden dem Äquator zunächit liegenden Zonen ungefähr mit dem troviichen Gultur: 
gürtel, die nördlichite und jüdlichite Zone mit den beiden Paſſat- und Wüſtengürteln 
— Die nördlichſte oder „Sahara-Zone“ umfaſst die drei Blätter: 

1. Belt: Sahara, 2. Gentral:Sabara , 3. Agypten; an diefe fchließt fich die nördlich 
vom Sauator gelegene „zone der tropiichen Regen”, welche mit dem zuſammen— 
foflenden Namen „Sudan“ bezeichnet werden kann mit den drei Blättern: 4. Weit: 
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Sudan, 5. Central:Sudan, 6. Abeffinien. Durch die äußere Form von Afrita be: 
dingt, ericheinen als Pendant zum Sudan nur zwei auf die ſüdliche Halbfugel ſich 
eritredende Blätter: 7. Congo und 8. Seengebiet, welche beide gut abgeſchloſſene 
Gruppen daritellen. Als Gegenftüd zur Sabara ericheint die füdliche Wüſten- und 
Steppenzone in den beiden Blättern: 9. Capland und 10. Delagoa:Bai. 

j n der Ausführung wurde befonderer Wert auf die Darftellung der phyſilali— 
ihen Beichaftenheit gelegt, denn dieſe ift nicht nur für die Entwidlung der 
organischen Welt, jondern auch für Colonifations:, Verkehrs: und Handelsfragen von 
grundlegender Bedeutung. Durch fräftigere Signaturen und ?rlächencolorit find 
darum Flüſſe und Wadis, Gebirge (braune Schummerung), Waldgebiete und cultur: 
täbiges Yand (grün), Steppen mit periodiichem Graswuchs (braun), Sandwüſten 
(gelb), Hammada und Serir oder fteinige, wüſte Hochländer (weiß) hervorgehoben, 
während Straßen, Routen, Cifenbabnen und Grenzen in zarter Weiſe eingetragen 
find ; die Grenzen der Gingeborenenjtaaten find zudem in unterbrochenen Linien an: 
gegeben, um ihre Unbeitimmtbeit anzudenten. Die Darftellung der phyſikaliſchen 
Momente, namentlich die Ausdehnung von Gulturland und Wüſten, kann, da die 
Quellen und die Berichte von Keifenden nur ungenügenden und ungleichartigen 
Aufichlufs geben, nur als eriter Verſuch gelten. Sie erhebt feineswegs Anspruch 
auf große Genauigfeit und wünſcht nur die Anregung zu eindringenderer Forſchung 
in diefer Richtung zu geben. 

Thatſächlich aufgenommene oder von gebildeten europäiſchen Forſchern bereiste 
Gebiete find durch die Darstellung jtreng unterfchieden von ſolchen Yanditrichen, welche 
nur durch die bei den Eingeborenen eingezogenen Erkundigungen befannt geworden 
find, indem diefe nur in geftrichelter Manier und in Haarfchritt ausgeführt wurden. 

Beſondere Berüdfichtigung fanden alle im VBordergrunde des Tagesintereſſes 
jtehenden Momente. Negelmäfige Dampffchiffslinien, Eifenbabnen, Telegravbenlinien 
und Kabel, Haupthandelsitraßen,, Gonfulate, Factoreien, Mifftonsftationen find fo 
zahlreich, als der Maßſtab der Starte geitattete, eingetragen worden. 

Die Wege der Entdedungsreifenden find fo vollitändig wie möglich auf: 
enommen, nur in den befievelten Gebieten, wie in Agupten, Algier, Gapland, 
ranje⸗Freiſtaat, Transvaal, find fie weggelaſſen, weil jte durch ihre zu große Zahl 

die Darltellung des topographiichen Details beeinträchtigen würden. Die Auswahl 
der einzelnen Routen it jtreng nach der Güte ihrer Aufnahmen geiichtet worden, 
ihlecht aufgenommene Routen, welche fich nicht mit einiger Sicherheit an gut ver: 
meſſene anjchließen ließen, wurden entweder den erfundeten Strafen gleich behandelt, 
um fie von vornherein als unficher zu kennzeichnen, oder ganz weggelafien. 

Über die Grundſätze, welche bei der Transfceription der Namen maßgebend 
waren, gibt die Titelfection, Blatt 3, näheren Auffchlufs. 





Fuſtus Perthes' Taſchenatlas. 23. Auflage. —— neu bearbeitet von 
H. Habenicht. 24 colorierte Karten in Kupferſtich. Mit geogr.itat. Notizen. 
1502, Verlag von J Verthes, Gotha. 2 Mi. 

Wie uniere Lefer willen, find wir mit der Bezeihnung „unentbehrlich“ 
jehr jparfam. Bei Juftus Bertbes’ Tafhenatlas möchten wir aber diefelbe 
anmenden und wie wir glauben, werden die, welche den Atlas kennen gelernt, uns 
Recht geben. Diefer in der befaunten vorzüglichen Ausftattung des J. Perthe s'ſchen 
Inſtituts erfcheinende Atlas, der ſich in feinem Formate (17'/, x 10°, cm) als 
ein wirkliches Taſchenbuch vräfentiert, enthält auf feinen 24 wirklich prächtigen 
Karten alles, was man zur rajchen Orientierung braucht und troß des außerordent: 
lich reichen Inhaltes der Karten find diejelben infolge Verwendung des Kupferſtiches 
auch in den Hochgebirgspartien jehr aut lesbar. Eine höchit ſchäßbare Beigabe, die 
allein jchon den Ankaufspreis des ganzen Werkes wert it, bilden die ſtatiſtiſchen 
Beigaben (32 ©.) von 9. Wihmann. Dieſen Atlas follte und fönnte nicht mur 
jeder Lehrer, fondern auch jeder Schüler einer höheren Anjtalt befizen. 

Wenn wir einen Wunſch ausfprechen, fo iſt es der, dafs der nächſten Auflage 
noch 2 Blätter beigefügt wirden: a) die öfterreihifchen Alpenländer, b) die öfter: 
reichifchen Sudetenländer. Dadurch würde der Atlas für uns in Oifterreich außer: 
ordentlich an Wert gewinnen und deilen zweifelloje Verbreitung in unferen Schulen 
und Vehrerkreifen würde diefe Ermeiterung gewiſs rechtfertigen, aber auch den Be: 
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figern des Atlas, welche im „Reiche draußen“ leben, würde dieje Erweiterung ficher 
nicht unangenehm jein. 


Klar Mar, Brof. Geograpbiihe Modelle zur Cinführung in das Kartenver— 
ftändnis. Selbitverlag des Erzeugers, Vrofefjor in Sternberg. 

Im VII. Bande diefer Zeitichrift haben wir Prof. Mar Klars „Ter— 
minologiiches Relief für Mittel: und Bürgerihulen“, im IX. Bande deſſen 
vereinfachte Ausgabe für Volksſchulen oben und beide zur Vermittlung 
der geographifchen Grundbegriffe beitens empfehlen fünnen. Heute wollen mir die 
I. Serie der geographiſchen Modelle desielben Autors einer Beiprechung 
unterziehen. jeder Geographielehrer weiß aus Erfahrung, mie wenig er der Auf: 
gabe gerecht werden fann, welche die Ynftructionen für Geographie an unferen 
Mittelichulen als Lebrziel der I. Claffe bejonders betonen: Eintührung in das Karten: 
veritändnis. Denn die ntentionen, welche in den Inſtructionen liegen, verlangen 
nicht ein bloßes Leſen einer Atlas: oder Wandkarte; das läfst fi ja bald und 
ohne Mühe erzielen; fie verlangen vielmehr ein verjtändnisvolles Erfajien des auf 
der Karte dargejtellten Erdgebietes, alfo ganz bejonders der orographiichen Wer: 
hältniffe desjelben und das zu vermitteln iſt eine Aufgabe, die wohl nur ganz 
vereinzelt gelöst werden mag, denn fie ftellt Anforderungen an die Abitractions: 
tbätigfeit der Schüler, deren in diefem Alter nur befonders begabte Köpfe theilweiſe 
fäbig find. Jahrelange Lehrerfahrung im geographifchen Unterrichte hat Prof. 
Klar die Überzeugung verfchafft, daſs diefem Übelſtande einigermaßen nur durch 
Modelle abzubelfen fei, die freilich nur ganz einfache und doch typiſche Normen zur 
Darftellung bringen follen, die ja eine tiefere wiſſenſchaftliche Auffaſſung beliebiger 
Erdoberflächenformen erit in den Oberclajfen unjerer Mittelichulen vermittelt werden 
fann und auch bier nicht durch unjere Atlasfarten, jondern durch Specialfarten. 
Er machte fi) daher raſch entichlofien an die Arbeit und ftellte zunächit 4 Modelle 
ber, welche die erjte Serie bilden und demonitrierte fie auf der heurigen Landes: 
lehrerconferenz in Brünn, wo deren Brauchbarkeit an Volks- und Bürgerichulen 
allgemein anerkannt wurde. Wir nehmen jie aber aud für die unterjten Claſſen 
unierer Mittelichulen in Belchlag. Alle 4 Modelle jtellen dasjelbe Object dar, eine 
einfache, janft gerundete Bergkuppe von einer Längsausdehnung von 27em, bei 
einer Höhe von circa 8 cm, auf einer Unterlage in der Größe von 30 X 20cm. Auf 
dem 1. Modell ift diefe Kuppe in 6 Schichten getheilt, die einzeln abnehmbar find, 
deren Schnittlinien auf die Ilnterlage in weißem Grunde projiciert erjcheinen. Das 
2. Modell ift durch PVerticalabichnitt in zwei Hälften getbeilt, wovon die eine feit, 
während die andere ſchichtenweiſe abhebbar it, die Projection der Schichtenlinien 
auf der Ilnterlage und im PVerticalichnitt die einzelnen Schichten zeigt und jo 
binübergeführt zum 3. Modell, das die Kuppe als Treppenrelief darjtellt und wieder 
getheilt ericheint. Hierbei find die höheren Schichten immer dunkler braun gehalten, 
mie in der Projection auf der Unterlage und vermitteln jo den Begriff zunehmender 
Höhe in einem Farbenton, wie er ja meilt auf Atlaskarten analog auftritt. Hier 
wird auch die Böſchung zwischen den einzelnen Schichten begreiflich gemacht. Das 
(legte Modell endlich zeigt in übereinandergeitellten Drabtellipfen, unter denen die 
projicierten Umfangsverhältniſſe erfichtlich find, die Raumfchichtenlinien, zugleich auf 
der Unterlage die Kuppe zur einen Hälfte gefchummert, zur anderen in Schraffen. 

Die zweite Serie foll die Haudenberge an der oberen Mohra im mäbhrijch: 
ichlefiichen Grenzgebiete als Relief und als Karte bringen, während die folgenden 
einzelne bejonders typiiche Formen enthalten jollen, an welchen mancdherlei Begriffe 
der Elementargeograpbie zum Verſtändnis der Schüler gebracht werden jollen. 

Die Modelle find beim Autor (Profeſſor in Sternberg Mähren)) jelbit zu 
beſtellen; der Preis beträgt pro Serie 8 fl. 

Mas wir bisher geſehen haben, halten wir für recht brauchbar und inftructiv 
und möchten nur wünſchen, daſs zahlreiche Anstalten fie anichafften, wodurch 
Prof. Klar in die Lage käme, den reis bedeutend billiger zu ſtellen. Erfreulich 
ift für ihn und für die Schule namentlich die Thatjache, dafs ſchon manche Volks— 
fhullehrer bei ihm wegen Seritellung diverier Modelle ſich Rath einholten. 

Den Leſern diefer Zeitichrift glauben wir einen Dienſt zu erweifen, wenn 
wir bei diejer Gelegenheit noch auf einige andere Reliefs aus Prof. Klars Hand 
binweifen. Zunächſt erwähnen wir, daſs Prof. Klar feine „terminologiihen Reliefe“ 
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auch für Blindenſchulen umgeitaltet bat und diefelbe bereits an den Blindeninftituten 
in Wien, Prag, Brünn, Graz und Linz in Verwendung fteht. Außerdem arbeitete 
er im Relief des Großglodners in 1:50.000 (Preis 15 fl.), in 1:25.000 (Preis 
35 fl) und ein ſolches des Großglodners und Pafterzengletichers in 1: 12.500 
(Preis 200 fl.). Unter Zugrundelegung von Prof. Heims Karte erichien ein 
TIreppenrelief des Aletichgletichers und des Yungfrau:Gebietes zum Preife von 20 fl., 
ferner ein foldyes des Semmering (15 fl.), das auch als Vollrelief zum Preiſe von 
20 fl. zu haben ift. Gegenmärtig arbeitet Prof. Klar an einem Relief von Mähren 
und Schleiien im Maßitabe von 1: 150.000 in gleicher Größe wie Dr. Schobers 
Wandfarte dieſer Yänder (206 x 172 cm). Diefelbe veripricht ein fehr anfchauliches 
und verläfsliches Bild diefer Länder zu geben, denn Prof. Klar hat mittelft eines 
jehr genau arbeitenden Pantographen aus den 56 Blättern der Specialfarte in 
1: 75.000 die Reduction auf 1: 150.000 vorgenommen? und danach 56 Treppen: 
reliefs, genau aneinanderpafiend, hergeitellt. Dann murden fämmtliche Iſohypſen 
durch Stifte fixiert. Someit iſt bis jeßt das Unternehmen gediehen. Die Modellier— 
arbeit ſteht alſo noch aus. Schwierig geitaltet fich die Reproduction des Reliefs 
wegen der hierzu zu verwendenden Mafle, da ja jede Terrainfurche und Erhebung 
ganz genau zum Ausdrud fommen mujs. Bis jest haben ſchon mehr als 3.) An: 
italten auf diefe Relieflarte fubjeribiert (Preis 50 fl.) und der mäbrifche Yandes: 
ausichufs hat dem Verfaſſer eine Subvention von 300 fl. bewilligt ; trogdem fann 
die Karte nur mit großen materiellen Opfern des Autors erfcheinen und iſt von 
einem gejchäftlichen Gewinn hierbei gar feine Nede. Ilm die Bodengeitalt Fräftiger 
bervortreten zu laſſen, was für die Unterrichtsjwede nötbig erjcheint, werden Gr: 
bebungen bis ?00 m Sfadh, bis 50U m 5fach, bis 700m 4fach und darüber hinaus 
3fach überhöht. In ungefähr 18 Monaten hofft Prof. Klar die Karte ericheinen 
laſſen zu fönnen. 
Nremiier. Dr. Karl Lehner. 


Schneiders Typenatlas. Nurwiſſenſchaftlich-geographiſcher Handatlas für Schule 
und Haus. Unter fünitlerifcher Mitwirtung von W. Claudius, 9. Leute: 
mann, 6. Müsel und E. F. Seidel herausgegeben von Prof. Dr. Ostar 
Schneider. 4. verb. Auflage. 1892, Verlag von & C. Meinhold und Söhne 
2 ME. 40 Pr. 

Diefer Atlas, deſſen 1. Auflage wir in IT, 93 anzeigten, enthält auf 15 Tafeln 
von jedem Erdtheil die Haupttypen der Bewohner, der Pflanzen- und Thiermwelt. 
Die Bewohner werden ſowohl in Einzelbildern (Köpfen), als auch in charafteriftiichen 
Gruppen vorgeführt, die Thiere und Pflanzen immer in paſſender Gruppierung. 
„jede Tafel enthält auch noch die Karte des entiprechenden Erdtheiles, auf welcher 
mit den entiprechenden Nummern die Fundorte der auf dem Blatte dargeitellten 
Tbjecte verzeichnet find. Tafel 16 enthält eine Erdfarte, welche die Verbreitung der 
in mehreren Erdtbeilen angebauten wichtigeren Nuspflanzen zur Darftellung bringt. 

Die Auswahl der Objecte iſt eine recht gute, die technische Ausstattung eine 
ebenjolhe — fo daſs dieſes Yehrmittel umſomehr zu ſchähen it, als wir in dem: 
jelben für den geographischen Unterricht einen Behelf befiten, der uns viele Begriffe 
mit einem Schlage klar macht, zu deren Verlinnlichung uns noch feineswegs ander: 
weitige genügende Mittel zugebote stehen. Allerdings iſt der Atlas zum Mailen: 
unterricht nicht verwendbar und troß des billigen Preiſes wird man wohl feine 
Claſſe finden, in der alle Schüler ihn befiten; der Atlas kann aber von jedem 
Yehrer, von jeder Schule und wohl auch von manden Schülern angeichafft 
werden und damit ift ichon viel gewonnen. Iſt der Yehrer über irgend ein Object 
durch das Bild gut orientiert, fo können auch feine Grläuterungen Harer fein; Die 
beati possidentes ımter den Schülern laſſen gewiſs auch ihre Gollegen Antheil 
nehmen und bei Heinen Glafien kann manches auch in den Bänfen voragzeigt 
werden. In manchen Yehrerbildungsanitalten — vielleicht auch in Mittelſchulen — 
iſt die Einrichtung getroffen, dafs die Schüler an einem der zwei freien Nachmittage 
in der Anſtalt jelbit Karten und Bilder zur eingehenderen Betrachtung erhalten — 
für ſolche Anstalten iſt diefer Atlas von ganz bejonderem Werte. 


Nerantwortl. Redbacteur: Franz be Lin. Drud von @ottlieb Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bie Stellung der Geographie 
an den Öflerreihifhen Gymnaſien in der therefianifhen Beit. 


Von Dr. Karl Techner in Kremſier. 


Unter diefem Titel hat Prof. S. Gorge-Wien im XII. Bande 
diefer Zeitichrift, S. 195 — 195, Meittheilungen gemacht, die jedoch ein 
richtiges Bild über unſeren Unterrichtsjweig ſchon deswegen nicht geben 
fonnten, weil fie nur NRickficht nehmen auf den „Entwurf zur Einrichtung 
der Gymnaſien in den k. f, Erblanden, Wien 1775“. Ein genaueres Ein: 
gehen auf die Förderung des neographifchen Unterrichtes während der ganzen 
Regierungszeit Maria Iherefias würde hier zu weit führen, daher wollen 
wir nur die legten Jahre ihrer Regierung ins Auge faſſen. Es fei aus 
ihrer eriten Negierungsperiode bloß erwähnt, dafs fie jchon 1752 eine 
„Schulordnung“ erließ, die nicht mehr ganz auf dem Boden der bis dahin 
in Ofterreich allein geltenden Ginrichtungen der Jeſuiten jtand, dafs die 
Tiariftenordensvorjteher im Jahre 1765 einen Entwurf eines ausführ- 
führlichen Lehrplanes für die einzelnen Claſſen ausarbeiteten, der nicht 
ohne Einfluſs auf die 1764 erſchienene „Instructio pro scholis 
humanioribus” geblieben it. Nach der Aufhebung des Sefuitenordens 
1773 fafste die Regierung eine zeitgemäke Umgeitaltung des Gynmafial- 
unterrichtes ind Auge und betraute mit der Ausarbeitung eines ent- 
jprechenden Yehrplanes den Profeſſor der allgemeinen Gefchichte und 
Yiteratur an der Wiener Umiverfität, Mathias Ignaz v. Hejs. Aber 
der von ihm verfajste und oben angeführte „Entwurf“ wurde zwar durch 
Hoffanzleidecret vom 12. Augujt 1775 an die unteritehenden Behörden 
hinausgegeben, jedoch durch ein Decret vom 14. September des: 
jelben Jahres ſiſtiert, weil die Studienhofeommifjion in der größeren 
Zahl der Yehrgegenjtände eine Gefahr fir einen erfolgreichen Unterricht 
erblidte. Es wurde aljo nad Heſs' „Entwurf“ nie unterridtet. 
Der Piariſt P. Gratian Fran; Marr, Voriteher der javonichen 
Kitterafademie in Wien, wurde jodann mit der Ausarbeitung eines neuen 

Zeitichrift für SchulsGeographie. XIV. Jahrg., VI. Heft, 17 


162 Karl Lechner: 


Vehrplanes beauftragt, der im Schuljahre 1777/78 zur allge 
meinen Einführung gelangte und bis zum Studienjahre 
1807 in Geltung blieb. 

Die folgenden Zeilen jollen num zeigen, nach welchen Beſtimmungen 
der Geographieunterricht wirklich ertheilt wurde, ſoweit uns die Ordi- 
nationes Scholasticaes der eigenen Anſtalt darüber Aufichlufs” geben. 
In der Regel bradte der ins Gymnaſium eintretende Schüler feine geo- 
graphifchen Vorkenntnifje mit, da der Übertritt nach dem dritten Jahrgang 
der Hauptichule erfolgte, während dort erit im vierten Geographie als 
Vehrgegenjtand auftrat. Da die von Hejs beantragte Reduction des 
Gymnaſiums von fechs auf fünf Claſſen angenommen wurde, erflofs für das 
Schuljahr 1775/76 die Verordnung, „zu einer Abwechſelung und Er— 
holung der Jugend“ die Profeſſoren anzumeifen, aus eigenem Fleiße der 
ihnen anvertrauten Claſſe einige nitliche Kenntniſſe beibringen zu wollen, 
3. B. aus der Geographie nach den allgemeinen Cinleitungen die Geo— 
graphie des eigenen Waterlandes, mit einigen phyſikaliſchen oder auch all- 
gemeinen politiichen Anmerkungen bei den höheren Glafjen begleitet, jedoch 
mit „Vorbewuit und Genehmhaltung“ des Directors. Die „vorläuffige 
Inſtruction“ für die erjte Claſſe des Schuljahres 1776 verlangt die all— 
gemeinen, nothiwendigiten Einleitungen, Deutichland überhaupt und ganz 
beionders den üiterreichifchen Kreis. Die „Erinnerungen für die 
Lateiniſchen Schullehrer auf das Jahr 1777“ befagen, dafs 
die Geographie des Baterlandes die Yehrer ihren Knaben indejfen nad 
Anleitung der bisher bejtandenen Schulbücher oder jonjt nad) beliebiger 
Art beibringen jollen, bis zweckmäßigere Bücher hierzu geliefert würden, 
was auch die „Anmerkungen“ für das Jahr 1778 wiederholen. In diefem 
Jahre ergiengen nun auch genauere Weifungen über den Unterricht in der 
Geographie, obwohl hierfür ein neues Yehrbuch noch nicht erichienen war. 
Diefe Weifungen lauten: „Die Geographie fängt 1. für die erite und 
zweyte Zchule von Guropa, Deutichland und dem Dejterreichiichen 
ganzen Kreife an, welcher etwas ummtändlicher behandelt wird, woran die 
Beichreibung des übrigen Deutſchlandes kurz nehänget wird. 2. In der 
dritten Schule werden die Nördlichen, Mejtlichen und Südlichen Yänder 
von Europa Furz abgehandelt, die öſterreichiſchen Provinzen aber in den 
Niederlanden und Italien werden deutlicher auseinandergeieket. 3. In der 
vierdten Schule müfjen die öftlichen Yänder Europens, und hierunter 
abermal die Yänder der Dejterreichifchen Monarchie umftändlicher vorgetragen 
werden. 4. In der fünften Schule bleibt Afia, Africa und America 
übrig, wobei die natürliche Naturproducte nicht vergefien werden sollen, 
welche den Europäern daher zukommen.“ 

Endlid war für die Geographie nach dem neuen Yehrplane ein 
vehrbuch erjchienen, denn mit allerhöchitem Hofdecret vom 4. Januar umd 
14. März 1780 wurde angeordnet, dajs das bei dem Hofbuchhändler und 
Hofbuchdruder v. Trattner gedrudte Stück des eriten Theiles der „Erd— 
bejchreibung zum Gebrauch der jtudierenden Jugend in den Faif. königl. 
Staaten”, welches hauptſächlich den üjterreichifchen Kreis behandle und 
eigentlich in Hinfunft allzeit fiir die erjte lateinische Claſſe beſtimmt ſei, 
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fir das Jahr 1780 gleih in allen lateinifhen Claſſen einzuführen und 
zu lehren jei. 

Haben wir vorhin die Vertheilung des Claſſenpenſums aus Geo- 
graphie dem Leſer vorgeführt, jo miüffen wir num die methodifchen 
Weifungen, wie fie gleichzeitig mit den beiden vorgenannten Erläffen unter 
den Titel „Weitere Erinnerungen an die Lehrer der lateinifchen Schulen“ 
hinausgegeben wurden, bezüglich unferes Gegenitandes mittheilen. Der 
Paſſus „Bon der Erdbejchreibung“ lautet folgendermaren : 

„1. Das Stücd des eriten TIheiles der Erdbefchreibnng, welches vor- 
läufig zur Einleitung diejes Gegenjtandes in die Schulen hinausgegeben 
wird, iſt eigentlich fiir die erſte oder unterjte lateinische Schule beſtimmet 
und es iſt mit dem Zeichen (** *) gejchlofjen, um den Lehrern anzuzeigen, 
daß die Yugend in dieſem erjten Jahre bis hieher geführet werden muß. 
Es werden alle Fünftige Zutheilungen von Schule zu Schule mit dem 
nämlichen Zeichen bemerfet werden, woraus Yehrer erfennen mögen, wie 
weit jeder mit feiner Klaſſe zu gehen habe. 

2. Aus der Einrichtung jelbit werden jie erfennen, daß die vater- 
fändifche Erdbefhreibung den eriten Platz einnimmt, 
und daß bei dem geographiichen Studium für unfere junge Bürger die 
vorzügliche Abficht jey, fie vor allen anderen mit ihrem eigenen Vater: 
fande befannt zu machen, worauf Yehrer und Schüler aufmerkſam ſeyn 
müſſen. 

3. Obſchon nun dieſes Stück der erſten Schule allein in Hinkunft 
gewidmet iſt, ſo werden doch die Schüler aller Claſſen noch dieſes Jahr 
das nämliche Stück vornehme und zu Ende bringen, worauf die Gym— 
naſium-Directores (d. h. Kreishauptleute) und Bice-Directores (meiſtens 
Decane oder ſonſtige geiſtliche Wirdenträger) wenigſtens bei der herbſt— 
fichen Prüfung zu jehen haben werden. 

4, Die Yehrartüberlant mander Rillführerfahrener 
Xehrer mur mit den Anmerkungen: a) Daß ich hierbei die Yehrer 
fopiel immer möglich der finnlichiten Mittel bedienen, und wo es 
ſich thun läßt, jederzeit anfhauenden Unterricht ertheilen jollen. 
Es murdaherohneYandfarten feiner jemalsvorgenommen 
werden, nodh der Knab jemals um einen geographiſchen 
Gegenitand gefraget werden, den er nicht vorher in der 
Karte aufgefunden hat. Zu diefem Ende, obſchon eben an der 
genauejten mathematijchen Nichtigkeit der Narte für den Heinen Schüler 
nichts wichtiges gelegen iſt, fo follen doch Yehrer jene vorzüglich ſowohl 
von den General- als Specialfarten empfehlen, welche nit gar zufehr 
mit Feiner unbedeutender Ortichaften Namen überhäufet und mit Farben 
gut unterjchieden find. b) Die Schüler follen vor allem anderen auf die 
Eintheilung ihres Schulbuches, auch mit Vorzeichnung einer Tabelle, jodann 
auf die Grämen, Haupteintheilungen und die beträchtlichern Untertheilungen 
bei jeder Provinz; aufmerffam, und zwar mit Zuziehung und deutlicher 
Einfiht einer Karte aufmerkſam gemacht werden, c) Mit Anwendung 
diejes Handgriefes hoffet man, jollen Yehrer felbit finden, daß es gar 
nicht nöthig fey, daß die Jugend diejes ihr Schulbuch wörtlich ins Gedächtniß 
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fafje, denn weil es hauptſächlich um die Sache zu thun iſt, die fie durch 
eine ſinnliche Weiſe leicht, ordentlich und deutlich gefaſſet hat, fo iſt es 
um die iibrigen Worte des Buches gar nicht zu thun; vielmehr werden 
Siinglinge durch Beantwortung der vorgelegten Fragen mit ihren eigenen 
Worten (befonders wenn Yehrer die unrichtigen und jtodenden Antworten 
der Jugend gleich jedesmal verbejlern, und die fehler- oder mangelhaften 
durch neue Kragen zu rechte weiſen werden) einen guten Vortrag und 
eine geſchickte Nertigfeit im Neden jich dadurch beilegen. d) Die Prüfungen 
aus diefem Theile mögen gleich) nach einiger Erdbeichreiber Anleitung durch 
„dealreifen oder durch Aufzeihnung des beiläufigen lim: 
riſſes diefer oder jener Provinz und des Theils, den 
man davon verlangt, oder auf was ſonſt immer für eine 
bequeme Art unternommen werden, nur daß man die 
Karte dabei beitändig zu Rathe zu ziehennidt unterlänt, 
wenn man es nicht als ein blojjes Gedächtnißwerk treiben will. 

5. Yehrer müſſen ſich überhaupt erinnern, dat alle Nebenlehrgegen- 
jtände, die ihren Claſſen zugetheilt find, zur Abwehilung und Er- 
bolung angewendet und zu diefem Endzwecke eingetheilet werden jollen. 
Es wird alfo vermuthlidh hinlänglich feyn, in jeder Wode 
fich zwo halbe Stunden an bequemen Tagen zur Abhandlung der Grd- 
beichreibung mit Rückſicht auf die erſtberührte Hauptabficht auszuzeichnen. 

6. Es dürften in jedem Yande jelbit Yehrern, Präfeften oder Direc- 
toren verfchiedene natürliche oder künstliche Merkwürdigkeiten eben ſowohl, 
als vielleicht hie und da nothwendige Berichtigungen oder Zufäte in der 
Nähe befannt werden, welche jie nad) reifer und gründlicher Unterſuchung 
durch ihre aufgejtellte Directores oder Vice-Directores an die Schulkom— 
miffionen, diefe aber durch die Yandesitellen an die böhmiſche-öſterreichiſche 
Hofkanzley einliefern mögen, um nach Befund Gebraud) davon zu machen, 
und nicht immer ausländischen fehlerhaften Nachrichten von der öſter— 
veichiichen Monarchie folgen zu müſſen, nocd etwa Ausländern von unſerem 
eigenen Baterlande mangelhafte Nachrichten hinaus mitzutheilen, “ 

Mit Hofdecret vom 20. October 1780 wurde der genannten „Erd— 
beichreibung“, 2. Theil mit einen Anhang: von der alten Eröbefchreibung, 
und 3. Theil zur jofortigen Einführung gebracht, und zwar der 2. Theil 
in Zufunft immer für die 2. Claſſe bejtimmt, für das Schuljahr 1780 81 
aber auch für die 4. und 5. Claſſe, für weldye in Zukunft der erjt hinaus 
sugebende 4. und 5. Theil bejtimmt jein follte. Der 3. Theil follte jedoch 
auch ſchon in diejem neuen Schuljahre nur für die dritte Glafje beſtimmt 
jein. Erſt umter Kaiſer Joſef Il. wurden für das Schuljahr 1781/82 
der noch fehlende 4. und 5. Theil der Erdbeichreibung veröffentlicht, wobei 
alg Curioſum noch angeführt werden mag, daſs der 5. Theil noch einen 
Anhang über Chronologie und Heraldik aufwies, die im 2. Zemejter der 
5. Claſſe, jedoch erſt nach Vollendung der ganzen Erdbefchreibung gelehrt 
werden jollten. Yeider bin ich nicht in der Yage, über den Umfang der 
einzelnen Glajjenpenja mich zu äugern, weil ich ein Gremplar des Yehr- 
buches nicht zu beichaffen vermochte. 
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Eine Schülerfahrt von Tiflis nad) Baku, 
Ende März; 189. 
Von C. Bahn, Oberlehrer am I. Gymnaſium zu Tiflis. 
Motto: Wem Gott will rechte Gunst erweijen, 


Den ſchickt er in die weite Welt, 
Dem will er jeine Wunder weijen 


Über den bildenden Einflufs der Schüilerfahrten hier ausführlich zu 
reden ift überflüffig. Im der pädagogischen Yiteratur iſt diefes Thema 
zur Genüge befprochen worden. Nur auf ein Moment, welches nicht das 
geringite iſt, fcheint mir zu wenig hingewiefen worden zu fein. Neben der 
Erweiterung des Horizontes, der Erwerbung von fo mancherlei neuen 
KRenntniffen in Geographie und Gefchichte der bereisten Gegenden und des 
Vebens, der Sitten und Gebräuche ihrer Bewohner, neben der Stählung 
des Körpers (befonders bei Fußtouren) und Erfrifchung des Geijtes Tiegt 
ein ehr wichtiges erziehliches Moment in der bei joldhen Gelegenheiten 
jih jo ganz von felbjt gebenden Annäherung der Yehrer und Schüler. In 
der freien Gottesnatur, auf Reifen, herricht ein anderer Ton, als in der 
engen Schulitube, wo der Schüler in refpectvoller Entfernung vom Yehrer 
auf jeiner engen Banf fitend mit einem gewiljen Zug von Verehrung 
und Angſt hinauffchaut zu dem Katheder, wo der Schulmonard), rejpective 
Schuldeſpot in feiner ganzen Strenge thront und als unbeſchränkter Richter 
fein Urtheil fällt über die Kenntniſſe der Schüler in Gejtalt von guten 
und fchlehten Noten, oder aus der reihen Schatfammer feines Wiſſens 
der lernbegierigen Jugend allerlei gute und nützliche Gaben fpendet. Auf 
dem Ausflug, welchen der Lehrer mit feinen Schülern unternimmt, it 
der officielle Abjtand, der ſonſt die Yehrenden von den Yernenden tremmt, 
verichwunden, der Yehrer iſt jest der ältere freund, der ältere Kamerad 
geworden, der neben dem Schiiler jitst, mit ihm ifst und trinkt, die Ent- 
behrungen und Mühen, die Freuden und Yeiden mit ihm theilt. Wenn 
eine Reife in der Kegel ganz fremde Menfchen mit einander nahe befannt 
macht, wie viel größer mufs die Annäherung zwijchen denen fein, welche jeit 
langer Zeit miteinander Umgang gehabt haben. Da jchliegt der Schüler 
den VYehrer feine Seele auf ohne Falſch und ohne Veritellung, da erfennt 
er das Gemüth des Pehrers und das Nefultat ijt ein wärmeres Verhältnis 
zwijchen beiden Theilen, wenn jie nach gemeinschaftlich genofjenem Ver— 
qniügen wieder zur Arbeit zurückfehren. Auf Grund meiner fajt zwanzig» 
jährigen pädagogifchen Thätigfeit behaupte ich es feit und ohne Wanken, 
dafs nur derjenige Lehrer einen erziehlichen Einfluſs auf jeine Schüler 
haben und fie mit Erfolg unterrichten kann, welcher mit ihnen auch 
außerhalb der Schule verfehrt und fich ihnen auch von feiner rein menjch- 
lihen Seite zeigt. Einen folhen Yehrer lieben die Schüler und die Yiebe 
zum Lehrer ijt ein mächtiger Sporn zum Yernen, nicht weniger als ein 
fräftiger Hemmſchuh jeglicher Ausgelajjenheit und Unart. 

In Rufsland hat man Tängit den Wert der Schülerausflüge erkannt, 
aber fie bis jetst viel zu wenig zur Ausführung gebracht. Der Faufafifche Yehr- 
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besirf ijt in diefer Beziehung, wie in fo manchem anderen, vorangegangen. 
Ganz falſch iſt die in Ruſsland vielfach verbreitete Meinung, daſs der 
Kaukaſus das Pand der Kopfabichneider, das Eldorado der Räuber jei 
und in feiner Gultur weit zurüditehe. Nein, wir bleiben nicht zurück 
hinter dem übrigen Rufsland, mir marjchieren im Gegentheil in manchen 
Beziehungen voraus. Wir haben auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterrichtes fo manches angebahnt, was hernach im ganzen Reiche an- 
genommen wurde. Zo möchten wir auch wünſchen, dafs uniere faufafifchen 
Schülerfahrten allenthalben in dem großen Yande nadgeahmt werden, das 
des Schönen und Intereſſanten fo viel bietet. Die großen Entfernungen 
ipielen ja in Rufsland feine Rolfe, um fo weniger, als Yehrer und Schitler 
von den Bahnen um 25°, des gewöhnlichen Tarifes befördert werden. 

Um auch anderen Luſt zu machen, will ich hier in möglichiter Kürze 
einen ungemein gelungenen Ausflug nad Baku beſchreiben, welchen das 
erite Gymnaſium zu Tiflis unter Yeitung feines trefflichen Directors, 
wirflichen Staatsratbes Y. Markoff Ende März v. I. unternommen hat. 

Die lange Strede von Tiflis nah Bau (514 Werjt — 548°3 Am) 
legt das Dampfroſs, ohne fid) befonders zu beeilen, in 16-—18 Stunden 
zurück. Wer mit der Bahn von Batum fommt und fein Auge erfreut 
hat an den prächtigen Yandichaften der Kionniederung und des Ktwirilathales, 
an den gartenreihen und dichtbenölferten Ebenen der oberen Kura, von 
bewaldeten Bergen eingerahint, die bald in weiter ferne winfen, mit 
blauem Duft bededt, bald mit ihren Ausläufern an den Fluſs heran- 
treten, der wird erjtaunt fein über die Ode und Einförmigfeit der Gegend, 
nachdem er aus dem Thalkeſſel von Tiflis heraufgeitiegen iſt. Schon vor 
Tiflis fällt der ichroffe Gontrajt in die Augen, aber je weiter wir nad) 
Oſten fahren, deito einförmiger und öder wird die Steppe, welche jetst 
zunächſt noch, Danf dem regenreihen Frühling, mit fpärlichem Gras und 
den jtahlgranen Büſchen der Artemiſia bedeckt iſt, weiterhin aber fait nur 
noh Sand und jalzhaltigen Pehm aufweist, auf welchem die jtachligen 
Büſche einer Aitragalusart mit rofabarbenen Schmetterlingsblüten , die 
eirunden, glänzenden Blätter des Kapernſtrauches (Capparis spinosa), mit 
feinen weißen Blütenfelchen, einige Halophyten, die Steppengurfe (Momor- 
diea oder Ekbalion), die Süßholzſtaude Glyeyrrhiza glabra) und 
wenige Exemplare des Stameelfrautes (Alhagi camelorum) den traurigen 
Eindrucd des weißlichgelben jalzhaltigen Erdbodens etwas lindern. Später, 
wenn die Sonne höher am Firmamente auffteigt, eritirbt auch diefes ſpär— 
liche Prlanzenleben fait gänzlich in der Steppe, welche jett nur noch belebt 
ift von giftigen Schlangen, Taranteln und Phalangen, von Mücken und 
der Wanderhenfchrede. Dieje legt in der menfchenleeren Ode ungeftört ihre 
Milliarden von Eiern und im Frühjahre überfchwenmen ihre verheerenden 
Scharen, verjtärkt durch die Yegionen der am Unterlauf der Kura und des 
Arares liegenden Steppen Schirin-Kum und Mughan, die angebauten 
Yändereien Transfaufafiens. Zu bedauern it der Menſch, den Amt und 
Beruf hier zu wohnen zwingt. Bleigrau liegt im Sommer der Himmel 
über der trojtlofen Yandichaft, glühend heiß brennt die Eonne auf den 
gelben, von tiefen Zpalten durchfurchten Yehmboden herab; nirgends ent— 
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quilit ein Tropfen gejunden Waſſers der Erde; wo fi Waijer in Ver— 
tiefungen ſammelt, ijt es übelriechendes und böſe Fieber zeugendes 
Sumpfwafjer. Unfreundlih und häſslich wie die Natur jind auch die 
Bewohner diefer Gegenden, die in ärmlichen Erdhütten haufen, die wilden 
Tataren mit unheimlichem Gejichtsausdrud, welche oftmals räuberijche 
Anfälle auf die Hütten der Bahnmärter, ja jelbit auf die Bahnzüge 
machen. Etwas erleichtert wird das jchwere Yeben der bei der Bahn An- 
geiteliten durch reichliche Zufuhr von Trinkwaſſer mittelit der Bahnzüge, 
jowie durd) die in der Nähe aller Stationsgebäude aufgebauten zwei- bis 
dreiftöcigen Pavillons, welche gegen die vom Erdreid) zurücgejtrahlte Hite 
einigermaßen fchügen, der frifchen Puft freien Zugang gewähren und gegen 
die läjtigen Imfecten fihern. Nur auf diefen Thürmen kann der Menjch 
noch feine Ruhe finden, mährend in den aus weißem Kalk aufgebauten 
mafjiven Amtswohnungen auch nachts unerträglihe Schwiile herrict. 

Einige wenige feine Dafjen finden ſich auf diefer öden Strede, 
da, wo der Kuraflujs und die vom fernen Gebirge herfommenden Bäche 
die Ebenen durchfliegen, tiefe Flufsbette in den Yehm eingrabend, oder wo 
des Menſchen Hand Bewäljerungscanäle angelegt hat (wie z. B. das 
Marienſyſtem in der Steppe Narajas). Diefe Canäle bilden fchnurgerade 
Yinien und find an den zu beiden Zeiten angepflanzten Weiden und 
Tappeln zu erfennen. An ſolchen Orten bemerfen wir Frucht- und Reis: 
felder, welche reiche Ernte geben und beweijen, daſs der Steppenboden, 
wenn man ihm nur das gehörige Maß des befebenden Wafjers zuführt, 
jehr fruchtbar iſt. Hier gedeiht auch gutes Objt und feuriger Wein und 
jogar jchöner Wald (Eichen, Silberpappeln, Weiden, Buchen x.) erfreut 
das Auge des Reiſenden. Aus der Ferne iſt derfelbe freilich angenehmer 
anzufehen, als in der Nähe, da er durch ungemein üppige, ſtachlige 
Schlinggewächſe (Smilar) fait undurddringlih gemacht wird. An den 
Rändern des Waldes wächst der zierlihe Tamarisfenjtraud mit feinen 
zartgrünen Blättern und röthlihen Blütenbüfcheln. Solche Waldcompfere 
wimmeln von Wild; das Wildfchwein, die Wildfage, der Hirfch und die 
Antilope, der Haſe und der prächtige Faſan fchlagen hier ihr Yager auf; 
— ein herrliches Gebiet für den Jäger, dem freilich im undurchdring— 
lichen Didiht oftmals die Beute entgeht, die dann den unzähligen Raub: 
thieren als willfommene Nahrung zufällt. 

Die Bahnlinie zieht ſich die ganze Zeit in der großen, nad Djten 
allmählich zum Meere abfallenden Einſenkung zwijchen dem Großen und 
Keinen Kaufafus hin und verfolgt die Richtung nad Oſtſüdoſt. Von 
Tiflis an bleibt die Kura zumächit rechts liegen, bei der jiebenten Station 
gehen wir auf das rechte Ufer über und halten uns bis hinter Elifabethpol 
auf demjelben. Bei Ewlach ſetzen wir wiederholt iiber den breiten Strom, 
um uns dann mehr und mehr von demfelben zu entfernen. Die Nette 
des Großen Kaufafus hält fic im beträchtlicher Entfernung von der Bahn: 
linie und nur bei flarem Wetter tauchen einige der bejchneiten Gipfel, 
hinter denen ſich das Dagheitan ausbreitet, auf; der Kleine Kaukaſus da: 
gegen tritt mit feinen Vorbergen, bejonders bei Afitafa von rechts jehr 
nahe heran und zieht durch einige grotest geforinte Gipfel unjere Auf: 
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merffamfeit auf jih. Im Thale des Flüjschens gleichen Namens jteigt 
die Poſtſtraße nad Eriwan zur prächtigen Schlucht von Deliſchan und 
zum großen, ein Gebiet von 1200 Quadratwerit (= 1366 km?) bededenden 
foreffenreihen Alpenjee Goktſcha (1925 m über dem Meere) auf. In der 
Nähe von Bakıı nähern jich der Bahn die legten niedrigen Ausläufer des 
Großen Kaufafus, einit von den Wellen des Mieeres beleckt und zernagt, 
daneben jtehen einige regelmäßige Kegel, Schlammpulcane, welche zeitweife 
thätig find, mit Spuren von Naphtha. Hier iſt die Natur troftlos, das 
Terrain ilt wellig und der Treibfand verändert bei jedem jtarfen Winde 
jein Ausfehen; der ftachlige Witragalus, kümmerlich fein Yeben friftend, 
häuft den groben Sand an und es bilden fich Heine Hügel von mehreren 
Fuß Höhe, welche dann beim nächſten Sturm wieder zeritört oder noch 
vergrößert werden. 

Frühmorgens, an einem Sonntag, langten wir in Baku an, 
nachdem wir kurz vor der Einfahrt noch einen Wald von Schorniteinen 
und einer Unmaſſe von Ciſternenwaggons (man zählt ihrer circa 20.000), 
welche der Füllung harrten, vorbeipaffiert waren. Sie liefen uns ahnen, welch 
großartiges Arbeitsleben bier herrichen mufs. Gin falter Nord blies uns 
ins Geficht, fein eifiner Hauch gieng durch Marf und Bein; die mächtigen 
Eismaſſen der Wolga, welche jet dem Meere zutreiben, hatten ihn ab- 
gefühlt ; grober Sand des leicht verwitternden Mufchelfalts flog uns in die 
Augen. Aber wir vergafen bald die Unbilden der Witterung über den 
freundlichen Empfang, der unfer wartete. Von Seiten des Gouverneurs 
und unferer Collegen, von Zeiten der Vertreter der großen Naphthafirmen 
wurde uns fo viel Aufmerkſamkeit erwiefen, dafs es uns auch beim eifigen 
Nord warm ums Herz wurde. Als Hauptquartier wurde uns die Real— 
ichule von deren Director in liebenswürdigiter Weiſe angewiefen. Wir 
waren dort fehr gut aufgehoben. 

Die Stadt Bafu jelbit bietet des Interejfanten wenig, fie macht 
wegen des bunten Gemiſches der verjchiedenartigiten Bauten und befonders 
wegen des Mangels an Grün feinen befonderen Cindrud, obgleich) da und 
dort mächtige Steinpaläfte unfer Auge fejjeln. Es it eine Gefchäftsitadt, 
im Entjtehen begriffen, wächst aber raſch; es wird viel gebaut; bejondere 
Reinlichkeit kann man ihr nicht nachſagen. Wie alle größeren Städte im 
Oriente, bietet jie eine Menge von Gontraiten, Neben der Pferdebahn und 
Dampftrambahn begegnen wir vorfündflutlichen Fuhrwerken, neben eleftrifcher 
Beleuchtung und Telephonverbindung noch den allerprimitiviten Vorrichtungen 
aus uralter Zeit. Bon einigem hijtorifchen Intereffe ift die gut erhaltene, ziem- 
lich ausgedehnte Keitung auf einer Anhöhe nahe am Meer. Dort prangt der 
alte Palajt der Shane. In Verbindung mit der Feitung Steht der ſogenannte 
Jungfrauenthurm, Kis-Kala, wohin ſich die Tochter eines Khans vor den 
Nachſtellungen ihres Vaters geflüchtet und zulegt ins Meer geworfen haben 
joll. Jetzt dient Kis-Kala als Yeuchtthurm, von wo fich eine hübſche 
Ausficht bietet anf das Meer, deilen Bucht mit der vorliegenden lang- 
getreten Inſel Nargin der Stadt den einzigen landfchaftlichen Reiz 
verleiht. Nicht weit von der Feſtung erhebt ſich in einem jehr diirftigen 
Sarten das Denkmal des Generals Zizianoff, welcher hier im Jahre 1806 
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von meuchleriicher Hand den Tod fand, nachdem jich die Feſtung fcheinbar 
ergeben hatte. Die iiber 100.000 *) Köpfe betragende Bevölferung der 
Stadt Baku bejteht hauptjächlic” aus Tataren (Taten **), Armeniern und 
Ruffen, doch jtellen auch Ausländer, namentlich Schweden und Deutjche, 
ein anfjehnliches Gontingent. Die allgemeine Phyfiognomie der Strafe 
unterjcheidet ji) wenig von der anderer kaukaſiſcher Städte, allenfalls jieht 
man öfters als ſonſt mohammedanijche Weiber mit verhülltem Geficht. 

Nach jolennem Frühſtück beim Gouverneur wurden die Yehrer und 
älteren Zögnlinge im Saale des Rathhauſes von Specialiften mit den ver- 
ichiedenen Theorien der Entitehung des Naphthas, mit den Arten feiner 
Gewinnung und Verarbeitung bekannt gemacht und jo einigermaßen vor- 
bereitet auf das, was fie im Yaufe der nächſten zwei Tage jehen jollten. 
Der Diontag wurde der Befichtigung von Balachani-Sabuntſchi und der 
ewigen Feuer von Surachani gewidinet, den Dienstag verbrachten wir in 
der fogenannten „ichwarzen Stadt“, fuhren abends aufs Meer hinaus, 
um die aus demjelben aufiteigenden Gaſe anzuzünden. 

Baladani und Sabuntjchi ***) heiten die circa 12 Werjt 7) nord» 
öftlih von Baku liegenden Orte, wo hauptiächlid die Bohrung auf 
Naphtha jtattfindet. Viele hundert ſchwarze Pyramiden, leichte Holzbauten 
von TO—80 Fur Höhe jtarren hier in die Yuft empor, neben jeder derjelben 
itehen in Heinen Anbauten die nöthigen Mafchinen. In diefen Ihürmen 
jind die Bohrlöcher , in denjelben wird nicht nur gebohrt, ſondern auch 
das Naphtha, wo es nicht jelbit der Erde entquillt oder in mächtiger 
Fontäne emporjpringt, in großen Eimern von 2-3 Saſchen Yänge und 
etwa einem Fuß Durchmeſſer zu Tage gefördert (mit jedem Eimer 15 bis 
35 Bud, in der Stunde 2400 Pud). Hier wurde uns der ganze Proceis 
des Bohrens gezeigt, angefangen vom Anlegen des oberjten Schadytes, dem 
Einfügen der Röhren, dem Einſetzen und Einſenken des Bohrers. Der 
Bohrer iſt eigentlich nichts anderes als ein an jchmiedeeifernen, an ein- 
andergefchraubten Stangen aufgehängtes Gewicht, das bei jedem Auffallen 
etwas gedreht wird. Das Bohren findet Tag und Nacht jtatt und der in 
24 Stunden durdfchnittlich gebohrte Raum beträgt 4— 7 Fuß. Meittelit 


*) Für das Jahr 1855 wurden im Gothaer ſtatiſtiſchen Jahrbuch als amt: 
liche Ziffer 45.000 angegeben; doch geben neuere Angaben gleich der obigen 
circa 100.000. D. Ned. 

**) Tataren und Taten find eigentlich jtreng zu unterſcheiden, da jene 
mongoliicher, dieje arijcher Abſtammung ſind. Sie werden aber gewöhnlich mit dem 
gemeinſchaftlichen Namen „Tataren“ bezeichnet. 

— Das ganze Naphthaterrain umfaſst ein Areal von circa 3500 Deſſatin 
(= circa 40 km?). Dieſes Gebiet iit im Halbkreis von einer mäßig hohen Hügelreihe 
(Mufchelkalt) umſchloſſen, welche von dem Schlammvulcan bei Baladyani aus deut: 
lich zu jehen iſt. 

7) Um nicht die Angaben des Autors ändern zu müſſen, geben mir nad): 
ftehend Die ou — — 
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einer jinnreichen Vorrichtung wird das Bohrlody von Zeit zu Zeit gereinigt 
und an die ſchon in der Erde jteddende Röhrenfäule ein neues Glied von 
einem Saſchen Yänge mittelft jtarfer Bolzen angehämmert und durd eine 
befondere Vorrichtung in die Erde getrieben. So erhält man allmählid) 
eine mächtige Röhrenſäule, welche endlich bis zum unterirdifchen Baſſin 
reichend , der aufiteigenden Flüffigfeit den Weg zeigt, in ähnlicher Weije, 
wie Wajjerquellen gefajst werden. Durch eine einfache, fehr jinnreiche 
Einrichtung wird von der zu Tage geförderten Tlüffigfeit Waſſer und 
Schlamm ausgejcieden, jo daſs das reine Naphtha nachbleibt, welches in 
die nahen Reſervoire abflieft. UÜberhaupt tragen alle die verfchiedenen Vor— 
richtungen den Charakter genialer Einfachheit und Zweckmäßigkeit an ſich. 

Die Anlage eines ſolchen Bohrloches verfchlingt großes Capital und 
es iſt ein bedeutendes Riſiko damit verbunden. Gar mancher fett jeinen 
legten Kopefen daran und macht noch Schulden, um das angefangene 
Werk zu Ende zu führen. (Die Tiefe der Bohrlöcher beträgt jetzt ſchon über 
100 Zajchen.) Und unter 100 Fällen ift die ganze Arbeit in zehn Fällen 
nutlos, anjtatt des Naphtha kommt Waſſer und Schlamm zum Vorſchein, 
während dicht nebenan der Nachbar, dem das Glück hold it, mit folchen 
Maſſen von Naphtha geiegnet wird, dajs die vorbereiteten Baſſine nicht 
ausreichen , ſelbſt wenn fie für Millionen von Pud berechnet find, die 
mächtigen Erddämme durchbrochen und alles, was im Wege jteht, nieder- 
geriffen und verſchwemmt wird. Mit ungeheurem Getöſe iteigen die unter- 
irdifhen Maſſen, einmal mit der Yuft in Verbindung gelangt, ans 
Tageslicht empor, Gaſe, Sand, Steine, Schlamm und Wafjer mit 
Naphtha vermengt ; ganze Higel von Schlamm werden aufgeworfen ; oft= 
mals wird bei plöglichem Ausbruch der Fontäne das centnerjchwere 
Geſtänge des Bohrers hoch in die Yuft gefchleudert, als wäre es ein 
Strohhalm. „Die ich rief, die Geijter, werd’ ich num nicht los!“ muſs 
fih da oft der glücklihe Befiker eines ſolchen Brunnens zurufen, Wir 
fahen unter anderem eine Fontäne (Nr. 50 der Gebrüder Nobel), welche 
im Yaufe von 17 Monaten 23 — ſage dreiundzwanzig — Millionen 
Pud Naphtha auswarf und fich ein breites Bett im fandigen Boden aus- 
gegraben hat. Was fiir eine colojjale Maſſe das ift, wird der Leſer am 
beiten verjtehen, wenn ich ihm ſage, dajs das Naphtha diefes einzigen 
Brunnens imjtande gewefen wäre, einen Canal von 100 Werjt Fänge, 
7 Fuß Tiefe und ebenfoviel Breite auszufüllen. Da das Naphtha an 
der Yuft, befonders im Sommer, leicht verdirbt, fo iſt man bemüht, 
möglichit viele bedeckte Nefervoirs herzuftellen. Während unferer Anwejen- 
heit wurde eben an einem riefigen freisrunden Reſervoir aus Stein für 
6 Millionen Pud für die Firma Nobel gebaut. 

Eine Menge von Firmen haben hier in Sabuntſchi-Balachani ihre 
Bohrthürme. Auffallenderweife fehlen ruffische Namen darunter fait gan;, 
und wir finden auch bier bejtätigt, was man oft jagen hört, dafs der 
ruſſiſche Gapitalift leider viel zu wenig Unternehmungsgeift habe; da- 
gegen jind armenifche und tatarifche Firmen, namentlich aber ausländijche 
ftarf vertreten, allen voran das ſchwediſche Haus der Gebrüder Nobel. 
Aus Heinen Derhältniffen hervorgegangen, dienen die Träger diejes 
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Namens aller Welt und namentlih der heranwachfenden Yugend als ein 
feuchtendes Beifpiel dafür, was der jtrebfame Menſch durch Fleiß und 
Energie zu leiſten imjtande iſt, wenn ihm das Glück nur halbwegs wohl 
will. Dabei darf man ja nicht vergeflen, was das lateinifche Sprichwort 
fagt: Fortes fortuna juvat. Welch coloffalen Wert repräfentiert jest 
das Befitthum der Gebrüder Nobel! Aus kleinen Anfängen ift ein kaum 
überjehbares Unternehmen herangewadjien ! 

Ebenjo wie die Nationalitäten der beati possidentes hier eine 
fehr bunte Karte bilden, find auch die Arbeiter aus aller Herren Yänder 
sufammengewürfelt. Jeder, der arbeiten will, findet fein gutes Ausfommen. 
In größter Anzahl find die Tataren vertreten. Sie jtammen aus den 
umliegenden Dörfern, wo fi die Familie mit Viehzucht und Aderbau 
befchäftigt, während der Hausvater und die erwachfenen Söhne bei der 
Naphthaindujtrie gutes Geld verdienen (15—40 Rubel monatlid). Dieſe 
Zataren werden als nüchterne, fleißige und zuverläffige, auch verjtändige 
Arbeiter gerühmt. Alle Arbeiter haben geſundes Ausjehen, denn die Aus- 
diinjtungen des Naphtha, fo widerlich fie fiir die Nafe fein mögen, jind 
der Gejumdheit eher zuträglic als ſchädlich und bejonders Bruſikranke 
folfen in diefer Luft jich auffallend erholen. Die Arbeitgeber tragen übrigens 
für das Wohlergehen der Arbeiter (circa 5000) und ihrer Familien 
gewiljenhaft Sorge durd mäßigen Anjat der Arbeitszeit, durch gejunde 
Wohnungen, Kranfenhäufer und Sculen, während auch für die Beamten 
faubere Häuschen aufgebaut und durch Clubs für die Gefelligfeit geforgt 
it. Sogar Blumengärtchen erblidt man da und dort, wozu freilich die 
Erde aus Yenkoran*) und das Wajjer zum Begießen von der Wolga her: 
geichafft wird. **) 

Das Terrain in Sabuntſchi-Balachani iſt jehr uneben, nur eine 
einzige Straße führt quer durch den Ort; überall bemerfen wir Schlamm, 
Schmutz und Pfügen, Hügel und Gräben. Man thut gut, alte Kleider 
anzuziehen, denn wo man geht und jteht, beſchmutzt man fi. Da die 
Luft bejtändig mit entzündlichen Gaſen geichwängert ijt, fo find überall 
Auffchriften angebracht: „Rauchen verboten!” Mit Feuer mufs hier über- 
haupt jehr vorfichtig umgegangen werden und die Beleuchtung ift überall 
die eleftriiche. 

Unfere etwa fünfjrindige Befichtigung der Wunder von Sabuntſchi— 
Balachani endigte mit der Bejteigung eines Heinen Schlammpulcanes, 
von wo jich ein allgemeiner llberbli über das von dämonifchen Kräften 
durchwaltete Gebiet eröffnet. Gegen 3 Uhr fanden fich die einzelnen 
Partien der jungen Reiſenden mit ihren Yehrern und Führern im Club 
zufammen, wo ihnen von der firma Nobel ein folennes Mahl gefpendet 
wurde. Belebt wurde dasjelbe durch verfchiedene Toajte und die Klänge 
unjerer Blechmufif. Aber nod neue Wunder follten wir an diefem Tage 
jehen. Ein Ertrazug brachte uns nad) dem Mittag nad) Suracdjani, dem 


*) Lentoran ift eine Stadt, 200 km ſüdlich von Baku an der Hüfte. D. Ned. 
**) Balı bat jehr ſchlechtes Trinkwaſſer; es ift ſehr jalzhaltig. Gegenwärtig 
—— vor, der Stadt von dem 100 Werſt entfernten Kurafluſs Waſſer 
zuzuführen. 
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Orte der ewigen euer. Schon war die Dämmerung eingetreten und um 
jo effectvoller fiaderten diefelben, vom jtarlen Winde die abenteuerlichiteu 
Formen annehmend. In Suradani kann man der Erde an jeglicher 
Stelle, wo man einen Etod einitedt, Safe entloden, weiche am an- 
gebrannten Zündholz entflammen und fortbrennen. „Wohlthätig ijt des 
Feuers Macht“ an diefem Ort; es dient zum Heizen, Kochen und zur 
Beleuchtung, hilft dem Schmiede und brennt ungeheuere Mengen von Kalf. 
Aber viel interefjanter als diefe projaifche Ausnüsung des von der 
Natur in fo freigiebiger Weife dargebotenen Elementes it für uns die 
Verehrung des ewigen Feuers und Yichtes, wie fie hier einſt jrattgehabt. 
Noch ſteht gar wohl erhalten das Heiligthum der Gebern. Durch ein 
Thor, über welchem aus zwei Schornjteinen weithin jichtbar wie mäch— 
tige Nadeln das ewige Feuer emporjchlägt, gelangen wir in einen 
ztemlic) geräumigen , ein unregelmäßiges Viereck bildenden Hof, deilen 
Seiten große Zellen bilden. Über dem Gingang zu den einzelnen Zellen 
jtehen deutlich erhaltene Sanstritinjchriften (Devanagari ?), an einer Stelle 
auch eine perſiſche Inſchrift. Intereſſant wäre es, diefelben zu entziffern. 
Inmitten des Hofes jteht der eigentliche Tempel, wie alte iibrigen Gebän- 
(ichfeiten aus Kalk aufgebaut und geweißt. Das iſt eine Art Thurm mit 
auadratiicher Baſis von vier großen Wortalen getragen. Einige hohe 
Stufen führen hinauf. Im Fußboden befindet fi eine Offnung, wo das 
heilige Feuer einit brannte, das jetzt ausgelöjcht iſt. Üben in der Dede 
it ein Balfen angebracht, von welchem ein Strick herabgelafjen wurde, 
um die zu verbrennenden Yeichen, welche hierher gebracht wurden, zu halten. 
Zwar find die Priejter, welche einſt des Heiligthums warteten, ausgejtorben, 
aber noch ijt Surachani ein hochheiliger Wallfahrtsort für die Parjen *), 
welche noch oft vom fernen Bombay hergepilgert fommen. Diefe Anbetung 
des Feuers und Yichtes hat etwas ungemein Sympathiſches und wir find 
ja alle bis zu einem gewiſſen Grade auch Feuer- und Yichtanbeter, nur 
in etwas mehr vergeijtigter Korm..... 
Am fpäten Abend fehrten wir mit reiben Schägen neuer Kennt: 
niſſe und mächtiger anregender Eindrüce ver Bahn nad) Baku zurüd. 
Dienstags Früh giengs mit Ertrazug der Dampftrambahn, welchen 
uns wieder die Firma Nobel in liebenswiürdigiter Weije zur Verfügung 
geitellt, in die „ichwarze Stadt“, jo genannt von dem jchwarzen Nauche, 
welcher Hunderten von Schloten entquellend, jich über dem Orte lagert, 
und in jeinen jchweren Theilen jich zur Erde jett. Taufende von Majchinen 
arbeiten hier auf des Menſchen Geheiß, der jie durch den leifeiten Ruck 
der Hand ſtille jtehen macht und in Bewegung fett. Es wird uns unheim- 
fih zu Muth in diefem Höllenlärm, wo alles um die Wette feucht umd 
zifcht, ſtampft und pocht, dampft und raucht, hämmert und flopft. Gegen 
15.000 Bferdefräfte find hier in Thätigkeit. Das Naphtha, das wir geitern 
in rohem Zujtande als ſchwarze Flüffigkeit mit grünlichem Schaum haben 
aus der Erde hervorfommen jehen, muſs noch einer ganzen Reihe von 
*) Man zäblt ihrer noch über 100.00 Nöpfe. Es find das befanntlich Perſer, 


welche der Lehre des Zoroaſter treu bleibend, im Jahre 641 aus Perſien ins nörd- 
liche Indien ausgewandert find, als der Slam ihre Religion zu vernichten drobte. 
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complicierten Procefjen unterworfen werden, ehe es verarbeitet zu Benzin, 
Gafolin, Kerojin*), Mafchinenöl, Schwefelfäure, Maſſuth x. auf den 
Markt gebracht werden kann. Mittelit jtarfen Druckes wird das Naphtha 
in einer Unzahl von eifernen Röhren verfchiedenen Kalibers von Sabuntjchi- 
Balahani in die „ſchwarze Stadt” geleitet. Wiederholte Erwärmung bis 
auf hohe Temperatur (iiber 300°) im gefchlojjenen Raume, VBermifchung 
mit Mafjerdämpfen, Abkühlung mitteljt ungeheuerer Mengen Meerwafiers, 
welches hergepumpt wird und verfchiedene chemische, künſtlich hervorgerufene 
Procefje jtellen die wertvollen Producte her, welche in der ganzen Welt in den 
Handel kommen. Die verjchiedenen Gebäude der Gebrüder Nobel, welche diefen 
Sweden dienen, bilden eine anfehnliche Fabrifsitadt, welche in all ihren einzelnen 
interejjanten Details zu befichtigen faum eine Woche, gejchweige denn ein 
halber Tag ausreichen würde. In diefem Chaos von Dampfmafchinen und 
Keſſeln, Luft- und Wafjerpumpen, Rädern und Transmiffionen wird uns 
drehend und jchwindlig vor den Augen, zugleich aber befommen wir 
Reſpect vor dem menschlichen Geift, welcher alle die verjchiedenen praf- 
tiichen Vorrichtungen ausgedacht und hergeitellt hat. Die Firma Nobel 
produciert hier täglich allein 50.000 Pud Keroſin, d. h. fie fünnte jeden 
Tag drei Züge zu je 30 Ciſternenwaggons, von welchen jeder circa 600 Pud 
fajst, abfertigen. Hier in der jchwarzen Stadt find auch die Vorrichtungen, 
um die Gijternen oder großen Behälter der Schiffe zu füllen (Nobel hat 
20 Schiffe auf dem kaſpiſchen Meer und 12 Schiffe, welche die Wolga 
befahren). Die Cijternen befördern das Keroſin nad) Batum, die Schiffe 
nah Perjien, Ruſsland und Transkaſpien. 

Auch an diefem Tage ließen es fich die Vertreter der großen Firma 
Nobel nicht nehmen, uns im Glubgebäude reichlich zu bewirten, Nach dem 
Meittageffen wurden wir zu einer in voller Flaggenparade prangenden 
Dampfbarfajje geleitet. Unter den fröhlichen Klängen unferer Gynmajiajten- 
mufif trug uns das Schiff an Baku und dem Vorgebirge Bailow voritber 
in die Nähe von Bibi-Cibat, wo ebenfalls wohl über ein Dutend fchwarzer 
Bohrthürme in die Puft ragt. Das Heine Dorf in der Nähe iſt eim 
berühmter Wallfahrtsort für die Schiiten, da dort die jterblichen Über— 
rejte der Schweiter Mohammeds begraben jein jollen. An einer Stelle, etwa 
eine Werjt vom Ufer, machen wir Halt. Eine auffallend wunderbare Er- 
icheinung feſſelt unfere Aufmerfjamfeit. Das Meer fprudelt hier wie 
fochendes Wafjer: aus dem tiefen Meeresgrumd jteigen Safe auf. Wir 
zünden diejelben an, das Meer jcheint zu brennen, die Flammen züngeln 
hoch an unferem Schiff empor. Aber nur furze Zeit dürfen wir ung an 
dem wunderbaren Anblick weiden. Drüben, in Bibi-Eibat hat eine Naphtha- 
fontäne zu jchlagen begonnen; man befürchtet, dafs das Feuer durch den 
Wind an das Yand getrieben werden könnte. Daher ruft man uns zu, 
die Flammen wieder zu löjchen. Mit Wafler ift da nichts gethan; erit, 
als die Barkaſſe zweimal itber die Feuer hinmwegngefahren, gelang es mit 
dem jtarfen Schlag der großen Flügel der Schiffsſchraube diejelben zu 


*) Aus drei u Naphtha gewinnt man neben anderen Stoffen im Durch— 
jchnitt ein Pud KHerofin. 
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löſchen. Dann kehrten wir nad) Baku zurüd, von wo uns der Bahnzug 
um Mitternacht nach Tiflis entführte. 

Boll Dankbarfeit gegen unfere freundlichen Wirte und mit mächtigen 
Eindrücden, welche unferen Zöglingen und uns Alten für das ganze Yeben 
bleiben werden, verliefen wir Baku. Ein Umijtand jtörte einigermaßen 
unsere angenehmen Erinnerungen, die Kriſis, von welcher gegemwärtig das 
großartige Gewerbe der Naphthaproduction heimgejucht iſt und welche jo 
manche Firma zur Liquidation und zum Banferott führt. Die Haupturfachen 
find die hohen Tarife der Eiſenbahn nad) Batum (circa 20 Kopeken pro 
Bud) und die Überproduction der letten Jahre, welche fchon weit über 
das zweite Hundert von Millionen Pud geht. Möchten doch der grokartigen 
Indujtrie, mit welcher ſich die amerifanifche in Feiner Weile meſſen fann, 
bald beſſere Zeiten erblühen ! 
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Bas Auswanderungsweſen in Bayern. 


In einem Yande, welches jeit Generationen eine jo bedeutende Quote 
feiner Bevölferung an das Ausland abgibt, wie es Deutichland thut, 
bildet die Darjtellung des Auswanderungsweiens einen wichtigen Theil 
der Demographie und Volkswirtichaftslehre. Da jedoch bis 1870 das Aus- 
wanderungsweſen nicht Bundesiache, jondern eine Angelegenheit der Einzel: 
jtaaten war, fo jet eine umfaſſende Betrachtung der deutichen Aus: 
wanderung und Auswanderungspolitif voraus, dajs zunächſt wenigitens 
fir die wichtigeren deutfchen Staaten die Frage vom einzelitantlichen 
Geſichtspunkt aus erörtert wird. Eine derartige, fehr danfenswerte Mono— 
graphie hat mun für Bayern Regierungsaſſeſſor Dr. Krieg in den 
„Schriften des Vereines für Socialpolitif“ veröffentlicht, deren Inhalt 
wir nach der „Münchener Allg. Ztg.“ hier wiedergeben. 

Ter Berfaffer, welchem die amtlichen Materialien des Staate- 
minifteriums des Innern und des k. jtatiftifchen Bureaus zur Verfügung 
jtanden, gibt in der vorliegenden, auch als Zeparatabdrud erichienenen 
Monographie eine gedrängte Daritellung des Auswanderungsrechtes, der 
Auswanderungspolitif und der Auswanderung im Königreiche Bayern, 
hauptfächlich in diefem Jahrhundert, welche feine der mangebenden Gefichts: 
punkte auferadıt Läfst und überdies als wertvoller Beitrag zur Geſchichte 
der bayerischen Ztaatsverwaltung auch das Intereſſe weiterer als der 
Fachkreife erregen dürfte. Zo wird es z. B. wenig befannt fein, aber bei 
der Beliebtheit, deren ſich zur Zeit alle Colonialfragen erfreuen, all 
gemeines Intereſſe finden, dajs unter der Regierung des Kurfürjten 
Ferdinand Maria (1651 — 1679) der Plan einer bayerifchen Kolonie in 
Amerika ermogen und zu dieſem Zweck mit den Directoren der nieder- 
Ländifch-oecidentalifchen Handelscompagnie Berhandlungen eingeleitet wurden, 
Berhandlungen, melde allerdings, und zwar wahrjcheinlich zum Glück für 
die 5000— 6000 Bayern, welche als Golontjten in Anusficht genommen 
waren, fein praftiiches Ergebnis hatten; es handelte ſich um die Coloni— 
fierung von Guiana. Dieje Colontialbegeiiterung in dem feinen Binnen: 
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jtaate erjcheint umfo merkwürdiger, als Bayern im legten Stadium des 
dreifigjährigen Krieges ungemein gelitten hatte und jedenfalls feine Über— 
vöfferung dazu veranlafste, übers Meer zu bliden. 100 Jahre fpäter 
begegnen wir auch ganz anderen Regierungsmarimen. Ein furfürjtliches 
Mandat vom 28. Februar 1764 verbietet „aufs jchärfite, dafs ſich fein 
Bauersmann oder Unterthan unterjtehe, ohne Vorwiſſen und Begnehmi— 
gung des Yandesherrn aus deſſen Yanden wegzuziehen, da im widrigen 
Fall nicht nur all fein zurückgelaſſenes Vermögen confisciert, fondern auch 
derjelbe auf Betreten in dem Abzuge arreitiert und mit Schanz — Arbeits- 
haus — oder anderer empfindlicher Strafe belegt, anneben der Gutsverfauf, 
welcher nur in der Abficht zu emigrieren gefchieht, von feiner Obrigfeit 
aufgenommen, fondern für mull- und nichtig angefehen werden ſolle“. 
Spätere Mandate lafjen indefjen der Auswanderung gegenüber wieder 
mildere Mafregeln eintreten, wiewohl das principielle Verbot der Aus- 
mwanderung bejtehen blieb und erjt durch die deutiche Burndesacte von 1815 
und im Anfchlufs hieran durd die bayerifche Verfaſſungsurkunde von 
1818 zugunften der Auswanderung im deutiche Bundesitaaten durch: 
brodhen wurde. 

Ebenfowenig wie die Golonialverfuche Bayerns im 17. Sahrhundert, 
dürfte in weiteren Streifen befannt fein, dajs es Bayern war, welches 
unter der Regierung des Königs Marimilian II. von allen deutjchen 
Staaten zuerit, im Jahre 1856, einen Antrag beim Bundestage ein— 
bradite, dafs der Bund die Auswanderungsangelegenheiten in die Hand 
nehme, da nur bei einer einheitlichen Ptegelung für ganz; Deutichland 
etwas Erſprießliches zu erwarten fei. Nach dem bayerischen Antrage follte 
ein Ausſchuſs niedergefegt werden mit dem Auftrage, eine Zuſammen— 
jtellung der in den einzelnen Bundesitaaten über das Auswanderungs- 
wefen geltenden Geſetze zu fertigen, auf welche ſich VBorfchläge über die 
nemeinfchaftlihen Maßregeln gründen liegen. Dabei follten vor allem 
folgende Punkte berückiichtigt werden: a) Die Vorbedingungen, von welchen 
die Erlaubnis zur Auswanderung abhängig zu machen fei, b) eine Ein- 
richtung dafür, daſs den unerlaubten und heimlichen Ausmwanderern aus 
einem Staate durch die Regierungen aller übrigen Bundesitaaten gemein: 
schaftlih und in gleicher Weife entgegengetreten würde, c) die Maßregeln 
zur Fürſorge für die Auswanderer an den Einjchiffungsorten, d) die Hin- 
leitung der Auswanderung nad; geeigneten Yändern in welchen die Aus- 
wanderer eine gejicherte Exiſten; fänden und ihre Nationalität, fowie der Zu- 
jammenhang mit Deutfchland nicht verloren gehe, und endlich e) die 
Aufitellung von diplomatischen oder confularifchen Agenten in jenen 
Yändern, bei welchen die Auswanderer Kath, Schuß und Vertretung finden. 
Es war nicht Bayerns Schuld, wenn der Antrag, welcher durch 
Beſchlüſſe des bayeriichen Yandtages eine moraliiche Unterftigung fand, 
im Bundestag feinen Erfolg hatte, vielmehr in der Bundestagsiitung vom 
23. September 1858 an den Ausfchufs zurückverwieſen wurde, in welchem 
er begraben blieb, bis mit der Gründung des Deutfchen Reiches auch die 
Auffiht auf das Auswanderungswefen den Reiche übertragen und damit 
der bayerifche Antrag eine gewiſſe nachträgliche Anerkennung erlangte, 
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Die bayerijche Initiative betreffs des Auswanderungsweiens bleibt 
uno bemerfenswerter, als Bayern nicht einen großen Überſchuſs der 
Bevölferung zu verzeichnen hatte, die es dem Staat zur dringlichen Pflicht 
gemacht hätte, für eine geregelte und geficherte Auswanderung diejer über— 
ſchüſſigen Bevölkerung zu forgen. Von 1836 an, in welchem Jahre zuerit 
amtliche jtatijtiiche Zufammenitellungen über die Auswanderung — und 
jwar die offene wie die heimliche Auswanderung — erfolgten, bis 1890 
find nad) amtlichen Erhebungen im ganzen 608.737 Perſonen aus- 
geiwandert, eine Zahl, die allerdings in der Wirklichkeit höher ſich belaufen 
wird. In welchem Umfang ungefähr höher zu greifen ijt, um der Wirk: 
lichkeit näher zu fommen, dafür bieten einen Anhaltspunkt die Veröffent: 
fichungen des faif. jtatiitifchen Amtes, wonach die Zahl der aus Bayern 
über die deutichen und holländifchen Häfen, ſowie über Amjterdam nad) 
iiberjeeifchen Yündern befürderten Perſonen in der Zeit von 1871—1890 
186.069 betrug, während in Bayern für den gleichen Zeitraum nur 
112.043 Auswanderer nad überjeeichen ändern überhaupt ermittelt 
wurden. Der geſammten Auswanderung in der Zeit von 1836— 1890 
jteht nur eine Ginwanderung von 356.723 Perſonen gegenüber. 

Die Thatjache, dafs die Auswanderung für den betreffenden Staat 
im Durchſchnitt einen directen Gapitalverlujt mit fich bringt — abgejehen 
von dem volfswirtichaftlichen Verluft, der darin bejteht, dajs meijt Perjonen 
im vollfräftigen Alter auswandern, deren Erziehungstoiten den Heimatland 
zur Laſt fielen — wird auch durch die vorliegende Arbeit bejtätigt. Die 
bis zum Dahre 1871 einfchlieplich gezählten 292.893 bayerifchen Aus- 
wanderer nahmen ein Vermögen von 79,867.561 fl. = 136,573.529 Marf 
oder 273 fl. = 467 Marf pro Kopf mit, während die bis zum gleichen 
Jahre eingewanderten 37.685 Verjonen ein foldhes von 45, 159. 429 R. = 
— 77,222.624 Mark oder 1119 fl. — 1915 Marf pro Ktopf einbrachten. 
Der Verluit an Menſchen ımd an Capital wird demnach durd die Ein- 
wanderungen nur etwa zur Hälfte ausgeglichen. Dabei iſt noch zu beachten, 
dajs die Einwanderungen erſt jeit dem Jahre 1872 einen nennenswerten 
Umfang angenommen haben, und von der angegebenen Geſammtzahl der Ein- 
wanderer 319.038 auf die Zeit von 1872-—-1890 treffen, welche die Zahl 
der Auswanderer in demfelben Zeitraume fogar um 3149 iüberjteigt. 

Intereſſant iſt der Nachweis, welchen der Berfafjer in einer aus- 
führlichen tabellarifchen Ülberficht erbringt, wie die Schwanfungen der 
Auswanderungsziffer mit den Schwankungen der Yebensmittelpreife, in 
specie denen des Hauptnahrungsmittels, des Roggens, in urſächlichem 
Zuſammenhang jtehen. So zeigen die Jahre 1846 und 1847, 1852 bis 
1855 eine theilweiie durch die Kartoffelfranfheit verurfachte ungewöhnliche 
Höhe des Roggenpreifes und zugleich — ausgenommen das Jahr 1855 — 
eine ſonſt ungewöhnliche Zahl von Auswanderern. 

Die einzelnen Gebietstheile Bayerns find an der Auswanderung 
ſehr ungleich betheiligt. Im Vordergrund ſteht die Pfalz, welche nicht viel 
weniger als die Hälfte der ſämmtlichen bayerischen Auswanderer gejtellt 
hat. Nacd dem 5öjährigen Durchſchnitt 1836— 1890 find auf je 1000 
Einwohner in der Pfalz; TI Perfonen ausgewandert, Die Kegierungs- 
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bezirfe mit der nächſtgrößten Auswanderungszahl weifen, und zwar Unter: 
franfen nur 27, Oberfranfen 2:6, Mittelfranten 19 und Schwaben 17 
auf, während die betreffenden Zahlen für die altbayerifchen Provinzen Ober- 
pfalz auf 11, Niederbayern auf O7 und Oberbayern vollends auf 0'3 
finft. Der verfchiedenartige Charakter der Volksſtämme, der in den ein- 
zelnen Pegierungsbezirfen herrfchende größere oder geringere Grad des 
MWohlitandes, die Ziffer der Kinderjterblichkeit fonımen in diefen Zahlen 
zum Ausdrud. 

In Bezug auf die Yänder, nad) welchen die Auswanderung jich 
richtete, zeigt jich eine bemerfenswerte Verſchiedenheit, je nachdem die Zeit 
vor oder nach 1871 in Betracht gezogen wird. Vor 1871 nahm Amerifa den 
bei weiten größten Theil der Auswanderer auf, 243.593 Perſonen, 
wogegen nur 40.975 Berfonen nad) anderen deutichen Bundesitaaten aus: 
wanderten. Yon 1872—1878, dann von 1887 —1890 find nach anderen 
deutichen Bundesjtaaten 93.347, nad den „Vereinigten Staaten von 
Amerifa* 42.248, nach anderen amerifanifchen Staaten 748, nad) 
Amerifa ohne nähere Bezeichnung 359 Perfonen ausgewandert. Es iſt 
dies, namentlich wenn man die in letterem Zeitraum jtärfer gewordene 
Einwanderung nad) Bayern in Betracht zieht, an welcher jedenfalls zum 
größten Theile die deutichen Bundesſtaaten participieren, ein erfreuliches 
Zeichen dafiir, dafs ſeit Beitehen des Deutſchen Reiches die Möglichkeit, 
focale Populationsiüberfchiiffe innerhalb der nationalen Grenzen auszu- 
gleichen, entichieden zugenommen hat. 
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Steiner⸗ oder Sannthaler⸗Alpen? Bezüglich des Gebrauches des einen 
ſtatt des andern diefer Namen bat ſich in jüngiter Zeit ein — für den ferner 
Stehenden wenigitens hödjit jellam ericheinender — Streit entiponnen, in melchem 
einzugreifen wir nicht die mindeſte Luft haben. Das fann uns aber nicht bindern, 
dem Anfuchen des Dr. O. Gratzy, f. E. Gymnafial:Profeffors in Laibach -— 
welcher mit aller Kraft dafür eintritt, dafs der Name „Steiner: Alven“ gegen: 


über dem fpäter aufgetauchten „Sannthaler: Alpen“ wieder zu Ehren fomme*) 
— zu entiprechen, inden wir nachitehende Mittheilung zum Abdrucke bringen: 


Steiner:AIlpen. 
Das f. u. k. militär-geographiſche Inſtitut in Wien verjtändigte den Gefertigten 
mit Note 18.414 E ex 1892, Wien 5. Jänner 1893, daſs es: 

„mit Rückſicht auf die Befürmwortung der f. f. Yandesregierung von Krain, 
durch die Einftellung des Namens „Steiner-Alpen“ in die Specialfarte für 
den feiner Geltung entfprechenden Abichnitt des Gebirgssuges, entſprochen habe”. — 

Somit iſt der alte, biltoriihe Name wieder zu Ehren gebracht worden. 


Laibach, 9. Jänner 1893. Dr. DO. Gratzy. 


Oſterreichiſche Holzinduſtrie. Das 2. Heft des „Statiſtiſchen Jahrbuchs 
des Ackerbauminiſteriums“ pro 1890 bringt genaue Nachweiſungen über den Wald— 


_ 9) Tr. Grasp veröffentlichte in dieſer Angelegenheit auch eine kleine Schrift 
„Sannthaler: oder Steiner-Alpen?“ welche er im Selbitverlage herausgab. 
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beitand in Dfterreich*) und deſſen induitrielle Ausnützung. Die Gefammtfläche 
der Wälder beträgt 9,782.420 ha **), wovon 950.169 ha Neichsforite, 1,426.250 ha 
Gemeindewaldungen, 7,393.952 ha Brivatwaldungen und 12.049 ha königlich baye— 
riſche Staatsforite find. Die Ertra gan der Wälder nach ihrem gegenmärtigen 
Zuftande und ihrer dermaligen Bewirtichaftung gibt als durchichnittlichen \jahres- 
zuwachs 3 Feſtmeter pro Hektar oder 29,341.590 Feſtmeter insgeſammt, wovon 41 Pro: 
cent Nuzbolz und 59 Procent auf Brennholz entfallen. 

Der Nachweiſung über die beitebenden Bretterfägen entnehmen mir 
folgende Angaben; es befinden ſich: 





In Dampf⸗ Waſſer⸗ 
Brettſagen 

Miederöiterreih : - - » > 2... 54 741 
Oberoſterreich . - » - er 11 1.197 
Salzburg - - —— —6 263 
Tirol und Vorarlberg . are 1.698 
Sekt  - + 3 11 2.191 
GE 2 ee 4 914 
oa tunen — 5 | 707 
Küſtenland.. 2 2 22... l 45 
Dalmatien. -. - : : 2 2 2 2.0. = — 
BEN. 2. a 132 1.195 
Mähren. rn 61 645 
Schleſien — 109— 199 
Gallen. = = 92.0.0022. 8 sg 444 
Bulomwina - - > > > 2 rn ran 26 44 
Zufammen . . 423 10.333 


Die Anzahl der Pierdekräfte in den mit Dampfkraft arbeitenden Betrieben 
beträgt 10.464, jene der zum Maichinenbetriebe der Waſſerbrettſägen erforderlichen 
Pferdekräfte 55.499. Die Betriebsart wird durch folgende Daten illuitriert: Es 
beträgt die Zahl der in den Sägewerken befindlichen 


Bındgatter -» > 2 2 220. 1.166 
einfachen Gatter . - » -» -»  . 11.202 
Blaätter. 22.523 
Circularſägen... 22. . 2.932 
Bandfügen » 22220. . 162 


Tie beitehenden Holzitoffabriten vertheilen fich auf die einzelnen Kron— 
länder folgendermaßen : 


Zahl der 

Fabriten Sagen 

Miederöiterreih - - » = = 2 = +. 37 45 
Oberoſterreich - = > 222... 13 16 
Sal burg Aa ar ET Sa Ar ae l 1 
Tirol und Vorarlberg — — 5 4 
Steiermarf. © - 2 2 2 20. 27 27 
GERNE 5 a 30 28 
1 EEE 3 4 
Kültenla®d -. - : : > 2 2 2 2. 1 — 
Dalmatien.... en — — 
Böhmen.. 2 22... . 59 53 
ARTE. 8 7 
Schleien - ..... ran 10 
Galizien.. Br; 7 
Bukowina... — — 
Bufammen . . 198 202 


*) ſterreich obne | ngarn. 
*) 1000 = 1 km?, Ofterreih = 3000 um?, die Wälder 978 am?, alio ein 
Drittel der Gejammtrläche. 
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Außer den Sägen wird die Stofferzeugung auf mechaniſchem Wege nod) 
durch 128 Aſtoutßmaſchinen und 515 Steine bejorgt. Die Stofferzeugung auf 
bemijchem Mege geichieht insgefammt durch 95 Berfleinerungsmajchinen ; die 

Zabl der Keſſel beträgt 106, ihr Gubitinbalt 2059 m’. Die Tampivferdekräfte der 
Litofrabrifen betragen 1093, die zum Mafchinenbetriebe erforderlihe Waſſerkraft 
beträgt 21.794 Pferdefräfte. 

An Ofenverfoblungen beitehen im ganzen 25 Betriebe mit 86 Öfen; 
die Zahl der Retorten beträgt 195 mit einem Gejammtcubitinhalt von 496 m®, 

Tie Zahl der beitehenden — Meiler-Köhlereien beträgt 279 
mit einem Geſammtinhalt von 105.976 m® 


Statiftiihed aus Berlin. Berlins Einwohnerzahl betrug nad) der Zählung 
am 1. December 1390: 1,578.794; fiir Ende 1892 wurde fie berechnet auf 1,655.000. 
Mit den Wororten, deren Einbeziebung bis Ende 18395 ficher iſt, wird dann die 
Einwohnerzahl nahe an 2,000.000 betragen. — In Berlin beiteben 


Protejtantifche Kirhen - . -» » . . 44 Molitiiche Zeitungen .. . 65 
Katholiſche Kirchen . . - 7 ı Beitichriften f. Kunſt u. Wirfenfchaft 220 
Von der Landeskirche unabhängige Zeitichriften f. Handel u. Gewerbe, 
proteitantische il Ag 8 amtliche Zmwede . . +. 200 
Spnagan: » » 222. 8 Den Verkehre diene: 
Gymnalin. . » ». 2.0.0.0. 0.17 , Deoidln . ... » . . + 5647 
Realgygmnalin -. -- » 2:2... 81 Ommibufle - » 2 2 2 202000. 255 
Muſeen. 19 | Perdebabnwagen . -» » » » - . 1220 


Auftralien und Oceanien. 


Auf den Sandwih-Fnfeln it am 17. Jänner d. J. das Königthum 
durch eine unblutige Revolution abgeichafft worden. Anlajs zum Aufitande gab 
die von der Königin geplante Berfaliungsänderung, durch welche die königliche Gewalt 
verſtärkt, das Wahlrecht aber gejchmälert werden follte. Nur 4 Wochen jpäter hat 
- Regierung der „Vereinigten Staaten” die von der proviloriichen Regie: 

rung erbetene Annectierung ausgeiprohen. Die proviſoriſche — bleibt 
im Amte, doch wird ihr ein Commiſſaͤr beigegeben, den die Regierung der „B. St.“ 
ernennt. — Tie entthronte Königin erhält eine Penſion von 20.00) Dollars und 
deren (am 9. März 1891 zur Thronfolgerin erklärte) Tochter eine Entſchädigungs— 
jumme von 150.000 Dollar. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Herand« 
geber die volle jahlihe und — perſönliche BVerantwortlichkeit. 


Zi er. 


Balbi A., Allgemeine Erdbeihreibung. Ein Handbuch des geograpbiichen Wiſſens 
für die Bedürfniſſe aller Gebildeten. 7. Auflage. Molllommen neu bearbeitet 
von Dr. franz Heiderich. Vollftändig in 50 Lieferungen mit 600 Illuſtrationen, 
mebr als 100 Tertfärthen und 25 Starten. Verlag von Hartleben, Wien. 
Preis pro Pieferung (zu 4 Bogen gr. 8°) 40 kr. = 75 Pr. 

Von oben genanntem Werke _liegt uns der I. Bd. vollendet vor; derjelbe 
beſteht aus 18 Lieferungen mit 1152 Seiten. Balbis „Allgemeine Eröbeichreibung“ 
hat in Dr. Heiderich einen Bearbeiter gefunden, welcher dem vielverbreiteten Werte 
eine fait ganz neue Ausgeftaltung gegeben und durch forgfältige Verwertung eines 
reichen Wiſſens und großer Literaturkenntnis dasſelbe wieder auf die Stufe gehoben 
hat, welche ein im beſten Sinne populäres geographiſches Werk heute einnehmen 
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foll. — Wenn auch im allgemeinen Theile einige Partien einer auch äußerlich nicht 
ganz gleihmäßigen Bearbeitung theilbaftig geworden find, jo enthalten fie doch ficher 
alles das, was die Yefer diefes Buches bier finden follen; ja manche Bartien könnten 
noch etwas gekürzt werden, wenn aud) deren ausführlichere Daritellung keineswegs 
über die Grenzen der fogenannten allgemeinen Bildung gebt. Das Schwergewicht 
eines Buches, wie das vorliegende it, liegt aber in der Yänderfunde und mit der 
Darftellung derjelben fönnen die Beſiher des Buches *) wohl zufrieden fein ; nament: 
lich ift bier auch der Statiftif eine ehr eingehende Behandlung zutbeil geworden 
und mit Recht, denn die Leſer dieſes Buches wollen neben der geographiichen Yänder: 
funde auch zugleich die wichtigiten jtatiftiichen Auffchlüffe finden und letztere nicht erit 
aus jpeciell jtatijtiichen Werfen jchöpfen, während der Fachmann legteres thun wird. 
Neben dem inneren Werte darf aber die technische Ausitattung des Wertes 
nicht überjeben werden. Diejelbe it als — zu bezeichnen. Zahlreiche durch— 
a. gut ausgeführte Bilder unterjtügen den Tert in anerfennenswerter Weife, 
während ebenio zahlreiche Terttärtchen das geograpbiiche Verftändnis erleichtern und 
endlich find eine Reihe von Karten in anfebnlihem Maßitabe und guter Ausführung 
dem Leſer gewiſs willlommen, meil er fie eben jofort zur Hand bat. Diefe eigentlichen 
geograpbiichen Karten find überhaupt eine ſehr wertvolle Beilage des Buches. 
Das ganze Wert wird folgende Karten enthalten: 
. *Die Erde; mweitliche und öftliche Hemiſphäre. Waſſerhalbkugel. Yandhalbkugel. 
Homolographiiche PRrojection.] Doppelblatt. 
2. *Tafel der verichiedenen Nartenprojectionen. 
3. *Meerestiefen und Meeresitrömungen. [Dichte des Meerwaſſers an der Oberfläche.] 
. *Geologiiche Überficht der Erde. (Doppelblatt.) 
. *Nabresifothermen und jährliche Regenmenge. [Jabresifobaren.] 


3 

4 

— Y 

6 — und Faung der Erde. Thierregionen.] 
* 

8 


— 


. *Auftralien und Polyneſien. [Bölferfarte.] Doppelblatt. 

3. *Amerika. [Bölkerkarte.] Doppelblatt. 

9. Afrika. [Bölterkarte.] Doppelblatt. 
10. Alten. [Wölferfarte.] Dovpvelblatt. 
11. Europa. [Dardanellen. Donaumündungen.] Dovpelblatt. 
12. Geologifche Karte der Alven. [Durchichnitt der Dftalpen von Paſſau bis Duino.] 
13. Deutiches Reich. Dovpelblatt. 
14. Oſterreich-Ungarn. Doppelblatt. 
15. Die Schweiz. [Die böchiten Gipfel der Berner Alpen.) 
16. Die Staaten der Balfanbalbinfel. [Bosporus, Candia.] Doppelblatt. 
17. Malien. [Wlan von Rom.) Doppelblatt. _ 
18. Spanien und Vortugal. [‘läne von Madrid und Liifabon.] Doppelblatt. 
19. Frankreich. [Plan von Paris. Corſica.] Doppelblatt. 
20. Belgien, Niederlande und Luremburg. Pläne von Briüffel und Amiterdam. 

Belgiicher Induſtriebezirk.] 
21. Britifche Inſeln. [Plan von — Doppelblatt, 
22. Dänemark. [Rlan von Kopenhagen. Island. FärHer.] 
23. Schweden und Norwegen. [Plan von Stodbholm.] 
24. Europäiſches Rufsland. [Plan von St. Retersburg.] Doppelblatt. 
25. Colonial: und Weltverfehrätarte. Dovpelblatt. 
Die mit * bezeichneten Nummern find dem I. Bande beigegeben; die in[ ] 
bezeichneten Karten bilden Gartons der Hauptlarte. 
Wir machen namentlich die Bibliothefare der Mittelichulen, ſowie die Vorſteher 

der Bezirfslehrerbibliothefen auf Balbis „Allgemeine Erdbeichreibung” aufmerkſam. 


Brenfing, Dr. A., Das Verebnen der Kugeloberflähe für Gradnesentwürfe. Ein 
Yeitfaden für den Unterricht. 69 Seiten mit 18 Tertfiguren und 6 Tafeln. 
Leipzig, Verlag von H. Wagner und E. Debes. 3 ME. 

Breufing bat kurze Zeit vor feinem Tode die geographifche Literatur noch 
mit einem böchit Ichäsbaren Werke bereichert. | dem oben genannten Buche bietet 


*) Wir fprechen bier natürlich von dem uns vorliegenden I. Band, welcher 
Auſtralien mit Rolynelien, Amerika und Afrika umfaist. 
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er eine fogenannte „Projectionslehre”, die vielen Lehrern ſchon dadurch 
ſehr willlommen jein wird, weil fie nur elementare Mathematiffenntnijie voraus: 
fest. Wir machen daher auf die Schrift ganz bejonders aufmerkjam. 


Brodhaus’ Converjationd-Perifon. 14., vollitändig neu bearbeitete Auflage in 
16 Bänden. V. Bd. (Deutiche Legion —Elektrodiagnoitif.) 1018. mit 56 Tafeln, 
darunter 6 yarbenbilder, 22 Karten und Pläne und 228 Tertabbildungen. 
Verlag von F. A. Brodhaus, Yeinzig. Elegant gebunden 10 Mi. = 6 fl. 


Der V. Band ift etwas weniger reich an eigentlich geograpbiichen Aufſähen, 
dafiir aber finden wir in demfelben eine Reihe der wichtigiten Artikel über Deutjch: 
land. Mie fehr das Schlagwort „Deutſch“ vertreten it, bemweist am beiten, daſs 
nicht weniger als 253 Seiten demfelben gewidmet find, darunter jelbitverftändlich 
auch die Geograpbie Deutichlands; hierzu gehören auch eine Reihe von Karten in 
deutichen Mundarten, Deutiches Reich, physisch, geologiſch, Bevölferungspdichtigfeit, 
Confeſſionskarte, landwiriſchaftliche und Induſtriekarte, Eiſenbahnkarte, politiſche 
Überſicht; dann 2 hiſtoriſche Karten und eine Karte von Deutſch— Oitafrika. 

Meiters find an Plänen noch zu nennen: die Pläne von Dresden, Dublin, 
Düſſeldorf und Elberfeld-Barmen und ein Tableau zur Darftellung der Entwid: 
lung des Eiſen bahnnetzes in den michtigiten Ländern der Erde von 1830— 1590. 
Daſs in diefem Bande auch die Eijenbahnen eingehend behandelt jind, bedarf nicht 
erit der bejonderen Verſicherung; nicht weniger als 107 Artifel haben darauf Bezug. 
Tie legten 34 Seiten des Bandes beziehen sich auf „Elektricität”, worüber aber 
auch noch der nächſte Band referieren wird. — Von ganz; beionderem Intereſſe für 
jedermann find die 2 Karten über die Vertheilung der deutichen Truppen, jowie der 
öiterreichiichen, franzöliichen und ruffifchen in den Grenzgebieten gegen Deutichland 

Unter den Stunitbeilagen heben wir hervor die vollendete Wiedergabe des 
Dürer'ſchen Bildes „Chriftus am Kreuz” in der Dresdener Galerie und das deutjche 
Kaiſerwappen. 

Der V. Band des Brockhaus'ſchen Gonverjations:Lerifons reiht ſich voll— 
fommen ebenbürtig den früheren an. 


— Wauderbilder. Verlag von DO. Füßli, Zürich. Nr. 203: Rothenburg 
ob der Tauber von A.Schultheiß. — Wr. 204 und 205: Biel und 
feine ee von %. Hardmeyer. — Nr. 206—208: Durd 

Schwaben. I. Bändchen: Stuttgart:Gannjtatt:Eislingen. — Nr. 209: 
— und Bajelland von E. Zinggund W. v. Arr. Sämmtliche 
Hefte reich illuftriert. Bro Nummer 50 Pf. 


Rothenburg ob der Tauber in Mittelfsanfen, hart an der bayeriich-württem: 
bergiichen Yandesgrenze gelegen, bietet mehr als jede andere deutiche Stadt — jogar 
Nürnberg nicht ausgenommen —, ein Bild von nahezu unverjehrtem mittelalter: 
lihen Gepräge. Daher werden viele Freunde der Romantik des alten Städteweſens 
erfreut fein, im vorliegenden Bändchen (Ir. 203) der „Europäifchen Wanderbilder“ 
über das Bedeutendite aus Rothenburg von fachkundiger Hand unterrichtet zu 
werden. — Tas nächte Heft (Mr. 204,5) veriegt uns an das Randgebiet des 
Schweizer Jura, von dem es uns reizende Bilder aus Biel und jeiner Um— 
gebung vorführt. Wr. 206-208 bringen uns wieder zurüd nad) Deutichlands 
Gauen. Durch die Initiative und Unterftügung der Direction der fönigl. württem— 
bergiichen Staatseifenbahnen it eine Wanderbilderjerie über die wichtigiten württem— 
bergiichen Städte im Entitehen begriffen, umd das vorliegende Bändchen eröffnet 
diefe Serie in würdigſter Weife. In der That läſst ſich kaum ein danfbareres 
@ebiet für ein Wanderbild denken, “als dieje drei Städte, welche troß ihrer örtlichen 
Zufammengebörigfeit doch wieder jede ein eigenartiges Gepräge beiigen. Stuttgart 
präjentiert fich überall als die aufblühende Reſidenz und Großitadt. Bemerkens— 
wert vor allem find ihre originellen Bauten alten, neueren und neueiten Datums. 
Gannijtatt, die zierliche Vorftadt Stuttgart, beiist dank feiner bochberühmten 
Quellen in der ganzen Welt einen guten Klang und wer je einmal bei diejen 
Quellen Heilung juchte, der war noch jedesmal entzüdt von dem überraſchend 
ſchönen Landichaftsbild. Das gewerbfleitige Eſslingen endlich lälst trotz jeiner 
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blühenden Induſtrie noch mancherort3 die alte Reichsitadt erfennen; aber von drei 
Seiten von Wein: und Objtgärten umgeben, entbehrt auch Gislingen der Iandichaft: 
lichen Schönheit nicht. Stuttgart:Gannftatt:Cjalingen,, in vorliegendem Bändchen 
zu einem harmonischen Ganzen vereint, gehören in That und Wahrheit zufanmen. 
Das letzte Heft (Mr. 209) verfegt uns abermals in das Gebiet des Schweizer 
Jura, aus dem es uns Bilder zwifchen Solothurn und Liejtal vorführt. 


Gruber, Dr. Ehr., Schilderungen zur Heimatkunde Bayerns. SO S. 1892, Ver: 
lag von R. Oldenbourg, München. 1 ME. 50 Pr. 

Im Verlage von R. Oldenbourg erichienen 10 Bilder zum geographiichen 

Anihauungsunterrichte in Bayern und oben genanntes Büchlein bildet den Tert dazu. 


Haſſert, Dr. Hurt, Reife durd Montenegro nebit Bemerkungen über Yand und 
Leute. 236 5. gr. 8° mit 30 Abbildungen (nach den photograpbiichen Aufnahmen 
des Verfaſſers) und einer Harte. Verlag von Hartleben, Wien. 2 fl. 75 kr. 

Der Berfajjer mwill in feinem Buche nichts als jeine Erlebniffe auf einer 
nabezu fünfmonatlichen Fußwanderung durch Montenegro jchildern und damit mebr 
eine unterhaltende als eine wilienichaitliche Yectüre bieten, die jedoch des mwiljenichaft: 
lichen Charakters keineswegs ganz entbehren foli. 

Und das hat der Autor auch geleiitet. In angenehmer Weiſe erzählt er uns 
jeine Reifeerlebnifje und jchilvert dabei Yand und Leute mit offenem Blid. Er 
bringt dem Yande großes Wohlwollen entgegen, aber nicht in einer Weiſe, welche 
dasjelbe unmotiviert ericheinen ließe. Menn er (S. 58) jagt: „Zwiſchen Straziste 
und Vjieternik verlief ein Haritthal, wie ich es troitlojer felten wieder geſehen habe. 
Nur bier und dort winkten, von jchüsenden Mauern umgeben, Heine artoffelfelder 
und die Hiße der legten Wochen batte den jteinigen Boden jo ausgetrodnet, dais 
die Yeute aus den benachbarten Ortichaften Waſſer berbeiichaffen mufsten, um die 
verfchmachtenden Pflanzen zu begießen. Wer in den Montenegrinern nichts anderes 
als Hammeldiebe und Faullenzer fieht, der möge die Steinmwülten der Bajani be: 
juchen oder die jorgjam gepflegten Felder an der Straße von Njegus nach Getinje 
beachten. Da wird er bemerfen, wie die fleißigen Yeute jedes verfügbare Fleckchen 
Erde ausmüsten...... “, fo teitt er damit — und an vielen anderen Stellen — 
landläufigen Vorurtbeilen entgegen und er dient damit ebenfo dem Yande, mie der 
wifjenichaftlichen Wahrheit. 

Recht wohlthuend berührt auch die uneingejchränkte, Anerkennung , welche 
der Verfaſſer den Beitrebungen und Errungenschaften der Ofterreiher in Bosnien 
zollt, deiien Boden er auf jeiner Wanderung mehrmals betreten; ebenjo voll des 
Yobes iſt er über die „ölterreichiiche Gaſtfreundſchaft“, welche er bei den öiter: 
reichiſchen Officieren in den dalmatinifhen und bosniſchen Grenzpoiten gefunden. 

Die beigegebene Karte (1: 500.000) will nichts mehr leilten als eine Liber: 
ficht der Reiferoute. 

Wer das Michtigite über Land und Leute von Montenegro lejen will, greife 
zu diefem Buche; er wird es mit Befriedigung aus der Hand legen. 


Heiderich, Dr. Fz., ſ. Balbis allgemeine Erdbeichreibung. 


Püg-Behr, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeſchreibung für die oberen Claſſen 
böberer Yehranjtalten und zum Selbitunterrichte. 15. Aufl., 380 S. Verlag von 
Herder, Freiburg. 2 ME. SU Pf., gbd. 3 ME. 25 Bf. 

Es genügt wohl anzızeigen, daſs das bewährte Lehrbuch der ver: 
leibenden Erdbeihreibung von Püß mieder in neuer, forgfältig revidierter 

Auflage erichienen iſt. Dasfelbe bat, gleich dem Leitfaden, in Profeſſor Behr 

einen vortrefflihen Wearbeiter gefunden und nimmt daber unter der Flut von 

geographiichen Schulbüchern immer noch einen hervorragenden Pla ein. Namtent: 
lich ijt es allen jüngeren Lehrern an Mittelfchulen und Seminarien als Hilfsbuch 
zu empfehlen. 
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Negel, Dr. Fritz, Thüringen, ein geograpbiiches Handbuch. 1. Theil, das Land 
(Grenzen, & Bodengeitalt und Gewäfte r, Schichtenaufbau und Entitehungsgeichichte, 
Klima). 400 S., mit einer eologiichen Karte, drei größeren geologiichen Profilen 
und 40 Tertabbildungen. Verlag von ©. Fiſcher, Jena. S ME. 


Regels „geographiiches Handbuch von Thüringen” foll 2 Theile umfaſſen. 

Der 1. Theil behandelt — mie ſchon der Titel befagt — „das Land“ (in orohndro: 

phifcher, geologifcher und Himatologiicher Beziehung), während der 2. Theil die 
Belangen: und Thierverbreitung und die Anthropogeograpbie daritellen wird. In den 
angedeuteten Gapiteln joll die vorliegende Arbeit eine Zuſammenfaſſung der zahl: 
reichen neueren Arbeiten bieten. Hingegen wird ſie nicht den „Heimatskunden“ ein: 
zelner thüringiicher Staaten als Goncurrenzichrift entgegentreten, da ein Eingehen 
auf geichichtliche und topographiiche Einzelheiten nicht im Plane des Werkes liegt, 
welches vielmehr fich denen zumendet, die „einer mehr naturgeichichtlichen Behand: 
lung der Geographie Intereſſe und Verſtändnis“ entgegenbringen. 

Der erjte Abichnitt des 1. Bandes behandelt die Umgebung des Gebietes. 
Die Trage, „wie it Thüringen zu begrenzen?" glaubt der Verfaſſer am eheiten da: 
durch in genügender Weiſe zu beantworten, wenn er „Thüringens Grenzen im 
Verlauf der Geichichte” unterfucht. Er gebt, hier auellenmäßig vor, ohne natürlic) 
eine volle Ausführlichkeit anzuftreben, die ja mit Rüdjicht auf den Charakter und 
Umfang des Buches zu mweit führen müfste. Doch dürfte in den 15 Seiten, welche 
diefer Frage gewidmet find, das Wichtigite erörtert fein. Sodann werden die „gegen: 
wärtigen Grenzen“ kritisch, aber ganz kurz, dargelegt. 

Ter zweite Abichnitt umfafst: „Bodengeitalt und Gewäſſer“. 
Entſprechend dem Plane iſt diefem und den folgenden Abichnitten eine reiche Yite: 
raturangabe vorangeitellt, die ſich aber immerhin nur auf die hauptſächlichſten 
Quellen eritredt. Der ganze Abichnitt umfafst 84 Seiten. Als einzelne orographiſche 
Glieder werden betrachtet: der Frankenwald mit dem voigtländifchen Bergland und 
der Ihüringerwald; das ſüdweſtliche oder fränkische Worland des Thüringer: und 
Frankenwaldes; das nördliche oder thüringifche Vorland des Thüringerwaldes und 
des vointländiichen Berglandes (die thüringiſche Hochebene und ihre Woritufen). 

Der dritte Abichnitt nimmt den Haupttheil des Buches ein, denn er um: 
fajst von 400 Seiten nicht weniger als 224 und dieler ganze Kaum it der Geo: 
Iogie des Gebietes gewidmet. 

Der vierte Abjchnitt ift der Betrachtung des Klimas gewidmet. 

Aus dem Vorſtehenden it erlichtlich, was der Freund thüringiicher Yandes: 
funde im gedachten Buche findet. 

Eine Frage, welche auf das Meritoriiche des Buches allerdings feinen Ein: 
fluſs nimmt, jcheint uns aber in dieſem Buche wieder recht deutlich entgegenzu: 
treten: Iſt nach dem, was oben bezüglich des Inhaltes mitgetheilt wurde, das Bud) 
ein „geographiiches” ? Uns mill es bedünfen, dais das Buch in geradezu, unan: 

enehmer Stlarbeit beweist, wie meit die „‚Fachmänner“ noch von einer Überein— 
Ntimmung darüber entfernt find, was unter Geograpbie zu veritehen iſt? 

Der Verfaſſer, Privatdocent der Geographie an der Univerſität in Jena, 
erhebt ſicherlich mit Recht darauf Anſpruch, zu wiſſen, „was Geographie ijt”; aber 
es iſt doch nicht im geringſten zu bezweifeln, daſs viele, welche von ſich derſelben 
Anſicht find, dem Autor keineswegs beiftimmen. Es it hewiſs ſehr fraglich, ob ein 
ſolch außerordentliches Hervorheben der Geologie noch zur geographiſchen Behand— 
lung gerechnet werden kann. 

Der Wert des Gebotenen wird durch dieſe Frage übrigens gar nicht berührt. 


Rærogrammſchau. 


Beiträge zum Unterricht in der matbematiihen Erdlunde von Franz Reclam 
im „Jahresbericht des kgl. Fürstin Hedwig: Gymnaliums zu Neuitettin, 1892. 
Der Programmaufſatz von Franz Reclam, „X Veiträge zum Unterricht in 

der mathematischen Erdkunde“, bietet in kurzer und bündiger Form ein jehr reiches 
Material von Aufgaben aus der mathematischen Geogranhie, die durch beigegebene 
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Zeichungen erläutert und veranichaulicht werden. Bei vielen Beiipielen iſt die Yöjung 
ganz durchgeführt, bei manchen find ehrere Methoden der Löjung angegeben, beim 
den übrigen it das Nefultat kurz angezeigt. In diefer Abhandlung bat der Verf. 
nicht nur ein gründliches Wilfen gezeigt, ſondern auch jeine reichen Erfahrungen als 
bewährter Fachmann niedergelegt und ſie dadurch zu einer gediegenen Beijvielfammlung 
für die mathemathiſche Erdkunde gemacht, dajs fie jedem Lehrer fiir mathematijche 
Geograpbie jehr erwünscht und willfommen jein, außerdem aber anziebend und 
anregend wirken muſs auf jeden, der praktische Anwendungen der ebenen und ſphäriſchen 
Trigonometrie in das “ereich feiner Studien zieben will. 

Die genannte Abhandlung aliedert fich in jechs Abtheilungen. 

Ter erſte Theil enthält die Definitionen der wichtigiten Vorbegriffe zur 
Orientierung auf der Erd: und Himmelstugel. Von diefen erfcheint uns die Erflärung 
der Wendelreije unter I, 29 für den Schüler etwas undeutlih und unklar. 

Ter zweite Theil enthält 22 fehr brauchbare und michtige Aufgaben über 
die Erdkugel — als volllommene Kugel angenommen — aus der ebenen Trigono: 
metrie. Tarunter ericheint uns die Gruppe 12—19 (über den Gefichtsfreis eines 
hm über dem Erdboden befindlichen Auges) befonders glüdlich gewählt. Außerdem 
enthält diejer Abjchnitt die Beitimmung der Höhe einer Wolfe über einem See, 
die Berechnung der Entfernung eines Himmelsförpers vom Mittelpunfte der Erde 
aus dem Breitenunterichiede zweier Beobadhtungsorte, den gegebenen Zenitbdiltanzen 
und dem Radius der Erde, endlich die Berechnung der Höhe der Erdatmoipbäre aus der 
Dauer der Tämmerung unter dem Aauator zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche. 

In dem dritten Abichnitte find Aufgaben über die Erdkugel aus der 
ipbärtichen Irigonometrie, welche die Kenntnis der gebräuchlichen Formeln über die 
Aurlöiung des allgemeinen ſphäriſchen Dreiedes vorausfegen. Zum Schluſſe fteht 
eine Anwendung der L'Hullier'ſchen Formel. Es möge dabei erwähnt werden, daſs 
die Formeln logarithmiſch brauchbar umgeformt und Hilfswinfel zur bequemen 
logarithmiſchen Berechnung eingeführt werden. Um mannigfaltige Beiſpiele zu er- 
halten, find die geographiſchen Yangen und Breiten vieler Orte auf der Erdoberfläche 
dabei angegeben. 

Der vierte Abjchnitt enthält Aufgaben über die Sonne, ohne Berüdfichti: 
gung der atmosphärischen KRefraction. Die Beilpiele 31 bis 36 enthalten Relationen 
zwiichen der Schiefe der Ekliptik (2), Yänge (A) und Declination der Sonne (3) und 
Rectaſcenſion (>); die Aufgaben 37 und 38 die Beziehungen zwifchen Höbe (7) und 
Azimuth (2), Declination (2%) und geograpbiicher Breite (2) des Beobachtungsortes. 
In den Aufgaben 39—49 find jehr intereffante umd wichtige Beiſpiele gelöst über 
die Zeit und den Ort des Aufganges und des Unterganges der Sonne und über die 
Höhe der Sonne über dem Horizonte zu einer beitimmten Zeit. Zum Schlufje diejes 
Abjchnittes findet man zwei qut brauchbare Berechnungen der horizontalen und 
der verticalen Sonnenuhr ſammt Tabellen für die geograpbifche Breite von Neuitettin. 

Um noch genauere Berechnungen zu machen, find im fünften Abjchnitte 
Beiſpiele gelöst unter Berüdiichtigung der atmoſphäriſchen Refraction und der 
Dämmerung, die in der Einleitung genau erklärt werden. Diefer Abjchnitt enthält 
einige ſehr paſſend gewählte Beilviele, wodurd die Erfcheinungen an der Hand der 
beigegebenen Zeichnungen recht klar gemacht werden. 

Im ſechsten Abjchnitte, welcher die Beifpiele 59—73 enthält, find mannig: 
fache Weifpiele über die Sterne im allgemeinen durchgeführt, in denen die Naper'ſchen 
und Gauß'ſchen Gleichungen häufig zur Anwendung fommen. Nechnet man dieſe 
Beiſpiele durch, jo gelangt man zu einer Haren Einſicht über die Beitimmung der 
Yage eines Sternes nach den drei Goordinateninitemen, dem Nauatorcoordinaten:, 
Ekliptifcoordinaten: und Horizontcoordinateninftem und der Zählung der Goordinaten 
von den entiprechenden Anfangspuniten. 

"ef. hat einige der Beifviele ſowohl allgemein als auch numeriſch nachgerechnet 
und volllonmene Übereinſtimmung der Reſultate gefunden. 

Tie Figuren auf der beigegebenen Tafel ſind im ganzen zmedentiprechend, 
nur find im manchen Figuren die Buchitaben ſchwer lejerlich, Figur 12 etwas undeut: 
lich; doch fan der große Wert der Arbeit durch dieſe fleinen Mängel feines 
beeinträchtigt werden und diefelben find nur der Geringfügigfeit der auf die Zeich— 
nungen verwendeten Koſten zuzuichreiben. 
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Der Verf. hat mit diefen Beiträgen ein ungemein ſchähenswertes Material 
von Beijpielen geliefert, wodurch den neuen Yehrplänen, welche der Phyſik in der Ia 
„Datbematiiche Erdkunde” und in Ib bes Realgymnaſiums „Sphäriſche Trigono— 
metrie nebit Anwendung auf mathematifche Erdkunde” als Penſum zuweiſen, voll: 
fommen entiprochen wird, und mwodurd die Schüler die als Yehrziel geforderte „Ge: 
— in Anwendung der Sätze“ in der mathematiſchen Erdkunde vollſtändig 
erreichen. 

Aber auch für die öfterreichtichen Realſchulen, in denen für die VII. Claſſe 
ſphäriſche Trigonometrie mit Anwendungen auf mathematische Geographie und 
Geodäſie vorgeichrieben iſt, find dieſe Beiträge als eine wertvolle Beiſpielſammlung 
u verwenden und jeder Lehrer der Mathematit in der VII. Claſſe wird nur mit 
Freude zu dieſer Brogrammabhandlung greifen, wenn er mit jeinen Schülern die 
ebene und die fphärifche Trigonometrie an zahlreichen Beijpielen tichtig durch— 
üben mill. 

Graz A. Deſchmann. 





Die Waſſer- und Eisverhättniffe der Memel bei Tilfit. Von Guftav Berent, 
Lehrer an dem königlichen Realgymnafium zu Tilſit. 1802. 4". 14 ©. 

Es handelt fich bei diefer Unterfuhung für den Verfaſſer hauptſächlich darum, 
teitzuftellen: Wie oft hat der Waſſerſtand eine genügende Höhe erreicht, um die 
Diemelwieien zu überſchwemmen und zu befruchten, und wie lange pflegt die Unter: 
brechung der Schiffahrt des Eifes wegen zu dauern? Auf Grund der Beobadhtungs: 
liften der föniglichen Waſſerbau-Inſpection vom fahre 1831 bis zum 1. Jänner 1891 
wird nachgewieſen, daſs der zu einer Überſchwemmung des Memelthales nöthige 
Waſſerſtand (mittlere Höhe 2:37 m!) in den Jahren 1832, 1835, 1542, 1563 und 
1882 nicht erreicht, in den Jahren 1844, 1567 („Nothſtandsjahr“ — 351m!) und 
1533 erheblich überfchritten wurde, und dafs die Memel in den Monaten Jänner 


und }yebruar mit Eis bevedt und die Schiffahrt auf ihr — leider mit wenigen 
Ausnahmen — jährlid) 5 Monate geichloiien iſt. 
Yeipzig. Meigeldt. 





Die Ortönamen des Iothringifchen Kreiſes Forbach. Von M. Basler, Oberlehrer 
am Progymmafium zu Forbach in Lothringen. 1. und 2. Theil. 18°8 und 1891. 
4°. 45 5. und 49 ©. 

Im 1. Theile diefer Arbeit beipricht der Nerfafier die „Ortsnamen im engeren 
Sinne”, morunter man die Namen der bewohnten Orte zu veriteben hat, im 2. 
aibt er die Erflärung und Deutung der „Ortsnamen im weiteren Einne”, der 
Namen der Flüſſe, Päche, Tuellen und Weiber, der Berge und Hügel, der Wälder 
und Forſtbezirke und der Gewannen oder Fluren. Jene find zum größeren Theile 
oberfrantiichen, diefe alemannifchen Urfprunges. 

Yeipzig. Meigeldt. 

Beitfchriften. 

Tromnau %., „Inwiefern und im welder Weife hat der erdkundliche Unterricht 
die Culturbeziehnugen Dentichlands zur Fremde zu berückſichtigen?“ Frank: 
furter Schulzeitung. 1892, Nr. 21-23. 

Der erite Theil der Arbeit meist die Nothwendigfeit der Berüdrichtigung 
von Deutichlands Gulturbeziehungen zur Fremde im geogranhiichen Unterricht nad). 
Das deutiche Gulturleben iſt und war niemals etwas Abgeſchloſſenes, für fich allein 
Beſtehendes, jondern jtand jtet3 in den engiten Po "hungen zur allgemeinen Belt: 
cultur. Ein Verſtändnis des deutichen Gulturlebei:s iſt unmöglich, ohne daſs dabei 
der Einfluſs der Fremde auf Entwidlung und Geſaltung desielben beachtet werde. 
Auch der geographiiche Unterricht mufs in diefer Hinficht in enge Beziehungen zum 
Leben geieht werden. — Der zweite Theil der Abhandlung enthält eine Kritik 
der bisherigen Verſuche, diefe Aufgabe zu löfen. Die großartigen Fortſchritte auf 
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den Gebieten des Weltverkehrs brachten eine gelegentlihe Berüdjihtigung 
der Handelsbeziehungen zwiſchen den mwidhtigiten Gulturländern 
mit fich, die aber in der Kegel planlos erfolgte und vom Zufall abhängig war. Da 
nun jeit 1871 fich das Deutjche Reich immer mehr zu einer Weltmacht entwidelte, 
mit überjeeifchen Gultur: und Naturvöltern in unmittelbaren Verkehr trat und die 
Vermittlung der großen europätichen Seemächte in diefer Beziehung nicht mehr 
aar jo nöthig hatte, wurde eine planmäßige Berüdlichtigung der Beziehungen 
Deutichlands zur Fremde für die Schule immer mehr zur unabweisbaren Noth: 
wendigkeit. Ende der Siebziger: fahre tauchten daher in den Lehrplänen verichiedener 
Schulen ‚Forderungen auf, welche „eine angemeſſene Berüdrichtigung der mancherlei 
Beziehungen unferes Waterlandes zu den fremden Ländern und Erdtheilen“ ver: 
langten. Man fchlug vor, bei der Behandlung von Amerika die wid: 
tigiten Lehren über Welthandel und Weltverfehr einzulegen, da 
von allen überfeeiichen Gebieten Amerifa für den deutſchen und auch größtentbeils 
für den europäiihen Handel am michtigiten war. Seit der Beligergreifung von 
überſeeiſchen Schußgebieten jeitens des Meiches änderten ſich mit einem Schlage die 
Anfichten über Berückſichtigung von Deutichlands Gulturbeziehungen zur Fremde. 
Man forderte nunmehr in eriter Yinie eine Berüdfihtigung des deutſchen 
Golonialbefiges im Unterrichte. Keine diefer drei Verfuche erfüllt indes ihrer 
Ginfeitigkeit wegen die eingangs gefennzeichnete Aufgabe. — Der dritte Theil 
der Arbeit legt nun die Art und Meile dar, wie ein folcher Unterricht ſich zu ge: 
italten habe. 68 wird darauf anfommen, die abichließende Geographie auf der 
Oberftufe in ihrer Behandlung jo zu geitalten, dafs fie gleichſam der Brennpunkt 
jei, in welchem ſich alle Strahlen culturgeograpbijcher Erkenntnis beim Schüler zu 
einem Ganzen vereinigen, damit er die Stellung feines Vaterlandes inmitten der 
ejammten Weltcultur in allgemeinen Umriſſen richtig und far erfennen könne. 

abei wären etwa folgende Stoffe*) zu verarbeiten: 1. Deutfchlands Welt: 
jtellung und Bedeutung feiner centralen Yage für feine Gulturentwidlung. 
2. Die wicdhtigiten yormen und Außerungen des deutihen Gultur: 
lebens, namentlich die wichtigiten Träger der deutſchen Cultur (Yand- 
wirtſchaft, MWaldbeitand, industrie, Binnenbandel und Verkehr) 3. Deutſch— 
lands Außenhandel und Weltverkehr. Überſeeiſche Handeläverbindungen ; 
deutiche Tampferlinien, Weltpojtverfehr. Bezugsländer für deutiche Einfubritoffe. 
Abjaygebiete des deutichen Handels 4. Die deutſche Auswanderung nad) 
ihren Urſachen, ihrer Gntwidlung und Bedeutung fürs Waterland. 5. Die 
deutſchen Kolonien (Erwerbung derjelben, natürliche Verhältniſſe, Colonial— 
beitrebungen). 

Bromberg. Tromnan. 


Zwid H., Bemerkungen iiber den gegenwärtigen aſtronomiſch-geographiſchen Unter: 
riht. Pädagogische Zeitung. 1892, Nr. 31, 32. 

Als inductiv-logiihe Methode dürfe einzig die „Sonnenbahnmethode der 
Wirklichkeit” gelten. Nach dieſer feien (zunächit' „die Grundlinien der heutigen 
Weltanihauung” zu entwideln, aus „wiſſenſchaftlichen, didaktiichen und praftifchen 
Gründen“. „Anfchauung der jcheinbaren Bewegungen, über die ganze Dauer des 
Unterrichtes und der Schulzeit vertheilte und den Kräften der Schüler angepaiste 
Beobachtung und Beichreibung muſs das nächite Ziel des aſtronomiſch-geographiſchen 
Unterrichtes bilden, follen fpäter einigermaßen zutreffende Voritellungen und Begriffe 
und jelbitgezogene, überzeugende Schlüffe auf die wirklichen Bewegungen möglid) 
werden.” („Der Clementarunterricht braucht weder Vorausjegungen, noch Annahmen: 
die tägliche und jährliche Sonnenbahn liefert alle Thatſachen.“ Dieje allgemeinen 
Süße werden geitüßt und veranjchaulicht durch eine Stizje des Stoffes, „welcher 
etwa in zwei Jahren zur Sprache kommen könnte”. — Dem pofitiven Theile des 
trefflihen Aufſahes gebt ein negativer voran, weldher an dem „gegenwärtig meiſt 


*) Ausführlich dargelegt in meiner Schrift: „Das Deutſche Reich in jeinen 
Gulturbeziehungen zur Fremde.” 160 Mi. Halle a. S., Schroedeld Verlag. 
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üblichen Unterricht” Kritik übt. Man begmüge jich in der Hegel noch mit der (bloßen) 
„Mittbeilung und Aneignung fertiger Anſichten und Thatſachen, welche der Schüler 
auf Treue und Glauben als wahr binnimmt und einprägt”. Im bejonderen wendet 
fh Zwick gegen die Anwendung des Telluriums. So fachgemäß die Daritellung des 
Telluriums iſt — meint er —, fo gut fich die Erklärung an ihm geben läfst, es 
bleibt „Telluriumerklärung“. Diefe Methode hält von der Orientierung am wirklichen 
Himmel ab und führt eine Entfremdung von dem heimatlichen Horizont berbei; fie 
fängt dort an, wo fie aufhören follte: nämlich” mit Kopernitus — ſie iſt nicht 
inductiv, fondern deductiv, und zwar mit an unpaſſender Stelle benützten ze 
mitteln. t. 


M. H., Skizzen zur Behandlung der mathematiſchen und aſtronomiſchen Geographie 
in der Volksſchule für das 7. Schuljahr. Deutihe Schulpraris. 11. Jahrg., 
1891, Nr. 27, S. 210-212; Nr. 28, ©. 218 und 219; Wr. 29, ©. 226— 228. 

Der Verfaffer will den Schülern nur das MWichtigite bieten, diejes aber 
gründlich. In etwa 20 Stunden beantwortete er in feinem Unterrichte folgende 

Zielpunfte: 1. Wir wollen erflären, warum die Aussicht vom Kirchthurme eine 

andere iſt al$ die von der L—er Straße. 4. Wir wollen angeben, was wir auf dent 

Globus jeben. 3. Wir wollen das Yinienneg des Globus genau betrachten. 4. Wir 

wollen erflären, wie Tag und Nacht entiteben. 5. Wir wollen lernen, mie es 

fommt, dais die Tage verfchiedene Yänge haben. 5. Wie unfere Jahreszeiten ent: 
ſtehen. 7. Wir wollen jest zufammen auf die Sonne reifen. 8. Heute wollen wir dem 
anne im Monde einen Bejuch abitatten. 9. Wir wollen ertlären, mie es fommt, 
daſs wir den Mond in verichiedener Geitalt jeben. 10. Wie die Sonnenfiniternis 

im vorigen Jahre entitanden ijt. 11. Wir wollen erflären, wie eine Mondesfiniternis 

entjtebt. 12. Wir wollen Sonne, Mond und Erde miteinander vergleichen. Nun 

fommt der binfende Bote! S. 227: „Im Anſchluſſe an diejes (das legte) Ziel 
it das Michtigite über unjeren Sternenhimmel mitzutheilen: Zahl der Sterne, Ein: 
theilung derjelben in Fixſterne, Planeten und Trabanten, Sternbilder — großer 

Magen —, Namen der Sterne — Wolaritern. Hinzuzjufügen it auch das Noth— 

mwendigite über die Kometen und Sternichnuppen” und 5.228: „Nachdem alle 

Capitel der mathematifchen Geograpbie noch einmal wiederholt worden find, wird 

als Schlujsbetrahtung noch eine Unterredung über den Kalender hinzugefügt. Da: 

bei folgt man einfachiten der biitoriichen Entwidlung.“ 


Yeipzig. Meigeldt. 


Starten. 


Herrih %., Generalfarte vom Königreih Sadien. 1:300.000. Verlag von 
G. Flemming, Glogau. 1 ME. 


Eine wirklich ſchöne Karte, die aber nach ihrer überaus reichen Bejchrei: 
bung ſchon eher zu den Specialfarten zu rechnen ift. Infolge fcharfer Schrift find 
die außerordentlich zahlreichen Ortsnamen alle deutlich zu lefen; die Taritellung 
der Bodenplaſtik in brauner, zartgehaltener Schummerung tritt wohl mit Ausnahme 
des Yaufigergebirges und des Südabfalles des Erzgebirge weniger hervor. Für 
Schulzwede iſt die Karte nicht geeignet, dafür ijt fie auch nicht gezeichnet; aber 
jeden Lehrer in Sachſen dürfte es angenehm jein, fich um geringen Preis eine jo 
gute topograpbiiche arte feines engeren Vaterlandes anichaffen zu können. Da die 
karte im Süden bis Prag reicht, iſt fie auch für Gollegen in Nordböhmen zu 
empfehlen. 


Kiepert R., Mitteleuropa. 9 Blätter. 1:1 Mill. Verlag von D. Reimer, Berlin. 
12 ME., auf Lwd. 2U Mk., mit Stäben 22 Mt. 

63 war einer echt glüdliche dee des Reime r'ſchen Verlages, die phyſiſche 

Harte von Deutihland aus dem Kiepert'ſchen Schulmandatlas der Yänder 

Europas um drei öftliche Blätter zu vergrößern, jo daſs daraus eine Karte von 
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Mitteleuropa entitand; diejelbe reicht nun füdoitwärts joweit, wie die Harte Diter: 
reich⸗ Ungarns derfelben Ausgabe und im Nordoſt weit nach Ruſsland hinein. Die 
Ausführung iſt dieſelbe, wie in den übrigen Karten des Schulwandatlas, nur mit 
dem Unterjchiede, dais das Tiefland nicht mit einem bräunlichen Tone, jondern mit 
einem grünen bezeichnet ift und weiters iſt zu betonen, daſs von der Harte Mitteleuropas 
feine politiiche Ausgabe beitebt, jondern 2 phufiiche; eine mit Namen, eine ohne 

olche. Bei der Bedeutung Mitteleuropas in deutſchen und öfterreichiichen Schulen 
—33 die Karte bald große Verbreitung in Schulen finden, wenn auch das Format 
anfangs einige Schwierigkeiten bereiten dürfte; die Karte hat nämlich eine Breite 
von? m ohne Rand; doch das darf die Verwendung eines guten Lehrmittels nicht 
unmöglich machen. 

Wenn wir aber das Lehrmittel ein gutes nennen, wie wir ja alle Karten 
des Kiepert'ſchen Schulwandatlas der Länder Europas zu bezeichnen 
berechtigt waren, jo kann das wieder nicht ausfchließen, Autor und Verleger auf 
ben Punkte aufmerkfam zu machen, in denen eine Verbeſſerung vielleicht mög: 
ich wäre. 

gr: it die rothe Grenzlinie, troßdem fie 3 mm breit iſt, außer im 
Tiefland bei jehr geringer Entfernung nicht fichtbar, für den Naheſtehenden iſt ſie 
aber in den Gebirgspartien und namentlich in den Hochgebirgspartien herzlich um: 
ichön. Läſsſt die Ätthetit der Harte nicht eine andere Farbe zu, jo laſſe man die 
ne Verunfchönerung ganz weg. Das wäre der erite Punkt. 

Zweitens glauben wir, daj3 die Karte gewänne, wenn die Hochgebirgspartien 
eine etwas weniger dunkle ‚Farbe aufweiſen würden. 

Drittens fönnte unſeres Erachtens das Nordoitblatt —, welches tief nach 
Rufsland hineinreicht, aber einerjeit$ doch Feine bejonders wichtige Partie Ruſslands 
enthält, andererſeits ohnehin zu einem größeren Theile vom Titel eingenommen 
wird —, beiler verwendet werden, wenn auf demjelben ganz Dänemarf im 
gleichen Maßitabe zur Daritellung füme. Dadurch würde auch der Titel der Karte 
mehr gerechtfertigt, denn wenn die ſüdliche Hälfte der jütifchen Halbinjel zu Mittel: 
europa gehört, woran wohl niemand zweifeln wird, jo iſt es auch nicht zu beitreiten, 
daſs die nördliche Hälfte derjelben ebenfalls dahin au rechnen iſt. 

Vielleicht finden unfere Bemerkungen Berüdjichtigung bei fpäteren Auflagen. 
Inzwiſchen feien die Gollegen auf die Karte aufmerfjam gemacht und ganz bejon: 
ders die Geographielehrer an öfterreichtichen Lehrerbildungsanitalten , in denen ja 
einer genauen Behandlung Mitteleuropas das ganze erite Semeiter des II. Nahr: 
—— zugewieſen iſt, ſo daſs für dieſe Zeit die oft genannte Karte ganz beſonderen 


Zanghans P., Deutſcher Colonialatlas. 30 Karten mit vielen hundert Neben: 
farten. Verlag von J. Perthes, Gotha. 15 Lign. (mit je 2 Karten) A 1 ME.H0 Pr. 
Wir glauben das Ericheinen des Golonialatlas von J- Perthes am beiten 
dadurch einzubegleiten, wenn wir dem Begleitiworte des Herausgebers bier Raum 
geben: „Seit der wirtſchaftuchen Einigung Deutſchlands iſt die deutſche Induſtrie, 
der deutſche Handel in ſtetem Aufſchwung begriffen. Dieſer Aufſchwung nahm eine 
großartige Ausdehnung an, als der wirtſchaftlichen Einigung die politiſche 
folgte und nunmehr das deutiche Volk feinen Angehörigen auch in den ferniten 
Yändern und Meeren den wirkſamſten Schub zu gewähren vermochte. Die wirt: 
Ihaftliche Ausdehnungsfraft, wie das immer reger werdende National: 
bewuſstſein des deutichen Volkes verlangten endlich zur Erweiterung des deutſchen 
Wirtichaftsgebietes dem Mutterlande politijch verbundene Golonien. Hand in Hand 
mit den Bemühungen, dem deutſchen Handel weitere Arbeitsfelder zu erichließen, 
ber deutichen Induſtrie neue Abjapgebiete zu ſchaffen, gehen die Bejtrebungen, das 
Teutihthbum ım Muslande zu erhalten und zu befräftigen. 

Die taujend Bande der Verwandtſchaft und reundichaft, die gemeinjame 
Sprache und Sitte Sichern und fördern von felbit den wirtichaftlichen Verkehr mit 
der Heimat, jo lange das deutiche Nationalgefühl lebendig erhalten wird. Eine 
Reihe von großen Vereinigungen begeiiterungsvoller Männer bat ih zum Biel 
geießt, Das geiltige Band deuticher Sprache und Gultur, das ſich um alle Deutichen 
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ſchlingt, nicht lodern zu lajlen, fondern immer feiter zu fchließen, die ins Ausland 
gewanderten deutichen Stammesbrüder ihrem Volksthum zu erhalten und fo dur) 
Zufammenraffen aller deutichen Kräfte der angeitrebten politifchen und wirtjchaft: 
lichen Weltberrichaft anderer Nationen ein fräftiges — zu bieten. 

Die Darſtellung der deutſchen Schutggebiete, der deutſchen 
Siedelungen im Auslande, der Verbreitung der Deutichen, ihrer 
geijtigen und materiellen Cultur auf dem ganzen Erdball, das 
iſt Zwed und Blan des Deutiden Golonialatlas. 

Um die Überfichtsfarten der fünf Hauptcentren des Deutichtbums (Mittel: 
europa, Nordamerika, das jubtropiiche Südamerika, die Südſpitze Afrikas und die 
Südoitede Australiens) gruppieren fich Daritellungen der einzelnen Goloniegebiete, 
der Hauptpunfte deuticher Golonijationsthätigfeit der Gegenwart, wie der traurigen 

Stätten untergegangenen deutichen Volksthums in der Fremde. Die deutichen 
Golonialverfuche vergangener Jahrhunderte finden in bejonderen Karten eingehende 
Berüchkſichtigung. 

Was deutſche Geiſtesarbeit und deutſcher — — auf der Erde 
geleiitet, im Deutichen Colonialatlas findet es bildliche Daritellung. — Dem 
Schlujsblatt einer jeden Abtheilung wird ein kurzer, voltswirtichaftlidh ſtatiſtiſcher 
Tert beigegeben, der zugleich Auskunft über das verarbeitete reiche Originalmaterial 
bringen wird. 

War die Bewältigung des vorliegenden umfangreichen Materiales auch mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft, haften dem Werke auch infolge der vielen 
Lücken unferer Kenntnis der deutjchen Golonien mannigfache Mängel an, fo wird 
der Deutiche Golonialatlas „dennoch geeignet jein, die Kenntnis der deutichen 
Arbeit außerhalb des deutjchen Heimatlandes in weitere Kreiſe zu tragen, das 
deutiche Stammesbemwufstiein zu jtärfen und das Intereſſe für deutjche Golonial: 
tbätigfeit immer weiter zu verbreiten.“ 

Der deutiche Golonialatlas eriheint in dem Formate von Stielers Hand: 
atlas und ijt gleich diefem in Kupferſtich ausgeführt. 

Tie 1. Lieferung enthält Blatt 1 und Blatt 25. 

Blatt 1 bringt in der Hauptlarte „Die Verbreitung der Deutſchen 
über die Erde“ — Darſtellung, und zwar wird in Farbentönen ausgedrückt, wie 
ſtark die Zahl der Deutſchen in den betreffenden Staaten iſt. An Nebenkarten 
enthält Blatt 1: die deutiche evangeliiche Heidenmiſſion; — die Sige der deutſchen 
evangeliichen Gejellichaften für Heidenmiſſion, deutſche Auswanderer und Seemanns 
million; — die Goloniejtaaten der Erde; — die überfeeiiche Auswanderung aus 
dem deutichen Reiche, ihre Wege und Ziele; — die Einfchiffungshäfen der deutfchen 
Ausmanderer. 

Blatt 25 bringt in der Hauptlarte das „Schußgebiet der Neu:Guinea: 
Compagnie“ (Blatt 2) im Maßitabe 1: 200.000. An Nebenfarten enthält das 
Blatt: die Häfen an der Züdipige von Neu: Medlenburg; — den Schauplag der 


„Colonie libre de Port Breton“ de3 Marquis de Rays; — Nufa:-Hafen ; — 
Rügen:Hafen ; — Ralum:Rflanzung ; — Blanche:Bai ; — Neu:Lauenburg:Gruppe ; — 
Hunter: Hafen : — den nordöftlihen Theil der Gazellen: Halbinjel; — Matupi 


(Henderjon: Anfel); — Herbertshöhe (Regierungsii” vom Bismard: Acchipel) und den 
Salomo: \nteln ; — Mioko. 


Meyers Heiner Handatlas. Mit Benützung des Nartenmaterials aus Meyers Con: 
verfationslerifon zufammengeitellt in 100 Nartenblättern und 8 Zertbeilagen. 
Ausaabe in 17 Yan. 1802, erlag des bibliograpbiichen Inſtituts, Yeipzig. 
Pro Lig. 50 Pf. = 30 kr. 

Non diefem Atlas, über dejien Erfcheinen wir XIII, 381 ff. und XIV, 30 
berichtet, liegen uns die Schlujslieferungen (14—17) vor, welche folgende Karten 
enthalten : 

Lfg. 14 Preußiſch-Schleſien (1:1' ie Plan von London 
(1:60.000) mit Namenregiiter; Nordoitfrantreih (1:225 Mill); Merico 
dt: 12 Mill); Gentralafien (1:12 Mill). Tiefe ee veicht w.:d. vom Aral: 
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bis zum Tengri:See und, j.m. von Kelat in Beludichiitan bis Kokpektinsk in 
Sibirien. — Afrika pol. Überficht (1:35 Mill.). 

gig. 15. Preußiſch-Sachſen (1:1°15 Mill); Tirol (1:11 Mill); 
St.:Betersburg und Umgebung (1:230.000); England (1:25 Mill); 
Ober-Guinea und Weitjudan (1:12. Mill); China und Japan (1:18°5 Mill.) 

gig. 16. Palästina (1:15 Mill); Baris, innere Stadt (1:22 500) 
mit Namenregiiter; Rheinprovinz (1:1,175.000); Umgebung von Rom 
(1:86.40); Rumänien, Bulgarien, Serbien und Montenegro 
(1:3,500.000), die Karte reicht im Süden bis Salonit; Königreih Sachſen 
(1: 850.000). = 

Lig. 17. Hauatorialafrifa (1:13 Mill); Schweden und Normegen (bis 
zum 64" n. Br); Großberzogthbum Heſſen (1:850.000); Auitralien und 
Dceanien (1:50 Mill); Ungarn, Galizien und Bulomwina (1:3 Mill.). 

Mir können zum Schluſſe unferer Anzeige nur wiederholen, was wir jchon 
in XIII, 381 ff. ausgeſprochen. Wir halten das Erfcheinen derartiger, für das 
große Bublicum berechneter Atlanten, welche dem praftiichen Gebrauche dienen, auf 
die täglich aufitoßenden geograpbiichen ‚ragen rajche Antwort geben und infolge 
bequemen Formates jtetS zur Hand find, für eine Förderung des geograpbiichen 
Wiſſens und können daher Meyers kleinem Handatlas unfere Empfehlung 
mit auf den Weg geben. 


dan Kampen, Dr. Alb., Juſtus Pertbes’ Atlas antiquus. Taſchen-Atlas 
der alten Welt. 24 colorierte Karten in Hupferftih mit Namensverzeichnis. 
1893, erlag von J. Berthes, Gotha. 

Ter „Taiben: Atlas der alten Welt” tritt uns in demielben band: 
lichen Format und in der gleichen vorzüglichen Ausstattung in Kupferſtich entgegen, 
wie Habenichts Tafhen:Atlas, deilen 28. Aurlage wir erit im 5. Hefte 
angezeigt haben. Er will eine Reihe Karten zur alten Geographie bieten, wie fte in 
folder Vollzähligkeit und in gleich klarer, eleganter Ausführung durch Kupferdruck 
und Handcolorit zu jo billigem Preife bisher noch nicht beitand. Die ungewöhnliche 
Reichhaltigfeit des Inhaltes, die aber keineswegs die Überſicht beeinträchtigt, gebt 
am beiten aus dem beigegebenen Namensverzeichnis hervor, welches nicht weniger 
als 7000 Namen enthält. 

Wie Habenihts Tafhen:-Atlas iſt der Atlas antiquus in eriter Linie 
nicht für die Schule beitimmt, fondern für die große Zahl von Gebildeten, welche 
nach Vollendung ihrer Studien die ernite hiftorifche Yectüre nicht ganz beifeite gelegt; 
wenn wir uns aber nicht irren, dürfte der Atlas antiquus in den Echulen einer 
großen Verbreitung entgegenjeben, da er alle Bedingungen bejist, welche ihn für 
Schüler und Lehrer höchſt empfehlenswert machen. 

Der Atlas beiteht aus nachbenannten Karten: 1. Orbis terrarum. Ptolemaei 


orbis. — 2. Tabula Feutingeriana. — 3. Aegyptus. — 4 Palaestina. Canaan. Hiero- 
solyma. — 5. Regna antiquissima orientis. — 6. Coloniae veteres. Graecia magna 
cum Sicilia. Cyprus, — 7. Asia minor. Lycia. — 8. Persia. — 9. India. — 
10. Terrae Haemo adjacentes. — 11. Graecia. — 12. Insulae Maris Aegaei. — 
13. Italia superior. — 14. Italia inferior. — 15. Latium. Campania,. — 16. Im- 
perium Romanum. Limes. Valla Pii et Hadriani. — 17. Hispania. — 18. Africa 


Septentrionalis. — 19. Gallia. — U. Britannia. — 21. Germania. — 22. Athenae. 
— 23. Roma. Fora imperatoria. — 24. Tabellae: Mycenae. Olympia. Chartago. 
Syracusae, Alexandria. Tiryns. Pergamum. 

Wenn wir den eriten Eat der Vorrede richtig veritehen, fo dürfte dem 
Atlas der alten Welt auch ein jolcher für das Studium der mittleren und neuen 
Zeit folgen, welcher gewiſs eine nicht minder günitige Aufnahme finden wird. 
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EINLADUNG 


zur 


\LI. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner. 


Das unterfertigte Präsidium beehrt sich hiermit zum Besuche der 42. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner, welche in der 
Pfingstwoche 1893, und zwar vom Mittwoch den 24. Mai bis einschließlich 
Sonnabend den 27. Mai zu Wien abgehalten werden wird, ergebenst einzuladen. 


Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht hat 
mit Erlass vom 8. Juli 1892 dieser Versammlung seine Genehmigung ertheilt und 
ihr seine Unterstützung freundlichst zugesagt. 


Der hohe akademische Senat der Wiener Universität hat für die Tage 
der Versammlung die große und kleine Aula, sowie Hörsäle der Universität zur 
Verfügung gestellt. 


Die Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner hat seit ihrem 
Bestehen nichtdeutsche Fach- und Berufsgenossen als willkommene 
Gäste begrüßt. Das Präsidium richtet daher diese Einladung insbesondere auch 
an die Philologen und Schulmänner ungarischer, slavischer und italienischer 
Nation im weiten Bereiche der österreichisch-ungarischen Monarchie. 


Anmeldungen zur Theilnahme an der Versammlung wollen unter 
Einsendung des statutenmäßigen Beitrages von 10 Mark (5’80 Gulden) an die 
Buchhandlung Gerold & Comp. Wien, I. Stefansplatz 8, gerichtet 
werden. 


Zugleich mit der Anmeldung möge auch Mittheilung darüber erfolgen, ob 
die Wohnung vorausbestellt werden soll; ebenso wird Äußerung über die Theil- 
nahme am Festmahl und Einsendung des Betrages (das trockene Gedeck 
3 fl.) erbeten. 


Die Zustellung der Mitgliedskarte, eventuellWohnungsanweisung 
und Festmahlkarte wird sobald als thunlich erfolgen. 

Die Mitgliederkarten gelten für alle Zusammenkünfte als Legitimation ; 
dieselben sind daher stets mitzuführen und auf Verlangen vorzuzeigen. 


192 


Etwaige Fahrpreisermäßigungen für die Eisenbahnen finden nur gegen 
Vorweis der Mitgliedskarten statt. 


Anmeldungen von Vorträgen für die allgemeinen und Sections- 
sitzungen an das Präsidium (Hofrath Dr. W. R. v. Hartel, I. Hefgasse 7) werden 
bis längstens zum ]. Mai erbeten. 


Das Programm der Versammlung wird Ende März veröffentlicht 
werden. 


Das Präsidium 
der 42. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 


Hierzu haben wir unseren Lesern noch Folgendes mitzutheilen: Heuer 
wird zum erstenmale bei dieser Versammlung 


eine geographisch-historische Section 


zussmmentreten. 

Das Programm der geographischen Abtheilung dieser Section zusammen- 
zustellen, hat Herr Universitäts-Professor Dr. A. Penck (Wien, I. Uni- 
versität) übernommen ; derselbe ist gerne bereit, über Vorträge und Berathungs- 
gegenstände Auskunft zu ertheilen. 


Berantworti. Rebarteur: Franz be Zins. Drud don Gottlieb Giſtel & Gomp., Wien. 





Abhandlungen. 


Die Blankettkarte, 


In der im Berlage von Fournier & Haberler in Znaim er- 
Icheinenden pädagogischen Zeitichrift „Deutſcher Lehrerfreund“, 
finden wir in der Nummer vom 15. Februar einen Aufſatz, den wir im 
Nachfolgenden wörtlich wiedergeben. Wir empfehlen die darin an- 
geregte Idee unſern Yefern zur reifliden Erwägung und 
erwähnen nur noch, dajs der WBerfaffer des Aufjages, Herr Moriz 
Tſchamler, Bürgerfchullehrer in Mährifch-Rothwafjer, jowie Herr 
Metall, Biürgerjchulfehrer in Wien, gerne bereit find, in obengenannter 
Zeitichrift weitere Aufflärungen uber die Angelegenheit zu geben. 

„Mit Recht wird in neuerer Zeit beim Geographieunterrichte das 
Hauptgewicht auf das Verjtändnis der Karte gelegt. Daher die grokartige 
Bervollfommmung der Schulfarten, die Schaffung von Bergmodellen, von 
Reliefs und Veranfchaulichungsmitteln aller Art. 

ragen wir uns aufrichtig, ob es uns nun, jo wie wir es wohl 
winfchen möchten, gelingt, den großen Abjtractionsproceis von der Natur 
zu der mit comventionellen Zeichen bededten Planfarte in den Köpfen 
unferer Schüler in der Weiſe durchzuführen, dafs der Einbildungsfraft 
des Schülers in der Karte die Natur wiederentjteht, jo müjjen wir wohl 
leider befennen, dajs wir von diefem Ziele noch recht weit entfernt jind. 

Unjere beiten Yehrmittel haben troß ihrer großen, unbejtreitbaren 
Vorzüge einen mwefentlichen Fehler — den, dafs fie fertig find. 

Nicht umfonjt preifen wir die inductive Methode. Sit doch das 
Werden, das ntjtehen und nicht das Zein der Angelpunft des 
Intereſſes. 

Könnten wir es dahin bringen, daſs der Lehrer unter Mitwirkung 
ſeiner Schüler vor den Augen derſelben das Relief der engeren Heimat, 
des Landes und endlich des Reiches unter ſtetigem Hinweis auf alle 
dabei in Betracht kommenden Verhältniſſe der fertigen Plankarte wie 
z. B.: der Zeichenfchlüffel, der Darftellung der Böſchungsverhältniſſe, 
der Iſohypſen und abjoluten Höhenangaben anfertigen könnte, jo hätten 
wir damit das deal des geographifchen Anfchauungsunterrichtes erreicht. 
Ein jo gearteter Unterricht würde allen Grundfägen der Methode ent- 
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“ sprechen. Nur iſt er leider bei der jo eng zugemejjenen Zeit einerjeits 
und der großen Schiilerzahl andererfeits wohl nur in wenigen Einzelfällen 
durdführbar. Ich ſehe dabei von den übergroßen Anforderungen, die an 
die manuelle Sefchieflichkeit des Yehrers geitellt werden müſsten, ganz ab. 

Wir müſſen ung daher um einen Erſatz diefes Vorganges umfehen, 
welcher geeignet ift, die Lbergänge von Natur und Relief zur Plankarte 
durch ein vor den Augen der Schüler entitehendes Kartenbild Far und 
fajslich zu vermitteln. Dasjelbe müſste einerjeits das plajtifche Anſehen 
des Reliefs haben und andererjeits in Bezug auf Schraffen, Schrift und 
Serippe der Schulwandfarte vollitändig gleichen. 

Eine folche Karte können wir erzeugen, wenn wir, die einjeitige 
Beleuchtung der Gebirge vorausfegend, die Schraffierung auf der Yicht- 
feite gelbgrün, auf der Schattenfeite grau durchführen. Bedenken wir nun, 
daſs die Karte vor den Augen der Schüler entjtehen joll, fo it fofort 
far, daſs an eine freie Handzeichnung des Yehrers nicht gedacht fein kann. 

Denfen wir ung nun eine Karte, welche für das Auge des 
Schülers weiß, d. h. leer erjcheint, für den Lehrer aber die ganze Schul: 
wandfarte hochgeprägt enthält. Reiben wir die Prägung mit den eut- 
fprechenden trodenen, jtaubförmigen Karben mittelit Tampons aus Baum- 
wollenzeug ein, überfahren die ebenfalls hochgeprägten Flujsläufe mit 
Blauftift, Eiſenbahnen mit Kothitift und die Schrift mit Schwarsitift, 
jo fünnen wir durch diefe einfachen Manipulationen bei einiger bung 
ein zauberhaft raſches und wunderbar jchönes Kartenbild heritellen. 

Es jteht mun in unjerer Macht, dem jeweiligen Stande unſeres 
Unterrichtes entjprechend,, die auf der Wandfarte oder dem Relief ent- 
haltenen Terrainformen, wie beifpielsweife Hang, Nücen, Nuppe, Mulde, 
Kefjel u. j. w. in vollendeter Form einzeln zur Anfchauung zu bringen 
oder das ganze Terrain nad) Belieben mehr oder weniger zu generalifieren, 
eventuell zu fpectalifieren, indem wir nur die Dauptthäler oder Haupt: 
und Nebenthäler auf dieje Weife entwideln. Kurzum, wir jind imjtande, 
den geographifchen Unterricht jo lebendig, fo anziehend, anfchaulich und 
fruchtbringend zu geitalten, als er es ob jeiner Wichtigfeit verdient. 

Die gedadhten Karten, nennen wir jie Blankettkarten, find derzeit 
noch nirgends zu haben. Wir können fie aber fofort befommen, wenn wir 
uns an das militärgeographiiche Inititut in Wien wenden. Diefes wegen 
feiner uniübertroffenen Yeiftungen einzige Imjtitut ſtellt uns diejelben in 
der befannten mujtergiltigen Ausführung um billiges Geld her. 

Die Blanfettfarten müſſen, wie ich ſchon erwähnte, mit den 
in Verwendung stehenden Schulwandfarten in Beziehung auf Terrain, 
Schrift und Gerippe volljtändig gleich fein. Es wären daher vor allem 
die Dr. Schober’jchen Karten der einzelnen Kronländer, desjelben nodı 
ausitehende Reichskarte, die verfchiedenen Schulbezirksfarten, ſowie vielleicht 
auch eine Karte der Alpenländer zunächſt in Betracht zu ziehen. 

Die einzelnen Yandesverbände würden fih, ſchon in Rückſicht auf 
die beitehenden Hilftcaffen, einer danfenswerten Aufgabe unterziehen, 
wenn fie die Herausgabe der fir das betreffende Kronland entiprechenden 
Blantettfarten übernehmen würden. 
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Mich bei diefer vorläufigen Anzeige auf das Vorſtehende befchränfend, 
bitte ich alle berufenen Factoren und insbejondere die Bezirtslehrervereine, 
die Idee der Blanfettfarten in reiflihe Erwägung zu ziehen, und falls 
diefelben, wie ja fein Zweifel obwalten fann, in der Blanfettfarte für 
die naturgemäße Ausgejtaltung des geographifchen Unterrichtes einen wejent- 
lihen Vortheil erjehen, die Einführung derjelben energifch ins Auge zu 
jaffen, dem Grundfage getreu: Prüfer Alles und das Beſte behaltet! 
Das Beite iſt ja eben fir die Schule gut genug.“ 


Karte des Deutſchen Reiches 
im Mafflabe von 1:500.000, 


In der geographiichen Anjtalt von Juſtus Perthes in Gotha er- 
icheint unter der KRedaction von Dr. E. Vogel eine neue Karte des 
Deutſchen Reiches in 27 Kupferſtichblättern (Format des Stieler’schen 
Handatlas), welche nad Anlage und Ausführung auf befondere Beachtung 
Anſpruch madıt. 

Es war ſchon lange beſchloſſene Sache der genannten Anjtalt, die 
1826—1836 entitandene Stieler’iche Karte von Deutjchland (1: 740.000 ; 
25 colorierte Blätter in Kupferſtich) einer volljtändigen Erneuerung und 
Umarbeitung zuzuführen, aber die Macht der Verhältniffe gejtattete es erit, 
diefer Arbeit im Jahre 1831 mäher zu treten. Zunächſt erhielt Dr. C. 
Vogel, deſſen Name als Kartograph unjern Leſern zu befannt ijt, als 
daſs wir ihn erjt befonders hervorheben follten, von der geographifchen 
Anjtalt den Auftrag, den Plan des Werfes auszuarbeiten. Nachdem dies 
geichehen, wurde im Jahre 1882 mit der Arbeit begonnen und volle 
10 Jahre war ein ganzer Stab von Zeihnern und Stechern bejchäftigt, 
bis endlich im September 1891 die 1. Vieferung der Karte zur Ausgabe 
gelangen konnte. Bett liegen uns ſchon 9 Yieferungen (jede zu 2 Karten) 
des Werkes vor, fo daſs nur mehr 5 Yieferungen ausjtändig find. 

Über den 3 nhalt der Karte, ſowie über die Daritellung der 
Bodenplajtif entnehmen wir dem Begleitworte Folgendes: 

Da die Karte in eriter Linie die Beſtimmung bat, als zujammenfafjende 
liberfichtsfarte zu dienen, jo mujs das Net der Gommunicationen die mög: 
lichſte Vollſtändigkeit zeigen, auch jo Elar und hervorſtechend ericheinen, daſs es 
überall, im Gebirge und in der Ebene, leicht zu verfolgen ijt. Aus diejem Grunde 
iſt als Signatur für die Eifenbahnen eine vollichwarze breitere Linie gewählt , in 
welcher die weiß gelaſſenen Käſtchen für Stationen und Halteitellen bervorleuchten. 
Es jind „Voll: und Secundärbahnen” unterjchieden, während „mduftrie: und 
Bferdebahnen“ mehr zurüdtreten. Die zur Zeit zwar nur in verſchwindend Fleiner 
Anzahl vorhandenen „Schmaljpurbahnen”, deren Net aber in Zukunft erheblich) 
wachſen wird, mujsten von denjenigen mit normaler Spurweite jchon aus wirt: 
Ichaftlihen Gründen unterſchieden werden. Sie iind im der Breite der Secundär— 
bahnen mit unterbrochener oder geriffener Linie eingezeichnet. Und daſs die Unter: 
ſcheidung in „ein: und zweigeleiſige Bahnen”, im militäriſchen Intereſſe ſowohl wie 
in demjenigen des allgemeinen Verkehrs, nicht zu umgehen war, darf als jelbit: 
verſtändlich betrachtet werben. Das Wegeneb iſt in „Daupt: und Nebenitraßen“ 
unterfchieden, in welch legteren auch die in den öftlichen Theilen der preußifchen 
Monarchie noch vorhandenen „alten Landſtraßen“ und ſogenannten „gebeſſerten 
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Wege” inbegriffen find. Obgleich hiermit, dem Maßitabe der Karte entiprechend, 
die Grenze des Zuläffigen erreicht iſt, io war doch in den weniger cultivierten 
Gegenden, hauptſächlich in Polen, jogar die Aufnahme der durchgehenden „Orts: 
ver indungen“, gewöhnlicher, nicht gebauter Feldwege, in einfach Ichrarzer Yinie 
sumeilen noch geboten, während in den Alpen die begangeniten Touriſtenwege“ 
mit ya militärisch noch in Betracht kommenden Paishöhen nnd Jochen eingezeichnet 
wurden 

Ebenſo wünſchenswert für militärische Operationen, wie für die Wirtſchafts— 
volitit als Grenze des Gulturlandes mar die Aufnahme des Waldes, deilen 
‚Figuren in den zujammenbängenden ‚Forsten „And auch in den zerſtreuten Lagen 
durch feine Grenzvunktierung angedeutet ſind. Seine Aufnahme erſchien jo wichtig, 
dafs neben einer Ausgabe A mit volitiihem Golorit eine beiondere Aus— 
nade B der Narte nur mit Waldcolorit Glächencolorit) veranitaltet worden 
it. Die gleichzeitige berg beider ‚arbendaritellungen auf einem Blatt er: 
wies ſich leider unausführbar. Die Angabe der Iberförjtereien iſt meiſt nur da er: 
fichtlich gemacht, wo diejelben entfernt von den Urticharten liegen. Denn ſie find 
als Sitz eines localfundigen Mannes für Erfundigungen befonders beadrtenswert, 
während ihre Yage inmitten der Orte nicht ganz mehr diefe Bedeutung bat. Und 
dann darf man auch von der Verwendbarkeit einer Harte diefer Tendenz und dieies 
Mapitabes nicht mehr verlangen, als fie bei ſonſt angemeſſener Vollitändigkeit und 
Zwuverläffigfeit zu leiten imitande it. Namentlich im Kriege wird jelbit bei Be 
nutzung der viel detaillierteren topographiſchen Narte dennoch oft ein „Führer“ nicht 
zu entbehren jein. Um wie viel mehr muſs eine fo ftarfe Reduction wie die vor- 
liegende, von welcher in eriter Yinie eine Crientierung über größere ‚Flächen verlangt 
wird, unter Ausiheidung nicht unbedingt nothwendiger Einzelheiten beurtheilt werden ! 

Beim „Alujs- und Waſſerneß“ find die Fahren und Trajecte, und bei der 
Binnendampfichitfabrt die Anlaufpläge durch entivrechende Zeichen marfiert, wäh— 
rend in der Nord: und Oſtſee alle regelmärigen Tampfichiffsverbindungen mit An: 
gabe der Fahrzeit in Stunden eingetragen find. Hauptſächlich aber find es alle 
Brüden, jelbit über die kleinſten Gewäſſer und einerlei, ob chauſſierte oder andere 
Mege darüber führen, welche fichtbar gemacht wurden. Ihre Wichtigkeit für das 
allgemeine Verkehrsintereſſe und fpeciell für das militärische it unbeitreitbar. Mit 
der Bezeichnung der Telegraphenämter bei allen Orten bis zu 10.000 Einwohnern, 
über welche binaus diefelben, gleichwie auf den Ciienbahnitationen, jelbitveritändlich 
find, glaube ich einen dem Mapitabe und Der Tendenz der Karte entiprechenden 
Abichluis der Verkehrsverhältniſſe machen zu dürfen. 

Tie ftatiftifch-administrativen Angaben find möglichit einfach ae: 
halten. Die Einwohnerzahl ift nur aus der bejonderen Form und Größe der Orts: 
zeichen in der Sfala von: „unter 40900 Einwohner, zwiichen 4: und 10.000, 10: 
und 25.000 und über 50.000 Einwohner” zu erkennen. Bei der gewählten Dar: 
jtellungsmeiie it e8 durch das Anbringen Eleinerer Ringelchen um das Hauptort: 
zeichen möglich, die Größenverbältnifie, die Geitalt und \ Ausdehnung einzelner Orte 
annähernd zu vergleichen. Daſs die untere Claſſe bei 40 Seelen aufhört und 
nicht bei 50000, bedarf bei der großen Anzahl der hineinfallenden Orte wohl faum 
einer befonderen Kechtfertiaung, — auch fällt nerade diefe Bevölkerungsziffer von 
4000 Seelen in vielen ‚Fällen mit der untern Stadtgrenze zufammen, wie Die 
ftatiftiichen Tabellen nachweiien.*) Wichtige Schlachtfelder mit der Yabreszabl, 
Denkmäler, Gurorte und Heilbäder, Bergwerke, Schlöfler, Ruinen und Klöfter ſind 
ducch befondere Signaturen ausgezeichnet, und die „Remontedepots“ in den be 
treffenden Ürtlichfeiten als ſolche durch die Beiſchrift deutlich gemacht. — Nicht 
minder it das firchliche Flement durch Hervorhebung der Pfarrdörfer (nicht 
Nirhdörfer), ſowie durch Bezeichnung der Erzbiichofs: und Biſchofsſihe ausgedrüdt. 

Von fonitigen Zignaturen find das vorzugsweile in Nord-Deutichland, aber 
aud) in Bayern in größerer Ausdehnung verbreitete Weichland (trodene und naſſe 

*) Außer allen Städten iſt annähernd jeder zweite bis dritte Ort auf— 
genommen. Von den Dörfern find überall die größeren und ihrer Yage ꝛc. wegen 
— vorhanden, ſo daſs die zurückbleibenden kaum jemals in Betracht 
ommen. 
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Moore), fowie am Meere das Marichland, Sand und Sanddiünen, Matten und 
Leuchtfeuer, Rettungsitationen, Häfen und Anterpläge ꝛc. nad den Specialfarten 
und Segelbandbüchern des hydrographiſchen Amts der faiferlihen Admiralität in 
Berlin entiprechend hervorgehoben. Die Meerestieien find in Niveaulinien von 
5, 10 und 20m eingezeichnet und markieren die Entfernung, bis zu melcher ſich 
ein Schiff ungejtraft der Küſte nahern darf. Feſtungen und einzelne Forts — jo: 
weit namentlich lebtere zu beichafften geweſen —, find jelbitveritändlich ihrer Be: 
deutung angemeſſen eingezeichnet. 

Die befonders für Behörden und Beamte wichtige Eintheilung der Staaten 
des Deutjchen Reiches in Provinzen, Negierungsbesirke und Kreiſe fiir Preußen, in 
Bezirfsämter für Bayern, in Amtshauptmannichaften für Sachfen, in Oberämter 
für Württemberg, in Baden und Heſſen für Kreiſe u. j. f. iſt mittelſt verichieden 
gewählter Grenztignaturen auseinandergehalten. Der Sit der Behörden, ob 
PBrovinz: oder Kegierungsbezirts:Sauptitadt, ob Yandratbsamt, Amtshauptmann— 
ichaft oder Amtsort, iſt durch bejondere Schriftiorte zweifellos fennt: 
lich gemacht. 

Bei der Ausführung des Terrains muſsten in dem großen Maß— 
jtabe unferer Marte, welcher ſozuſagen den Übergang der topographiſchen zu der 
aeographiichen oder Landkarte vermittelt, mancherlei Schwierigkeiten entitehen. War 
auf der einen Seite eine dem ausführlichen Wegenetz und der jonjtigen Situation 
entiprechende Detaillierung nicht zu umgeben, welche an gewiſſen Stellen jchlechter: 
dings ein näheres Eimgeben erforderte, jo war bei der Grundforderung für Die 
Yesbarteit der Karte und für das Verftändnis des Reliefs eine Zuſammenfaſſung 
und Generalilierung der Bergformen dringend geboten. Wei foldhen sich theilweiſe 
mwideriprechenden Anforderungen richtig Map zu halten und nicht in eine fchablonen: 
hafte Nachbildung der tovogranbiichen Narte zu verfallen, war ein Hauptbeitreben 
der Redaction. In der Regel find es diejenigen ITerramabjchnitte, welche außerhalb 
des Hochgebirnes liegen. auf welchen ſich der Nerkehr verbreitert und die kriegerischen 
Operationen fih abipielen. Und gerade bier beim Mittelgebirge und im Flachlande 
war im Gegenfak zur topogranbiichen Narte eine mäßige Übertreibung nach oben 
ſtärker) und nach unten (ichwächer) geboten, wenn ein Bild entiteben follte, das 
die ‚Formen überlichtlich und plajtifch bervortreten lälst. 

Tie zuerft mit Schummerung verfuchte Terraindaritellung musste verlaſſen 
werden, weil damit in vielen Fällen, insbejondere bei wenig neneigten Flächen und 
überhaupt im FFlachlande, nicht immer die mwünfchenswerte Stlarheit zu erreichen 
war. Daher wurde die Schraffenmanier mit unterjtüsender Abtönung durch Rou— 
lettierung gewählt, welche bei der dem Maßſtabe angemeljenen engen Scala die 
Maſſenwirkung der Terrainformen mehr als jede andere Manier berauszubringen 
geeignet it. Die maßvolle Anwendung der jchieren Beleuchtung ermöglichte beim 
Hochgebirge die beilere Hliederung desielben in die natürlichen Gruppen. Es iſt 
längit befannt, dais in den Alpen Yicht und Schatten zuſammenwirken müfjen, 
um das Relief berauszubringen und nur in diejer Weiſe iſt bei Überfichtsfarten 
die ſonſt umausbleibliche Gintönigkeit zu vermeiden und eine möglichit getreue 
Wiedergabe der Bodenplaftif zu erreichen. Zahlreich eingeichriebene und angemelien 
vertheilte Höhenzahlen unterftügen die Erkenntnis der Unebenheiten. 

je Narte erjcheint, wie jchon weiter oben bemerkt, in zwei verjchtedenen 
colorierten Ausgaben. Ausgabe A mit „politifchem Golorit“ bringt die Grenzen 
der Einzelitaaten mit ihren Unterabtbeilungen zur Anſchauung, während die Aus: 
gabe B nur den „Wald“ in grünem Flächencolorit gibt. Beiden Ausgaben it 
außerdem gemeiniam die Situation, alfo das Fluſs- und Wegeneb mit den Ort: 
ichaften und der zugehörigen Schrift in Schwarz umd die größeren Flüſſe, Seen 
und Teiche in Blau. Darüber das Terrain in Braun. 

Mit der legten Yieferung wird neben den forgfältig ausgeführten Titelblatt 
auch ein Namenverzeichnis, d. h ein alphabetiich geordnetes Verzeichnis aller in 
ven 27 Blättern vorhandenen Orts-, Berg, Fluſs- und anderer Namen des 
Teutichen Reiches ausgegeben. 


Was die technische Ausführung der Karte betrifft, jo wird wohl 
jedermann, der die Blätter einzufehen Gelegenheit hat, an denjelben feine 
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wahre Freude haben und gerne es ausſprechen, daſs mit dieſem Werke 
gewijs die bejte liberfichtsfarte des Deutichen Keiches geboten wird. 

Wenn auch die Karte mit Rückſicht auf Inhalt und Ausführung 
wirflich billig genannt werden muſs (jede Pieferung Aa zu 2 Blätter koſtet 
> Mk. die ganze Karte alfo 42 Mk.) jo wäre es doch ein überfliifjiges 
Wort, wollten wir jeden Yehrer aufmuntern, diejelbe zu erwerben. Hingegen 
hoffen wir aber Fein überflüffiges Wort zu fprechen, wenn wir jedem 
Vehrer den Rath geben, ſich das eine Wlatt zu erwerben , welches fein 
engeres Heimatsgebiet umfaſst; dasjelbe wird ihm eine reiche Fülle von 
Betrachtungen und Anregungen geben und beim Studium der Heimats- 
funde trefilihe Dienjte leiiten. Der Preis jedes einzelnen Blattes beträgt 
2 Marf. 

Schließlich wollen wir nicht verabjäumen, darauf hinzumeijen , dajs 
in dem Plane der Karte auch die Heritellung von Ergänzungsblättern über 
die Nachbarjtaaten in Ausjicht genommen iſt. Sollte diefe Abjicht zur 
Ausführung gelangen — was wir jehr wünſchen — jo jind wir über— 
zeugt, daſs viele Yehrer in Djterreich dies mit Freude begrüßen werden. 


Bie gröhten Hafenplätze der Erde. 


„Betermanns Mittheil.“ bringen (im 1. Heft des 39. Bandes) 
aus Kiaer’s „Mouvement de la Navigation“ (Kriſtiania, H. Afche- 
houg & Komp.) eine Zufammenjtellung jener Hafenpläge der Erde, welde 
nad den Aufzeichnungen vom Jahre 1888 eine Schiffsbewegung  Zumme 
der ein- und auslaufenden Schiffe) von mehr als 1,000.000 Tonnengehalt 
im internationalen Verkehr aufweifen. Wir bringen dieje Zuſammen— 
ftellung, weil in vielen geographischen Schulbüchern und Compendien häufig 
jehr veraltete Daten fortgeichleppt werden. 


Tonnen Tonnen 
Europa. Kriltiania - © > 2 > =»... 1,332.006 
London: : » 2 2 2 20. 14,221.000 Göteborg - - - » + =. 1,678.000 
Piverpool - - » 2.2... 11,350.000 , Malmö. : » © =» =» 2... 1,323.000 
DE 2 3 a 8,816.000 
Newcaſtle.. 5,762.000 Odeſſa. . . . +. 3,182.000 
nnn E RORBp A 3,752.0( 0 Riga. . 2,082.00 
Glasgow 2... 2,829.000 St. Betersburg: ronitadt . . 2.072.000 
Newport.. —5— Taganıy » .. . .. 1,626.000 
Soutbampton . .» -» -» » » 1,850.000 ı Yibau » = > 22.02... 1446.000 
Sunderland. » . . . 1,848.000 
DIOR: = u ee 1,526.000 Hamburg - ©» 2 2 2.2... 8,297.000 
Middlesborougb - - - - - 1,369.000 , Bremen 2.2... - ». 2,012.000 
Swanfean » -» » : >... 1.345.000 Stettin. - © =. + 1,684.000 
BESEER: °3. 0: an ara: an 1,325.000 
Grimsby - . - 2:2... 1,290. 00  Motterdam . .» 2:2... 5,600.000 
North Sbied8 -. - » - - » 1,285 000  Amiterdam . . » 2... 2,001.000 
Harwich.. .. 1238.000 Bliſſingen. z1416. 0000 
ln. EEE ER 1,065.000 
Antwerven 2 2 2.2.2 +. 7839000 


Kopenhagen - =» =» >... 4,098.000  Dftende. - .» .. . >. 1229.000 
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Le Havre 
Bordeaur 
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Barcelona 
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Der Fe Eee 4 


[BE BE Ber TE Tr Tr Ze 
ss Be Bee Bee Br Br 6 4 


— 


Der ee Er 


Goruna 
Alicante 
Malaga 
Santander 
Gibraltar 


. or ee e* 
De Te Er TE Be 

. oo Tr He 

Pe BE Er 


Pe FE Er 


Venedig ne, 


. oh 8. 08 


u 8 8 8 8 tr er 


u. oT. RR 8 8 a =» 


Trieſt 
Fiume 


. oo 08T a ee 2 12 0 


ua 0. 8 4 


Pe Eee Er — 


Gonitantinovel 
Salonichi (1888—89) . . 


De BE BE Be 


._ [7 [RT Tre 
De VE Er" 


Galatz 


Smyrna 


Chios 
Trapezunt 


.  .: ı . 6 


u 08 8 82 8 dd ho > 


. oh Th 8 « 


4,735.000 | 


1,064.000 
*13,404.000 


3,500.000 
1,845.000 
1,417.000 
1,150.000 


*11,788.000 


2.377.000 
1,094.00 


1,952.0000 
1,011.000 


*22,991.000 
1,387.000 


1,635.000 
1,374.000 
1,094.00 0) 


1,187.000 
') 3,232.000 


1,532.000 
1,189.000 
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i Tonnen 
Samiın . 2... 1,113.000 
Beirut 1,120.000 
Aden (IST) ..... =2) 4 970.000 
Golombo . . . . . . *3,606.000 
Bomb -: : : 2.2... 2,501.000 
Galcutta (1886 - 87) . . 1,851.000 
Singapore . *5,727.000 
Benang (1887) RE +2,989.000 
Hongkong (1887 ) ee Ak 12,044.000 
Schanghai. . . 2...» 5,568.U00 
Gain 20.0 3,043.000 
UÜhinkiang . -» - - - 2.347.000 
Bull 2 2.2.2... % 1,965.000 
STORRE ne: 0 1,537.000 
Hinfiang » : >»... 1,812.000 
Amoy 1,775.000 
Schatu . .. 2... 1,644.000 
Nagaſakfi. 1,516.000 
Afrika— 
Alexandria 3,320.000 
Port Sc . .... . *1,926.000 
3 ee re re *1,917.000 
a Goletta (ISSS 1839) . 1,056.000 
Algier 2,103.000 
Dan. 2er. 1,136.000 
Las Balmas 2... #7) 3,596.000 
S. Vicente (186) 2.471.000 
sunhal ..» 2... 1,534.000 
Gapitadt (ISS4) . . .. . 1,152.000 
Australien. 
Melbourne . .» 2.2... 4,389.000 
Sydney . - 3,414.000 
Neweaſtlie. 2 2.0. 1,523.000 
Adelaide (1884) 1,305.000 
Anerifa. 

Haltfar - . 1,255.000 
Montreal (1887 I) 1,230.000 
EUEBER > 323 2a 1,181.000 


In den mit * bezeichneten Hafenplägen überwiegt die Traniitichiffahrt, 
welche aber fiir die Handelabedeutung eines Hafenplatzes bedeutungslos ilt. 

) Mit Hüftenfchiffahrt. 

) Won den mit *) bezeichneten Hafenplägen ift nur die Tonnenzabl der ein: 


gelaufenen Schiffe befannt; 


ſtark ift. 


ed wurde angenommen, 


daſs der Auslauf ebenfo 
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‚ Zonnent Tonnen 
St. John (Canada). . . . 1110000 ' Habana (1887) . . . . 2) 2,400.000 
Dicota : - - 2 220% 1,082.000 | er of Spain (Trinidad 

" nn 1 ME 1.100.000 

New-York (1887 88) . . . 11,633.000 | 
Bolton und Gharlestoron 2,510.000 | 
RZ 2.104.000 | yenos Aires 4,233.000 
een FREE —— | Montevideo : » » 3,341.000 
Pouget Soumd . 2... . 1.274.000 | No de Janeiro... . . 3,014.000 
a 1269.000 | Golon (Columbia) . . . *) 1,832.000 

ek Se 269.000 | KRofario (Argentina) . . . . 1,340.000 


Von diefen Hafenplägen it Smyrna infofern mit den anderen 
nicht zu vergleichen, als in diefem Falle bei der angegebenen Tonnenzahl 
auch die Küſtenſchiffahrt eingefchloffen iſt. Auch die mit * bezeichneten Hafen- 
pläge find mit den anderen nicht gleichzujtellen, weil — wie jchon in der 
Anmerkung gejagt wurde — bei diefen die Tranfitichiffahrt überwiegt ; 
und mur nad) diefer Angabe it Conſtantinopel der befuchtejite Hafen 
der Erde. 

Von diefem und Hongkong abgejehen, zeigt fid) pro 1887—1RU0 
folgende Yijte der größten Handelshäfen : 

j 18577 1888 1889 1890 
Miilionen Tonnen 


BORDDN 2: 6 3/00 6 .:. Ba Yan WM. 1a 
MEMESDEE 5 4.4 =. 2,0 I85 
ZIUETPOO > 2 2 2 ee les IR. 8, 
WRarlellle - > ı.. “ae ne Be De 
Bam 2.2. WE + —— 
Hamburg — Ma Rs * g,, 
Antwerpeeen. ai. Un 9 
Tyne-Häfen). . — 42 a: A 
Motterdam . . . . . er a 5. 573 6, 
Ee.DOHE 4 4;, 4a 5.0 


Die Reihenfolge iſt, wie ſichtlich die des Jahres 1887; — 1890 
iſt fie Schon zum großen Theil durchbrochen: Hamburg iſt hier von der 
6. Stelle auf die 4. vorgerücdt; Marfeille von der 4. auf die 8. zurüd- 
gegangen. Würde man den Verkehr Altonas zu dem von Hamburg 
rechnen, jo wäre der Abjtand Hamburg-Altonas von Piverpool mur 
mehr ein ganz geringer. 


Die Bevölkerung von Canada 
nad der Zählung von 1891. 


Die „Deutjche Rundichan für Geographie und Statiſtik“ (Verlag 
von Hartleben, Wien) bringt über die Refultate der canadifchen Volks— 
sählung von 1891 einen größeren Aufſatz, dem wir Nachitehendes ent: 
nehmen: Bei der Zählung wurde das „de jure-Syitem“ befolgt, nicht 
das „de factoSyſtem“, das heikt man zählte nicht die ortsanme: 


. ...%) Tarımter veritebt man die 3 Hatenpläge an der Mündung des Tune: 
fluſſes in Nordengland: Nemcaitle, Nortb md South:Shields. 
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jende, jondern die nach einem Orte gehörige Bevölkerung unter 
Einhaltung beſtimmter Zeitgrenzen über Abwejenheit ꝛc. Dies war umſo 
nothmwendiger, als bei der riefigen Ausdehnung Canadas die Zählung nicht 
wie in den vorgefchritteniten Staaten Europas an einem Tage vollendet 
jein fonnte, jondern in den ſtärkſt bevölferten Iheilen Wochen, ja wenn 
man die abgelegenjten Bezirke einfchliektt Monate erforderte. Der Haupt» 
zählmonat war übrigens der April. 

Das Geſammtreſultat — verglichen mit den Ergebniijen von 1871 


und 1881 war folgendes: 
I \ J |: Sur nahme ir im! 
j 1881 1891 








Frobingen: 1871 

[167 -#1 ı 1881 —91 
Nen⸗Schotiland. .) 387.800 | 440 572 450 523 | 1361 2-25 
Ken Braunihweig -» - - 285.594 | 321233  321294| 1248| — 
Prinz Edward: Inſel eh 94.021 108.891 109.088] 17°19 018 
Quehec RN + +543,191.516 ; 1,359.027 !1,488.586 | 1405| 953 
Ontario - - - 2» 2 >» »|11,620.851 | 1,926.922 | 2,112.089 | 1888! 965 
Manitoba. » 2. --. u 25.228 62.260 154.442 | 146°78 | 148°06 
Alimiboia. » » 2.2.0.0. 
Ylberta . | 13,200 25.515 57.354 1175116476 
Sastatichewan . — 
Britfiſch Kolumbia 33.586 44.459 92.7671 4726 | 8756 


Nicht politiſch — 
Gebiet F 30.000 30.931 32.168 310 400 


Aufammen . |3,686.596 | 4,324.810 4,829.411] 1731; 1166 


Die Bevölkerungszahl der wichtigſten Ztädte iſt folgende: 


1881 1891 Zunahme in". 
Montreal . nn... 1558237 216.650 395 
Toronto : - 2: 2222... 95106 181.220 884 
Quebe » . > 22. . 632446 53.0 10 
Hamilton - - -» > 2 222020. 535.060 48.980 362 
Ottama . ski 2: . 31.307 44.154 10 
St. ohn - -» - 414453 39.179 —52 
Halifar . - Rt 38.550 618 
Londonn ns 26.266 31.977 217 
Ninnipeg - ER Ar 7. /85 25.642 221] 
Kingston .  . 2.14.09 19.264 3067 
Nictoria (Br.: -Solumb.) Bu eh 5.925 16.841 I842 
Nancouver (Br. -Solumb.) F — 13. 685 — 
Berlin (Entario). . - 4.054 7.425 s+1 
New Meitminiter - - » 22... 1.500 6.641 342.9 


Bezüglich der Confeſſion zeigen nur die SKtatholifen eine ge— 
ichlofiene Maſſe. Alle Nichtfatholifen find in viele Unterabtheilungen 
gefpalten, von denen nur 4 hervorragen: 


in 
Katholiken. - -» -..1,990.465 431: 
Methbodtiten - - : = = = +. 847.469 7-96 
Presboterianer. - - » » » - 755.199 14-98 
Anglitaner - » » 2 2.0.0. 644.106 13:00 
Bartiten - © - > >22. 303.479 6-32 


Die Zahl der Yutheraner (meift Deutjchei beträgt 63.979 
(1'3°,,), die der Nuden 6414 013° ,). 
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Die frage nad der Imgangsiprache beantwortet nachitehende 
Tabelle: 








1891 1881 
a engtifch franzönich englifch franzönich 

Procent Procont 
ET, 2 A . 1096 804 211 78-9 
Neubraunfcheig - - . 805 192 823 177 
Prinz Edwards— Inſel .. + 892 108 902 y8 
Manitoba » > > 2 22 92:7 13 s50 150 
New Schottland - - » - : . 933 67 407 93 
Ontario . . . ee 952 48 948 52 
Territorien . . - ee 23 s9y 101 
Britiſch- Columbia . . - - 087 13 98:5 15 


Wenn man alle nichtfranzöſiſchen KEingewanderten zu den 
engliih Sprechenden rechnet, jo ergibt fich 
tür 
| 1841 1881 
Engliih Eprehende . . . . . 706", 69:97, 
Franzöſiſch Zvrechende . 294 30-1°/, 
Demnäach ift eine — wenn auch geringe — Abnahme des Franzö— 
ſiſchen erfichtlich. 
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Die erſte Nummer der „Öſterr. Monatſchrift für den 
Orient“ von diefem Jahre, bringt unter obigem Titel einen Bericht über 
die Zandwichsinjeln, der an und für fih ſchon von großem Intereſſe it, 
im gegenwärtigen Augenblide aber umfomehr auf Beachtung Anfprud) 
machen wird. Die genannte Zeitjchrift verdankt den Bericht der Güte der 
Diarine-Section des E. und k. Neichs-Kriegsminijteriums. Wir geben ihn 
im Nadjfolgenden dem vollen Wortlaute nad) wieder. 

Als König Ramehameha III. im Jahre 1840 die Zandwichsinfeln 
als unabhängiges „Nönigreid; der Hawaii-Inſeln“ (Hamwaiian Kingdom) 
erflärte, indem er dem ganzen Archipel den Namen der größten Inſel 
gab, mochte er wohl an eine fchönere Zukunft des Inſelreiches glauben, 
doch jicherlic war er weit davon entfernt, fich diefes Jufunftsbild jo vor- 
sujtellen, wie es jich in der That gejtaltet hat. Yänger als 20 Jahre nad) 
jenem Acte äußerer Politit blieb auch das Yand noch in den Zujtand alter 
Barbarei verfunfen, und erjt unter Kamehameha V., der im Jahre 1863 
die Regierung antrat und feinen Unterthanen eine freifinnige Verfaſſung 
ichenfte, begann ſich eine Gultur zu entfalten, deren raſcher Fortſchritt 
Hawaii heute ebenfo civilifiert ericheinen läfst, wie irgend einen anderen 
GSulturjtaat des XIX. Jahrhunderts. 

Um den jtaunenswerten culturellen Auffhwung zu begreifen, den 
die Sandwid;sinjeln in den legten 30 Jahren genommen haben, müſſen 
wir alferdings vor allem vorausjegen, daſs ſich die Urbevölkerung jener 
Eilande den von auswärts fommenden und von ihren legten Herrichern 
eifrigjt geförderten civilijatorischen Beitrebungen gegenüber nicht ablehnend 
oder gar feindielig verhalten haben kann; doc ift auch ein anderes zu 
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bedenfen, nämlich die günjtige Yage der Injeln, ohne welche deren Be— 
mwohnern wohl nie jo reichlich Gelegenheit geboten worden wäre, sich 
mit den Grrungenjcaften der modernen Gultur befannt zu machen. 
Mitten im Stillen Ocean und unter dem Wendefreife des Krebſes liegend, 
wären die Zandwichsinfeln heute jicherlic ein faum häufiger befuchtes 
Gebiet als viele andere Inſelgruppen Polynejiens, da ja die zwifchen 
Galifornien und Oſtaſien verfehrenden Schiffe einen mehr nördlichen Curs 
nehmen und die ſüdlich gelegenen hawaiifchen Inſeln nicht zu berühren 
brauchen ; dagegen aber liegen dieje auf der Strafe der Pojtdampfer, die 
von San Francisco nad) Auftralien fahren, und es ijt wohl überflüſſig, 
erit mit Betonung darauf hinzuweiſen, dafs die Kivilifierung der Sand— 
wichsinjeln und der Umitand, dafs jeme gerade den legten 30 Jahren vor- 
behalten war, mit der Eröffnung der das nördliche Amerifa durcdquerenden 
Pacificbahn in Zuſammenhang zu bringen iit. 

Ohne Zweifel ift es auch die geringe Ausdehnung des hamaiischen 
Inſelreiches, die nicht unmefentlich zur leichten und rajchen Verbreitung 
der Givilifation von außen her wie zu deren williger Aufnahme von innen 
beigetragen hat. Was die Größe des Königreiches der Hawaii-Inſeln be- 
trifft, jo weichen darüber die Angaben von einander ab, indem bald eine 
größere, bald eine. Heinere Anzahl von Inſeln und demzufolge aud ein 
größerer oder Fleinerer Flächeninhalt angeführt wird. Nach unjeren Be- 
richte bejteht die Inſelgruppe aus acht größeren und vier Heineren Infeln, 
von denen die leßteren aber nur aus Felsklippen gelten fünnen, — eine 
Bemerfung alſo, die uns die erwähnte Verjchiedenheit der Angaben zur 
Genüge erflärt. Alle Injeln find vulcanifchen Urſprungs. Stellenweije 
liegen Storallenriffe in geringer Entfernung vom Ufer, doch jind die 
Rorallenbildungen hier weit beſchränkter als in den Inſelgruppen ſüdlich 
vom AÄquator. Bon den acht Hauptinieln jind nur jieben bewohnt; eine, 
nämlich Kahulawe, it vor einigen Jahren von ihren Bewohnern verlafjen 
worden. Nur die vier größeren Injeln: Hawaii, nach welcher das ganze 
Nönigreic; benannt wurde, Maui, Oahu mit der Kejidenzitadt Honolulu, 
und Kaui, haben eine Bedeutung fir Handel und Acerbau; auf den 
übrigen Inſeln wird fajt nur Viehzucht betrieben. Culturfähig ift ungefähr 
nur der zwangzigite Theil der Oberfläche des Königreiches, deſſen Geſammt— 
ausdehnung nad der officiellen hawaiiſchen Vermeſſung 17.282 km? 
— 9 


Wagner: Supan, „Die Bevölferung der Erde”, VII, bringt (S. 244) 
folgende itatiftiiche Daten : 


Samü : - » 2 2 2 2.2... 1355 km? 
INRUE 0 ne ee. A > 
Nahulame . — a ar Berk 143 „ 
Molofai und Lanai re LE see 12 „ 
Dahu . ae we) 
Kaui und Nühau a ar ae a a ae 

Königreih Hawaii. - 2. 16.946 km! 
Inſeln weſtlich von Hawaii ne A: 
Sandwicheinieln -» » 2 2202020. 17.008 Amt 


D. Red. 
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Die eingeborene Bevölkerung gehört der malayiſchen Raſſe an, und 
ihre Sprade iſt polynefiih. Die Sprache auf Neu-Zeeland und den 
Marqueſas-Inſeln iſt nahezu diefelbe wie auf den hawaiiſchen Inſeln, 
und es jtimmen auch genenlogiiche Angaben des hamatiichen Nönigshaufes 
mit alten Traditionen auf anderen Inſelgruppen Polynefiens überein, 
u. zw. bis auf 40 Generationen zurück. Nach diefen hätte die Haupt- 
einwanderung auf Hawaii, wenn nicht iiberhaupt die erite Anfiedlung im 
VII Jahrhundert jtattgefunden. Wie es allen mit europätfcher Guftur 
beglücdten Naturvölfern zu ergehen pflegt, To find auch die Hawaiier im 
Ausiterben begriffen, und man nimmt ihre Verminderung mit jährlich 
2%, an. 

Dagegen hat die eingewanderte Bevölferung in demjelben Zeitraume 
um micht weniger als 50°, zugenommen, und fie bildet den weitaus 
größten Theil der am 1. October 1591 mit 95.805 Seelen bejtimmten 
Sefanumteinmwohnerzahl. *) 

Bon der farbigen Bevölkerung find in erjter Yinie die Chinefen zu 
nennen, die, der Nachfrage nad Arbeitsfräften Folge leijtend, in früherer 
Zeit fo majjenhaft eimvanderten, dajs ihrer im Jahre 1884 ſchon 20.000 
gegen 5000 im Jahre 1860 zu zählen waren. Am 14. November 1890 
aber ımterzeichnete König Salafana einen Act, welcher die Einwanderung 
von Chineſen ausjchlierlih auf Feldarbeiter bejchränfte und diejen den 
Aufenthalt im Yande nur auf 5 Jahre im Maximum geitattete; aufer- 
dem hatte das Board of Immigration von jedem derjelben 75 Dollar 
vom Yohne hereinzubringen, welde die Negierung als Pfanddepoſitum ver: 
wahrt. Infolge diejes Geſetzes verringerte ſich die Zahl der Chinejen noch 
im Jahre 1890 auf 15.000 **, und im Juli 1891 wanderten nur 
400 Chineſen unter den genannten Bedingungen eit. 

Es verfteht ſich, dafs die Arbeitsverhältniffe für die Wohlfahrt 
Hawaiis von größter Wichtigfeit find, da das Infelreih gan; und gar 
auf den Anbau tropiicher und halbtropiicher Nusßpflanzen, namentlich auf 
den vom Zuderrohr und Reis, angewiefen tt. Sclavenarbeit ift gejetlich 
verboten, daher wurde Gontractarbeit eingeführt. Sowohl den Pflanzern 
wie den Arbeitern find ihre Prtichten von der Regierung genau vor: 
aeichrieben worden, und diefe überwacht die getreue Ausführung derjelben. 
Mit Japan und Portugal wurden befondere Verträge abgejchlojien, durd) 
welche die Gontractarbeit der Unterthanen jener Yänder genau geregelt it. 


*) Bezüglich der Einwohner finden wir an obencitierter Stelle: 


1884 1389 
Eingeborene . » > 22 nme nenn 40.014 37.900 
Miſchlinge - - 4.218 5.000 
Weipe Rortugieien, Deutiche, Engländer, Normeger, 

Franzoſen, Amerlaner . - 14 874 18.150 
Farbige (Chinejen, japaneien, Polyneſier) ed 19.011 27.00 
Zonitige Fremde teinichließlich der in Hamait 

geborenen Kinder von Auslandenm) . : . - 2 456 3.500 

Zufammen . — 80.578 12.050 
D. Red. 


*5) 1889 waren noch 19.000 Chineſen tm Lande. 
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Durch dieſe Anordnung iſt ein Erſatz für die Chineſen gefunden worden, 
deren Einwanderung durch verſchiedene Reſtrictionsgeſetze alle mögliche 
Beſchränkung auferlegt wird. 

Die Einwanderung japanischer Gontractarbeiter hat während der 
(egten Jahre außerordentlich zugenommen.*) Die Japaner find fleikig, ges 
diefen an Nörperfraft nachitehen. An Feldarbeit find fie gewöhnt, denn 
fait alle von ihmen kommen aus den Yanddijtricten Japans. Dieje Ar: 
beiter verpflichten fih auf 3 Jahre für 15 Dollar Yohn den Monat. 
Das Reiſegeld, 55 Dollar im Zwiſchendeck mit Beköſtigung, wird ihnen 
in Japan vorgejchoffen und muſs in Theilzahlungen mit Zinſen zurück— 
eritattet werden. Außerdem muſs jeder Japaner an Hofpitalgebiren 
2 Dollar in Wolohama und 125 Dollar in Honolulu entrichten. Für 
die Sicherjtellung des Arbeitslohnes forgt der japaniiche Conſul. Jeden 
Monat erhält der Arbeiter 11 Dollar ausbezahlt, und 4 Dollar werden 
in die Sparcaffe in Honolulu gelegt, jo dais jeder Japaner in 3 Jahren 
mit den auflaufenden Zinfen über 150 Dollar eripart haben mufs. Zeit 
dein Fahre 1878 find im ganzen 21.114 Japaner nad Hawaii ein- 
gewandert, ſämmtliche durch Vermittlung und Fürſorge des Board of 
Immigration in Honolulu; ein gewijs enormes Zumadsverhältnis, 
wenn man dagegen hält, dafs man vor 6 Jahren in Hawaii nur 164 
Japaner zählte. 

Die Portugiefen, die fait alle von der ſtark bevölferten Inſel San 
Miguel in den Azoren und aus Madeira fommen und im Jahre 1883 
das eritemal in größerer Anzahl einmwanderten, find vortreffliche und 
fräftige Arbeiter und werden deshalb befonders geſchätzt, weil fie ihre 
Familien mitbringen, qut arbeiten, häufig Yandbejit erwerben, Häuſer 
bauen und dann im Yande bleiben. Zie find jett fait 9000 Küpfe *) 
jtarf, während ihrer im „Jahre 1880 nur wenige Hundert zu zählen 
waren. Im ganzen find feit 1878 durch Vermittlung des Board of 
Immigration 11.057 “Wortugiefen als Gontractarbeiter gefommen : 
während der letten Sechnungsperiode 1890-1892 find aber gar feine 
eingewandert, während in den letten 6 Monaten viele Portugiefen wieder 
ausgewandert find, zum Theile nad) Kalifornien, und in nächiter Zeit noch 
viele auswandern werden. In neuejter Zeit macht die portugiefiiche Re— 
gierung der Auswanderung nach fremden Yändern große Schwierigfeiten, 
da fie die auswanderungslujtigen Elemente nad den eigenen Golonien an 
der Weſtküſte von Afrifa zu ziehen trachtet. 

Aınerifaner, Engländer und Deutfche haben wenig zugenommen.“ *) 
Deutfche Kontractarbeiter wurden ſchon ſeit Jahren nicht nad) den hamaii: 
ſchen Infeln geichidt; da die in fritheren Jahren engagierten Yeute nicht, 
wie ausbedungen, aus den Yanddijtricten Deutſchlands, ſondern unzufrie- 
denes Bolf aus Seejtädten waren, das von Feldarbeit nichts verjtand. 
Seit 1878 famen durch das Board of Immigration 1176 Deutfche 
und 223 Norweger nach Hawaii. 


*) 1884 : 116; 1889 : 8400. 
+) 1889: Amerikaner 3000; Engländer 1250; Teutiche 1500. 
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Die Südſee-Inſulaner, zumeiſt von den Neu-Hebriden und Fidſchi, 
werden von den Pflanzern nur ungern als Arbeiter verwendet, und es 
iit deren Cinwanderung ein fojtfpieliges Grperiment für die Regierung 
geworden. Der verfuchsweiien Einführung von javanijchen Arbeitern wider- 
fette ſich die öffentliche Meinung mit allen Mitteln, weil man in Queens: 
land und Fidſchi jehr böjfe Erfahrung mit diefem Menfchenmaterial gemacht 
hat. Im ganzen find feit 1878 nur 1996 Polynefier eingewandert. *) 

Nicht zu vergefjen find aud) die in Hawaii von Ausländern Ge: 
borenen und endlich die jtark zunehmende Miſchrace. Diefe, zumeiſt 
intelligenter und feiitungsfähiger als die Cingeborenen, bildet ſowohl focial 
als auch politifch einen einflufsreichen Theil der Bevölkerung; dem ent- 
gegen ijt den Aſiaten, die nur wenige rauen, und zwar folche niederiter 
Sorte mit fich bringen, ſich meiitens nur zu Gontractarbeiten verdingen 
und nach genügendem Gelderwerbe gewöhnlich wieder heimmfehren, durch 
die Gonititution das Wahlrecht verboten. 

Die Yohnverhältnifje jtellen fich jo, dafs der durchſchnittliche Monats— 
lohn für einen geſchickten Arbeiter 55°67 Dollar, für einen Contract: 
arbeiter 15°39 Dollar, fir einen Taglöhner 18°83 Dollar, für Frauen 
10°31 Dollar und für Kinder 10°39 Dollar beträgt. Die höchſten Yöhne 
entfallen auf die Amerifaner, die fich als gejchickte Arbeiter monatlicd) 
3759 Dollar und als Taglöhner 4714 Dollar verdienen, die niedrigiten 
auf die Japaner, von denen ein gejchickter Arbeiter monatlich 2739 Dollar, 
ein Gontractarbeiter 15 Dollar und ein ZTaglöhner 1725 Dollar vers 
dient; mur die Polynefier verdienen als Taglöhner weniger, nämlich 
1721 Dollar im Monate, 

Dajs in der Bevölferung das männliche Geſchlecht das weibliche 
an Zahl übertrifft und unter den GCimwanderungsverhältnijjen übertreffen 
mufs, iſt jelbitverjtändlich ; fo betrug nach den Genfus vom „Jahre 1890 
die Bevölkerung der Hauptjtadt Honolulu 22.907 Zeelen, worunter 
13.998 auf das männliche und 8909 auf das weibliche Geſchlecht entfallen. 

Was die Schulbildung anlangt, fo fünnen von der durch den Cenſus 
vom 28. December 1890 fejtgejtellten Bevölkerung von 89.990 Seelen 
38.380 leſen und jchreiben, und es entfallen die meijten Analphabeten ver- 
hältnismähig auf Japaner; von 18.364 GEingeborenen können 13.756 
lefen und fchreiben. Das Schul- und Bildungsweien jtehl in Hawaii auf 
einer hervorragenden Stufe und wird von der Regierung in liberaliter 
Weiſe gefördert und unterjtügt; da$ Board of Education gibt jährlich 
bei 200,000 Dollar hiefür aus. Im Jänner 1890 waren 178 Schulen 
von 10.006 Schülern (5532 Knaben und 4474 Mädchen) beſucht; von 
diejen Schulen waren 36 hamaiische, 94 engliiche mit freiem Unterrichte 
und 48 Privatſchulen, die an Schulgeld wöchentlich 50 Gents bis zu 
1 Dollar einheben. In den von der Regierung unterhaltenen Schulen 
find 128 Yehrer und 104 Yehrerinnen angeitellt. 

Wie im Unterrichtswejen, jo hat Hawaii auch auf allen anderen 
Gebieten des öffentlihen und privaten Yebens das Möglichite geleijtet, 


*) 1839 waren 500 im Lande, gegen 1000 im Jahre 1934. 
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um fic des Namens eines civilijierten Yandes, ja eines Qulturjtaates 
wirdig zu machen, Die politifche Verfaſſung, das Gerichtsweien, Handel 
und Verkehr, alles fennzeichnet das hawaiiſche Königreich als eine Schöpfung 
modernften Geijtes, mit welcher die noch vor faum einem Menſchenalter 
herrſchenden Zujtände unmöglich vereinbar fcheinen. 

Im Jahre 1860 hatten die Infeln commerciell wenig oder gar 
feine Bedeutung. Der Haupterport waren einige taufend Tonnen Zucder ; 
die Haupteinnahme bejtand in der Approvifionierung der Walftichfänger. 
Einige Segelichiffe vermittelten den auswärtigen Handel und die Poit, 
und der Verkehr zwifchen den Inſeln jelbjt wurde von Heinen Schoonern 
beiorgt. 

Aber 30 Jahre jpäter: Im Jahre 1890 überjtieg der auswärtige 
Handel von Hawaii 20 Millionen Dollars, und der Erport von San 
Francisco nad) dem SKönigreiche war größer als irgend wohin im Stillen 
Ocean, und nur vom Export nach Großbritannien übertroffen. Im Jahre 
1891 bewertete ſich der ZTotalerport, deſſen hauptfächlichite Artikel Zuder, 
Reis Bananen, Häute u. a, find, über 10 Millionen Dollar, der 
Import über 7 Millionen Dollar und die Zolleinnahmen beliefen ſich 
auf 732.594 Dollar. 

Der wirtjchaftliche Fortſchritt des Königreiches ericheint auch durd) 
den Auffchwung in der Schiffahrt beitätigt. Vor 10 Jahren noch waren 
hawaiiiche Schiffe mit zufammen 9338 2 Gehalt vegiltriert, heute aber 
fahren jchon iiber 17.000 £ unter hawatischer Flagge, darunter 20 Schooner 
und 24 Dampfer; von ausländifchen Fahrzeugen befuchten im Jahre 1891 
285 die hamwaiischen Häfen. Dem Handel jtehen regelmäßige Sciffsver- 
bindungen zu Dienjten, und ebenio regelmäßig laufen Poſtdampfer I. Glafje 
zwiſchen den hawaiiſchen Inſeln einerfeits und San Franecisco und 
Australien andererfeits. Der interinjuläre Berfehr umd Handel wird durch 
eine große Zahl von Seglern und 22 Dampfern aufrecht erhalten. Be— 
fondere Hoffnungen hegt man im Yande fir die Ausdehnung der Handels: 
beziehungen nad) Eröffnung des Nicaraguocanals. Kür die Berbejjerung 
des Hauptbafens in Honolulu werden bedeutende Anjtrengungen und Aus: 
lagen gemadt, und es iſt ein großer Stapel fir Schiffsreparaturen angelegt 
worden, Die Haupteinfahrt wird und iſt zum Theil Schon fo vertieft, daſs 
die größten Dampfer einlaufen fünnen. 

Dass nad) dem Gefagten die Finanzlage des Yandes nur eine 
günjtige fein fann, das läfst fi zwar nicht von vorneherein behaupten, 
doch wird es uns bejtätigt und außerdem bemerkt, dajs Ordnung, Sicher 
heit und profperierende Verhältniſſe herrſchen. Auch das Inſtitut der Poit- 
jparcajien hat in Hawait Eingang gefunden; die Cinlagen betrugen im 
Jahre 1891 1,013.632 Dollar (wozu 8 Djterreiher 1943 Dollars bei 
getragen hatten). Nebjt der Boftiparcaffe werden uns noch zwei Banfen 
als die wichtigiten Finanzinjtitute genannt und beiden nachgerühmt , dais 
fie in jeder Beziehung als tüchtige und vorzügliche Unternehmungen gelten. 

Hawaii, der jüngite Sprößling europätjch-amerifanijcher Kultur, 
weiß aber nicht nur auf eigenen Füßen zu ſtehen und jich redlich feinen 
Unterhalt zu erwerben, jondern veriteht es auch, ſich das Yeben jchön zu 
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machen und ſich mit einem nützlichen, ſeinem fortſchrittlichen Geiſte an— 
gemeſſenen Comfort zu umgeben. Wir wollen es nicht als etwas Beſon— 
deres hervorheben, daſs es im „Jahre 1860 noch feine Eiſenbahnen im 
Yande gab und daſs deren jekt drei für den öffentlichen Verkehr jorgen, 
während viele Kleinere Bahnen fiir den internen Plantagendienit angelegt 
iind; mehr und ausdrücdlicher als darauf wollen wir auf die Veränderung 
hinmweiien, die fih an Honolulu, der Hauptitadt des Inſelreiches, bemerf: 
bar macht, 

Bor 30 Jahren war Honolulu ein wunbedeutendes Städtchen mit 
Holzhäufern, ſchmutzigen Strafen, ohne Mietfuhrwert, Strapenbeleuchtung 
und geiellichaftliches Yeben. Heute zählt die in großen Proportionen an— 
geleute Stadt iiber 23.000 Einwohner, befist große öffentliche Gebäude, 
qute Straßen, 15 englische Meilen Bferdebahn und 300 Mietwagen. 
Die Strafen, öffentlichen Gebäude und viele Brivarhäufer find eleftriich 
beleuchtet, und zwei Telephongefellichaften unterhalten zujammen 3000 
Sprechyitelten, ein im Verhältnis zur Einwohnerzahl ausgedelntes Telephon— 
neß, wie ed gewiſs nur wenige Städte der Erde aufmweifen können; und 
das Abonmentent einer ſolchen beträgt, nebenbei erwähnt, nur 3 Dollar. 
Die Wafferverforgung wie die Beleuchtung der Stadt jtehen unter ganz 
befonderer Gontrole des Gouvernements. Die Gefeltichaft beiteht wohl aus 
den verichiedeniten Nationalitäten, ift aber eine qute, 

Fügen wir zu all dem noch hinzu, dafs ſchon Tiefenvermeſſungen 
vorgenommen worden jind, um durch die projectierte Nabelverbindung 
Hawaii mit Amerika und Australien in telegraphiichen Verkehr zu feten, 
jo erjcheint uns das weltverlafjene Yand im Ztillen Dcean vollends 
nahegerückt und der Gultur für ewige Zeiten gewonnen, — d. h. für fo 
lange, als es ſich in der vulcanifchen Tiefe nicht zu vegen beginnt und 
die Erde wieder zurücknimmt, was jie lange genug vom Lichte der Sonne 
beicheinen Tier. 


Bie alturifchen Kuhhirten. 


Berfehmt von einem jtarren Borurtheil, find die alturifchen Kuh— 
hirten (Waqueros) feit Dahrhunderten in die öde Bergwildnis gebannt, 
in die Haſs und Verfolgung ihre Ureltern eimit getrieben haben. Über 
dieſe ihre Flucht und ihre Feinde weiß die Sage gar mancherlei zu er- 
zählen, die Geſchichte aber, troß der eifrigiten Nachforfchungen, feine be- 
ſtimmte Auskunft zu ertheilen. Nach der einen Lberlieferung ſtammen die 
Vaqueros von den durch jpätere Eindringlinge aus ihren Sitzen im Flach— 
lande verjagten Ureinwohnern der Halbinfel ab, nad) einer anderen von 
aufrührerifchen vömifchen Sclaven , die ſich vor der Strafe Aurelius T. 
in das Gebirge gerettet, nad) einer weiteren von den während der Völker— 
wanderung einander befämpfenden und verdrängenden Vandalenhorden, 
nad; einer vierten von Normannen, die, verwundet oder verjprengt, 
surücfbleiben muſsten, als die „Seehelden“ durch Ramiro I. zu rajcher 
Abfahrt gezwungen wurden, und nad einer fünften viel geglaubten von 
den nad der libergabe Granadas an die „Könige“ heimatlos umherirren— 
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den Mauren. Keiner dieſer Traditionen jedoch miſst der Hiſtoriker ſo viel 
Wert bei, als derjenigen, welche die Vaqueros als Abkömmlinge jener 
Afturianer betrachtet, welche beim Ausbruch der Kämpfe zwiſchen den 
Shriften und Arabern fih aus Feigheit oder Gleichgiltigfeit weigerten, 
gegen die Ungläubigen zu ziehen, und deshalb geächtet und ausgeſtoßen 
wurden. 

Wer immer aber aud die Urahnen der ajturifchen Kuhhirten ge- 
wejen jein mögen, fo viel jteht feit, dafs nur unglücfliche, verzweifelte 
Menſchen in den fait unzugänglichen Schluchten ein Afyl juchen Fonnten, 
in denen urkundlich nachweisbar fon lange vor der Austreibung der 
Mauren das „gemeine und verworfene” Volk der Vaqueros gehaust hat. 
In der Nähe von Tineo, Brania, Somiedo und Baldes griimdeten fie 
ihre erjten Branas, wie die Heinen, abgelegenen Flecken heißen, welche 
fie bewohnen. Von dort verbreiteten fie fi) im Yaufe der Zeit iiber das 
ganze ajturische Gebirge, d. h. über all die jteilen, unfruchtbaren Höhen, 
welche entweder nie bebaut oder wegen ihres fürglichen Ertrages von den 
früheren Befigern aufgegeben waren. Auf diefe allein blieben fie bejchränft. 
Wehe ihnen! hätten fie ſich vermeijen, fi nur eine gute Meatte, eine 
Scholle ebenen Grundes anzueignen ; fofort wäre die ſtumme Feindſeligkeit 
die ihnen überall entgegenitarrte, in wiithenden Haſs aufgeartet. Denn 
nur der blutigen Gewalt waren ihre Vorfahren einit entronnen, Scmad) 
und Verachtung aber hatten ſich an ihre Ferſen geheftet, und alle die 
Sahrhunderte bis auf den heutigen Tag haben nicht genügt, den alten 
unverdienten Fluch abzuichütteln. So rauh und unwirtlich jedoch das Ge- 
biet war, das die Mifsgunit der Niturianer ihnen gelafjen hatte, die 
Baqueros rangen in unverdrofjenem Fleiße dem feljigen Boden den Unter— 
halt für ſich und ihre Herden ab. Eines war ihnen ja trog aller Ent- 
behrungen und Entjagungen unverfünmert geblieben — die Freiheit. 
In diefer erwuchfen fie zu einem Fräftigen, tüchtigen Geſchlecht von ein- 
fachen, ‘aber jtrengen Zitten. Starf und jtämmig wie die Eichen ihrer 
Bergwälder, von mittlerem Wuchſe, fonn- und wettergebräunt, mit 
flahen Stirnen, dicken Yippen und einem Zug dumpfer Trauer, wie der 
Drud jteter Demüthigungen ihn aufprägt, in dem breiten Gejichte , find 
fie in ihrer ganzen äußeren Erſcheinung wefentlih von den übrigen 
Aſturianern verſchieden. 

Aber nicht wie ein anderer Volksſtamm, nicht wie Fremde, nicht 
einmal wie Feinde, ſchlimmer noch als die „Unehrlichen“ des Mittel— 
alters — wie Ausſätzige werden ſie behandelt. Noch hat ſich Spanien, 
all ſeiner großen Fortſchritte auf dem Wege der Humanität ungeachtet, 
nicht völlig von jenem grenzenloſen, unverſöhnlichen Raſſenhaſs, jenem 
finſteren, feindſeligen Stolze entfernt, welcher ſo lange die balſamiſche 
Luft des hiſpaniſchen Gartens mit dem greulichen Qualm der Autodafés 
vergiftete. Wie ein letzter Reſt jener alten ſtörriſchen Unduldſamkeit er— 
ſcheint der unbegreifliche, unausrottbare Groll gegen die friedliebenden, 
gutmüthigen Kuhhirten. Während die mit Grund übelberüchtigten Zigeuner 
in Städten und Dörfern unbehelligt ihr Wefen treiben und dank ihren 
taufenderlei Künſten und Kniffen fich eines verhältnismäßig behaglichen 
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Lebens, ja einer gewiſſen Beliebtheit bei dem ſtets zu Schabernack und 
Kurzweil aufgelegten Volke erfreuen, ſchleppen die redlichen, arbeitſamen 
Vaqueros, von jedermann verabſcheut und verhöhnt, ein beklagenswertes 
Daſein hin. Ihr Athem verunreinigt, ihre Berührung befleckt. Selbſt 
die kirchliche Gemeinſchaft, die doch Sclaven und Wilde als Gleichberechtigte 
umfaſst, wurde ihnen bis vor nicht langer Zeit nur bedingt zugeſtanden. 
Sie durften dem Gottesdienſt nur von einem völlig abgeſonderten Winkel 
aus anwohnen, die hl. Kommunion wurde ihnen nicht am Altare, ſondern 
unter der Thüre der Kirche gereicht und es war ihmen verboten, bei 
Prozeflionen ein Kreuz oder eine Fahne zu tragen. Ihre fchwielige Hand 
hätte dieje heiligen Gegenjtände für immer entweiht. 

Diefen Miſsbräuchen haben theils die Bemühungen einfichtiger 
Aiturianer , theils die Vaqueros felbjit, die an einem Orte jich endlich 
ermannten und gegen die Unbill auflehnten, geiteuert. 

Aber noch find den Kindern der Kuhhirten ſämmtliche Schulen 
verjchloffen, noch) it dem ganzen Stamme die Theilnahme an allen öffent- 
lichen Angelegenheiten, an jeder Yujtbarfeit verwehrt. Das fröhliche Volks— 
fejt, an dem mit der harmlofen Ungebundenheit des Südens alle Stände 
ohne Unterſchied ſich ergötzen, wäre augenblicklich geitört, wenn ein paar 
Baqueros mit ihren Mädchen aus bejcheidener Ferne fehnfüchtig dem 
Tanze zufchauten. Wie durch einen böfen Zauber würde ſich das heitere, 
anmuthige Bild fofort in eine Scene wilder Yeidenjchaft verkehren, und 
wo eben noch Muſik, Scherz und Yachen ertönten, würde Getümmel und 
Jammergeſchrei erfchallen. 

Feder Umgang mit den Kuhhirten iſt ftrengitens verpönt, und wer 
es dennoch wagt, mit ihnen zu verfehren, verfällt rückſichtslos derfelben 
Acht wie fie. Co ungerecditfertigt aber das feindfelige Urtheil des Volkes 
ift, jo unbejtechlih it es auch. Das mag folgende Thatfache beweijen. 
Ein bettelarımer Bauernfnecht verfchmähte nicht nur jahrelang die Hand 
einer wohlhabenden, hiübfchen und ehrbaren Hirtentochter , fondern er 
wies ſogar, trotz der allen fpanifchen Yandleuten eigenen Furcht und 
Scheu vor dem Soldatendienit das Yöjegeld mit Spott und Hohn zurüd, 
das der Vater des Mädchens, der von der Dankbarkeit zu erlangen hoffte, 
was der Stolz verweigerte, bereits ohne ſein Vorwiſſen bezahlt hatte, 
und ertrug willig die Miſshandlungen eines rohen Zergeanten, um den 
weit entehrenderen Yieblofungen einer zärtlihen Vaquera zu entgehen. 
Noch charakterijtifcher für den unauslöfchlichen Haſs der Ajturianer gegen 
die Kuhhirten und die durch denjelben jtetsS neu entflammte grimmige 
Feindſchaft der beiden ijt ein anderer Fall, der fich vor einiger Zeit im 
Gebirge zugetragen hat. Ein junges Mädchen in einer der größeren 
afturijchen Gemeinden vergaß, dafs der ſchmucke Burſch, der ihr jo 
ihüchtern als eifrig feine Huldigungen darbradhte, ein Vaquero war, fie 
erwiderte feine Neigung und entjchlojs ji, da der unübermwindliche 
Widerwille ihrer Angehörigen feine andere Wahl ließ, mit ihm zu ent: 
fliehen. Aber noch an demjelben Tage wurden die Yiebenden eingeholt 
und in graufamjter Weife für ihr unerhörtes Unterfangen beitraft. Ellen- 
bogen an Ellenbogen gejchnürt, wie ein fchwerer Verbrecher, wurde der 
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Hirte in das Heimatsdorf feiner Geliebten zurüctransportiert und dort 
erba rmungslos der unmenjchlichiten Rache preisgegeben. Als fei die jahr- 
hund ertelang zurücgedrängte Wuth plötlich entfeffelt, ſtürmten die Raſenden 
auf den Unglickjeligen ein — und als ein für Vebenszeit zu aller Arbeit 
untauglicher Krüppel wurde er vom Plate getragen. 

Aber auch das Mädchen musste ihr kurzes Glück fchwer bien. 
Bon ihren Eltern, die jelbit nicht länger im Orte weilen durften, ver: 
ſtoßen, fand fie micht einmal den traurigen Troſt, das Elend des um 
ihretwillen verjtünmmelten Geliebten theilen zu können; denn der Pfarrer 
ichlug ihr rundweg ab, fie ihm anzutrauen, und die Waqueros ihrerjeitg, 
aufs innerjte über die jchmähliche Misshandlung ihres Genofjen empört, 
ichwuren biutige Wiedervergeltung. In dem verlaffeniten Winkel des 
Gebirges mujste die Armſte fich verbergen und Tag und Nacht vor dem 
Zorn der Gereijten zittern. 

Kleine Stimme aber erhob fih, um die an einem Schuld- und 
Wehrlojen verübte Schandthat zu verdammen, feine Hand, um fie zu 
jühnen. Im Gegentheil, den Vollblut Ajturianern erfchienen jene Barbaren 
als die „Rächer der Ehre“ ihres Dorfes, die ein ungerathenes Mädchen 
und ein verwegener Burſche gefährlich bedroht hatten. 

Anders jedoch fajst zum Glück der gebildete Theil der aſturiſchen 
Bevölkerung umd das übrige Spanien die Dinge auf. Hier empfindet 
man mit Beſchämung, dajs es mit der Würde eines Gulturjtaates, mit 
den Anforderungen unferer Zeit unvereinbar it, fleißige, ruhige und ge: 
fittete Menschen aus blindem Haſs für recht- und ehrlos zu erflären; 
hier erfennt man die Prlicht, das och moralifcher Knechtſchaft endlich zu 
zerbrechen, das jeit nahezu taufend Jahren auf den Vaqueros lajtet. 
„Heute,“ fo ſchließt der ſpaniſche Schriftiteller Yuciano Garcia del 
Real — deſſen Darjtellung wir nad) dem „Ausland“ wiedergegeben 
— jeine ernite Mahnung zur Abhilfe der oben gejchilderten Zuſtände, 
„darf die Meenfchheit ſich nicht mehr ſelbſt verunglimpfen, jondern einer 
muſs dem andern die Hand reichen zu gemeinfamem Gmporjtreben.“ 
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Allgemeines. 


Dad Programm des X. deutſchen Geographentages, der am 5., 6. 
und 7. April in Stuttgart wird abgehalten werden, iſt und leider erit am legten 
Februar zugefommen, infolge deiien wir nicht mehr in der Yage waren, dasjelbe 
in der März Hummer zu veröffentlichen. Nicht beiler wird es vielen anderen geo: 
graphiſchen Monatsichriften aegangen fein; übrigens iſt die Verſpätung der Mit: 
tbeilung auch ichon bezüglich früherer Verſammlungen vorgelommten ; faum im Inte— 
refle des Geographentages. 

Mir bejchränten uns daber darauf, aus dem Programme mitzutbeilen, daſs 
folgende Hauptgegenitände zur Verhandlung kommen follen: 

1. Bejondere Yandestunde von Württemberg und Stand der Bodenfee: 
Forfchung. | NER 
2. Neuere Forſchungen auf dem Gebiete der Erdkunde, insbejondere in Bezug 
auf die Wüſtenbildung. 

14 * 
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. Kartographie; — Einheitliche Weltkarte. 5 = 
. Wirtfchaftsgeographie und praktische Verwertung geographiſcher Ergebnifie- 
. Schulgeographie. 


Sri 


Europa. 


Der Donam-Dver-Ganal, deiien endliche Heritellung vom öſterreichiſchen 
Abgeordnnetenhaufe nun ernitlich betrieben wird, foll außer der Hauptlinie, welche 
die March und Oder bezeichnet, auch drei Nebenlinien erhalten, deren Ausbau für 
die Verbindung unferer Schiffahrtslinien von befonderer Bedeutung jein würde. Die 
erite Nebenlinie it beantragt von Kremſier über Olmüß zur oberen Elbe; die zweite 
von Oderberg zur Meichfel; die dritte, deren Ausgangspunkt noch nicht beitimmt 
ift, nah Brünn. 


Die Torfftechereien in Dfterreih. Ginem amtlichen Ausweiſe über 
die Ausbeute an Torf in den im „jahre 1890 im Betriebe gejtandenen Torf: 
jtechereien entnehmen wir folgende Daten: die Jahresausbeute an Torf betrug ins: 
geſammt 268,034.000 Stüd Ziegel und 1,334.615 metriiche Gentner in lufttrodenem 
gg was dem Brennwerte von 307.560 Feſtmetern Fichtenholz gleichfommt. 

er größte Antheil an der Torfausbeute entfällt auf Salzburg, Böhmen und 
Vorarlberg. In Mähren, Schlefien, der Bulomwina, im Küſtenland und Dal: 
matien find gar feine Torfitechereien im Betriebe. 


Danziger Bernjteinindujtrie. Die weitaus gröhere Bedeutung kommt 
jeit einer Reihe von ‚jahren in dem Berniteinbandel Danzigg dem Umſatß von 
bereitö fertig jortierter Waare zu, mährend der Handel mit unfortiertem Stein 
jehr unbedeutend ift. Jener, der Handel mit jortiertem Bernitein, war 1891 wejent: 
lich geringer als 1890. Die nach Danzig gelangten Zufubren fanden zumeift für 
die Platzfabrication Verwendung. Relativ größer waren die Uuantitäten von un: 
fortiertem Stein, welche nah Danzig famen. Der Wert fämmtlicher Zufubren des 
‚jahres 1801 läßt fich auf etwa 300.000 ME. ſchätzen, gegen circa 400. 000 ME. im 

abre 1890 und 500.000 ME. im Jahre 1889. Der Wert der Ausfuhr von robent 

tein mag ſich 1891 auf 150.000 ME. und von verarbeitetem Stein auf 250.000 ME. 
belaufen haben, gegen zufammen circa 500.000 ME. und 650.000 ME. in den jahren 
1890 und 1889. Für die in Danzig vorzugsweiſe angefertigten Berniteintorallen 
it das Jahr 1891 recht ungünftig geweſen; aber auch die anderen Perlenjorten, 
mit Ausnahme von Yöthern, waren wenig begehrt und erzielten unbefriedigende 
Preife. Die größeren Sorten hatten ſchwer mit der Goncurrenz des Amdroid (einer 
Berniteinimitation) zu fämpfen, da die aus demjelben hergeitellten Artifel bei be: 
trächtlicherem Mugen fich ungleich billiger, als ebenjo große echte Ware liefern 
laſſen. Dieſe Thatiache ſowohl wie die erfolgreiche Einführung des Ambroid ver: 
anlafste im August 1591 auch in Danzig die Gründung einer Fabrik zur Herftellung 
folhen Materials. Das betreffende Haus foll, dem Berichte der Handelsfanmer 
zufolge, bereits gute Kejultate zu verzeichnen haben und beichäftigte am Schluſſe des 
„Jahres etwa 70 Arbeiter. 


Dänemarks Bevdlferung betrug nad) der Weröftentlichung der definitiven 
Ergebniſſe am lebten Zählungstage, d. i. am 1. Februar 18600: 2,172.386 Ber: 
fonen. Da ſie 10 Jahre früher 1,969.039 Berfonen ausmachte, fo tit fie in der 
genannten Zeit um 10°32°, geitiegen, alſo jährlih rund um 1°/,. Diefe Zunahme 
zeigt eine bedeutende Verminderung gegen früher, denn im der Zeit von 1540 bis 
1860 betrug die Zunahme 24°76°,,, 1861— 1580: 23°05° ,. — Bon der Gefammt: 
bevölferung betrieben 


Ude... 20.008. 46”, 
Smdufltie. » - 20.0. « 246°, 
BEL = een a 79° 


* .. . DAR, 
Schiffahrt und Fiſcherei. -» . . 27°, 
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Nicht günjtige Verhältnifie zeigt der Rüdgang der aderbautreibenden 
Bevölfernng von 469°, auf 40°6°/, in den legten zehn Jahren, und die Zunahme 
der „öffentliche Unterjtügungen” genießenden Perjonen von 29.000 auf 39.000! — 
Srfreulich hingegen ift die Abnahme der KHinderiterblichkeit und die Zunahme der 
durchichmittlichen Lebensdauer. 

Wie in allen Eulturftaaten it die Zunahme der Bevölkerung in den Städten 
unverhältnismäßig groß gegen die der ländlichen; im einem doch vorwiegend ader: 
bautreibenden Staat mie Dänemark ift aber das Verhältnis befonders auffallend. 
Nachitebende Zufammenitellung fordert entichieden zu erniter Betrachtung auf: 
1841—1860 1861-1880 1881—1890 


Es betrug die Zunahme —_— — eA 
0 Sunah in Brozenten 


der Bevölkerung Kopenhagen . . . 2841 5073 3301 
der übrigen Inſelſtädte . - » - » - 4073 24:88 2058 
der Städte auf Yütland . - - . 54:08 5082 28:49 


der Yandbevölferung auf den Infeln . 17:93 13:20 3:12 

der Yandbevölferung auf Jütland . . 2528 19:97 4:69 

Die legten 2 Reihen (in runder Zahl) 18-133: 25—R0—5 zeigen geradezu 
bedenkliche Ziffern ! 


Frankreichs Localbahnen hatten zu Ende 1891 eine Länge von 3315 km; 
— 1491 km davon maren jchmalipurig. Tie Länge der Hauptbahnen betrug zu 
gleicher Zeit 33°547 km. 


Spaniſche Papierinduftrie. Kürzlich find zwei große Papierfabriken in 
der Nähe von Bilbao in Betrieb gejebt worden und außerdem hat ſich eine Gejell: 
ihaft in Saragojia gebildet, die eine Papierfabrif im großten Maßſtab errichten 
will. Nach officieller Statiſtik befinden ſich gegenwärtig in Spanien 47 Pappen— 
deckelfabriken, 85 Fabriken für farbiges Drudpapier, 18 für endloſes Papier, 186 
für braunes Bapier, 65 für feines Schreib: und Yuruspapier, 268 für Gigaretten: 
papier, 7 für Gelluloje, 28 für Tapeten und 41 Anjtalten für Farbendrud. 


Der höchſte Gipfel der Krim ijt nach den neuen Mejlungen des ruſſiſchen 
Generalſtabes der Roman Koſch, der höchſte Gipfel im Jailagebirge mit 
1543 m, nicht — wie man bisher annahm — der Tſchatyr-Dagh mit 1525 m. 


Macedoniſche Baumwollinduſtrie. Macedoniens Baummollipinnereien 
find verhältnismäßig neueren Datums. In Salonich erijtieren, wie die „Leipziger 
Monatsjchrift für Iertilinduftrie” mittheilt, zwei derfelben, die eine feit 12 Jahren, 
die andere jeit 1885. Als die ältere noch allein und ohne einheimijche Goncurren; 
war, joll fie bis zu 20 Procent Dividende gezahlt haben. Wenn auch mit diefem 
Nutzen nicht mehr gearbeitet wird, jo erzielen doch beide Etablifjements immer noch 
ganz ——— finanzielle Reſultate. Sie erzeugen jährlich ungefähr 300.000 
Pad Garne a 5 Ay, wovon ein Drittel in Macedonien verbleibt, während der Weit 
nah Eonitantinopel, Syrien und Griechenland gebt. Zwei weitere Baummollfpinne: 
reien find in dem Städtchen Niaufta bei Salonich im Betriebe, eine ältere und 
eine jüngere, beide mit Waſſerkraft arbeitend. Sie liefern zufammen täglich 220 
bis 250 Bad Baummollgarne & 5 kg umd beichäftigen 180 Arbeiter und Arbeiterinnen 
zu dem geringen Lohne von 65— 90 Piennig. Da die Spinnereien Macedoniens 
überdies zollfreie türkische Baummolle verarbeiten und die Baummollgarne weder 
Eingangs: nod) Ausgangs; oll in türkischen Häfen bezahlen, jo find die Bedingungen 
für die einbeimiiche ‚Fabrication Macedoniens möglichit günſtig geitellt und ganz 
dazu angethan, die ausländiiche —— nicht ohne Erfolg zurückzudrängen. 


Alten, 


Indiſche Papierinduftrie. Nach den Daten des jüngiten amtlichen 
Ausweiſes beitehen in Indien 9 Papierfabriken, und zwar 4 in der Rräfidentichaft 
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Bombay, 3 in Bengalen, 1 in Ludnom und 1 in Gwalior. 3 diejer 
Fabriken werden von Privaten betrieben, die übrigen gehören Actiengeiellicaften, 
deren Nominalcapital 446.800 Rupien beträgt. Verarbeitet werden Yumpen, einige 
Grasarten, Neisitrob, und Jute- und Hanfabfälle. Die Qualität des Fabricates hat 
fich in letter Zeit ſehr gebeſſert und es findet fteigenden Abjas. Der Gejammtwert 
der Production, der im ‚jahre 1885 178.000 Rupien betrug, belief ſich 1891 auf 
427.000 Rupien, mas einer Steigerung von 140 Procent entipricht: Das erzeugte 
Quantum betrug 1885 circa 12 Millionen Pfd. Sterl., gegen faft 27 im letten ‚jahre. 
Von den 9 großen Fabriken abgeſehen, beiteht noch eine Anzahl Fleinerer, unbe: 
deutender Fabriken in den Provinzen zerjtreut, deren Production jedoch feine nennens: 
werte Rolle fpielt. 


Afrika. 


Franzöjiiche Bejigergreifungen im indiſchen Dcean. Die Franzoſen 
hifsten ihre Flagge auf den Inſeln Neu: Am fterdam und ©. Paul (beiläufig 
80° 8. Gr. 40°.) und auf den Glorioſo-Inſeln (47'/,° ö. Gr. und 12°5.). Die 
legtere Gruppe umfaist die Inſeln: Glorieufe, le du Lys und Ile Verte. 


Deutſch⸗Oſtafrikas Bodengeftalt wird im 5. Bande der eben im Er: 
—5 — begriffenen 14. Auflage von Brockhaus' Gonverfationslerifon alſo 
geſchildert: 

Der plaſtiſche Aufbau Deutſch-Oſtafrikas wird durch eine geſchloſſene Kette 
von Gebirgszügen charakteriſiert, welche einen Theil des großen oſtafrikaniſchen Rand— 
gebirges bilden und das Yand meridional in zwei ungleiche Theile jpalten: in das 
niedrige ſchmale, im ©. fich verbreiternde Hüftengebiet und in das hochgelegene, weit 
ausgedehnte Binnenland, das im N. und W, an drei mächtige Seerlächen grenzt. 
Die höchſte Erhebung des Kandgebirgsjuges jtellt das Gebirgsmaſſiv des Kilimand— 
icharo mit 6130 m» dar; von ihm aus verlaufen nad S. und SD. die Berge von 
‘Bare (2070 m), Uſarmbara (2000 m), Nguru (1170 m) und die Rulehoberge (2100 m) 
in Uſagara, Uruguruberge (2000 m) in Ukami und das Rufutugebirge (00m) in 
Kchutu; von bier jteigen die Uheheberge bis zu den 3000 m hohen Sfomalema: und 
Yivingitone:Bergen am Nordende des Njaſſa-Sees an. 

Das Binnenland iſt eine 1200-1400 m hoch gelegene, ſanft gewellte, tbeils 
von niedrigen Hügelgruppen durchſetzte Hochfläche, welche ih im W. und NM. 
allmäblih bis zu den 1600—1750 m hohen Gebirgen am Tanganifa und in 
Karagwe erhebt. 

Der allgemeine geologiſche Charakter von Deutſch-Oſtafrika fpricht ſich 
in dem Worberrichen des Yaterit aus, des röthlichen poröfen Verwitterungsproducts 
des Gneijes. Die Hüfte umſäumt ein jchmaler Streifen von Norallentalt, an den 
fih in breiterer Ausdehnung vornehmlich Jurakalk, aber auch ſiellenweiſe Thon: 
fchiefer anichließt. Im Binnenlande bildet vielfach eine Schicht von Yehm und Sand: 
itein die Unterlage des Yaterit. Das Gebirge beiteht (nach den bisherigen Forſchungen) 
fait ausnahms!os aus Granit, Gneis und Eiyitalliniihem Schiefer; nur in den 
Bergen am Tanganilajee und in Karagwe kommen mächtige Yager von rothem 
Sanditein und Ihonfchiefer vor; die Siüdfeite des Kilimandicharogebirges zeichnet 
jih durch ein maſſenhaftes Auftreten von vulcaniichen Geiteinsarten aus. 

Tas Küſtengebiet ift waflerreich; nur in den heißeſten Monaten trodnen die 
Fleineren Bäche aus. Fünf Hauptitröme mit vielen Nebenflüſſen entipringen dem 
Randgebirge und fließen dem Meere zu: der Bagani oder Kuvu, der Wami oder 
Mufondotwa, der Kingani oder Kufu, der Rufiji und der Rovuma. Für die 
Schiffahrt iſt feiner von diefen Flüſſen auf größere Streden wegen der Strom: 
ichnellen geeignet; nur der Rufiji fcheint fachen Wooten zugänglich zu fein. Das 
Binnenland wird nur von wenigen Flüſſen durchzogen; in der heißen Zeit verliegen 
fie theilweile oft ganz; zu ihnen gebören der Gombe, der Ugalla umd der Wem: 
bäre in Unjamweſi; der Malagarafi, der mächtigite unter ihnen, welcher in 
den Tanganika mündet und der Kagera, der geogranhiich mwichtigite, da in ihm 
die ſüdlichſte Quelle des Nils erfannt worden it. Außer den jchon mebrfad ge: 
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nannten großen Seen, dem Bictoria:Njanfa, Tanganika und Njaſſa find 
noch zu erwähnen: der Dichipe und der Natronjee (jö. und nw. vom Kilima— 
Noicbaro) der Manjarafee und der Ealzjee Eiaſſi im Maſſailand, der Urigi— 
fee in Karagwe und der Ritmwa oder Yeopoldfee zwijchen dem Tanganika und Njaſſa. 


Madagastars Hauptitadt. ev. James Sibree, der verdienftvolle 
Millionär und Keifende von Madagaskar, entwarf jüngit in der Royal Geogra- 
phical Society von London ein Bild von der Hauptitadt der Niejeninjel und des 
Homwa:Reiches, das Intereſſe beanſprucht. Alntananarivo ilt eine der am male: 
rifcheiten gelegenen Städte der füdlichen Halbkugel. Aus einer Ebene ragen 150 
bis 2U0 m wie felfige Hügel, auf welchen die Häufermafie der Hauptitadt, zu Thale 
fteil abfallend, erbaut iſt. Die Häufer ragen in drei Stufen empor und fchließen 
an der Nordfeite, wo fich zwei Hügelreihen vereinen, einen dreiedigen Marktplat 
ein, der zu Verſammlungen dient und wo auch die Gejege des Homa-Staates ver: 
öftentlicht werden und die Empfänge von Seiten des Hofes ftattfinden. An der 
Weſtſeite der Gapitale ijt eine Art Tarpeifcher Felſen, Ampamarinana, „der Ort 
des Abiturzes” genannt, wo man Verbrecher richtet und in den Abgrund hinab: 
fchleudert. Hier erlitten 1549 die madagaflifchen Chriiten den Märtyrertod. Ein 
Verkehr zu Wagen ift in der Stadt ganz unmöglich, denn überall ragen Fyelsipigen 
empor. Nur zwei Straßen fonnten in der ganzen Stadt durch die Felſen gehauen 
werden, die einander von Nord nah Süd und von Weit nach Dit freuzgen, und 
die man nur reitend, nicht fabrend paſſieren kann. Die Häufer jtehen einzeln und 
md von mwallartigen Mauern umgeben. 1863 gab es noch fait lauter Bambus: 
hütten, und nur jene der Vornehmen waren aus Holztramen errichtet und mit auf: 
fälligen, in hornartige Aufſähe endigenden Dächern verfehen, wovon jährlich 20—30 
während der trodenen Zeit ein Raub der Flammen geworden find. either erjeht 
man die zwei: bis dreiftöcdigen Holzhäufer durch Steinbauten mit VBeranden und 
geräumigen Stiegen. Obenan jtehen unter dieien die königlichen Balaitanlagen, 
drei Stockwerke hoch, mit dreifacher Steinveranda, dann die Häufer der Minilter, 
das Gerichtsgebäude, das jogar mit joniichen Säulen geichmüct it. Die Stadt 
beiißt vier Kirchen der Londoner Miflionsgeiellichaft, die alle Thürme tragen, eine 
anglikaniſche und eine fatholiiche Kathedrale, eine norwegische lutheraniſche Kirche, 
Hofpitäler, Collegien u.a. m. So iſt Antananarivo heute keineswegs mehr ein 
Kraal, jondern „a respectable city“, wie Sibree ſich ausdrüdte. Die Bewohner: 
zahl derfelben beträgt 80.000— 00.000 Seelen, die dort verfehrenden ‚Fremden nicht 
eingerechnet. Eine großartige Buchdruckerei liefert jährlich” Tauſende meilt reli- 
giöter Bücher für die Inſel. 


Amerika. 


Nord- Amerikas höchſter Berg iit nad) den neuejten Angaben der Orizaba 
mit 5579 m; zunächſt jteht ihm der Eliasberg mit 5520, als dritter folgt der 
Bopocatapetl mit 5367 m. 


Canadiſche Induſtrien. ach einer amtlichen Zufammenitellung entfällt 
der bedeutendite Antheil an der induitriellen Broduction Canadas auf die beiden 
Städte Toronto und Montreal. Die Entwidlung der canadiſchen Induſtrie— 
jtädte gebt aus folgenden Daten hervor: Im ‚jahre 1381 zählte man 33 Städte 
in Ganada, die jährlihd mehr als 1 Million Dollars Fabrifate erzeugten; im 
Jahre 1891 it die Zahl derjelben auf 47 geitiegen. Die Zabl der Städte mit einer 
industriellen ‘Broduction von mehr als 2 Millionen Dollars betrug 1881 12, 1891 
bereit3 22. Die Zahl der Städte mit einer folchen Production von mehr als 3 Millionen 
betrug 1881: 8, 1891 ſchon 14. Über 10 Millionen producierten 1881 bloß 2, 1801 
4 Städte. Im Jahre 1581 belief sich die induitrielle Production Montreals auf 
52%,, 1801 auf 72'/, und jene Torontos auf 45 Millionen Dollars, gegen 19',, 
im Jahre Ir8l. 
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Auftralien und Oceanien. 


Das Datum auf den Samoa-Infeln wurde am 4. Juli v. J. geändert, 
indem der Dienstag 5. Juli als Montag 4. Juli bejtinmt wurde; dadurd) ift die 
leßtangenommene Linie des Datumwechſels wieder geändert: 


Bon den Sandwich⸗Inſeln. Der neue PVräfident der „Bereinigten 
Staaten“ hat die ſchon bejtimmt in Ausſicht geitellte Annectierung der Sand: 
wich-Inſeln abgelehnt, bezw. verfügt, dajs die betreffende Vorlage an das Varla— 
ment unterbleibt. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihe Berantwortlidhkeit. 


Bücher. 


Buchholz, Dr. 2. Charalterbilder aus Auſtralien, Folynefien und den Polar: 
landern. 2. Aufl. 95 ©. Verlag von J. E. Hinrich, Yeipzig. geb. IM. 20 Pf. 


Buchholz, Dr. P. Thier:Geograpbie. 134 S. Verlag von J. GE. Hinrich, Yeizig. 
geb. I ME, 20 Pr. 

Unfere Leſer fennen die „Geograpbiichen Charakterbilder” von Buchbolz ſchon 
aus früheren Befprechungen als brauchbare Behelfe beim geographiichen Unterricht. 
Die oben genannten zwei Bändchen find jorgfältig revidiert und das zweitgenannte 
jpeciell vielfach verändert. Wir halten barikr, dafs es damit auch an Wert gewonnen hat. 





Engelmann, Dr. 3. Yeitfaden für den Unterricht in der Handelsgeſchichte für 
Hanbelsiehranftalten und kaufmännische Frortbildungsichulen, ſowie zum Selbit: 
unterrichte. 261 ©. Verlag von Palm & Ente, Erlangen. 2M. 80 Pf, geb. 
3Mk. 1u Br. 

Vorliegende „Handelsgeſchichte“ hat denjelben Verfaſſer, von dem die in 

XIII, 374 beſprochene „Handelsgeograpbie” jtammt und gleich diefem Werte it 

auch das vorliegende recht zwedentiprecheud angelegt und durchgeführt Der Der: 

faſſer läſst auf jeder Seite den Hauptzwed des Buches — Handels: Gejcichte — 
icharf hervortreten und bietet im engen Rahmen ein für Schulzwede volllommen 
erichöpfendes Bild der Handelsentwidlung in den einzelnen Staaten und damit 
jelbftverftändlich auch der Entdedungsgeichichte. 

Beſonders jchätbar ijt auch der Anhang, der „Warenbewenung der Gegen: 
wart Werfehrämittel der Gegenwart, Eijenbahnen, Dampfichiffe, Edelmetallproduc- 
tion, Handelsbewegung der Neuzeit, Geld: und Greditwejen und Handelskriſen“ beipricht- 


Europäiſche Wanderbilder. Verlag von OD. Füßli. Zürich. Mr. 210: Ospeda: 
(etti (bei S. Nemo), von R. Adler md Dr. Fnderlin. 36 ©. mit 11 lu: 
itrationen und 2 Karten. 50 Pr 


Die windgejchügte Bucht von Ospedaletti war noch vor wenigen ‚Jahrzehnten 
ein unbedeutendes Fiſcherdorf. Heute erheben fich auf dem ſonnigen Hang inmitten 
der mwunderberrlichiten Anlagen eine Reihe palaſtartiger Gebäude und reizender Villen, 
welche Zeugnis geben von dem großen Aufichwunge diejes von der Natur jo ver: 
ſchwenderiſch ausgeitatteten Erdenwinkels, über welchen das vorliegende Büchlein im 
1. Theile eine kurze, gut geichriebene Schilderung bringt während der 2. Theil den 
Mittheilungen über die janitären Verbaltuiſſe gewidmet iſt. 
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Reiferouten in Boänien und der Herzenovina. 128 ©. mit 58 Abbildungen, 1 Plan 
von Sarajevo und ] Karte von Bosnien und nr Herzegovina (1: 750.000). 
Verlag von A. Hartleben, Wien. 1 fl. = Mt. 1 


Es läſst ſich faum im überzeugenderer Weife — welch ungeheurer Lim: 
ſchwung in der kurzen Spanne Zeit von 15 Jahren ſich in Bosnien vollzogen hat, 
als damit, daſs heute ein Reiſehandbuch über diejes Gebiet erſcheint. Wer dachte" vor 
weniger als zwei Jahrzehnten als die Möglichkeit, durch diefes Yand, eine Reife zur 
Erholung und eigenen Aufklärung zu machen! Viel eher hätte man jich entichlofien, 
das iranische Hochland zu durchwandern oder durch Meftauftralien eine Forſchungs⸗ 
reiſe zu unternehmen. Und heute findet fich ein Verleger — und dafs dieje Herren 
jehr vorlichtig find, wiſſen wir — der ein Reilehandbuch über Bosnien berausgibt 
und in demfelben find Seite für Seite die Eiſenbahn- und Eilmagenitationen ver: 
zeichnet, daneben find die Gaithöfe genannt mit Zimmerpreifen und Speifentarif! 
Mabrlich mit dem vorliegenden Buche iſt ein gewaltiges Stüd Gulturverbreitung 
bewiejen, wie es eingehende biitorifche Daritellungen nicht beifer thun fonnten. 

Und wer das Buch, das mit einer großen Zahl vortrefflicher Landſchafts— 
bilder geziert ift, durchliest, wird auch überzeugt, daſs es fich lohnt, diefes Neu: 
Oſterreich fennen zu lernen, das bei all feinem culturellen Fortſchritt noch 
immer jo viel uns fremdartigen Reiz in Yandichaft und Wolf bewahrt hat, daſs 
e3 die abgelaufenen Touriitenmwege des übrigen Europa weit überragt. Aber auch 
dem iſt das Bud) anzuempfeblen, der fich zu feinem Leidweſen damit begnügen 
muf8, eine „gimmerreife” durch Bosnien zu machen, mas namentlich oft bei uns 

Lehrern der Fall iſt; Text, Bilder und Karte helfen zuſammen, uns eine volllommen 
genügende Orientierung über das Land zu geben und dienen ſomit dem ſchul⸗ 
geographiſchen Zwecke, jo daſs mir die Collegen gerne auf die „Reiſerouten in 
Bosnien und der Herzegovina” aufmerfjam machen. 

Die Cintbeilung des Buches iſt ie Nachdem die in Reifebandbüchern 
übliche Ginleitung über Hotelweſen, Verfehrsmittel, Bälle, Boft: und Zelegrapben: 
weſen gegeben iſt, werden 9 Routen vorgeführt, welche uns — mie die Karte zeigt 
— einen großen Theil des Yandes vor Augen führen, wobei es dem Autor ficher: 
ih auch darum zu thun it, die Reijenden, welche jich feiner Führung anvertrauen, 
zuvörderjt dabin zu geleiten, mo jie am wenigiten die gewohnten Reijebeauemlid): 
feiten entbehren ; denn das braucht wohl nicht erit beionders betont zu werden, daſs 
noch nicht jedes bosniſche Dorf europäiſche Toilette gemacht hat. 

Die Routen find: 1. Bon Bosniih-Brod nah Sarajevo. II. Won Metcovie 
über Mojtar noch Sarajevo. Zwifchen der II. und III. Route ift ein umfangreicher 
Abichnitt (S. 61— 588) über Sarajevo eingefchaltet. II. Von Yasva nach Travnif. 
IV. Von Travnif nach Jajee. V. Von Jajee nach Jablanica. VI. Won Toboj nad) 
Siminban. VI. Bon Dolnja Tuzla nad) Zvornif. VIII. Von Dolnja Tızla nach 
Bröfa. IX. Bon Bröfa über Gradasc nad) Samac. 

Über die „Sprache“ heißt es S. 10: „Die bosnifch-herzegoviniiche Bevölkerung 
fpricht die ferbiich:croatifche Sprache. . Am internen Verkehr der Behörden, ſowie im 
Vertehr mit Fremden it die deutiche Sprache die Amtsiprache und dieje genügt 
auch volltommen für den Weifenden, der in allen Hoteld und in den meilten 
Handel3geichäften und KHaufläden in diefer Sprache verkehren kann.“ 


Sievers, Prof. Dr. W., Aſien. Cine allgemeine Sandesfunde. 654 ©. gr. Yer. 
Mit 156 Abbildungen im Tert, 14 Karten und 22 Tafeln in Holzichnitt und 
Farbendruch Verlag des Biblioar. Inſtitutes, Lipg und Wien. 13 Liefg. 
aı Me = 60 fr; elegant in Halbfranz geb. 15 Mk. = 9 fl. 

Genau dem von der Verlagsbandlung ausgegebenen Profpecte erichien nach 
‚jabresfrift feit der Ausgabe von Zievers' „Afrika” der zweite Band der 
„allgemeinen Landeskunde“ desielben Verfaliers: „Aſien“ in einem be: 
deutend ftärferen Bande, aber in derjelben Dispoſition wie „Afrika“. 

Gleichwie im Bande Afrifa nöthigt uns der vorliegende Band zu der um: 
eingefchränften Achtung der außergewöhnlichen Arbeitskraft, welche aufgewendet 
werden mujste, um in einer überaus furzen Zeit diefes Buch zuitande zu bringen ; 
denn man mujs berüdiichtigen, welch’ ungeheueres Materiale der Autor durchzu: 
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arbeiten und zu verarbeiten hatte, um aus demjelben die Grumdlagen für fein Buch 
zu gewinnen. Ind dajs es ihm gelungen it, diefe jchwierige Arbeit mit Geichid zu 
erledigen, daſs er infolge feiner großen Literaturfenntnis die beiten Quellen 
beranzog und jo ein Werk ſchuf, das in der populärwilienichaftlichen Literatur — 
im beiten Sinne des Wortes — einen hohen Rang einnimmt, darüber ift die Kritif 
einſtimmig. 

Anderſeits iſt nicht zu überſehen, daſs in einzelnen Punkten manche Mängel 
dem Buche anhaften; die ganze Ausführung des Buches iſt aber eine ſolche, daſs 
wir die Überzeugung haben, dieſe kleineren Mängel würden nicht unterlaufen ſein, 
wenn dem Autor etwas mehr Zeit gelaſſen worden wäre. Damit wollen wir aber 
nicht im mindeſten die Mängel entſchuldigen, ſondern unmaßgeblich unſere Anſicht 
dahin ausſprechen, daſs es Sache der Verlagshandlung iſt, das Tempo des Er— 
ſcheinens der weiteren Bände ein bijschen zu mäßigen, weil fein abſolut unan— 
tajtbarer Grund erfindlich ift, warum gerade immer in \ahresfriit ein Band des 
Geſammtwerkes ericheinen muſs, während ja doch, nad) den vorliegenden zwei 
Bänden zu urtheilen, die jpäteren entjchteden gewinnen würden, wenn dem Autor 
zur Ausfeilung Zeit geboten wird. 

Es wurde jchon erwähnt, dafs die äußere Finrichtung des Bandes „Aſien“ 
gleich iit der des Bandes „Afrita”. 

Das Bud, beginnt mit der Erforfhungsgeihichte, welde in fnappen 
Zügen, doch volllommen genügend orientiert, wenn wir die Aufgabe des Buches 
und deiien Umfang nicht außeracht laſſen. Diefem Abichnitte find außer zahlreichen 
intereflanten Bildern aus älterer Zeit und einigen Porträts hervorragender Reiſender 
drei Hartenblätter beigegeben: Das erite zeigt die Entwidlung des arten: 
bildes von Ajien (aus den Jahren 150, 1154, 1501—4, 1570, 1716, 1826); 
das zweite bringt die yorihungsreifen im Mittelalter und der New 
zeit zur Daritellung; biefür iſt freilich der Maßſtab von 1:56 Mill. abjolut un: 
zulänglich; theilmeife — aber auch nur tbeilmeife — wird diefem Übelſtande durch 
die dritte Harte abgeholfen, welche im Maßitabe 1:20 Mill. die Erforſchungs— 
reijen in Gentralafien feit 1556 zur Anfchauung bringt. Der zweite Ab- 
Ichnitt bringt eine „allgemeine Übersicht” (über Größe und Grenzen, Umriſſe, 
Geologie, Gebirgsbau und Fluisläufe). . 

Diejes Gapitel iſt — da es lediglich eine Einleitung zu der folgenden ein- 
gehenderen Darftellung nad) natürlihen Ländergruppen und Einzelgebieten zu bilden 
bat — recht kurz gehalten; der Abjchnitt „Geologie” vielleicht — oder beſſer geſagt 
gewiſs — zu kurz. Die Herren Geographen der neueren Schule mögen nicht ver: 
geilen, daſs das PBublicum, an das man fich in populärwiſſenſchaftlichen Werten, 
wie das vorliegende, wendet, noch nicht mit der Geologie jo vertraut it, wie die 
Autoren oft vorausfegen ; it ja doch bei nicht gar zu alten „Geographen“ hier noch 
ein wunder Bunft Dieſer Abichnitt enthält außer 2 Heinen Yandichaftsbildern eine 
geologiſche Harte des Kontinents (nad Berghaus), eine recht gut orien: 
tierende teftonijche Karte und einige Höbenvrofile. — Einen anſehnlichen Theil 
des Buches (200 Seiten) umfaist der dritte Abichnitt: „Oberfläcdengeitalt“, 
aus dem wir in früberen Heften zwei Gapitel brachten. *) Der Autor zerlegt für 
diefen Abichnitt den Gontinent in folgende natürliche Gebiete: 


A. Worderafien: 
1. Tas arabijch:igriiche ITafelland: a) Arabien; db) Syrien und Paläſtina. 
2. Tas vorderafiatiiche Faltungsgebiet und die meſopotamiſche Ebene: a) Klein: 
alten; b) Armenien; c) Mejopotamien; d) ‚ran. 


B. Weitajien: 
. Tas abflufsloje Gebiet des Naiptihen Meeres. 
. Das abrlufsloje Gebiet des Araliees. 
3. Wejtiibirien. 


X 


) „Tas arabiſch-ſyriſche Tafelland“, XIII, 342 und das „weſtaſiatiſche 
Tiefland”, XIV, 40. 
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C. Nordalien: 
. Mitteliibirien. 
. Oftfibirien. 
.Kamtſchatka. 
D. Centralaſien und ſeine Umwallung: 
1. Die nördliche Umwallung Centralaſiens. 
2. Der Tieſchan. 
3. Die Pamir. Er j 
4. Der Hindukuſch und feine Ausläufer. 
4 
6 
7 
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5. Der Himalaja und Karakorum. 
’. Tibet und Kwenlun. 
. Das Haubai und feine öſtliche Umwallung. 
E. Ojtafien: 
l. Amurland und Mandjchurei. 
2. Die japanifchen Inſeln. 
3. Korea und Nordchina. 
4. Südchina. 
F. Südaſien: 
l. Hinterindien. 
2. Vorderindien. 
3. Der Malayiihe Archipel. 
Es iſt wohl nicht nöthig, erit zu betonen, dajs der Geograpbielehrer gerade 
in diefem Abjchnitte den Hauptwert des Buches finden wird. 

Dem Abſchnitte find beigegeben eine kleine Überſichtskarte der oro: 
bydrograpbiihen Verbältnijfe (1:50 Mill), die jelbitveritändlich die 
Beiziehung großer Karten nicht entbehrlich macht, und fehr viele, durchwegs vor: 
zügliche Yandichaftsbilder. — Der vierte Abfchnitt ift dem Klima gewidmet; zur 
Frläuterung dienen 6 kleine Karten in recht inſtructivem Farbendruck (Jahres- und 
Juliiſothermen und Jahres: und Juliiſobaren; eine Regenkarte und eine Narte über 
die zeitliche Vertheilung der Niederichläge) und 2 Kärtchen in Holzichnitt (Regenkarte 
von Japan und eine joldye von Worderindien). — Der fiinfte Abichnitt: Die 
Pflanzenwelt ift mit einer Florenkarte und viele charakteriitiichen Abbil: 
dungen ausgeitattet; dasjelbe iſt auch beim jechsten Abichnitt der Fall, die 
Thierwelt, wo wir eine Karte der Verbreitung der widhtigiten Thiere 
finden. — Auf befonderes Intereſſe macht Anſpruch der fiebente Abichnitt: 
Die Bevöllerung, zu dem eine fleine Völkerkarte gegeben ilt, die aller: 
dings nur eine jehr generalifierte bericht ermöglicht; charakteriitiich wirkt fie da- 
durch, daſs fie — gleich der Verbreitungskarte der Thiere — fich auch über Europa, 
ſowie über Nord: und Gentralafrita eritredt ; dasielbe it auch der Fall bezüglich 
der Gulturfarte, welde den Gürtel der neueren (nördlichen) und der 
älteren (jüdlichen) Gultur, fomwie die Jone des Nomadismus und die 
Gebiete der Naturvölfer zur Anſchauung bringt: Auch das Kärtchen der 
Bevölkerungsdichtigkeit ift eine mwillfommene Beigabe, wenn auch natür: 
lichermweiie hier nur „sehr approrimative Werte gegeben werden können. Die zahl: 
reichen Woltstypenbilder find gut. — Der achte Abichnitt detrachtet die Staaten 
der Eingebornen, der neunte die Bejibungen der Europäer. Beide 
Abjchnitte enthalten viele gute Bilder von Yandichaften, Städten und Einzelobjecten : 
die volitiiche Karte (1:56 Mill.) kann troß der nefälligen Ausführung auf 
beiondere Beachtung nicht Anspruch machen. Recht ichägenswert it der zehnte 
(Schluſs)Abſchnitt „das Verkehrsweſen“, deiien „Verkehrskarte“ troß des 
ebenfalls Heinen Mahitabes (1:56 Mill.) bezüglich des Landverkehrs immer: 
bin eine gute Beigabe bildet. 

Wir dürfen wohl hoffen, daſs das inhaltlid wertvolle und typographiſch 
tadellos ausgeitattete Werk in den Bibliothefen unserer Mittelichulen Aufnahme 
finden wird und mir machen aud) die Vorſteher der Bezirkslehrerbibliotheken darauf 
aufmerkſam. 
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Spillmann 3. 8. J., Uber die Südſee (Australien und Oceanien). Em 
Buch mit vielen Bildern für die Nugend. Groß:4', 312 ©. mit 2 Narten. Berlag 
von Herder , ‚zreiburg im Breisgau. Preis: ME 550; gebd. in Halbleinwand 
und farbigem Umſchlag ME. 650. 


Tas vorliegende Buch bildet eine FFortiegung der früber erichienenen Reiſe— 
werfe desjelben Verfaſſes: „Rund um Afrika” und „Dur Afien“ und 
bat gleich diefen die Ablicht, die geographiichen Nenntnilfe der Jugend durch Wort 
und Bild erweitern, aber auch ihr Herz durch den Hinweis auf die berviichen Ar: 
beiten der Glaubensboten, welche die Yehre Ghrifti unter den größten Mühſalen bis 
an die Marken der Erde tragen, mit neuer Yiebe zu unferem Glauben erfüllen. 
Auch im vorjtehenden Bande find zunäcit die Schilderungen der Miſſionäre, mie 
ſie im Yaufe der legten 20 Jahre in den Katholiſchen Miifionen“ er: 
ichienen, zu einem Bilde vereinigt. Beſonders eingehende Schilderung fanden die 
deutichen Bolonien, ſowie die Thätigkeit der deutichen Glaubensboten aus älterer 
und neuerer ‚Jet. Der Band enthält über 200 zumtbeil ganzjeitige Jluſtrationen. 
Zwei größere colorierte Karten, (eine Karte Auſtraliens und eine —5* — der 
Südſee), werden willkommene Beigaben ſein, während im Terte ſelbſt eingefügte 
Specialkarten alle wichtigeren Inſelgruppen erläutern. 

Die Schilderungen ſind in einfacher, würdiger Sprache gehalten, die bei: 
gegebenen Bilder inhaltlich wertvoll und techniich gut ausgeführt, jo daſs das Buch 
für Schülerbibliotbeten recht wohl zu empfehlen iſt. ©. 69 hätte erwähnt werden 
jollen, daſs die herrlichen teraifenförmigen Teiche am Tetarata 1886 durch einen 
Bulcanausbruc) vernichtet wurden, daher Bild und Schilderung nur mehr hiſto— 
rifchen Wert haben. 


rogrammfckhau. 


Eishöhlen und Windröhren (2. Theil) von Eberhard Fugger. 25. Jahresbericht 
der £. f. Tberrealichule in Salzburg. 1892. 66 Seiten. 


Schon im vorigen „Jahre wurde der erite Theil dieſer intereflanten und 
fleißigen Arbeit in dieſer Zeitſchrift auf das günjtigite beurtbeilt; nach dev Yectüre 
des zweiten Iheiles fönnen wir das damals gefällte allgemeine Urtheil nur 
wiederholen. Der zweite Iheil beipricht andere unterirdiiche Merkwürdigfeiten. 
Gefrorene 8 runnen, d. b. tiefe Schächte, die ſich bei Winteranfang mit Eis 
füllen und diejes einen großen Theil des Jahres hindurch erhalten, findet man in 
einigen nordöftliben Staaten der nordamerifanischen Union; Schneeflüfte, m 
denen der Schnee das ganze jahr bindurd liegen bleibt und ſich durch oberfläd: 
liches Schmelzen theilweije in Eis verwandelt, fommen in den Alpen, im „Jura, 
in den Karvaten, im deutichen Mittelgebirge und ſonſt vor. Merkwürdig it das 
Untergrumdeis, z. B. am AÄtna, wo es als Untergrundgleticher ericheint , der 
wahrſcheinlich bei einer Eruption des Vulcans zuerſt mit vulcaniſchem Staub, 
einem ſehr ſchlechten Wärmeleiter, dann von einem Lavaſtrom bedeckt und ſo er— 
halten wurde. Andere ähnliche Erſcheinungen find die Eismulden in Sibirien 
und jogenannte falte Höhlen. 

Tie zweite Hälfte der Arbeit behandelt auf Seite 24 bis 62 die Wind: 
röhren in den Alpen, beionders das von dem Verfaſſer neben anderen jelbit 
mehrmals unterfuchte Nirloc in den Berchtesgadner Alpen an der öfterreichifchen 
Grenze und der Babnitrede Reichenhall: Berchtesgaden bei der Haltitelle Hallthurm, 
danı die Windröhren in den Narpaten, im deutichen Mittelgebirge, im franzöfiichen 
Mittelgebirge , in Rufsland, Aſien und in Nordamerika. 

In einem Anhang, Seite 63 bis 66, werden noch einige Gisböhlen, be: 
fonders die merkwürdige Eiskluft „labime du Creux-Perec#* bei Dijon nad): 
träglich beiprochen 

Mit einer dritten Abhandlung, die im folgenden „Jahresbericht ericheinen 
foll, wird die ganze Arbeit abaeichloiien werden. Ohne Zmeitel werden wir dann 
die beite, vollitändigite und verlafslichite geogranbifche Jufammenitellung diejer merk: 
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würdigen phyſilaliſchen Erſcheinungen beſihen, und der Rec. kann nur den Wunſch 
wiederholen, daſs das Ganze dann in Buchform allgemein zugänglich gemacht 
werde. 


Graz. W. Smwoboda. 


Das Klima Arabiens von Oskar Bethge. abresbericht der Realichule zu 
Kaſſel (Hedmigitraße). 1891. 4°. 35 ©. 

In der vorliegenden Abhandlung verbreitet ſich der Verfaſſer nur über die 
Niederichlagsverhältnitfe Arabiens. Viele Theile der Halbinjel mögen in alter Zeit 
niederjchlagsreicher gemeien fein. Heute treffen wir in dem Yande ein außerordent: 
lich großes uncultiviertes Gebiet, theils echte Wüſten, tbeils Halbwüſten, theils Gras: 
ftepven. Der größte Theil Arabiens hat Niederfchläge in dem winterlichen Halbjahr; 
der füdliche,, kleinere Theil nimmt am tropiichen Gebiete mit dem Hegenmarimum 
im Sommerbalbjahre theil. Ye weiter im Innern nad) S. und SO, deito länger 
wird die Zeit der Trodenheit. Beſtimmte, auf mehrere jahre fich gründende Beob- 
achtungen der Regenhöhe liegen nicht vor. Die Negenarmut der Halbinfel bringt es 
mit fich, daſs wohl nirgends ein das ganze Jahr durch fließendes Gemäfler erfcheint. 
Der Vertbeilung und der Menge der Niederichläge nach nimmt Arabien an zmei 
rlorenreichen theil: dem mediterran-orientalifchen Gebiete der Winterregen und dem 
tropiich:oftafrifanischen Gebiete der Sommerregen, zu dem Jemen gehört; dazmtichen 
liegt ein libergangsgebiet. Die ſyriſche Wüſte iſt Salzſteppe, die arabifchen Nefud 
aber tragen nach Winterregen eine verhältnismäßig reiche Vegetation; daher bier 
Beduinen mit ihren Herden. 


Die Boltsdidte des Elſaß von Tr. Johannes Burgkhardt. „jahresbericht 
der Realichule mit Progymnaſium zu Leipzig-Reudniß. 1891. 4°. 38 S. und 
1 Karte. 

Nach einer kurzen Darlegung der Grundſähe, nach denen der Verfaſſer die 
Volksdichte des Elſaß berechnet und auf der beigefügten Karte dargeitellt bat, und 
einer furzen Beiprehung des orographiſchen Baues des betreffenden Yandes wird 
gezeigt, welche Factoren zu der ſtarken Beſiedelung des Elſaß vornehmlich beigetragen 
haben (günjtige Yage, große Fruchtbarkeit und bedeutende Induſtrie) und hervor: 

ehoben, in welchen Gebieten jene Factoren bejonders fräftig gewirkt und eine grö— 

re Anjammlung der Bendohner veranlaist haben (die Kantone Straßburg, Mühl: 
haufen, Kolmar, Schiltigbeim, Gebweiler und Thann) und in welchen ihre ſchwache 
Straftentfaltung oder ihr gnänzliches Fehlen eine geringe Dichte der Menfchen und 
ihrer Wohnplätze zur Folge gehabt haben (die Kantone Enfisheim, Yürelitein, Neu: 
breiiab, Pfirt, Saales, Drulingen, Saarunion, Hirfingen, Dammernfirch, Schirmat, 
Andolsbein, Marktolsheim, Yandjor, Maasmüniter und Maursmüniter). Auf 1 Am? 
fommen insgefammt 108, in den eritgenanmten Kantonen der Reihe nach 1430, 
693, 307, 285, 229 und 203, in den lehtgenannten 53, 56, 59, 59, 67, 71, 73, 
77,78, 78,84, 84, 85, 88 und 89 Bewohner. Wirft man einen Blick auf die 
orograpbifchen Hauptregionen des Elſaß, fo ergibt ſich, daſs die Gemeinden des Elſaß 
auf dem Masgau am zeritreuteiten, in den Vorbergen aber und im Sundgau am 
engiten beieinander liegen ; dort beträgt die mittlere Gemarkungsfläche der Gemeinden 
112 km?, bier 74 und 5,8%km®. Die jtärfjte relative Bevölterung bat allerdings 
die Rheinebene (173 Einwohner auf 1 Akm*!) mit den beiden großen Bevölkerungs— 
zentren Straßburg und Mühlhauſen. Scheidet man fte jedoch aus, jo fommen in 
dem Tieflande nur, wie im Gebirge, 100 Bewohner auf 14m, und dann befitt 
die Region der Worberge die dichteite Bevölkerung (122 pro km). 


Badghis, Yand und Leute. Nach den geograpbiichen Ergebniſſen der afgbantichen 

Grenzcommiffion von 18°4— 1888; von Tr. Albert Harniich. ‚Jahresbericht der 
2. ſtädtiſchen höheren Bürgerichule zu Berlin. 1891. 4". 20 ©. 

Auf Grund der ebenfo gründlichen, wie vieljeitigen Beobachtungen der Mit: 

lieder der ruſſiſch-engliſchen Grenzeommiſiion von 18954—1888 entwirft der Wer: 

aſſer eine Schilderung der Landichaft Badgbis und ihrer Bewohner, der Yandichait, 
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die fih an den janften Nordabhang des Paropaniſus anlehnt und im Weiten von 

dem unzugänglichen Durchbruchsthal des Heri-Rud im Norden von der öden Turf: 

meneniteppe und im Ojten von dem breiten, fruchtbaren Murgbäbthale umgrenzt 

wird, und die infolge ihrer geograpbiichen Verhältniſſe das Durchgangsland für den 

Döltervertehr — Indien und Turkiſtän, zwiſchen ariſchen und turaniſchen Völkern 
— zwiſchen Orient und Occident zu bilden hat. 


Rochlitz und feine Umgebung. Beiträge für den Unterricht in der —— 
kunde von Emil Käſtner. Jahresbericht der Realſchule zu Rochlitz i. S. 1891. 
4°. 37 ©. und 1 Karte. 

Mit Fleiß und Gefchid hat der — zuſammengetragen, was ſich über 
das Allgemeine (Lage, Namen, Größe, Umfang und Eintheilung), die Bodengeſtalt, 
die Gewäſſer, das Gefchichtliche , die öffentlichen Gebäude der Stadt, die Erwerbs— 
und Nerkehrsverhältnifie von Rochlitz und jeiner Umgebung nur jagen läfst; an 
dem Yehrer liegt es, den ihm in reichiter Menge gebotenen Stoff methodiich zu 
verarbeiten. 

Leipzig. P. Weigeldt. 


Zeitſchriften. 
Lampert, Prof. Dr. Kurt, Die Entdedung Amerikas und feine Entwickelung. 
Vreuß. Lehrer⸗3tg.“ 1892. Sonntagsblatt Nr. 33— 37. 


Unter den zahllofen Jeitungsartifeln, welche die 400jährige Jubelfeier = 
Entdedung Ameritas am 12. October 1892 hervorgerufen hat, gehören oben 
nannte Ausführungen zu den beiten. Der Verfaſſer behandelt nacheinander „, ie 
erite Entdeckung Amerikas” durch die Normänner, die Entdedungen von „Chriſtoph 
Golumbus”, die Gulturentwidelung von Sidamerifa und endlich diejenige von 
Nordamerika in kurzen Abriiien. 

Bromberg. Tromnau— 


N. M., Der römiſche Grenzwall in Deutſchland. — Schulmann.“ 1892. 
Heft 6. ©. 521—524. 

Der Neichshausbalt Stat fiir 1802 93 enthält a Forderung von 40.000 ME. 
als erite Kate für die Koiten zur Erforſchung des römischen Grenzwalles, der die 
beiden römtichen Provinzen Raetien und Obergermanien gegen das freie Deutſch— 
land abjchlof3. Im _ganzen foll die Arbeit der Forſchungen 5 Jahre dauern und 
die Geſammtkoſten find auf 200.000 ME, veranichlagt.: Man erhofft von den Re: 
jultaten der Forſchung Licht über mandherlei Züge aus der Urgeichichte Deutſch— 
lands und des Römerreiches umd über die geograpbiichen Verhältniſſe Altgermaniens. 
Die begleitende, im Meichsanzeiger erichienene Denkichrift, welcher der Verfaſſer 
obigen Artikels größtentheils feine Ausführungen entnommen bat, bietet unter 
anderem eine ausführliche Beichreibung der Linie des raetiifhen Grenzwalles, 
der jih von Renensburg bis Lord) (öltlid von Stuttgart) eritredt, und des 
obergermaniichen Walles, der von Lord bis Andernach führt, bietet ferner 
Mittheilungen über die Seichichte diefer großartigen Grenzanlagen und führt aus, 
was bis jekt von einzelnen Gelehrten (unter ihnen auch der befannte Geograph 
Kiepert) für Erforichung und Erklärung derjelben geicheben iſt. Jedenfalls dürften 
die in Ausficht genommenen Forſchungsarbeiten nicht nur den Hiltorifer, ſondern 
auch den deutichen Schulgeograpben lebhaft interejlieren. 

Bromberg. Iromnau. 


M. N., Die bedeutſamen pädagogiſchen Leiſtuugen und Beſtrebungen der Gegenwart. 
„Allgem. deutſche Yebrerzeitung.“ lea Nr. 32 u. 33. 
In diefem Auffag beißt es u. a.: „Wir find endlich zu mahrbaft * 
Hand- und Wandkarten und Atlanten a Die Harte ſoll ein Neliefbild 
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der Wirklichkeit darftellen — das iſt jet allgemein anerfannt. Und das plaſtiſch 
——— Relief ſelbſt wird immer mehr im Unterricht verwendet; viele geſchickte 
Lehrer ſind — ein ſolches Kunſtwerk auf wirtenichaftlicher Grundlage — 
das iſt es in der Ihat — als Abbild des Echulortes oder Bezirkes herzuſtellen. 
Auch kann man wahrnehmen, wie die Zabl derer, melde ſich dem Studium der 
Nartographie bingeben, zunimmt. Es weht überhaupt jegt ein frifcher, kräftiger Zug 
im Geographieunterricht. Es berricht allgemein die Anficht , dafs das Hauptitreben 
dahin gehen müjje, die Kinder in der Heimat erd: und naturfundig zu machen. 
Darum erjchallt immer dringlicher der Ruf: Man unterrichte in Freien — man 
unternehme möglih oft Wanderungen und Reifen ! In letzter Zeit iit mehrmals 
einläjslich und gut darüber gejchrieben worden. Trefflich bat ein Herr Zieſenitz 
vor etlihen Jahren in den „Deutichen Blättern“ gezeigt, wie man im Freien die 
erite Harte heritellen und jo auf das gezeichnete Bild am ficheriten vorbereiten 
fönne. Denn von der hohen Wichtigkeit des verftändigen Kartenleſens iſt man nun 
ebenfalls überzeugt, und daſs man ſich bemüht, dem Leſen das Schließen und 
Vergleichen folgen zu laſſen, beweist eine anjehnliche Zahl jachbezüglicher Aufſätze 
in den Fachblättern. Die Abficht aber, die fih in ſolchem Streben kundthut, tit 
Vertiefung.” (Verf. ſtizzirt auc alle Arten pädagogiſcher Jeitſchriften. Wo er auf 
diejenigen zu ſprechen kommt, welche „einzelnen Fächern dienen“, nennt er mit in 
eriter Linie die von Profeſſor Seibert trefflich geleitete „Zeitichrift für 
Schulgeographie“ (neben der „Zeitichrift für den deutichen Lnterricht”). „Es 
int höchſt erfreulich — bemerkt er noch — daſs für zwei der wichtigiten Fächer jo 
vorzüglich geforgt wird.” Dt. 





Karten. 


A. Hartleben’s Kleiner Hand: Atlas über alle Theile der Erde. 60 Kartenfeiten. 
Mit erflärendem Terte von Prof. Dr. Friedr. Umlauft. Verlag von A. Hart: 
leben, Wien. In Lnwnd. gebunden 5 fl. = 9 ME. 


Die Tertbeigabe enthält 1 Seite (23 X 34em) Grläuterungen zum Ber: 
jtändnis der Yandfarten und 5 Seiten geographiiche (vorzugsweiſe itatiitiiche) Mit: 
theilungen. 

Die 60 Hartenfeiten umfalien 42 Karten: Nr. 1/2 die Blanigloben zur 
allgemeinen Überſicht der Bodengeitalt; 3/4 Mercatorsprojectionsfarte vor: 
vorzugsmeife zur liberficht des volitifchen Beſtandes und. des Meltverfehrs; 5,6 
Europa (1:15 Mill.); 7/8 Deutihes Reih (1:28 Mill); 10% Sſter— 
reich-Ungarn (1:28 Mill.); 11/12 die Alpen (1: 2 Mill): 13 die Schwei; 
(1:12 Mil); 14 Niederlande, Belgien, Curemburg (1:2 Mill); 
15/16 Frankreich (1:28 Mill); 1718 Britifche Inſeln (1:28 Mill); 
19 Dänemarf (1:2 Mill): OD Schweden und Norwegen (1:57 Mill); 
2122 Ruisland (1:10 Mil); 23,24 die Staaten der Baltanhalb: 
injel (1:28 Mill); 25,26 Ntalien (1:28 Mil); 27/23 Spanien und 
Bortugal(l: 28 Mill.): 23/30 Afien (1:30 Mill); 3l aulafien (l: 4Mill.); 
32 Kleinasien (l: 56 Mill.); 33 Syrien und Paläſtina (nebit Cypernd 
1:28 Mill.; 34 Perfien Aigbaniitan und Baldudſchiſtan (1:10 Mill); 
35 Turkeſtan u. Hindujtan (1:10 Mill), 36 ae (1:10 Mill.) ; 
37 Hinterindien und die Bhilippinen (1: 10 Mill); Sunda: \nieln 
(1:15 Mill); 39 China (1:10 Mill); 40 Navan (l: 7 Mil). 4142 Nord: 
afien (l: 15 Mill); 43/44 Airika (1:30 Mill); 45 Ägypten (1:3 Mill); 
46 Nordweitafrika (1:12 Mill); 47 MWeitfudan (1:12 Mill); 48 DO te 
judan (1:12 Mill); 49 Gentralafrifa (1:12 Mill); 50 Südafrika 
(1:12 Mil); 51/52 Auftralien und Bolynefien (l: 30 Mill.); 53 Oft: 
auftralien (1:10 Mill); 5455 Amerita (1:35 Mill.); 56/57 die Ber: 
einigten Staaten (1:10 Mill); 58 Gentralamerifa (1:15 Mill); 
59 —— (nördlicher Theil; 1:20 Mill): 60 Südamerika (jüdlicher 
Theil ; 0 Mill). 

Ms "hiefer Aufzählung it zu erſehen, dajs auf Europa 14, auf Aſien 
12, auf Afrifa 7, auf Amerifa 5, auf Auftralien 2 Karten entfallen und 
dafs 2 Karten das gejammte Erdbild umfaſſen. 
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Die Karten find im allgemeinen gut und entiprechen nad Ausführung und 
Inhalt den Anforderungen, welche an einen „Eleinen Handatlas“ — der aljo für 
das große Rublicum beitimmt ift — geitellt werden können. Doch haben wir zwei 
wejentliche Ausitellungen zu machen: Die erjte iſt, daſs auf manchen Karten die 
Terraindaritellung nicht charakteriftiich genug bervortritt; e8 mag fein, dafs ſich die 
meilten Benützer des Atlas daran nicht ſtark jtoßen — der Kritiker kann es nicht 
unerwähnt lafien; die zweite Ausitellung wird aber vom großen Bublicum auch 
erfannt werden, fte betrifft die zu kleine Schrift auf einigen Karten. Es dürfte im 
eigeniten Intereſſe des Werlegers fein, in einer folgenden Auflage *) die Harte von 
Belgien und den Niederlanden (Nr. 14), Spanien (Nr. 27/28) und Javan (Nr. 40) 
aus diefem Grunde durch neue zu erſetzen. Es jtellen wohl auch einige andere 
Blätter größere Anforderungen an die Augen, aber die genannten drei Blätter 
bilden jedenfalls die ſchlimmſten Fälle. 

Iroß diejer Bemerkungen können wir den Atlas empfehlen und der billige 
Preis wird beitragen, daſs auch manche Lehrer ihn anichaffen als Ergänzung neben 
dem Schulatlas, in welcher Beziehung er recht gute Dienite leiten wird. 


Zanghans B., Deutſcher Golonialatlad. 30 Karten mit vielen hundert Neben: 
arten. Verlag von J. Bertbes, Gotha. 15 Yieferungen (mit je 2 Karten) 
a Mk. 1:60. 

Von diefem Atlas, über dejlen Anlage wir im 6. Hefte, S. 190—91, ge: 
fprochen, liegt uns die 2. Lieferung vor, welche Nr. 4 und 24 enthält. 

Nr. 4 bringt in der Hauptflarte zur Daritellung: Das deutiche Land; 
Überficht zur Verbreitung der Deutichen und ihrer geiftigen Gultur, fomwie der 
Vereine zur ‚Förderung deuticher ntereiien im In- und Auslande. Die Karte 
reicht auch über die Niederlande und Belgien, ſowie die ganze Schweiz und die 
Alpen und Sudetenländer Titerreichs. Beſonders hervorzuheben iſt die jehr deutliche 

aritellung der Bezirke mit gemijchter Bevölferung. Sie ift auch für den Mejttheil 
fterreichS vecht wertvoll. 

An Nebenkarten enthält das Blatt: Karte der überjeeiihen Auswande— 
rung; — der ſächſiſche Induſtriebezirk; — die deutiche Herenhutercolonie Chriſtians— 
teld (an der dänischen Grenze); — die deutiche Arbeitercolonie Kupfermühle (bei 
Wienebun); — die ehemaligen deutichen Heidecolonien in Schleswig; — die deutfchen 
Mennonitenftevlungen in Elſaß (2 Kärtchen); — deutiche Siedlungen in Yotbringen 
(3 Närtdhen); - die Züge der Salzburger Coloniſten nach Ojtpreußen (1732); — 
die deutiche Golonifation in Litauen im Jahre 1736; — die Thätigkeit der An: 
fiedlungscommiffion für die Provinzen Weftpreußen und Poſen; — die von der 
Anfiedlungscommiflion erworbenen Güter bei Rynsk; — die neu angelegten Dörfer 
Bismardfelde und Michelsporf. 

Nr. 24 enthält das 1. Blatt „Schußgebiet der Neu-Guinen:Gompanie” (das 
ganze Gebiet wird 6 Blätter umfalien). Die Hauptfarte bringt einen Großtbeil 
von Kaiſer Wilhelm-Land zur Daritellung. 

Die Nebenfarten enthalten: Humboldt:Bai; — Habfeld:Hafen; — Dall: 
mannjtraße; — Friedrich Milbelm:Hafen; — die Häfen an der Stephanſtraße. 


*) Für eine folche wird ſich wohl auch die Beigabe eines Kartenverzeich— 
niſſes als notbmwendig herausitellen ; die vorliegende Auflage entbehrt eines foldhen. 


. 
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Abhandlungen. 


Bericht über die ſchulgeographiſchen Borträge 
auf dem X. deutfden Geograpbentage in Stuttgart. 
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Die am Donnerstag, den 6. April nachmittags, abgehaltene 4. Sitund 
des X. deutfchen Geographentages war ausichlieglih der Schulgeographie 
gewidmet. Die Tagesordnung mit drei Vorträgen und einem Antrage 
hatte zahlreiche Beſucher herbeigeführt. Den Vorſitz führte Prof. Fiſcher— 
Marburg. 1 


Als eriter Redner fprah Prof. Dr. Neumann- Freiburg i. 2. 
über „Die Geographie als Gegenstand des afademijdhen 
Unterrichts“. 

Eingangs feines Vortrages erklärt Redner, daſs es ihn bei feiner 
Vorliebe für die Heimatsfunde, deren Studium ihn gar häufig über die 
pofitifhen Grenzen hinausführe, mit Befriedigung erfüllt habe, dafs fein 
Wunſch, die fchulgeographiichen Beſprechungen einzuleiten, die Zujtimmung 
gefunden. Die Aufgabe, welche ſich Redner gejtellt, weist ihn hauptfächlic 
an diejenigen, welche feine Gelegenheit haben, jich mit diefem Thema zu 
befaffen. Ein Blick auf die gegenwärtige Situation beweist ſchon, wie 
richtig die Anficht der Herren Geh.:R. Prof. Wagner und Freiherr v. 
Richthofen fei, dafs man in fpäterer Zeit unfere Tage die Sturm- 
und Drangperiode der Erdkunde nennen werde. Im der That begegnet 
das Studium, fowie die Methodik derfelben vielen Schwierigkeiten. Die 
neuen Vertreter des neuen Faches find häufig Autodidakten; Phyſiker, 
Mathematiker, Geologen und Ajtronomen, wie auch Hijtorifer kommen auf 
diejem Gebiete zufammen und müljen je nach dem Ausgangspunkte auc 
verſchiedene Auffaffung von der Natur mitbringen. Bis heute hat ſich denn 
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auch die mehrfache Nihtübereinjtimmung diefer Auffafjungen noch nicht 
vollſtändig abgeklärt, ein Umjtand, der fiher nur zur bedauern ijt. 
Indem Redner auf eine ausführlichere gefchichtlihe Darlegung der 
allmählihen Entwidlung der Erdkunde hinſichtlich ihrer methodischen Stellung 
verzichten zu wollen erflärt, weist derjelbe nur hin auf das befannte claffische 
Wort, „dajs fein Unterrihtsgegenjtand fähiger fei, den 
gefunden MWenjhenveritandzumeden, alsdie Geographie“, 
ein Wort, welches ein ganzes Programm in jich enthalte. An der Schwelle 
unferes Jahrhunderts begegnen wir Alerander v. Humboldt und Karl 
v. Ritter. Während erjterer fein Hauptaugenmerk auf die kosmiſchen 
Beziehungen richtet, war Ritter, dejjen geographifche Vorlefungen an 
der Berliner Hochſchule unvergeislich bleiben werden, bejtrebt, die Erde 
mit den Beziehungen des Menjchengejchlechtes in Zufanmenhang zu bringen. 
Dies führte zu einer jchärferen Charakterifierung und Darjtellung von 
Yändern und Yandfchaften. Je älter aber Ritter wurde, deito mehr ver- 
ſchob er die Hauptfrage, den Zuſammenhang mit der Natur. Der redıt: 
zeitige Anſchluſs an die mächtig aufjtrebenden Naturwiljenichaften war 
verfäumt und damit ein jchweres Hemmnis der Entwidlung heraufbe- 
jhworen. So blieb es einige Jahrzehnte lang, bis ein neues Zeitalter 
anbrad); das Zeitalter der Entdedungen follte Wandel ſchaffen. Deutſch— 
land nahm hervorragenden Antheil und Gotha wurde der Brennpunkt der 
Beitrebungen ; die Entdedungsreifen nahmen den Charakter der Forſchungs— 
reifen an und es handelte ſich nicht mehr darum, die erjchlojjenen Gebiete 
materiell, ſondern hauptfächlid) vom Standpunkte der Wiſſenſchaft auszubeuten. 
So wurde der geographifche Stoff täglidy größer und größer und der Auf nach 
fachlic) gebildeten Geographielehrern war nur eine nothwendige Folge der ge- 
änderten VBerhältnifje. Es fchienen hierbei zwei Wege zum Ziele zu führen: Soll 
man die Mathematiker, Ajtronomen, Geologen u.f.w., die gelegentlich geo— 
graphifche Stoffe in ihren Vorlefungen behandeln, mit dem Face betrauen 
oder den Unterricht eigenen Fachmännern übertragen ? Hierbei muſste ſich 
unmwilltürlich die Überlegung aufdrängen : Hat jeder Gelehrte auch Neigung 
und Luſt zu diefen Wifjenfchaften ? Dit es zu verlangen, dafs jeder ſich 
in die Yage verfete, ji) auch noch auf die geographifchen Grenzgebiete zu 
werfen? Wer vor Schaffung der geographiichen Profeljuren dafür ein- 
geitanden, it heute anderer Anficht. Die Aufgabe der Geographie iſt 
nicht zu erfüllen durch Erforſchung einzelner Erjcheinungen, die zufolge 
ihrer Art irgendwelche Beziehung zur Oberfläche der Erde haben. Biel: 
mehr handelt es fich, wie bereits Prof. Penck ausgeſprochen, um die tel: 
(urifchen Erfcheinungsformen und die dadurd bedingten Wechjelwirkungen. 
Auf diefe Ziele hinzuarbeiten, dazu fann feine der erwähnten Grenz- 
wilienfchaften genügen. Nur als eine jelbitändige Wiſſenſchaft fann die 
Geographie mit der Erforfchung der Yage, Größe, Bewegung, Oberfläche, 
in Bezug auf fi und die Menſchen fich bejchäftigen. Dieje Definition 
ift eine weite und darum auch manchmal mifsverjtanden. Deshalb hat 
jich auch die Anficht Eundgegeben, ein Unterrichtsgegenjtand, der ein jo 
weites Gebiet umfaſſe, vielerlei Vorausfegungen bedürfe, habe Fein echt 
auf die Bezeichnung als einer Wifjenfchaft und bediirfe demnach auch feiner 
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Vertretung auf der Hochſchule. Diefer Vorwurf Täfst ſich faſt gegen jeden 
anderen Forjchungszweig erheben. In welchem Verhältniſſe jtehen z. B. 
die Heilkunde, Archäologie, Geſchichte und einzelne Zweige der Natur: 
wiſſenſchaften? Ja ſelbſt der Betrieb der phyiifaliichen Wiſſenſchaft tit 
ohne Mathematif undenkbar und ähnlich ijt das Verhältnis auch bei der 
Paläontologie und dynamifchen Geologie. 

Die Spaltimg der wiſſenſchaftlichen Forſchung ijt allerdings That: 
fache, aber nicht Selbitzwed. In diefer Beziehung erinnert ſich der Fach— 
mann an den Ausfprud Dr. v. Goflers auf dem Berliner Geo- 
graphentage: „Nur das nothwendige Ergebnis unferer menſchlichen Be— 
jchränftheit fann als Grenze einer Wiffenfchaft angejehen werden; die 
einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft erweitern durch ihre Berührung die 
einzelnen Gebiete menschlichen Erfennens und Forſchens. Durch zweckloſe 
Grenzitreitigfeiten ſollen einer Wifjenfchaft niemals wirffame Feſſeln an— 
gelegt werden fünnen. Ein „Bis hieher und nicht weiter!“ gibt es hier nicht. 
So jinfen aud in Bezug auf die Geographie die beengenden Felleln in 
nichts zufammen. 

Es entjteht noch die Frage, ob die Geographie feit Erwerbung des 
Bürgerrechtes Beweife ihrer Befähigung gegeben habe? Da fann die Ant« 
wort nur lauten, dajs mit Befriedigung auf die Vergangenheit zurid- 
geblict werden darf. Ältere und zahlreiche jüngere Namen, die fchon wieder 
Nachfolger zählen, find zu verzeichnen, eine Reihe wiljenfchaftlicher Unter: 
nehmungen und erfolgreiche Forſchungsreiſen organifiert worden; fehr viele 
und gute Lehrbücer find erjchienen, die Methode hat einen bedeutſamen 
Aufihwung genommen, kurz der Unterjchied zwiſchen einſt und jett iſt 
ein ganz gewaltiger. Aber mehr als dies mögen die Yeiltungen der Hoch— 
jchulgeographie darin zu fuchen fein, dafs fie es verjtanden, den Fach— 
lehreritand auf eine hohe Stufe zu erheben, die modernen Geographen auf 
den Thatſachenſchatz aller Wijjenszweige einzuüben. Um nur eines heraus« 
zugreifen, ijt es befannt, welch große Förderung die Geologie nnd Geo- 
phyſik durch Berückſichtigung des morphologischen Elementes erfahren haben. 

Wenden wir uns zur Geographie als afademifchem Unterrichtsgegen- 
jtand, fo fehen wir zwei Methoden vorherrfhen: die amalytifche und 
iynthetifche, in regelmäßigen Wechfel in Verwendung kommend. Die eine 
gibt für die Länderräume eine zufammenhängende Darftellung auf der 
Erdfugel, dann geht fie auf den Menſchen über und beurtheilt die ein- 
ſchlägigen Erfcheinungsformen nad) Art, Lage und Größe der Siedelungen, 
Geſellſchaftsformen, wirtfchaftliche Verhältnijje als Wirfungen der Voraus- 
jegungen. Diefe Darftellung wird dem Lehrgebäude einzuräumen fein, 
wenn die vielfachen Verhältniſſe beleuchtet werden follen. Die zweite Me— 
ıhode führt zur Darjtellung der allgemeinen Erdkunde. Dieje geht von den 
Erſcheinungen aus und behandelt die Art ihrer Verbreitung über die 
ganze Erde. Ortsbejtimmumngen und Raumverhältnijje bilden den Gegen- 
jtand der Ajtronomie, die Größe, Bewegungen und Eigenſchaften der 
Erde zu ermitteln; praftifche Übungen, geographiiche Excurfionen und 
fartographifche Aufnahmen ergänzen Hand in Hand die dem Geographen 
umentbehrlihen Kenntniſſe der Mathematik, die uns in den Stand jeken, 
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felbjtändig zu forſchen, Karten aufzunehmen und zu bearbeiten. Daran 
ſchließt ſich die Geophyfif, welche uns lehrt, die Erde als etwas Ge- 
wordenes aufzufajjen, mit dem Inneren derfelben, dem Bergangenen und 
Verändern, uns zu befchäftigen. Ferner die allgemeine Morphologie oder 
die Yehre von der Erdfrujte, der Wechſelwirkung von Wafjer und Luft, 
von ihrem Einfluffe auf Pflanzen und Thierwelt. Auch die Anthropo- 
geographie iſt al8 hierher gehörig zu zählen. Der Kreis wird gejchloffen 
von der Gefchichte der Geographie. 

Unwillkürlich muſs jeden ein gewiljes Bangen ergreifen, wenn er 
bedenkt, ob ein Einziger diefen Wiſſensſtoff je ganz beherrichen könne. 
Bedenken wir aber, wie die Specialifierung in anderen Unterrichtsjweigen 
gleichfalls vorfommt, und dafs mit Recht verlangt wird, jtets den Blick 
auf das Ganze zu richten, die Entwicklung und den Fortfchritt des Ganzen 
zu beherrſchen, fo erjcheint dies auch bei dem Geograpbielehrer durchaus 
nothwendig. Wenn er wirflicd in dem einen oder anderen Gebiete zuhauſe 
ift, wenn er nur tüchtige Bauſteine liefert und wenn einmal gejagt 
werden darf, dafs unfere Anfänge überwunden und in das ruhige Wafjer 
der Gontinuität eingelaufen fein werden, dann mag der Gefchichtsfchreiber 
die endgiltigen methodifhen Grundſätze darlegen, die aus der Entwicklung 
ſelbſt herausgewachſen fein werden. Wir aber werden zuſammen arbeiten, 
damit diejes Ziel in nicht ferner Zeit erreicht werde. Dann wird die 
Geographie als eine mächtige Brüde, die aus der Gedanfenwelt des 
Naturforihers in die Geſchichte des Menſchen hinüberführt, beurtheilt 
werden. &8 erjcheint wohl erreichbar, eine Annäherung und Vermittlung 
der Gegenſätze zu erzielen und damit zugleich einen Gedanken der Ver— 
wirklichung nahezuführen, die Aufgabe der Geographie und die Auf: 
gabe ihrer Yehre klarzuſtellen. Am vollfommenjten fünnte die Geographie 
ihrer Aufgabe gerecht werden, wenn es mit Karl Ritter gelänge, die 
Studierenden aller Facultäten heranzuziehen; insbejondere würde es für 
unfere Juriſten und Gameralijten von Nuten fein, wenn fie die Länder 
ihrer Wirfjamfeit genau fennen lernen wirden, namentlich aber für die 
Gandidaten des höheren Yehramtes, für welche befonders tüchtige Fach— 
fenntniffe vorauszufegen find. Nachdem wir in die einfchlägigen Verhält- 
nifje al8 Gymmnafiallehrer u. dgl. Haren Einblid haben, wie die Yehr- 
amtscandidaten viel zu einfeitig für ihren Beruf als Yehrer und Erzieher 
herangezogen werden, iſt zu jchliefen, dajs ein großer Theil der Schul: 
frage aus der Welt gejchafft würde, wenn allgemein geographiich tüchtige 
und allgemein landeskundliche Kenntnifje die Lehrer in den Stand fekten, 
den Unterricht in Sprahe, Gejchichte und Naturfunde mit dem Bande 
der Geographie zu verbinden. Was uns fehlt, iſt nicht eine Einheitsfchule, 
was wir aber brauchen, eritreben müſſen in allen Schulgattungen, das 
ift der auf Grundlage der Vaterlandsfunde aufgebaute Einheits: 
unterricdt. 


Hierauf ergreift das Wort zu feinem Vortrage Prof. Dr. Kirdhoff- 
Halle a. S.: „Uber die Borbereitung der Geographielehrer 
für ihren Beruf.“ 
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Mit der BVBerfiherung, über den Gegenftand wenig Neues fagen zu 
fönnen, befpricht Redner die Sachlage, dafs jeit 22 Jahren die Vertreter 
der Erdfunde ſämmtlicher Univerfitäten Mitteleuropas mit der Vorbereitungs- 
frage der Geographielehrer fir ihren Beruf fich bejhäftigen. Cs wäre 
aljo unbejcheiden, Brivatwünfche hier zum Ausdrud zu bringen: aber ganz 
an der Zeit fcheint es, daſs der deutſche Geographentag wieder 
einmal laut und einmüthig fih äußere über dieNothmwen- 
digfeit geographifcher Fachausbildung unjerer erdkund— 
lihen Lehrer an den höheren Yehranftalten überhaupt, 
wie es einjt der Fall war an dem umvergejslichen Eröffnungstage in 
Berlin ımter Guftav Nahtigals Vorſitz. Wir pflegen uns nicht zu 
verfammeln — betont Redner — um fruchtlos zu nergeln und unfrudt- 
bare Vorſchläge zu machen; jo wird es dankbar anerkannt, dafs deutjche 
Staatsregierungen, voran diejenigen von Sachſen und von Preußen, unferer 
Wiſſenſchaft an den Hochſchulen eine fejte Stätte bereitet haben. Dem 
gegenüber jteht als Thatſache aufrecht, dajs noch gegenwärtig an der 
Mehrzahl von Umiverfitäten die Erdfunde unvertreten ijt und auch dort, 
wo ſolche Lehrſtühle bejtehen, unferer Wiſſenſchaft eine ungleidhartige Ver— 
wertung zutheil wird. Unfer aller Meiſter, Freih. v. Rihthofen, hat 
es bei feiner Antrittsrede in Yeipzig öffentlich ausgefprohen, „wer Geo» 
graphie treibe, um dann in Schulen zu unterrichten, finde genug Anhalt 
in Hand» und Lehrbüchern“. Der Genannte dürfte inzwijchen felbit von 
diejer Anficht zurücigefommen fein. Eine längere Erfahrung bei den Prü— 
fingen der Pehramtscandidaten läfst erfehen, wie unjelbjtändig und ſchwach 
das geographifche Wiffen der Studierenden zu fein pflegt. Sie mögen mit 
Fleiß eine Menge von Einzelheiten ſich angeeignet haben, indes es fehlt 
ihnen die Sicherheit des Urtheiles, um zu entfcheiden zwifchen widerfprechenden 
Behauptungen, die fie vielleicht im ihren Büchern finden; fie ermangeln 
der Iebensvollen Berührung, wie fie die Perfönlichkeit des afademifchen 
Lehrers vermitteln fol. Sie jtehen jchüchtern, paſſiv und ungefchult im 
eigenen Forſchen dem frifhen Beobachter der Natur gegenüber und jehen 
ſich nie in der Yage, ihre eigenen Kräfte zu prüfen. Eine arge Thorheit 
ift es, zu meinen, eim tüchtiger Geographielehrer brauche gar fein Korfcher 
zu fein, er habe ja nur den geficherten Wiljensjtoff, wie ihn das Lehr— 
buch enthalte, den Schülern zu überliefern. Darin bejteht der große Unter- 
schied zwiſchen dem mwifjenfchaftlihen und dem Giementarlehrer, dajs 
jener über dem Yehrbuche jteht, das fih in den Händen der Schüler 
befindet. 

Wie fchwierig aber ijt es gerade in der Erdfunde, diefer Forderung 
zu genügen. Der Geographielehrer muſs gegenüber dem zu groß ange- 
legten Leitfaden nicht bloß ein ficheres Urtheil haben betreffs einfchlägiger 
völferfundlicher Fragen, er muſs auch in Mathematif, Projectionslehre, 
Geophyſik, Geologie, Gejhichte, in gewilfen Theilen der Botanif, Zoo— 
logie, Anthropologie und Sprachwiſſenſchaft jelbjtändig fein; wie foll er 
denn anders enticheiden, ob 3. B. das Lehrbuch Recht habe, wenn es den 
Frühling und Herbſt am 21. März, refpective 22. September beginnen 
lajje. Er foll in feinem Wiſſen hinlänglihe Stüte finden, um Behaup— 
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tungen des Vehrbuches zu vertreten oder durch beſſere zu erjegen. Soll er 
die Papuas des Kaifer-Wilhelmslandes Neger nennen oder foll er den 
Begriff „Suaheli“ als ſprachkundlichen oder völferfundlichen auffafjen ? 
Wie ſclaviſch ſteht ein einfeitig mathematifch oder naturwiljenfchaftlich 
gebildeter Yehrer gegenüber den Ausjagen des Leitfadens über deutfche 
Stammes- und Gaufunde, und welche Rolle fpielt etwa ein Hijtorifer 
hinfichtlich methodiſcher Orientierung? Über Wefen, Grenzen und Hilfs- 
mittel des erdfundlicen Studiums gewinnt man eben nur Einſicht 
durch gründliches afademifches Studium. Es ift aber nicht bloß erfor: 
derlich, ich zu mappnen gegen Einwürfe wie: Geologie gehört micht in 
die Schulgeographie oder Territorialentwiclung, iſt Sache der Geſchichts— 
jtunde; es ijt nicht nur möglich, dafs der Studierende erfährt, in welchem 
Umfange und auf welchen Wegen er die jchlechterdings nicht zu ent- 
behrenden geographiichen Hilfswiljenfchaften fich zu eigen machen Tann, 
ohne feine Kräfte zu überbürden, es iſt auch nicht blog Erfordernis, dajs 
er volljtändig befannt werde mit den zur Zeit verläfslichiten Büchern, 
Karten, Inftrumenten 2c. zum felbjtändigen Betriebe feines Hauptfaches. 
Kurz es iſt nicht bloß die in dem Weſen der Erdfunde als Wiffenjchaft 
liegende Schwierigfeit, die Berührung mit Nachbardifciplinen, die ihm 
das Univerjitätsitudium gebieterifch auferlegt; es fommt noch ein zweites 
hinzu: die eigenthümlihe Schwierigkeit der erdfundlichen Unterrichts» 
ertheilung. Wir fennen zwar bereitS eine ganze Literatur über fchulgeo- 
graphiiche Methodik, aber gerade hier mufs die Theorie mit der Praxis 
Hand in Hand gehen. Was hilft es, wenn zum hundertſtenmale dargelegt 
wird, nur durd fFreihändige Kartenentwürfe fünne der Schüler ſich ein 
dauerndes Bild eines Terrainſtückes fihern und wenn zum taufenditen: 
male die liebe Bequemlichkeit einmwendet, e8 gehe nicht an. Wie viel beffer, 
wenn der Yehrer zuerjt darauf hinweist, dafs in feinem Fache der Unter: 
richtsbetrieb auf der Schule jo grundverſchieden fei, wie gerade in der 
Geographie; wenn er dann jogleich die Wichtigkeit des Kartenzeichnens 
der Schüler mit den bejten Methoden an concreten Beifpielen lehrt, feine 
Zuhörer gleich didaktische Übungen halten läjst und diefe Fritifiert. Das 
preufifche Unterrichtsminifterium bat durch Neubeſtimmung der Yehr: 
ziele 1892 den erdfumdlichen Unterricht außer dem Kartenzeichnen vor« 
nehmlich dadurch gefürdert, dafs es an Stelle des Ausgehens von ſchwierigen 
Grundlehren die Heimatskunde zur Grundlage des ganzen Yehrgebäudes 
macht ; darunter ijt aber nicht die geiltlofe Art des Auswendiglernens 
der Berwaltungsorganismen ꝛc. zu verjtehen. Der Anfänger foll den 
ganzen Zufammenhang von Boden und Gewäljer, Siedelung und auch 
dag Mefen der Yandfarte aus der Betrachtung der Schulumgebung 
und ihrer Partien entjchleiert befommen. Seit diefe großartige und 
richtige Auffalfung, d. i. allgemein erdfundliche Imduction, im größten 
deutichen Staate Boden gefunden, iſt die Arbeit des Geographie 
lehrersgerade aufder unterjten Stufe erheblich gewadjfen. 

Kür immer und allerorten ijt es voriiber mit dem Mifsbrauche, 
den gar mancher Yehrer in der Sexta begieng, daſs es ſich dabei nur 
um ein ABE handle, das aus der geographiichen Fibel zu memorieren 
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fei. Jetzt gilt es zur Vorbereitung gerade des erdfundlichen Anfangss 
umterrichtes, Forjcherarbeit zu leijten, man mufs vertraut fein mit dem 
Gebrauche meteorologifcher und topographifcher Injtrumente, die geologifche 
Natur des Bodens behufs geniigender Deutung des Oberflächenbaues ſach— 
fundig ergründen, oftmals ohne Vorarbeiten anderer benüten zu Fünnen. 
Dean mufs fid) in die Flora und Faung hineinarbeiten, man mufs Provinz: 
geichichte und Ortschronif mit hijtorifcher Mritif zurathe ziehen; behufs 
Entwurfes eines Situationsplanes der Schule, des Schulortes und der 
Umgebung ein Stüd Geometer und Kartograph fein. Wer nennt das 
Bud, aus welhem man alle diefe Fähigkeiten wie Schwimmen außerhalb 
des Waſſers lernen kann? Auf den erjten Bli könnte das zuviel ver- 
langt erjcheinen, indeijen, wer ſich eingearbeitet hat, der ijt ja damit ſchon 
befähigt zum erdfundlihen Unterrichte, er hat das Handwerkszeug feiner 
Wıffenfchaft zur eigenen Unterfuchung erfolgreich zu benützen, er jteht 
feinen Schülern nicht jelbit jchülerhaft gegenüber, er hat durch eigene 
Beobachtung fchöpfen gelernt, er iſt durchdrungen von der Forſchung, er 
mag num bei den Fingern der Wiſſenſchaft Begeijterung erweden, wenn 
ihm jelbit ſolche erfafst. Daraus erflärt fich die Wichtigkeit geographiicher 
Profeſſuren. Es fei ferne, jenen Staaten, welche erdfundliche Yehrjtüihle 
noch nicht heimatberechtigt gemacht haben, einen Vorwurf zu machen, jpielt 
doch hierbei der Geldpunft feine leidige Rolle. Um fo rüchaltlofer aber 
dürfen wir e8 ausfprehen: Cine Univerjität ohne geographiiche Profeijur 
iſt ebenjo unvollender, zum mindeften wie eine, der es an ven Yehr- 
fräften für Gefchichte oder Philologie, für Phyfif oder Mathematik 
mangelt. 

Der deutfche Geographentag kann nur fromme Wiünfche äußern in 
Bezug darauf, daſs nicht zu lange gezaudert werden möge — zumal zu: 
gunjten des geographifchen Schulunterrichtes — mit der Einrichtung von 
Profeſſuren, wo fie noch fehlen. Aber an die deutfchen Staatsregierungen, 
welche ganz ausdrücklich zur Hebung des Schulunterrichtes in der Erd» 
funde ſolche Profeiiuren gejchaffen haben, den Segen derjelben aber nicht 
zur Genüge den Schulen zutheil werden lafjen — infolge eigener Ber 
denfen — hat ſich der Geographentag zu wenden. Die geographifchen 
Profeſſoren find wohl jett ausnahmslos auch Craminatoren in ihrem Nache, 
aber was man faum für möglich halten follte, ijt eine offenfundige That- 
ſache: Unterrichten nicht noch zahlreiche Yehrer in Geographie, ohne jemals 
darin geprüft worden zu fein? Nun mufs man ja zugeben, dafs ſich 
darumter auch ältere Yehrer finden, die gar feine Gelegenheit hatten, ſich 
zu ihrer Zeit —, alfo vor 1870 — die facultas zu erwerben. Was joll 
man aber dazu jagen, wenn in ganz jugendlich zuſammengeſetzten Gollegien 
ein mit facultas Verfehener nicht unterrichten darf, aber jtatt feiner ein 
junger Gandidat, dem furz zuvor ſchwarz auf weiß von der Prüfungs: 
commtijfion bezeugt worden, dafs er nicht fähig ſei. Wird man das 
mit der Rückſicht auf die Dfonomie des Stundenplanes entjchuldigen ? 
Oder mit jenen Gründen, wie ein Anjtaltsvoritand, der einem mit vielen 
fchriftlichen Correcturen geplagten Vehrer „zur Erholung“ auch einige geo- 
graphifche zumies ? 
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Wenn man nun den Gejcichtsfehrern, den Lehrern der Phyſik und 
Mathematik den Unterricht in der Geographie zumeist, jo muſs die Er- 
theilung der vollen Yehrbefähigung an diefe abhängig gemacht werden von 
der obligatorischen Nachweifung genügender geographiicher Kenntnijje. Und 
wenn in mittleren Glafjen, wie das häufig vorfommt, der Unterricht in 
Geſchichte und Geographie in der Hand desjelben Yehrers liegt, fo darf 
dazu nur ein folcher bejtimmt werden, der die mittlere facultas in der 
Erdkunde durd eine Staatsprüfung erwiefen hat. Fortgeſetzte Nichtberüd- 
ſichtigung diefer doch eigentlicdy ganz jelbjtverjtändlichen Forderungen witrde 
nichts anderes bedeuten als Rückfall in den früheren Schlendrian, wo ein 
jeder Beliebige den Unterricht in dieſem Pariafache ertheilen fonnte. Der 
preußifche Cultusminijter v. Goßler hat auf dem VIII. deutfchen Geo- 
graphentage erklärt, dafs gejetlihe Beitimmungen für Geographielehrer 
nach unferen Vorſchlägen verfügt worden feien. Daraus dürfen wir die 
Hoffnung ſchöpfen, dafs wir auch diesmal nicht ungehört bleiben werden, 
wo es fi) darum handelt, eine bereits erreichte Höhe der Entwidlung 
nicht wieder preiszugeben. Unſer Anfinnen iſt aber auch ein durchaus 
billiges. Es geht lediglich darauf hin, man möge die Erdkunde aufhören 
laſſen, das einzige Fach auf unferen Schulen zu fein, in welchem bald 
geprüfte, bald ungeprüfte Lehrer unterrichten dürfen. Man mache ge 
nügende Nutzanwendung von den afademifchen Yehrfräften, wo ſolche vor- 
handen jind, indem man dort den Yehramtscandidaten für das geographifche 
Fach feine facultas ertheilt ohne Ablegung eines ordnungsmäßigen Examens. 
Dian würde nicht gerecht handeln, indem man innerhalb desjelben Staates 
einen Mann ernithafte Studien treiben läfst und daneben einen, der 
nicht den mindeiten Befähigungsbeweis hat, zu unterrichten geitattet. Wir 
treten mit diefen Forderungen durchaus nicht ein für perfönliche Inter— 
effen; wir wollen nur, dafs die im Lenzeserblühen begriffenen Studien 
durch die mächtigen Stromadern der deutfchen Schulen dem ganzen deut- 
ihen Volke zugute fommen. Wir kämpfen alfo fir eine wahrhaft volfs- 
thümliche Sache. Wie bange müfsten wir dem Zufunftsfrieg mit den zwei 
Fronten entgegen ſehen, wenn wir theilweife ungefchulte Führer an der 
Spite unferer Heere wüſsten. Nun fo forge man, dafs unfere Jugend in 
der deutichejten aller Wifjenfchaiten feine Ignoranten zähle, eingedenf 
defien, dais ein guter Unterricht in der Erdkunde für Deutichland heute 
mehr denn je eine Sace von hoher nationaler Bedeutung ijt. 

Nachdem der Borjikende namens der Verfammlung dem Redner 
für die gediegenen Ausführungen den Dank ausgefproden, wird die 
Debatte eröffnet. 

Prof. Palacky-Prag hält auf Grund feiner Erfahrungen dafür, 
dafs das erjte und wichtigite Förderungsmittel des geographiichen Unter— 
richtes Staatsjtipendien für Schüler und Yehrer ſeien, die 
für letztere die Ausführung wiſſenſchaftlicher Reifen ermöglichen und in 
Oſterreich gute Erfolge erzielen. Was die einheitliche Ausbildung der 
Gandidaten betreffe, jo laſſe durch Zuſammenwirken der betheiligten Fac— 
toren ſich das angejtrebte Ziel erreihen, nur müſſe Redner bedauern, 
dafs dem Momente der Anſchauung, welches in englifchen und amerifanijchen 
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Schulen jtets im Wordergrunde jtehe, der ihm zufommende Cinflufs vor: 
enthalten bleibe, ja daſs nicht ſelten Didaltiker gerade alles entfernen, 
was Anſchauungen vermitteln könnte. 

Geh. R. Prof. Wagner: Göttingen erklärt fi) gegen den erjten 
Theilder Ausführungen des Prof. Palacky, weil nicht Mangel an Intereſſe 
das Studium der Geographie beeinträchtige, vielmehr dasjelbe in dem 
Grade intenjiv betrieben werde, daſs gegenwärtig ein großartiger Auf: 
fhwung in diefem Studium conjtatiert werden fünne. In praftticher Bes 
ziehung müſſe fich jede Unterrichtsverwaltung eine ganze Kette von Fragen 
vor Augen halten, während wir nur ein einziges Glied cultivieren. 


Prof. Weigeldt iſt der Anficht, dafs, wenn die Studierenden 
der Erdfunde fo verfchiedenartige Fächer in den Bereich ihrer Studien 
ziehen müſſen, e8 dann unmöglich erfcheine, dafs fie auch noch in anderen 
Fächern für ihr Eramen pro facultate docendi Genitgendes ſich aneignen 
fünnen. Unjere Schulreform fei übrigens fo bejchaffen, dafs fie den Geo- 
graphielehrern nicht gemigen könne, wenn beifpielsweife auf den unteren 
Stufen 2, auf der mittleren 1 Stunde Geographie getrieben werde, noch 
dazu, wenn von Oberfecunda aufwärts der Unterricht in die Hände des 
Geſchichtslehrers gelegt fei, der fiir Geographie feine facultas befite. Es 
ſei fraglih, ob fich bei folhen Anfichten viele dem Studium der Geo- 
graphie zuwenden werden. Auch diefer Gefichtspunft jei vom Geographen- 
tage hervorzuheben. 

Profejjor Dr. Penck-Wien bejtätigt die Ausführungen Profeſſor 
Palackys hinfichtlih der Stipendienfrage und bemerkt in methodijcher 
Beziehung, dafs in Vfterreich jtrenge darauf geachtet werde, dafs die 
Seographielehrer die facultas docendi für ihr Fach bejigen. Eine an- 
dere Schwierigkeit beitehe allerdings darin, dafs die Geographie die ihr 
gebürende Stellung vermilje, folange man diejes Unterrichtsfah im Schul— 
organismus nur jo nebenfäkhlich behandle. 


Hierauf fpriht Dr. BPeuder- Wien „über Terraindarijtellung 
auf Schulkarten“. 

Der Vortragende weist in der Cinleitung darauf hin, dafs, wenn 
wir uns über einen fernen Gegenitand, z. B. über ein Bauwerk, unter: 
richten wollen, wir uns zunächſt ein Bild davon zu verjchaffen fuchen. 
Ferner werden wir, vorausgeſetzt, daſs eine fachliche Belehrung jtattfinden 
foll, Trofile und Grundrifje berbeifchaffen. Die Anfiht muſs den Anblick 
des Gebäudes erfegen, den es gewährt, jtiinde man vor ihm jelber; die 
Profile zeigen die vertical gejtellten Schnittflähen und die Grundrifje 
ihlieglih führen uns die auf die Horizontale gelegten Schnittflächen vor 
Augen. Genau wie in diefem angenommenen Falle gegenüber einen Ge— 
bäude befindet ſich ein Schüler der Erdoberflähe umd ihren einzelnen 
Theilen gegenüber. Auch hier bedarf es zum Unterrichte der naturtreuen 
Anfichten, aud hier der vertical geführten Schnitte und Grundriſſe, weld) 
legtere wir dem Beobadjter in den Yandfarten vor Augen führen. Den 
bei weitem wejentlichiten Theil nimmt das Fejtland ein und es diirfte 
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von Intereſſe fein, zu unterfuchen, wie man das Gebäude, den zeichnerifchen 
Charakter eines Erdjtücdes, im Grundriſſe aufgetragen, darſtellt. Die Schul— 
farte ſoll ein ſolcher Grundrijs fein. Wie es beim Gebäudeabbilde darauf 
ankommt, dafs fich alle Theile jcharf von einander fondern, kommt es 
auc bei der Schulfarte darauf an, daſs jich alle geographiichen Objecte 
deutlich von einander abheben. Wo die Natur ihrem Wefen nach Über— 
gänge aufweist, hat die Karte jcharfe Grenzen zu ziehen, 3. B. die Prlanzens 
decke fortzulaijen und Flüſſe und Gebirge hervorzuheben. Die Darjtellungs- 
weile hat alfo jchematifierend zu fein, die Schulfarte ijt ein ortstreues 
Schema der wejentlichen Objecte der Erdoberfläche. Die einzelnen Yagen 
dürfen jich nicht wideriprechen. Wie aber jtellt man nach diefem Grund 
ſatze die Verticalität auf den Karten dar? Da brauchen wir uns wieder 
nur jtreng au den Charakter der Karte ald Grumdrifs zu halten. Den 
Wechſel der Formen nach der Höhe bringt man fo zur Anfchauung, daſs 
man durch jedes einzelne Stodwerf einen Horizontaljchnitt legt. Diejen 
entfprechen diejenigen Höhenanlagen, welche ſich in morphologiicher und 
flimatologifcher Hinfiht als Grenzen auffajjen lalfen. Bei diejer Dar: 
jtellungswetje erſcheint es nur confequent, daſs man die Querfchnitte des 
Gebäudes in analoger Weife auch auf die Terrainhöhen überträgt. Da es 
hierbei nur auf die äußere Form ankommt und auch ein Engerwerden 
der Formen die Regel iſt, jo braucht man für die einzelnen Darjtellungen 
nicht je ein bejonderes Blatt, fondern man kann alle Grundriffe von 
unten nad oben auf einem und demfelben Blatte zur Darjtellung bringen, 
es entjteht jo ein Complex von Umriſſen, Niveaucurven, wo die höher 
gelegenen von den tieferen umſchloſſen find, wie aus den Blättern der 
deutjchen Originalaufnahmen, die eine unfchätbare Grundlage für Karto— 
graphie abgeben, erfichtlicdy iſt. 

Bei Schulfarten folfen die weſentlichen Verhältniffe nicht blok an— 
gedeutet, ſondern zu unmittelbarer Anſchauung gebracht, es muſs auch das 
jtufenweife Übereinanderliegen Fenntlich jichtbar gemacht werden. Hierzu 
bieten die Farben die bequeme Möglichkeit der Abtönung. Es iſt daher 
als eine Confequenz der Anforderungen an Schularten das Verlangen 
auszufprehen: Für Geländegeihnung hat die farbig abgetönte Schichten: 
farte die Grundlage zu bilden. Nimmt man einen relativ weiten Abitand 
der Schichtenlinien an, fo wird die Beichränfung die Daritellung einem 
Zreppenrelief ähnlich erfcheinen lajfen. Es würden alfo Formen, welche 
zwifchen den einzelnen Qiuerjchnitten liegen. überhaupt nicht zum Aus— 
drucfe kommen. Soll man, um dieſem lbeljtande aus dem Wege zu 
gehen, auf jene Stufen verzichten und eine engere Schichtung wählen ? 
Wohl kaum, denn es fprict aufer jener Menge von Zeichen auch der 
Umstand dagegen, dafs man nur jchwer Uberficht gewinnt. Für gute Dar: 
jtellung der Gelände können wir aber forgen, indem wir einen farbig 
abgetonten Schichtenbau als Grundlage nehmen und diefen dur eine 
Böihungsihummerung ausgleichen, gleichwie durch Ausboffierung dem 
ZTreppenrelief die anschauliche Form gegeben werden kann. Im praftiicher 
Beziehung hat es auch den Anjchein, als führe die Entwidlung der Schul— 
fartographie zu diefem Ziele. Wie die ausgejtellten Atlanten und Wand- 
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farten, die das Gelände hauptfählih in der Lehmann'ſchen Schraffen- 
manier darjtellen, zeigen, wird ala Grundfarbe Weiß genommen, bie 
Erhebungen dunfler gegeben und die Schraffen ſchwarz ausgedrüdt. Die 
Farben werden zur Bezeichnung der politifchen Grenzen verwendet. Häufig 
gibt man dem Tieflande Gelb oder Grin bis zu einer Höhe von 200m. 
So jehr dies als ein Fortichritt in der Darjtellung angefehen werden 
fann, möchte e8 doch nur als Beginn der Schichtendarjtellung zu bezeichnen 
fein. Die meiften Karten zeigen dieje Ausdrucksweiſe auch heute noch. Es 
wird aber hierbei ausdrücklich betont, dajs die 200 m=Finie nur ganz ums 
gefähr eingehalten fei, um das Flachland vom Bergland zu unterjcheiden. 
Zu den älteften Scichtenfarten gehören die Vogel'ſchen, von denen es 
Wandfarten auf Wachstuch gab. Einzelne Blätter mit Schichten hatte der 
„feine“ Stieler, theils machte man auf den Schraffenfarten mit den 
Schichten den Anfang, inden man zwifchenein die 500 m⸗-Iſohypſe ein— 
fhob. Die Vortheile traten klar zutage; das Niederfeken des Fußes 
mufste erfolgen in einer weiteren Färbung des Schichtenfyitemes, wie es 
jest die meijten deutſchen Schulfarten aufweifen. Die Wandfarten hielten 
gleichen Schritt; an den Wänden des Saales finden fidh die äufßerjten 
Glieder diefer Entwicklungsreihe aufgejtellt, unter denen die Kiepert'ſche 
Wandfarte von Oſterreich-Ungarn das Ideal zu verwirklichen fcheint. 
Noch viele Gründe pädagogifcher Natur fprechen dagegen, daſs man 
ſich zu einer anderen Darjtellung werde wenden müſſen, außer zu jolchen, 
die jih im Principe mit der obigen verwandt auffaifen lafjen. Denkt man 
fi 3. 8. jede der Böſchungen zwifchen den einzelnen Stufen abermals 
in Schichten und diesmal in Secanten von möglichſt geringer Höhe, To 
erhalten wir Karten, die Ahnlichfeit mit den normwegifchen Amtskarten 
bejigen. Die Finien fönnen auch durch einen getufchten oder gefchummerten 
Ton — je steiler, deſto dunfler — erſetzt werden. Wir diefer Hilfe- 
daritellung wird man nicht bloß die Zwifchenitufen der Formen veran— 
fchaulihen fönnen, fondern auc jene morphologiiche Bildung eines 
Böſchungswinkels eines Gebirgsfußes, ihre Verfchneidungslinien, Schutt: 
halden u. dgl. Es iſt felbitverftändlich, daijs man eine ſolche Schummerung 
innerhalb der Farben» und Scichtendarjtellung erjegen kann durd eine 
Manier in äußerſt gelungener Darjtellung, durch eine Darjtellung in 
ſenkrechten Linien, welche wie Schummerung gehandhabt wird, nämlich 
die Yehmann’sche Schraffenmanier. Sie ift geichieft, um ſich bei einem 
jteilen Abfall, mitteljt Niveaucurven unterjtütt, gut verwenden zu laſſen, 
weil fie da infolge der jenfrechten Stellung ibrer Yinien die Wirkung der 
Niveaucurven nicht beeinträchtiat. Desgleichen ijt bei ſauberer Technif eine 
dem Auge angenehmere Wirkung ficher, als die Shummerung zu erzielen 
vermag. Wenn die Schraffen erit im zweiter Pinie erwähnt werden, fo 
findet dies darin feine Erflärung, weil fie das Einfegen einer Fünftlichen 
Signatur im Sinne der Grumdrijszeihnung, ein fo geſchickt gewähltes 
und durch Fünftleriichen Geſchmack durchgebildetes Syitem, einen großen 
Fortſchritt in der Kartographie bedeuten. Bei vielen Karten liegt das 
Schraffenſyſtem ausjchlieklich zugrunde und die Gontouren find diefem 
Syſteme aufgedrängt. Wenn man aber die eingangs erwähnten Grund- 
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ſätze für die Schulfarten gelten lajjen muſs, warum will man häufig den 
Höhenschichten ihre Berechtigung nicht zuerfennen? Will man fagen, dafs 
fie in der Natur ſelbſt nicht jichtbar ſeien? — Wird aber die Schichten- 
zeihnung präcifiert, jo tritt fie an die erjte Stelle, felbit wenn man die 
Schichten nur als Hilfsmittel für Veranſchaulichung der Böſchungsnuancen 
benugen wollte. Man jieht, dafs die Schichten nur nod einen Schritt zur 
allgemeinen Ausgeftaltung haben. 

Indem Redner zum Schluſſe noch einiges über Schichtenhöhen und 
deren Anzahl von pädagogifchen Rüdfichten aus beifügt, erinnert derfelbe, 
dafs als unterjte Schichte gewöhnlich die 200 m-Scichte gilt. In der 
That — betont der Vortragende — empfiehlt fie ſich, weil fie ſich als 
obere Höhengrenze des tiefen Flachlandes annehmen läſst umd weil ja 
diefe auch für das Relief des Mleeresbodens von Bedeutung iſt. Weiter 
hinauf finden wir die 500, 1000, 1500, 2000, 2500m-Scichte. Diefe 
fowohl geographiichen als morphologischen Rüdfichten entſprechende Schichten 
fcala durch alle Blätter von Kartenfammlungen beizubehalten, kann jich 
nur empfehlen, weil wir neben der Vergleichbarkeit die leichte Mierfbarkeit 
der abjoluten Höhe damit in Zufammenhang ſehen. Die Wahl einer noch 
höheren als der 2500 m-Scichte erfcheint völlig überflüffig, kann doch 
das Gebiet des ewigen Schnees ganz einfach durchgängig mit wei be— 
zeichnet werden. Dieje Darjtellung entipricht noch überdies dem Umftande, 
dais das Gebiet des ewigen Schnees als dritte Grundform der Erdober⸗ 
fläche neben dem jtehenden Gewäljer und dem fejten Yande in Geltung 
trete. Das Yand mufs als Prototyp des Feiten, Starren gelten, das 
Meer als das des Flüffigen. Firn und Eis bededen Meer und Yand, 
ohne Unterfchted beider Dberfläche zu einem Neuen umfchaffend. Indem 
das erjtarıte Polareis und das Firn- und Gletjchereis feine Maſſe nad) 
denjelben Gejegen abwärts bewegt, wie der Strom das Wafjer, fo er- 
icheinen Firn und Eis als felbftändig darzuftellende Grumdform. Aber 
noch ein anderer Punkt führt dahin, der culturgeographifche. Feſtland und 
Meer, beide find Stätten des Verfehres; an der Grenze des Eifes gegen 
die Pole endet jeder Verkehr und nur wiſſenſchaftlicher Opfermuth zieht 
dorthin. Aber auc in die Region des ewigen Schnees führt feine Alpen- 
ftraße, jeder Verkehr iſt dort ausgeſchloſſen. Firn und Eis jtellen ſich 
auch in diefer Beziehung als felbitändige Factore dem Fejtlande und dem 
Waſſer an die Seite. Wie man den Seen die gleiche farbe gibt, ob fie 
gleich hoch oder ungleich hoch über dem Meere liegen, jo find auch irn 
und Eis weſentlich ganz gleichwertig, im welcher Höhe fie auch über der 
Erdoberflähe liegen; nur diejenigen Höhen find von wefentlich Farto= 
graphifcher Bedeutung, welche unterhalb oder außerhalb eines für die 
Cultur unzugänglichen Gebietes ſich finden. 


Hierauf erhält das Wort Dr. Oberhummer- Münden zur Bes 
gründung feines Antrages: „Der X. deutfhe Geographentag 
wolle dieallgemeine Anwendung der Metermeile (Myria- 
meter) für größere Streden und Fläden empfehlen.“ 
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Redner erinnert anfangs feiner Erörterungen an einen Vortrag des 
Prof. Wagner auf dem Geographentag in Halle, zu welcher Zeit das 
Meterfyitem keineswegs fo eingebürgert gemweien fe, wie jeßt. Gegen: 
wärtig fei das Meterſyſtem allgemein eingeführt, aud) die Höhen werden 
allgemein in Metern ausgedrückt und die jiingere Generation habe fich 
fhon daran gewöhnt. Nur ein Punkt beftehe noch, indem die pädago- 
gifche Yiteratur neben den neuen Maßen die alte geographiiche Meile fort- 
führe. Wenn aud für Längenmaße die letttere beibehalten werde, fo jet 
dies bei den Arealzahlen ganz anders. Gewiſſe runde Zahlen feien hier 
bejonders am Plate, und da eigne fich hierzu das Quadratınyriameter, 
welches jo ziemlich das Doppelte der gewohnten Einheit daritelle. Aller- 
dings empfehle fi das Quadratmyriameter für größere Flächen, Erd- 
und Yändertheile. Das Myriameter habe fich bei uns auch zum heile 
aus dem Grunde nicht eingebürgert, weil es ein unbequemes Fremdwort 
fei; wirde dafiir eim deutſches Wort „Metermeile” (analog dem Aus— 
drude Metercentner) gejett, jo wäre damit ein Hindernis befeitigt. Redner 
empfiehlt feinen Antrag der Discuffion der Schulwelt. 

Geh. R. Prof. Wagner entgegnet, dafs der erwähnte Vortrag am 
Anfange der großen Bewegung, zur Zeit der Einführung der neuen Maße, 
gehalten worden fei. Es fei gelungen, den fchwierigen Übergang für die 
geſammte Generation binnen wenigen Jahren zu vollziehen. Seitdem aber 
feien 12 Jahre vergangen und es handle fich heute darum, zu beurtheilen, 
wie liege die Sache jetzt. Glücklicherweiſe ſei es dahin gefommen, dafs die 
weitaus große Mehrzahl der Bevölkerung fich des Ausdrudes Kilometer und 
Duadratfilometer, der auch in die gefammte Literatur übergegangen, bediene. 
Aus diefem Grunde möchte Redner die bisherige Gepflogenheit nicht durch— 
löchert wiffen. Eine weitere Frage fei aber die: Wo folle mit Meilen an- 
gefangen und bei Kilometer aufgehört werden, und wo fei ein greifbarer 
BVortheil zu bemerken? Fir viele Angaben reiche das Meyriameter nicht 
aus und wir feien, betont Redner, dennoch wieder genöthigt, zu Deci- 
malen zu greifen. Das Kilometer habe ſich ferner als Wegmaß, als 
Schrittmaß eingebürgert und führe infolge der Anjtellung von Vergleichen 
die Volksmenge leichter zu richtiger Anfchauung. Diefer Vortheile würden 
wir uns wieder begeben, abgejehen davon, dafs jich für Beirimmung der 
Bolksdichtigfeit das Myriameter als nicht gut verwendbar herausitellt. 
Nachdem die Arbeit einer halben Generation dazu gehört habe, uns zum 
Metermaße herüber zu führen, jo hieße das Abgehen davon nichts anderes, 
als die Gedächtnisarbeit einer ganzen Generation wieder halb und halb 
zunichte machen. 

Antragjteller, Prof. Oberhummer, erwidert, dafs es jih um 
feinen Übergang handle, fondern einfach darum, das neue Mak in ein 
praftifcheres zu verwandeln, welches dem Gedächtniffe leichter einzuprägen 
fei. Dies bedeute feine Schwierigkeit, fondern vielmehr eine Erleichterung, 
da wir ja nichts Neues einführen, fondern im Syiteme bleiben. Fir 
gewiſſe Zahlen werde das Kilometer und Quadratkilometer allerdings die 
befte Bezeichnungsart fein, kaum aber fitr ganze Yänder und große Streden, 
fir welhe das Myriameter doch vorzuziehen fein möchte. 
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Prof. Kirchhoff fchließt fih auf Grund feiner langjährigen Er: 
fahrungen den Ausführungen Prof. Wagners an und betont die minder- 
wertige Verwendbarkeit des Myriameters bei Bejtimmungen der VBolksdichte. 


Prof. Rohr bach erkennt das Kilometer als ein für die Schule ganz 
wertvolles Maß. Gleiches fei beim Quadratfilometer der Tall, welches auf einem 
Felde abgeftect werden fünne, oder an einem Stadtviertel die Veran» 
ihaulihung finde. Die Einheit, nad) welcher gezählt werde, folle bleiben. 
Schlimmer ſei es, wenn die Zahl iiberfichtlich, dagegen dasjenige, was 
damit verbunden fei, jelber feine Vorftellung biete. 

Vorfitender Prof. Fiſcher glaubt, der Beifall zu den Ausführungen 
des Geh. Rt. Prof. Wagner habe gezeigt, dajs die Anſchauungen des Ge— 
nannten der großen Mehrheit der Verfammlung entfprechen und erfucht 
zur Abjtimmung übergehen zu dürfen. 

Prof. Oberhummer erklärt hierauf, dafs es fi für ihm als 
Antragjteller nur darum gehandelt habe, die Anfchauungen der Verſammlung 
fennen zu lernen und zieht, nachdem dies erfolgt, feinen Antrag zurüd. 


Bie Orthographie geographiſcher Hamen 
in Deutfhland, England, Nordamerika und Frankreid. 
Von Wilhelm Swoboda in Gra. 


In aller Stille, ohne viel Aufhebens, Progranıme, Enqueten, und 
gelehrten, philologiichen Apparat haben fich einige Geographen in Berlin, 
Yondon, Waſhington und Paris hingeſetzt und, der Noth gehorchend, einen, 
wie ich jetst Schon jagen kann, verhältnismäßig wohlgelungenen Verſuch 
gemacht, die Orthographie der geographifchen Namen aus fremden Erd— 
theilen zu reformieren, Wer jemals in die Yage gefommen it, frembd- 
iprachige, geographifche Werfe oder Karten zu lefen, der wird von der 
lieben Noth zu erzählen wiljen, die ihm die geographiichen Namen gemacht 
haben. Da fonnte man zuerjt nicht willen, ob der betreffende Geograph 
oder Kartograph einen phonetifchen oder einen hiftorifch-orthographiichen 
Standpunft einnahm; ob der Name nach den für die Mutterfprache des 
Berfafjers geltenden Regeln oder gemäß dem Yautwert, den die Kingebornen 
dem graphifchen Zeichen geben, auszujprechen fei, wie man einen joldhen 
Namen ins Deutiche zu transferibieren habe. Derjelbe Name nahm ja 
in den verfchiedenen Sprachen eine ganz abweichende Gejtalt an, und die 
föftlichiten Verwechslungen und Miſsverſtändniſſe waren die unausbleibliche 
Folge: es war eine internationale Verwirrung. Diefer war nicht anders 
abzuhelfen, als dafs jede Nation, die bei der Theilung der fremden Erd— 
theile ein Intereſſe hatte, von feiner nationalen Eigenart zuguniten gemein- 
famer Berjtändigung ein wenig nachgab, und wenn auch aus diefer Bereit- 
willigfeit feine Weltfprace hervorzugehen verfpricht, fo ift man durch 
die Beſchlüſſe einflufsreicher ſtaatlicher und privater Körperſchaften in 
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den Hauptfigen geographijcher Forſchung auch ohne Hilfe des Volapük 
einer internationalen, geographiichen Orthographie ziemlich nahe gefommen. 
Dieje Bemerkung bezieht fich zunächſt, wie der Titel diefer Abhandlung 
zeigt, auf Deutjchland, England, Nordamerika und Frankreich. Wie aus 
der weiter unten folgenden Beiprechung der verjchiedenen orthographiſchen 
Syſteme hervorgeht, wird es auch den übrigen civilifierten Nationen, wie 
den Epaniern, den Portugiefen, den Italienern, den Nordgermanen feine 
befonderen Schwierigfeiten und feinen jchweren Verzicht auf nationale 
Spracdeigenthümlichkeiten koſten, fi) diefen Syitemen anzıbequemen. 

Der erſte Schritt zu einem einfachen, vernünftigen und auch fr die 
continentalen Nationen annehmbaren, orthographifchen Syſtem fir geogra- 
phifche Namen in fremden Welttheilen gieng von der Royal Geographical 
Society in London im Jahre 1885 *) aus. Der Ausfchufs diefer ein- 
flufsreichiten geographifchen Gefellichaft Englands nahın unter dem Drude 
der Nothwendigfeit, die Verwirrung in englifchen Karten betreffs der 
Schreibung geographifcher Namen, die von der Willfür der Reifenden 
herrührte, förmlich das allgemeine Princip an, das fchon früher von vielen 
gebraucht wurde, und deſſen Anerkennung immer mehr Boden gewann, 
nämlich dafs „bei der Schreibung geographijder, einge 
borner Namen die Bocale ihre italienifhe und die Con— 
fonanten ihre englifhe Ausfprade erhalten jollten“. **) 
Unter „italienischer Aussprache” ijt zu veritehen, dafs die Vocalzeichen 
3, e, 1, 0, ua nicht fo wie im Englijchen, ſondern wie im Stalienijchen 
oder annähernd fo wie im Deutſchen auszjufprechen find. (Vgl. unten.) 

Diefes Zugeſtändnis der jteifnadigen Engländer wäre ganz gegen 
die nationale Überlieferung , wenn es nicht nothgedrungen hätte gemacht 
werden müſſen. „Es wird jedem, der ſich die Sache überlegt,“ jagt die 
Meotivierung, „Har jein, dajs zur Sicherung einer erträglich richtigen 
Ausiprache geographiicher Namen durd einen Engländer ein Eiinjtliches 
Schriftſyſtem nothwendig fer. Es ift kaum zu viel gejagt, dafs im Eng- 
Lifchen jede mögliche Combination von Buchſtaben mehr als eine mögliche 
Ausjprache hat. Ein jeltenes Wort oder ein Name wird jelbit in unferer 
eigenen Sprache häufig falich ausgefprochen, umfomehr Wörter aus Sprachen, 
die dem Leſer vollkommen unbefannt find. Diefe Nothwendigfeit einer 
gemachten Rechtſchreibung macht ſich in dem meijten fejtländifchen Sprachen 
nicht fühlbar; denn in diefen deutet eine beſtimmte Gombination von 
Buchſtaben nur einen beſtimmten Yaut an, und jede Nation hat deshalb 
fremde Wörter nad) den orthographijchen Regeln der Mutterjprache ge- 
fchrieben. Es Fonnte alfo nicht erwartet werden, dafs fremde Nationen ung 
zuliebe die Orthographie in ihren Karten ändern würden.“ 

„Unſer Zweck war aljo ein einfaches Syitem aufjujtellen, das jeder 
Gebildete mit der geringiten Mühe meijtern könnte, und das zugleich 
geeignet wäre, die Yaute eines Ortsnamens fo herauszubringen, daſs ein 
Eingeborner ihn wieder erfennen fünnte. Es wurde jedoch fein Verſuch 


*) Proceedings of the Royal Geogr. Soc. 1885, pag. 535 =q. 
**) Ebenda. 1592, pag. 116 sq. 
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gemacht, die zahllofen feinen Nüancen des Yautes und des Tonfalles, die 
jeder Sprache, oft verichiedenen Mundarten derjelben Sprache, eigenthümlich 
find, auszudrüden. Man fah ein, dafs eine folhe Aufgabe einerfeits uner- 
füllbar wäre, andererfeits ein Verfuch, dieſen Eigenheiten gerecht zu werden, 
den Zweck vereiteln würde.“ 

Die Annahme des Syitems war allgemeiner, als die Gejellichaft 
erwartet hat. 

Die Land- und Seekarten, die von dem engl. Marine: und Kriegs: 
minijterium ſeit 1885 herausgegeben worden find, find nad) den ortho- 
graphiichen Regeln der Gefellichaft verfajst und genau revidiert worden. 
Die Meiniiterien des Außern und der Colonien haben das Syſtem ange— 
nommen und das lettere hat mit den Colonien verhandelt, um fie zur 
Ausführung des Syſtems wegen der Namen eingebornen Urfprungs zu 
bewegen. 

Noch wichtiger aber als diefe Errungenschaften iſt die unlängit 
erfolgte Mafregel der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika, 
die nach einer umfaffenden Berathung ein Syiten angenommen hat, das 
mit dem englischen vollfommen und fait wörtlich übereinſtimmt, und ange- 
ordnet hat, daſs die Schreibung aller Namen in ihren großen Befisungen, 
deren Orthographie gegenwärtig zweifelhaft it, amtlich von einem zu 
diefem Zwecke eingejegten Comité feitgeitellt werde. 

So wirfen die zwei großen engliichiprechenden Nationen harmoniſch 
zuſammen. 

Gegen alle Erwartung, doc ſehr befriedigend iſt die Nachricht, dafs 
Franfreih und Deutichland orthographiiche Syiteme für fremde Namen 
ausgearbeitet haben, die in vielen Einzelheiten mit dem englifchen Syſtem 
ftimmen. 

Der Ausfhufs der Royal Geographical Society hat durch die 
Drudlegung von „Hints to Travellers“ (Winfe für Reiſende) und 
andere Mittel den Verſuch gemacht, daſs alle Reifenden, die mit der 
Geſellſchaft in Verbindung jtehen, von der Reform in Kenntnis gejett 
werden. Da es aber möglich ijt, dafs manche Körperfchaften und einzelne 
Geographen von dem Bejtehen und der allgemeinen Annahme des Syitems 
noch nicht unterrichtet find, fo iſt es zeitgemäß, dafs es abermals fo ver: 
öffentlicht werde, damit alles Mögliche zur Förderung der Reform gejchehe. 

Zu diefem Zweck und in der Abjicht, eine noch genauere Überein. 
ftimmung in der geographifchen Orthographie bei neuen Auflagen ſchon 
früher veröffentlichter Karten zu erreihen — eine Niejenaufgabe, die 
Fahre zu ihrer Ausführung erfordert — hat der Ausſchuſs der Gejell- 
ſchaft bejchloffen, verjuchsweife die Herausgabe von Namensverzeichnijjen 
einiger Gegenden in der neuen Orthographie zu veröffentlichen. 

Am Ende des Jahres 1836 hat die Geographifche Geſellſchaft in 
Paris ein Comite eingefett, die verzwicte Frage der Orthographie geo— 
graphifcher Namen zu unterfuchen und darüber zu berichten. Dieſes Comité, 
dem fehr viele geographiiche Autoritäten von Frankreich beigezogen wurden, 
hat ihren Bericht der Gentralcommiffion der Gefellichaft vorgelegt, die 
ihn veröffentlichte. 
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Im Frühjahre 1892 trat auf VBeranlaffung des Nuswärtigen Aıntes 
in Berlin zur Feititellung einer einheitlichen Schreib- und Sprechweife 
der geographiichen Namen in den deutjchen Schutgebieten eine Commijfion 
von Sadjyverjtändigen und drei Mitgliedern des Colonialrathes zuſammen, 
an deren Berathung als Bertreter der Berliner Gejellichaft für Erdkunde 
der derzeitige Vorſitzende Frh. von Richthofen theilnahm. 

Die Commiſſion hat Beſchlüſſe gefafst, die nad Zuſtimmung des 
Reichsmarine-Amtes und des Reichspoſt-Amtes die Genehmigung des Reiche: 
fanzlers gefunden haben. *) 

Wir wollen nun das Gemeinfame und das Abweichende des eng- 
liſchen, des franzöfifchen und des deutichen Syitems beiprechen und dann 
einige fritifhe Bemerkungen daran fnüpfen. 

Alle drei, vefpective vier Syiteme jtellen an die Spike ihrer Regeln, 
dajs alle europäifchen Namen, die in lateinifhen Buchitaben gefchrieben 
werden, ungeändert bleiben müſſen. Zu diefen gehören auch die deutichen, 
da es wenigjtens auf Karten nicht üblich ift, jich der fogenannten Fractur- 
fchrift zu bedienen. An diefem Beifpiel jieht man wieder deutlich, welchen 
Vortheil die lateinifche Schrift im internationalen Verkehr bringt. Die 
ruffifchen und griechiſchen Namen find damit ausgefchloffen. Alle Namen 
ferner, deren Orthographie jih durch langen Gebrauch eingebürgert hat, 
z. B. franzöfifih La Mecque, englifc; Mecca, franzöſiſch-engliſch-deutſch 
Calcutta, Celebes bleiben jo, wie fie find. 

Die Vocaljeichen a, e, i, o, u werden nach allen drei (vier) Syſtemen 
fo ausgefprochen wie im Stalienifchen oder im Deutfchen, nicht wie im 
Sranzöfiihen oder im Engliſchen. So dürfen die Franzofen 3. B. nicht 
mehr Ouganda, die Engländer nicht mehr Feejee, Zooloo, Foochow, 
fondern fie mitfjen Uganda, Fiji, Zulu, Fuchau fchreiben. Auch die 
Diphthonzeichen ai, au werden wie im Deutſchen ausgeiprocden. 

Die Confonantenzeichen b, d, f, k, l, m,n,p, r, t werden gleid) 
gebraucht. 

Die Ermittlung der Sprech- und Schreibweiſe neuer geographiſcher 
Namen, die in den Gebrauch übernommen werden ſollen, geſchieht in erſter 
Linie in den fremden Ländern, und bei der Aufnahme des Namens iſt 
darauf zu achten, daſs der Name ſo wiedergegeben wird, wie er von der 
anſäſſigen Bevölkerung ausgeſprochen, beziehungsweiſe geſchrieben wird. 
Die ausführlichſten Anweiſungen über die phonetifche und graphiſche Auf: 
nahme gibt die Injtruction zu den deutſchen Regeln. Der Beamte 
oder fonjt geeignete Perfonen find mit Anweifungen zu verjehen, dafs fie 
die Namen nach möglichit forgfältiger Aufnahme des Wortes niederfchreiben 
und fich dabei nach den obigen Regeln fir die Schreibweife richten. Es 
iit ferner zu ermitteln, ob der Name aus einem Worte oder aus mehreren 
Wörtern bejtehe, welche eine befondere Bedeutung haben. Der Oberbeamte 
jedes Schutsgebietes wird die ihm vorgelegten Namen mit den ihm zugebote 
jtehenden Hilfsmitteln einer Prüfung unterziehen und auf Grund derjelben 


*) Verhandlungen der Berliner Gejellichaft für Erdkunde, 1892, Heft 6, 7 
und Golonialblatt. 1892, Nr. 16. 
Zeitichrift für ShulsGeographie. XIV, Jahrg., VIIL u. IX. Heft. 16 
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ihren Klang und ihre Schreibweife fejtitellen. Verzeichniffe der Namen 
werden periodiſch dem Auswärtigen Amte überreicht. Das Auswärtige 
Amt beruft eine jtändige Commiſſion von Sachverjtändigen , welche die 
Aufgabe hat, eingehende Verzeichnifje fortzuführen, etwa nothwendig werdende 
Ergänzungen oder Abänderungen der Schriftzeichen vorzuberathen und auf 
Befeitigung abweichender Schreibweifen hinzumirfen. Die auf diefe Weife 
feitgeitellten Namen find im amtlichen Verkehre in und mit den Schuk- 
gebieten ausjchlieplich anzuwenden. Sie werden von Zeit zu Zeit durch 
das Colonialblatt oder in fonjt geeigneter Weife veröffentlicht in der Abficht, 
zu ihrer Anwendung beim Kartendrud, in der Tagesprefje und in anderen 
Drudfchriften zu beitimmen. 


Wenn wir nun die deutſchen, franzöfiichen und engliichen geogra- 
phifchen Alphabete näher betrachten, jo ergibt fi: die Buchſtaben ce und q 
werden nicht verwendet; jtatt c wird ts, beziehungsweife k, jtatt q *), kw 
eingeführt; g hat den Yaut wie im Deutjchen „Gabe“, h ijt nirgends 
jtumm oder bloß Dehnungszeihen, fondern die Aſpirata; v bedeutet 
deutiches w 3.9. in „Wesen“, w dagegen das engliihe w; sh ilt 
deutjh sch, franzöfifh ch, englifh sh, y it immer Gonfonant, dem 
deutichen j entjprechend. Diejelbe Ausiprahe wie im Deutichen haben 
auch b, d, f,k, l,m.n,p, r, t, dazu die obigen g,h, v, w, sh, y, zu— 
fammen 16 Budjitaben. 


Das deutfche Syſtem jtimmt mit dem franzöſiſchen in der 
Verwendung des Buchitaben j für den Yaut des erjten — in 
journal, das engliſche verwendet für dieſen Laut zh; deutſch dj und fran— 
zöſiſch dj entſprechen dem erſten Laut in Djamna, dem Nebenfluſs des 
Ganges, die Engländer müſsten Jamna ſchreiben. Das franzöſiſche und 
das englifche Syſtem jtimmen wieder in der Verwendung der Zeichen s 
für „icharfes“ und z für „weiches s“ ; das deutfche verwendet s für 
weiches, s für fcharfes s; im framzöfifhen und im englifchen werden 
die Zeichen th und dh für die entjprechenden englifchen Yispellaute, 3.8. 
in thing und this verwendet, das deutſche hat fein Zeichen dafiir. Das 
deutiche und das franzöfiiche deuten Vocallänge durch den Circumflex (7) 
an, das englifche deutet dagegen nur Kürze durch Berdopplung der fol: 
genden Confonanten an. Der Yaut tsch wird im Deutfchen durch tsh, im 
Ssranzöfifchen durch tech, im Englifchen durch ch ausgedrückt. 


Das deutſche Syitem verwendet aufer ben fünf gewöhnlichen Vocal- 
zeichen, nebjt au und ai noch oi fir oi, äu umd eu; ä, ö und ü; das 
franzöfiiche ce für ö, und ü; das englifche glaubt ä, 6, ü entbehren zu 
fünnen, macht aber über oi feine Bemerkung. Das deutfche bezeichnet die 
accentuierte Silbe durch den Acut (“, das englische auch, aber nicht immer, 
das franzöfiiche gar nicht. Das deutfche verwendet kh für ch, gh für 
das Zäpfchen („geratichtes“) r; das franzöfiiche und das engliiche kh und 
gh für die entiprechenden arabischen Gutturallaute. 


*) Nur die Franzoſen wollen es für das arabifche qaf behalten. 
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Es ergibt ſich alfo folgende Ausſprachetabelle: 






gaut 





— — — — 


‚Bomaso—oe 

















engl I | 
ent | 


ng 


a | a a 
e e | e 
i i i 
0 0 0 
u u u 
a |. * 
ö @ — 
ü ü — 
oi ? ? 
a, 6. |äd,&x. — 
dieſelben Zeichen 
von v 
| 
w — W Ww 
sh | sh sh 
tsh | tch ch 
kh — — 
— J SER kh 
— gh gh 
sh — = 
kw | kw kw 
8 | 8 s 
8 | z z 
3 19 zh 
dj | dj J 
y 7 
— th th 
| ih | dh 
ny? | ñ ny? 
ng? | ng? ng 














‚ Uganda 

| Mesule, Mezule, Mezule 

| Fiajl, Fidji, Fiji 

| Djito, Djilo, Jilo 

‘ Tugurt, Tugurt, — 
? 

| j 

?Ghadämes, Ghadämes, Ghadames 

| 

| Beifpiele wären hier überflüffig. 

| Kivindje, Kivindje, Kivinje 

Wagindo 


Naiwasha 
: Futshau, Futchau, Fuchau 


— Khan, Khan 


Ä — Ghazi, Ghazi 


ı Kwangtung 


| Sawakin, Sawakin 
‚Saln, Zulu, Zulu 


Mujdaha, Mujdaha, Muzhdaha 
ı Djintshuen, Djintchuen, Jinchuen 
'Kikuya — — 


|— Bethlehem — 
| 


— 


— Comia — 
. Hwango 


Ein Nachtheil des deutſchen Syſtems iſt die Menge diafritifcher 
— Dies ſind beſonders für Kartographen ſehr un— 
da man ſie mit Theilen einer punktierten oder geſtri— 


Zeichen ( 


bequeme Dinge, 
chelten Linie ſehr leicht verwechſeln kann. 


— 
„55 


Das ä iſt gewiſs überflüſſig; 


es iſt ein ſchulmeiſterliches Vorurtheil, dafs der Buchſtabe & im Deutjchen 


anders gefprochen wird als e, vgl. Hände, 


behende. Bei ö und ü 


entiteht die Frage, ob fie in einer geographifchen Nechtjchreibung fiir die 


deutfchen Schutgebiete nothiwendig find. 


Da der Acut als Accentzeichen 
16* 
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verwendet wird, jo kann es geichehen, dajs, wenn eine lange mit * ver- 
jehene Silbe accentuiert ijt, zwei diafritifhe Zeichen zufammenfommen. 
Berfehlt it das Zeichen s fiir fcharfes s; es wäre rathjam, dafs ſich 
die Deutichen hier dem franzöfifchen und dem englifchen Syſteme anbe- 
queniten. 


Ein Vortheil ijt die Vereinfachung der Diphthongzeichen auf ai, 
au und oi, die Ausjtogung von c und z (— ts), ck (= kk), sch (= sh), 
tsch (= tsh), qu (= kw), x (= ks) und des ‚ph für £, ferner die 
Anbequemung an die Ausjprade der Confonanten j, v, w und y im 
Franzöfifchen und theilweife im Engliſchen. Ein anderer großer Vortheil 
der Deutſchen iſt aber, daſs fie ihre eigenen Ausdrücke für phyſikaliſch— 
geographiiche Objecte, wie „Berg, Fluſs, See, Dorf“ u. f. w. beibehalten. 
Sie ſchreiben Kilimandjaro-Berg, anjtatt den eingeborenen Ausdrud 
für „Berg“ zu ſetzen, wie e8 z. B. in Kieperts Karte von Ditafrifa ge 
fchehen iſt, wo = leſen D. (Doenjo) fir „Berg“, oder N. (Ngare) 
für „Strom“, G. (Guaso) für „Fluſs“. in ſolches Syſtem iſt ver- 
wirrend, ganz insbefondere deshalb, weil eine Karte in kleinem Maßſtab 
häufig ein großes Yändergebiet umfafjen kann, wo ſich die Namen für 
geographifche Objecte fprachlich unterſcheiden. Das macht dann eine Er- 
Härung an dem Rand der Karte nothwendig, was alle diefe Abkürzungen 
bedeuten. Die Franzoſen und die Engländer fönnten diefer Regel der 
neuen deutjchen Drthographie mit VBortheil folgen, wie es ja mande Karten 
ohnehin thun, und jtatt 3. B. J. (Jebel, Djebel) Mofattam fchreiben 
Mt. Mokkattam u. ſ. w. Die oben gegebenen Berhaltungsmafregeln 
über die phonetifhe und graphiiche Aufnahme der eingeborenen Namen 
find alle vortrefflich, obwohl fie den deutschen Kartographen manche Schwierig- 
feiten machen werden, ehe diefe fi gewöhnen, nad) dem neuen Syſtem 
vorzugehen. 


Juſtus Perthes' Karte von Afrifa (1892) jchreibt 5. B.: 


Mwemuſche, jegt wäre es Mwemufhe, 
Schuguli, jegt wäre es Shuguli, 
Sangastfhumi, jest wäre es Sanga-tſhumi, 
Wpuapua, jest wäre es Mpwapwa. 


Auf diefer Karte gibt es feine diafritifhen Zeichen, außer in Worten 
e „Hügel“ x 
Kieperts Karte von Djtafrifa (1891) gibt folgende Ausfprache- 
regeln: 
dj hat den Yaut dsch, 
s iſt weiches s, 
s iſt jcharfes s. 
Engelhardts Oitafrifa (1890) fchreibt : 
Mangotjiche für Mangotfhe, 
Jaja für Napa. 
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Die Wandfarte der Colonialgefellichaft: Ojtafrifa 1: 1,000.000 
fchreibt : 

Mtſchandji für Mtfhandji, 
Tihafwana für Tſhakvana, 
Muaſi für Mwafi. 

Den Franzosen und den Engländern ift es nicht hoch genug 
anzurechnen, dafs fie ſich der fogenannten italienifchen Ausfprache der 
Bocalzeihen, die im ganzen der deutfchen Ausſprache gleich ift, anbequemt 
und den Anjchlufs der iibrigen Nationalitäten, der Italiener, Spanier, 
Bortugiejen zc., ermöglicht haben; aber man fieht e8 beiden Syſtemen an, 
dafs feine Phonetifer Pathe geftanden haben. Es iſt eine Inconſequenz, 
für unferen deutfchen Yaut „sch“ das Zeichen sh, für „tsch“ dagegen 
tch, refpective ch zufegen. In der 6. Franzöfifchen Hegel heißt es in 
der englifchen Überfegung *): „Die Confonanten b. d. q find wie im 
Franzöſiſchen auszuſprechen“ und in der 15. „Die Buchftaben 20,0 
verjchwinden ganz. Bei n weiß man nicht, ob der Nafalton oder wirkliches 
n gemeint it. Ein Hauptnachtheil des englifhen Syſtems iſt es, dafs 
es in der Schreibung der Zeichen für die Yaute des weichen „sch“ und 

„dsch“ von den miteinander jtimmenden deutfchen und en Regeln 
abweicht. Dalton, der darüber in den Proc. ofthe R. G. S. **) fpricht, 
bemerft diejen Übeljtand und bedauert ihn im Intereſſe des englischen 
Kartographen, die jehr viele englifche Karten nad) deutfchen Originalen 
zeichnen müſſen, und gibt der Bereitwilligfeit der Engländer Ausdrud, 
fi wegen einer Einigung mit den Deutjchen in Unterhandlungen einzu- 
lafjen. Das iſt ſehr löblich und wird gewiſs den Engländern feinen Nach— 
theil bringen. 

Zu bedauern iſt es, dafs feine inigfeit herrjcht über die Accen- 
tirierung geographiicher Namen. Nur das deutſche Syitem führt für 
die accentuierten Silben den Acut ein. Das englifche dagegen will ihn 
nur facultativ fegen, das franzöjifche verfchmäht Accente ganz. Nun ließe 
fich hier am leichtejten eine Einigung erzielen: Cinfilbige Namen brauchen 
feinen Accent; mehrjilbige brauchen ihn nur dann, wenn nicht die erjte 
Silbe, vom Wortanfang gerechnet, fondern die zweite, die dritte u. f. w. 
accentuiert ift. 

Aus den vorhergehenden, fnappen Bemerfungen geht hervor, dafs 
das libereinjtimmende in den orthographifchen Syitemen der Deutſchen, 
der Franzoſen, der Engländer und der Nordamerifaner überwiegt und 
dieſe verhäftnismäßige Einigkeit von allen Geographen, Kartographen und 
allen, die fich für Geographie intereffieren, mit Genugthuung begrüßt 
werden mufs. Auch wenn wegen der einzelnen Differenzen fein Vergleich 
zuftande kommen follte, jo iſt fchon viel gewonnen. Wenn diefe Recht: 
ſchreibung allgemein durddringt, jo kann fich jeder Gebildete mit leichter 
Mühe darin zurechtfinden , insbefondere der Deutfche, da die Ausfprache 
der neuen Bezeichnungen in den meijten mit der deutfchen Yautgebung 


*) Proc. of the Royal Geogr. Soc. 1386, pag. 791. 
*) November 1892. 
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übereinjtimmt. Schwerer wird eine Orientierung den Franzoſen und den 
Engländern fallen, da ihre gewöhnliche Ausſprache der Vocalzeichen von 
der jett geforderten wefentlich abweicht. Nun fragt es fich, hat diefe neue 
Rechtſchreibung Ausficht durchzudringen? Die meifte Ausjicht hat offenbar 
das deutfhe Syſtem, da es einen officiellen Anſtrich hat und von der 
höchiten jtaatlihen Autorität ausgeht. Yeider bejchränft ſich das deutjche 
Syſtem nur auf die deutfchen Schutgebiete, auf afrifanifche Namen und 
etwa die in Neu-Guinea, aber es ijt eine vorauszufehende Folge, dafs fich 
dieje neue Schreib- und Sprechweife mit der Zeit auf alle fremden, nicht 
durd die Schrift firierten Namen ausdehnen, oder dafs man in deutjchen 
geographiichen Werfen und Karten die aus franzöfifhen und englifchen zu 
übertragenden Namen in die neue Orthographie umfegen wird. Ob aud) 
die beiden lettgenannten Nechtichreibungen, die zwar von zwei jehr ein- 
flufsreichen Privatgefellichaften, aber doc immer Privatgejellichaften aus: 
gehen, durchdringen werden, wollen wir hoffen. *) Immerhin ijt zu erwarten, 
daſs die Zeit, wo jeder Reiſende, jeder Kartograph feine oft wunderliche 
Leiborthographie hatte, ihrem Ende entgegengehe und die elfte Stunde der 
heillofen Verwirrung geichlagen habe. 

Eines freilih darf man nicht vergeffen. Die Menſchen, die ver- 
ſchiedene Sprachen fprechen, haben nicht bloß verfchiedene Zungen, fondern 
auch verjchiedene Ohren, ja diefe find auch bei Individuen derjelben Sprach— 
genoſſenſchaft nicht gleich eingerichtet. Es gehört nicht in eine geographifche 
Zeitfchrift, auf diefes Bedenfen näher einzugehen. Nur etwas Weniges zur 
Erflärung. Wir Deutjche Sprechen oder glauben ein ſchönes a zu jprechen, 
wo der Franzoſe oder der Engländer ein o hört, und Markt Twain fpottet 
3. B., unfer großer Tondichter heiße gar nicht „Wagner“, fondern „Woggner“. 
Andererjeits fragt der reifende Engländer, der nah „Offenbach“ reist, 
den Schaffner um „Affenbah“ und wird ausgeladht. So geht es mit der 
Auffaſſung aller menjchlihen Yaute; den Menjchen ijt nicht bloß der 
Schnabel, jondern auch die Ohren find ihnen verſchieden gewachfen. Auch 
wird der bureaufratifche Injtanzenzug bei der Feititellung der Namen in 
ben deutjchen Schutgebieten nicht immer gedeihlich wirfen, denn irgend 
ein jchrulfenhafter „Oberbeamter“, der vielleicht Nachtigallenihlag von 
Tönen der Drehorgel nicht unterfcheiden Fann, wird am grünen Xifche 
nicht gerade das Wichtige miederjchreiben. Daher iſt es gut, dafs dieje 
neuen geographiichen Nechtichreibungen nachträglichen Correcturen im Syitem 
jowohl, wie in der Zeichenwahl Raum laſſen. 


Bie erdkundlichen Schulbücher 


und die neuen preußifden Lehrpläne. 


Die jüngit erfchienene Anordnung des preußiſchen Unterrichtsmini— 
fteriums, laut welcher bis zum 1. Juni d. 3. von den einzelnen Anjtalten 





*) Immerhin iſt es fein gutes Zeichen, dafs ein Reiſebericht im letzten Heft 
der R.G.S. iiber Madagaskar gegen die Regeln, z. B. Antanänarivo, Ambätovöry, 
Angüvokely u. dal. Schreibt. 
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etwaige Anträge auf Einführung von Yehrbüchern gejtellt werden müſſen, 
die den meuen Yehrplänen entiprechen, fcheint fir Verleger und Heraus: 
geber, und zwar nicht bloß foldhen von erdfundlihen Schulbüchern, recht 
überrafchend gefommen zu fein. Viele von ihnen werden erwartet haben, 
dajs es bei der urfprünglichen Abficht geblieben fei, diefe Bücher aus den 
Erfahrungen des veränderten Unterrichtes heranreifen zu lajfen, während 
andere, die noh ganz vor furzem neue Auflagen in die Welt gefandt haben, 
der Meinung zu leben jcheinen, dajs ihre Bücher auc ohne wejentliche 
Veränderungen den neuen Anfprüchen genügen möchten. 

Da wir die Verpflichtung fühlten, unferen Leſern für die zu treffende 
Auswahl mit einer Überficht der vorhandenen neuen Bücher an die Hand 
zu gehen, einer Überficht, welche ganz unparteiiſch die innere Anordnung der 
Bücher gegenüber den neuen Yehrplänen darlegen, aber fich einer Wertichägung 
des Dargebotenen zu enthalten hat, mufsten wir die iberrajchende Ent— 
defung machen, dafs die Liſte aus obigen Gründen noch jehr dürftig aus: 
fiel ; fie fol indes beim Eintreffen neuer Erfcheinungen jogleich fortgeſetzt 
werden. Es find in befagter Richtung erſchienen: 


1. Baenit und Kopfa, Lehrbuch der Geographie. Nach 
methodischen Grundfägen für gehobene und höhere Yehranjtalten. 3. Aufl. 
Herausgegeben von W. Petzold. 284 ©., 62 farbige Karten, 117 Holz« 
fchnitte, 9 S. Regiſter. Velhagen & Klaſing, Bielefeld und Yeipzig, 1892. 
Gebunden 4 ME. 


Das Buch hat in der Ausftattung und in zahlreichen einzelnen Zertitellen 
mancherlei Veränderungen erfahren, der geſammte Aufbau aber ijt derjelbe geblieben 
wie früher. Die deutichen Schußgebiete, deren befondere Vornahme in der Obertertia 
verlangt wird, find nicht ausführlicher behandelt wie die vergleichbaren jonftigen 
außereuropätfchen Länder. 


2. Daniel, Peitfaden für den Uuterridht in der Geo 
graphie. 190. verbejjerte Auflage, herausgegeben von B. Vol;. 208 ©. 
Halle a. S., Buchhandlung des Waifenhaufes, 1893. 1 ME. 10 Pf. 


Auch der „Daniel“ it in feiner Stoffgliederung nicht geändert, jedoch find 
die deutichen Schußgebiete mit insgefammt 13 Seiten weit ausführlicher behandelt 
als in der legten uns befannten Auflage. 


3. Kirchhoff, Erdkunde für Schulen nad den für Preußen 
giltigen Yehrplänen. I. Theil: Unterjtufe. 55 S. Verlag der Buchhandlung 
des Waifenhaufes. II. Theil: Mittel- und Oberjtufe. 233 S. 1893. 


Dieje Bücher jtellen alfo ausdrüdlich als Ziel auf, den preußiichen Lehr: 
plänen zu entſprechen und verlangen darum eine ausführlichere Inhaltsangabe. Jene 
Lehrpläne unterfagen für die Serta — per fas oder per nefas — den Gebraud) 
eines Leitfadens, der Verfafier hat deshalb das, mas in jener Claſſe außer der 
fpeciellen Heimatsfunde vorgetragen werden fann, „für den Lehrer” gegeben, 
nämlich) Vorbegriffe, Globuslehre und Br Überficht über die Länderfunde, mit 
bejonderer Berüdlichtigung Mitteleuropas. Das Penſum der Quinta umfaſst auf 
18 Seiten Deutichland. 

Der Anhalt des 2. Theiles ift: Europa außer Deutfchland (73 S.), außer: 
europäifche Erdtheile (66 ©.), eingehende Behandlung von Deutichland (62 ©.), 
Schußgebiet des Deutfchen Reiches (17 S.), die wichtigiten Handels: und Verkehrs: 
ftraßen (13 ©.), allgemeine Erdkunde (45 ©.) und ein — mit einigen graphiſchen 
Tabellen. Es iſt alſo alles vorhanden, was die Lehrpläne verlangen, nur die doppelte 
Behandlung Deutſchlands für IV und IIa fehlt, denn der Verfaſſer hat die gewiſs 
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große, in den befonderen VBerhältnifien der Stundenvertheilung liegende Schwierig: 
feit, dasjelbe Yand in demjelben Buche zweimal für zwei verfchiedene Stufen zu 
behandeln, dadurch umgangen, daſs er dem einzigen bierfür vorhandenen Ab: 
ſchnitte Theile eingeitreut bat, die für die Oberterfia aufbewahrt bleiben müflen. 
Mit der allgemeinen Erdkunde für die Oberitufe ift mehr gegeben als verlangt wird, 
denn nach den Yehrplänen foll ja „eigentlich” jo etwas nicht mehr felbitändig vom 
Beographielehrer, fondern eben von anderen Lehrern gelehrt werden. 

4. H. Mapat, Erdfunde. Ein Hilfsbuch für den geographiichen 
Unterriht. Mit 28 Figuren im Tert. 317 ©. Tert, 3 S. Ausiprace- 
regijter. 3. Auflage. Berlin Paul Parey, 1893. 

Der Verfaſſer bat geglaubt, die Anordnung feines Buches in der Geitalt 
der 2. Auflage feithalten zu können, denn — fo jagt er im Vorwort — „der 
Lehrgang für den exdkundlichen Unterricht, melden die preußiſchen 
Lehrpläne von 1892 vorſchreiben, tft fein anderer als derjenige, 
welchen diejes Buch ſchon feit Jahren vertreten hat“. Diefe Überem— 
ſtimmung it wenigitens in großen Zügen vorhanden. Das erite Buch, „Zur 
Heimatsfunde” betitelt, behandelt die Erde auf 11 ©. als Scheibe, auf 5 S. 
als Kugel und gibt auf 5 ©. eimen UÜberblid über die Länderkunde, ſomit alfo der 
Stoff der Serta, ſoweit ihn ein nicht für fpecielle Landſchaften beitimmtes Lehr: 
buch überhaupt bieten fann. Die Schüler dürfen ihn freilich nicht benügen. Das 
2. Buch umfaist auf 83 ©. Deutihland (das Deutſche Reich und feine Grenz 
länder), dad Penſum der Cuinta, auf 83 ©. folgt Europa nebit YReitafien und 
der Nordküſte von Afrika, etwa die vehraufgabe der Quarta, mit 56 ©. die fremden 
Erdtbeile einfchließlih der deutſchen Schußgebiete für die Tertia, endlich auf 
36 S. die allgemeine Erdfunde, aus der die mathematiiche (22 ©.) für 
Unterfecunda beitimmt fein ſoll. Ein befonderer Tert für die Wiederholung Deutſch— 
lands und Guropas in der Tertia und Unterfecunda liegt nicht vor, dahin wird 
auf 85. Tabellen über „Gultur” am Ende jener beiden für die Unterclafien be: 
ftimmten Abichnitte verwiefen. Eintheilungsgrund für die Länderkunde ift vor allem 
die phyſiſche Geographie. 

5. Pütz, Yehrbud der vergleihenden Erdbeſchreibung 
fir die oberen Claſſen höherer Yehranitalten und zum Celbjtunterricht 
15. verbejjerte Auflage, bearbeitet von $. Behr. 335 ©. Tert, 22 S. 
Tabellen, 33 ©. Regiiter. Freiburg i. B., Herder’fche Verlagsbuhhand- 
fung, 1892. 

Mit dem „Pütz“ ſteht es im der bier in Frage fonımenden Richtung, der 
Angliedverung an die preußischen Lehrpläne, wie mit dem unter 1 genannten Werte, 
d. h. darauf abzielende Veränderungen find gegenüber den früheren Auflagen nicht 
vorgenommen. 

6. E. v. Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe D. In 6 Heften 
auf Grund der neuen preufifchen Lehrpläne bearbeitet von &. Dehlmann 
und F. M. Schröter. Ferdinand Hirt, Breslau 1893. 

Die neue Ausgabe des „Seydlig“ iſt in 5 Einzelhefte für die ver- 
ſchiedenen Glafjen gegliedert, dazu eins für den Lehrer der Eerta, und 
ichliekt fi) genau den neuen Yehrplänen an. Bis jest find erfchienen: 

Heft 1: Deutſchland (Unterjtufe) nebit weiterer Einfüh- 
rung in das Berfjtändnis des Neliefs, des Globus und 
der Karten. Lehrſtoff der Quinta. Mit 34 jchwarzen und farbigen 
Karten und Abbildungen. 48 ©. 

Deutfchland umfalst 22 S. Tert und 8 S. Bilderanhang, die 
„weitere Einführung“, die aud den einichlägigen in der VI vorzubringenden 
Stoff wiederholt. 18 S. 


Zum neuen Lehrplan für den Unterricht in der Erdfunde ꝛc. 249 


Heft 2: Europa ohne Deutfhland (Unteritufe). Yehritoff der 
Duarta. Mit 3 Karten und 17 Abbildungen. 48 ©. 

Heft 3: Politifhe Tandesfunde des Deutfhen Reiches 
(Oberftufe).. Die aufereuropäifhen Erdtheile. Yehrjtoff der 
Untertertia. Mit 42 Karten und Abbildungen. 96 ©. 

Der erite Theil, welcher 24 S. umfasst, gibt auf 7 ©. eine allgemeine Über 
ficht über Verfajfung, Ermwerbsthätigfeit, Stämme u. f. w. des Reiches und behandelt 
die Einzelländer mit Tabellen und einigen Bildern auf 19 S. Die oben berübrte 
Aufgabe, dasjelbe Land in einem Werke zweimal zu behandeln, und zwar das 
zweitemal kürzer al3 das erite (denn die IV bietet dafür 2 wöchentliche Lehritunden 
für ein ganzes Jahr, die IIbnur 1 für etwa "/, Jahr) ift durch gedrängte Kürze 
und viele Tabellen gelöst. — Es — dann 3 ©. Überſicht über Raſſen, Reli— 
gionen und Volt Be der Erde. Es folgen die außereuropätichen Erdtheile mit 
48 ©. Tert, 2 S. Tabellen und 17 S. Bilderanhang. — Tedem Hefte iit eine Seite 
mit „Ubungsfragen”“ angefügt. 

Die noch ausitehenden Hefte, die im Laufe des Jahres ericheinen follen, 
baben zu bebandeln: Heft 4, Deutihland, phyſiſch (Oberitufe) und die 
deutfhen Golonien als der Lehritoff der Obertertia; Heft 5, Europa (Über: 
stufe). Verfehrsfunde, elementare, mathbematiihe Erdfunde, all: 
gemeine Erdkunde mit Wiederholungs:Ülberfichten, als der Lehritoff 
der Uinterfecunda und je nach Bedarf der folgenden Glafien. Heft 6 für den Gebrauch 
des Lehrers der Serta. 


Zum neuen Rehrplan für den Unterricht in der Erdkunde 
an den preußiſchen Gymnaſien. 


In der Generalverfammlung des Vereines des höheren Yehritandes 
der Provinz; Hannover, abgehalten in der Stadt Hannover am 29. De- 
cember 1892, iſt auch der „Unterricht in der Erdkunde nad 
den Fehrplänen und Yehraufgaben von 1891“ zur Sprade 
gefommen. Diejer Verhandlungsgegenitand war gewünſcht worden, weil 
die Anficht vorzumwalten ſchien, dafs gerade die Erdfunde in den neuen 
Fehrplänen ungünftig bedacht ſei. Der Neferent, Dr. Ohlmann, 
aus Hannover-Pinden, führte aus, dafs dieje Anficht nicht allgemein ge- 
theilt werde, dafs z. B. ein fehr beachtenswertes Werkchen „Über Ziel, 
Methode und Hilfsmittel des geographifchen Unterrichtes“ von E. Napp, 
2. Ausgabe, Breslau, Hirt, 1892 — jenen Yehrplänen eine Fülle guter 
Seiten abgewinne, neben denen die ungünftigen verfchwänden. Indeſſen, 
fo äußerte fi der Referent, wenn auch nicht zu verfennen fei, daſs die 
Unterrichtsverwaltung diefem Yehrzweige ſich wohlmollend gegenübergeitellt 
und in mehreren Punkten erfreuliche Anordnungen getroffen habe, jo jeien 
doch anderjeits auch Verhältniſſe gefchaffen, die der Anderung bedürfen, 
falls die Erdfunde fic innerhalb der vom Yehrplan ihr anderen Fächern 
gegenüber gezogenen Grenzen nur einigermaßen wohnlich einrichten folle. 
Denn an eine wejentliche, irgendwie andere Fächer in Mitleidenſchaft 
ziehende Anderung und eine Vermehrung der erdfundlichen Unterrichts- 
jtunden it offenbar vorderhand nicht zu denfen. Der Stellen, wo in jenem 
Einne die beſſernde Hand amzulegen ilt, find drei und zwar find es 
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diejelben, welche vom Herausgeber diefer Zeitfchrift im Jahrgange XIII, 
S. 97 ff. hervorgehoben wurden. 

1. Dem fogenannten heimatfundlichen Unterrichte in der VI. find 
nur einige Sommermonate zu widmen, hingegen mindejtens ein Halbjahr 
den „oro= und hydrographifchen Verhältniſſen der Erdoberfläche im allge- 
meinen“ und hierbei ganz befonders den fremden Erötheilen, damit jo 
einigermaßen dem auch in anderen Streifen auffallenden Zujtande vor- 
gebeugt wird, dafs diefe Erdtheile — nad) den Abfichten der Yehrpläne — 
erit in der IIIb, alfo veripätet und dabei wegen bejchränfter Zeit 
unzulänglich, vorgebradht werden. Auch pflegen erfahrungsgemäß gerade die 
Kleinen für eine lebendige und durch Anfchauungsitoff unterjtütte Behandlung 
jener fremden Welt empfänglich zu fein. In diefer Claſſe iſt wieder ein 
Lehrbuch einzuführen, mindejtens aber ein Atlas zu fordern, dejjen Karten 
die nothwendigiten Zahlen beigedruckt find. 

2. Den fremden Erdtheilen, einfchliehlich der deutſchen Schutsgebiete iſt 
das ganze Jahr der III b, der phyſiſchen Landeskunde Deutjdylands und 
der politifhen des Deutjchen Reiches das der IIla zuzuweifen. Für 
die Stoffgliederung, welche die Lehrpläne betreffs diefer beiden Claſſen vor- 
nehmen, ijt bisher ein Grund nicht angeführt worden. Der bedauerlichite 
Umitand aber bleibt 

3. dajs der Schulgeographie fozufagen der Kopf abgefchnitten iſt, 
indem man den Unterricht in gewiſſen — übrigens an fi gut gewählten — 
Zweigen der Erdfunde zwar für die oberen Claſſen grundfätlich zugeiteht, 
aber ihn gewifjermaßen als Parergon anderen Fächern auflädt und nebenbei 
etlihe andere Yehrer dazu befähigt erachtet, ihm zu ertheilen, nur den 
Lehrer der Erdkunde nicht. In der Abichlufsprüfung wird Erdfunde nicht 
geprüft, weil diefe nicht Yehrgegenjtand der I. iſt, und Yehrgegenitand 
der I. ijt fie vielleicht aus dem Grunde nicht geworden, damit die Schüler 
in der Abichlufsprüfung nicht etwa iüberbürdet werden. 

Um aber die „Überbirdungsfrage“ nicht weiter anzurithren, fei der 
Gedanke facultativer Prüfungen in Gegenjtänden, die nicht vorfchriftsmäßig 
Priüfungsgegenitand find, nur hingeworfen. Genug, gegenſätzlich zu allen 
anderen wifjenjchaftlichen Fächern darf jich allein die Erdkunde feines 
jelbjtändigen Abjchluffes in den oberen Glafjen erfreuen, im wejentlichen 
tritt fie als geduldetes Anhängiel der Geſchichte auf. Es tit alfo Feines: 
wegs überflüffig, immer und immer wieder darzulegen, dafs aud) der Erd- 
funde foviel erziehliher Wert innewohnt, dajs jie auch für die oberen 
Claſſen zu verwerten iſt, daſs aber ihre praftifche Bedeutung für das 
Leben mindeitens nicht geringer iſt, als diejenige der Gefchichte, zumal für 
den modernen Menichen, den die Erde immer jchranfenlofer ihre Fluren 
öffnet. Doch hier nur zwei Anführungen, darum nicht von geringerem 
Werte, dafs fie jchon aus älterer Zeit jtammen: „eographie und Ge— 
fchichte, beide im wahren und würdigen Umfange ihrer Begriffe 
betrachtet, haben dazu beigetragen, eine Reihe träger Vorurtheile abzu- 
ſchütteln, Sitten und Menfchen zu vergleihen und das Wahre, Schöne 
und Nützliche (N) zu juchen, in welder Geſtalt und Hülle es ſich von 
außen auch zeige.“ Das hat Herder im „Sophron“ gejagt, und von 
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Elüver, dem „Vater der gejchichtlichen Geographie“, rührt das denf- 
mwürdige Wort her: „Geographia historiae lumen.* — Den Schaden 
einigermaßen zu heilen, ijt nicht jo jchwer, es brauchen nur die „erdfund- 
lichen“ Stunden, weldhe der Mathematif, der Phyſik und der Gefchichte 
zur Erledigung zugewiejen find, in reinliher Scheidung als jelbjtändiges 
Penſum der Erdkunde überlafjen zu werden. 

Der Correferent, Oberlehrer Sadhtler aus Hannover, fajste befonderg 
die Realichulen ins Auge, die mit der IIb abſchließen. Er äußerte ſich 
etwa folgendermaßen : 

„Den Vorzügen der neuen Yehrpläne — frühzeitige Einprägung der 
Grundbegriffe, Kartenzeichnen, Bildung eines erjten abgejchlojjenen Yern- 
freifes — jtehen leider größere Mängel gegenüber: die Zerreißung der 
Geographie Deutjchlands, die lückenhafte Gejtaltung des zweiten Kreifes. — 
VI als geographifche Vorſchule betrachtet, dann miüfste dem erjten Curfus, 
weicher von V—IIIb die Stufen: Deutfchland, Europa, aufereuropäifche 
Erdtheile umfasst, ein ähnlich geitalteter zweiter entiprechen. Dem ijt nicht 
jo, der zweite VYernfreis fett unflar mit Halbdeutjchland in IIIb ein 
und bricht in II b mit Europa ab. Yestere Claſſe ijt alfo ſchlimm daran, 
noch jchlimmer die entfprechende I der Realſchule, welche friiher wöchentlich 
zwei Stunden, jest eine hat. Der mit dem einjährigen Zeugnis abgehende 
Schüler befitt demnach wohl ausreichende Kenntniffe der Geographie von 
Europa; die der übrigen Erdtheile hat er vielleicht vergefjen, wenn er jie 
überhaupt fennen gelernt hat. Wiederholungen der übrigen Gebiete in 
II b (T) find aus gewifjen Gründen mijslih. Das Kartenzeichnen, im früheren 
?ehrplane nicht bejonders erwähnt, glänzt als neuer Stern im neuen 
Plan. Ein Hilfsmittel, dejjen ſich die meijten Yehrer längit bedienten, 
wird jett allgemein befohlen; manchen nicht angenehm, aber doc mit 
Freuden zu begrüßen, Die Kirchhoff'ſche Methode jcheint die beite bis 
IIla; weiter aufwärts möge fie dem Freihandzeichnen Raum geben. 
Nachdem im Zeichenunterricht das Auge des Schülers genügend geſchult 
ift, lernt der Unterſecundaner mit freier Abſchätzung der Verhältniffe nad) 
Richtung und Entfernung in abgerundeten SKilometerzahlen die Umriſſe 
der Erdtheile ohne Gradnek ſchnell entwerfen. Vertreter dieſer Zeichen- 
richtung fehen als Ziel an, den Unterfecundaner zu befähigen, die größeren 
Erdräume frei und im ganzen richtig zu fjfizieren. Der neue Lehrplan, 
welcher für diefe Claſſe nur Europa vorjchreibt, verbietet e8, andere 
Skizzen ald Europa zu zeichnen. Der freihandzeichnende Lehrer wird jich 
tröjten müſſen; was aber den Yehrer in der I. der Nealfchule nicht tröftet, 
ift die Verminderung der Stundenzahl und die Zurückſetzung feines Faches. 
Die zweite Geographiejtunde in der I. der Realfchule (d. i. II.b der Voll: 
anjtalten) ijt wiederherzujtellen.“ 

‚nn. 
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Über das Colorado-Blatenu 
und durd die San Francisco- Mountains zum Grand Cañon. 


Vortrag des Prof. Dr. Berm. Credner, Director der fgl. jächl. geol. Landes: 
unterfuchung in der Werfammlung der Geographifchen Gefellihait in Jena, nad 
dem Berichte der „Mittheilungen” der genannten Gejellichaft. 


Die in mehrere Ketten getheilten Gordilleren, die fi durch ganz 
Nordamerika hinziehen, endigen alle nördlich der Grenze von Mierifo. Die 
Schichten, aus denen fie aufgebaut werden, find durch den gebirgbildenden 
Procefs gegeneinander gefchoben, zufammengefaltet und vielfach in lange 
Spalten geborjten, auf welchen die commplicierteften Verwerfungen jtatt- 
gefunden haben und durch melde vulcanifche Maſſen emporgeftiegen 
find. Jenſeits der bezeichneten Grenze Tiegen dagegen die Schichten faft 
horizontal und erreichen beträchtliche Höhen, 6000, 7000, im Norden jelbft 
10.000 engl. Fuß.*) Das Coloradoplateau iſt etwa 8000 engl. Fuß hoch, 
es erſtreckt fich füdlich von den Gordilleren quer durch den Kontinent und 
jteigt nach Nordoften zu terrafjenförmig in hohen Stufen empor, deren 
fenfrechte Abitürze, die Mefas, bei heller Beleuchtung in grellen Farben 
ſchinmern. Das ganze, etwa 150.000 engl. Quadratmeilen (390.000 km?) 
große Plateau durchitrömt ein einziger Flufs, der Colorado. Derſelbe 
enthält fait fein Waſſer aus feiner Umgebung, fondern nur aus dem 
Herzen der Rody-Mountains, wo ſich Sletjcher, Wälder und die fogenannten 
Parks finden. Der eine der Quellflüjfe des Colorado, der Green-River, 
entjpringt nahe dem Nationalpark, der andere aus der Front-Range, ein 
dritter im füdlichiten Iheil der Rody-Mountains. Das Plateau, welches 
der Fluſs nach der Vereinigung der Quellarme durchfließt, tit troftlos öde, 
jteinig und troden; nur einige ganz flache, träge im Sande fortichleichende 
Flüſſe, wie der Colorado Chiquito und der Rio Gila, jtrömen ihm weiter 
unten zu. Der Colorado iſt im Oberlauf nur wenig, weiterhin jedoch einige 
hundert, dann einige taufend, zulett bis 6200 engl. Fuß tief, fteil umd 
unvermittelt in das ihm umgebende Plateau eingefchnitten. Da die Nieder- 
jchläge in diefer Gegend außerordentlich gering find, fo fonnten die 
Ränder nicht angegriffen und denudiert werden und dadurch fanftere Con- 
touren annehmen. 

Überhaupt ijt das Coloradoplateau durch tiefe Schluchten fo zer: 
fchnitten und durchfurcht, dafs an eine Durchkreuzung vielfach gar nicht 
gedacht werden fann. Jeder Canon iſt durch die horizontal Tiegenden 
Schichten eingefägt, welche im Anfchnitte, alſo an den Cañonwänden, 
infolge defjen die grelliten Karben aufweifen. Die Durchſichtigkeit der Luft 
ift überaus groß: oft erfcheinen Gegenitände, welche Tagereijen weit entfernt 
jind, faum einige Kilometer entfernt. 

In Denver hatten wir uns vom Gros der geologischen Reiſegeſell— 
ichaft (Herbit 1891) abgezweigt, und waren ſüdlich bis in die äuferften 
Ausläufer der Rody-Mountains vorgedrungen; wir freuzten die Chrift- 


*) 1000. engl. Fuß = 30479 m | 8.000 engl. Fuß = = 36 m 
6000 un = 182877 „ 9000 m 74315 „ 
700 nn = 218356, | 10.00 „ „= = 309. 4 „ 
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Range (Sangre de Chrijto), wo der Blanca Peak, 4400 m, bis faſt 
zur Höhe des Monte Roſa aufjteigt, es war im Süden von Santa Fe. 
Dann wurde der Rio Grande del Norte bei Albuquerque gefreust. Das 
Ufer desjelben ift mit veralteten Yehmbauten bejett, die amerifanifche Stadt 
fräftig aufitrebend. ber Albuquerque führt die Bahn zum Plateau des 
Colorado, welches jic bis zum Stillen Ocean erjtredt. Es fallen hier 
zunächit weite lächen von braunem Sand und gelblichgrauem Yehm auf, 
dann die Steppenpflanzen, unter denen es zwei befonders charafterijtifche gibt, 
nämlih: 1. Das Bund): oder Büffelgras, das nur in ifolierten Büjcheln 
vorkommt; jeder Büſchel bildet einen Fleinen Erdhügel; die nach oben fid) 
ausbreitenden Blätter halten nämlich den Regen und Sturm ab, während 
rings umher der Sand weggeblafen wird, jo dajs nur das Gras, welches 
ein fchmachaftes Viehfutter, namentlich für Rindvieh bildet, auf einem 
Erdfodel zurückbleibt. Wo es aber bejonders traurig und öde iſt, da findet 
ſich 2. eine jtrauchartige Artemifia ein; ihr Stamm ijt runzelig troden, 
befenartig. die Blätter find weiß oder grau gefärbt. Auch die zahlreichen 
Gafteen, die in den verjchiedenjten Größen vorfommen, geben der Steppe 
ein höchit eigenthümliches Gepräge. In weiter Entfernung fieht man Gebifche, 
die aus Weiden und Efpen beitehen und die zuweilen nur einige Monate 
im Jahre Waſſer führenden Flüffe begleiten, überhaupt überall vorfommen, 
wo ſich Grundwaſſer findet. Das Marimum des Wüſtencharakters erreicht 
der Colorado Chiquito, wo fich weit ausgebreitete Thäler finden, deren 
Boden nur mit runden Steinen und Geröll bedeckt iſt, dazwiſchen kommen 
auch rothe Sandflächen, die durch jeden Wind leicht bewegt werden, vor; 
mitunter fieht man auch weiße Salzausblühungen. 

Was von den Auferungen des Thierlebens am meijten auffällt, das 
find die fchönen regelmäßigen Ameijenhaufen, deren Umgebung '/;,—1 m 
breite, von aller Vegetation entblöhte concentrifche Gürtelhöfe aufweist. 
Auferdem finden fich in Unmenge die Präriehunde; es find das hamiter- 
ähnliche, poffierliche Thiere; ihr Bau bejteht aus einer Röhre, die jenf- 
recht in die Tiefe geht, von der Wohnung aus verlaufen mehrere horizon- 
tale Gänge. Kommt ein Zug oder Reiter in die Nähe, fo jtiert das Thier, 
das fi vor feinem Bau aufhält, ihn eine Zeit lang neugierig an und 
verſchwindet dann jo plötlich mit komiſchem Sat in die Tiefe, was jedes- 
mal das Yachen des Neifenden erregt. Die Antilopen jind zurücgedrängt, 
die Büffel ausgerottet. Viehzucht it das einzige Gewerbe, das auf diejen 
Flächen betrieben werden fann. Das Bieh lebt vollfommen im Freien 
und iſt halb verwildert; die Thiere der verfchiedenen Beſitzer vermijchen 
fid) miteinander, daher hat jeder Befiter feinem Vieh fein Zeichen ein- 
gebrannt, das gefelichen Schub genieft. Im Frühjahr wird das Vieh 
durch die Cowboys zufammengetrieben, um die hinzugefommenen Kälber 
zu zeichnen. Auch im Herbit wird das Vieh zufammengetrieben, um die 
fetteiten Stücke auszufuchen, die dann mit dem Laſſo gefangen , verkauft 
und auf die Eifenbahn gebracht werden. Die Thiere freuzen oft die Bahn 
und weichen dabei einem Zuge nicht aus, die Yocomotiven find mit einem 
pflugartigen Apparat, dem cowkatch „Huhfänger“, welcher die Thiere bei- 
feite fchleudert, verjehen. Finden ſich Ochjen auf dem eleife, fo weichen 
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fie nicht feitlich aus, fondern laufen troß heftigen Pfeifens der Yocomotive 
gerade aus, fo dafs fie häufig überfahren werden. Die Eifenbahngefellichaft 
bezahlt in manden Monaten 4000 Dollar Entſchädigung für todt— 
gefahrenes Vieh. 

In einer Höhe von mehr als TOOO* jtelfen ſich Wacholder (Juniperus) 
ein und bilden kleine Trupps, die aus der Ferne wie Wälder ausjehen. In diejen 
Gegenden bilden die Mefas die wunderbarjte Unterbrechung der Einförmig- 
feit, nicht nur größere, viele Meilen weit ſich erſtreckende, fondern auch 
fleinere fommen vor, die wir als Tafelberge bezeichnen würden, es find 
Reſte von vernichteten horizontalen Schichten. Alle Schichten find ab- 
wechjelnd außerordentlich grell gefärbt. Man fieht purpurrothe Schichten, 
dann bunte Thone, jchwarze, gelbe, orangefarbige Schichten wechſeln ab. 
Viele diefer Meſas find durch verticale Schluchten und Spalten in Säulen, 
Pyramiden und Kuppeln zerlegt, am intenfivften in der Painted Defert, 
der „bunten Wüſte“. Wir wurden durch einen gewaltigen Platregen 
überrafcht, e8 regnete, um einen Vergleich heranzuziehen, nicht etwa wie 
bei uns in Bindfaden, fondern geradezu in dien Seilen. Im Nu ver: 
änderte fich das Bild der Steppe, es gab überall Tiimpel an Tümpel, 
aus denen die Bunchgräſer wie Heine Hügel emporragten. Die Waſſer 
ſtürzten fich wafjerfallartig in die vielen ein bis mehrere Meter tiefen, 
fonjt völlig trodenen Bodenrijje und Spalten; es war ein dunfler Wrei, 
welcher dem Colorado Chiquito zugewälzt wurde. 

Wer find nun die Bewohner diefer troftlofen Hochſteppe? Es find 
zunähit Merifaner und Anglofachfen, die aber nur in der Nähe 
der Gijenbahnen als Kaufleute oder Comboys und Holzfnechte ihren Erwerb 
fuchen. Von den Indianern findet fich zunächit der jagdlujtige und kriegeriſche 
reitende Indianeritamm der Apachen, ein jehr gefährlicher Stamm, der 
jest nah Süden zurücgewichen ijt. Die zweiten Reiter-Indianer auf diefem 
aroßen Territorium find die Navajos; fie reiten flinfe Pferde, treiben 
Schafzucht und haben in den legten Jahren für 4 Millionen Mark Wolle 
verfauft. Früher beruhte ihr Glück auf der Sicherheit ihrer Pfeile und 
der linfheit ihrer Pferde. Ihnen gegenüber find als anſäſſige Indianer 
die Pueblos oder Moquis zu nennen; fie haben von altersher feite 
Site. 1532 wurden fie von den Spaniern beſucht und lebten bereits 
damals jo wie heute. Sie benüten Ciſternen, haben ſchöne, mit Sand- 
jteinplatten gededte Wohnhäufer; ein Topf ohne Boden ijt der Schorn- 
jtein. Auf einem Haufe ijt öfters ein zweites aufgejett, welches einem 
anderen Befiter gehört und nur vermittelit einer Yeiter zugänglich iſt. 
Sie haben jelbit aus Bajaltplatten gearbeitete Handmühlen. Auch find fie 
ſehr geſchickte Töpfer. Ihre Wajjerleitungen wiſſen fie auf weite Ent- 
fernungen anzulegen. Die Steppen find ja, wenn jie bewäfjert werden, 
auferordentlich fruchtbar; Mais, Waizen, Bohnen, Melonen fommen qut 
fort, auch findet man Plantagen von herrlichen Trauben. Die Pueblos find 
Nachkommen eines alten Gulturvolfes, von welchen Ruinen von Baläjten 
und Wajjerleitungen, namentlich aber die Felſenhäuſer Zeugnis ablegen. 
Diefe Häufer, Chliff dwellings, finden fi) in den Canons. Im Cocanini- 
Canon finden ji) hunderte foldher Felſenhäuſer, in einer bejtimmten 
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Schicht horizontal nebeneinander angelegt ; fie find nur auf jehr beſchwer— 
lihen, in den Felſen gehauenen Stufen zugänglid, oft in 200— 300 
umd mehr Fur Tiefe. Die Geräthe, die man darin findet, ſtimmen genau 
mit den Arbeiten der jetigen PBueblos überein. Die Feljenwohnungen 
wurden wahrjcheinlich nur als Zufluchtsorte benust, zu dauernden Woh- 
nungen eigneten fie fich des Wafjermangels wegen wohl kaum. 

500 km in Luftlinie führte uns der Weg bis Flagitaff; es iſt ein 
richtiges amerifanifches Camp, eine Niederlaffung von Pionieren der 
Wildnis. In den Schenken festen die Comboys durd Spiel und Trinken 
ihren Yohn um, als wir nachts ankamen. 

Bon da aus fand die Expedition nad) dem Grand Caũon jtatt, der 
132 engl. Meilen entfernt liegt. Flagitaff liegt auf der Grenze der Wüſte 
und dem Gebirgsitod der San Francisco Mountains. Am Morgen ver- 
liefen wir es auf guten Pferden; unfer Gepäd folgte in Wagen. Das 
Gebirgsmaffiv, in welches wir nun eintraten, erhebt fi) unvermittelt über 
die Ebene; es jind Wulcanberge, die im Centrum drei Spiten aufweifen ; 
diefelben jind bis auf 1000 unterhalb der Gipfel mit Schnee bededt. 
Cie jteigen aus der etwa 7000° hohen Ebene jteil und unvermittelt bis 
zu 14.000° auf. Um diefe drei Spiken liegen eine jehr große Anzahl 
Bulcane von allen denfbaren Dimenfionen, zum Theil herrliche Mlodelle, 
wie man fie jich als Demonftrationsobjecte nur wünſchen könnte. Es find 
im ganzen 1683 Krater, alle aus Yapillis aufgebaut, die einen ſchwarz, die 
anderen roth, bei einem war die Spite ſchwarz, die Baſis roth. 

Was diefe Vulcangruppe befonders anziehend macht, ijt das herr- 
liche Pflanzenkleid; interefjant iſt dabei die verticale DVertheilung der 
Pflangenregionen. Vegetationszonen, die fonjt weit auseinander liegen, finden 
fi hier unmittelbar übereinander. Da iſt zunächit die Steppe mit ihren 
Artemifien und Gedern, dann kommt (T00U— 8000’) die Zone der Gelb- 
fiefer, Pinus ponderosa (yellow-pine) ; e8 find dies lauter ausgewachjene 
Baumriefen, faum ein Stamm unter 100—130’ Höhe, Nachwuchs, 
Buſchwerk und Moosgrund fehlen durchaus. Die Bäume felbjt jtehen jehr 
weit auseinander, fo dafs jeder Baum zu voller Entwidlung gelangt. Die 
fih vorfchiebenden Anglo-Amerifaner werden fie wohl in abjehbarer 
Zeit ausrotten. Dann folgt in SO00— 9500’ Höhe eine Zone von Douglas- 
Tannen (Pseudotsuga Douglasii), nur zuweilen gemifcht mit den fchönen 
weißen Stämmen der Zitterpappel (Populus tremuloides). Weiter folgen 
dichte Fichtenwälder, zulett aber nur noch Krüppel- und Latſchenformen 
endlich iiber 11.000° während der furzen Vegetationszeit die ſchönſte Alpen- 
flora. Es iſt eine wahre Freude, durch dieſe jchönen Wälder auf 
guten Pferden zu jtreifen. Das Terrain ift unbedingt fchwierig, überall 
Steinblöde, dazwifchen ganz frifch ausfehende Yavaftröme, auch um: 
gefallene Baumſtämme find dem Kortfommen hinderlic. Auf der Steppe 
finden fich wiederum lange, ftachelige Gafteen, die jchlimme VBerwundungen 
erzeugen fünnen, auch die vielen metertiefen Riſſe und Spalten find 
befchwerlih, man mufs die Zügel der Pferde ganz frei lafjen, damit jie 
nicht jtolpern. Es jind auferordentlid” ausdauernde Thiere, mit dem 
ſchweren merifanifchen Holsfattel beladen, unter den ein paar wollene 
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Deden gebreitet find, um ein Wundreiben zu verhindern; dazu mufsten 
fie noch unfere darüber gelegten Scylafdeden und uns jelbit tragen. 
Gewöhnlich müſſen die Pferde fih mit dem Bunchgras begnügen, des 
Abends werden jie einfach auf die Weide gejagt, morgens gibt man ihnen 
wohl etwas Mais, aber nicht immer, und nöthig ilt es eigentlich nicht. 

In der Hodjiteppe nördlich von den San Francisco Mountains über- 
rajchte uns ein jchweres Sturmwetter, gegen Nachmittag Flärte es fich 
aber auf. Wir jahen die fchweren Wolfenmajjen an den Wänden des 
Gebirges hängen und wurden dadurch an eine Schöpfungsfage der Navajos 
erinnert: Um die Herrichaft der Welt rivalifierte lange Zeit der Berg mit 
der Sonne. Da gelang es endlich der Sonne, den Berg mit ihren fpigen 
Strahlen in der Seite zu verwunden und nun jtrömte fein Schwarzes Blut 
bis in die Nähe des Grand Canon. So deutet der Indianer die Yava. 


Inden wir umferen Weg durch die Hocdebene fortjetten, erreichten 
wir eine Bodenanfchwellung und auf diefer von neuem Kieferwald, plötlich 
jchneidet derfelbe ab und vor uns liegt die Furdhtbarjte Naturihön- 
heit der Erde: es ijt der Grand Canon. Man braucht einige Zeit, 
um des Graufens über diefe wilde Schönheit Herr zu werden: direct zu 
unferen Füßen thut fich eine furchtbare Schluchten: und Feljenlandfchaft 
auf, 6200 engl. Fur jtürzt der Fels zu unferen Füßen zu dem Colorado, 
der wie ein fchwacher rauchgrüner Faden ausfieht, ab, um auf der anderen 
Seite wieder genau ebenfo hoch emporzuiteigen. In weiten Windungen 
zieht ſich der Cañon hin, defjen Breite im Mittel S— 10km beträgt. 
Hunderte von Schluchten und Rinnen fpringen auf jeder Seite in die 
Wände ein; Tauſende von Auszakungen und Ausfägungen, trotige 
Bajtionen, herrliche Kirchen mit Thürmen, Ruinen mit gewaltigen Mauern, 
ein Wald von Süäulenwerf, einige ſpitz emporjtrebend, andere obelisfen- 
fürmig; alles prangt in den herrlichiten und glühenditen Farben: Zu: 
nächſt jieht man einen gelbgrauen, jenfrechten Abjturz, dann 1000‘ mäch— 
tige, abwechjelnd weiße und rothe Yagen, dann eine purpurrothe Kalfitein- 
wand von 1000° jenfrechter Höhe, darunter purpurroth, weiß, hellgrün und 
grau gebänderte Schichten, dann eine Aufeinanderfolge von Grau, Gelb, 
Braun; alles ungemein intenfiv, die Felfen jcheinen in der Sonne durch 
fichtig zu fein. Tagelang haben wir dort zugebradht, von den verjchiedeniten 
Punkten aus Studien gemacht, find zum Theil in die Tiefe hinabgejtiegen, 
auch befuchten wir einen Punkt, welcher hiitorifches Interefje hat, den 
Spanifh Point, der bereits 1532 von einem Weißen entdedt wurde. Der 
ipaniiche General Coronado zog von Merifo nad Californien und durch 
durch das ganze Plateau bis zum Arkanſas und wieder zurüd. Auf feinem 
Rückwege fam er zu den Pueblos und lie fich von den Navajos zum 
Grand Cañon führen. Er berichtete: „Der Fleinjte Fels in der Tiefe des 
Cañon ijt größer als die Karhedrale von Sevilla.“ Wir arbeiteten uns 
zu dieſem Punkt dur einen mit Cedern, Agaven, Cafteen verwachſenen 
Wald, der Boden war bejtreut mit verfaulten Wachholder- und Kiefer: 
ſtücken. Der Spaniſh Point erjtredt ſich weit in die Mittellinie des 
Canon hinein und da hat man denn in der That einen vorzüglichen 
Überblid. 
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Der Colorado iſt zuerjt in den Siebziger-Dahren von dem Major 
Powel mit einer Anzahl von Kähnen bejchifft worden. Der Fluſs it 
jedoch jo furchtbar, daſs jechs fpätere Expeditionen ſpurlos verjcholfen 
blieben, von der fiebenten find ebenfalls alle Theilmehmer bis auf drei Mann 
zugrunde gegangen. „Ein greifbarer blauer Ather ließ gegen Sonnenunter- 
gang die fcharfen Gontouren in der Tiefe des Cañons milder, die dariiber 
emporjtrebenden Felswände und -nadeln um jo greller hervortreten, immter 
fürzer wurden die beleuchteten Partien, bis nur noc die Spiten der Fels— 
riefen, zulett nur noch der Rand des Canon von der Sonne bejcienen 
wurde, endlich jinft das Tagesgeitirn, da fladert noch in purpurnem 
Schein die Nachtdämmerung des ſüdlichen Himmels, endlich deckt ſchwarze 
Finſternis den graufigen Abjturz, die weiten Steppen und die Vulcan— 
dome bedecft dunfle Naht, und heute fommen fie uns jelbit fait nur nod) 
als Traumbilder vor.“ 


Die April-Meſſe zu Tanta. 
Nach einer Schilderung von Th. B. Tange in der „Deutichen Zeitung“. 


Bon jeher haben innerhalb der isfamitischen Welt die jfogenannten 
„heiligen“ Städte eine hervorragende Rolle gefpielt. Fez in Maroffo, 
Kairuan in Tunis und vor allem Mekka haben ihre eigene, jelb- 
jtändige Gejchichte, die natürlich mit den Geſchicken des betreffenden Yandes 
innig verfnüpft ijt. Keiner diefer Plätze dürfte ſich indejjen (von Mekka 
natürlich abgejehen), mit Tanta in Agypten, der Stadt des heiligen Seyyd 
il Bedamih mejjen. In Europa weiß man allerdings nicht fonderlich 
viel von Tanta. Die modernen „Reifeführer durch Agypten“ berühren 
die Geburtsjtätte diejes mohammedanischen Heiligen nur flüchtig. Kein 
Wunder alfo, dajs der Touriſt, der die Eifenbahn von Alerandrien nad) 
Kairo benütt, häufig gedanfenlos an diefem großen Wallfahrtsorte vorüber- 
fährt und nicht ahnt, dajs im der nächſten Umgebung von Tanta fic 
zuweilen die Völker dreier Erdtheile in einer Kopfzahl von mehr als 
300.000 ein Stelldichein geben, für welches feine Parallele gefunden 
werden dürfte. Mit dem Käufer umd Verkäufer, der mit gefpichtem Geld- 
beutel und reichajjortiertem Warenlager feinen Ginzug hält, ericheinen 
zugleich gläubige Beter, religidje Nanatifer, Kranfe und Krüppel jcharen- 
weije, und neben dem das Auge feijelnden bunten Marktgewühl entrolft 
ſich das ebenjo interefjante Bild feierlicher Procefjionen und Geremonien, 
da in Ajien und Afrifa noch heute viele Mefjen nicht minder religiöfe 
Feſte wie große Jahrmärkte find. 

Tanta liegt in der Mitte der 211 Am langen Eiſenbahnſtrecke 
Alerandrien-Kairo und zählt circa 35.000 Einwohner. 

Es war ein glühend heißer Tag in der eriten Hälfte April, als 
id von Alerandrien aus in Tanta eintraf. 

Schon tagelang vor dem eigentlichen Beginne der Mejje entwickelt 
fi hier ein Leben und Treiben, das in voller Treue eigentlich feine Feder 
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befchreiben fann. Aus ganz Ägypten, Maroffo, Algerien, Tunis und 
Tripolis, aus Arabien, Syrien, Kleinaſien und Perfien, ja vereinzelt auch 
aus Indien und dem Zudan ziehen die Gläubigen und Kaufleute herbei. 
Auch aus Griechenland, Conjtantinopel und den Hafenplägen am Schwarzen 
Meere treifen häufig zahlreiche Kaufleute ein. Aus Agypten und den an— 
grenzenden Yändern kommen ganze Familien, ja bisweilen die Bewohner 
eines ganzen Dorfes auf Rameelen, Pferden, Büffeln und Eſeln ange- 
ritten. Jeder Hausitand führt fein eigenes Zelt und feine Vebensmittel 
auf Wochen bei fih. Dem Auge voraus jchreiten die Trommler und 
slötenjpieler, auf den Paradefameelen der Paſchas, Beys und Scheichs 
liegen große Kejjelpaufen, fiten in verhängten Käfigen verjchleierte Weiber, 
und neben den Thieren marjchieren die Diener oder Sclaven, die Eunuchen 
und die Standartenträger. Kurz vor Tanta, jobald der Zug der Minarets 
der Bedawih-Moſchee anfichtig wird, erheben infolge eines religiöjen Ge— 
botes alle Wallfahrer ein halbſtündig es freudengefchrei, das jogenannte 
Zarfalit, dazu brüllen die Kameele und Büffel, wiehern die Pferde, fchreien 
die Eſel, blöden die Schafe und ertönt jene ſchreckliche arabiiche Muſik, 
welche die Nerven des Europäers zu zerreißen droht. 

Binnen drei Tagen iſt die Zeltitadtt um Tanta aufgebaut. In 
einen Umkreiſe von zwei Stunden jtehen Tauſende von Zelten, da die 
wenigen Gajthäufer im Innern der Stadt felbitverjtändlich nicht vielen 
Fremden Unterkunft gewähren können. 

Es war an einem Freitag Früh, als die Meſſe feierlich eröffnet 
wurde. Ich hatte mich auf einen Balkon gegenüber der Moſchee des 
heiligen Seyyd il Bedamih begeben. Am Portale der Moſchee wurden 
die jeidenen Vorhänge zuridgezogen, und die Procefjion erjchien auf der 
Strafe. Voran jhritten die Priejter und Scheide aus Tanta, und in 
ihrer Mitte befand ſich unter einem kunſtvoll gearbeiteten Baldahin eine 
jilberne Truhe, welche die Reliquien des Heiligen barg. Später fand in 
der Nähe der Mofchee ein herrliches Neiterfpiel ftatt, von einer Reihe 
Scheichs ausgeführt, die in Fojtbaren Sätteln auf echt arabifchen Bollblut- 
hengiten ſaßen. Die Grazie, die Clafticität, die Kühnheit, welche Reiter 
und Roſs auf einem verhältnismäßig fehr kleinem Raume entfalteten, 
würde jelbit im beiten europäifchen Circus Auffehen erregen. Auch Waffen: 
fpiele wurden aufgeführt, welche die Kämpfe zwiichen Kreuzrittern und 
Sarazenen veranfchaulichen follten, denn nad einer mohammedanifchen 
Sage überfiel einſt Seyyd il Bedawih unweit „Jerufalem vierzig 
franzöfifche Kreuzfahrer, tödtete fie ohne Ausnahme und nahm ihnen ihre 
Helme, Brujtpanzer, Arm- und Beinjchienen jammt den Waffen ab. 

Bedamih, der im 12. Jahrhundert lebte und den Heeren der 
Kreuzfahrer empfindliche Niederlagen beibrachte, wird zunächſt von allen 
Mohammedanern als SKriegsheiliger verehrt, dann aber gilt er noch 
befonders bei den Arabern als Genius der Fruchtbarfeit und des uniterb- 
lien, ewig fich wieder gebärenden Yebens. Zu ihm fleht der Krieger in 
der Schlacht ebenfo wie der arıne Fellah um eine reihe Ernte, ferner 
nicht minder das Finderlofe Eheweib um Kinderjegen. Alle finderlojen 
Ehefrauen wallfahren daher nah Tanta, rutjchen auf den Knieen über 
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die Teppihe und Matten der Mofchee, um inbrünitig das Gitter zu 
füffen, welches das Heiligthum umſchließt, in dem die Reliquien des 
Heiligen enthalten ſind. Hat aber eine Frau nicht mindeſtens ſtundenlang 
vor dem Heiligthum in frommer Verzückung ihre Andacht verrichtet, dann 
bleiben ihre Gebete erfolglos, denn Bedawih iſt ein ſtrenger Heiliger 
und befiehlt ſchwere Opfer. 

Der Glanzpunkt der Meſſe findet an den letzten Abenden ſtatt. Ich 
ritt mit zwei deutjchen Ingenieuren, die jih in Tanta bei einem 
arabijchen Gapitalijten in Stellung befanden, durd die Zeltjtabt. Jede 
Strafe jtrahlte in einem wahren Feuermeer. Große Glaskronen, Papier: 
fampen, bunte Ballons, wohlriechende und feltfam geitaltete Kerzen, 
Yaternen in Korm von Thieren, Blumen und Gewächien brannten in und 
vor den Zelten und beleuchteten das wilde, zügellofe Treiben, wie die 
reihen Schätze, welche die türfiichen, arabiſchen, perfiichen, griechifchen 
und armenifchen Kaufleute zum Kaufe ausgelegt hatten. Die vielfarbigiten 
Goftiime bewegten ſich durcheinander. Käufer und Verkäufer in allen nur 
denfbaren Trachten, in den verichiedeniten Raſſen, in fait allen Farben, 
mit welchen die Natur ein Menjchengeficht getüncht. Auf dem Mulid, d. h. 
auf der Meſſe zu Tanta erfreut ji das Auge des Beſuchers an dem 
abwechslungsvoltiten Bilde, wie es fich nur felten entrolfen mag. Wie im 
mannigfaltigen Spiele des Kaleidoffops geben hier die durcheinander ge- 
würfelten Wölfer des Meorgenlandes ımd viele Europas ein Schaufpiel, 
welches den ganzen Reiz eines Maskenfeſtes mit der Gediegenheit der 
Wirklichkeit verbindet umd zu den intereffanteiten Bergleichen auffordert. 
Der betäubende Lärm, der allen vrientalifhen Märkten eigen iſt, gellt 
verhundertfacht hier wieder und erhöht den Reiz des Gewiihles und Pompes. 
Was an europätichen und orientaliichen Manufacturen, an Wolle, Seide, 
Leder, an Waffen, Schmucgegenitänden, an Teppichen, Stidereien, an 
Eifenwaren, Gefäßen, an Glasperlen, bunten Zeugen u. ſ. w. in ge 
ichmadvollen und malerifchen Sruppierungen ausgebreitet liegt, iſt ganz 
enorm, Dazu fommt noch ein großer Viehmarft. Früher wurde fogar in 
Tanta ein Sclavenmarft abgehalten, der jet, hauptjächlich infolge des 
eimmüthigen Vorgehens der europäiichen Conſule, glücflicherweiie befeitigt iſt. 

Außer der Aprilmefje findet in Tanta auch noch eine Auguſtmeſſe 
jtatt. Die erjtere währt etwa acht bis vierzehn Tage, die lettere drei bis 
vier Wochen. 

Tanta genießt aber noch eines anderen Rufes. Es iſt nämlich die 
Stadt, wo der Mohammedaner fich ungeicheut allen Yuitbarfeiten hingeben 
fan. Auch dem tolliten Hazard: und Glücksſpiel wird auf der Meile 
leidenschaftlich gehuldigt. Spielhöhlen befinden fich zu Dutenden auf der- 
jelben. In umd vor den Kaffeehäufern producieren ſich Schlangenbändiger, 
Feuerfreifer, Gaufler, Zauberfünjtler, Wahrjagerinnen u. j. w. 

Es macht einen wirklich dämonifchen Eindrud, wenn diefe Schlangen- 
bändiger nad) den Tönen ihrer Pfeife zahlreiche Reptile tanzen und in 
einem Kreife fich jchlängeln laſſen. Dabei iſt es auch nichts Seltenes, dafs 
ein folder Schlangenbändiger eine Schlange auf einen Teller von Hol; 
fegt und ihr Feine Stüde leifc aus dem Rücken beißt. Bisweilen kommt 
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es jogar vor, dajs der Sclangenbändiger mit einem einzigen Biſs der 
Schlange den Kopf vom Rumpfe trennt. Natürlich geichieht dies nur dann, 
wenn ein Kreis von vornehmen ZJufchauern zugegen tft, von welchem der 
Wunderthäter reiche Gaben erwarten darf. Geradezu unheimlich ift der 
Anblid, wenn derartige Gauffer einen efelhaft gelbgrünen lebendigen 
Scorpion mit ihren Fingern erfalfen und ſammt den gefüllten giftigen 
Scheeren hinunterfchluden. Alle dieje fahrenden Künſtler, darumter feche- 
bis achtjährige Mädchen, die ald Tafchenfpielerinnen Vortreffliches leiiten, 
machen vorzügliche Gejchäfte. 

Im allgemeinen läfst die perjünliche Sicherheit auf der Meſſe nichts 
zu winjchen übrig, nur bei dem Gedränge, das in den Maſſen entiteht, 
welche die Procejlionen jehen wollen, ereignen ſich öfters Unglücksfälle. 

Die Proceffionen der verjchiedeniten religiöjen Orden und Bruder- 
ichaften durchziehen oft mehrere Tage hindurch unter unaufhörlicher wiiiter 
Trommel und Tambulefmufit die Gafjen von Moſchee zu Moſchee. Rothe, 
gelbe, grüne und lilafarbige Standarten verkünden das Nahen des Zuges, 
die Marabuts {d. j. Gottbegeiiterte) winden fich wie vom böfen Geiſte 
bejeijen in Frampfhaften und wilden Bewequngen, oft noch fjogar mit 
gezücten Dolchen in den Händen, und gefährden dadurch nicht felten die 
Pajjanten. Bejonders aufgeregte Wallfahrer laufen von Moſchee zu 
Moſchee, durchbohren fich dann auf der Strafe mit fcharfen ſpitzen Meſſern 
die Hände und Wangen, bis fie fchliehlich, durch den Blutverluſt erjchöpft, 
an irgend einer Moſchee zufammenbrechen. 

Der letzte Tag der Meſſe iſt der Zahltag. Mit der Eiſenbahn 
fommen von Alerandrien und Kairo die Agenten derjenigen Häufer at, 
welche ihre Waren commiffionsweife den Händlern in Tanta überlieken. 
Jede Bezahlung erfolgt bar; Wechſel jind hier unbefannt. 

Faſt ebenſo raſch, wie die Zeltitadt entitanden, verfchwindet diefelbe 
wieder. Nur Milliarden von Infecten, vor altem Fliegen und jonitiges 
Ungesiefer jtellen ſich jest ein. \ 

Sollte den Yejer einmal jein Weg nad) Agypten führen, jo ver: 
füume er nicht, falls er im April oder August in der Nähe von Tanta 
weilen wiirde, diefer Meſſe einen Befuch abzujtatten. Das interejjanteite 
Studium des Dienfchen bleibt jtets der Menfch, und nirgends auf dem 
ganzen Erdenrund wird an unfer Ohr ein ſolches Sprachengewirr fchlagen, 
nirgends uns Gott und Welt oder deutlicher gejagt, Religion, Gejchäft 
und Vergnügen in jo eigenartigen Berührungspunften entgegentreten, als 
gerade auf der Meile zu Tanta. 


Wüſte und Wüftenvolk. 
Von Pon Avfaphet. 
(Aus der „Öfterreihiichen Monatsichrift für den Orient“. 1802, Nr. S-10.) 
I. 


Unter dem Namen „Beduinen“ verjteht man jene Nomaden oder 
wandernden Hirtenjtänme, welche die Wititen und Einöden Vorderajiens 
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und Nordafrikas beleben. Die gebräuchlich gewordene Bezeichnung der— 
ſelben mit dem Worte Beduin ſtammt von Bedawi, gleichbedeutend mit 
„Wüſtenmenſch“, „Bewohner oder Sohn der Einſamkeit“. Sie ſelbſt da— 
gegen nennen ſich mit Stolz „die Araber“ par excellence — „Yarab“. 
„Ana Yarab“ (Ic bin ein Araber) gilt bei ihnen jo viel als: ich bin 
der eigentliche Herr des Landes, der Freie, der Erjte, der Edelſte, der 
eigentliche Araber. 

Yarab, den die Bulgata Yare heißt, war ein Sohn Yoctans, diefer 
aber durch Sem ein directer Nahfömmling des Patriarchen Noe (1. Bud) 
Moſis, X, 26), folglih einer von den „Gerechten“, d.h. den guten 
Menſchen der damaligen Zeit. Narab ließ fi mit den Seinen, auf der 
Halbinjel nieder, welche ſich zwiichen Ajien und Afrifa befindet, und gab 
ihr feinen Namen: Arabien. Dies war etwa 2250 v. Chr. 

Auch die Sprache ihres Urvaters behielten die Araber bei al® eine 
heilige, wenn jie fi im Yaufe der Yahrhunderte auc vielfach verändert 
haben mag. 

Als eigentlihen Stammvater betrachten indes die Beduinen und 
Araber Ismael, den erjtgeborenen Sohn Abrahams von der Sclavin Hagar. 


Enterbt und aus dem väterlichen Zelte verjtoren, ward Ismael der 
erjte Beduine, der erſte „Fürſt der Einöden“. „Und Gott war mit ihm,“ 
jagt die Bibel (1. Bud Mofis, XXI, 20); und „er wuchs und mohnte 
in der Wüjte und ward als junger Mann ein Meijter im Bogenſchießen. 
Dann wohnte er in der Wüſte Pharan (Sinat-Halbinjel), und jeine Mutter 
Hagar, jelbit eine Agypterin, juchte ihm eine reiche, angeſehene Frau aus 
ihrer Heimat, welche ihn nad) und nach zum Vater von 12 Söhnen machte. 
Diefelben hießen Nabaioth, Cedar, Abdeel, Mabjam, Mesma, Duma, 
Mafia, Hadar, Thema, Yethur, Naphis und Cedma und wurden die 
Anführer und Scheihs der 12 großen nad) ihnen benannten Nomaden 
jtämme oder „Tribus“, welche noch zu St. Hieronymus Zeiten eriftierten 
und von den Ufern des Cuphrat bis zum Rothen Meere herrichten. Die 
hervorragenditen Stämme jedoch waren die des Erjt- und Zweitgeborenen, 
die Nabaathäer und Gedarener, von welchen die KRoreifchiten ihren Urfprung 
herleiteten. Aus diejen le&teren jtamımte befanntlich der Prophet Mohammed. 
Die Nachkommen Ismaels, die Beduinen, find demnad) gleichwie die 
Hebräer Kinder Abrahams, jedoch die enterbten, verjtoßenen Stieffinder 
desjelben. Auch Ejau oder Edom, der Sohn Iſaals, mufs zu den Ahnen 
der Beduinen gezählt werden, auch er war ein Enterbter. Weitere Stamm: 
väter jind Moab und Ammon, Madian und der wilde Neffe Efaus, Amalek, 
fauter Ausgeitoßene, Enterbte, Geächtete. Ungerechterweiſe und nur auf das 
Betreiben der herrichfüihtigen Sara — To glauben die Beduinen — fei 
ihrem Stammvater Ismael fo hart mitgejpielt worden, weshalb jie auch 
für fi) das Recht beanfpruchen, „ihre Hände nad) jedermann auszujtreden“, 
d. h. zu rauben, und „wilde Bewohner der Ginöden zu fein“, wie ber 
Engel (1. Buch Moſis, XVI, 12) von Ismael prophezeit hatte, um ſich 
auf diefe Weije fiir das entgangene Erbtheil ihres Vaters Abraham einiger- 
maßen zu entichädigen. Dies ihr Raubſyſtem, welches anfangs nur gegen 
die Hebräer, die Nachfommen des ihrem Ahnen vorgezogenen Iſaak ge- 
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richtet war, fand im Yaufe der Jahrhunderte Anwendung auf Alle, welche 
die Wüſten und Cinöden, als deren Herren die Ismaeliten oder Bedawi 
ſich betrachten, zu betreten wagten. Noch heute halten fie es fo. 

Seit mehr denn 3700 Jahren erheben fich die „härenen Gezelte“ 
der Beduinen von den grasreihen Ufern des 3000 Jim langen Schatt el 
Arab — Euphrat und Tigris — bis zu den langfam raufhenden Wäſſern 
des geheiligten Nil und von den Gejtaden des Mittelmeeres bis zur 
äußerſten Sitdfpige des wüjtenreichen, menfchenarmen Arabien. Es tit das 
ein Gebiet, welches an Ausdehnung demjenigen von ganz Auftralien ziemlich 
nahekommt, nämlich 8,000.000 km?. 

„sn den Städten befiehlt der Sultan, außerhalb derfelben herrichen 
wir,“ das iſt Grundjaß der Beduinen. Ihr Reich find die Einöden. Bei 
diefen Worte darf man jedoch nicht nur etwa an endlofe baum, jtrauch- und 
waſſerloſe Sandflächen denken, wie es freilich jehr oft der Fall iit, fondern 
wir müſſen uns darunter einfame, abgelegene Gegenden vorjtellen, die 
theils zum Aderbau dienen, zumeift jedoch nur Weidepläge liefern. Unbe— 
wohnte Streden heiten Wüjten — barrije. Die Yuft weht oft nirgends 
frifcher al in der Wüſte, und es iſt geradezu ein Genufs, and el wahusch. 
d. h. bei den Thieren der Wüſte Stunden, ja Tage zu verleben. Ber: 
einzelte Bäume, befonders jedoch Geſtrüpp und Bufchwerf, hier und da 
Quellen und Gijternen, ebene Flächen und fchöngeformte Hügel und Berge 
mit zahlreichen Höhlen und Unterjchlupfen, himmlische Ruhe, klarer Himmel — 
das ijt die Wüſte, die der Beduine fein eigen nennt. Er it erfüllt von 
dem Zauber dieſer Einſamkeit, den die Ahapfoden des Hamäd befingen: 

„O du, der du zugunften des Hadar (des Städtebewohners) ſprichſt 
und der Yiebe des Bedawi fpotteit, welche er hegt für feinen unbegrenzten 
Horizont !! 

Warum tadelit du die Peichtigfeit unferer Schwarzen Gezelte? Findeſt 
du ſonſt nichts Rühmenswertes als die Häufer von Stein und Mörtel ? 

DO, wenn du die Geheimniſſe der Wüſteneien fenntejit, du würdeſt 
denfen, wie ich denfe; aber du verjtehit fie nicht, du weißt nichts davon, 
und Nichtswilien it die Mutter des Übels! 

D, wenn du nur einmal im Schoſſe der Wüſte erwacht wäreſt! — 
wenn dein Fuß auf diefem grünen Teppich geitanden wäre, den viele 
taufend Blüten zieren wie Perlen des Orients! Du wiürdeit bewundern 
unjere Pflanzenmenge, ihre Farbenpracht, ihre Anmuth, ihren köſtlichen Duft ! 

Du würdeſt voll Wollbehagen einfhlürfen den von Balfam durch— 
dufteten Lufthauch, der dein Yeben erneute; feine Stadt kennt den Wohl: 
geruch der Blumen. 

Wenn du nad) einer ruhigen, Haren Sternennacht heraustrittit aus 
deinem wärmenden Zelte in die von Morgenthau gebadete Wüjte, Fönnteit 
du die prächtigen Herden fchanen, wie jie ſich gütlich thun am würzigen 
Graje. 

Moichusgerud; athmet der Boden aus, Morgen: nnd Abendthau 
haben ihn gewafchen, auf reinen friichen Yager ruhen wir. 

In maleriſchem Kreiſe erheben ſich unjere Zelte, wie die Sterne 
am blauen Himmelsgewölbe bejäen jie die Erde. 
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Unfere Väter haben es gejagt (fie find nicht mehr, aber es ijt 
gewiis), die Wahrheit ijt untrüglich: 

Zwei Dinge find auf Erden ſchön, Schöner Sang und jchöne Gezelte. 

Keiner der Menjchenföhne kann ſich mit uns vergleichen, wir leben 
glücklich, ſchön iſt das Leben des Bedawi! 

Für und für hat man geſagt: O, die geſunde Luft der Barrije! 
Denn Krankheit und Elend hauſen nur in den Maueru der Städte! 

Wer nicht im Kampfe fällt, lebt hundert Jahre unter uns in Friſche. 

Was gibt's zu tadeln am Wüſtenſohn? Sein Ruhmgelüſte, ſeine 
Freigebigkeit ohne Schranken vielleicht? Doch in unſerem Zelte brennt 
ſtets das Feuer der Gaſtfreundſchaft für den Wanderer, kommen mag er, 
ſich ſättigen, er iſt willlommen. Der Bedawi liebt des Fremden Geſicht! 

Die Einſamkeit macht gut, die Luft der Wüſte macht klug, der 
Nomade verlangt nichts als Freiheit und Ruhm. 

Mit Verachtnng ſchaut er auf den Kerker der Städte, er iſt der 
König der Brummen und der Einſamkeit. Gott iſt groß!!“ 

Eine wilde, ſchaurig-ſchöne Einöde iſt die von tiefen Wadis durch» 
fchnittene Wüſte Juda diesfeits des tiefblauen Beckens des vom Fluche 
getroffenen Todten Meeres, umſtarrt von den hohen, meiſt vojig-violett 
angehauchten Bergen Moabs. Das Reich des furchtbaren Wirgengels, 
der mit Sturmesbraufen dahinfaust, iſt die Steinwüſte Arabiens, die 
Sinai-Riifte (Pharan). Mit gewaltigen Felsſtücken iſt der Boden überfäet, 
und Scharffantige, jeltjan geformte Steintrümmer thürmen ſich auf. Gebeine, 
von der Sonne ſchneeweiß gebleicht, bezeichnen den Pfad. „Der mwehende 
Fluch, der Flugfand, der Wüſte rajtlos irvende Seele“ legt ſich wie ein 
glühendes Peichentuch über das graue Steingerölfe. Aber aus den Fels— 
fpalten, wo nur ein Krümchen Erde ſich findet, fprofjen würzige Kräuter 
und Gräfer und loden den Sohn der Wüſte aus den abgeweibdeten 
TIhalmulden an, um hier oben Nahrung zu fuchen für fi und feine 
Herden. 

Ganz anders wieder ijt die Wüſte El Chor, die tief unterm Meeres: 
fpiegel gelegene Landſchaft, welche der Jordan durdeilt. Die Gewächſe 
gedeihen am Wafferrande riefig groß, die Üquatorhige treibt fie in die Höhe ; 
ſonſt iit es öde Steppe. Der fahle Boden ijt vielfach von Mäufen, Hamitern, 
Eidechfen u. j w. unterwühlt, dajs der Fuß gerne einfinft ; bösartige Scor- 
pione und Nattern find hier zuhaufe, träge Chamäleons friechen umher, 
Rebhühner, Wilde und Stachelichweine, Fleine Panther beleben das Ge: 
jtrüppe, Stellenweije wird das Gebüſch reihlicher, Turteltauben fliegen auf, 
Weiden, Pappeln, Akazien, Mimofen, Rohr und Tamarisken befüumen den 
Pfad. Wer vom Wege abbiegt, geräth leicht in Sümpfe umd lettiges Erd- 
reih; Graswuchs, angeichwenuntes Reifig, verworrenes Röhricht verjperren 
vielfah den Weg, jo dajs den gelblich gefärbten Fluten nicht überall bei- 
zukommen ijt. 

Ein anderes Bild wieder bietet die „Wüſte der Verirrung“ — 
et-tih —, weldye ſich in unabſehbaren Flächen bis zum Euphrat hinüber: 
dehnt — eine fchauervolle Stein: und Sandwüſte, welche die Schrift 
„groß und graufam“ nennt, ein ungehenerer Friedhof der Natur, 
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Spärlich iit die Vegetation, nur hie und da treffen wir auf aus 
gedehnte Etreden, welche mit großen, jcheinbar holzigen, aber doch jaftigen 
Sträuchern bewachſen jind und den Herden willtommene Nahrung bieten. 
Der nächtliche Thau nährt fie und bringt auf dieje Weije Yeben in diefes 
Reich des Todes. Verſchwindend Fein iſt die Anzahl der Dajen. 

Bom November bis April find viele Wüjtenlandichaften blühend und 
(odend mit Klee oder Eibiih bewachſen, grünende Weiden, oder es wogt 
das weiße, mıt Flaumfedern bedeckte jeidenartige Pfriemengras. Schaf: 
und Ziegenherden, Scharen Flug und ernſt blidender Kameele juchen emſig 
nach den jchmadhaften Kraut; jie beherricht der jchwarzbraune Hirte mit 
rauher Stimme. Hier umd da ftreift ein verirrter Bienenjchwarm durd 
das öde Feld, und von Zeit zu Zeit lagern Heine Beduinenfarawanen, 
oder aufiteigender bläuliher Rauch verräth ein Dauar der Wüſtenſöhne. 
Ja, ein unnennbarer Zauber, die Poefie jelbit in jtets wechſelndem, bunt- 
farbigem Gemwande wohnt in den Einjamfeiten der Wüſten Aſiens und 
Afrifas, und der Bedawi hat recht, wenn er mit Stolz ſich den „Herrn“, 
den „Zohn der Wüſte“ nennt. 

Wohl führt der Beduine ein nimmer ruhiges Wanderleben, zieht 
mit feinen Herden dahin umd dorthin in der Wüſte — aber er bleibt 
jtets in einem beſtimmten Umkreis, und auch fein Stamm hat feine ziemlich 
genauen Grenzen, die er fait nie überjchreitet. Wo ein Beduine geboren 
iit, dort ijt feines Bleibens für immer, bis er dort auch begraben wird. 
Ein Areal 5. B. von 2000 km? nennt er jein bläd, feine Heimat; nur 
perfönliche Yebensgefahr, infolge einer Blutrache etwa, kann ihn bewegen, 
weiterzuziehen. 

Dieien feinen Diftrict liebt, ihn befingt, für ihn kämpft der Beduine. 
Jedes Wadi, jede Höhle, jeden Brunnen umd Hügel diefes jeines Heims 
fennt er wie fein Zweiter, fiir jede Eilometerlange Ztrede hat er eine 
beiondere Benennung, welche weder den Regierungen nod) den Seographen 
befannt iſt. Da gibt es ein öftliches und wejtliches, ein Nord: und Süd— 
viertel, einen Echeichplag, einen Fluſs-⸗, einen Berg-, einen Thals, einen 
Seeweg, eine Stein, eine Königs-, eine gerade Straße; dort unten iſt 
der Friedhof, dort oben das Sommmerquartier, alles natürlich) ohne jehr 
bemerfbare Grenzen, deren auch der ganze Dijtrict entbehrt; ein Wadi, 
ein Bad, ein Berg iit dem Beduinen Grenzpfahl und unverrüdbarer 
Marfitein, worüber hinaus er fein Verlangen hat. 


Auf ſolche Weiſe iit das ganze unbewohnte Yand vom Euphrat bis 
zum Nil von den Beduinenſtämmen eingetheilt, ein jeder einzelne Stamın 
hat feinen ganz bejtimmten Bezirf von altersher, als deijen einzigen, un— 
umfchränften Befiter er jich betrachtet. Jeder große Beduinenſtamm — 
EI Kabile — fpaltet ſich wieder in Nebenzweige, Ferdſchi genannt, 
welche ungefähr aus 30—50 Gegelten bejtehen, und von denen ein jeder 
wieder feine bejtimmten Weidepläte zugetheilt erhält. Gin Stamm zählt 
30—50, felten 100 Ferdſchi oder 1500-5000 Zelte und hält zuſammen 
in Freud und Yeid. Jeder Beduine weiß genau Befcheid, wer zu feinem 
Stamm, feinem Vaterhaus und zu feiner Freundſchaft gehört, woher ur: 
iprünglic; jeine Ahnen ſtammen, welche Kämpfe jie geführt, wer unter 
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ihnen beſonders heldenmüthig ſich bewieſen. Man könnte dieſe Kenntnis 
mit Fug „beduiniſche Vaterlandsgeſchichte“ nennen. Abſichtliche, nicht wieder 
gutgemachte Verletzung des Gebietes eines Stammes durch eine benach— 
barte Tribu ijt Grund und Urſache häufiger Kriege und Fehden. Nur 
reihlihe Entihädigung oder Blut fann die Streitigkeiten beenden. 

Seinen Namen hat jeder einzelne Beduinenitamm entweder vom 
Orte wo er haust, von der Haupteigenfchaft feiner Mitglieder, von deren 
Gewohnheiten u. dgl. So heikt der eine Dialeb — Fuchs, der andere 
Sapher, der dritte Halib = Mil, der vierte Tamili — Yange. 

Die Beduinen eines Stammes nennen jich untereinander „Brüder“, 
diejenigen eines anderen b>freundeten Geſchlechtes „Onkel“, alle jedoch 
betrachten fich als die Herren des Yandes, der Triften und Brunnen, als 
die einzige nimmer bejiegte Nation der Welt — und das find fie auch 
ohne Zweifel. 


I. 


Das Regierungsiyitem der arabijchen Nomaden iſt das uralte patri« 
archaliſche. Ihre ganze politiiche Urganifation beiteht in Berfammlungen 
nach Familien, Ferdſchis, Stämmen. Jede Familie befitt in dem Beſten 
ihrer Glieder ihr natürliches Oberhaupt, ihren Abu (Bater); jeder Ferdichi 
wählt jich aus diefen Abus oder Familienchefs feinen Scheich, feinen An— 
führer und Vorjtand. Alle Kerdichis zuſammen rufen den Klügiten, Kühnſten 
und Angefehenjten aus ihrer Mitte zum „großen Scheich“, zum Emir und 
Fürjten des ganzen Stammes aus. 

Die Autorität des Scheichs, noch mehr des Emirs iſt fehr bedeutend, 
ja nicht ſelten abſolut. Beſitzt er perfönlicen Muth und einen feiten, 
herrfchjüichtigen Charakter, jo fan er es zum Tyrannen bringen, aber in 
diefem falle büßt er es über furz oder fang mit dem Yeben. Je mehr 
Verwandte, Freunde, Diener ein Scheich befitt, deito mächtiger kann er 
ſich nennen. Oft geichieht es, daſs ein Scheich einem ganzen Stamm feinen 
Namen gibt, bis ihn wieder einer feiner Nachfolger an Größe und An- 
jehen übertrifft. 

Alte jene Beduinenfamilien, welche in fich felbit nicht jtarf genug 
jind, um fich unabhängig und frei zu erhalten, fei es, weil ihr Anführer 
geitorben, oder weil fie durch miſsliche Verhältniffe herabgefommen, ftellen 
jih unter dem Schug und die VBormundichaft eines Scheihs. Dies ijt 
fogar die gewöhnliche Art, auf welche ſich allmählid ein Stamm bildet. 
Sämmtliche Hleineren Araberitämme führen, im Verhältnis mit dem großen 
Haupt» oder Mutterjtamm, den feit uralten Zeiten gebräudlichen Namen 
Beni — Finder ; fo fagt man: die Beni Salim, Kinder Salims, um 
anzudeuten, dafs fie von dem Stamme abhängen, deſſen Chef der Scheich) 
Salim war oder nod) jett it. 

Die Würde eines Emirs oder Scheihs it feine erbliche, fondern 
der Stamm jtellt aus feiner Mitte den Beten an feine Epike. Ein 
Scheich, der ſich als umedel, falich oder unpraktiſch erweist, wird durch 
Abjtimmung feines Amtes für verluftig erflärt, und fajt nie fommt es 
vor, dajs ein folcher Abgefegter ſich mit Gewalt in feiner Würde zu 
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erhalten ſucht. Im entgegengejegten Falle wirden fich feine Stammes: 
genofjen insgeſammt gegen ihn erheben, ja die Hilfeleiitung anderer Nachbar: 
ſtämme in Anfprucd nehmen, und nur die fchleunigite Flucht könnte ihn 
vor ficherem Berderben retten. Der Pflichten und Aufgaben eines Scheichs 
jind viele. Er ift der Kriegs- und Friedensrichter, die legte Inſtanz bei 
jedem Zwiſte innerhalb feines Stammes. Auf ihn als den Generaliffimus 
ihaut die fampfbereite Beduinenihar, fein Wort gilt wie das Wort 
eines Königs. „Käl es-Scheich“ — der Scheid) hat es gefagt. Doch wird 
ein Scheich wohl felten etwas Wichtiges befehlen oder anordnen, ohne dafs 
er nicht zuvor die Meinung der Älteſten vernommen hat. Er bejtimmt 
die Naftpläge der Ferdihis wie des ganzen Stammes, er gibt das Zeichen 
des Aufbruches ; oft ift der Scheich felbit der Kundfchafter und Vorreiter. 
Er empfängt die befreundeten Nachbarn und die Befuche der Verbündeten ; 
die Gäſte alle muſs er befchenfen und unterhalten. Er reicht ihnen die 
Wafjerpfeife und tractiert fie in feinem Zelte mit Kaffee, Milh, Brot, 
Reis, Kubbeh, Kameelfleifh und Hammelbraten. Ieder Stamm ift jtol; 
auf die reigebigfeit feines Scheichs, umd dieſem darf es nie einfallen, 
in der Bewirtung feiner Gäſte irgendwie jparen zu wollen. Das wäre 
eine Beleidigung für den ganzen Stamm und fünnte eine Abjegung des 
Scheichs zur Folge haben. 

Der Scheich lebt von dem „Fette feiner Herden“, erhält einen Theil 
an der bei den Raubzügen gemachten Beute und cafjiert das den Kara- 
wanen oder Neifenden, welche das Stammesgebiet durchziehen, abgeforderte 
Weggeld ein. Freilich fommt es vor, dafs ein tüchtiger, auf feinen Vor: 
theil jchauender Emir, wenn er lange regiert, einen anfehnlichen Reid 
thum ſammelt, doc it das ein jehr jeltener Fall, und Geld hat bei den 
Wüſtenſöhnen noch nicht die Macht, einen Scheich geachtet und beliebt zu 
machen. Bei feierlihen Anläſſen erfcheint der Häuptling oft in reichen 
Schmucke auf prädtig geſchirrtem Reitthiere, fonjt it er wie fein Stamm 
ein Feind von Kleiderpracht und trügt alltags ein „einfac, männlid) Kleid“, 
das feine Frauen und Töchter ihm gewebt haben. 

Kein Machthaber hat je die Männer der Wüſten gebändigt oder 
unterworfen. Stolz auf ihre Unabhängigkeit, find fie durch die rauhe 
Natur ihrer Wüſten, durd die Schnelligkeit und Klugheit ihrer Thiere, 
durch ihre genaue Kenntnis des Terrains gegen Angriffe gerüftet und 
gefeit. Auch ein Rückzug it ein Vortheil fir diefe Nomaden — der 
Gegner wird ihnen ſchwerlich nachfolgen; thut er dies aber, jo iſt er im 
voraus fon für verloren zu geben. So fehr fih die Beduinen ihre 
Freiheit zu fichern wiljen, fo jehr fie fich derfelben rühmen und freuen, 
jo tief it ihre Verachtung und Geringſchätzung für die Hadars, fiir die 
Bewohner der „StädtesSlerfer“, fr die zu „Sclaven“ degradierten Völker, 
die fie umgeben. 

In das Reid des Todes, in die einfamen Wüſten bringt das Zelt 
Yeben. Siehſt dur jene dunklen Schatten am Abhange des Berges? Das 
find die „ſchwarzen Zelte von Kedar“, die patriarchalifchen Behaufungen 
der „Fürſten der Einöden und der Quellen“, der Bedawi, der Söhne 
Abrahams und Ysmaels, der Zeltbewohner, Wenn ich des Eindruckes 
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gedenke, welchen die „härenen Gezelte“ auf meine Sinne machten, als id) 
zum erjtenmale ein Dauar (Beduinenlager) erblidte — am Nahr=el: 
Mufatta war es, am alten Kifonfluffe in Galilia —, dann fühle ic) 
mic immer wieder von einem leifen, ſchwärmeriſchen Entzüden ergriffen. 
So einfad und primitiv die Zelte der Bebuinen auch fein mögen, jedes- 
mal empfand ich bei deren Betreten wie eine tiefe Ehrfurcht umd Scheu, 
wenn ich bei mir dadte, was aus ihnen einjt für die Welt hervor- 
gegangen. Aus ſolchem einfachen Gezelte, fagte ich mir, gieng jene große 
Religion des alten Bundes hervor ; aus einem folchen Zelte ward Abraham 
zum Bater der Gläubigen berufen, aus einem ſolchen Zelte gab ber ‚große 
Gejetgeber Moſes jeine Geſetze; in ſolchen Zelten hauste das nie zus 
friedene Judenvolk in der Wijte, ja der Herr jelbit verfchmähte nicht, in 
einem ähnlichen Gezelte unter feinem Volke zu wohnen ! 

Der Sohn der Wüſte liebt fein Zelt und zieht fein freies Nomaden: 
leben jeder anderen Yebensart vor. Er lebt unter feinem Wanderzelte ein 
zwiefaches Yeben: er bejitt Grumd und Boden und ijt ſtets darauf bedacht, 
neue Niederlaffungen zu gründen, er ift Herr des occupierten und zugleich 
Eigenthümer jenes Erdjtriches, wo er — vielleicht erft nad) Monaten — 
fein fünftiges Yager aufzufchlagen gedenkt. Das Yeben im Zelte ijt ein 
nicht gebundenes, ein freies, ein Yeben des Manderns, der Jagd, des 
Krieges, des Raubes, der Profa und troßdem zugleich ein Genießen der 
Ruhe, der Gajtlichfeit, der Idylle, der Poeſie. Das Ohr des Zelt- 
bewohners ijt auch dem leifeiten und entfernteten Geräufche zugänglich, 
und der Wind fommt zu demfelben gleihfam als Bote des Weltenraumes. 
Ihm iſt alles intereffant, was um ihn her vorgeht, er freut und betrübt 
fih mit feiner Umgebung, er verjteht und genießt die Natur in ihren 
unſcheinbarſten Theilen Nur der Nomade, der Beduine iſt der wahre 
Menfh umd Herr der Natur in ihrer jungfräuliden Schöne. Doch nicht 
bloß als Luftige Nomadenwohnung kann das Zelt ſich einer großen Ver— 
gangenheit rühmen, felbit auf die Architektur hat es nicht unbedeutenden 
Einflufs ausgeübt; der mauriſche Stil iſt ja im Grunde dem Zelte ent- 
nommen. 

„Es gibt eine gewifje Form und Geſtalt,“ fagt Yöher, „die fi 
ſchon damals, als ein Volk nod mehr mit der Natur zufammen Tebte, 
als es gleichſam noch in jeiner Kinderheimat war, tief und unauslöfchlich 
in feine Seele einfenfte, und im männlichen Alter jich im Bauftil wieder 
fundgibt. Bei den Deutichen z. B. war es der herrliche, ſchattige Hoch⸗ 
wald, bei den Griechen der helfe Berggipfel, der fih auf Steinlagen 
emporrichtet, bei den Buddhiſten die dunkle Grotte, bei den Chinefen die 
leihte Bambushütte mit breitem Vordach. Was anders könnte dies bei 
den Arabern jein als das heimatliche Zelt der Bedawis, der Wijten- 
jühne? Wenn irgendwo, in Spanien oder Sicilten, der Araber an feines 
Volkes Heimat dachte — und der Koran führte ihn ja immer dahin 
zurüd — gemwiis, es ſchwebte ihm das Zelt vor. Und nichts Köjtlicheres 
gab es in feinen Gedanken als das Zelt eines Beduinenfürften, gefüllt 
mit ſchimmernden weichen Ztoffen... Da lagen die bunten Tiger- umd 
Pantherfelle auf dem Boden — da hiengen an den Zeltwänden bie 
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Teppiche mit farbenreihen Muſtern — da lodte es, Hinter die jeidenen 
Borhänge, über denen die Franſen und Troddeln glänzten, in das üppige 
Zeltgemad zu jchauen. Und nun frage man ji, ob nicht ein jedes Bau- 
wert von ect mauriſchem Gefchmade auf Zeltdach umd Zeltwand, auf 
Teppiche und Vorhänge deutet? Wird man nicht insbefondere durch die 
auffallend Kleinen Räume daran erinnert? War es da nicht natürlich, 
dais Säulen und Bogen und Gewölbe die zierliche Yeichtigfeit des Zeltes 
annahmen ? Es iſt merfwürdig, wie hartnädig foldye urheimifche Erinne— 
rungen in einen Wolfe haften, und wie, fcheinbar längit verflungen, fie 
in der Kunſt ich erit wieder ausleben.“ 

Wo gäbe es eine einfachere, praftifchere Behaufung als die härenen 
Gezelte der Wüſten? „Und er gieng von da,“ heikt es in der Bibel 
vom Patriarhenjcheih Abraham, „und jchlug dort fein Zelt auf,* umd 
„er brad; jeine Hütte ab und zog in das Thal Mambre.“ Das ijt jehr 
furz gejagt und gewiſſermaßen eben jo schnell gethan. Heute Morgen 
jahit du ein Dauar in jener tiefen Schlucht, am Abende ruhen dort die 
Füchſe und Gazellen. Gin Zeichen des Scheichs: ſchnell wird das Heine 
Dorf mit feinen jchwarzen Zelten abgeichlagen, auf Kameele verpadt — 
der Beduine wandert weiter, bis wieder ein pafjender Ort zur Nieder 
laffung jich findet. Das Zelt des Arabers ijt die einfachjte Wohnung, die 
man ſich vorjtellen fan. Ein oder mehrere Pfähle werden in den Boden 
geranımt, eine Dede aus Wolle oder den Fäden einer Wurzel, Iif-adun 
genannt, oder aus Ziegen- und Kameelhaaren gewoben, darüber gelegt — 
die Behaufung ijt fertig. Meiſtens find diefe Stangen ungefähr manns— 
body und im ein Längliches Gevierte eingejtellt, die ſchwarzen, regendichten 
Deden hängen von drei Zeiten bis auf den Boden, an dem jie durch 
Stride an Pflöcken befejtigt find; die nicht verhängte Seite dient als 
Eingang. s 

So einfach und dirftig das Aufere der Beduinenhütten, jo unbe: 
haglih mag auch das Innere derielben dem Abendländer jcheinen. Und 
doc fehlt es dem Zelte nicht am einer gewilien Behaglichkeit. Durch Bor: 
hänge oder Deden iſt es in mehrere Abtheilungen gejchieden, für den 
Zeltherrn und die Eöhne, für die rauen, für das etwaige Gejinde 
(Kobbach). Im allgemeinen bejchränft jich der Hausrath auf das Aller: 
nothwendigite. Ein rundes, dides Stück Büffel- oder Rameelleder vertritt 
die Stelle des Tifches, zum Sigen dient der mit Matten oder Teppichen 
befegte Erdboden, eine oder zwei tragbare Handmühlen in der einen, 
etlihe fupferne Keſſel und Geſchirre in der anderen Ede, ein derber 
Knüppel oder, wenn es jehr hoch fommt, eine alterthiümliche lange Flinte 
an einem der Zeltpfähle — das ijt gewöhnlich alles, was ein Beduinen- 
zelt umſchließt. 

In einem Dauar (dem regelrecht aufgejchlagenen Yager der ara— 
biſchen Nomaden) befinden ſich gewöhnlidy mehrere beſſere Himas (Zelte), 
die Wohnungen des Scheichs und der vermöglicheren Mitglieder der 
Ferdſchi. Eine Auszeichnung hat übrigens die Hütte eines jeden Beduinen- 
ſcheichs, an der man diefelbe leicht zu erfennen vermag. Im Durchichnitt 
iſt es Eitte, das Zelttuh der Wohnung des Häuptlings aus weißen 
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Ziegen: und Kameelhaaren zu fertigen, jo dajs es aus dem übrigen 
Ihwärzlic-braunen Himas „bervorleuchtet, wie der Mond aus der dumflen 
Wolkenſchicht“. Diefe Zelte verfertigen die Beduinenfrauen jelbit und man 
fann fie oft in heißer Sonnenglut vor ihrem härenen Heime fiten umd 
weben jehen. Sie haben darin eine fabelhafte Gejchicklichkeit, und manche 
Stämme jind als vorzügliche Zeltweber und Ziegentuchfabrifanten befannt 
und gejucht, troßdem ihre Webjtühle nicht wohl noch primitiver fein 
fönnten. Hüben und drüben Plöde in den Boden feitgemadt, daran 
werden die Fäden befeitigt. Statt des Schiffchens benütt die braune Weberin 
nicht felten ihre Hände, jo dafs man feinen Augen nicht traut, wenn man 
fo in der Yuft ein langes, breites, vegendichtes Zelttuch entjtehen ſieht. 
Märchenhaft muthet es an, wenn man jo gegen Abend in Beduinen- 
gefellfchaft vor einem Zelte fit. Ztatt der Abendglode tönt das Röcheln 
der Kameele, das Brillen der Bitffelfühe durch das tiefe Schweigen der 
Wüſte, ein kniſterndes Yagerfeuer fladert in der Dämmerung. Wenn dann 
die Sonne zum Abjchiede die weißgelben Hügelipigen und die dunklen 
Gezelte in purpurne Tinten taucht, wann die Sterne zu Flimmern be- 
ginnen und das janfte Zilbergeftirn über der Einſamkeit aufgeht, dann 
icheint die Wüſte zu träumen von uralten Zeiten. Allmählich verjtunmt 
alles nah und fern, nur hier und da jtampft ein Neitthier am Pflocke des 
Zeltes, wehmüthig ertönt der Elagende Ruf des Wüſtenhuhns, auch der 
„Einjiedler in den Höhlen“, der Uhu, wacht noch und jtöhnt, und jammernd 
machen ſich die Schakale, welde nad Futter gehen, aus nächiter Nähe 
bemerkbar. (Sluis folgt.) 
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Allgemeines. 


Sydow: Wagners „Methodiſcher Schulatlad‘, den wir im 9. Bande 
(S. 193 ff.) unjerer Zeitfchrift aufs freudigite begrüßten und der von der geſammten 
Fachpreſſe als eine außerordentliche Erſcheinung auf dem Gebiete der Schulkarto— 
graphie erklärt wurde, erſcheint jeßt — nach 5 „jahren — in 5. Auflage. Es bedarf 
wohl nur dieſes Hinweiſes, um dem ——— Vehrmittel neue Freunde zuzuführen. 
Ermähnt mag noch werden, daſs von dem Atlas, welcher in ſtarkem Lederband 

8 ME. koitet, nun auch einzelne Abtbeilungen bezogen werden fünnen, mobei 
fich die Vreiſe aber nicht erhöben. 

Die 1. Abtheilung (10 Karten zur Einführung und zur allgemeinen Erdkunde) 
foitet geb. 2 Mk., die 2. Abtbeilung (22 Karten zur Yänderfunde Furopas) koitet 
geb. 4 Mt., die B. "Abtheilung (12 Karten zur Yänderkunde außereuropäifcher Erdtheile 
und Länder) koitet 2 ME. Auch einzelne Blätter fünnen bezogen werden, und 
zwar zu 20, 30 und 40 Pf. 





Die Brauinduftrie der Erde. Nach den Daten des „Journal des Dé— 
bats“ zählt die Brauinduftrie der Erde insgeſammt 51.000 Brauereien, von welchen 
mehr als die Hälfte 26.240 mit einer jährlichen Broduction von 47,500.000 hl Bier 
auf Deutſchland entfallen. Dann fommt England mit 12.374 Brauereien und 
einer Production von 26,000.000 Al, dann Nordamerifa mit 2300 Brauereien und 
einer Production von 35,000.000 Al, Oſterreich-Ungarn mit 1942 Brauereien und 
13,000.000 A Production, Belgien mit 1270 Brauereien und 10,000.000 Al, Frank— 
reich mit 1044 Brauereien und 8,000.000 A7 Jahresproduction ꝛc. Der Bierconjum 
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beträgt vro Jahr und Kopf der Bevölferung in Bayern 2217, Berlin 191, Bel: 
ien 169, England 143, Schweiz 31, Dänemark 33, Amerifa 31, Schweden 11, 


Ruisland 57. 





Die Handelöflotten der Erde. Das Schiffsclaffificationsinititut „Veritas“ 
hat eine Überſicht des Standes der Handelsmarine der verjchiedenen Staaten für 


1891/92 veröffentlicht, welche wir nach dem „Handels:Mufeum“ wie 


Darnach beträgt die Zahl der Dampfer 9920 mit 8,795.500 Tonnengehalt, welche 


fich auf die einzelnen Länder folgendermaßen vertheilen: 


Dampfer 
BRD + 5 5471 
Deutiches Neih -. - - - .:. 761 
Selen. RE N 488 
Nereinigte Staaten von Amerifa 456 
2. EN — 349 
TROCWEBERE x ve u a ee 440 
Male: = su ee .. 206 
SOUERB 2-2 m % — 19 
R u. a 313 
Bin ni 3 336 
Fänemart ne Bern Mn 215 
Diterreich:lingarn - » . . » - 114 
Dein 5 an u a us 59 
‚japan — er 146 
Griechenland - - » 2 2... 88 
— 5 tete 147 
JJ 39 
34 
EX rn. VE Be VE 43 
BR: 5 ee 34 


Tonnen *) 
5,370.000 
763.000 


In Verluſt gerathen find während des Jahres 1892 im ganzen 205 Dampfer 


mit 263.000 t. Die Zahl der Segelidhiffe von 50 2 Nettogehalt an 
für alle Länder 31.666 mit dem Gelammtgehalte von 10 218.000 £. Auch bier 
England an der Spite, aber nur mit dem dritten Theile der Gefammtjummte. 
England kommen die Vereinigten Staaten von Amerika, dann 


Norwegen. 


etrug zuſammen 


land iteht an vierter, Frankreich erit an achter Stelle. Der Rang, den die einzelnen 
Staaten einnehmen, ift aus nachitehender Tabelle zu erſehen: 


Cegelichiffe 

Beolimb: 5.2 0.505 öree 9751 
Vereinigte Staaten von Amerifa 3504 
NIEREN = 3419 
Deutihes Nihb - -» -».... 1480 
0 ee 2010 
MUBlHD 5 2105 
Schweden .. 2... — .1481 
—— EEE ER 1573 
KIND: u ae 2 ea a 1334 
—— 2 1 a a aa 1361 
Sad: 5: ira, 747 
15 A EEE a 857 
iterreich.llngarn . » » » . 289 
JJ 541 
BEE 5 a er a 147 
J 270 
rl air 261 
Argentiiiien = = 0...» = aha. 105 
1 98 


Tonnen *) 
3,564.U00 
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Zählt man Dampfer und Segelichiffe zufammen, jo haben nach England 
die größte Handelsflotte die Vereinigten Staaten von Amerika, die drittgrößte hat 
Deutichland, an vierter Stelle fommt Norwegen, an fünfter Frankreich. Da aber 
die Vereinigten Staaten von Amerifa und Norwegen diefe Stellung in der Reibe 
nur der großen Zahl ihrer Segelichiffe zu verdanken haben, jo fommt — wenn man 
außer der Zahl der Schiffe auch noch deren Leiltungsfäbigkeit in Betracht zieht — 
ſofort nach der englijchen die deutiche Handelsflotte, welch lettere fait jo viel Dampfer 
zählt, als die Vereinigten Staaten von Amerika und Norwegen jzufammengenommen. 


Europa. 


Aumäniend Betroleumproduetion. Im gebirgigen Theil Rumäniens 
finden fich überall bedeutende Petroleum enthaltende Lageritätten, die theil3 privaten 
Eigenthümern, theils dem Staate gehören. Wie der „Curierul Financiar“ mittheilt, 
hat der Privatbetrieb allerorten ein günitiges Nejultat ergeben, während die dem 
Staate gehörenden Terrains nirgends ein befriedigendes Ergebnis lieferten. Es wird 
dies darauf zurüdgeführt, daſs die Bedingungen, welche die privaten Beſitzer den 
Induſtriellen itellen, den Verhältniſſen angemetjener find, während dies die Beding- 
niſſe des Staates nicht find, fo dafs der nduitrielle nicht mehr feine Rechnung 
findet. Mährend der Private den Betrieb freigibt und die Pachtzahlung erit ver: 
langt, bis Betroleum gefunden wird, fordert der Staat jofortige Leiſtung bei Ab: 
ichluis des Vertrages, was allein genügt, um Induſtrielle von dem Unternehmen 
abzuhalten, wozu noch zahlreiche und vermwidelte Förmlichkeiten hinzukommen. Unter 
diefen Umſtänden liegt ein großer Theil der dem Staate gehörenden Petroleum: 
lageritätten brach, und der Ertrag der ausgebeuteten beträgt kaum 60.000 Fres. im 
Jahre, ‚während er das Zehnfache und noch mehr betragen fünnte. Behufs Abhilfe 
diefer llbelitände und Beratbung der Mittel hierzu bat das Domänenminifterium 
eine Commiſſion eingefeßt und eine Enquéte eingeleitet. 





Numäniiche Holzindnftrie. Rumänien zählt 2142 Waldungen in einer 
Gejammtausdehnung von 901.628 ha.*) Won denjelben werden 406 in der Aus: 
dehnung von 5954 ausgebeutet und beträgt ihr jäbrliches Crträgnis über 
3,000.000 Fres. — Die Dauben: wie die ‚Fafsfabrication macht in Rumänien vajche 
‚Fortichritte. Die jährliche Erzeugung beträgt 1,200.000—1,500.000 Faſsdauben und 
2000 —2500 Fäſſer für Wein und Alkohol. 


Eijeninduftrie in Polen. In der Eijenindujtrie des Königreichs Polen, 
melche jeit einigen Jahren unter einer mehr oder weniger ausgedehnten Gefchäfts: 
jtodung gelitten, it jest eine große Belebung eingetreten, namentlich in der Gegend 
von Kielce, Suhedniomw, Ditromiec und dem Kreiſe Konin, alſo da, wo 
diefe Induſtrie ihren Hauptſiß hat. Die Nachfrage aus dem Innern Ruſslands 
ſowohl für Eifenerzeugnifie als auch für Roheiſen iſt jo ftarf, dais alle Montan: 
anlagen mit Beitellungen förmlich überſchwemmt find, nachdem fie ihre Beitände 
vorher gänzlich abgefegt haben. Die Preife des Eiſens find um nicht weniger als 
20 Procent gegen das Vorjahr geitiegen. Wie in MWarfchauer gut unterrichteten 
Kreiſen verlautet, beabfichtigen einige Conſortien deutfcher Capitaliſten Eifenfabrifen 
auf Actien in großem Maßitabe nahe der preußiihen Grenze anzulegen und man 
zweifelt nicht daran, daſs die ruſſiſche Regierung ihnen die Conceſſion dazu er: 
theilen wird. 


Modtauer Eijeninduftrie. Die Giebereien und Mafchinenfabriten waren 
im Jahre 1891 binlänglich befchäftigt, namentlich gegen Ende des Jahres, als die 
außerordentlichen Getreidetransporte, die den Notbitandsgegenden zugeführt wurden, 


*) 1 ha=1km’ — 901.628 ha = (rund) 90 um? — Rumänien it 
1300 pm? groß; alfo beträgt die Waldfläche 7 Procent der Gefammtfläche, wonach 
das Yand wohl zu den waldärmiten Staaten gehört. 
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eine verhältnismäßig ftarfe Abnüsung des Eiſenbahnmaterials veruriacht batten. 
In der Fabrik von Holomma (Gouvernement Moskau) betrug der Wert der Ge: 
jammtproduction etwa 4,200.000 Rubel. Im laufenden Jahre dürfte fich einem 
deutichen Gonjularberichte zufolge das — noch günſtiger geſtalten, da die im 
Bau begriffenen Bahnen von Moskau (beziebungsmeife Rjäſan) nad Kaſan, von 
Rjäſan (beziehungsmeile Vokrowskaja Sloboda) nad) Uralsk, von Kursk nach 
Woroneſh ıc. und befonders die fibiriihe Bahn rollendes Material, Brüden ıc. 
nötbig haben werden. 

Die Moskauer Gießereien bedürfen monatlih durchichnittlicd 150 Waggons 
Guſseiſen, das fait ausichließlich von der neuruſſiſchen Gelellichaft für Eijen: und 
Stahlproduction im Gouvernement efaterinoslam geliefert wird. Der Preis beträgt 
pro Bud 70 Hop. ab Fabrik und 90 Hop. Franco Moskau. Außerdem gelangte 
noch ungariſches Gufserien nach Mosfau. Infolge der veritärkten Getreidetransporte 
nad den Notbitandsdiitricten trat in den Sendungen von Guſseiſen eine empfind: 
lihe Störung ein. 


Amerika. 


Der Binnenjeeverflehr in Nordamerifa. Ter Verkehr auf den nörd: 
lichen Binnenfeen Nordamerifas beträgt gegenwärtig, mie das „Handel3:Mujeum“ 
nad) einer Miittheilung der „Railr. Gaz.“ berichtet, jährlich über 63,000.000:. Den 
die Verbindung zwiichen dem Huron: und dem Griefee bildenden Detroit River 
pafjierten allein im Jahre 1889 nach den jtaatlichen Erhebungen 36,203.568 2. Diefe 
Zahl wird beiler illuitriert durch die Mittheilung, dais der gefammte überſeeiſche 
Handel der Vereinigten Staaten nur 26,953.313 t betrug, mithin hinter dem Ber: 
fehr allein des Detroit River um 10,000.000 2 zurüdblieb; diejer betrug noch 
3,000.000 £ mehr als der geſammte überieeifche und Hüftenverlehr von Yondon und 
Liverpool zufammengenommen. Die im Binnenjeeverkehr geleilteten Tonnentilometer 
betrugen im Sabre 1891 mehr als 25°, des gelammten Gifenbabnverfebrs der 
Vereinigten Staaten. 


Schiffscanal zwiſchen dem Eriejee und dem Ohio. ie das „Han: 
dels-Muſeum'“ berichtet, joll in der Pittsburger Handelsfammer demnächſt eine 
Verfammlung von Gavitaliiten abgebalten werden, welche geionnen find, Geld für 
den Bau eines Schiffscanals zwiihen dem Griefee und dem Obiofluffe zu zeichnen, 
ein Unternehmen zu welchem 27,000.000 8 erforderlich find und wodurch die großen 
Binnenieen mit dem Golf von Merico in Verbindung gebracht werden jollen. 


Der Nicaragna:Eanal. ir entnehmen dem „Handels-Muſeum“ nad: 
jtehende Mittheilungen: Der Handelsbericht des deutſchen Gonjuls in NWicaragua 
für das Jahr 1891 gibt folgende Taritellung betreffs der Arbeiten am inter:oceani: 
ihen Ganal. 

In Nigaragua verliert fich der den Gontinent in jeiner Yänge durchziebende 
Gebirgsitod in einige von Oſten nach Weiten laufende Hügelketten. Zwei Inland— 
jeen bilden ein Mittelglied für die zu eröffnende Wafleritraße und ein Refervoir 
für die zu beiden Seiten anzulegenden Schleufen. Als bequemer Zutritt zum 

nnern jcheint der 110 engl. Meilen (150 km) lange, in den atlantiſchen Ocean 
ıch ergießende San Juan-Fluſs wie geichaften zu jein. Es mufs jedoch ein Höbenzug 
von 38U engl. Fuß (116 m) durchitochen werden, aus dem nicht weniger als 
5,000.000 m? Geitein auszubeben find. Meilenlange Ihäler find zu verichließen, 
und der San Juan-Fluſs, der ſcheinbar die wichtigite Beihilfe zum Ganal bergibt, 
ift mit feinem durch Sumpfländereien in unzäbligen Krümmungen führenden Unter: 
laufe ſogar ein directes Hindernis. 

Die Kanalgejellichaft bat den Unterlauf deshalb von der Mitwirkung aus: 
geichlofien umd wird von Greytown bis zu einem 19 engl. Meilen (30km) von der 
atlantiichen Küſte entfernt am Fluſſe gelegenen Punkte mit Namen Ochoa ein 
jelbitändiges Bett graben, den Fluſs aber datelbit durch einen 52 engl. Fuß (16m) 
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boben Damm aufitauen und fo den 110 engl. Fuß (33m) über dem Meere ge: 
legenen Wafjeripiegel des Nicaragua-Sees 645 engl. Meilen (103 Am) nad dem 
Often ausdehnen, wodurd ein Gebiet von mehr ala 100 engl. Geviertmeilen (250 Am?) 
überjchwemmt wird. Den Unterjchied zwijchen Meeres: und Seefpiegel gleichen drei 
Schleujen aus, die auf der Strede von Ochoa nad) Greytown angelegt werden. 
Der Durchſtich durch den den Nicaragua:See vom jtillen Ocean jcheidenden 19 engl. 
Meilen (30km) breiten Iſthmus bietet feine befonderen Schwierigkeiten dar. In 
der Mitte diejer Landzunge, im ſogenannten Tolabeden, wird ein 5 engl. Quadrat: 
meilen (13km?) großer fünftlicher See gebildet, der mit dem Nicaragua:See dur 
einen 32 engl. Fuß (10) breiten, 6 engl. Meilen (lUAm) langen Ganalausjiti 
in Verbindung ſteht. Dom Tolabeden bis nach der gg am ftillen Ocean, 
bei dem Orte Brito, find ebenfalls 6 engl. Meilen (10Am) Ausftich herzuitellen. 
Den Unterjchied in der Höhe des Meeres: und des Seefpiegels gleichen auf diejer 
Seite ebenfalls drei Schleujen aus. Gin den Canal paflterendes Schiff wird alſo 
35 engl. Meilen (53km) in reinem Ganalbett, beziehungsmweife in Schleufen und 
147 engl. Meilen (236 km) in natürlichen Seen, beziehungsmweife zu Seen erweiterten 
Thalbeden zurüdlegen. Die gel der innerhalb 24 Stunden durchzulaſſenden Fahr— 
Ku beträgt 30, und die Dauer der Durchfahrt wird 33 Stunden in Anſpruch 
nehmen. 

Die während des lebten yahree geleijteten Bauarbeiten jtehen an Umfang 
binter denen des Vorjahres zurüd. Mitte December 1891 hat aber die „Canal Con- 
struction Company“ die wichtigen Vermeſſungsarbeiten an dem den Nicaragua: 
und Managua:See verbindenden Tipitapa:Ganal begonnen. Diefe Rinne muſs 
Tiefe genug haben, um Fahrzeugen von 6 engl. Fuß (183 m) Tiefgang den Durch⸗ 
gang zu_geitatten, und vertragsmäßig im November 1592 fertiggeitellt fein. 

Die Geiellichait foll nunmehr entichlojien fein, die Arbeiten mit aller Energie 
zu betreiben. Die bisher von der Ganalbaugejellihaft ausgeführten Bauten find 
für die Verbeflerung der nicaraguaniichen Verkehrsmittel von fehr geringem prafti: 
ichen Nuten geweſen. 

Der 1200 engl. Fuß (366 m) lange Bahndamm, den die Gejellichaft in der 
Bai von Greytown bat aufführen laſſen, iſt in erfter Linie dazu bejtimmt, die 
Ganalmündung vor der Verfandung durch den San Juan-Fluſs zu fchügen. Man 
erwartete aber außerdem von ihm, daſs er durch Entwegung der Strömung die den 
Eingang zum inneren Hafen erichwerende Barre werde befeitigen helfen. Diefe 
Erwartung bat ſich aber als trügeriich erwielen. Die Greytown (officiell „San Juan 
del Norte“ genannt) anlaufenden Schiffe müſſen nach wie vor 6 engl. Meilen 
(10km) außerhalb des Hafens anfern, und die Ladung wird immer noch auf Leichter: 
ichiffen an die Werft geichafft- 
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Für alfe nit unterzeichneten Beiprehungen übernimmt der Heraus: 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe Berantwortlichkeit. 


Bücher. 


Brochhaus' Converjationsferifon. 14., vollitändig neu bearbeitete Auflage in 16 
Bänden. VI. Bd. (Eleftrodynamif— Forum.) 1018 ©. Mit 52 Tafeln, darunter 
6 Farbendruckbilder, 1 Lichtdrud, 12 Karten und Pläne und 259 Tert: 
abbildungen. Verlag von F. A. Brodhaus, Leipzig. Elegant geb. 10 ME. — 6 fl. 
Wenn wir in eriter Linie auf den geographiichen inhalt des neueiten Bandes 
von Brodhaus Riüdficht nehmen, fo finden wir in demielben eine ftattliche Anzahl 
erdfumdlicher Mittheilungen, wenn auch nicht gerade größeren Umfanges. Wir heben 
bejonder3 hervor: Elſaß (14 ©.) mit einer Karte (1 : 960.000), Engadin, England 
(im engeren Sinne) mit einer Karte (1:25 Mill), Engliſch-Oſt-Afrika, Erde (mit 
2 Karten, a) Bevölferungsdichtigteit, b) Religionen der Erde), Erfurt, Erratifche 
Zeitichrift für SchulsGeograpgu. XIV. Jahrg., VIII. u. IX. Heft. 18 
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Blöde, Eruptivgeitein, Erzgebirge, Erzlageritätten, Estimo, Eſſen, Ethnograpbie, 
Eupbrat, Europa (12 ©.) mit 5 Karten (1:21 Mill.: a) phyſiſche Karte in vor: 
üglicher Ausführung, b) Regenkarte, c) relative Bevölferung, d) ethnographiſche 
arte, e) volitiihe Karte und 5 Geichichtsfärtchen [1:30 Mill.] auf 2 Tafeln), 
een: und Moorcolonien. Ferrara, Fes, Feuerland, Finland, —— Florenz (mit 
Be = ——————— Flüſſe (mit einer Tabelle über Fluſslängen und Fluſs— 
gebietsgröße). 

Außerdem iſt namentlich zu erwähnen der Reichthum an biographiſchen 
Mittheilungen, wofür die Namen Glifabethb, Ernit, Ferdinand befonders reiches 
Materiale liefern. Welche Sorgfalt die Redaction darauf verwendet, die Angaben 
des Buches bis zum Tage des Drudes ſachlich zu erhalten, erhellt, wie fchon in 
vielen anderen fällen, wieder bei Jules Ferry, deſſen Tod noch erwähnt wird, mie 
auch bei Emin Paſcha das damals noch nicht beitätigte Gerücht von jeinem Tode, 
das ſich inzwiſchen leider beitätigte, ſchon mitgetheilt wird. 

Weitere Artikel von allgemeiner Wichtigkeit find: Eleftricität (noch aus 
Band V herüberreichend), Engliſche Verfaſſung und Literatur, Erfindungen und 
Entdefungen (mit einer umfangreichen Überfüihtstafel bis 1880), Fabriksweſen, 
Farbendruck, Fernrohr, zeitung, Feuer, Finanz, Fiſche (mit 8 vortrefrlichen Tafeln, 
darunter Farbendrucke). 

Ein Unicum deuticher Kunſt enthält diefer Band in der prächtigen Lichtorud: 
tafel „Genter Altar“, welche den Artifel van Eyd begleitet. Das für die Ent: 
mwidelung der Kunſt wichtige Bild iſt in feinen einzelnen Theilen an weit von: 
einander entfernten Orten veritreut, fo daſs es erhebliche Schwierigfeiten machte, 
das monumentale Werf zum eritenmal in feiner urfprünglichen Gejam mterfcheimung 
getreu wiederzugeben, wie bei dent Original mit auf: uud zuflappenden Flügeln. 

Nach all dem ift e8 wohl unbeitritten, dafs der VI. Band des neuen Brockhaus 
eine würdige ortiegung feiner 5 Vorgänger iſt. 


Egli, Dr. 3. 3, Nomina geographica. Sprach- und Saderflärung von 
42.000 F raphiſchen Namen aller Erdräume, 1892. 2. vermehrte und ver— 
beſſerte 1035 S. Verlag von Friedrich Brandſtetter, Leipzig. 

Wir haben der neuen Auflage von Eglis „Nomina geographica“ in 
XIII, 84 und 248, XIV, 55 und 149 ſchon gedacht und unſere Leſer ſomit in 
gewiſs entiprechender Weife auf dieſes wichtige Werk aufmerkſam gemacht, jo daſs 
es genügen könnte, den Abſchluſs des Erfcheinens anzuzeigen. Bei der Bedeutiam: 
feit der Arbeit aber drängt es uns, doch noch einige Worte über diefelbe zu fprechen. 

Es war ein Zufall, aber immerhin ein nicht ganz unintereffanter Zufall, 
dajs das erite Werk, welches wir im eriten Hefte unierer Zeitichrift (Sep- 
tember 1379) zur Anzeige brachten, Cglis „Nomina geographica“ war. Das MWerf 
war damals nicht mehr neu, denn es war ſchon 7 jahre früher erfchienen, aber 
ed hatte noch feineswegs jene Verbreitung erreicht, die es verdiente. Wobl war 
mit Beginn der Siebziger Jahre eine neue Zeit für die Schulgeographie angebrocen 
und auch die Beitrebungen, durch Erläuterung der geograpbiichen Namen dem 
erdfumdlichen Unterricht neues Intereſſe zuzuführen, waren nicht mehr fo jelten, 
wie wir aus Eglis „Geihichte der geograpbiihen Namenfunde”*) 
erſehen — aber in die breiten Schichten der Lehrerwelt waren diefe Beitrebungen 
noch nicht gedrungen und die Schulbücher hatten hierfür noch nicht Raum gefunden. 
Mir erachteten es daher für eine PBrlicht, auf Eglis grundlegendes Werf hinzu: 
weifen, wobei wir uns nicht der Bemerkung enthalten fonnten, dais die dem 
eigentlichen Yerifon vorangehende „Abhandlung“ — melde nicht weniger als 
281 Seiten umfajste — feineswegs durchitudiert werden müſſe, um das Lerifon 
verwenden zu fönnen. Lebteres enthielt 17.000 Namen und von dieler Zahl traf 
der weitaus größere Theil auf fremde Gebiete. — Bald änderten fich aber die Ver: 
baltniffe. Angeregt duch Eglis Werk und wohl auch zum Theil auf demielben 
fußend, erichienen eine Reihe kleinerer Schriften derielben Art, die einen mehr — 
die anderen weniger wertvoll, alle jedoch infofern von Bedeutung, indem fie bei: 


) Beiprochen VIII, 310 ff. 
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trugen, die Namenkunde in die Schulgeographie —— Und heute iſt wohl 
kein Geographielehrer mehr zu finden, der ſich dieſes Hilfsmittels beim Unterrichte 
gänzlich entſchlüge, wenn auch die nur allzuberechtigte Klage über ungenügende 
Stundenzahl auch hierin hemmend eintritt. Und ein Guttheil dieſes Erfolges ver: 
danken wir dem umermübdlichen Worarbeiter Egli, der feit dem Erſcheinen der 
1. Auflage feiner „Nomina geographica“ ununterbrochen an der Ausgeital: 
tung dieſes Unterrichtszmeiges fortarbeitete und im „geograpbifchen Jahrbuche“, 
ſowie in der ſchon genannten „Geſchichte der geographiichen Namenkunde“ die 
wertvolliten Materialien herbeiichaffte. 

Hat aber Egli ſchon mit der 1. Auflage feines Werkes jo große Erfolge 
erzielt, um wie viel bedeutendere find von der 2. nun vollendeten zu erwarten, 
die nicht nur beinahe 3mal fo viele Namen umfalst als die erite, jondern dadurd) 
von nocd größerer Wichtigkeit iſt, dafs fie gegenüber der eriten — wir möchten 
fagen — eine „geläuterte” genannt werden darf, indem fie vielfach richtigitellt 
und fichere Auskunft gibt, wo die erite Auflage beim beiten Willen nocd im 
Unficheren tajtete. 

Mir können den Verfaſſer nur aufrichtigen Dank ausſprechen für jeine 
ihöne Gabe, die — zwanzig Jahre langer aufreibender Arbeit und ihm auch 
vom Herzen Glück wünſchen zur Vollendung ſeines Werkes! Möge es Egli 
beſchieden ſein noch eine lange Reihe von Jahren hindurch zu ſehen, daſs der 
Same, den er ausgeſtreut, tauſendfältige Frucht getragen. 


Egli 3. J., Grundlinien der mathematiſch-phyſiſchen Geographie. 55 S. 189. 
Verlag von Huber & E., St. Gallen. 

Kurz und gut“ — ift die treffendite Bezeichnung für das vorliegende Büchlein, 
welches jich für Die Hand des Lehrers als eigentlicher Yeitfaden vorzüglich eignen 
dürfte. Nach Eglis Eigenart ift in dem wenigen Seiten eine große Stoffmenge 
meiſterhaft verarbeitet, und welcher Lehrer neben ne Handbüchern ein vorzügliches 
Gompendium wünjcht, dem feien Eglis „Grundlinien“ beitens empfohlen. 


Geographiihes Handbuh (zur 3. Auflage von Andrees Handatlas) mit Berüd: 
fichtigung der politiſchen, commerciellen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe. Unter 
Mitwirkung von A. v. Dandelmann, E. Jung, F. v. Jurafcel, 
DO. Krümmel, Ph. Raulitihfe, W. Petzold, 9. Polakowsky, 
N Rein und ©. Ruge herausgegeben von A. Scobel, 1803. Verlag von 
R elhagen und Klaſing, Bielefeld und Leipzig. 12 Lieferungen (zu 4 Bogen) 

bu Bi. 

Die Verlagshandlung Pelhagen und Klaſing bietet in dem obengenannten 
geographiſchen Handbuch in eriter Linie eine literariiche Ergänzung des 
Andree'ſchen Handatlas; natürlicher Weile wird aber das Buch aud) jeinen 
jelbitändigen Wert haben und nach dem uns vorliegenden Programme eine Handels: 
und MWirtichaftsgeograpbie enthalten, weshalb wir unfere Leſer darauf aufmerljam 
machen. Die allgemein geographifchen Verbältniffe werden nur kurz dargeitellt. 

Die vorliegende 1. Lieferung enthält: A. Allgemeine Erdkunde: Die 
Erde als Weltförver (S.1—5); Die Lufthülle der Erde (S 5—24). 
[Bezüglich der Temperatur und Niederichlagstafel möchten wir uns erlauben, dais 
e3 von Wert gemweien, wenn die Zeit erlichtlih wäre, aus welcher die Tafel 
ftammt und die Reihe der Beobachtungsjahre jeder Station; nebenbei bemerkt, iſt 
bei Leipzig ein Drudfehler, der fich allerdings felbit corrigiert, es iſt nämlich der 
Juli als heißeiter und fälteiter Monat angegeben.] Die Dceane (S. 24—45); 
bier iſt zugleich die Seefiſcherei und die Schifahrt beiprochen. — B. Yander und 
Staatenfunde: Areal und Bevölferung der Erde (5. 45-54); — 
Europa. Allgemeines. — Eine wertvolle Zugabe zum Handbuche wird ein jorg: 
—— Regiſter ſein, wodurch demſelben der Wert als Nachſchlagebuch gewahrt 

leibt. 


18* 
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Grifjinger, Dr. K., Unterjuhungen über die Tiefen und Temperaturverhältnifie 
des Weißenſees in Kärnten. Separatabdrud aus „Petermanns Mittbeilungen“, 
1892. Heft 7. — 6 ©. 4° mit 1 Karte und 1 Tafel. 

Eine höchſt ichäßbare Arbeit, in welcher für den legten größeren See der 
Oftalren genaue und zahlreiche Yothungsergebnilje geboten werden, nachden für 
die größeren bayerifchen Seen, dann für die des Salzlammergutes und die 
übrigen großen Kärntner Seen ſolche fchon früher von Geiitbed, Banberger, 
Simony und Richter veröffentlicht worden find. Grijfinger lothete 18 Profile 
mit 160 Meſspunkten ab, fo dafs bei einem Seeareale von 6°6 km’ auf 1 Am? 
24 Lothungen entfallen. Die hierbei gewonnenen orometrifchen Werte find folgende: 


Nreale in Gröfte Tiefe Mittlere Tiefe Mittlere Volumen 
kunt m m Böſchung Millionen m? 
66 97 335 9° 32° 2215 


Gelegentlich der Auslothung ftellte Griffinger auch Temperaturmefiungen, 
deren Zwed war, die yortpflanzung der Sonnenwärme in verſchiedenen 
Tiefen zn unterjucdhen. Da derartige Unterſuchungen — nad) Angabe des 
Autors — noch in feinem Alpenfee, überhaupt noch in feinem Binnenſee angeitellt 
wurden, jo beanipruchen diejelben bejondere zen Recht klar dargeitellt find 
die Ergebniffe diefer Unterjuchungen in der beigegebenen Tafel, während die Harte 
die Seetiefen und die umgebenden Yandböhen in Schichtenmanier zur Darftellung 
bringt. Wir machen auf den jehr wertvollen Beitrag zur Närntner'ichen Yandes: 
funde und fveciell zu den Fyorichungen über die Seen der Oſtalpen umio lieber auf: 
merkſam, als dadurch mancher angeeifert werden fünnte, für die fleineren Seen 
ähnliche Unterfuchungen zu veranitalten. 


Hartlebens Statiftiihe Tabelle über alle Staaten der Erde. 1. Ihrg. 1893. Eine 
70x 100 em große Tafel. Verlag von Hartleben, Wien. 30 fr. = 50 Pr. 


Hartlebens „Statiſtiſche Tabelle” bringt von allen Staaten der Erde eine über: 
fichtlihe Zulammenitellung über: Negierungsform, Staatsoberhaupt, Thronfolger, 
lächeninhalt, abfolute und relative Bevölkerung, Staatäfinanzen (Einnahmen, 
Ausgaben, Staatsichuld), Handelsflotte, Handel (Einfuhr und Ausfuhr), Eifenbahnen, 
Telegrapben, Zahl der Roftämter, Wert der Landesmünzen in deutichen Reichsmark, 
Gewichte, Yängen: und Flächenmaße, Hohlmaße, Armee, Kriegsflotte, Landesfarben, 
Hauptitadt und michtigite Orte mit Einwohnerzahl. Der Drud iſt jehr deutlich, die 
Rubriken find gut auseinandergebalten; aud kann die Tabelle in 2 Theile getheilt 
werden (die untere Hälfte hat wieder eine eigene Aufjchrift der einzelnen Rubriken), 
jo dafs beide Theile in einer für das Auge bequemen Höhe an der Wand befeitigt 
werden fönnen. 

Wir glauben, dajs die Tabelle im Gonferenzsimmer pajlenden lab 
finden dürfte. 


Mechsner R., Karte des in Deutſchland fihtbaren Sternenbimmels. Für junge 
Freunde der Natur, insbefondere für Schüler und den Schulgebraudh entworfen, 
nebjt Anleitung und Tert. 1 Karte und 13 ©. Tert. 1893, Verlag von D. Reimer, 
Berlin. 50 Br. 

Fine inhaltlih gut beſchränkte, vecht deutlich ausgeführte Sternfarte mit 
3 Seiten praftiicher Anleitung. 

Zur leichteren Grlernung der Namen und des gegenfeitigen Standes der 
Sternbilder fügte der Verf. 9 Seiten „Knittelverſe“ hinzu — jo nennt der Autor 
die Beigabe jelbit —, welche nichts anderes bieten follen, „als eine befannte Art umd 
Meije, fich etwas leichter und bequemer einzuprägen” (nad Art der Genusregeln 
in den Grammatifen). 
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Nihter, Dr. Eduard, Lehrbuch der Geographie für die J., II. und III, Claſſe 
der Mittelihnlen. Mit 19 Karten und 32 Abbildungen. 1893, Verlag von 
F. Tempsky, Wien und Prag. 239 ©. Wreis: gebeftet 1 fl. 25 fr., 
gebunden 1 n. 50 kr. 

Enges Anjhließen an die Minifterial: Verordnung vom 24. Mai 1892, 
klare und lebendige Daritellung und eine vorzügliche Ausitattung charakterifieren 
das Buch. Durch jene Verordnung wurde namentlich da3 Ausmaß und die Ver: 
tbeilung des Stoffes aus der aftronomifchen Geographie berührt, die Erklärung 
der wirklichen Bewegungen der Himmelskörper in das Gebiet der Phyſik vermiejen 
und der Schwerpunkt des aſtronomiſch-geographiſchen Unterrichtes auf die Beobachtung 
der fcheinbaren Bewegung der Sonne und auf das Veritändnis der damit zufammen: 
hängenden Elimatifchen Berhälmiffe gelegt. Ferner heißt es in den Inſtructionen: 
„Nicht minder nothwendig als die Ausscheidung der fohmierigen Aufgabe aus der 
ajtronomifchen Geographie iſt e8, bei der Beſchreibung der Erdtheile und Yänder 
bezüglich des Details und der Zahl der Namen eine weſentliche Einſchränkung ein: 
treten zu laflen, um jo einen zwar nicht umfangreichen, aber bleibenden Beſitz an 
geographiichem Wiſſen zu ermöglichen und zu fichern.” — Dies iſt für nicht ein: 
geweihte Leſer vorauszujchiden, um erflärlich zu finden, warum in unferem Buche 
nichts fich findet von der Achiendrehung und Ummälzung der Erde und des Mondes, 
alfo die Fragen nach der Entitehung der Jahreszeiten, der Mondphafen und Finſter— 
niſſe unbeantmwortet bleiben, und warum in der Beichränktung der Topif das Buch 
weiter geht als jeder feiner NWorgänger. 

Die Kenntnis des jcheinbaren Sonnenlaufes iiber dem Horizont des Schul: 
ortes läſst fich leicht vermitteln. Nicht jo einfach aber ift das Veritändnis zu erzielen 
für die Ericheinungen über anderen Horizonten. In unferem Buche geichiebt dies 
mit Hilfe des Sates: „Das Zenith liegt für jeden Punkt der Erde in demjenigen 
himmliſchen Barallelfreife, der die gleiche Zahl hat, mie der irdifche Parallelkreis, 
auf dem der Punkt liegt.” — Ebenſo einfacdy oder noch einfacher ließen fich die 
verfinnlichenden Zeichnungen heritellen mit Hilfe des Satzes „Die Polhöhe ift 
gleich der geographiihen Breite.” Man hat am Bolaritern wenigitens einen con: 
creten Ausgangspuntt. Den Schlujs der aſtronomiſch-geographiſchen Belehrung 
bildet die Berechnung des Mittagshöheitandes der Sonne zu Beginn einer jeden 
Jahreszeit. 

Troß der unverkennbar großen Sorgfalt, mit welcher der aſtronomiſche Theil 
gearbeitet ijt, bleiben doch einige Stellen zu verbeſſern. ©. 2 bei Beiprechung 
der Tagbogen der Sonne in unſerer Breite heißt es: „Dieſer Bogen jteht aber 
nicht ſenkrecht auf dem Horizont, fondern chief, d. b. die Sonne gebt 
nicht gerade über unjerem Haupte durch den höchſten Punkt des 
Himmelsgemwölbes, das Zenith, fondern der Tagbogen iſt bei uns gegen 
Süden geneigt.” — Der erläuternde Zmwilchenfag it entichieden zu jtreichen ; denn 
der Tagbogen der Sonne geht für die Äquatorbewohner nur zweimal im Jahre 
durch das Zenith, und doch jchneiden fich die Ebenen des Horizontes und des 
Aquators auch, an allen übrigen Tagen unter rechten Winkeln. Für die Orte 
zwiichen dem Mauator und dem nördlichen Wendefreife geht die Sonne gleichfalls 
zweimal im Jahre durch das Zenith, und doch find die Tagbogen der Sonne aud) 
an diejen beiden Tagen nah Süden geneigt. — ©. 5, wo der fcheinbare Sonnen: 
lauf vom 23. September bi8 zum 21. December beiprochen wird: „Beobachtet man 
die Höhe, welche die Sonne am Mittag erreicht, jo wird man bemerfen, dafs ſie 
alle Tage weniger hoch am Himmel emporiteigt- Gerade um foviel, als fie 
füplider auf und untergebt, gerade um joviel bleibt fie alle 
Tage von der am Portage erreihten Höhe zurüd.” — Dieſer Sap bat 
nur Giltigfeit für die Sphaera recta, In der Breite von Wien z. B. mächst die 
Morgen: und Abendweite von den Aquinoctien bis zu den Solftitien bis auf 36°, 
die Sonnenhöhe dagegen differiert nur um 23'/.. An den Polarkreiſen wachſen 
bei der gleichen Differenz der Sonnenhöhe innerhalb der angegebenen Zeit die 
Morgen: und Abendmweite bis auf 90%. — ©. 34: „Umgekehrt wird auch jeder 
Meridian in jedem feiner 360° von einem Parallelkreiſe durchichnitten.” Da die 
Scheidung zwiihen Meridian und Mleridiankreis üblich und berechtigt it, fo follte 
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die Zahl 360 durch 180 erjegt werden. — Der Sab auf S. 9, wo von den Land: 
farten die Rede iſt: „Oben iſt immer Norden, daher unten Süden, rechts Diten, 
links Weiten,” jollte endlich aus den Lehrbüchern verfchwinden und jelbitveritänd: 
ih auch beim Linterrichte nicht angewendet werden. 

Vortrefflich ift die Yänderkunde. Der Verfaſſer jagt darüber im Begleitworte : 
„Mit Namen war ich ſparſam, noch mehr mit Zahlen. Wenn die Beichreibungen 
des Naturcharafters der Länder etwas ausführlich” geworden find, fo geichab dies 
mit voller Abfiht. Auch wenige Namen werden u gemerkt, wenn fie nicht 
mit einem concreten Vorfteliungsinhalt verbunden werden fönnen. Vorſtellungen 
von dem Ausfehen und der Natur der Länder find der Gegenitand der Geographie, 
Namen und Zahlen find nur die notbmwendigen Stüßen für fie.” — Allerdings 
gibt es viele Vertreter der Anficht, es habe ein Lehrbuch nur ein Gerippe zu geben, 
deiien Belebung dem Worte des Lehrers zu überlaffen fei. Aus guten Gründen it 
jedoch, abgeſehen von der formellen Bildung des Schüler8 durch abgerundete Dar: 
ftellungen, der Vorgang unferes Buches zu billigen. Worte verwehen, der Buch— 
itabe bleibt; des Schülers Intereſſe an dem Gegenitande foll fhon durd das Lehrbuch 
angeregt werden, zumal ideale Yehrer nicht Me vorausgejeßt werden können. 
Ber der Wechjelwirfung von Natur und Menſch find Bes die geichichtlichen Rück⸗ 
blide auf den ehemaligen Zuitand interejianter und wichtiger Gebiete und die Hin: 
weife auf den Einfluſs der Wollsanlage und des Nolfscharalters auf Umgebung 
und Machtitellung bei zweckmäßiger Beſchränkung nur gutzubeißen. 

Bezüglich der Topif führen wir zur Vergleihung mit anderen Lehrbüchern 
an, dais von der Balfanbalbinjel 21, von Italien 30, von der Pyrenäenhalbinjel 15, 
von den britifchen Inſeln 15, von Frankreich 34, von der Schweiz 14, vom deutichen 
Reich 54, von Nufsland 20, von den Vereinigten Staaten Amerikas 9 Orte genannt 
find. Möglichit vermieden ift die Nennung bloßer Namen; bei den bervorragenditen 
Städten vermiist man nicht die Erwähnung der natürlichen und geichichtlichen 
Gründe ihres Aufblübens und ihrer Größe, ebenjo bei manchen ehedem fehr bedeu: 
tenden Orten, die ein hohes gefchichtliches Intereſſe für ſich haben, die Urſachen 
ihres Niederganges. Ob nicht doch die wichtigften der Vereinigten Staaten — zur 
Orientierung wenigjtens — hätten aufgezählt werden ſollen? 

Auch in der Yänderkunde machen wir auf ein paar Verſehen aufmerkiam. 
©. 13 in der Mitte foll Taranto durch Otranto erfegt werden; S. 124 unten 
und 125 oben find die Weltgegenden nicht richtig angegeben. Kaum mit gleichem 
Recht, mit welchem die Alren als eine Himatiihe Scheidewand bezeichnet werden, 
dürfte man fie eine Völkerfcheidewand nennen, da in ihnen die Hauptnationen 
Europas ſich nicht bloß berühren, fondern durchdringen. 

Die illuftrierenden Beigaben find in den Tert eingejtreute Anfichten und 
Karten, ferner eine Nölterfarte von Europa und eine Curopafarte mit den ein: 
getragenen Polargrenzen einiger Gewächſe. 


Da diefe (aus der bekannten Anftalt von Wagner und Debes in Leipzig 
jtammenden) Karten einen Atlas nicht eriehen fünnen, weil fie nır eine befchräntte 
Zahl von Erdräumen zur Darftellung bringen, die politifche Eintheilung mehrfach 
unberüdiichtigt laſſen und auch für die Topif nicht itberall ausreichen, fo fann 
ihre Beigabe nur den Zweck haben, den rafcheiten Überblick über die phyſiſchen Ver: 
bältniffe der betreffenden Gebiete zu ermöglichen, vielleicht auch den farto: 
grapbiichen Skizzen als Grundlage zu dienen. Die Höbenverbältniffe treten durch 
die angewandten Farbentöne klar vor Augen, das Fluſsnetz hebt fich fcharf ab, 
und der freilich nicht durchgehends bezeichnete Beginn der Schiffbarfeit läſst ſich 
aus der Harte leichter als mit Hilfe des Buches einprägen. Miſslich bleibt noch 
der Umitand, daſs Harte und Tert nicht überall nebeneinander ftehen. 

Tie Anlichten find in Auswahl und Ausführung gut. Zur Darſtellung 
gelangen : ein Mangrovenmwald bei Goa ; das Himalajagebirge; eine Saharalandichaft ; 
eine ägyptiiche Landſchaft; Athen; der Wejuv; ein Stüd der Via Appia mit einer 
römischen Waiferleitung ; Amalfı; Toledo ; Gibraltar; die Fingalshöhle; eine englifche 
Yandichaft; der Cirque de Gavarnie in den Pyrenäen; der Gipfel des Säntis; der 
Viefchergleticher ; der Montblanc: das Matterhorn ; ein Theil der Sächſiſchen Schweiz ; 
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Bingen ; eine Marfchenlandichaft ; ein norwegiſcher Fjord ; ein Durchichnitt der Niagara: 
fälle; die Umgebung des großen Cañon; eine Yandichaft aus den Anden von 
Chile; Eocospalmen. Man fieht, daſs eine ftattlihe Neihbe von Landſchaftstypen 
vertreten ift. ü 5 

Wir heben nur nod) hervor, daſs der DVerfafier fich gegen die Bezeichnung 
der Ausiprache fremder Eigennamen erllärt, und ſetzen aud) die Schluſsbemerkung 
des Begleitwortes hierher, die bei dem berrichenden Ausiprachegezänt angenehm 
berührt: „Im allgemeinen bin ich der Anficht, dais wir in der Imformung und 
Anpaflung fremder Namen an unfere Schreib: und Sprechweife möglichit weit geben 
jollten. & wie unfere Vorfahren Mailand und Florenz für Milano und Firenze 
aufgebracht haben, jo können wir ganz gut Neufundland anftatt Newfoundland 
jchreiben, und ich würde auch Neu-Jork anftatt New-York geichrieben haben, wenn 
ich damit nicht ganz allein ftünde. Ebenjo mag der Schüler ganz gut Kalfutta und 
Hudion ſprechen, ohne ſich damit zu plagen, die richtige Farbe für den engliichen 
Vocal u zu treffen, und Jamaika und Adelaide jo vorbringen, wie fie gejchrieben 
ftehen. Denfen wir doch an das Beiſpiel der anderen europäiichen Nationen, denen 
e8 nicht einfällt, ihrem Sprachgefühl zugunften anderer irgend einen Zwang 
anzuthun.“ Franz Leitzinger. 


Rüthning, Dr. G., Landeslunde des Großherzogthums Oldenburg. 30S. Text, 9 ©. 
Kartenjfizzen und Bilder. cart. 50 Pr. 


Rudolph, Dr. E. Heimatkunde des Reidislandes Elſaß-Lothringtu. 32 ©. Tert, 16 ©. 
Kartenſtizzen und Bilder. cart. 60 Pr. 


Beite genannten Echriften gehören zu den im Verlage von Hirt in Breslau 
ericheinenten „Ergänzungen zu Seydlitz' Schulgeograpbie”. Gleich den 
früber erichienenen Heften, welche in den legten Jahrgängen diefer Zeitichr. angezeigt 
mwurden, bringen auch die heute genannten ein wohlgeordnetes Materiale zur Yandes: 
funde und werden den Lehrern gute Dienite leilten. 


Ecobel A. ©. Geogr. Handbuch. 


— — 


Umlauft, Prof. Dr. Friedr. Die röumlide Entwichlung der Stadt Wien von 
der Römerzeit bis zur Gegenwart. 8S. Tert mit einem Plan der Stadt Wien 
in der jebigen Ausdehnung 1:35.000. 1893, Verlag von A. Hartleben, Wien. 
sh. = 1 Mt. 50 Pf. 


Angefichts der Bedeutung, welche die Vereinigung der Vororte Wiens mit 
der Reichshauptitadt zu einer Gemeinde für die Entwidlung des dadurch neichaffenen 
Großwiens befist, war e8 ein recht nlüdliher Gedanke Dr. Umlaufts, auf einem 
ftattlihen Nlane (von 54 X 50 cm Größe) die territoriale Entwidiung Wiens aus 
den engen Grenzen der römischen VBindobona bis zur heutigen Ausdehnung in über 
fichtliher Weife darzuitellen. 

In kräftigem Frarbendrud werden auf dem Plane folgende Entwidlungs: 
phaſen zur Anihauung gebracht: Wien zur Römerzeit um 170 n. Ehr.; — unter 
Heinrich Yalomirgott ; — zu Anfang der Habsburgerzeit ; — zur Zeit der 2. Türken: 
belagerung ; — feit Errichtung der Linienwälle; — die 10 Gemeindebezirte bis Ende 
1891; — Wien mit feinen 19 Bezirken ſeit Ende 1891. 

Auf 8 Tertjeiten gibt Umlauft die michtigiten biftoriichen Daten, jomeit 
fie auf die Stadtentwidlung Bezug haben. Sollte fi eine 2. Auflage als noth— 
wendig ergeben, jo dürfte eine mäßige Erweiterung des Tertes zu empfehlen fein. 
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Wildermann, Dr. M. Yahrbud der Naturwiffenihaften. VIII. Jahrgang, 1892 
bis 1893. Enthaltend die hervorragenditen TFortichritte auf den Gebieten: 
Phyſik, Chemie und chemifche Technologie; Mechanik; Meteorologie und phyſi— 
faliiche Geographie; Aitronomie und mathematiſche Geographie; Zoologie und 
Botanik; Forit: und Landwirtichaft; Mineralogie und Geologie; Antbropo- 
logie und Urgeichichte; Gejumdheitspflege, Medicin und Phyſiologie; Länder: 
und Völkerkunde; Handel, Induſtrie und Verkehr. 543 ©. und 14 ©. drei: 
fpaltiges Regifter. Mit 1 Kärtchen und 31 Holzichnitten im Tert. Verlag von 
Herder, Freiburg. 6 Mk., eleg. geb. 7 ME. 

Aus den geograpbiichen und verwandten Fächern enthält der vorliegende Band: 

Länder und Völkerkunde (48 5., Prof. F. Behr): Afrika. Britiſch— 
Oftafrifa: a) Die Britiſch-Oſtafrikaniſche Gejellichaft; db) MWitu; c) Uganda. — 
Deutich : Oftafrifa: a) Verwaltung; b) Die Deutich : Ditafritaniiche Gefellichaft ; 
c) Das KilimaMNdicharogebiet; Dr. Peters, v. Bülow; d) Kämpfe mit den 
Wahehe; e) Die Erpedition ins Innere: Herrmann, Baron Fifher,v. Schweinis; 
f) Tie Stationen am Pictoriafee; 8) P. Schynfe; h) Die Hämpfe in Tabora ; 
i) Der „Karl Beters:Dampfer” ; k) Dr. O. Baumann; Dr. Emin Baida; 
m)v. Wißmanns Dampferernedition. — Deutſch-Südweſtafrika: a) Verwaltung; 
b) Siedlungsgefellihaft für Deutſch-Südweſtafrika; e) Deutiche Colonialgejellichart 
für Südmeltafrifa; dı Die Damaraland:Conceflion. — Der Congoitaat: a) Ber: 
waltung; b) Aufitand der Araber; c) Katanga-Erpeditionen; d) Ban Herd: 
hboven und Roumeyrac. — Die Franzoſen im mittleren Sudan. — Kamerun: 
a) Etat; b) Ramſays Erpedition; ec) Die Bakoko; d) Dr. Zintgraff. — 
Togo. — Die Franzoſen im mweitlihen Sudan: a) Krieg mit Dahome; b) Sene: 
gambien: e) Kämpfe im Sudan; d) Reifen im Sudan. — Eritrea. 

Aſien: Bomer in Gentralafien. — Konmway in Karakorum. — Dr. Diener 
im Himalaya. — Pamir. 

Australien: Erpedition Elder. — Naifer Wilhelms:Land. 

PRolarregionen: Bryants Reifen an den Hamilton River. — Beary 
in Nordgrönland — Ryder in Oftgrönland. — Drygalski in Weitgrönland. 

Phyſikaliſche Geographie: Tieffeeforfhung im Mittelmeer. — Tief: 
feeforfhung im Schwarzen Meer. — Die Schwerkraft in den Alpen. 

Altronomie (50 ©., Prof. Dr. J. Franz) Diefer Rubrik ift im vor: 
liegenden Bande ein großer Raum gewidmet, weil die in Berlin ericheinende Zeit: 
ichrift „Himmel und Erde” in der Befprechung des VII. Yahrganges den Wunſch 
äußerte, es möchte die Beiprechung mittheilenswerter aſtronomiſcher Entdedungen 
fogleih nad) Ablauf des betreffenden Jahres ftattfinden. Sn dem nun vorliegenden 
Yahrgange iſt diefem Wunſche auch Schon Folge gegeben. Die Redaction mird auch 
in Zukunft für ähnliche Anregungen aufrichtig dankbar fein und fomweit irgend 
möglich nad) denjelben verfahren. 

Der Artifel „Aftronomie” befpricht: Der große Sonnenfled im Februar. — 
Der Sonnendurchmeſſer. — Die Ergebniffe der Wenuserpeditionen. — Die Be: 
ftimmung der Sonnenparallare aus anderen aftronomifchen Daten. — Oberfläche 
und Rotation der Venus. — Die Beitätigung der Erdachſenſchwankung durch neue 
Unterfuchungsmethoden. — Das Horizontalpendel. — Neues über Mars. — Die 
Aiteroiden md ihre photographiiche Entdedung. — Die Entdedung des fünften 
Nupitermondes am 9. September 1892. — Die Oberfläche des Jupiter. — Das 
Saturnivitem. — Mhotograpbien des Neptun und feines Trabanten. — Gibt e3 
Planeten jenjeits des Neptun? — Die Kometen. — Nova Aurigae, — Wlgol, ein 
dreifacher Stern. — Das fecundäre Minimum von Algol. — Der veränderliche 
Stern Y Cygni. — Himmelsericheinungen, fihtbar in Europa vom 1. Mai 1893 
bis 1. Mai 1894. 

Meteorologie (38 ©., Dr. W. Trabert): 1. Neue Beitrebungen auf 
meteorologiihem Gebiet. 2. Strahlung. 3. Temperatur 4. Luftdrufd und Winde. 
5. Bewölkung umd Winde. 6. Atmoſphäriſche Yihterfcheinungen. 7. Eleltriſche Er: 
fcheinungen 8. Wetterprognofe und Klimatologifches. 9. Erdmagnetismus. 10. Kleine 
Mittheilungen. 

Mineralvgie und Geologie (34 S., Tr. Weſthoff). Aus diefem 
Abichnitte heben wir beionders hervor: Tie Bildung der Gletſcherkryſtalle. — Die 
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Bildung der Kohlenflöge. — Die Yioitafie der Erdrinde.*) — Moorauöbriüche. — 
Die neueite Erofion des Ana. — Über Erbbebengeräufche. — Aitronomifche Er: 
Härung der Eieiten. 

Handel, Induſtrie und Verkehr (40 S, Dr. M. Wildermann): 
Hier machen mir bejonders aufmerkſam auf nachitehende Mittheilungen: Gemein: 
famer Fahrweg der transatlantifchen Dampfer. — Warenverkehr Deutichlands mit 
feinen Golonien. — Sciffäverfehr in den vreußiichen Häfen. — Statiftiiches über 
die Eijenbahnen der Erde. — Die ſibiriſche Bahr. — Die Andenbahn. — Canäle.**) 

Anthropologie und Urgeſchichte (20 S., Tr. Jacob Scheuffgen): 
Die Göttweiger Situla. — Niederlaflung aus der Renthierzeit beim Schmweizerbild 
Schaffhauſen. — Die Cannitatt: und Neanderthalichädel. — Vorgeichichtliches aus 
Spanien. — Cin Blid in die Küche der Vorzeit. — Größe, Schwere und Wachsthums- 
verhältnis bei Kindern. — Schwabens Vorzeit. — Der moderne Proteus. — Der 
Hautmenſch. 

Zum Schluſſe dieſer Anzeige können wir nur wiederholen, was wir vorigen 
Jahres geſagt: Wildermanns „Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften“ hat ſich in 
den fieben Jahren ſeines Beſtehens einen fo ſicheren Platz in der Literatur erworben, 
daſs 3 volltommen gemügt, auf das Ericheinen des neuen \Jahrganges aufmerliam 
zu machen. 

Erwähnen wollen wir noch, daſs mit Ausnahme des I. ſämmtliche 
Bände des Yabrbuches auch einzeln nachbejogen werden können; der I. aber mur 
ugleich mit der ganzen Reihe, in welchem Falle die Bände II—V zu dem ermäßigten 
—* von 3 (geb. 4) ME. geliefert werden. Wir machen die Vorſtände von Lehrer— 
bibliothefen * dieſes aufmerkſam. 


Rrogrammſchau. 


Geographiſcher Anſchanungsunterricht im der oberſten Claſſe der Vorſchule von 
E. Stephan. Jahresbericht der „Stiftungsſchule von 1815“ zu Hamburg. 
1591—1892, 85. 4°. 

Die Stiftungsihule von 1815 in Hamburg ift eine höhere Bürgerfchule, Die 

im Lehrziel und im Lehrgang in mancher Beziehung von den anderen Schulen 

diejer Hategorie abweicht. Der Fleine Aufſatz bezieht ſich nur auf die unterfte Stufe 

des Unterrichts in der Heimatfunde und foll eine Daritellung liefern, wie diefer 

Unterricht zur Zeit an der Stiftungsjchule zu geben ift, und nur die Be: 

fonderheiten im Lehrgang hervorheben. Es ift nicht erfichtlich, ob der Unterricht 

in der angegebenen Weiſe wirfli fo gegeben wurde oder wird, oder ob 
biejer Aufſatz nur darftellt, mie diejer Unterricht geneben werden joll. Und doc 

— * es die Beurtheilung ſehr erleichtern, wenn man darüber volle Aufklärung 

erhielte. 

Die Heimatskunde beginnt mit der Vermeſſung des Schulzimmers, ſeiner 

Abbildung auf der wagrecht gelegten Schultafel und auf den Schülertafeln. 

Hierauf folgt Orientierung im Schulhofe nah dem Mittagfchatten und die 





*) Betreffs der Beichaffenbeit der Erdrinde ſtehen zwei Anfichten gegenüber: 
Thomfon, Nemwcomb u.a. nehmen an, dais die Erdrinde einem ſtarren Stahl: 
panzer vergleichbar iſt, fich in_ihren einzelnen Theilen aljo nur bewegen kann, wenn 
Brüche und Riſſe entitehen. Dem gegenüber bat Dutton eine andere Hypotheſe 
aufgeitellt, welche er mit dem Namen Iſoſtaſie belegt bat. Nach feinen For— 
fchungen follen diejenigen Gebiete unferer Erde, in welchen eine fchnelle und große 
Stoffablagerung vor fh gebt, im Sinfen begriffen fein, während umgekehrt die: 
jenigen, die durch den Einfluſs der geologifchen Agentien ftet8 von ihrem Material 
einbüsen, lich heben. 

*) Hier (S. 429) jtört die Angabe von geographiſchen Meilen, ſtatt 
der ſonſt überall verwendeten Kilometer. 
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Gonitruction eines Orientierungsfrenzes. Das im Freien Gelernte wird im Schul: 
zimmer angewendet. Ebenſo wird auch mit dem Schulgrunditüd verfahren. Die 
nädhite Umgebung des Schulortes gibt Weranlafiung zur Beiprechung topograpbiicher 
Eigenthümlichkeiten, ee orographiicher und budrographiicher Grund: 
begriffe, vergleichender Meflung und Aufzeigung der Gejehenen auf einem eigenen 
Relief und der Plankarte, worauf es auf der Wandtafel und in den Zeichenbeften 
wiedergegeben wird. Der Elbpark, die Inſel Waltershof (Mark), die auf 
einem Dampfer in 20 Minuten zu erreichen ift und in 2—3 Stunden ummandert 
werden kann, verNeugraben (Geeitland), bieten Gelegenheit zur Veranſchaulichung 
der Terrainformen und der Hydrographie, wie fie die Uferlandichaften der Elbe 
bieten. Die Schüler werden verhalten, die Temperatur, Windrichtung und Wind: 
ftärfe, Niederichläge und die Anficht des Himmels in eine Tabelle einzutragen. 
Orientierungsübungen, Wiederholung auf Relief: und Planfarten, Wiedergabe auf 
der Schultafel und in den Heften folgen diefem Anfchauungsunterricht. Die heimiſche 
Ihier: und Pflanzenwelt, ſowie die Beichäftigungen der Menſchen wurden gleichfalls 
berüdfichtigt. 

Yeider wird nichts darüber gelagt, wie die nothmendigen Ausflüge in die 
Unterrichtszeit eingefügt und die unvermeidlichen Koſten beitritten werden follen. 


Inductive Hrimatinnde als Grundlage des geographiſchen Unterrichts, mit Berüd: 
ſichtigung der vreußiihen Yehrrläne von 1.92, erläutert am Beifpiele Oppeln 
von Tr. V. Jonas. Jahresbericht des fol. fath. Gymnafiums zu Oppeln 
1891/92. 32 ©. 4°. 

Da die preußifchen Lehrpläne von 1892 für die unterite Stufe des geogra: 
phifchen Unterrichts unter anderen als Yehrziel: Grundbegriffe der phyſiſchen und 
mathematijchen Erdfunde inductiv in Anlehnung an die nächſte örtliche Umgebung 
beitimmen, fo wird die Schule der Heimatlunde eine größere Aufmerkiamteit 
ichenfen müſſen als bisher. Die vorliegende Abhandlung it ein didactticher Verſuch, 
die erite Einführung in die Geographie unter Anlehnung an die örtlichen Verbält: 
niſſe von Oppeln nad inductiver Methode zu geitalten. 

Nachdem fich der Verfafier mit den verichiedenen Antichten über Heimat: 
funde auseinandergejegt hat, beitimmt er als Ziel des Unterrichts in der Heimatkunde: 

l. eine angemejjene Kenntnis der Heimat nach Bodengeftalt, Bodenbeichaffen: 
beit, Pflanzen-, Thier: und Menichenwelt ; 

2. Grläuterung geograpbifcher Grundbegriffe an bjecten der Heimat; 

3. fartograpbiiche Aufnahmen durch Arbeiten im Gelände; 

4. Veritändnis des Kartenbildes; 

5. Ausführung von Orientierungsübungen und Wanderungen nad) der Harte. 

Hierbei ſoll an geonrapbiichen Vorbegriften nichts vorausgeſetzt werden. Einen 
großen Theil der Abhandlung, S. 7—18, füllt die Beichreibung von 10 Wande: 
rungen aus, deren Mittelpunkt der Schulort iſt. Auf diefen Wanderungen fucht 
der Verfaſſer alle die in feinem Programm gegebenen Aufgaben praftifch zu löfen- 
Ties geſchieht mit durchaus veritändiger Methode, die an die Auffaſſungsfähigkeit 
etwa 1jähriger Schüler feine überjvannten Forderungen stellt, wenn nicht die 
eg und Aufnahmen mit der Winkelſcheibe und dem Transporteur (©. 19f.) 
eine jolche it. 

Recht anregend iſt auch die inductive Behandlung der Grundbegriffe der 
aftronomischen Geographie in der Tuinta. Zuerit wird von einem gewiſſen Stand» 
ort, dann von einem 2’ nördlich von dem eriten Standpunkt gelegenem Orte mit 
dem Winkelmeſſer die Höhe des Wolariterns über dem Horizont gemeſſen; daraus 
ergibt fih, dafs wir den Polarſtern unter einem umſo größeren Höbenmintel er: 
bliden, je mebr wir auf ihn zu, alſo nordwärts geben. Dann wieder nimmt man 
Mefiungen an Orten vor, die oftweitlich zu einander liegen, und findet, dajs an 
allen diefen Orten die Polarſternhöhe oder Polhöhe gleidy iſt. Verbindet man dieſe 
Punkte mit einander, fo erhält man die Rolböhenlinie. Alle Neplinien auf unieren 
arten, die von rechts nad) lints verlaufen, find ſolche Bolböhenlinien. Nun folgen 
Beifpiele. Von dem Ausdrude „geonrapbiiche Breite” wird für diefe Stufe abge 
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ſehen, ebenjo von dem Begriffe „geograpbiiche Länge". An die Stelle diefes Be: 
griffes treten die „Mittagslinien” oder geradezu die „Zeitlinien”, die durch Beob— 
achtung des Mittagsichattens und der Uhr an verfchiedenen ojtmeftlich zu einander 
liegenden Orten gewonnen werben. 

Die fo gewonnene Einficht wird num zur Herjtellung eines zwingenden Be: 
weiſes für die KHugelgeitalt der Erde benüßt. 

Außerdem enthält die Abhandlung manches, das beweist, daſs der Ver: 
fafler das Zeug eines guten Geographielehrers beligt. 

Nun aber fommt der Pferdefuß. Der „Verſuch“, den wir bier vor und 
haben, wurde nicht wirklich gemacht, jondern er foll erit gemacht werden. Was ver: 
ordnen wir dem armen, fiechen Schulmeifter mit feinen acht kleinen Kindern? 
Ohne Zweifel wird ihm alter Bortwein und reichliche Diät, ein längerer Aufenthalt 
an der Riviera oder in Davos rafch und ficher zu Kräften verhelfen! Aber wer 
bedt die Koſten? 

Dr. Jonas iſt für die großen, fchier unüberwindlichen Hindernijie eines 
foldhen Unterrichts nicht blind und widmet ihnen auf S. 18 feiner Arbeit eine, wenn 
auch nicht erichöpfende Würdigung. 

er Referent hätte troß aller Anerkennung des lobenswerten Strebens, die 
diefe Arbeit verräth, doch einzuwenden, daſs die Mefjungen der Höbe des Polar— 
jterns auf S. 25, die, wie der Verf. felbit zugibt, nur mit jebr feinen Inſtrumenten 
zu machen find, für Schüler der Quinta feinen größeren Wert haben, als wenn 
der Lehrer in dogmatiſcher Weiſe diefen Schülern den Thatbejtand mittheilte. 





Die Grundichren der mathemaätiſchen Geonrapbie für die mittleren Glafien höberer 
Lehranftalten vom Gummaliallebrer Hugo Salomon. Wiſſenſchaftliche Beilage 
zum SJabresbericht des Gymnaliums zu Holzminden. 1892. 28 ©. 8°. 

An dem Gymnafium in Holzminden ift Daniels Leitfaden eingeführt, in 
dem die mathematifche Geograpbie nach der Anfiht Salomons unzulänglich aus: 
gewählt ift. Seine Arbeit ift eine Ergänzung zu dem Leitfaden. Sie behandelt 
zuerit die jcheinbaren, dann die mirflichen Bewegungen der Himmelskörper nach 
Jochmann, Geiitbed und Wesel. Als Hilfsmittel dienen eine Figurentafel 
im Anhang, ein Sculatlas, ein Globus, ein fleines Telluro-Lunarium und 
Mespels Mandkarte für mathematische Geographie. 

Dem geringen Umfang nah kann diefer Aufſatz nur ein Abriis fein. Die 
Diction iſt jebr fnapp und fchlagwortartig, der gebotene Lernſtoff ftellt ziemlich hohe 
Anforderungen an das Gedächtnis, die Vorjtellungsgabe und die mathematifchen 
Vorkenntniſſe der Schüler, wobei die zur Verfügung ftehende Zeit von zwei wöchent— 
lichen Stunden durch 3 Monate, alio im ganzen etwa 24 Stunden, ziemlich knapp 
ugemeſſen it. Doch verfichert der Verfafler, daſs ſich fein Verfahren bewährt habe. 
Sedenfalls gehören ein jehr guter Yehrer und gut begabte Schüler dazu. An öfter: 
reichifchen Kealfchulen würde man fich in der dritten, ja felbit in der vierten Claſſe, 
deren Schüler größere matbematiiche Vorkenntniſſe beiigen, als die deutichen Orer: 
tertianer, faum getrauen, die mathematifche Geographie in diefer Weiſe vorzutragen. 
Andererjeits vermifst man im $ 12, ©. 16, „die Erde”, den Beweis für die Kugel: 
geitalt der Erde, der fich aus der wechſelnden Polhöhe auf verfchiedenen Horizonten 
und der gleichmäßigen Zeitdifferenz bei einer oftweitlichen Bewegung auf dem Parallels 
freis ableiten läjst und den Jonas in der oben beſprochenen Abhandlung mit 
Recht ihon in Quinta bietet. Überhaupt jcheint dem Recenienten die ganze Be: 
bandlung dieſes Echmerzensfindes der Schulgeographie zu dogmatiich, zu abjtract, 
zu mathematijch und zu deductiv. 

Graz. W. Smwoboda. 
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Beitfchriften. 
Grohmann, M., Gin neues Lehrmittel zur Heimatskunde. „Bädagogiiche 
Warte.” 1. Jahrgang, Nr. 30, S. 473 und 474. 

Mit gutem Rechte bricht der Verfaſſer eine Lanze für den von Bruno 
Kraufe in Dresden bearbeiteten und herausgegebenen Dresdener Heimat 
atla3. Wir find mit ihm der Anſicht, dafs dieſer Heimatsatlas das Muſter werden 
wird für alle —— derartigen Atlanten. Möchte ſich nur in jedem größeren 
Heimatsmittelpunkte eine Kraft finden, die mit gleichgroßer Sachkenntnis, Energie 
und Opferwilligkeit ans Werk gienge. Meigeldt. 





N. N., Die Balfanhalbinjel. „Deutſche Schulpraris.” 12. Jahrgang. Nr. 1, S. 4 
und 5; Nr.2, ©. 13; We. 3, ©. 19—21, und Nr. 4, ©. 28 und 29. 

Eine in Frage und Antwort ausgeführte Lection, die uns zu ſyſtematiſch 
angelegt iſt und das Hauptjächliche zu wenig in den Vordergrund jtellt, die aber 
ficher vielen Lehrern wertvolle Fingerzeige in Bezug auf die neuere Form des 
erden Unterrichtes bietet. Nicht beipflichten können mir dem Verfaſſer 
infichtlich einiger in feinen Worbemerkungen geäußerten Anfichten: „Sollen die 
Kinder jelbjtändig die Karte lefen, jo muſs natürlich ein ſtets geltender 
Gang eingeprägt fein.“ — „Von den Namen, die auswendig gemerkt werden 
follen, wird der Anfangsbuditabe unteritrihen!" — „Bei den Arbeiten 
an der Wandfarte zwingt derlehrer eine ganze Anzahl von Hindern, 
fih zu täuſchen, als fähen fie etwas, was fte uber in der That nicht ſehen; 
bei Benutzung des Atlanten ftellt er es ihnen frei, das zu thun. Gewöhnt er die 
Kinder zu ſcharfem Aufpaſſen und zum Lernenmollen und übt er fich ſelbſt im 
Beobachten der Kinder, dann wird jchon erreicht, was er will. Dort ift das Nicht: 
ſehen Wirklichkeit, hier nur Möglichkeit.“ Meigeldt. 


Pilg, E., Heimatkundliche Hilfsmittel. „Pädagogiſche Warte.” 1. Jahrgang, 
Nr. 28, ©. 441—445, und Nr. 29, S. 461—463. 

Der Verfafler veriteht unter „Heimatsfunde” nicht ausichließlich eine Vor: 
bereitung der Geographie, jondern eine Disciplin, die den gefammten „Anichauungs: 
unterricht” der Glementarclafie (mohl — Glafien?) umfaist, die auch den Grund 
legt zur Geometrie. Sein heimatfundliches Gabinet enthält daher auch allerlei, der 
Gultur der räumlichen Vorftellungen in den erjten Schuljahren dienenden Dinge: 
den Zehnerſtab des Tillich’ichen Rechenkaſtens, den Meteritab, den Maßfaden, 
das Maßrad, den rechten Winkel, das Senkblei oder Yoth, die Waſſerwage, die 
Setzwage, den beweglichen Winkel, das Uhrzifferblatt, den Zirkel, den Transporteur, 
den Schattenmefjer, den Compaſs, den Mefstifch, das Sternrohr, das Thermometer, 
das Barometer, den Regenmeſſer, den Teuchtigkeitsanzeiger, Beobachtungstabellen, 
Zeichnungen (Grundriis der Elementarclafie, Maßitab: 1:10; Grunprifs des 

chulhauſes fammt dem Schulgebiete, 1:100; Grundrifs der zuerſt behandelten 
Straße, 1:100; Grundriſs eines freien Plabes im Orte, 1:100; Ortsplan; 
Grundriis eines typiichen Stüdes Bach, reip. Fluſs und eines topifchen Berges; 
Karte der Umgebung des Ortes in einem Umkreiſe von 10km; 1:20.000 ober 
1:25.000 ; Beichnungen hiſtor iſch merfwürdiger Gebäude in der Heimat ; Banorama: 
zeichnungen , die auf Ereurſionen mitteljt des Meistifches gewonnen wurden; Horizont: 
Gontourzeichnungen ; eine Reihe von Tagebogen der Sonne ; —— von Stern⸗ 
bildern; graphiſche Darſtellungen der Temperatur, der Regentage, der Windrichtungen 
und der Mondphaſen u.a. m.) und eine techniſche Sammlung. Das dürfte jedenfalls 
genügen. Meigeldt. 
Tromman W., Erdkunde und erdfundlide Belchrungen bei den orientaliſchen 
Völkern des Alterthbums. Pädagogium. 1892, October: und Novemberbeft. 

Die Geichichte des erdfundlichen Unterrichts it im großen und ganzen noch 

ein wenig bebautes Feld. Obige Arbeit iſt als ein Beitrag zu derielben aufzufafien 
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Es wird darin auf 27 Seiten der Stand der Erdfunde und erdfundlichen Unter: 
weifungen bei den Indern, Agyptern, Hebräern, Chaldäern, Vhöniziern und Perſern 
behandelt. Eine kurze Zujammenfaflung der gg führt zu folgendem Er: 
gebnis: Bei den alten Yndern ericheint die Erdkunde größtentheils im 
muthologiſch⸗ philoſophiſchen Gewande und bat für das praftifche Leben geringe 
Bedeutung. Wir haben hier gleichjam eine Boritufe geographifcher Erkenntnis. — 
In Ägypten bleibt die Erdkunde, abgejehen von den Erfolgen der Sejojtridenzeit, 
bis zur Groberung des Landes durch die Perſer im mejentlichen Chorographie und 
findet nur innerhalb der Prieiterkafte eifrige Förderer. Die Himmelstunde fommt 
bier, wie auch bei den Indern, nicht weſentlich über den Rahmen einer Vorſtufe 
aftronomiicher Kenntniſſe hinaus. (Das ptolemäifche Zeitalter fällt unter griechiichen 
Einflufs.) — Bei den Hebräern war die Erkenntnis von der Erde durchaus beherricht 
von der theofratifchen Wollserziehung. Ihre Hosmogonie bildet heute noch die Grund: 
lage monotheiſtiſcher Weltanſchauung. Die Kenntnis von der Natur der umliegenden 
Yänder verdankten fie weniger eigenen Unternehmungen, als vielmehr der Lage ibres 
Landes im Gentrum der damaligen Gulturwelt „iwmitten der Heiden”. — Die 
$ haldäer ericheinen ala Hauptbegründer aftronomischer Wiffenfchaft im Alterthum. 
hr Heragonaliyftem inbezug auf die Zeiteintheilung bat ſich 3. B. bis auf uniere 
Zeit erhalten. Noch heute wird das ‚Jahr in 12 Monate (2 X 6), der Tag in 24 Stunden 
(4 X 6), die Stunde in 60 Minuten (LO x 6) und die Minute in 650 Secunden 
(10 x 6) getheilt. Doch liefen die Errungenichaften auf dem Gebiete der Himmels: 
funde Getahr, von altrologifchen Beitrebungen überwuchert und in der Fortent— 
widlung gehemmt zu mwerden. — Die Phönizier befahen von allen Völkern des 
Orients die umfaljendfte Kenntnis von der Erdoberfläche, fuchten die Wege und Ziele 
ihrer Fahrten aber vor anderen Völfern möglichſt zu verheimlichen und jtellten die 
Erdkunde lediglich in den Dienft ihrer praftiichen Handelsunternehmungen. Trotzdem 
ift ihr Einfluſs auf die FFortentwidlung des Wiſſens von der Erde namentlich bei 
den abendländifchen Völkern jehr hoch anzufchlagen. — Den Berjern endlich fällt 
das Merdienft zu, zur Vereinigung der mehr oder weniger abgefondert daftehenden 
Kenntnifie von der Erde beigetragen und dadurch den Blik der Völker auf eine 
Univerjalgeograpbie gerichtet zu haben. Außerdem ericheinen fie als eifrigite 
‚sörderer der Verfehrsgeograpbie unter der Gruppe altorientalifcher Völker. 
Endlich waren ſie nicht allein von der Bedeutung geograpbiicher Kenntniſſe fürs 
praftiiche Leben überzeugt, jondern erfannten auch bereit den Wert erdfundlicher 
Unterweifungen für eine nationale Jugenderziehung. 4 RE 


Wohlrabe, Lehrplan für den Unterricht in der Geographie. Deutiche Blätter für 
erzieh. Unterr. 1892, 42. 


Dem Lehrplan find „didaktiſche Erläuterungen“ beigegeben ; unter diefen findet 
fih manches Beachtenswerte, das wir etwa ins Gapitel der nothmwendigen Wieder: 
bolungen aufnehmen könnten. — Wie Verf. das Zeichnen betrieben wiſſen will, 
und unter welchem Gelichtspunfte er es auffajst, erhellt aus folgender Außerung: 
„Die Schüler zeichnen die Wanbdtafelzeichnung (die als Skizze jo einfach, aber auch 
jo charafteriftiich ala möglich zn halten iſt) nach und erarbeiten fich auf diefe Weife 
einen Atlas einfachiter Art, der insbefondere der Repetition gute Tienite leiiten 
wird.” Weiterhin hebt Verf. angelegentlich hervor: „Das Umfegen und Erheben des 

eographiichen Wiſſens in ein ficheres Können iſt nicht bloß duch Zeichnen (d. i- 
Skizze oder Schema deiien, was in der Kartenlectüre gewonnen worden) zu erreichen, 
fondern auch durch Nachweife gefundener phyſikaliſcher Wahrheiten (4. B. Gründe 
für das Klima, für das Vorkommen gewiſſer Pflanzen: und Thiertypen); fingierte 
Reifen vom Heimatsorte aus (zu Fuß, au Schiff, mit der Eifenbahn); Verwertung 
von Gedichten, Sprichwörtern und profaiichen Leſeſtücken geographiichen Sr 

It. 
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Karten und Bilder. 


Gaebler E., Schulwandfarte von Afrika. Im Maßſtabe von 1:64 Mill. Verlag 
von ©. Leipzig. 

Die Gaebler'ſche Schulwandkarte von Afrifa gibt in Eräftiger Daritellung, 
die aber keineswegs eines getälligen Gindrudes entbehrt, ein deutliches Bild der 
Bodengeitalt und der Fluſslinien des jogenannten „dunklen Erdtheiles“, der aber, 
wenn die planmäßige Erforihung in gleihem Maße fortichreitet, fein Epitbeton 
nicht mehr lange führen wird, wenn damit auch keineswegs gejagt jein joll, dais 
alle weißen — oder fchwarzen? — Flecken bald verfchwinden werden ; deren beiigen 
ja die übrigen Erdtheile ebenfalls noch genug, Europa nicht ausgenommen. Dais auf 
der Gaebler’ichen Harte manche Gebirgspartie mit größerer Sicherheit eingetragen 
ift, al der Stand der Forſchung es ftreng genommen geftattet, kann feinen Tadel 
hervorzufen. Der Kartograph it eben gerade bei der Terraindaritellung in einer 
Zwangslage; er bat allerdings ein Zeichen dafür, ob der FF lufslauf licher erforicht ift, 
indem er ihn mit unterbrochener Yinie bdaritellt, aber bezüglih der Boden: 
geitalt it er gegenüber dem Verfaſſer eines Buches entichieden im Nachtbeil. Es 
it daber wohl nicht erit befonders zu betonen, dafs die 4 Höhenſchichten (O— 200 m, 
200—500 m, 500—1500 m und über 1500) in ihrer Ausdehnung nicht immer 
„wörtlich“ zu nehmen find; aber dem Gefammtbilde gegenüber — und um das 
handelt es fich bei einer Schulmandfarte — kann das bei einer Harte von Afrika 
nicht Schwer in die MWagfchale fallen. Die einfachen rothen Linien, mit denen die 
politiihen Verbältniffe angezeigt find, jtören das gut wirkende Kartenbild 
nicht. — Bei den Städten find die mit mehr als 100.000 von den geringer bevöl: 
ferten in Zeichen umterfchieden ; lettere wieder find in Zeichen und Schrift nad 
ihrer Wichtigkeit und Größe auseinander gehalten. Hierbei müjlen wir aufmerkſam 
machen, dafs Algier nicht über 100.000 Cinwohner hat und dajs es nothwendig 
geweien wäre, anzugeben, dafs diefe Unterfchiede nicht für die Nebenlarte „das 
Nildelta” (in zehnfach größerem Maßſtabe der Hauptlarte) Geltung haben; obne 
dieje Bemerkung wären Giſeh, Bulaf, Nalyub, Tanta, Damiette, Bord Said und 
Suez zu den Städten mit mehr als 100.000 Einwohner zu zahlen, was nicht 
richtig ift und auch der Autor nicht angeben wollte, da er die zwei Städte diejer 
Kategorie (Kairo und Alerandrien) mit einem anderen Zeichen verfah. Die Inter: 
fchiede bei den Städten unter 100.000 Einwohner find nicht immer durchgeführt, 
fonft würde Sanfibar (deilen Einwohnerzahl ja mit 80— 100.000 Einwohner 
angegeben wird) doch in Schrift und Zeichengröße bedeutend von Bagamono 
unterfchieden fein. Übrigens ift die Ortsangabe ziemlich reichlich und da die Karte 
doch nur für Schulzwede beitimmt it, hätte mancher Ort, der nur für das 
Studium der Grforfchungsthätigkeit wichtig it. mengelaffen werden können; im 
äußersten Süden vermiifen wir aber einen wichtigen Namen: Kimberlen, den 
Hauptort des Diamantengebietes. — Die Karte bezeichnet auh Miſſionsſta— 
tionen. Der Referent hätte gemeint, dafs damit lediglich Miſſionsſtationen gemeint 
find und veriteht es nicht, dajs Orte wie Benguela, Mojjamedes und andere 
mit dem Zeichen für Miffionsitationen verſehen werden konnten? Unter den Zu: 
flüffen des Victoria-Sees hätte der Kagera wohl verzeichnet werden follen, mo: 
gegen der Nodija: und Bita:See in ihrer jehigen Form beſſer mweggeblieben 
wären. Mas joll fich der Schüler unter diefen Eleinen Seen im Fluſſe voritellen? 

Außer der fchon genannten Nebenfarte des Nildelta, wo aud) die Aus: 
dehnung des Gulturgebietes zur Anſchauung gelangt, find noch Gartons vorhanden 
von der Küſte Deutſch-Südweſtafrikas, von Deutſch-Kamerun umd 
Togo und von Deutih:Ditafrifa, fämmtliche im doppelten Maßſtabe der 
Hauptfarte. Schließlich it noch zu erwähnen, dafs die Neiferouten Peters 1889 
bis 1890, Stanleys 1887—1890 vorgezeichnet find. Mit Rückſicht auf die Be 
ftimmung der Karte iſt die Nothmwendigfeit diefer Angaben nicht wohl einzujehen ; 
doch treten die Linien jo bejcheiden auf, daſs fie keineswegs ftören. 

Unjere fleinen Bemerfungen ändern aber nicht das Urtheil, daſs die vor: 
liegende Karte für Schulzwede wohl verwendbar iſt. 
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Geiftbed, Dr. Alois, Geographiſche Landſchafts- und Städtebilder von Dentid- 
fand und Europa ald Grundlage für eine anſchauliche Behandlung des neo: 
gravhligen Unterrihtd. (Die Bilder 1—3 f. XIV, 125 ff.) 4. Bodeniee, 


ypus eines Randſees. — 5. Schwarzwald, Typus des oberrheiniichen 
Gebirgsiyitems. — 6. Der Rheindurhbrud bei Bingen und der 
Rheingau. — 7. Stuttgart. — 8. Der Harz, Typus eines Maijen: 


gebirges. — 9. Nizza, Typus der franzöfifchen Steilfüfte. — 10. Der Golf 
von Neapel. Verlag von E. E. Buchner, Bamberg. Preis eines Bildes 
(107 x 77cm Stichgröße) 2 Mi. 

Im Doppelbefte 3/4 haben wir eingehend über die im Ericheinen begriffenen 
geograpbifchen Landſchafts- und Städtebilder von Dr. Alois Geijtbed berichtet 
und dargetban, wie Geiitbed fich das Anfchauungsprincip, in der Schule durdh: 
geführt, vorftellt. Wir dürfen wohl annehmen, daſs die Leier ſich des ziemlich) 
umfangreichen Referates noch erinnern und gehen ſofort zur Anzeige der inzwiſchen 
weiter erichienenen 7 Bilder über, die mir oben genannt haben. Hierbei 
können mir nicht umbin, zu bedauern, dafs bis jet zu diefen 7 Bildern fein Tert 
erichienen iſt. Wir würden diefem Bedauern ficher weniger lebhaften Ausdrud geben, 
wenn nicht im eriten Hefte die 3 eriten Bilder (Wetterjtein, Königsſee umd 
Berninagruppe) einen wirklich meilterhaften Begleittert erhalten hätten. Es iſt 
ja richtig, der Lehrer, welcher Geographie jo treibt, wie fie getrieben werden foll, 
wird auch Hilfsmittel zu finden willen, welche ihm zur Erklärung der Bilder dienen ; 
aber auch dieſer wird gerne vom Autor der Bilder jene Winke entgegennehmen, 
welcher diejer in eriter Linie für nothwendig hält, damit feine Ideen richtig interpretiert 
werden. Dem Anfänger im Lehramt aber und jenen vielen, die ſich nicht mit Geo: 
geaphie in eriter Yinte befchäftigen — für die Mehrzahl der Lehrer alſo — iſt der 

rt ein integrierender Beitandtheil des Anfchauungsmittel3 und darum erlauben 
wir und, Autor und Verleger zu erfuchen, dafs die noch ausitändigen Tertbefte 
recht bald nachgeliefert werden mögen; in Zulunft follen aber Bilder und Tert 
ſtets gleichzeitig erjcheinen, wie es bei den allbefannten Hölzel’ichen Bildern immer 
der Fall üt.*) 

Don den oben genannten Bildern gehören, wie erfichtlih, 5 dem Gebiete 
Deutihlands, 2 dem Geftade des Mittelmeeres an. 

Nr. 4 bringt das Oftufer des Bodenjees zur Daritellung. Der Stand: 
punkt des Beichauers it gut gewählt. Von der Höhe des rebenveichen SHoierberges, 
nördlih von Yindau, fchauen wir hinab auf das villenbefäete Ufer des Bodenjees 
bei Lindau, erbliden die ſchön gelegene bayerische Inſelſtadt, die ich gerne das 
deutiche Venedig nennen hört, und darüber hinaus auf den mit Dampfbooten und 
Kähnen belebten See. Zur linken jehen wir hart am Gebirgsrande das reizend 
gelegene Bregenz (deſſen Handelsthätigfeit ſeit Erbauung der Arlbergbahn jo ge: 
mwaltigen Aufichwung genommen), von dem ſüdlich das Promontorium des Gebhards— 
berges steil abbricht. Die Bergfette gegen Süden ift auf dem Bilde etwas überreich 
mit Schnee bedacht, wie auch die Rheinmündung zu ftattlich ausgefallen it. Der 
Charakter als Randſee ift aber im ganzen gut ausgedrüdt. Ebenſo bringt Wr. 5, 
„der Schwarzwald“, den Typus des oberrheiniichen Gebirges in richtiger Weiſe 
ur Geltung. Vor uns öffnet ſich ein reizendes Thal, deſſen niedrige Gebänge 

undliche Wiefen und Felder zeigt, während die gleihmäßig aufgebauten Formen 
der höberen Berge den —— Schmuck der Wälder aufweiſen. Viermal zeigt der 
Vordergrund das Charakteriltifon des Schwarzwaldes: die Holzgewinnung. Unfern der 
primitiven Hütte des Holzknechtes it ein Arbeiter beichäftigt, die vom Abbang 
elieferten Stämme in Ordnung zu bringen; nicht weit entfernt, ſehen wir kräftige 
ee eine Yadung Holz bringen, der Fluſs trägt ebenfalls mächtige Blöde zum 

orf, das gar behäbig und anheimelnd fich am Gewäſſer hindehnt und an mehreren 
Stellen aufgejchichtet das Product des Waldes zeigt. Ein ganz anderes Bild tritt 
uns in Nr. 6 entgegen; der Rheindurchbruch bei Bingen und der Rhein: 
*) Mir jind in der angenehmen Lage, im nächiten Hefte über 2 neue Bilder 
aus der Hölzel’ihen Sammlung berichten zu können, die fich ihren Vorgängern 
würdig anjchließen: Reine auf den Yofoten und der Mont Berdu und 
der Circus von Gavarıtie. 
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gan. Majeſtätiſch umzieht der Strom den teilen Südweitabhang des Taunus; 
Dampfer und Ruderſchiffe beleben den Strom, in den fich bier die Nahe ergießt, 
und zu beiden Seiten der lebteren liegt zwilchen freundlichen Rebenbügeln das 
Städtchen. Das ganze Bild zeigt eine wohlthuende Behäbigkeit ; die vorbeibraufenden 
Eiſenbahnzüge verjegen uns in eine verfehräthätige Gegend und unmwillfürlich drängt 
fi) einem das Wort auf die Lippen: Hier it gut wohnen. — „Hier ift gut wohnen” 
jagt man auch ficher bei Wr. 7 „Stuttgart". Man erblidt eine große Stadt, 
deren Häufertypus im Vordergrund gut charakteriliert it; aber die ringsum auf: 
ragenden mäjligen Berghöhen nehmen uns doch wieder jenes drüdende Gefühl, das 
eine große Stadt uns einflöjst. Wir haben bier die Gemifsheit, dafs wir dem Ge: 
wimmel und Getümmel der Großitadt in furzem entfliehen können; ein wohl: 
thuendes Gefühl überkommt uns bei diefer Vereintheit von Stadt und Yand — 
beides in des Wortes bejter Bedeutung genommen. Cin gewaltiger Sprung führt 
uns zu Wr.8, dem Harz, als Typus eines Maflengebirges. Wie wild und gemaltig 
zeigt fih uns das Bodethal mit feinen an jeltiamen Felſengeſtalten überreichen 
Ihalmänden ; wie haftet das Auge mit Werwunderung auf den zabllofen, unge: 
heueren Granitblöden, welche inn wilden Chaos an: und übereinander gethürmt 
ringsum den Boden beveden! echt gut fommt der Charakter der Hochrlache zum 
Ausdrud, während fi) nach rechts der Blid ins Tiefland auftbut. Nr.9 und 10 
find zwei farbenreiche Bilder von den herrlichen Gejtaden des Mittelmeeres: Nizza, 
ala Typus der füdfranzöfiichen Steilfüfte und der Golf von Neapel. Lebteres, 
deſſen Motiv ja allgemein bekannt ift, wie nicht weniger das erfte, zeigt uns die 
warmen Töne des Südens, die reiche Pflanzenwelt, die charakteriftiichen Bauten der 
mwärmeren }one. 

Alle genannten Bilder geben trefflichen Anſchauungsſtoff zur geographiſchen 
—— und wir dürfen wohl hoffen, daſs fie in recht vielen Schulen Verwen— 
dung finden. 


Kiepert H., Weitliher nud öſtlicher Planiglob. (Politiſche Karte.) Neu bearbeitet 
von R. Kiepert. Verlag von D. Reimer, Berlin. 10 ME. Auf Lnuwd. 16 ME. 
Mit Stäben 18 ME. 

Genügend ſtarkes Hervortreten der Gebiraszeihnung. fräftige Fluſslinien, 
mäßige Ortsbeichreibung und lebhafte, dabei gefällige Farben zur Unterfcheidung 
der volitiichen Gebiete vereinigen fich, um die Kiepert'ſche Wlaniglobentarte zu 
einem recht empfehlenswerten Yehrmittel zu machen. Daſs die Karte dem jebigen 
politifchen Stande entipricht, rechnen mir nicht zu den Vorzügen derſelben, meil 
die Erfüllung diefer Forderung felbitveritändlich iſt. 


Reantwmortungen. 


3. Auf unfere Anfrage im 1. Heft beziebentlich des ve in norddeutichen Orts: 
namen gibt Herr Kramer, Seminarlehrer in Soeit, folgende Auskunft: „In allen 
mir befannten norddeutichen Ortsnamen mit ve it das e nur als Dehnung: 
zeichen zu betrachten, gleichviel ob das ve in der Mitte 4.B. Soeſt, Koesfeld) 
oder am Ende auftritt (4. B. Jhehoe, Oldesloe). 











Derantworti. Rebacteur: Franj be Linz. Drud von Gottlieb Giftel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bericht über die ſchulgeographiſche Ausftellung 
auf dem X. deutfden Geograpbentage in Stuttgart. 
Eritattet von Oberlehrer Eibenlleiner-Babneufirchen, Oberöfterreid;. 


Hatte die Ausſtellung mit Rückſicht auf die ſpeciellen Verhältniſſe 
im allgemeinen einen eng begrenzten localen Charakter annehmen müſſen, 
fo bildeten die Gruppen IV (Schulgeographie) und VIII Neuerer 
geographiiher Verlag) eine Ausnahme, und es war dem Zchul- 
geographen Gelegenheit geboten, jich zu überzeugen, dajs die Erdkunde 
nod immer ſich des ungejchmälerten Intereſſes zahlreicher Kreiſe erfreut. 
Da die (leider! Anm. d. R.) gewohnte Anordnung des Ausitellungs: 
materiales nad) Verlagsfirmen dem Berichte bejjer nicht zugrumde zu legen 
fein dürfte, jo jei der hervorragenderen Bublicationen nad) dem Vorſchreiten 
des Unterrichtsganges Erwähnung gethan. 

Es iſt wohl jelbitverjtändlich, dajs bei einer Austellung in der 
Hauptitadt Wiürttembergs die Umgebungsfarten von Stuttgart und der 
größeren wirttembergijchen Städte vorzugsweije Vertretung fanden. Wen 
auh nicht der Materie nad), jondern des Unterrichtsjwedes wegen Um— 
gebungsreliefs infolge ihres eminenten methodischen Wertes hierher gerechnet 
werden dürfen, dann ijt in erjter Yinie als großartigite Yeiltung diefer Art 
zu erwähnen das 225 x 280 cm große Relief von Stuttgart und 
Umgebung von M. VBillforth im Mafjtabe 1:2500 mit — 
Überhöhung. Das "bemalte (Wald dunkelgrün, Wieſen hellgrün, Äcker gelb, 
Weiden grüngrau,. Häufer roth) und mit Namen verſehene, ungeachtet 
des großen Zorigontalmaßſtabes in Überhöhung ausgeführte landſchaftliche 
Relief liefert den augenſcheinlichen Beweis, daſs eine mäßige Überhöhung 
unter Umſtänden die Naturtreue nicht ausſchließt; ſpeciell das in Rede 
ſtehende Relief wirkt wegen der nicht beſonders hohen Umgebung Stutt— 
garts 350 -470 m) infolge der angemeſſenen ‚Überhöhung beim Ber: 
gleiche mit der Wirflichfeit viel naturwahrer, als eine etwa im einheitlichen 
Flächen- und Höhenmafjtabe ausgeführte Daritellung. Ferner jind zu 
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erwähnen: Tillmanng Relief der Stadt Heilbronn und Um— 
gebung in 1:25.000 (90x93 cm) bemalt und mit Namen verjehen, 
ohne Überhöhung; Relief von Stuttgart und Imgebung, gefer- 
tigt von 9. Wagner, Yehrer, in 1:10000, dazu deijen glei große 
Wandfarte und die zugehörige in 1:35.000 ausgeführte Handfarte und 
die Karte von Bajel und Umgebung von 3. Schlumpf, der 
eine wirkungsvolle Plajtif eigen iſt. Eine im Auftrage des Schulvathes 
angefertigte Shulwandfarte von Stuttgart und Umgebung 
in 1:18.750 (Kartengröße 195 x 130 cm), jowie die über Auftrag des 
f. Schulinjpectorates Freudenſtadt hergeitellte Shulwandfartedes 
gleihnamigen Oberamtes im Mafitabe 1:25.000 (150 x 135 em), 
Verlag von Rachel in Stuttgart, find Belege fiir den Durchbruch zeitgemäßer 
Anſchauungen beziiglih der Wahl des Mafitabes bei Karten fir ben 
Maſſenunterricht. Als Subſtrat für die Anfertigung von Karten x. zu 
Schulzweden find für die Volksſchullehrer Wirttembergs jehr wertvoll die 
von k. jtatiltiichen Yandesamte herausgegebenen Höhenſchichten-Flurkarten 
in 1:2500, fowie die Höhencurvenfarte des Königreichs Württemberg 
in 1:25.000 mit Horizontalcurven von 10, rejpective 5 m Abjtand. 
Bon Yandesfarten und Karten einzelner Yänder iit zu erwähnen die 
im Erſcheinen begriffene jtumme Wandfarte von Württemberg 
von Yehrer R. Böhm, Mafitab 1:200.000 (Kartengröße 112 x 46 cm), 
Berlag von K. Ebner in Stuttgart, die, nach dem ausgejtellten Muſter— 
blatt zu urtheilen, in Schummermanier ausgeführt wird und gute Plaſtik 
— auf nicht zu große Entfernung — verjpricht. Werner begegneten wir 
den hypfometriichen Kronlandsfarten: Oberöjterreih und Salzburg 
von Fees-Commenda, Steiermark von Fees, Schlefien von 
R. Kober aus dem geogr. Injtitute Ed. Hölzel in Wien. Den Ölanzpunft 
unter den neueren Grjcheinungen der Kartographie nehmen unzweifelhaft 
ein: Beders Relieffarte des Kantons Glarus, Yeuzingerg 
Reliefkarte der Schweiz und die unübertroffene Arbeit Randeggers 
(3. Schlumpf in Winterthur) Relieffarteder Kantone St. Gallen 
und Appenzell in 1:50.000 mit der zugehörigen Echiilerhandfarte. 
Unter den Reichskarten fällt die auch für einfache Schulverhältnifie 
verwendbare Wandfarte des Deutihen Reiches xc.von&.&aebler 
aus G. Yangs Verlag in Yeipzig, fowie der bejtbefannte methodiihe Wand: 
atlas von Sydow-Habe nicht mit feiner aud) für größere Yehrzimmer 
noch wirfungsvollen Plaftif in die Augen. Den Freunden, ſowie den Gegnern 
der jtummen Karten tragen die Yänderfarten (Wandkarten) von Kiepert 
(Dietr. Reimer in Berlin) Rechnung. Kine hervorragende wiljenjchaftliche 
und technifche Yeritung bedeutet die beitbefannte Arbeit Naberts: „Die 
Berbreitung der Deutihen in Europa“ in 1:925.000 (Verlag 
von G. Flemming in Glogau). Herder in Breisgau beſchickte die Aus- 
ſtellung mit der bereits eingeführten Karte von Paläjtina von Rieß 
und mit Prof. Geriters „Geogr. Anfhauungslehre*. Die neue 
Schulwandfarte von Afrika von V. v. Haardt mit ihrer Haren 
durchfichtigen Terrainwiedergabe und mwohlthuender Farbenwahl kann allein 
ichon als Beweis für den Ruf der Firma E. Hölzel in Wien gelten. Auch 
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die mweitverbreiteten „Seographiihen Charafterbilder“ des ge: 
nannten Inſtitutes find ein jprechender Beweis für die Tiichtigfeit desjelben 
auf ilfujtrativem Gebiete. Zu bejonderer Ehre gereichen der Firma Juſtus 
Perthes in Gotha die Arbeiten: Haſſenſtein, Specialfarte 
von Japan, fowie Habeniht, Epecialfarte von Afrifa, des 
gleichen Yiiddecde, Afrika, gleihwie Belhagen & Klafing in Yeipzig 
mit der Karte von Afrika von Andree und Ecobel eine ausgezeich- 
nete Leiſtung exponieren. Was die ausgeitellten Atlanten betrifft, fo 
ift wohl an eriter Stelle die Firma 3. Perthes mit dem unerreichten 
Meiiterwerfe von Stielers Handatlas in 95 Karten, dem metho: 
diihen Shulatlasvon Sydom-Wagnerumd Habenihts Atlas 
der Heimatfunde, jowie der deutfhe Golonialatlas von 
P. Langhans zu nennen. Unter den neuejten Ericheinungen der deutichen 
Kartographie nehmen weiter hervorragenden Rang ein Berghaus, Phyſi— 
falijher Handatlas; Nieperts großer Handatlas, jowie der 
verbreitete allgemeine Handatlasin 140 Kartenvon R. Andree, 
und deſſen mujterhafter allgemeiner Schulatlas. 

Unter den ausgelegten literarischen Yeiftungen dürfen nicht iibergangen 
werden die von der Gentralcommijjion für wiljenfchaftliche Yandesfunde 
Deutichlands veröffentlichten Korihungen zur deutichen Yandes- 
und Nolfsfunde, jowie Kirhhoffs Anleitung zur deutſchen 
Yandes und Bolfsforihung, wie auch Prof. Dr. Ratzels Biblio- 
thef geographifher Handbücher (Karel, Anthropogeographie ; 
Boquslawsfi und Krümmel, Tceanographie ; Drude, Pflanzengeographie ; 
Fritſch, Allgemeine Geographie; Günther, Mathematifche Geographie; Hann, 
KRlimatologie; Heim, Gletſcherkunde). Die vom f. württemberg. jtatijtifchen 
Yandesamte herausgegebene Bejhreibung der 64 Oberämter in 
64 Bänden (1824—1886), welche joeben in gänzlich neuer Bearbeitung 
erſcheint (Yieferung 1: Oberamt Reutlingen, 2 Bde. 1893; — Liefg. 2: 
Oberamt Ehingen, 1 Bd. 1893) gleih dem vom ſelben Amte heraus: 
gegebenen Werfe: „Das KRönigreih Württemberg, eine Bejchreibung 
von Yand, Volk und Staat“; lette Ausgabe in 4 Bänden 1882—1886, 
ſämmtliche mit vorzüglichen Karten und Anfichten ausgejtattet, bildete wegen 
ihrer Fülle von topographifchem und gefchichtlichem Materiale eine wahre 
Fundgrube und müffen für Vorbereitung und Anlegung von Bezirkskunden, 
beziehungsmeife Yandesfunden geradezu als mujtergiltig bezeichnet werden. 
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geben uns einige Berichte von Schul-Infpectoren aus den Nantonen Bern 
und Yuzern Auffchlufs. 

Der bernifche Secundarichul-Inipector (d. i. der jtaatliche Auffichts- 
beamte für die höheren Volks- und die Mittelichulen des Kantons) jagt 
in feinem legten Berichte (der die Jahre 1890,91 und 1891/92 betrifft): 
„Diefes Fach (Geographie), welches früher im Unterricht eine recht nie- 
drige Rangitufe einnahm, kommt immer mehr zu feinem Rechte; denn es gibt 
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faum ein anderes Sach, weldes dem menſchlichen Forſchungsgeiſte umd 
der Yernbegierde größere Nahrung bietet als diejes; ebenfo vermag fein 
anderes Fach ein bejjeres Sefammtbild der Culturgeſchichte der Menichheit 
darzubieten. Um aber den Unterricht in diefem Fache richtig ertheilen zu 
fünnen, erfordert es von Zeite des Yehrers große Beleſenheit und reichen 
Vorrath an Kenntniſſen aller Art. Erfreulich ift conjtatieren zu können, 
daſs bei vielen Yehrern diefe Erfenntnis Eingang gefunden hat, und daſs 
diejelben Tleikig dem Studium diefer Diſciplin obliegen. Die geographiiche 
Ausstellung in Bern hat uns vortrefflice Yehrmittel vorgeführt, und es 
bleibt ung nur übrig, hierin eine gute Auswahl zu treffen und die Die: 
thode, die mit deren Anwendung verbunden ift, richtig aufzufaſſen und 
durchzuführen. Das Gedächtnis darf nicht mit Zahlen überladen werden ; 
man mujs mehr im vergleichender Weiſe vorgehen: Kartenzeichnen gehört 
nicht in die Schule und kann allenfalls als nütliche Unterhaltung auf 
regneriſche Samstag-Nachmittage verlegt werden; ebenfo ſollte der Feine 
Handatlas in der Schule nur ausnahmsweile gebraucht werden. Gute 
Wandkarten umd ein lebendiger Vortrag von Zeite des Yehrers, das find 
die Elemente eines guten Geographieunterrichts.“ 

In den gleichzeitig veröffentlichten Berichten der Primarſchul-Inſpec— 
toren *) finden wir folgende Bemerkungen: „Der Unterricht in der Ge— 
Ihichte, Geographie und Naturkunde iſt in den legten Jahren gegenüber 
den Hauptfüchern etwas zurückgetreten, obſchon derjelbe nun durd das 
vortreffliche Oberclajienlefebuch in feinem realiitiichen Theile eine mächtige 
Stütze erhalten hätte. Auf der Mittelitufe wird der realiftiiche Stoff häufig 
Schriftlihh verarbeitet, was ja an und für fich fchon recht wäre. Aber 
wenn der Unterricht nur auf diefes Ziel hinarbeitet, fo erhält derfelbe 
fait ganz den Charakter von Spradjitunden, verliert dann an Reiz und 
an der jo nothiwendigen Yebendigfeit. Etwas felbjtändiger erjcheint der 
Unterricht in der Heimatsfunde, bei welchen aber gar oft die Anſchauung 
zu wenig zu Hilfe genommen und das Kartenverjtändnis zu wenig ver- 
mittelt wird. In der Geographie verliert ſich der Yehrer oft allzu jehr 
in das Detail der Terrainbejchreibung, während heutzutage mehr Wolf und 
Leute (?) ins Auge zu fajjen wären.“ 

Der huzer niſche fantonale Schulinjpector bringt in feinem aus: 
führlichen Berichte über 1890 und 1891 die Vaterlandsfunde zur Sprache. 
„su allgemeinen — jchreibt er — wurde in den Primarjchulen der 
Unterricht in der Vaterlandskunde, bis jet wenigjtens, immer noch zu 
jtiefmütterlich behandelt. Es wurde zu wenig an Zeit, an Mühe und 
richtiger Methode verwendet, ſonſt müſsten die Reſultate beſſer jein. 
Damit es indeſſen nicht den Anſchein gewinnt, als habe ich's bloß auf 
gehäſſigen Tadel abgeſehen, ſo will ich gerne geſtehen, daſs ich Schulen 
beſucht habe, in denen es eine wahre Freude war, dem Unterrichte in 
Geſchichte und Geographie beizuwohnen. Der Lehrer verſtand es, die 
Schüler für den Stoff zu begeiſtern, zu Fleiß, Eifer und ungetheilter 


*) „Primarſchulen“ heißen in der Schweiz die allgemeinen Volfs:«(Elementar:) 
ſchulen. 
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Aufmerffamfeit anzuregen. Diejem Eifer und Geſchick des Yehrers ent- 
ſprachen durchweg die Yeiltungen der Schüler. Die Antworten erfolgten 
raſch und richtig; denn die Schüler waren ihrer Sache ſicher. Ich traf 
da nicht jo ein planlofes Klunfern und Rathen. Die beſſeren Schüler 
hatten fogar recht hübſche Karten des Kantons Yuzern und der Schweiz 
angefertigt. Damit den Schülern das Bild ihrer eigenen (des Kantons 
Luzern und weiteren Heimat (der Schweiz) dauernd haften bleibt, gibt es 
kaum ein beiferes Mittel als diejes: der Yehrer zeichnet eine Karte des 
Kantons Yuzern mit den Grenzen, Bergen, Klüffen, Seen, Städten und 
Bezirfshauptorten auf die Wandtafel und erjtellt hiermit eine ſtumme 
Karte, welcde die Schüler auf das Papier zu bringen haben, und fie jelber 
müſſen auc den Bergen, Flüſſen u. f. w. die Namen geben, d. h. auf 
ihr Kärtchen einzeichnen. Auf gleiche Weiſe verführt der Yehrer auch bei 
der Heritellung einer Schweizer Karte. Vollkommene Kunjtwerfe werden 
freilich nicht zuitande fommen; aber darum handelt es fich gar nicht. 
Wenn aud nicht alle Zeichnungen gelingen, jo wird der Hauptzweck dod) 
erreicht, weil den Schülern das Hauptjächlichite vom Nartenbilde im Ge— 
dächtnis bfeibt, da fie es ſelber haben anfertigen müſſen.“ Dt. 
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über die Häfen Hamburg, Bremen und Stettin betrug mad) den 
ſtatiſtiſchen Ausführungen des deutichen Reichscommiſſärs für das Aus: 
wanderungsweien 90.183 Perjonen (Neichsangehörige), gegenüber 115.392 
im Jahre 1891 *); auferdem wanderten über die genannten Häfen 
151.412 Niht-Reihsangehörige (Ausländer) aus, jo dajs ſich 
die ganze Auswandererbewegung über die deutichen Häfen auf 241.595 Per- 
fonen belief. 


Die einzelnen Staaten des Deutjchen Reichs zeigten folgenden Antheil: 








| Zabt der Zahl der 

Staaten Aut: Staaten Aus⸗ 
wanderer wanderer 

Preußen.» .. - . . +.63.652]| Schwarzburg:Rudolitadtt . . | 228 
N 0. 0 a BEI De ; . ; os 218 
2... EN ER 4619] Reuß j. L........ 195 
— 37291 Sachfen:Hoburg: Gotha . - . | 178 
2077 | Medlenburg:Strelig . - - - | 175 
SE N 1983 | Sachien: Altenburg -. - - - 132 
Medlenburg Schwerin . . .| 1302| Eliaß-Lotbringen . .. . . 107 
Helen. . . - Bun, ISO 0 co 6 92 
Oldenburg - : -» :: -. . eh BR. "©. Je 85 
ae... 1001 Ruß & 8... : : . 2... 80 
Sadien: Weimar . . » . 3300| Walded - -» 2:22... 76 
Sachſen Meiningen. - - . 317 | Schwarzburg:Sonderbaufen .. 66 
Braunihmweig- - -» - -.» - 305 | Schaumburg:tippe -. » » . . 26 


*) Dergleiche die jtatiftifchen Nachrichten im -Dctoberheft 1802. 
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Wie im allgemeinen, ſo zeigt auch bei den einzelnen Ländern die 
Auswandererziffer eine kleine Abnahme je gegenüber derjenigen des Vor— 
jahres. Nur beim Königreich Sachſen und einigen deutſchen Kleinſtaaten 
iſt die Ziffer etwas geitiegen. Ein großer Unterjchied zeigt ſich bei Elſaß— 
Yothringen, das im Vorjahre in 12., jewt in 20. Yinie fteht. Viele Aus: 
wanderer aus dem Gebiet des Neichslandes mögen wohl iiber Havre oder 
Antwerpen ausgewandert fein. | 

Die preußischen Provinzen waren folgendermaßen betheiligt : 

m m en mn mn m m mn m mn mem nn  g 

















Brovinzen Me Brovinzen leer 
ee te ' 12.923 | Sadlen - -...... 23u8 
ı Weitpreußen. . . - » » 11.183 | Helfen Nallau . . . - - | 2301 
Bommern. » 2... 9020 | Oftpreußen -. » .»... ' 2154 
Hannover.» 2» 2... 6992 | MWeitoureußen - . .. . 13846 
Brandenburg -» » » - - 6438 | Rheinland (mit | 
Scleswig:Holiten - . -, 301 Hohenzollern) .ı 1530 
| Sälefien .. .-.. - 3056 | | | 


Wie erfichtlich, weist noch immer der aderbautreibende deutihe Diten 
und demnächit das weltliche Tierland die hödjjte Auswandererziffer auf, 
obgleich diefe Gebiete die geringite Bevölkerungsdichtigfeit haben. Auch 
darf aus dem Umftande, dafs das Jahr 1392 weniger Auswanderer auf: 
wies als 1891, feineswegs auf einen Rückgang der Bewegung geichloffen 
werden, da im verflofjenen „Jahre die Choleraepidemie in Hamburg eine 
naturgemäß eingetretene Erfchwerung des Schiffsverkehrs durch langwierige 
Quarantänemafregeln mit fi bradıte. 

Bromberg. A. Tromnau. 


Areal und Tiefe der Schweizer Seen. 
Von 3. 2, Eali. 
(Aus „Dr. Petermanns Mittbeilungen”, 1893, Heft 5.) 


Unlängit ijt eine Notiz, betreffend die Tiefe der fchweizeriichen Seen, 
durch die Öffentlichen Blätter gegangen. !) Die Irrthümer und Lücken der 
Angaben nöthigten zu einer NRichtigitellung ?) und führten zu dem Wunfche, 
die beziiglichen Thatſachen, ſoweit jie jett gefichert vorliegen, tabellarifch 
zuſammenzuſtellen. 

Als 1878 eine ſolche Tafel angefertigt wurde), umfaſste fie nur 
die 28 Seebecken über 1m? Oberfläche. Von jedem bot ſie Areal, 
Höhenlage und Marimaltiefe, auch, foweit zugehörig, das Jahr des Be— 
ginns der Dampfichiffahrt. Aber noch fehlte die Tiefenangabe für 9 der 
aufgeführten Seen, und fir 13 andere hat jie feither eine Berichtigung 

') Neue Züricher Ztg. 2. Beilage vom 31. März 1893. 

) Ebenda. 19. April 1593. 

3) Siehe mein „Tafchenbuch ſchweiz. Geographie, Volkswirtſchaft und Gultur: 
geichichte", 2. Aufl., ©. 13. 
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erfahren. Dazu jind jegt auch für eine Reihe Heinerer Seebeden ſowohl 
Areal wie Marimaltiefe befannt — dank den ſeit Jahren fortgejetten 
Sondierungen und übrigen Arbeiten des eidgenöjfischen Topographiſchen 
Bureaus, deſſen Vorjtande, Herrn Oberit 3. 3. Yohmann, wir die 
überaus gefälligen Mittheilungen beſtens verdanfen. 

Nach diefen Ermittelungen geitaltet ji nun die Tafel von 1878, 
auf Oberflähe und Maximaltiefe —— —— 








Sun * 





gere ee 700 83  |Neuenburger See . 23962 | 153 
Baldegger See . - 504 66 IT Dfchuienie. . . . 1:14 63 
Bieler See . . . » 42:16 75 Pfäffiker See . . . 310 36 
|Modenie. . . . . 1 53914 255°) [Rujchlaver See . . 160 84 
| Brienger_ Se..." 2005 | 261 St. Morizer Ser . . 315 44 
Genfer See. . » ». 5778 | 310 |Same Eee ... 740 52 | 
; Greifenjee Er Ver S:44 34 Sempader Se. .ı 1428 597 | 
Hallwoler See . . 1037 48 Silier See. . j 400 "1 
| Jourfee — a 430 34 Silvaplaneı See i 2.86 77 
Kloönſee 118 33 Thuner See . . 4792 | 217 
Bangenie - - - . | 21427 | 365°) | Niermwalditätter See || 11336 214 
Lowerzer See. . 254 | 13 [Malenie . . . 2327 | 151, 
Luganer See. . » 504 | 288 Bürichlee- - - » - , 8778 | 143°) 
1 Minterlfee . . -» . | 2742 44 Yuger Se. ...' 384, 198 


l 

Dieſer bereinigten Tafel fügen wir nun eine zweite an: eine Reihe 

fleinerer Seen unter 1m? Oberflähe. Klön- und Dfchinenjee, die 

Hleinjten Beden der eriten Tafel, jind hier, behufs Bergleichung, wieder 
aufgeführt als größte Becken der zweiten Reihe. 







| real : Ziele | 





Areal | Tiefe 
\ km? I 








kun? in 

| | 
— — — 

| Sao Bianco - » . 082 | 47 | Maueniee. . . - . 107 9 | 
Lac des Brenets. . 057 | 32 | Moosjeedorffee. - . | 031 I 22 | 
Kar 1 023 | 31 | Lago Nero . . . .. 008 12 | 
Gampferer See . .; 054! 34 | Dichinenfe . .... 114 63 | 

| Davofer Seehtee . 055 54 | Seelisberger See.. 018, 37 
ı Klönfe. - » » » .ı. 118 | 33 | Soprenie .»..:...0%4 28 | 

| Pungernfee 2.5086) 33 | Lac de Taneıy . - .' 017 31 





| Märjelenfee . ...1 04 | 47 | Zürler Se. .... 049: % | 


Aus diefen Angaben (äfst ji erfennen, mit welchem Rechte gewiſſe 
Eeen, vorzugsweije die alpinen Hochſeen, im Bolfsglauben als „unergründs 
liche“ gelten. 





9 — Unter: oder Zeller See 63 km? und 47m Tiefe. 

’) Kann noch tiefer ſein, da die ſchweizeriſche Sondierung nur den nördlicher 
Theil bis Luino umfasst. 

9) Davon Oberjee 20.32 km? und 50 m Tiefe. 
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Die Bermuda-Infeln, 


eine Anzahl von Inſeln, Inſelchen und einzelnen Felſen, welche der 
Zahl nah den Tagen im Jahre gleichfommen follen, liegen an der 
Südoſtſeite eines großen Riffes, das fich im elliptifcher Norm in feiner 
grökten Ausdehnung etwa von Südweſt nadı Nordoit in einer Yänge von 
25 Seemeilen *) eritredt, während feine Breite etwa 10—12 Seemeilen 
beträgt. Diefes in feiner Art einzig dajtehende Riff Liegt mit feiner Mitte 
auf etwa 64° 50° mw. 9%. von Gr. und 32° 20° n. Br., iſt ganz vom 
Waſſer bededt und gewährt den Infeln einen wirffamen Schus gegen die 
Wucht und den Andrang der von häufigen Stürmen aufgethürmten Wogen 
des arlantifchen Oceans, bildet zugleich aber aud), mit Ausnahme der 
wenigen, fchwierig zu befahrenden Durchfahrten, eine undurchdringliche 
Yinie von Riffen und gefährlicer Brandung, welche fein Schiff paſ— 
fieren kann. 

Das Riff beiteht aus weißlichem Kalk- und Zanditein. Auf dieſem 
Untergrunde wachſen auf unzähligen Stellen Korallen von den ver: 
jchiedeniten Arten, welche in kurzer Zeit eine foldhe Höhe erreichen, dajs fie 
gefährliche Ylntiefen bilden und jo große Gefahren für die Schiffahrt 
auf diefem Riff im fich bergen. Das Waller auf demfelben tt fo klar, 
dafs man jelbit in beträchtlichen Tiefen Heine Gegenitände erfennen kann, 
wie 3. B. eine thalergroge Mufchel in 5—6 m Tiefe. Der Meeresboden 
mit feinen Korallengebilden, den überall an den Felsſtücken angehefteten 
farbigen Zeeanemonen mit dem nimmer raftenden Spiel der zahlreichen, 
buntfarbigen Saugarme, den zwifchen den Felſen und Korallen ſich tum— 
melnden Struitenthieren und Fiſchen von den wunderlichjten Normen und 
mannigfaltigiten Karben, gewährt daher auch bei flarem, ruhigen Wetter 
einen wunderbaren Anblid. 

Diefer Durcfichtigfeit des Waſſers verdanken es auch die Yootfen, 
daſs fie die Schiffe durch diefe unzähligen Untiefen hindurchführen können, 
da fie an der Färbung des Grundes und des darüber befindlichen Waffers 
diefelben erkennen. Braune oder farblofe Fleden deuten ſtets Korallen- 
oder Felſenriffe an und nur dem durch die Übung geichärften Auge des 
Bermuda-Pootfen fann man die Führung des Schiffes durch diejes Chaos 
von Untiefen mit Sicherheit anvertrauen. 

Das ganze Riff bildet ein großes Beden von einer Durdfchnitts- 
tiefe von 12—14 m, weldes, von einem bedeutend feichteren Rande um— 
geben, gleichjam einen für fich abgefchloifenen Binnenfee darjtellt. Diefer 
Rand, der jtellenweife nur 2m unter der Meeresoberfläche liegt, ift etwa 
eine Zeemeile breit, mit zahllofen Felſen und Korallen bededt und 
icheidet wie ein weißer Schaumgürtel, erzeugt durch die fortwährende 
Brandung , die tiefere Färbung des atlantifchen Oceans, vor dem hellen 
Grün des jeichten Wafjers auf dem Riff. 

Die Tiefe des Waffers außerhalb des Randes beträgt auf einige 
Seemeilen Entfernung 20—22 m, nimmt dann aber mit einer aufer- 





*) Die Seemeile iit der 60. Theil eines Äquator-Grades. 
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ordentlichen Schnelligkeit und Steilheit zu. Nur im Südweſten ſcheint ſich 
ein Rücken von geringerer Steilheit hinzuziehen, in diejer Richtung be— 
finden jich mehrere große Bänfe, worauf von den Bermuda-Injeln aus 
mit Erfolg Fifcherei betrieben wird; jedoch auf etwa 300 Seemeilen 
Entfernung erreicht das Meer aud) dort eine Tiefe von nahe 6000 m. 
Die Eteilheit und Iſolierung diefer Spite, welche ſich wie ein einzelner 
Kegel von der ungeheneren Höhe des Montblanc mitten im Meere, vom 
nächiten Yande üder 500 Zeemeilen entfernt, aus dem Mleeresboden er- 
hebt, iſt gewifs etwas Ungewöhnliches und wir fünnen mit Zicherheit an- 
nehmen, dafs der Nern ein vulcanischer Berg ijt, den wir jeinem 
Charafter nach mit Pico auf den Azoren und dem Pik von Teneriffa ver- 
gleichen können. 

Die Inſeln jelbit nun liegen, wie jchon oben gejagt, an der Süd— 
oitjeite des Riffs und find im ihrer Korm fo unregelmäßig, wie man es 
fih nur vorjtellen fann. Sie erjtreden ſich etwa 15 Seemeilen in der 
vorher angegebenen Hauptrichtung des Riffs und haben eine durd zahl- 
reiche tiefeinfchneidende kleine Buchten hervorgerufene, ganz ungleichmäßige 
Breite, die jedoch nirgends 1'/, Zeemeilen überjchreitet. 

Der Name Bermuda-Inſeln ftammt von dem erjten Entdeder 
her, einem Spanier, Juan Bermudez, welcher auf feinem Schiffe 
„Ya Garza“ um das Jahr 1503 diefe Inſeln zuerjt gefehen haben joll. 

Seit 1612 find die Bermuda-Inſeln eine engliſche Colonie 
und, obgleich als folche wohl von nur geringer Bedeutung, find jie in 
neuerer Zeit als hervorragende Militär: und Mlarinejtationen von großem 
Werte. 

Die Vertheidigungswerfe diejer Anfeln laſſen genugſam die große 
Wichtigkeit erfennen, welche das Mutterland diefer Kolonie beimifst, 
denn nicht allein als ein Zufluchtsort für Kauffahrer in Kriegszeiten oder 
als Nothhafen für die in den häufigen Stürmen ſchwer bejchädigten Kahr- 
zeuge bat jie für England eine große Bedeutung, fondern hauptfächlicd) 
als Zammelpunft für die Nriegsflotte, verjehen mit einem Depot für 
Froviant und Marinevorräthe jeglicher Art. Altjährlih, gewöhnlich im 
October, fommt die englifche Flotte des meitatlantifchen Oceans hier 
zujammen. Die Schiffe von dem wejtindijchen Gefchwader treffen hier die 
von den Golonien in Britifch-Nordamerifa, ebenjo fammeln fich hier die 
zahlreichen detachierten Schiffe der einzelnen Stationen. Ein reges Yeben 
beginnt ji dann hier zu entfalten. Verbrauchtes Inventar und Material 
wird durch neues erjeßt; frifche Worräthe jeglicher Art werden zur Ver: 
vollftändigung des Bejtandes an Bord geichafft und Reparaturen aller 
Art werden ausgeführt. Selbit bei den größten und fchweriten PBanzer- 
coloſſen kann hier die manchmal fehr nothwendige Reinigung des Schiff— 
bodens vorgenommen werden, da hier jeit 1869 das größte eiferne 
Schwimmdock der Erde zur Benütung liegt. Dasjelbe wurde in England 
erbaut und von mehreren Banzerjchiffen über den Ocean nad den 
Bermuda⸗Inſeln geichleppt, ein Unternehmen, dem bis jekt im der 
Seihichte der Schiffahrt kaum ein ebenbürtiges zur Zeite geitellt 
werden fann. 
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Wenn man fich diefen Injeln von der See aus nähert, jo ericheint 
das Yand nur niedrig, da es fi nirgends höher als 80 m über den 
Meeresipiegel erhebt; den weitaus größten Theil des Yandes bilden leichte 
wellenförmige Hügel von T—20 m Höhe über See. 

Die Hauptmafje der Inſel iſt poröfer förniger Kalkitein, welcer 
das Seewaſſer in fich auflaugt, fo dais, wenn man irgendwo einen 
Brunnen gräbt, fich derfelbe jofort mit Wafjer füllt, wovon jedoch nur 
die obere Schicht friſch iſt. Dieſe Wafjerfchicht wird von dem im dem 
umliegenden Boden angelammelten Wegenwafjer, welches durch den 
Brunnen einen Abfluſs erhält, gebildet, während am Boden des 
Brunnens das Wafjer, welches von der Ebbe und Flut beeinflufst wird, 
brackiſch iſt. 

Da aus dieſem Grunde das Brunnenwaſſer ſiets bis zu einem 
gewifien Grade eine falzige Beimifchung hat, jo tt dasfelbe als Trink— 
wafjer unbrauchbar und man iſt lediglich auf Negenwafjer angemieien. 
Diefed wird in großen Behältern, meiltens eifernen Waſſerkaſten, von 
den Dächern der Häufer aufgefangen, weshalb Ddiejelben mit großen 
Platten von Kalkjtein belegt und Dach und Wände weiß getüncht find, 
was, um das Waſſer friih und qut zu erhalten, mehrmals im Jahre 
geichieht. 

Von den Producten diefer Inſeln läfst fich nicht viel jagen. Vieh— 
zucht ift fehr unbedeutend, mahricheinlih wohl weil e8 an genügendem 
Zrinfwajjer fehlt, und es wird deshalb von den „Vereinigten Staaten“ 
viel Schlachtvieh eingeführt. Pferde find auch nicht fehr zahlreich hier und 
nur von mäßiger Güte, ebenfo gibt es nur wenige Maulthiere, Efel und 
Ziegen. Der Hauptertrag des Bodens wird durch den Bau von Gemüſen 
erzielt, welche von hier auf die Märkte der großen Städte der „Vereinigten 
Staaten” gebracht werden und dort fabelhafte Breife erreichen. Die Haupt- 
monate der Ausfuhr jind April, Mai und uni, eine Zeit, zu melcher 
in den nördlichen Staaten nod feine jungen Gemüſe gewachſen find, 
woher ſich diefe aufergewöhnlichen Preife auch erklären. Es ift nicht 
jelten, dafs hier im April und Mai für 1 Gentner neuer Kartoffel 
50—60 ME. und für '/, Gentner junger Zwiebel die unglaubliche 
Summe von 60 ME. bezahlt werden. Bon Gemüfen kommen hauptjächlich 
Kartoffeln, Zwiebeln, Blumenkohl, Weißkohl, Tomaten, Salat und 
Starotten, Gurken und einige andere Torten zur Ausfuhr; im Herbſt 
jedoh, wenn auf dem Gontinent diefe Gemüſe billig find, werden fie 
wieder von dort eingeführt, da die Yandleute auf den Bermuda-Inſeln 
für den eigenen Bedarf wohl faum etwas anderes als ſüße Kartoffeln, 
die hier in vorzüglicher Sitte gedeihen, anbauen. 

Da der Ertrag des Bodens dur die hohen Preiie, welche die 
Producte erzielen, ein ſehr reichlicher it, fo füen umd pflanzen fie hier 
nur einmal im Jahre, obgleich das Klima wohl eine zweimalige Ernte 
gejtatten wiirde. Das beliebte befannte Arromwroot, das Stärfemehl von 
Maranta arundinacea, iſt ebenfalls von vorzüglicher Güte und erzielt 
auf dem Marfte bedeutend höhere Preife als das weitindifche. Früher 
waren die Bermuda-Infeln auch ihrer vorzüglichen Apfeliinen wegen be— 
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rühmt, aber im Jahre 1854 erſchien hier ein winziges Inſect von der 
samilie der Goccoiden an den Apfelfinenbäumen und vermehrte jich ins 
Ungeheuere. Die Blätter bedecten ſich mit einer zähen, klebrigen Abſonde— 
rung des Thieres, wurden gelb und fielen ab; die Frucht fiel ab, bevor 
fie reif war, und fchlieplich jtarben die meilten Bäume ab: Bermuda 
hat jich von diejer Plage nie wieder erholt und heutigen Tages gedeihen 
fajt gar feine Apfelfinen mehr. Früchte gibt es hier iiberhaupt nicht viele. 
Unjere Heinen Obitforten, wie Stachelbeeren, Yohannisbeeren und Him— 
beeren, jchiefen ins Hol und tragen feine Frucht, während die Erdbeeren 
ziemlich gut gedeihen. Die einzige hier allgemein angebaute Frucht ijt die 
Banane; die verjchiedenen Arten derjelben find jedoch bei weiten nicht 
jo jorgfältig in Bezug auf ihre Güte ausgewählt, als diejes an vielen 
anderen Orten, namentlich auf der Inſel Madeira, der Fall iit. Wein 
wächst bier eigentlih nur als Zierpflanze, aber Melonen und Gurfen 
gedeihen vortrefflich, tragen reichlih und find von guter Bejchaffenheit. 
Die Einnahmen aus den landwirtfchaftlichen Producten jteigern jich von 
Jahr zu Jahr, woran die jtetig zunehmenden Marftpreife wohl den 
grögten Antheil haben. Der Wert der ausgeführten Producte belief ſich 
im „Jahre 1866 auf 18.000 Fitrl. (360.000 ME.), im Jahre 1372 
dagegen auf 64.000 Yitrl. (1,280.000 ME), eine ganz erſtaunliche Zu— 
nahme, welche gewijs noch größer wäre, wenn eine rationelle Ausnützung 
des Bodens betrieben wiirde. 

Außer diefen genannten Frucht- und Gemüfearten findet man im 
den Privatgärten noch manche andere, namentlich tropifche Arten, welche 
jedoch nicht als Producte diejer Inſel aufgeführt werden fünnen. Getreide 
wird hier gar nicht gebaut, und die Bewohner von Bermuda erhalten 
ihr jämmtliches Diehl aus den „Vereinigten Staaten“. 

Auch Nutzholz wächst hier nicht; denn obgleich die Inſeln jtelfen- 
weife ganz gut mit Wacholderbäumen, die man hier Gedern 
nennt, beitanden jind, fo werden diefelben doc nicht mehr gejchlagen, da 
neue Anpflanzungen nicht mehr emporfommen wollen. Andere Bäume 
gibt es hier nicht, denn der Dleander, der hier in ſehr großer Menge 
vorfommmt, kann eigentlich nicht mehr zu den Bäumen gerechnet werden, 
und wird nur als Hedenpflanze benützt. SHeliotrope mit ihren würzig: 
duftenden Blüten wachlen hier aud in Menge wild, das Paub und die 
Blüten jind jedoch nicht jo dunfelfarbig, wie man es bei uns in den 
Gewächshäuſern findet, jedoch verbreiten auch die Blätter, namentlich) 
beim Zerreiben, einen den Blüten ähnlichen Fräjtigen Wohlgeruch. Gacteen, 
Fächer- und Stechpalmen, Aloe und Algarobien, jowie eine Menge anderer 
Zierpflanzen, die jedoch mehr der Tropenwelt angehören, findet man in 
allen Gärten, jtellenweife aber auch wild vor. 

Die Bevölkerung beläuft ji auf etwa 16.000 Menichen, darunter 
vielleicht 5000 Weiße, während die übrigen Narbige find. Das farbige 
Clement jtanımt jedoch feineswegs nur von Negern ab, denn in den 
eriten „Jahren der Anfiedelung wurden außer vielen Negerſelaven auch 
Indianer als Arbeiter von Virginien herübergebracht, und noch heute 
erfennt man bei vielen die fcharfgeichnittene Adlernafe und andere 
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charafteriiriiche Geſichtszüge des nordamerifanifchen Indianers, sowie die 
diefer Raſſe eigenen hageren ejtalten, wenn auch bei manchen die 
Negerabitammung jtarf mit zutage tritt. Trotz der im ganzen recht 
günstigen Yebensbedingungen iſt doch der Arbeitslohn ein recht hoher ; 
wer jedoch die Neger mit ihrer ganzen farbigen Abſtammung in Nord: 
amerifa fennen zu lernen Gelegenheit hatte, wird ſich nicht darüber 
mundern. Die Haupteigenfchaften im Charakter des freien Negers: Träg— 
heit, Umverfchämtheit und Verſchwendungsſucht, findet man bei den 
Karbigen diejer Injeln jtärfer ausgeprägt als irgendwo anders, und dies 
jelben find mur gegen hohe Taglühne zur Arbeit zu bewegen. 

Das Klima tit hier jehr warm, aber dabei doch angenehm. Die 
mittlere „Jahrestemperatur beträgt hier 21° C., während die Durch— 
ichnittstemperatur des wärmſten Monats bis auf 24° GE. jteigt. Große 
Temperaturunterfchiede fommen hier iiberhaupt nicht vor umd es liegt die 
Urfache hiervon in der Nähe des hier noch beträchtlih warmen Golf: 
jtromes. Ungeſund iſt es auf diefen Inſeln durdhaus nicht, denn die 
Sterblichkeit ijt hier micht größer als in Nordeuropa und man findet 
viele Leute im vorgerücten Alter. Orfane und jchwere Ztiirme fommen 
hier aber jehr häufig vor, wie man es auch nad der Yage der Inſeln 
nicht anders erwarten fann. Die warmen Wafjermaijen, welche der Golf: 
jtrom nad Norden führt, ſowie die falten, große Eismaſſen mit ich 
führenden Strömmngen, welche vom Pol dem Aquator zufliegen, erhalten 
die Atmofphäre in fortwährender Bewegung; auch Tiegen die Inſeln in 
der Nähe der veränderlichen Grenzen des Wafjatwindes, ſowie anderer 
vorherrichender Winde, und da die mweitindiichen Wirbelitiirme meijtens 
in der Richtung nach den Bermuda⸗-Inſeln ihren Meg iiber den atlantifchen 
Ocean nehmen, jo ereignet es ſich nur jehr felten, dais die Inſulaner 
jich eines Herbjtes ohne einen mehr oder weniger heftigen Orfan erfreuen 
fünnen. Gbenfo fommen hier viele und fehr gefährliche Böen *) vor, 
welche fich im jehr kurzer Zeit entwideln und mit orfanartiger Heftigfeit 
auftreten, und zwar hauptfächlich während der Wintermonate. Wenn der 
Tag zu Ende geht, verdunfelt ſich der ganze Horizont mit ſchwarzem, 
ichwerem Gewölk, und Donner und Blis, welche der erjten Böe vorauf- 
gehen, verfünden ihr Heraufziehen. Nachdem der Sturm entfeflelt it, 
weht er, indem er fortwährend jeine Richtung ändert, mit furdhtbaren 
Stöfen von 20—30 Minuten Dauer, worauf dann für furze Zeit eine 
gänzliche Winditille folgt. Die See erhebt jich zu hohen, ganz wild und 
wirr durcheinander laufenden Wogen, welche jich fortwährend nad allen 
Richtungen hin überjtürzen, wodurd die Yage namentlid) eines Fleineren 
Segelichiffes außerordentlich gefahrvoll wird. 


*) Boe nennt man ein vaich beraufziehendes Gemwölt, gewöhnlich mit itarfen 
Niederichlägen, Negen, Hagel oder Schnee, und bedeutender, bis zur jturmartigen 
Heftigfeit mwachlender Zunahme des Windes verbunden. Manchmal bleiben die 
Niederichläge aus, manchmal bei Zunahme des Mindes; zumeilen tritt bei wollten: 
bruchartigem Regen gänzliche Winditille ein. Es iſt ſchwer, jelbit für erfahrene, 
wetterfundige Leute, beim Seraufziehen einer Böe mit Sicherheit ihren Charafter 
anzugebeit. 
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Bon den zahlreichen Inſeln und Inſelchen haben nur vier einige 
Wichtigkeit: Ireland, Somerſet, die große Bermudas .Injel umd 
St. George. Die eritere iit die nordweitlichite der ganzen Gruppe und 
auf ihr befinden ſich die Fönigliche Werft und das Marinedepot. Die- 
jelben Lienen auf der äußerſten Nordipite und find mit ſchweren Feſtungs— 
werfen älteren Datums umgeben, welche durch einen tiefen, trodenen 
Graben von dem übrigen Theil der Inſel getrennt find. Dieſer iſt viel- 
leicht nur eine Zeemeile lang und nicht über eine Viertel-Seemeile breit, 
itellenweiie feljig und hoch mit jteilabfallenden Ufern, jtellenweije aber 
auch, jih nad dem Wajjer zu abdachend, mit fandigem Ztrande. Cine 
Menge Borrathähäufer, welche innerhalb der Feſtungswerke feinen Platz 
mehr fanden, jind hier errichtet; es befinden jich hier eine Kapelle umd 
das Mearinehojpital, font jedoch fait nur Wohnungen für Officiere, 
Beamte und Handwerker der Werft. Diefe Wohnungen jind alle nad) 
engliihem Muſier, natürlich mit Rückſicht auf das warme Klima, ein: 
gerichtet und bejiten Heine Gärten. Das bedeutendite Baumert auf diejer 
Inſel iſt der Wellendrecher, welcher mit der Quaimauer der Werft einen 
war Heinen, aber jicheren Nriegshafen bildet. 


Wegen der jchweren Stürme und Orkane, welche hier vorkommen, 
find auf dem Wellenbrecher,, jowie auch auf der Quaimauer Ketten der 
jchweriten Art, darunter jolche, deren einzelne Glieder jedes beinahe einen 
Centner wiegt, befejtigt, um die Schiffe, welche in diefem Hafenbaſſin 
tiegen,, damit feithalten zu fünnen, und wozu alsdann außer Stahldraht- 
trojjen der jtärkiten Dimenfionen 4—-6 folcher Ketten nothwendig find. 
In der fiidweitlichen Ecke diefes Hafens liegt das große eiferne Schwimm— 
do. Da dasjelbe mit dem ganzen Boden jtets unter Waſſer iſt, jo bedarf 
es einer häufigen Neinigung von den fich anjekenden Organismen im 
Mieerwafjer ; auch muſs der Farbenanſtrich oft erneuert werden, um das 
Eiſen gegen die Oxydation zu fügen, Um mun an den Boden diejes 
colojjalen Gebäudes ankommen zu fünnen, wird dasfelbe gekielholt, ein 
Verfahren, welches jchon vor Jahrhunderten bei größeren Seeſchiffen, die 
eine Ausbeijerung oder Reinigung des Schiffsbodens nöthig hatten, zur 
Anwendung fam. Es bejteht darin, daſs man das Schiff entweder von 
Yande oder von einem jchweren Floſs oder Hulk aus mit ſchweren 
Flaſchenzügen an den Maſten ſoweit auf die Seite neigt, daſs die aus— 
zubeſſernde Stelle oder der Kiel über dem Waſſer ſich befindet. Ähnlich wie 
die Schiffe, bringt man auch das Schwimmdod mit dem halben Boden 
aus dem Waſſer; der Boden hat nämlich eine einem Schiffsboden ähnliche 
Form, wodurch ſich diefes Doc wejentlich von allen anderen Schwimmdocks, 
die einen rechtwinfligen Querfchnitt haben, unterfcheidet. Auf den Seiten 
des Dods befindet fich, mit demfelben feit verbunden, ein hoher eiferner 
Anfbau , woran die fchweren Ringe zur Anbringung der Flaſchenzüge be- 
feſtigt ſind, während auferhalb des Mellenbrechers in der Graſſy-Bay, 
welche fich davor ausbreitet, ſchwere Anker Liegen, deren Stetten bis über 
ven Wellenbrecher reichen und in deren Enden die Flaſchenzüge befeirigt 
werden. Auf diefe Meife ift es möglich, den ganzen Dockkörper foweit auf 
die Zeite zu neigen, dafs man den Boden reinigen und aud) ausbejjern 
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fann — Arbeiten, welche häufig wiederholt werden müſſen, da bei dent 
itarfen Zalzgehalt des Waſſers eine Oxmdation des Eiſens raſch vor ſich 
geht. Um diefes Riejendod rein und im gutem Zujtande zu erhalten, 
werden von der Werftverwaltung täglich 300—400 Arbeiter auf dem- 
jelben bejchäftigt. 

Swifchen den Inſeln Ireland und Somerſet befinden ſich einige 
fleinere Infeln, welche durch Brücken unter ſich und mit Ireland ver- 
bunden find, und welche noch mit zum Gebiete der füniglichen Depots 
gehören. Diefelben erheben ſich nur wenig über den Meeresipiegel und 
find ziemlich eben; die Vegetation auf denfelben iſt jedoch im Bergleich 
zu den anderen Inſeln nur dürftig zu nennen. Nach Somerfet gelangt 
man dann vermittelit einer Bootsfähre. Die Entfernung zwijchen diefen 
Inſeln beträgt jedoch nur etwa 30 Schritt. Somerſet ijt bedeutend größer 
als Ireland, iſt jehr hügelig und hat einige der höchſten Punkte der 
ganzen Gruppe, it jedoch nur wenig bewaldet. Größere Ürtichaften find 
auf diejer Inſel nicht und die Bewohner betreiben fait nur Gemüſebau—. 

Die größte und wichtigite aller Infeln ift die große Bermuda: 
Inſel mit der Hauptjtadt Hamilton, welde in der Mitte der Inſel 
gelegen und Zik der Regierung it. Sie liegt an einer tief ins Yand 
einfchneidenden Bucht, welcde einen guten Hafen bildet, der mit einer 
Quaimauer und guten Einrichtungen zum Entladen der Kauffahrer ver: 
jehen iit. Im diefem Hafen liegen eine Menge alter Kauffahrer vor 
Anfer, welche, durch jchwere Stürme arg befchädigt, hier eine Zufluchts— 
jtätte fanden, um anjtatt wegen zu hoher Reparaturumfoiten als reparatur: 
unmürdig verurtheilt zu werden, bier im volliten Sinne des Wortes 
langjam ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen zu gehen, da der Arbeits— 
lohn zu hoch it, um fie auseinander zu brechen. 

Hamilton it eine ruhige, niedliche, Feine Stadt, welche nur 
eine Strafe von etwas über eine Zeemeile Yänge bejikt. Dieſe Straße, 
welche jich in der Richtung von Oft nad) Weit hinzieht, iſt eigentlid nur 
eine Halbſtraße, gebildet von den regelmäßig gebauten Häufern , welche 
ihre Front mit den grünen VBeranden dem Hafen zufehren. Hier befinden jich 
jämmtliche Geſchäfte und Yäden, welche, da zwiichen den Bermuda-Inſeln 
und New-Iorf eine vierzehntägige regelmäßige Dampferverbindimg beiteht, 
mit allen Gebrauchs- und Yurusartifeln der alten und der neuen Welt 
ausgeitattet find, die aber mit jehr hohen Preifen bezahlt werden müſſen. 
Die beſſeren Häufer liegen zeritreut und mehr landeinwärts und es be- 
finden fich recht hibiche Villen darunter, meiitens Wohnungen der wohl- 
habenden Kaufleute. Die grörtentheils in schönem Stil erbauten und 
hübſch gelegenen Wohnungen der höheren Regierungsbeamten befinden ſich 
serjtreut liegend zu beiden Zeiten der den Hafen bildenden Bay, während 
das Gouvernementsgebände im Norden der Stadt, ziemlich in der Mitte, 
fi) über alle anderen Gebäude erhebt. Hinter den Häufern der Strafe 
zieht sic eine Allee von Wacholderbäumen hin, mohl die jchönften 
Gremplare auf der ganzen Inſel, genen deren dunkles Grün die weiß— 
getünchten Häuſer ſcharf hervortreten, wodurd) eine hübſche Abwechſelung 
gebildet und dem Städchen ein freundliches Ausfehen verliehen wird. 
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Die Infel iſt fait ganz mit wellenförmigen Hügeln befett, welche 
im ganzen gut bewaldet jind. Zwiſchen diefen Hügeln ziehen fich aber 
ausgedehnte Marſchflächen mit bradifchem Wafjer hin, die mit einer 
üppigen, fait tropiichen Vegetation bededt jind. Uberall find gute Wege 
angelegt und die ganze Inſel iſt mit zeritreut liegenden Gehöften und 
einzelnen Häuſern bededt, welche häufig kaum mit ihren weiken Dächern 
aus dem dunflen Grün des MWacholders und der baumartigen, prachtvolf 
blithenden Dleander hervorlugen. 

An der Weſtküſte diefer Injel jedoch höhlt die Zee langjam die 
niedrigen Sanditeinflippen aus, während im Süden die Winterjtürme 
den Zand über das urbare Yand treiben und dadurcd einen bedeutenden 
Schaden anrichten, den die Infulaner ſich aber jelbit zuzuſchreiben haben, 
da sie aus Unwiſſenheit oder Eigennuß die großen Wacholderbäume, 
weiche diejen Theil der Inſel einitmals wie eine Schugmauer umgaben, 
gefällt haben. 

Die legte Inſel von einiger Bedeutung iſt St. George mit dem 
Hauptort gleichen Namens, welche zugleich die zweite Stadt der ganzen 
Gruppe iſt. Die Inſel iſt die Meilitärjtation der Colonie und war früher 
der Sitz der Regierung. Sie iit etwa drei Seemeilen lang, aber nirgends 
über eine halbe Seemeile breit, und beherricht mit ihren Batterien die 
einzige für Schiffe von größerem Tiefgange zu paflierende Durchfahrt 
durd; den Rand des Riffes. Auch diefe Inſel hat einen Hafen, von dem 
gerühmt wird, dafs er der ſchönſte der Erde und groß genug ſei, die 
ganze engliihe Sriegsflotte aufzunehmen. Er iſt ganz vom Yande ein- 
geichlojfen und hat nur eine jehr enge Einfahrt, welche durd ein jtarfes 
Fort vertheidigt wird. An diefen Hafen zieht fich die Stadt Zt. George 
in noch jchönerer Tage hin als Hamilton; da aber die Strafen dumpf 
und eng find und die Entwäſſerung u. ſ. w, trogdem die Stadt ein 
Hauptmilitärpoiten ſehr schlecht iſt, jo iſt der Aufenthalt hier nichts 
weniger als angenehm und gefund, und der Verkehr hat ſich fait ganz 
nach Hamilton gezogen. 

Die größeren Infeln find duch Briiden oder Bootsfähren mit» 
einander in Verbindung; zwijchen den bedeutenditen Punkten fahren täg- 
lich fleine Perjonendampfer, und Georgestown, Hamilton und die fünig- 
fihe Werft find durch einen eleftrifchen Telegraphen verbunden, welcher 
im Beſitze der Militärverwaltung it und von Militärperſonen be— 
dient wird. 

eben dem eleftriichen Zelegraphen befinden ſich vier Signalitationen 
auf geeigneten hohen Punkten der Gruppe, von wo aus die offene See 
beobachtet werden kann, und welche durch Flaggenſignale jede Annäherung 
von Schiffen nicht allein den Militär: und Marinebehörden in Georges: 
town und auf Ireland-Inſel, jondern auch den Bewohnern der beiden 
Städte, die nicht die freie Ausfiht auf die hohe See haben, mittheilen. 
Zugleih wird durch diefe Signaljtationen eine Verbindung zwiſchen den 
beiden Militärjtationen ohne den elektrifchen Telegraphen hergeitellt. 

Wegen der großen Gefahr, melde das ausgedehnte Riff diejer 
Inſeln namentlich während der Nacht für die Schiffahrt bildet, it von 
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der englifchen Regierung auf jedem Ende der Bermuda-Gruppe ein Yeucht- 
fener errichtet, welches nicht allein denjenigen Schiffen, die nad diejen 
Infeln beitimmt find, als Wegweiſer dienen, jondern auch den auf ihrer 
Fahrt zwifchen Europa und Amerifa befindlichen Schiffen Warnungs- 
zeichen für die Nähe der gefährlichen Untiefen jein joll. 

Sp wichtig nun auch diefes winzige Fleckchen Erde fiir die eng- 
lifhe Regierung als einzige Etappe zwijchen Europa und Amerika üt, jo 
beſchränkt fich feine Bedeutung für den Weltverfehr lediglid; auf den Um— 
itand, dafs es, in der Region der wejtindifchen Orkane gelegen, den von 
diejen furchtbaren Wirbeljtiirmen heimgefuchten Seeleuten die Möglichkeit 
bietet, mit ihren bejchädigten, häufig im finfenden Zuſtande ſich befinden- 
den Schiffen hier eine AJufluchtsjtätte zu finden. 


Wüſte und Wüftenvolk. 
Yon Pon Anfapkpet. 
(Aus der „Oſterreichiſchen Wtonatsichrift für den Orient”. 1892, Mr. S—10.) 
(Fortiegung ftatt Schlufs.) 
III. 


Ein ſchönes, kühnes und ritterliches Geſchlecht ſind die Söhne der 
Wüſte! Außer bei den Armeniern und dem trefflichen Menſchenſchlage der 
Libanonbewohner erinnere ich mich nicht, ſchönere Geſtalten geſehen zu haben. 

Dem Wuchſe nad) find die Beduinen nicht ſelten groß, kräftig und 
fehnig, ihre Gefichtsfarbe meift von der Sonne dunfel gebräunt, ihr Auge 
bligend und doc wieder melancholiſch träumerifh, ihr Gang und ihr 
Benehmen geradezu vornehm. Und wie jtolz und gebietend fieht erit oft der 
Scheih aus! Eine hohe Gejtalt, in der Blüte der Kraft, von edler 
Haltung, die Abaya frei über die Schulter gefchlagen, das dunkle Keffije 
um das fühn erhobene Haupt geichlungen, führt er mit edlem Anjtand 
die tätowierte Nechte zum Gruf an Bruft und Stiene, mit kaum merf: 
lichen Lächeln deine Höflichkeit erwidernd. Ghrerbietig begleiten mehrere 
wicht minder ſchöne, bewaffnete Gejtalten ihren Chef, welcher langjam 
und ernſt einhertritt. Ernit, nicht trübjelig, ſchweigſam, nicht verichloften, 
freundlich, nicht Friechend, zuvorkommend, jedod nie jich etwas vergebend, 
sur Unterhaltung geneigt, aber niemals ausgelaijen, einfach und jogar 
ärmlich gefleidet, ſtets der Reinlichkeit befliljen, ſtolz, aber nicht abſtoßend 
übermüthig, raſch im Handeln, jedoch nicht hitig und ungeduldig, Ber: 
ehrer Mohammeds, aber feineswegs Befolger jeiner Vorſchriften, an- 
iheinend ausgeftoren und doc der Herrichende, vaubgierig und doch 
ungemein gajtfreundlich — vereint der freie Sohn der Wüſte, der Beduine, 
in jich die größten Widerfprüche, wie jeder Menjch, der vom Augenblide 
abhängt, und dahin gehört vor allem der Nomade. 

Färmende Feſte und Gelage find bei den Bedawis nichts Häufiges, 
Scherz, Yachen und Gefhwäsigfeit dünken ihnen faum bei Frauen jtatthaft 
oder bei Kindern. Ein Beduine widerspricht nie ins Geficht; frei im 
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Reden, hört er geduldig und ohne ein Zeichen des Miſsfallens auf eine 
Rede, eine Erzählung, von der er in ſeinem Innern feſt überzeugt iſt, 
daſs ſie keinen Funken Wahrheit enthalte. Nur wenn du ihn direct um 
ſeine Meinung fragit, wird er dir kurz und Elug, nicht ſelten witzig, aus— 
weichend oder im Gleichnis antworten. Ein Beduine jpricht nie jchlecht 
von jemand, auch von feinem Feinde nicht. Er it fein Trinfer, kein 
Streitfüchtiger. Er ijt auch fein Feigling, er bat fich und jeine Yeiden- 
ihaften mehr in der Gewalt als viele andere Menſchen. Welches immer 
das Yos eines Arabers jei, nie wird er mit fich fo zerfallen, dais er 
ſelbſt Hand an ſich legt. Die Geihichte mehrerer Jahrtaufende wein ums 
fein einziges Beiſpiel eines Selbjtmordes bei den Beduinen zu melden. 
Die Unehre fürchtet er wie Todesgefahr, die Kindesliebe iſt bei ihm eben— 
jojehr ausgeprägt wie feine Schwärmerei für die Einöde und die freiheit. Er 
hält ungemein viel auf die Reinheit feiner Raſſe; nie wird ein freier Beduine 
feine Tochter an einen „Sclaven der Ztadt*, an einen Hadar vergeben. 
Dan befände ſich in großem Irrthum, wenn man jich die Bedawis 

als Wilde, als Wegelagerer und Raubmörder denken wollte. Es ijt freilich 
nicht zu leugnen, dajs es aud bei ihnen jolhe Stämme gibt, aber die 
Anzahl diefer Kabilen im Berhältnis zu denjenigen, welche jich durd) 
Edelſinn, chevaleresfe Art, Hocherzigfeit felbit vor gebildeten Völkern aus: 
zeihnen, ijt eine Heine, fo dais es grundfalich ift, die Beduinen als 
heruntergefommenes Bolf, als den Schreden der Witte und ehr-, glaubens- 
und fittenloje Banditenhorde, deren Bekämpfung und Bertilgung Prlich 
und Aufgabe einer guten Regierung wäre, zu betradjten. Da, ſchau' dir 
an die männlich jchöne Figur diefes Beduinenjceichs, der dem Paſcha 
feine Aufwartung zu machen wiünfcht. Erhobenen Kopfes, kühnen, freien 
Blides, die Abaya leicht um die Schulter geworfen, worüber die blanf 
gepugte Flinte hängt, feine mächtige Yanze in der fehnigen Hand — fo 
betritt er den Divan des Grofen. Keine Etiquette, feine Geremonie findet 
der freie Sohn der Wüſte der Beachtung würdig, feine jtramme, jchlanfe 
Geſtalt rebelfiert gegen Verneigungen und Kriecherei, ernſten, gemejjene:: 
Schrittes nähert er fih — als Gleicher zu einem leihen. „Mujtapha, 
wie geht es dir? Ibrahim, wie ijt dein Befinden? Es freut mid, did) 
wohl zu jehen!“ So ſpricht fein Landjtreicher, Fein Wegelagerer, das iſt 
die Sprache eines feiner Würde und Freiheit bewufsten Mannes, es ii 
die Sprache des „Herrn der Wüſten und der Quellen“. Trotz diejes an- 
geborenen Stolzes it der Bebuine — fait darf id) fagen, ohne Aus- 
nahme — der höflichite Menſch des Orients. Er wartet, wenn du ihn 
begegnejt, jei es am Ufer eines Bächleins, in der weiten Ebene oder 
auf ſchmalem Bergpfade, bis dein Pferd vorübergeihritten — er bean: 
ſprucht aber auch, daſs du ihn zuvor grüßejt. Gr weist dich, wenn du 
ihn darum fragen follteit, mit Zuvorfommenheit und fichtliher Befriedi— 
gung auf den rechten Weg — verzichtet aber auf deinen Dank. Durd)- 
reitet er fließendes Waſſer, jo jteigt er nicht etwa ab, um einen friſchen 
runk zu thun; einen Becher an langen Ketten — oft beide von Silber — 
ähnlich einem Rauchfaſſe, läfst er in die Flut fallen, gefüllt zieht er ihn 
an fih und kann fi den trodenen Gaumen netzen, ohne jich darum 
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nebüct zu haben — aber er, die Geduld und Mäßigkeit jelbjt, kann ſich 
beherrichen, er fan warten, und mit einen herablajjenden, freundlich 
gefprochenen T'faddel = Möge es dir belieben! credenzt er dir mit edlem 
Anitande von „feinem“ Waſſer, denn er iſt der Eigenthümer der Wüſte 
und ihrer Echäke. 

„Der Einöde nie veritunmmender Zänger* it der Bedawi; vom 
hohen Rücken des langjam trabenden Kameeles, im Schatten der leije 
vaufchenden Fächerpalme oder vor dem Gezelte auf fuftigem Hügel oder 
im tiefen Wadi, allüberall hörst du feine langgezogenen Weifen — fie 
verſtummen, fobald fein fcharfes Gehör das Kommen eines Fremden er- 
laufcht, denn nicht für die Ohren anderer däucht's ihm pafjend zu fingen 
— er ift mur der Poet der Einſamkeit. 

Selten benütt der Beduine die in jeinem Yande allerdings noch 
felteneren Brüden, weder er noch feine Thiere icheuen das Waſſer. liber 
den 70 Stunden langen Esch-Scheria ] kebir (den großen Tränfe- 
platz) oder Jordanfluſs zum Beiipiel, der doc im allgemeinen etwa 30 m 
Breite mist und ſich einer namhaften Tiefe rühmen fann, führen im 
ganzen drei Brücken, Dschisr benät Jakub (gewöhnlich Jakobébrücke 
genannt) oberhalb des Sees Geneſareth, Dschisr medschämia einige 
Stunden unterhalb desjelben und eine vor nicht jehr geraumer Zeit ge- 
ichlagene Brüce vor der Mündung des Fluſſes in das Todte Meer. Einft 
gelangte ich auf einer Reife von Tabarije (Tiberias) nad) dem hoch und 
ihön gelegenen Mzerib am Bedſche-See an die zweitgenannte Jordans— 
brücde, wo der Strom ſchon ziemlich ſtark ſich hinwälzt. Viele jtarf- 
bewaffnete Araber trieben aus dem nahen Wadi Birch große Kameel— 
und Rinderherden dem Übergange zu, wo der harrende Brüctengeldeinnehmer 
ſich ſchmunzelnd bereits die jtets zum Nehmen geneigten Hände rieb. Aber 
— dies komiſch eritaunte, ärgerlich verdutte Geficht hätteit du ſehen 
jollen — die ganze Herde ſammt den braunen Hirten gieng in den 
Fluſs, dicht meben der Brücde, und ſchwamm wie zum Hohn an das 
jenfeitige Ufer. Was geht dem freien Bedawi der Sultan mit feinen 
Brüden an; die mag benützen, wer Scheu vor dem Waſſer hat! 

IV. 

Man redynet für gewöhnlich die Beduinen, die arabijchen Nomaden- 
ſtämme, zu den Moslims, obwohl fie dem Wejen und dem Geijte des Islam 
theilweiie ferne, theilweife abgeneigt gegenüberjtehen. Kein Bebuine wird 
ſich je felbit zu den Mohammedanern rednen, er hält ſich für viel mehr, 
für einen Sohn Abrahams, des großen Emirs, „der ja weder ein Jude, 
noch ein Chriſt, fondern ein Anbeter und Verehrer des einen Gottes war“. 
Das ijt freilich ein fehr vager Ausdrud; aber ebenfo unbejtimmt und 
abitrus find die Neligionsideen diefer Wüſtenſöhne, und man geht wohl 
am ficherjten, wenn man fie als „die in veligiöfer Beziehung gleichgiltig 
gewordenen Nahfommen der alten Patriarchen“ betrachtet, che bei den- 
jelben der Monotheismus nod ganz ausgebildet war und fie fich unbedingt 
der Yeitung des alles Yeitenden überliefen, ohne darüber weiter nachzu— 
denfen. Die Kinder Ismaels blieben in Hinficht auf Yebensweife, Ver— 
faſſung, Meidung, Wohnung in demfelben Zuftande und auf derjelben 
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Stufe, welche ihr eigentlicher Stammvater einnahm, als er als 1Sjähriger 
junger Mann, verjtoren aus dem Zelte feines Vaters Abraham, bei 
Gerara in die Witte Pharan hinauszog. Manches mag jich bei ihnen im 
diefen 4000 Jahren in Bezug auf Religionswilfenichaft verloren, Manches 
auch ſich neu eingefchlichen haben — aber im ganzen und großen find fie 
diefelben geblieben. 

Die Religion der Ismaeliten oder Beduinen iſt noch heute eine 
patrierchalifche,, mündlich überlieferte, primitiv monotheiftiiche, mit der 
Mohammeds Islam allerdings vieles gemein hat. Kin kurzer Vergleich 
zwiſchen beiden zeigt dieſen Unterſchied zur Genüge. Der von den An— 
hängern Mohammeds ſo hoch geſchätzte Koran iſt den Beduinen bekannt 
als ſchönſte arabiſche Dichtuna; ein Glaubensbuch, deſſen Suren ſie zu 
beobachten gehalten wären, iſt er für die Kinder gJomaels nie geweſen, 
obwohl ſie ihn hoch achten, ebenſowenig wie die Bibel, die ſie ja auch 
nur dem Namen nach kennen, während die Sunna ihnen gleichgiltig iſt. 
Für fie exiltiert nur Abraham als Religionsitifter und Nebi (Prophet) ; 
Mofes ward nach ihrer Meinung als Prophet der Iuden, Jeſus als 
Nebi der Chriiten, Mohammed als Gefetgeber der Stüdte-Araber von 
Gott auf die Welt gefandt. Sie hatten feinen Propheten, Feine Religion, 
feine Reform nothwendig, weil ihnen Abraham und Ismael genügten, 
fie nie an deren Glauben irrig, nie in Irrthum oder Abgötterei verfalfen 
waren wie jene. a, als Mohammed auf feiner Flucht aus Mekka mit 
Abu⸗Bekr fih in einer Höhle des Berges Thor verborgen hatte, wurde 
er bei deren Berlaffen von Beduinen angefallen, feitgehalten und fonnte 
jih nur durch viele Bitten umd Verſprechungen befreien und nach Natreb 
(Medina) retten. Gin Yanzenftich eines Sohnes Ismaels hätte in jenem 
Augenblide der Meltgefchichte einen anderen Yauf geben können! Und nie 
waren die Beduinen treue Freunde des Meffa-Propheten. Sie lebten un: 
gehindert weiter, machten den Mohammedanern wohl aud hier und da 
Zugeftändniffe, erflärten ſich aber nie direct fir den Islam, ebenfowenig 
wie fie das Judenthum annahmen, trogdem die Hebräer durch 40 Jahre 
in ihren Wiüjten umbergezogen find und fie mit denfelben jederzeit in 
Verkehr itanden. Eie fünnen das ihrem Vater Ismael angethane Unrecht, 
wie fie fagen, nicht vergejien, und haſſen die Nachkommen Iſaaks, wegen 
deſſen jener verjtoßen worden. 

Der Beduine betet äußerſt jelten und dann nad feiner Weife, 
wäſcht jih, wenn er es nöthig hat, und kümmert fich jo wenig um die 
Yage der Kaaba als um den Tempel Ealomons. Es fällt ihm nicht ein, 
nah Meffa zu pilgern, was doc jeder Moslim einmal im Leben thun 
ſoll, er wandert ja ohnedies genug herum. Er fatet nicht im Ramazan, 
weil er fi ja das ganze Jahr hindurch felten jatt ijst, er geht nicht in 
die Moſchee, weil er die ganze Welt als Tempel Gottes betrachtet; von 
Imams, Muftis, Derwiſchen, Muezzins und anderen Gultusdienern will 
er nichts wilfen, fein Scheich und Emir geht ihm über den Scheich el 
selam und den Kalifen. Almoſengeben — beim Moslim doch eine jo 
itreng beobachtete Vorschrift — iſt dem Wüſtenſohn ein unbefanntes Ding. 
Er iſt arm, hat fein Geld, aber feine härene Behanfung jteht jederzeit 
dem Wandersmanne offen. Heilige Tage umd Zeiten fennt der Beduine 
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nit; nur das Bairamfeit läfst er gelten, weil da jein Stammvater 
Ismael, den Abraham opfern wollte, von Allah gerettet worden jei. (Hier 
wird Ismael mit Iſaak verwechjelt.) 

Nach dem Beiſpiele Abrahams, der auf Gottes Befehl ſeinen Sohn 
Ismael beſchnitt, vollziehen die Beduinen an ihren Söhnen, wenn ſie das 
Alter von circa 13 Jahren erreicht haben, die Beſchneidung auf eine ſehr 
primitive Reife. Die Beichneidung iſt feine Vorſchrift des Korans, der 
für die Beduinen ja auch nicht als Geſetzbuch erijtiert, jondern ein Ver— 
mächtnis ihrer Väter Abraham und Ismael. Der Beduine trinkt weder 
Wein, noch Beraufchendes, jondern Wafjer und Mil, nicht infolge des 
Verbotes Mohammeds, jondern weil die Weinabitinenz dem Wüſtenſohne 
von jeher eigen war. Ihre Väter und Ahnen, jagen fie, haben nie Wein 
getrunfen, und Ismael ward in die Wüſte entlafjen mit einem geringen 
Vorrath von Brot und einem Schlauche voll Wajjer. 

Fatalismus ijt bei den Kindern Ismaels im Grunde genommen 
nicht zu finden. Der Beduine iſt jehr geduldig, jehr ergeben, aber nicht 
unbedingt wie der Mohantmedaner, er fennt nicht den Fanatismus der 
Moslim, er nennt weder Chriiten noch Juden Ungläubige, hält nicht dafür, 
dafs bloß die Anhänger des Mekka-Propheten jelig werden, jondern „alle 
Diener und Verehrer des Einen Gottes, wenn jie ein gutes Yeben führen“. 

Gottes Einheit, Allmacht, Gerechtigkeit umd Fürſehung, gute und 
böje Geiſter, — —— letztes Gericht, Himmel und Hölle find dem 
Beduinen befannte Dinge, um die er ſich aber nicht allzn große Sorgen 
macht. „Gott weiß es allein!“ antwortet er auf diesbezügliche Fragen oder 
auch „Gott ijt gnädig!“ Damit begnügt er jich und denkt nicht weiter. 
Man fieht daraus, der Nachkomme Ismaels iſt der größte Freigeiſt und 
reidenfer, der erjte Indifferentift uud religiös Emancipierte des Morgen— 
landes, aber trotzdem fein Spötter, fein Religionshaſſer, der andere ihrer 
religiöjen Anfichten wegen nicht duldet oder verfolgt. 

Wir fönnen die Religion der Beduinen als unflaren, mit Aber- 
glauben vermifchten, ceremonien- und cultlofen Monotheismus bezeichnen, 
der, zu einer Schattenreligion herabgefunfen, unfähig it, fich neue Kraft 
und neuen Gehalt einzuflöfen — em langjames, aber unvermeidliches 
Siechthum und Hinjhwinden des faum noch dem Namen nad beitehenden 
Urglaubens des Großemirs Abraham und jeines Sohnes Ismael, der 
Stammwäter der Araber. Über die Miſſionsverſuche unter den Beduinen 
wäre hier Nachitehendes hinzuzufügen: Im Jahre 1867 gründete der fo 
unternehmende lateinische Ratriarh von Jeruſalem, Migr. Valerga, die 
erjte Weiffionsjtation unter den Beduinen, und zwar in Es-Salt (dem 
Ramoth Galaad der Bibel) jenfeits des Jordans; 1875 lie ſich ein 
Mijjionär in Keraf, dem alten Kir Moab jenjeits des Todten Meeres, 
1378 ein anderer in Medaba nieder. Die „Hütte Gottes’ beitand bei 
diefen Wanderchriften anfangs aus einem wirflihen Wanderzelte. Ort 
des Gottesdienites, Schule, Priejter, Gemeinde wecjeln und wandern 
bejtändig — man fann nicht jagen, zum Nachtheil der Religion. Heute 
jind es fait 2000 Paläjtina:Beduinen, welche mit Eifer dem fatholiichen 
Glauben anhängen. Eine ſolche Wandergemeinde, deren Brieiter ich zu meinen 
Freunden rechne, bietet einen höchit poetiſchen, eigenthümlichen Anbli.. 
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V. 

Ismael trug Pfeil und Bogen, feine Nachkommen der folgenden 
Jahrtauſende dazu den Zpieh, der heutige Beduine Yanze, Feuerrohr und 
Gürteldolch — das iſt der ganze Fortichritt beim Wiljtenaraber. Er geht 
gekfeidet wie fein Rater Abraham; er iſst mit der Hand, wie Iſaak, 
zieht umher wie Jakob mit feinen Herden, trägt den Bart wie die Pro- 
pheten, den Dlantel wie die Apoitel. Was damals für fchön galt, das 
it es bei ihm noch heute, wie es die Urväter gemacht haben, jo macht 
es auch der Beduine der Jetztzeit, und wer ein ziemlich treues Bild von 
der Vebensart der Patriarchen wiinjcht, braucht nur die heutigen Wüſten— 
araber zu beobadıten. Die Kleidung der Wüſtenbewohner iſt diefelbe ge- 
blieben wie im den ältejten Zeiten. 

Cine fchlanfe, ſehnige Männergeftalt ; das Keffije, ein buntes Tuch, 
durch dide, bramme, jchöngedrehte Schnüre aus Ziegenhaar feitgehalten, 
mwallt fajt zierfih vom Haupte auf die Schultern herab und läfst das 
gebräunte, von kurzem, dunklen Bart umrahmte Antlit mit dem jtoß und 
wie herausfordernd blickenden Augenpaare nur noch männlicher erfcheinen. 
Ein meerblaues, oft auch fonft farbiges Unterkleid umſchließt den Yeib 
des Wüſtenfürſteu, ein Yedergürtel um die Hüften hält es feit; der alte 
Fatriardienmantel (die Abaye) aus Kameel- oder Schafwolle frei um den 
Oberkörper geichlagen umd etliche Waffen vollenden das einfad) vornehme 
Coſtüum des Wiüjtenfohnes. Dies iſt in der Regel der ganze Anzııg der 
Beduinen: Hemd oder Veibrod aus grober Leinwand, Oberkleid oder 
Maniel, Gürtel mit mehreren Tafchen, Keffije oder Turban und Sandalen. 
Weniger Kleidungeſtücke haben wohl die meiiten Bedawis, mehr wohl 
nicht einmal ein Scheich. Der Yeibrod geht bis zu den Füren herab und 
iſt mir ziemlich bequem jitenden Armeln verfehen. Beim Sehen und bei 
der Arbeit wird er bis über die Knie aufgefchürzt, die Beine find natürlich 
unbefleidet, nichts hindert fie an der freieften Bewegung. Selten trägt 
ein Beduine darunter noch ein kurzes Hemd, das Wort Yeibrod jchon 
deutet an, dafs dies Gewandftüc dem Beduinen am nächiten iſt und ge 
wöhnlih auch jauber, was nicht bei allen Morgenländern der Fall ift, 
da es ein Allerweltsding iſt im weiteiten Sinne. Vorne ijt es offen, nur durch 
den Gürtel zufammengehalten, liefert alfo 2 mächtige Brujttafhen. Hat 
fih der Wüſtenſohn die Hände gewafchen oder das beitaubte Antlig, das 
Hemd iſt auch Handtuch; befommt eine Kameelmutter ein Junges, im 
Hemde trägt es der gute Hirt in fein Zelt. Tie Abaye oder der Mantel, 
ein vierediges, rauhes, meiſt braun-weiß gejtreiftes Gewand mit zwei 
Armellöchern, ift eines der älteiten Kleidungsſtücke, deren die Bibel Er- 
mwähnung thut: eim Patriarcdhengemand, welches nod heute unverändert 
feinen Chrenpla& im orientalifchen Coſtüme mit vollem Rechte einnimmt. 
Meiitens iit die Abaye waſſerdicht und fehr feit gearbeitet; Tag für Tag 
getragen, iſt fie nach zwölf und fünfzehn Jahren noch ganz brauchbar, 
trogdem der Preis eines folchen einfachen Gewandes höchſtens 4—5 Wied— 
fchidije, circa 12 fl. keträgt. Es verfinnbildet die Anfpruchsfofigfeit, Be— 
cheidenheit, Rauheit, Sparjamfeit des braunen Wüſtenſohnes, diefes Nach— 
fümmfings der genügiamen Patriarchen. Wegen feiner vieredigen, fad: 
artigen Geſtalt ift diefer Mantel zu allerlei gut. Dem Betenden dient er 
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als Teppich, dem im Freien Rajtenden als Sit und Tiſchtuch, gleichwie 
er die Stelle eines Futterfads, einer Bettdede und Matratze und vieler 
anderer Dinge vertritt, welche der arme Bedawi nicht kennt umd ſich auch 
nicht anichaffen könnte. 

Eine gute, für die brennenden Strahlen der Sonne undurchdring- 
(ie Kopfbedetung ijt für den Wiüjtenbewohner eine Hauptjache; ſelbſt 
der milde Vollmond, der ja allerdings im Orient intenfiver jtrahlt als in 
Europa, kann einem zu wenig geſchützten Kopfe fchädlich werden (ſiehe 
Palm 120, 6). Du wirft deshalb den Bedawi jtets mit einen Qurban 
oder wenigitens mit dem oben erwähnten, meijt dumkelfarbigen Keffije 
erbliden, nur einzelne wenige Stämme in Arabien tragen Mützen aus 
Palınfafern gewoben. Der Zurban iſt befanntlich nichts als der mit einem 
langen, mehr oder weniger dichten Stück Stoff ummwidelte Fez oder Tar- 
buſch, eine ebenfalls uralte Kopfbedefung der Ajiaten. Des Beduinen 
Yeibbinde oder Gürtel ijt bald aus Yeder, bald aus Wolfe oder Leinwand 
und dient als Waffentafche und VBorrathsfammer. Strümpfe und Schuhe 
fannte weder Abraham, noch werden fie von den Arabern der Wüſte ge: 
tragen. Er zwängt feinen Fuß nicht in „Wolltafchen“ und „Lederſäcke“, 
höchſtens jchügt er feine Fußſohle durd die Sandale, und nur die Beſſer— 
gejrellten Fennen eine Art Schlappichuhe aus Ziegen: oder Schafleder mit 
hohem Schafte. Seine Sandalen liefert ihm die Haut einer erlegten 
Hyäne oder ein Stück Stameelleder, doch ijt erjtere weitaus dauerhafter. 
Durd das Gehen auf harten Steinen, dem heißen Wüſtenſande, durch 
rauhes Stechgras find die Füße des Beduinen meiſt abgehärtet, gleihwie 
feine ebenfalls oft jchöngebildeten Hände harte Schwielen und Hornhäute 
bededen. 

VI 

Der Araber der Wüſte iſt die perfonificierte Mäpigfeit und Nüch— 
ternheit. Als Abraham Hagar mit ihrem Sohne in die Wüſte entliek, 
gab er ihnen Brot und einen Schlauch mit Waffer auf den Weg; dies 
iſt nody heute bei großen Reifen des Wüſtenſohnes ganzer Proviant. Die 
größte Nolle unter allen Zpeifen iſt felbjtverjtändlih dem Brote — 
Chubbs — vorbehalten, welches aus Weizen, Korn, Gerjte u. f. w. ge 
baden wird — die täglihe Befhäftigung der Beduinenfrauen. Noch lange 
ehe der Morgen graut in der Einöde, jtehen fie auf, das Diehl zu mahlen, 
eine ermüdende und langweilige Arbeit. Dazu benüten fie immer noch 
die uralte bibliiche Handmühle, welche aus zwei übereinander gelegten 
runden Mahliteinen bejteht, von denen der obere mit einer Handhabe 
beweglich ijt, der untere aber feit Liegt. Durch die Offnung der Achſe 
wird das Getreide eingeſchüttet und auf einem unter der Mühle ausge 
breiteten Tuche als allerdings ziemlih grobes Mehl aufgefangen. Über: 
nachtet man in einem Ferdſchi, jo ift von 3 Uhr Morgens an fein Schlaf 
mehr möglich; in jedem Zelte reibt und knirſcht es, es hat dieſes eigen— 
thümlich monotone Geräuſch entſchieden Ähnlichkeit mit dem Kreiſchen 
einer größeren europäifchen Kaffeemühle. Nicht ſelten ſummen die braunen 
Weiber — welche einander gegenüber an der primitiven Mühle auf dem 
Boden fauern — dazu im Takte ihre kurzathmigen Weifen. 
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Hierauf wird das Mehl in einer hölzernen oder fupfernen Schüjfel 
zubereitet, zu Teig gefnetet und mit den Händen zu großen runden, binnen 
laden geformt. Indejjen räumt man vom nie erlöfchenden Herdfeuer die 
Kohlen, fo dafs der erhitte, fait glühende Boden zum Vorſchein kommt, 
durch Blaſen entfernt man Afche und Steinchen. Auf dieje heife Fläche 
fegt man nun die Teigfladen umd überdeckt fie mit warmer Ajche, damit 
fie au) von oben baden; in zehn Minuten iſt das Brot fertig. Es tit 
dies das Aſchenbrot der Bibel, welches Abraham umd die Patriarchen, 
Chriſtus und feine Apoſtel gegeifen haben. Oft ftülpt man auch nur ein 
metallenes Gefäß, einem fleinen umgejtürzten Keſſel ähnlich, über das 
Kohlenfeuer oder getrockneten glimmenden Kuh- oder Kameeldinger , bis 
dasfelbe heiß wird, und legt darauf die ‚laden. Das Brot wird auf 
diefe Weife reiner, da es nicht mit der Aſche in Berührung kommt, aber 
auc weniger ſchmackhaft. Diejes Chubbs hat die Dide von !/,cm, wird 
hier und da mit OL, Honig und allerlei Gewürzen, gehadten Zwiebeln 
bejtrichen und belegt und wird nur „gebrochen“, nicht gefchnitten. 

Aber auch ungemahlen dient das Getreide, befonders der Weizen, 
zur Nahrumg, freilich nur zur Erntegeit. Die vollen Ähren werden über 
einem Kohlenfeuer geröjtet, dann ausgerieben, die Körner durch Blaſen 
von der Spreu gereinigt, indem man jie von einer Hand in die andere 
gleiten läjst umd dann als Delicateffe, befonders von der Jugend, verzehrt. 
Es iſt das die Speiſe, welde die Bibel (1. Bud) der Könige, XVIL., 
1. ©.) Polenta, d. h. „Zange“ nennt. 

Im übrigen zählen wir zu den gewöhnlichen, wenn auch nicht ali- 
täglihen Nahrungsmitteln der michternen Zeltberwohner: Hammel- und 
Lammbraten, Ziegenfleiich (jeltener das von Nameelen), Butter, faure 
Milch (Lebben), Käſe aus Büffelmilch, Yinjen, Bohnen, Melonen, Zwiebeln 
und Knoblauch. Ein Hauptnahrungszweig iſt für den Sohn Ismaels ſelbſt— 
verjtändlich die Jagd auf alles Wüſtenvieh. Auch Wüftenfrüchte und allerlei 
„bittere Kräuter“, jo der „Dornen-Chrijti-Baum* mit den Heinen, recht 
ihmadhaften Apfelhen (Dom), Sohannisbrot, Pinien- und Terebinthen- 
famen liefern erwünjchten Beitrag für den Tifch des Bedawi; die Knoſpen 
des Kappernjtrauches, die Knollen des ejsbaren Cypergraſes find vorzüglich 
geeignet zur Bereitung von Scerbet, Malven und Goldwurz ſchmecken 
gleichfalls nicht übel. Freilich unter dem Gezelte der Scheichs, der Rei— 
cheren, gibt es aud Reis (Bilaw), Durra, Gemüſe, mit DI bereitet, Honig. 
kuchen, Rofinen, Mandeln, trocdene Feigen, Erbien und aller Art Früchte, 
aber alles nur bei bejonderen Anläſſen und Fejtlichkeiten. 

Eine Speiſe, von der in der Bibel gefprodhen wird, und welche 
Abendländern etwas eigenthitmlich vorkommen mag, ijt bei den Veduinen — 
den ärmjten — Brot aus — Heuihreden. In der Hamäd-Wüſte befonders 
iſt Heufchredenbrot nichts Seltenes. Gibt es dort in einem Sommer viele 
von diefen langbe nigen Springern, jo geht groß und Hein auf die Jagd, 
füllt fie in große Zäde, reift ihnen Beine und Flügel aus, und weidet 
jie aus. Hierauf dörrt man jie an der Zonne und jalzt fie ein, verreibt 
jie dann zu Mehl und ſchiebt ſie als Brot in den Ofen. Ob der Täufer 
ſolches Heuſchreckenbrot mit Honig gegeſſen? Gut — es ſicher nicht, 
es iſt ſtrohig und bitter. 
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Tas Getränf des Beduinen it Waller, welches mit Zuder uud 
Fruchtſaft vermifcht das beite Yabfal bietet, und Milch von feinen Herden, 
Auferjt felten wird es vorkommen, daſs ein Araber Trauben» oder Apfel- 
wein trinkt, nicht infolge eines Verbotes, sondern aus angeborener Ab- 
neigung . und dann bloß gelben oder weiklichen, auf feinen all aber 
rothen Wein, der, wie fie glauben, Noe in feinem Zelte betäubt hat, Ob— 
wohl der Kaffee der Arabertranf in eigentlichen Zinne iſt, und derjenige 
von Mokka im Jemenlande fogar bei uns Abendländern einen Ruf bat, 
fo iſt er doch wegen feiner erhitenden Eigenichaft fein allzu häufiges Ge— 
tränf des Bewohners der heiten Pandichaften, des Beduinen. Will er 
fih jedoch den Genufs einer Taſſe Kaffee machen, jo läjet er die Bohnen 
röften und jogleih in einem Mörfer fein zerjtoßen, mit heißem Wafler 
übergießen, worauf jein Kaffee jedenfalls mehr Aroma entwidelt als der 
befte auf europäifche Art zubereitete. 

Wann ifst der Beduine? Antwort: Wann er etmas hat; das iſt 
felten. Trotz ihrer wirklichen und jo oft gepriefenen Nüchternheit fünnen 
übrigens die Beduinen bei einem Feit oder einem Aicha igrofes Eſſen) 
unglaubliche Mengen Speiſen vertilgen; wenn dies Glück ihnen nur nicht 
gar fo felten zutheil würde! Bor dem Eſſen — nah demijelben nidıt 
immer — wäſcht ſich der Beduine die Hände, beim Eſſen figt er, und 
zwar gewöhnlich auf dem Boden. Er ift fein freund langer Mahlzeiten : 
hungrig fällt er über jeine Schüſſel her und leert sie. 

Der Vefer ſei heute zu einem großen Beduinenmahle eingeladen, 
melches der Groficheich der Beni-Saher, Muley Ahmed Ben Tahar, im 
Herbit 1887 bei Tell Meri (zwiihen Damascus und dem Zee Gene- 
fareth) gelegentlich der Beilegung eines langjährigen Streites gab, und zu 
welchem jammt dem Herrn Conſul M. v. S. aud der Berfaller geladen 
war. Ich übernehe das Freudengeſchrei, weiches ſich erhob, als unfere feine 
Karawane fih dem großen Beduinenfager näherte, das betäubende Schieken, 
das Herangaloppieren der Abgefandten des Emirs, die endlojen Begrüßungen 
und gegenfeitigen Salamalechs, die Beichreibung der fir uns eigens her— 
gerichteten Gezelte u. f. f. und fomme zum Aſcha jelbit unter freiem 
Himmel, welches gegen Abend, d. i. zur zehnten Stunde, feinen Anfang 
nehmen follte. Nur bier und da in gemwilier Entfernung befejtigte hobe 
Pflöde trugen gegen die Sonnenjtrahlen und den Nachtthau gejpannte 
Deden und Tücher. 

Als vom hohen Hermon fühlere Abendluft herübermwehte, ließ der 
Emir uns fagen: „Siehe, meine Mahlzeit iit bereitet, meine Ochſen, 
Schafe und Hammel find geichlachtet und alles bereit — T'ffadel! Kommt 
und nehmt vorlieb!“ 

Bor dem weißlichen Gezelte des Großſcheichs lag ein großer, ziemlich 
ebener Pla, in deſſen Mitte ein uralter Platanenriefe feine langen Aſte 
wie ein Baldachin ausbreitete. Hier angefommen, warf der Verwandte 
des Scheich, der uns gerufen, feinen Krummſäbel Hirrend auf den Boden, 
die von allen Seiten eriönenden Sagharits verftummten — es ward jtille, 
Muley Ahmed, welcher ernjt und würdevoll, umgeben von feinem „General: 
jtabe“, auf einem Teppich unter der Platane unjeres Kommens geharrt, 
erhob jich, legte die Rechte aufs Herz und „bückte jih grüßend“. Es war 
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eine edle, hohe Gejtalt mit meinem Barte und Flug dareinjchauenden 
Augenpaar. Ein Zeihen, Bauten und Zam-tams ertönten im freudig 
ſchnellem Takte, wir ließen uns auf dem mit jchönen Teppichen belegten 
Boden nieder. Jeder murmelte für jih ein Bismillah und harrte der 
Dinge. Unfer Pla war beim Scheich, wir bildeten mit ihm eine Gruppe 
von fünf Perfonen; unzählige ähnliche Gruppen von ſechs bis acht Köpfen 
fagerten fi in zwei unabfehbaren Reihen auf dem Boden ; die feitlic 
neihmüdten Frauen, unbededten Antlites, trugen auf. 

Wie foll ich nur dies Gelage befchreiben ? Vor jedem Gajte lagen 
hoch aufgefchichtet Friiche Ajchenbrote, an Spießen wurden ganze Lämmer, 
halbe Schafe, mächtige Yendenbraten herumgereicht. Vor jede Gruppe jtellen 
Diener und rüftige Weiber ganze Keſſel voll Pilaw hin, die im Hand- 
umdrehen geleert find; Feigen, Rofinen, gekochte Durra und Erben häufen 
ih im Nu zu Bergen an, welche ebenfo jchnelf wieder verjchwinden ; 
mächtige Zilber:, Kupfer: und Holzwannen mit gefchmolzenem Nette und 
unnennbaren Brühen werden mit Brodfruften , deren wir uns als Yöffel 
bedienen, ausgelöffelt. Alles aß patriarchaliſch-ſittlich mit den Fingern. 
Während des Efjens trinkt der Beduine nicht. Vor mand) größere Gruppe 
ward jtatt aller Tifchgeräthe ein großes Zelttuch auegebreitet und der 
gehäuft volle Pilawkeſſel einfad) darauf geleert. Man af fo viel man wollte, 
und dann jtand man auf — im Nu hatten andere den freigewordenen 
Platz erobert und, faum ein rajches Bismillah herausgurnelnd, den Ber: 
tilgungsangriff begonnen. Bei jeder Gruppe fungierte der Älteſte als Ver— 
theiler des Gebratenen, Vor ihn ward der raten hingetragen oder das 
gefohte Thier hingelegt. Unter den überwacenden Blicken der ganzen Nach— 
barichaft zerreißt er dasfelbe in Heinere Stücke und reicht jedem Geladenen 
feine Portion, der fie mit einem diinnen Brotfladen anitatt der Serviette 
Ihmunzelnd entgegennimmt, Hier und da fliegt wohl ein Stück oder das 
andere auch einen Fernejtehenden zu, dem bereits fichtlich der Mund 
wäſſert, war es doc der ausgeiprochene Wille des Scheichs Muley, dajs 
heute am Aid el Ealäm, am Friedens: und Verfühnungsfeite, niemand unge: 
jpeist umd unzufrieden um Tell Meri weilen und die altberühmte Gajt- 
freundichaft der Beni-Saher an dem Tage, wo der Bruderjtamm ber 
Saddik mit ihnen Freundichaft fchlieke, ganz befonders glänze. Der Scheich) 
diefes zufegt erwähnten Kablie, ein junger. fchmächtiger, grimmig darein- 
fhauender Mann, far bei unferer Gruppe und aß zum Zeichen des Friedens 
umd guten Kinvernehmens mit Muley Ahmed aus derjelben Schüſſel, 
cin uralıer, in der Bibel oft erwähnter Brauch. Yeider hat der finjtere 
Scheich der Saddik es bald vergejjen dafs er mit dem waderen Muley 
Ahmed aus einer Schüſſel gegeijen. Er fieng die alten Ränfe wieder an, 
ward jedoch — zur Ehre feines Stammes fei e8 gejagt — von feinen 
eigenen Yeuten ſchimpflich fortgejagt. Ajad Saghir, der brave Vetter Muleys, 
führt jekt mit Ruhm und Glück die Saddiks a. 

Waffentänze, von der Yugend der beiden Stämme zu Pferde und 
su Ruß phantajtifch ausgeführt, Paukenſchläge und Tam-tams, freudige 
“jeder und melandoliicher Sang aus Scheich Nimrs „Bud; der Lieder“ 
begleiteten und folgten dem Friedensmahl, bis die Sonne über Banias 
verfanf und hinter dem größten aller Scheichs, dem Dichebel e8-Zcheid) 
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(Hermon), die Mondicheibe ihr fahles Yicht hermiederjandte und taujend 
Himmelsaugen aufgiengen. „El hamdu lilläh! — Sachten! — Gott 
jei Yob! Wohl befomm’s!* murmelte endlich Muley Ahmed, ſich gegen 
jeine Gäſte zur Nechten und Yinfen verneigend. „Elhamdu lilläh! illah, 
lah, lah, lah,* tönte es wie eine Parole durch die Reihen — der Groß— 
iheich erhob jich, das Mahl war zu Ende, und mit denfelben Ceremonien 
wie anfangs wurden wir von Afad in unfere Zelte zurückgeleitet. Schwerter: 
geflirr und Zagharits, Heldenlieder und Tam-tam-Schläge ertönten noch) 
lange und fündeten, dafs die Weiber ſich jett gütlich thaten an den Reiten 
des riedensmahles; Hyänen und Schafale begannen nad) Mitternacht 
ihr widerlihes Concert, angezogen dur den Geruch der Speiien, die 
Pferde jtampften unruhig, die Yagerfeuer fladerten, der fühle Nachtwind 
jırich über die fahle Ebene. Oben aber zog das Nachtgeſtirn ruhig feine 
gewohnten Bahnen. (Fortfehung folgt.) 


Notizen. 


Allgemeines. 


Der Geographieunterriht nnd die claffiishen Philologen. Wir 
erhalten folgende Zuichrift: 

„Nachitebend gebe ich Ihnen Fiir Ihre geichäste Zeitichrift für Schul:Geo- 
graphie ein eclatantes Beifpiel der Mijsitande auf dem Gebiete des geogranbiichen 
Unterrichtes, die ich fait durchweg durch die Ertheilung desjelben jeiten® nicht 
akademiſch gebildeter Geogranhen ergeben werden. Das Beiſpiel wird genügen, um 
zu zeigen, was im geograpbiichen Interrichte geleitet wird, wenn den clafjiichen 
Philologen nah einer Beſtimmung des preußiichen Unterrichtsminiſters ohne 
weiteres der erdfundliche Unterricht übertragen werden kann, falls der Director fie 
dazu für fähig bält. 

Tie neuen am 1. April 1892 eingeführten Lehroläne der Gymnafien Preußens 
itellen fir die Serta in durchweg zmedentiprechender Weiſe folgende Yebraufgaben 
in der Erdkunde feit: (2 Stunden wöchentlich) Grundbegriffe der phyſiſchen und 
der matbematiichen Erdkunde elementar und in Anlehnung an die nächitörtliche 
Umgebung. Grite Anleitung zum Berjtändnis des Reliefs, des Globus und der 
Narten. Uro: und budrograpbiiche Verhältniſſe der Erdoberfläche im allgemeinen 
und nach denjelben Geſichtspunkten. Bild der engeren Heimat insbeiondere. 

Gin Ordinarius (claſſiſcher Whilologe' der Serta, der auf feinem Fach— 
nebiete ein durchaus wiſſenſchaftlich tühtiger Mann ift, weshalb 
der Director ihm auch ohne weiteres den erdfundlichen Unterricht übertrug, führte 
diefe Yebraufgaben folgendermaßen durch: 


April und Mai 1392: Himmelsgegenden; Geftalt der Erde; Arten der Sterne, 
Bewegungen des Mondes und der Erde; Sonnen: und Mondesfiniterniie ; 
Yangen: und Breitenkreiſe. 

Juni: Wendekreife und Polarkreiſe; Erdzonen; Erdfeſten und Erdtheile; die fünf 

Seceane; das Meer; die Inſeln; die Berge; die Flüſſe. 

August Die Seen; die Menichenrajien; Wiederholung. 

September: Erſte Anleitung zum VBeritändnis des Nelief3, des Globus nnd 
der Karten. 

October: Bodenbeichaffenheit und Flüſſe Aliens. 

November: Bodenbeichaffenbeit und Flüſſe Aſiens (Schluis). 

December: Die oro: und hydrographiſchen Verhältniſſe Afrikas. 

Nanuar 1893: Siüdamerifa und Auitralien. 

‚sebruar: Nordamerika. 

März: Wiederholung.“ 
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Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Berantwortlichkeit. 


ücher. 


Engler A. und Brantl K. Die natürlichen Pflanzenfamilien. (Val. Zeitſchrift für 
Schul⸗Geographie. Jahrg. XIII, S. 217.) Lief. 70—>4. Verlag von W. Engel: 
mann, Leipzig. Subicriptionspreis pro Lief. LME 50 Br, Einzelpreis 3 ME. 

Die vorliegenden Lieferungen enthalten, von den in Klammern genannten 
Verfaiiern bearbeitet, folgende Familien: 

Lief. 70: Polygonaceae (Dammer), Chenopodiaveae (Voltens). 

Lief. TI: Leguminosae (Taubert). 

Lief. 72: Lythraceae (koehne), Blattiaceae, Punicaceae und Leeythidaceae 
(Niedenza), Rhizophoraceae (Schimper). 

dier. 73: Coriariaceae (Engler), Buxaceae (Par), Limnanthaceae (Reiche), 
Anacardiaceae (Engler). 

Lief. 74: Compositae (hoffmann). 

Let. 75: Oleaceae und Salvadoraceae (knoblaud), Loganiaceae (Sole: 
reden). 

Lief. 76: Myxogasteres, Fungi [und Anfang der Uhytridiaceae) (Schröter). 

Pier. 77: Leguminosae (Fortſehung). 

viert. 78: Anacardiaceae (‚yortiegung), Cyrillaceae (Gilg), Aquifoliacene 
“Kronfeld), Celastraceae und Hippoerateacene (Yoöiener). 

Lief. 79: Chenopodiaceae (Woltens), Amarantacıae (Schinz). 

Pief. BO: Sterenliaceae (Schumann), Dilleniaceae (Gilg), Eueryphiaceae 
G5oche), Ochnaceae (B ilg)- 

Lief. 81: Rhizophoraceae („ortfegung), Myrtaceae (Niedenza). 

Yief. 82: Ochnaceae (Bilg), Caryocaraceae und Maregraviaceae (539139: 
lomicz), Quinaceae (Engler), Chlaenaceae (Schumann), Theaceae (Szyſzy— 
lomwicz), Stachyuraceae ($ilg). 

Lief. 83: Serophulariaceae (Wettitein), Lentibulariaceae Kamienski), 
Orvbanchaceae (Bed). Gesneriacene (Fritſch). 

Lief. 34: Hippocrateaceae (‚fortjeßung), Stockhousiaceae (Par), Icarinaceae 
(Engler), Staphyleaceae und Aceraceae (Bar). 

Lief. 80 enthält die traurige Mlittheilung von dem Tode des einen der 
Herausgeber, des Prof. 8. Prantl in Breslau, zugleich aber die Anzeige, daſs das 
Wert in feinem Weiterericheinen dadurch nicht geitört wird, da Brof. Engler in Berlin 
nun auch die Kedaction des die Kryptogamen behandelnden I. Theiles übernommen 
bat. Auf dem Umſchlag derfelben Yieferung wird darauf hingewieſen, dals zur Er: 
leichterung der Anſchaffung künftig das Werk auch in Bartien von je 5—1U Viefe: 
rungen bei Verptlihtung zur Abnabme des ganzen Werkes zum Sub: 
fcriptionspreis zu beziehen ſei. Es fei hierauf, namentlich zwecks der Anschaffung 
des ganzen Werkes durch Pibliothefen vermwiejen. 

Welch wertvolle Ergebniſſe das Merk jest ſchon vor feiner Vollendung für 
die Wiſſenſchaft bat, zeigt der hauptfächlich hierauf aufbauende, inzwifchen erfchienene 
„Syllabus der Vorlejungen über fpecielle und mediciniſch pharmaceutiſche 
Botanik” von Engler, der eine vollitändige Neubearbeitung des geſammten Brlanzen: 
ſyſtems enthält, die gegenüber den früheren Bearbeitungen von Eichler wohl in allen 
abmweichenden Fällen weſentliche Verbeſſerungen enthält. Wenn das Spitem (jelbit: 
verständlich nicht das Buch in vorliegender Sorm) auch in die Schulen ſich Eingang 
verſchaffen soll, wie e3 das von Eichler vielfach gethban bat, mag wohl vraktiſch 
statt des Begriffes „Reihe“ der auch in der Zoologie entiorechende Bearift 
„Ord nung“ verwendet werden. Die Grundzüge desjelben laſſen ſich dann jehr 
wohl in der Schule verwerten, wie Verf. aus Erfahrung weiß. 

Aber auch für den Yebrer, welcher nicht Natur: und Erdkunde in der Schule 
gleihmäßig vertritt, jondern nur das legtere Fach als feines bezeichnet , bietet das 
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vorliegende Werk des Beachtenämwerten genug und gerade dem wird es vielleicht 
doppelt qute Dienjte leiiten, da es ihm eber ſonſt an derartigen Nachichlagewerten 
fehlt. Welchem Geographen wäre es z. B. nicht von Intereſſe, über die für die 
Wüſten jo charakteriitiichen Saraulbäume ſich zu unterrichten, von denen Yief. 79 
ein höchſt charakteriitiiches Degetationsbild enthalt? Ebenio verdienen die Rhizo— 
phoraceen, denen die befannten Mangroven angehören, ficher das Intereſſe aller Geo» 
graphen, und sicher wird er eritaunt fein, zu erfahren, dais dieſe in den Lythraceen, 
denen unser beimticher Weiderich angebört, ihre nächiten Verwandten haben. Wie 
vorzüglich zuverlaffig aber gerade diefes Werk zum Ilnterrichten uber derartige 
ragen iſt, zeigt die Bearbeitung aller der elen genannten Familien, denn fie find 
jämmtlih wohl von den beiten Specialforfchern bearbeitet, die auf dem Gebiete zu 
finden waren; fo verdanfen wir Koehne ichon eine ausführliche Monographie der 
Lythraceen, Schimper iſt durch feine Studien über die indomalayiſche Strandflora, 
Volhkens durch die uber die Wüſtenflora in weiten Kreiſen berühmt. In äbnlicher 
Weiſe find aber, wenn mur irgend möglich, die Bearbeiter der anderen Familien 
ausgewählt, von denen verichiedene jchon in dem großen Prachtwerk der Flora 
brasiliensis die gleichen Familien bearbeiteten. 


Yudenmwalde. F. Höd. 


Beteljatufiyg, Tr. Joſ. v., Bevölferung der Länder der heiligen Stepbanstrone 
jammt Nacdmeifung des Gebietes, der Gebäude und Hausthiere. 1892. 47 ©. 
Verlag des Athenäum in Budapeft; Debit für Öfterreih: Manz, Wien. 50 kr. 

Wie ſich unſexe Leer erinnern dürften, haben wir bei Beſprechung ſtatiſtiſcher 
Werte, die ſich auf Oſterreich bezieben, des öfteren unfer Bedauern ausgeiprochen, 
dafs beziiglich Ungarns nichts derartiges in deuticher Sprache erjcheint und nament: 
ih haben wir auch betont, wie fchwer es dadurch wird, die Verhältniſſe der 
Geſammtmonarchie richtig darzuitellen. Es iſt fomit leicht erklärlich, daſs wir oben 
angezeigte Schrift mit mirflicher freude begrüßten, gleichzeitig aber mit Bedauern 
befennen, daſs mir die Vorläufer derfelben von 1870 und 188U nicht kennen gelernt. 

Die Heine Schrift enthält alles, was man in einem fo compendiöien MWerfchen 
(47 &.) füglich fuchen fann. Eritens „Die allgemeinen Daten“ berichten über 
Größe, politische Eintheilung, Zahl und Charakter der Städte und ug es 
Der zweite Abichnitt „Die Bevölkerung“ bringt die Angaben der Einwohner 
der einzelnen Gomitate pro 1890, 1880, 1870. Daran fchließen fich die Angaben 
uber Mutteriprache. Religionsbefenntnis, Familienstand, Bildungsgrad. Zuftändigfeit 
nad) Geburt und Aufenthalt und Altersclaffen. Weiters führt diefer Abichnitt noch 
jämmtlibe Städte der ungariichen Reichshälfte auf, dann alle über 5000 Ein: 
wohner zählenden Gemeinden. Der dritte Abfchnitt enthält die Anzahl und Elafjif: 
cierung der Gebäude (in Ungarn, ohne Groatien:Slavonien) und der Hausthiere 
(ebenfall$ ohne Groatien-Slavonien); nebenbei bemerkt liegen bezüglich der Vieh: 
zahlung die legten Daten aus 1884 vor. 

Ta in den Tabellen die Ausdrüde „Städte mit geordnetem Magiſtrat“ — 
„Großgemeinde“ — „NHleingemeinde” vorfommen, jo mendeten mir uns wegen 
ficherer Erklärung Ddiejer Titel an den Autor, der mit außerordentlicher Yiebens: 
mwürdigfeit, fiir die wir noch an diefer Stelle unjeren befonderen Danf ausiprechen, 
uns Aufklärungen übermittelte, die unferen Leſern gewiſs recht willkommen fein 
werden, weshalb wir fie vollinhaltlich bier fo'gen laſſen: 

„Lie Gemeinde ilt die fleinite politifche Gorroration, welche die Ans 
ordnungen und Crläfle des Minifteriums im Wege des Komitates, reipective des 
Oberſtuhlrichters erhält und im autonomen Wirfungskreife vollzieht. Zwiſchen der 
Organifation, dem juridifchen Wirkungstreife der Klein: und Groß:Gemeinden 
beitehbt kein Ilnterichied. Im vpraftiichen Yeben weichen diejelben dadurh von 
einander ab, dafs einzelne kleinere Gemeinden, die aus ihren fpärlihen Mitteln die 
Koſten der autonomen Adminiftration nicht deden fönnen, mit mebreren ähnlichen 
(Hemeinden vereint einen Notär, den jogenannten Nreisnotär, halten. Die 
Groß-Gemeinden haben hingegen itetS einen eigenen Notär. Mebrere Gemeinden 
bilden einen Bezirk und mehrere Bezirfe (der territorialen intheilung gemäß) 
tas Comitat. An der Spite des Bezirkes fteht der Überftublrichter, an jener 
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des Gomitates der Vicegeijvan als autonomes leitendes Organ. Die 
Intereſſen des Staates, die Wahrung der pünftlichen Adminiftration vertritt, be: 
ziehungsweiſe iiberwacht in jedem Gomitat der Cbergeivan als Organ der 
Regierung. 

Die Städte mit geordnetem Magiitrat find in adminiitrativer Beziehung 
mit den Bezirken gleich, an der Spiße derjelben ſteht jedoch anitatt des Oberſtuhl— 
vichters der Bürgermeijter Die Erläſſe umd Anordnungen der Regierung 
fonmen_diefem im Wege des Vicegeſpans zu. 

Die Städte mit Municipium gleichen einem Gomitat, an der Spitze 
derjelben ſteht ebenfalls ein Bürgermeiiter. 

Dieje Städte Find jedoch Direct dem Übergei pam untergeitellt, und 
zwar entweder dem Obergeſpan des betreffenden Gomitates, in deſſen Gebiet fich 
diefe Städte befinden, oder es iſt für diejelben ein jeparater Obergeſpan ernannt. 

Die Haupt- und Reſidenzſtadt Budapeſt aber beſitzt anſtatt des Obergeſpans 
einen Oberb ürgermeiſter, der mit der Regierung direct verkehrt und überhaupt 
die Agenden eines Übergeivans verliebt. 

Die jogenannten Märkte kennt das Geſetz nicht mehr; dieſe konnen den 
Hußeren nach für Städte angejehen werden, find jedoch in volitiicher Hinficht nur 
Groß Gemeinden, welche in den Rahmen eines Bezirkes gehören , rejpective in 
adminiftrativen Angelegenheiten denn Oberſtuhlrichter unteritehen.“ 

Wir zweifeln nicht, daſs das Büchlein vielen Yehrern außerhalb Ungarn 
jebr willlommen jein wird, müſſen aber zugleich die Befürchtung ausſprechen, dafs 
ein Umſtand die Benützung etwas erjchweren dürfte, daſs nämlich die Stadt: umd 
Gemeinde:Namen nur in ungariicher Sprache aufgefübrt find. Lediglich im 
Intereſſe der größtmögliden Verbreitung des Schriftchens hätten wir 
ein Beiſetzen der in deuticher Sprache üblichen und vielen Deutichen allein ver: 
ftändlichen deutichen Bezeichnungen gewünicht ; denn nicht jeder weiß, daſs Besz- 
terezebanya = MWeujohl, Brasso = Nronitadt, Ersekujvar = Weuhäusl, Feher- 
templon = Ungariſch-Weißkirchen, Körmoczbanya = ftremniß u. j. w. 


Wagner und Supan, Die Bevölferung der Erde. IX. Bd. (au 107. Er: 
gänzungsbeit zu „Betermanns Mittbeilungen“). Kl-Folio, 130 ©. 
Verlag von J. Berthes, Gotha. 7 

Ziemlich raſch folgte auf den VIII. Band der „Bevölferung der Erde“, 
welcher den Angaben über Flächeninhalt und Bevölferung aller Staaten der Erde 
gewidmet ift, und worüber wir im XI. Jahrg. S.124 eingehend berichteten, der 
IX. Band, welcher fich lediglih auf Ortsſtatiſtik beichränft und von Prof. Dr. 
Supan allein bearbeitet wurde. 

Über die Grundjäße, von melden fich der Bearbeiter leiten ließ, findet der 
Benüter des Buches in dem jehr inftructiven Vorworte Aufſchluſs; fur unfere 
Anzeige wird e8 genügen, einige Angaben über den Inhalt des Buches zu bringen. 

Bon Europa werden alle Staaten aufgeführt mit Ausnahme von Bortugal, 
Andora und der Türkei; von den aſiatiſchen Staaten jind behandelt: Ruſſuch— 
Alten, Japan und die Philippinen; da die Bearbeitung der britifchindifchen Volks 
zählung bald ericheinen dürfte, war es nicht thunlich, die älteren Daten zu bringen ; 
von Afrika find vertreten: Ägypten, Algerien, Spaniſche Befitungen, Capland, 
Natal, Oranjefreiitaat und die jüdafrifaniiche Republik; aus der Zahl der amerika: 
niihen Staaten finden wir aufgenommen: Die Union, Merico, Spaniſch 
Weitindien, Venezuela, Beru, Bolivia, Chile, Paraguay, Argentina : bezüglich Ganadas 
— dieſelben Verhältniſſe, wie bei Britiſch-Indien; Au itralien it Durch die 
teben britifchen Golonien vertreten. 

Einen jehr wertvollen Anhang bildet die Zuſammenſtellung der Groß: 
ftädte der Erde, d. b. aller Städte mit mehr ala 100.000 Einwohnern (wobei auch 
die Staaten berüdtichtigt find, welche im Haupttert nicht genannt werden), deren 
geograpbiiche Vertheilung außerdem noch in einer Tabelle zur Daritellung gebracht it 

Es muſs wohl nicht erit befonders betont werden, welche Bedentung das 
Buch fpeciell für die Schul-Geogranbie bat. 
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Karten und Bilder. 


Hölzels geographiſche Charakterbilder. 2. Supplement: a) Der Mont Rerdu 
und der Circus von Gavarnte in den Hochpyrenäen nad) eigener Natur: 
aufnahme gemalt von FJ. Schrader; b) Reine auf den Yofoten, nad 
eigener Naturaufnahme gemalt von A. Normann; ec) Tertbeft hierzu. Verlag 
von E. Hölzel, Wien. Preis pro Bild 2 fl. 40 fr. = 4MEf., auf ſtarkem Dedel 
31. =5 Mt. Tertheit 50 Er. 

Das 1. Supplementheft zu Hölzels allbefannten geographiichen Charakter: 
bildern (Galemaumau, Yavajee und Himalaya) haben wir in XII, 220 beiprocen. 
Dafs der Verleger ununterbrochen an der Erweiterung der Sammlung fortarbeitet, 
beweist am beiten die Worlage oben genannter zwei vorzüglichen Bilder. 

Tas erite Bild führt uns in eine Gegend, welche bis jekt in Hölzels geogra: 
phifchen Gharakterbildern nicht berückſichtigt wurde. j 

Der Gegenjtand des Bildes it der zmeithöchite Gipfel der Pyrenäen, der 
Mont Perdu (3351 m) und der Circus von Gavarnie, die von jener einzigen 
Stelle, von welcher beide zugleich fichtbar find, von Herrn F. Schrader aufgenommen 
wurden. Man fieht die yirnfelder des Mont Perdu und feines Nachbarn und blidt 
hinein in den aroßartigen Abichlujs des Ihales, welcher den Namen Circus von 
Gavarnie erhalten hat. In gewaltiger, 422 m meſſender Cascade ſtürzt der Gave 
de Pan über die Wandungen derjelben , einen der ichöniten Waſſerfälle Eurovas 
bildend. Alle Reiſenden itimmen überein in_dem Urtheile über die großartige 
Scenerie diefer (Gegend, welche ihre grandioſe Schönheit dem Zuſammentreffen der 
Gentralvprenden mit der eriten der ſüdlichen Kaltzonen dankt. Tas meijterhaft 
ausgeführte Bild gibt die Verſchiedenheit des Gejteinscharafters vorzüglich mieder, 
es zeigt die flaren Dimenjionen der Pyrenäengletſcher, ſowie die Spärlichfeit des 
dortigen Waldes und iſt fohin nach jeder Richtung geeignet, ein geogranhifches 
Sharafterbild der Pyrenäen zu gewähren. 

Das zweite Bild verjeßt ums in den europäiichen Norden, von dem wir in 
„Hammerfeit“ ichon ein Bild beiigen; das vorliegende zeigt unſeren Blicken eine 
ernite Landſchaft. Am Fuße der fteilen Abitürze eines gleich einer viefigen ‚Fels: 
tlippe aus dem Meere aufragenden Eilandes ſehen wir eine Gruppe von fleinen 
Haufern,, deren Inwohner dem fonit öden und ummirtlichen Punkte ein mitunter 
fogar recht rühriges Yeben verleihen. ‚Freilich hat die Natur diefen polaren Infel— 
landen jo viele ihrer Gaben verjagt: was aber das Yand und der feite Boden ver: 
meigert, das liefert das Meer, und gerade an dem Punkte, den unfer Bild fo an- 
ichaulich zeigt, it es zur Quelle nicht bloß der färglichen Friſtung des Lebens, 
fondern jogar eines gewiſſen Wohlitandes geworden. Tauſende von Fiſchern ziehen 
alljährlich bierher, um den „norwegischen Dorſch“ zu jagen, der in den eriten 
Monaten des jahres in ungeheueren Schwärmen an die durch den GBolfitrom er: 
mwärmten normegiichen Küſten zieht. Groß iſt der Verdienit, den dieſe jee- und 
mwettergefeiten Menijchen in wenigen Monaten bier ſchaffen und eine rielige Flotte 
von Booten iſt dann damit befchäftigt, die Millionen von Fiſchen an die Punkte 
ihres Abſatzes und ihres lebhaften Handels zu bringen. 

Die recht wertvollen Begleitterte find von Tr. Bend und ®. von Haardt 
verfaſst. 

Für ein nächſtes Supplement erlauben wir uns die Verlagshandlung darauf 
aufmerkſam zu machen, daſs bis jetzt die Karpaten in der Sammlung aar nicht 
vertreten ſind. 


Mayer E. und Lutih 3., Profeſſoren an der f. u. f. Marine-Akademie in 
Fiume, Weltfarte zum Studium der Entdedungen mit dem colonialen Beiik 
der Gegenwart. 1893. Mercators:PBrojection , Aauatorialmabitab. 1: 2O Mill. 
6 Blätter, 2. vollftändig neu bearbeitete Auflage. Verlag von Artaria u. Comp., 
Wien. Preis 6 fl. = 10 Mt., aufgezogen in Mappe 9 fl. 60 fr. = 16 ME, 
mit Stäben 10 fl. SO fr. = 18 Mt. 

Tie Geſchichte der Erdkunde, vielleicht einer der intereifanteiten und bildenditen 
‚Zweige der geographiſch-hiſtoriſchen Diiciplin, in welchem ich auch die enge Zufammen- 
nebörigkeit der beiden verichwilterten Wiſſenſchaften beionders verkörpert , zählt 
allerdings eine Gemeinde andächtiger und begeifterter Werehrer, kann aber bis jet 
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nicht den Anipruch auf Wopularität und größere Verbreitung machen. Wohl erregt 
heute eine kühn unternommene Fahrt nach dem eifigen Norden oder ein glücklich 
bewertitelligter Zug durch glübende Tropenregionen und die bierdurch nenerichloiienen 
Gebiete allgemeineres Intereſſe, doch hat diefes mehr in den pinchologiichen Momenten 
der Actualität und der Bewunderung der fühnen Unternehmer jein Wurzeln. 
‚ragen wir aber nach dem Grunde, warum dieſer Zweig, dem Alerander von 
Humboldt und Oskar Peſchel, jener vornehmlich im zweiten Bande des 
Kosmos“, diefer befonders in jeiner „Geichichte der Erdkunde” jo große Aufmerk— 
ſamkeit und Theilnahme zugemwendet haben, nicht die gemwünjchte und verdiente 
Volksthümlichkeit befist, jo wird man nicht fehl geben, Dies dem in den höheren 
Schulen wenigergepflegten und entwidelten biftorifchen Sinn für 
die Erdkunde zuzuſchreiben. Selbitveritändlich kann und foll damit fein irgendwie 
gearteter Vorwurf gegen die Lehrer dieſes Faches, die ohnehin unter den gegebenen 
ichwierigen Berhältnitien das Menjchenmöglichite leiften, gerichtet fein, vielmehr iſt 
die Urjache des conitatierten Mangels in den überfommenen und thatiächlich be: 
ſtehenden Verhältniſſen und Einrichtungen zu fuchen. Die folgenden Erwägungen, 
dem praktischen Schulleben entnommen, jollen das Gefagte befräftigen. 

Unſere Mittelichüler befommen wohl von der Auffindung des Seeweges nad) 
Oftindten, von der Entdedung Amerifas und feiner Theile, ſowie von der eriten 
Weltumjeglung zu bören, aber von anderen für die Entſchleierung großer Erd: 
gebiete bedeutiamen Unternehmungen und den dabei gemachten woillenichaftlichen 
Beobachtungen erfahren fie wenig oder nichts. So erfährt beifpielsweiie der Schüler 
von James Cook nur, dais er 1779 auf Hamait erichlagen wurde und dais nad 
ihm die Goofitraße Neufeelands benannt iſt; aber davon, dafs feine Reifen in den 
jüdauftralifchen Meeren erſt dem zweitaufend ‘jahre alten Spuf einer Terra australis 
ineognita, d. i. einer großen ſüdlichen, mit Afrifa zufanımenbängenden Ländermaſſe 
zeritörte '), daſs derjelbe ferner die Nordweſtküſte Nordamerifas, von der noch in 
der eriten Hälfte des achtjehnten Jahrhunderts der auch von Goethe bemüßte 
Homann'ihe Atlas unvolllommene Worftellungen brachte), mejentlich ent: 
ſchleierte ), wird den Schülern nichts mitgetbeilt. Gar nichts hören fie von den 
ftaunenerregenden Entdeckungen des flüchtigen Sojafen Jermac Timofejem, 
feiner Genofien und Nachrolger, die im Laufe eines halben Jahrhunderts, von 
1577 bis 1639, die weiten fibirifchen Einöden in einer öftlichen Erſtreckung von 
taufend Meilen bis zum ochotsfifchen Meere und in nördlicher Richtung bis zu den 
eisbededten Tundren des Yenadeltas durchmaßen.*) Gleichtalls wenig oder foviel 
wie nichts erfährt der Schüler von den freilich feinen praftifchen Erfolg aufmweiienden, 
aber für die reine Wiſſenſchaft jo bedeutfamen Beitrebungen und heroiihen Ans 
jtrengungen zur Auffindung einer nordweſtlichen Durchfahrt, der die Gebil: 
deten Englands und dejien Parlament durch drei Jahrhunderte, von der Zeit Martin 
Frobishers 1576 bisauf M’Elure 1850, merkthätiges Intereſſe entgegenbrachten 

Wir begrüßen daher die vorliegende Publication mit beionderer sun 
und Freude, und dies umfomehr, als, mie hier vorgegriffen werden darf, diejelbe 
die Frucht ausgedehnter und eingehender Studien ift. °) 

Die Karte felbit, melde wie alle ſolcher Art in Mercators:Projection dar: 
eitellt iit, mifst 170 m in der Länge, 143 m in der Breite, bedeckt demnach eine 
Fläche von 243 m? und entipricht aljo himlichtlidh der Größe den Anforderungen 
an eine Wandkarte für die Schule, auf die fie doch wohl zunächit berechnet ift, 
volltommen. Nebenkarten enthält diefelbe nur eine, und zwar oben rechts, ein Die 


) Beichel, Gefchichte der Erdkunde, München, Gotta, 1865. S. 447 if. 

) In dem dem eferenten vorliegenden „Grojien Atlas über die Gantze 
Melt“ von Johann Baptift Homann, Nürnberg, 1737”, iit auf der Wlanigloben: 
farte (13. Blatt) der Nordweiten Amerikas als Terra Esonis mit einer noch ganz 
allgemeinen Begrenzung der Hüfte, welche die Legende: Costa detecta a Domino 
Juan de Gama navigante ex China in Novam Hispaniam trägt, dargeitellt. 

Veſchel, Geichichte der Erdkunde, S. 459 ff. 

*) Bejchel, Ebendafelbit, S. 301 ff. 

j *) Auf der Karte ift es auffallender Weife nicht bemerkt, daſs die in Rede 
itehende Harte eine — vollſtändig neu bearbeitete Auflage iſt. Wir haben die 
erite Auflage im I. Bande unſerer Zeitſchrift, S. 144, beſprochen. D. Red. 
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Beiigungen der Spanier und Portugieien im jechszchnten Jahrhundert daritellendes 
Seitenfartchen, welches behufs Vergleichens mit der gegenwärtigen Bertheilung ihrer 
Colonien nah Spruner beigegeben ift. Da dasjelbe nur einen kleinen, nichts 
Meientliches verdedenden Raum ausfüllt, überdies vereinzelt und inſtructiv iſt, 
wollen wir uns — wenn auch nicht allzugroße Freunde jolher Beigaben — damit ein: 
veritanden erflären. An diefes Seitenfärtchen ſchließt ſich links die Zeichen- und 
rarbenerflärung an. Nach derjelben ericheinen die Entdedungsteifen in verichtedenen 
Signaturen, mit Beifügung der Namen der Leiter und der Sahreßsahlen, und zwar 
jind die epochemachenden, wie die erite Reife des Columbus, die des Bartholomäus 
Tiaz, Vasco da Gama, Magelhies diejenigen, welche zur Auffindung der Nord: 
weit: und Nordoitpaliage geführt haben, und andere durch eine jtärfere oder 
ichwächere, den eigentlichen Zug bervorbebende rotbe Yinie kenntlich gemacht. Eine 
Anmerkung beiagt, daſs Reiſerouten eines und desjelben Entdeders durch unter: 
einander ähnliche Linien gefennzeichnet find und dafs die dabei aufgenommene An: 
zahl von Punkten, Strichen u. ſ. w. die Neibenfolge der Reifen angebe. Ferner 
ſind zunächſt See-Expeditionen, denen man die Kenntnis der Umriſſe fremder Erd: 
theile verdankt, in die Harte aufgenommen und Yanderpeditionen hervorgehoben, 
infofern erite und größere Reifen nad) bis dahin von Europäern gar nicht oder 
wenig betretenen Gebieten vorliegen, demnach jelbit hervorragende Reiſen zur 
genaueren Erforſchung bereits befannter Gröräume nicht aufgenommen ericheinen. 
Der bei den Dimenfionen der Karte leicht zu erübrigende untere, im Die jüid- 
lichiten ganz unbetannten Rolarregionen fallende Raum konnte gut zur Anbringung 
einiger biitoriicher Erläuterungen über die wichtigeren auf der Harte eingezeichneten 
Entdefungsreiien benüßt werden, und zwar find je zwei Columnen denen zur See 
und denen zu Yande gewidmet. Eine fünfte Columne gibt eine tabellariiche Überſicht 
des gegenwärtigen Beſihes der europäifchen Staaten in fremden Welttheilen. ') 

Einzelne Bemerkungen unfererfeits mögen noch Platz finden : 

Die Entdeckung des Cap Tſcheljuskin fällt, jtrenge nenommen, in das Jahr 
1743, wenn auch die zur Entdeckung desjelben führende Reiſe im ‚jahre 1742 ihren 
Anfang nahm.”) — Statt „‚Fortichreiten der Kojaten im Jahre 1600" jollte es 
wohl richtiger heißen: um das Jahr 1600, wie es denn auch im meiteren Verlaufe 
beim Yenagebiete richtig beißt: „um 1632“.“) — Auf der rothen Linie für die 
Nordmweitpajiage ſteht die Zahl 1789 rechts von M'Clure, die aber beijer unterhalb 
derjelben ihren Platz finden follte, da fie fich vielmehr auf die Entdedung des 
Madenzie:Deltas *) bezieht, während eigentlich die noch weiter rechts befindliche Zahl 
1550 bierber gehört. — In die Lücke zwiichen dent Gap Barrom auf Alaska und 
dem Endpuntte der Franklin'ſchen Erpedition von 1826 wäre etwa noch die Zabl 
1837 für die Erpedition Deaje und Simpion ') einzujegen geweſen, da durch diele 
das Problem der Nordweitdurckhfahrt jchon damals nahezu gelöst worden wäre. 

Doc follen diefe und andere kleinere vereinzelte Bemängelungen in technijcher 
Hinficht, wie die Mahl größerer und kleinerer Zahlentypen behufs Untericheivung, 
jowie die Stellung einzelner Zahlen zu den Linien, ferner die Anmwendung eines 
Pfeiles jtatt der ausgeführten Netourlinie Sabine 1823 %), was wohl bei den 
Yınien Gabot ’) und Hudſon 1607 °) gerechifertigt erjcheint, uniere Freude an 
der jo überaus verdienjtlichen Arbeit nicht beeinträchtigen. Im Intereſſe unjerer 
Mittelſchulen wäre die größte Werbreitung der Harte an den Anitalten dieſer 
Nategorie zu wünſchen. 

Mien. S. Gorge. 


) Dieſe Tabellen erjegen demnach das der eriten Auflage beigegebene 
Tertheft. D. Red. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde, ©. 410. 

) Man vergleiche ebendajelbit S. 303. 

#) Veichel, Geichichte der Erdkunde, S. 471. 

) Ebendajelbit, ©. 473. 

°) Ebendajelbit, S. 526. 

) Ebendaielbit, S. 261 ff. 
*) Ebendafelbit, 300. 
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Abhandlungen. 


Bas Kartenmaterial der öſterreichiſchen Gymnaſien 
bis zur Mitte unferes Jahrhunderts, 


Don Dr. Karl Tedner-Kremiier. 


Im Anfchlufs an meinen Auffat über die Stellung der Geographie 
an den öſterreichiſchen Gymnaſien in der Therefianifchen Epoche erlaube 
id; mir einige Bemerkungen zum Kartenmaterial, das an unferen Gym— 
najien in Verwendung jtand, zu machen, aus denen hervorgeht, dafs man 
den Wert der Karte als linterrichtsbehelf doc ſchon vor gerammer Zeit 
erfannt hat.*) 

Das in jenem Auffat genannte geographifche Yehrbuc vom Jahre 1781 
dürfte feine Narten zur neueren Geographie enthalten haben, da man auf 
die Anjchaffung von Karten jener Yänder, die zu behandeln feien, hinwies ; 
hingegen wies es 6 Karten zur Hijtorifchen Geographie auf. Erſt als 
feit 1804 Abänderungen im Gymmnafiallehrplan erfolgten, die im „Gym: 
najialcoder“ vom „Jahre 1807, gedrucdt mit der Jahreszahl 1808, ihren 
Abſchluſs fanden, hielt man es auch als nothiwendig, fiir ein ausreichenderes 
Yehrmittelmaterial zu ſorgen, und fo erflofs unter dem 30. Juli 1807 ein 
a. h. Hofdecret, welches genau bejtimmte, was jedes Gymnaſium davon 
befigen muſste. Unter Punkt 2 diefes Decretes heißt es, daſs zum geo- 
graphiichen Yehrmittelapparate Sloben gehören und ein „Atlas oder Samm- 
(ung von Yandfarten“ fowohl der alten als neuen Erdbeichreibung ; Globen 
dürften bei den meijten Gymnaſien ſchon vorhanden fein, follten jie aber 
noch fehlen, jo ſolle man fich an die Yandesitellen (d. h. Gubernien) wenden 
und bei der Anfchaffung die „mögliche Wirtichaft“ (d. h. Geldmittel) im 
Auge haben; übrigens aber müſſen diefelben ſowohl nad) der Größe als 
auch nad) der Genauigkeit der Conjtruction entfprechen. Im Berlage des 
Kunjtindujtrie-Comptoirs zu Wien ſei ſchon 1806 ein Atlas zur alten 


*)AlS Quelle dienen die Gymnaſialſtudien-Verordnungen, ſoweit fie ſich in 
mehreren Bänden im Archiv unſerer Anstalt finden. 
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Geographie zum Preife von 3 fl., ein folder zur neuen zum Preife von 
6 fl. 40 fr. erfchienen. Yeider ift mir ein folcher Atlas nicht zur Hand ge- 
weien. ch vermuthe, dafs er im wejentlichen wohl die gleichen Karten 
enthielt, wie das unten mitgetheilte Verzeichnis. Da aber Napoleon all: 
jährlich die politische Karte von Europa änderte, Fonnte diefer Atlas zu 
Unterrichtszweden nicht lange verwendet werden. Daher erflojs unter dem 
16. November 1811 ein Decret der Studien-Hofcommifjion, das im wejent- 
lichen Folgendes beſagt: Um einerjeits die Klagen, dajs es in mehreren, 
befonders entfernteren Provinzen der Schuljugend an den nöthigen Yand- 
farten fehle, zu bebeben, andererfeits aber der Jugend richtige, auf die 
nenejten politiichen Creignifie und geographiichen Nachrichten gegründete, 
den Yehrbiichern angepafste und möglichit wohlfeile Karten in die Hände 
zu liefern, habe man die Einleitung getroffen, dafs umter ämtlicher Yeitung 
und Aufficht bei der Wiener f. k. Schulbücherverfchleif-Adminijtration nach— 
folgende Karten nach und nach herauskommen werden; feit 1. October 1811 
jeien die erſten 5 Blätter erfchienen, 5 weitere würden im December ausge 
geben werden, von da ab jollten alle drei Monate 5 weitere Blätter erjcheinen, 
bis alle 90 Karten fertig vorlägen. In Hinkunft habe man ſich an allen 
Symnafien, an dem jeinerzeit zu errichtenden Wealichulen und in den 
4claffigen Hauptichulen (an denen in der 4. Claſſe durch wöchentlich 2 Stunden 
die Geographie der ölterreichiichen Mongrchie gelehrt wurde)feineranderen 
Karten als diefer zu bedienen. Die VBorjteher der genannten Kategorien 
von Yehranitalten hätten es als ihre befondere Pflicht anzufehen, etwaige 
Mängel der Karten, vorzüglich in Bezug auf die Orthographie der Namen, 
durch die Nreisämter an die Gubernien gelangen zu lafjen, um bei Neu: 
druden den Karten die größtmöglihite Nichtigkeit geben zu fünnen. Der 
Preis eines Blattes ſei auf 12 fr. Einlöfungsicheine *) feſtgeſetzt. Chevor 
ich das Verzeichnis der Karten mittheile, muſs ich noch vorausjchiden, dajs 
die Heritellung der Karten, die nad) Obigem etwa im December 1515 hätte 
beendet jein follen, weit früher abgefchloifen war, denn durch Decret der 
Studien-Hofcommilfion vom 24. September 1813 wird den Gubernien 
mitgetheilt, dafs ſämmtliche Karten erfchienen feien. Es waren folgende 
Karten zur „neuen Geographie“. 


l. Die beiden Hemiſphären. ' 13. Königreich Bayern. 
2. Der Plan oder Grundriis von Wien. | 14. Hönigreih Württemberg mit dem 
3 Wiens Umgebungen. ” Großherzogtbum Baden. 
4. Dis Erzherzogthum Oſterreich ‚ 15. Tas Konigreich Sachſen mit den 
5. Das Herzogthum Steiermarf und ſächſiſchrhe niſchen Bundesſtaaten. 
Kärnten. 16. Tas Königreich Weſtfalen mit dem 
6. Das Konigreich Böhmen. Herzogtbum Medlenburg. 
7. Tie Markgrafſchaft Mähren und das 17. Die Großherzogthümer Würzburg, 
Herzogthum Schleſien Berg, Darmſtadt, Frankfurt, das 
8. Tas Nönigreidy Galizien. Herzog: und Fürſtenthum Naſſau, 
9. Tas öfterreichiiche Erbkaiſerthum. d’e Fürſtenthümer Nienburg und 
10. und 11. Tas Mönigreich Ungarn Walded. 
jammt Nebenländern. | 18. lberfichtsfarte des Rheinbundes. 
12. Helvetien. ' 10. Frankreich mit den Fröderativftaaten. 


+) 1 fl. Einlöfungsichein war damals gleich 3 fl. in Bankozetteln; daher 12 fr. 
Ginlöfungsichein = 36 fr. m Banfozetteln = 7' „ fr. Conventionsmünze. 
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20. 21. 22. 23. Das Kaiſerthum Frank- 56. 57. 58. Nordamerika. 


reich. 59. 60. 61. Südamerika. 
24. alien. 62. Tie Antillen. 
25. Das Konigreich Italien 63. Generalfarte von Amerika. 
26. 27. Neapel, Sicilien, Zardinien, | 64. Yroductenfarte. 
Malta. 65. Handeläfarte zu Yand. 
23. 29. Die Illyriſche Provinz. 66. Handelskarte zur See. 
30. Die Nönigreihe Spanien und Por: j 
tugal. Zur alten Geographie. 
31. 32. Die Königreiche England, Schott: | 67. Tie fogenannte alte Welt. 
land, Irland. 68. Tas Furopa der Alten. 
33. Die Königreihe Tanemarf und Nor: | 60. Tas Wien der Alten. 
wegen. 70. Tas Afrika der Alten. 
34. Das Nönigreih Schweden. 71. Tie Yander vom Eupbrat und Tigris 
35. Die föniglicdpreußiichen Staaten. und der ſyriſchen Küſte. 
36. Tas Herzogthum Warjchau. 72. Altperſien 
37. Die europäifche Türfet. 73. Nleinaften. 
38. 39. 40. 41 Europäiiches Rufsland. | 74. Agypten ſammt Lybien. 
42. Generallarte von Europa. 75. Afrikas übriger Norden. 
43. 44. Aſiatiſches Ruſsland, Kaulafien | 76. Griechenland. 
und die Tartarei. 77. lan von Athen. 
45. China und Javan. 73. Meiovotamien und Thracien (? dürfte 
46. und 47. Die öftliche und weſtliche zu Wr. 75 gehört haben). 
Halbiniel Hindoitans jammt den dazu 79. Talmatien, Illyrien und Epins. 
gehörigen Inſeln. So. St. „italien. 
48. Perſien. 82. Man von Nom. 
49. Aſiatiſche Türkei. 83. Gallien 
50. Generalfarte von Aſien. 84. Hiipanien. 
51. Das nördlide Afrika fammt der 85. Noricum, Rhätien ſammt Garien 
Wüſte Sahara. | (nicht denkbar, wohl Windelicten). 


52. 2 GFehlt die Angabe in den Acten ı 86. Bannonien. 
unſerer Anftalt; vielleicht Gentral: ; 57. Möſien und Tacien. 


Afrika.) SS, Sfandinavien. 
53. 54. Das ſüdliche Afrika. Sy. Sroß-Germanien. 
55. Generaltarte von Afrika. 40. Britannien. 


Mir liegen im ganzen nur 6 Blätter diefer Sammlung vor, die 
jämmtlih am unteren Rande links den Vermerf: „S. B. V. Adım. *) 
20 kr. W. W.“ tragen. 

Darnach koſtete die ganze Sammlung 30 fl. W. W., was damals 
etwa 6 fl. Conventions-Münze ausmachte Das Jahr des Erſcheinens der 
Karten weijen wenigitens die mir vorliegenden Blätter nicht auf; jedoch 
wurden jie nach Bedarf neu gedruckt. Die Karten, auf feiten weißgrauen 
Handpapier gedruckt, haben fiir neue Geographie eine Schrift in drei 
Größen, fir alte aber nur in einer Größe; bei einer Stichgröge von 
circa 39x28 cm iſt natürlich der Maßſtab ein großer. Die Gebirge find 
in Raupenmanier gehalten, Farben bezeichnen die politifchen Grenzen und 
naturgemäß überwiegt weitaus die Topographie das Terrain. Wohl zu 
beachten jcheint mir die Vertheilung der Karten auf die einzelnen Erdtheile 
und Yänder namentlich in Bezug auf unfere jegigen Atlanten ; auffallend 
iſt das Fehlen von Aujtralien, wenn dies nicht etiwa bei Hinderindien 
aufgenommen war. Intereſſant find namentlich die Angaben über die Blätter 
zur Productenfunde und zur Handelsgeographie, fowie die Umgebungskarte 

) D. h. „Schulbücher verichleih:-Adminiitration“. 

&1* 
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von Wien und der Plan diejer Stadt, die auf Betrieb der Heimatsfunde 
einen Rückſchluſs erlauben. Hätte jeder Schüler die ganze Sammlung haben 
müffen, jo dürfte es wohl fein Yand in Europa gegeben haben, das 
für Schulzwede einen fo reichhaltigen Atlas aufzuweifen vermocht hätte. 
Es hatte jedoch der Schüler nur die für den bezüglichen Jahrgang feiner 
Schulfategorie nöthigen Blätter. 

Mit StudienHofcommifjionsdecret vom 30. Jänner 1328 wurde 
ein neuer Atlas von 36 Blättern à 10 fr, Cowentions-Münze hinausge- 
geben, die nur eine neu gedrudte Auswahl aus vorigem Verzeichniſſe find. 
Schon der Umitand, dafs der Preis fir das einzelne Blatt angegeben 
wurde, ließe den alten Ujus über den Bejit der unmittelbar in Verwendung 
fommenden Karten erfennen, wenn mir nicht außerdem durch noch lebende 
Schüler jener Zeit dies beftätigt worden wäre. Der Preis blieb übrigens 
nicht conſtant. Denn Bücher und Karten des f. f. Schulbücdjerverlags wurden 
auf Koiten des Studienfondes herausgegeben und ihr Preis richtete ſich 
nad) dem jeweiligen Bermögensitande diejes Fondes. So wurde auch der 
Preis der vorliegenden Karten durch Decret der vorgenannten Commiſſion 
vom 28. Februar 1846 von 10 auf 6 fr. Comventions-Mliinze herabgejekt. 
Die eriten nad Inhalt und Größe von den vorigen verjchiedenen Hand- 
farten, die das Unterrichtsminiſterium mit Erlafs vom 16. December 1850 
empfahl, waren „die hiltoriiche Lberfichtsfarte der öſterreichiſchen Mon— 
archie* und „Zpracenfarte der öfterreichiichen Monarchie“, beide von 
Joſef Häufler; die eriten Wandfarten für die hiitorifche Geographie, 
empfohlen durch Miniiterialerlafs vom 19. October 1852, waren H. Kieperts 
Alt-Italien, Alt-Griehenland und das römiſche Neid. *) 
Erit unter dem 10. Juli 1854 befahl das Unterrichtsminiſterium, dafs 
die bei der k. k. Schulbücherverichleit-Adminiitration verlegten geogra: 
phiſchen Wandfarten 1 und 2: Planigloben, 3. Europa, 4. Mitteleuropa 
an jeden vollitändigen Gymnaſium und jeder vollitändigen Realſchule in 
wei, an Untergymmaften und unvollitändigen Unterrealichulen (und, wo 
die Seldmittel vorhanden feien, auch an den f. k. Hauptjchulen) in einem 
Fremplar vorhanden fein müſſen und von num an feine anderen Karten 
anzuichaffen feien als die im genannten Verlage erjchienenen. Matauſchek 
(1. c. 239) hat den weiteren, geradezu interefjanten Zufat nicht zum Abdrud 
gebracht, dafs ſich das Unterrichtsminiiterium von dent gewöhnlichen Wege 
der „Empfehlung“ von Yehrmitteln abzugehen aus dem Grunde 
veranlafst gejehen habe, „weil einerfeits diefe Wandfarten, welche fo ein- 
gerichtet jind, dafs jie an jedweder Yehranitalt ohne Rückſicht auf die ver: 
ichiedenen LUnterrichtsiprachen gebraucht werden können, durd Zeichnung, 
Stich, Drud und Rohlfeilheit alle anderen derartigen Karten weit übertreffen, 
andererjeits aber gegen alles Vermuthen die bisherige 
bloße Empfehlung (feit 1850 waren mehrere erflojien) bisher fait 
wirfungslos geblieben jei*. 

Der erite für Schitler empfohlene wirfliche Atlas tit der hiftorifche 
von 9. Kiepert (Minifterialerlajs vom 25. März 1850), der erjte geo- 


*Matauſchek, Normalien:Nachichlagebucdh, 3. Aufl. 1864, ©. 243, 244. 
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graphiſche Atlas der im Anſchluſſe an J. Bellingers ſeit 1852 
verwendeten „Leitfaden der Geographie“ bearbeitete „Heine Schulatlas“ 
von 8. Simony (Minijterialerlajs vom 30. October 1854). 

Zum Schluſſe mag nocd einiges über die Anjchauungen, die man 
über den Wert des Zeichnens im geographiich-hiitorifchen Unterrichte hatte, 
den Leſern vorgeführt werden. Nach dem im Schuljahre 1807,83 einge: 
führten neuen Vehrplane follte die Geographie nicht als bloße Gedächtnis: 
jache, jondern als Sache der Imagination und des Veritandes behandelt 
werden und daher der Yehrer Nartenbilder auf der Schultafel entwerfen, 
welche die Schiiler nachzuzeichnen und zu Haufe ins Keine zu bringen hatten, 
Diefe Bejtimmung blieb auch nach dem neuen Yehrplane von 1819 in Kraft. 
Mag num aud Feineswegs überall und immer im Zinne der Borjchrift 
vorgegangen worden jein, Thatſache bleibt doch, dajs die Yehrer viel auf 
der Tafel zu zeichnen hatten. Dies mufste ja die hente vielfach überjchätte 
Benützung der Wandfarte erjegen. Ganz bejonders der Mittheilung wert 
halte ich die Bemerkungen, welche der FE. f. Gymnaſialdirector für Mähren 
und Schlefien, Abt Cyrill Fr. Napp, in feinem Bifitationsberichte über 
unfere Anjtalt am 4. Juli 1854 niedergelegt hat: „Insbeſondere aber glaube 
ich zur Förderung diejes geographiich-hiitoriichen Unterrichtes empfehlen zu 
ſollen, dajs Schiiler, wenn jie hieraus geprüft werden, nicht jogleich eine 
Landkarte in die Hand befommen, fondern dafs fie verhalten werden, an 
der Tafel das Yand, iiber welches jie geprüft werden, in einfachen Umriſſen 
und Abtheilungen mit Kreide zu zeichnen, die Gebirge, Flüſſe und merf- 
wiirdigen Orte und dergleichen darin mit möglichiter Genanigfeit anzumerken 
und dabei die hijtorifchen Merkwürdigkeiten zu erzählen ; nur zur allenfälligen 
Nachhilfe und zum Erweiſe über die Richtigkeit oder Unrichtigfeit einer 
folchen freien Zeichnung fol die Yandfarte zur Hand genommen werden.“ 

Soweit find wir heute lange nicht! Erſt im Berichte vom 15. Juli 
1845 Hagt Fr. Napp über den Mangel an Wandfarten und hebt hervor, 
dafs Yandfarten großen Maßſtabes ein wejentlihes Bedürfnis des geogra— 
phiſchen Unterrichtes feien; weil folche fehlten, möchten die Schüler die 
von ihnen oft ſchön und mühſam zu Haufe gezeichneten Yandfarten in den 
Hauptzügen derart vergrößern, dajs fie als Wandfarten verwendet werden 
fönnten (alfo etwas ungefähr Ahnliches wie die „Skizzenwandtafeln“ 
O. Bismards!). Der Wert des Zeichnens Liege aber nicht in einem ſchönen 
Zeichnen der Heinen Starte, auf die zu Haufe viel zu viel Fleiß verwendet 
werde, jondern in der einfachen richtigen Nachzeichnung. Außerdem 
feien für den geographijchen Unterricht ein jehr entiprechendes Hilfsmittel 
die jogenannten blinden oder ſtummen Karten. 

In der Hauptſache dürfte obige Sätze, den über die Schülerwand— 
tafeln ausgenommen, auch heute jeder Seographielehrer gern unterjchreiben. 
Sie erbringen den Beweis, dajs man in Diterreich fchon vor geraumer 
Zeit dem Zeichnen einen hohen Wert beimaf. 
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Bie Bedeutung der ſtummen Bandkarte 
für die Anterrihtsmethodik und den Anterridtserfolg. 


Zugleich ein Wort der Verjtändigung zum „Stummen Schulatlas mit 
‘Bergamentnamenblättern“ *) 


von B. Barms. 


Lorbemerfung des Herausgebers der Zeitihrift. Der Atlas murde in 
unferer Zeitſchrift noch nicht beſprochen und mag daher manchem Leſer noch un— 
bekannt ſein. Da mir aber heute den Verfaſſer des Atlas das Wort laſſen, io 
wollen wir nur erwähnen, dais 9. Harms „Stummer Schulatlas mit 
Bergamentnamenblättern” zum großen Theil völlig unbefchriebene Karten 
enthält; für jede diejer ftummen Starten iſt ein Bergamentblatt mit den Namen 
io eingebeftet, dafs es das ſtumme Blatt genau dedt und auf dieje Weiſe die ftumme 
Karte in eine „Iprechende”“ verwandelt. 

Wie diejer Atlas verwendet werden foll, beipricht die demſelben beigegebene 
Heine Schrifi: „Der Schulatlas und der geograpbiiche Unterricht”, die 
auch jeparat beziehen iſt. A. E. Seibert. 

Wenn die nachfolgenden Erörterungen im letten Grunde auch darauf 
abzielen, einem Mifsverständnis, dem mein „Stummer Schulatlas“ 
ab und zu begegnet , entgegenzutreten, fo dirften fie doch, da fie in der 
Hauptjahe die Methodif des Kartenlejens zum Öegenjtande 
haben , genügendes allgemeines Intereſſe befigen, um ihre Aufnahme in 
die „Zeitichrift für Schul-Seographie* zu rechtfertigen. — Die Schüler: 
farte oder — nad ihren Zweck bezeichnet — die Yernfarte muſs 
ftumm jein, und zwar a)im Antereife eines naturge 
mäßen Nartenlejens, b) im Intereſſe einer fideren 
N dameneinprägung und ec) aus äſthetiſchen Gründen. 

a) Daſs Kartenleſen nicht gleichbedeutend iſt mit dem Ableſen der 
Namen von der Karte iſt klar und von niemand beſtritten. Kartenleſen 
heißt die Kartent hatſachen ableſen. Müſſen zu dem Zweck die Namen 
in der Karte ſtehen? Ich behaupte Nein! Die Thatſachen der Karte, 
alſo die Objecte, ihre Lage, Beziehungen, Beſchaffenheiten u. ſ. w. kann 
das Kind von der Karte ableſen, ohne daſs es die Namen dabei ſieht, 
ja ohne daſs es fie iiberhaupt erfährt (ſ. die unten genannte Broſchüre, 
S. 10— 12). Natürlich joll das Kind für die wichtigiten beobachteten 
Objecte die Namen erfahren (beobachtet und in ihrer Bedeutung 
für das Geſammtbild erfaist werden natürlich viel mehr Objecte als 
mit Namen benannt werden‘; dieje mitzutheilen it Sache des unter- 
richtenden Yehrers. Das Hinzufiigen der Namen ijt, rein theoretijch be— 
tradhtet, ein recht unweſentliches Moment des auf Schärfung der Sinne, 
Entwidlung der Geijtesfräfte und Erzeugung erdfundlichen Verſtändniſſes 
und erdfundlicher Vorſtellungen abzielenden Unterrichts, eine Behauptung, 


+) Stummer Schulatlas mit Rergamentnamenblättern. Bearbeitet von 
9. Harms, Lehrer in Törnif bei Aicheberg (Holitein). Hamburg, Verlagsanitalt 
(vorm. J. 3. Richter), Ausgabe A (ohne Anbang) WO Br., „Ausgabe B (mit Ans 
hang, enthaltend 4 Seiten culturgeogr. Daritellungen und 12 Seiten Bilder) 1:20 M., 
Ausgabe © (enthaltend Ausgabe B und Broſchüre: „Der Schulatlas u. d. geogr. 
Unterricht.“ Für Lehrer) 17H M. — Kartoniert 1'20, beziehungsmeife 1:50 und 
2M. — Brofchüre für ſich 60 Pf. 
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die man ja nicht dahin verjtehen wird, als wollte ich damit etwas gegen 
die praftiih nothwendige und für das Veben durchaus erforderliche 
jichere Einprägung der wichtigiten Namen fagen. (Über das Befanntgeben 
und das Kinprägen der Namen nad Yaut und Zchreibung ſ. d. gen. 
Broidüre, S. 12— 14.) — Uber nicht bloß überflüfiig find die 
Namen auf den Schülerfarten, fondern für ein naturgemäßes Starten: 
lefen direct ſchädigend, da fie das Kind verleiten, jeine Aufmerkſam— 
feit mehr den abjulejenden Namen als den Objecten zu widmen. 
Je weniger energifch der Yehrer auf das Erfaſſen der Objecte und ihrer 
Beziehungen immer und immer wieder hindrängt, deito mehr wird das 
Kartenlejen zu einem Namenlejen, d. h. deito mehr hört es auf 
ein KNartenlejen zu jein. Aus diefem Grunde hat gewiſs jchon 
mancher Yehrer die Namen auf den Karten oft genug verwünſcht! Zind 
die Namen aber fir das Kartenleſen überflüſſig und fchädlich, warum 
jollen fie denn nicht endlich von unferen Schülerfarten verfchwinden ? — 
Nur eines könnte man zu ihren Gunſten einwenden: Die Namen bilden 
eine bequeme Berjtändigungsbrücde zwiſchen dem unterrichtenden Yehrer 
und den dem Unterricht folgenden Schülern, oder in der Form der 
stage: Sind die Kinder imitande, dem Gang des Unterrichtes auf der 
Karte zur folgen, wenn die den Weg weifenden Namen fehlen? Ich muſs 
das bejahen, fowohl auf Grund meiner Erfahrungen, als aus theoreti: 
ihen Gründen und behaupte: Wenn das Kind nur an der Hand der 
Namen den Unterricht zu begleiten imſtande iſt, wenn es ohne diefelben 
rathlos vor jeinen Atlas jigt und nicht von Object zu Object folgen 
kann, fo hat bereits der Namenlefeunfug feinen lähmenden Cinflufs auf 
die Fühigfeiten des Kindes ausgeübt! Dit das Kind von vorneherein ge= 
wöhnt, die Objeete ins Auge zu faſſen, jo macht es ihm feine Mühe, 
auf Grund der charafteriftiichen Bejchaffenheiten und Beziehungen ders 
felben die Karte in der gewünschten Richtung zu durchichreiten. Übrigens 
hat das Kind auch an der Wandfarte, wo der Zeigeitod dem Gang des 
Unterrichtes folgt, ein Gorrectiv. 

b) Die Namen auf der Karte verhindern eine fichere Einprägung 
derjelben, da fie fih dem zu Haufe naclernenden Schüler unausgejekt 
aufdrängen. Sie befeitigen fir ihn die Nothwendigfeit , die Namen eventuell 
wieder aus dem Gedächtnis herausarbeiten zu müſſen und erzeugen in 
ihm die Täuſchung, dass er alle Objecte fenne, da er mit allen in 
Frage fommenden Namen, die ihm die Karte zeigt, vertraut iſt. Nur 
auf der jtummen Karte kann er wirflih ſein Wiffen prüfen. Einer 
weiteren Ausführung bedarf diefer Punkt wohl nicht. 

e) Das Bedruden der Karte mit Namen ijt eine Ziinde gegen die 
Aithetif. Erſt bemüht man ſich, ein fchönes, anfprechendes Kartenbild zu 
ichaffen, und ijt das Kunſtwerk fertig, dann verunziert man es durch eine 
Dienge Namen, — Namen in großer und Heiner Schrift, Namen in wag— 
rechter, jenfrechter, links und rechtsichräger Richtung, und, was das Auf: 
fälligite iſt: Unſer Schönheitsiinn it durch die Sewöhnung dermaßen ab: 
geitumpft, dafs wir diefe Miishandlung eines jchönen Bildes iiberhaupt 
nicht mehr empfinden ! 
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Darum fort mit den Namen! Aber doch nicht allzumeit fort! Denn 
eines dürfen wir nicht vergejien: Wenn der Unterricht auch jeine Schuldig- 
feit gethan und die Namen in der Stunde einigermaßen ficher eingeprägt 
hat, fo wird der Schüler zu Haufe beim Nachlernen doch oft in Ver: 
legenheit kommen, da er den einen oder anderen Namen wieder vergejjen 
hat und ihn troß aller Mühe nicht wieder ins Gedächtnis rufen kann. 
Darum mujs man ihm ein Mittel an die Hand geben, das Vergefjene 
schnell und fiher erfahren zu fünnen: Diefen Dienjt will in dem 
„Stummen Atlas“ das Pergamentnamenblatt leiiten. 
Das iſt fein ganzer Zwed! Alle anderen Annahmen beruhen auf 
einem Mifsverftändnis! „Wie viel Optifer jollen denn mehr in Thätigkeit 
treten, wie viel taujend Brillen denn mehr fabriciert werden, wenn der 
Atlas mit den Pergamentblättern eingeführt wird?“ hat man gefragt. 
Man nimmt eben an, im Unterricht folle zunächſt die jtumme Karte 
durch Überdecken des Pergamentes in eine „redende" verwandelt, dann 
auf diefer in der gewohnten Weiſe „gelefen“ werden und erjt wenn 
das nefchehen, folle da& Pergament zuriücgeichlagen und das gleiche Penſum 
zur Prüfung — nun aud noch auf der jtummen Karte nachgeleien 
werden! Hätte man doch erjt die Brofchüre, namentlih S. 9—12, 
zurathe gezogen! Es ijt nad den obigen Ausführungen wohl Far, das 
das Pergament in dem Atlas eine ganz untergeordnete und ganz gewiſs 
unbedenkliche Rolle fpielt, da weder im Unterricht, noch zu Haufe die 
Karte durch das Pergament jtudiert werden foll. Freilich Fan das Kind 
zu Haufe Mifsbraud mit den Pergamente treiben, indem es die Karte 
von vorneherein und jtändig damit bedeckt. Diefe Gefahr iſt dann vor: 
handen, wenn in der Unterrichtsitunde die Namen mangelhaft eingeprägt 
find, fo daſs das Kind fid) bei der häuslichen Repetition an fat feinen 
Namen mehr erinnert. Das it fir das nachlernende Kind dann eine 
Zwangslage, die gefchaffen zu haben dem Yehrer feine Ehre bringt. 





MWüfte und Wüftenvolk. 
”on Pon Iofaphet. 
(Aus der „Oiterreichiichen Monatsichrift für den Orient“. 1592, Nr. S—10.) 
(Fortſetzung und Schlufe.) 


VII. 
Die uralte patriarchaliſche Familie fpiegelt fih in dem häuslichen 
Kreife unter dem Zelte des Zohnes Iſmaels getreu wieder — nad) ihrer 


ſchönſten wie nach ihrer Schattenfeite. Hier erjcheint zuvörderjt das ehe- 
liche Verhältnis in einem weit freundlicheren Yichte als bei den eigent- 
lichen Mohammedanern, zu welchen, ich wiederhole es hier, die Beduinen 
nicht gerechnet werden dürfen. 

Die Page und Stellung der beduiniihen Frauen, der Nachfolge: 
rinnen einer Zara und Hagar, it feine jo üble. Die Beduinenfrauen find 
jwar ihren „Herren“ in allem fait ſelaviſch unterthan, genießen aber troß= 
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dem viele Freiheiten und find nicht in umd außer dem Cobbach (Frauen— 
gemad im Zelte) an ein vielfach herabwürdigendes Leben gewöhnt, wie 
Haremsdamen. Sie helfen ihrem Herren bei allen Arbeiten als deſſen 
wirfliche Yebensgefährtinnen, Auch bei den Nomadenjtämmen beiteht die 
Vielweiberei, doc) kann man füglich jagen, dafs vielleicht nur jeder zwan- 
zigite Beduine ſich die Freiheit zunuge macht und machen kann. Sie iſt 
eben ein Privilegium der Scheiche. 

Männlich erzogen, haben diefe Beduinemwveiber etwas Mannhaftes, 
Entichloffenes, Rauhes in ihrem ganzen Weſen; fie verhüllen ihr Antlit 
nie oder doch nur felten und dann einfach mit dem Zipfel ihres Gewandes; 
den eigentlichen Schleier der Mohammedanerinnen kennen fie nicht. Offen 
wie ihr Antlig und ihr Auge iſt ihr ganzes Benehmen. 

Im Berkehr mit ihrem Manne it die Beduinenfran ungemein ehr: 
erbietig und befcheiden. Sie forgt für ihn, fommt allen feinen Wünſchen 
zuvor, bedient ihn oft jtehend, gewöhnt, in ihm ihren Herrn fait mehr 
als ihren Gemahl zu erbliden. Dies fchliegt nicht aus, dajs manche von 
diejen braunen Schönheiten großen Einfluſs auf ihren Gatten ausübt und 
nicht jelten ihren Willen durchſetzt. 

Nicht jelten auch geben die Nomadenfrauen den Männern ihren 
Rath, wenn auch nicht in öffentlicher Sigung ; wie oft entzündet ein Wort 
von ihren Pippen Tangjährige Fehden! Im Kriege vergreift ſich Fein Feind 
an ihmen, und ein Verfolgter, der fich in ihr Cobbach flüchtet, iſt feines 
Lebens ficher, von ihnen geleitet, kann er ungehindert in fein Zelt zuriid- 
fehren, denn wen fie als ihren Gajt und Schütling anſehen, dem wird 
fein Beduine — auch der Todfeind nicht — nachzuſtellen wagen; gemifs 
ein ſchöner Zug. 

Die Beduinenfrauen Haben ihren Reiz. Ihr Wuchs iſt tadellos, 
mit nicht allzu zart gerundeten Formen. Sie find nicht groß, ihre Glieder 
proportiontert und biegjam, nnd doc hat ihre Haltung etwas Impoſantes, 
ihre Geberden find gefällig, ausdrudsvoll, nicht ohne Würde ; ihre Hände 
und Füße laſſen an Zierlichfeit nichts zu wünjchen übrig. Das Geficht 
iſt fait oval, die Nafe Hein, oft abgeplattet, die Yippen voll und üppig, 
das Kinn fraftvoll gerunder. Fajt alle Wijtenfrauen fehen einander ähn— 
lid, wie dies bei reinen Raſſen von auffallendem Typus gewöhnlich der 
Fall iſt; ihre mandelförmig gefchnittenen Augen find groß, leuchtend, 
lebhaft und doch auch wieder fanft ſchwärmeriſch. Indeifen haben diefe jo 
leuchtenden, fo plöglicden Blicke, welche die Freinden fait in Berlegenheit 
bringen, feine weitere Bedeutung und richten ſich ohne Unterſchied mit 
demſelben leidenjchaftlichen Ausdrucde auch auf ein Kameel, in die Kerne 
der Wüſte. Die Augenbrauen find gut gezeichnet, das Haar dicht, voll, 
von glänzender Schwärze, und fällt im natürlihen Yoden herab. Die 
Farbe der Haut iſt bald ziemlich hell, wie die bei Jüdinnen in England, 
und bald alle Schattierungen von Safran, Tabaf, Kupfer, Mahagoni 
durchlaufend, oder olivenbraun und bronze. Das an ſich feingebildete Ohr 
wird durch fchwere Gehänge oft langgezogen, doc jteht das niht gerade 
übel; dagegen iſt die Reinheit des Weiten im Auge und der Zähne 
geradezu bezaudbernd. Der Mund ift allerdings oft groß und hat wicht 
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jelten etwas Zufammengefniffenes, ja Hartes. Der Gang der Beduinen- 
frauen, auch der gewöhnlichſten, iſt ernft und fait männlich; trotdem fehlt 
ihm nicht eine gewifje unbewufste Grazie. Der wirklide Reiz der Be- 
duinenjungfrau jchwindet mit ihrem achtzehnten, zwanzigiten Jahre; die 
Zige werden männlicher, bärter. 

Ihre Tracht kann nicht wohl einfacher fein und erinnert wie jene 
der Männer an die patriarchaliihen Tage. Zumeift umhüllt nur ein langes 
blaues Hemd die ſchlanken Glieder der Wüſtenſchönen; ein breiter bunter 
Gürtel hält dasfelbe nicht faltenreihe Gewand zufammten, defjen Arımel 
fang und weit find, fo dais fie wie Schleppärmel bis zum Boden herab- 
rıichen. Die Betul (Jungfrau) trägt meijt ihr rabenfchwarzes, wirr gelodtes 
Haar untededt, die Frauen werfen einen dunklen langen Schleier über, der 
ihnen fehr gut jteht, oder umwickeln turbanartig ihren Kopf. Zilberne und 
goldene Münzen, Gfasrerlen und Eilberplättchen in allen Größen und 
Formen find ein Schmuck, deſſen der meiſt jchlanfe Hals und die Arme 
fajt nie entbehren. Ohrringe trägt jede MWüjtenfrau, oft gewaltig große 
und ſchwere, welche, wie erwähnt, das Ohr meist länglich ziehen, dagegen 
findet man den Gebrauch der Nafenringe nur mehr äußerſt felten bei 
einzelnen Stämmen Arabiens, Oberägyptens und am Guphrat; kleine 
jilberne, auc) goldene Schräubchen, weiche wie Schönheitspfläſterchen aus» 
jehen, zieren heutigentags die Näschen der Beduinenweiber. in geradezu 
aligemeiner Brauch bei denfelben ijt die Färbung der Hände und Kühe 
nit Henna, die Schon in der Bibel erwähnt wird. Wenn dieje aufgelegt 
wird, jo hat fie anfangs nur einen kaum merfbaren rojafarbenen Sein, 
veibt ji aber das Prlajter ab, jo behalten die Nägel mehrere Wochen 
lang eine fait farmejinrothe Farbe. 

Auch die Fußfohlen, die innere Hand und die Ferſen werden diejer 
Färbung für würdig gehalten, während die Augenwimpern und Augen 
brauen, ja die Yider felbit mit Spießglanz (Khol) gefärbt werden. Das 
Tätowieren, das Einätzen von Figuren auf Geficht und Hände iſt unter 
den Beduinen beider Geſchlechter heute noch wie in den ältejten Zeiten 
gebräuchlich. Oft fah ih Männer durch Flüſſe Schwimmen oder an Seen 
jih beihäftigen, deren Arme, Brujt und Beine förmlich befät waren mit 
Zeichen und Figuren. Gewöhnlich tragen alle Mlitglieder eines Stammes 
ein beſtimmtes Merkmal (Beil, Blume, Dreied), woran fie fich erfeunen. 
Es iſt nichts Aufergewöhnliches, Bedninenweiber mit Knöchelſpangen aus 
bunten Glaſe zu fehen, doch mur in ihren Zelten. Strümpfe fennen jie 
nicht ; bei weiten und befchwerlichen Märfchen — denn die Frauen gehen 
meiitens zu Fuß — haben jie eine praftiiche, ans graue Alterthum 
erinnernde Fußbekleidung, Halbjtiefel von Hyänen- oder Ziegenleder, melde 
jo hoch hinaufgehen, dafs fie Striimpfe entbehrlich machen. Bei kaltem 
Wetter hilfen fie fich wie ihre Männer in braunmeiß gejtreifte Abbayen 
und den Kopf in warme Tücher. 

Die Hauptbefhäfiigung, die allererite Aufgabe des Beduinenweibes 
it die der alten bibliihen Frauen: das Kind. Ie mehr ESpröfslinge — 
männliche insbeſondere — eine rau der Wüſte ihrem Manne ſchenkt, 
deito höher jteigt fie in deſſen Achtung und Liebe; denn eine zahlreiche 
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männliche Nachkommenſchaft iſt bei den Orientalen der größte Ruhm, 
abgeſehen davon, daſs ſie als Stütze und Gehilfe ihres Erzeugers gilt 
und die Familie ausbreitet. Die Geburt eines Knaben wird deshalb mit 
Jubel begrüßt, mit Feſtlichkeiten gefeiert, die glückliche Mutter geprieſen. 
Erſcheint ein Mädchen, ſo wird dies Ereignis mit Stillſchweigen über— 
gangen, und zwar iſt dies ein Gebrauch, der von den Patriarchen her— 
ſtammt. Reiner Töchterſegen gilt geradezu als Unglück, und es kommt 
dann meiſtens vor, daſs die arme Mutter einer anderen Frau die Stelle 
abtreten muſs, von welcher der Mann hofft, das zu erlangen, was ſein 
ganzer Stolz iſt: einen Knaben. Ein Weib, das ganz kinderlos bleibt, 
wird verachtet, wenn nicht miſshandelt, und gewöhnlich zu ihren Eltern 
zurückgeſchickt, wo ſie in Trauer und Zurückſetzung ihr elendes Daſein 
friſtet. Erſcheint nun ſo ein kleiner Weltbürger im Cobbach eines Beduinen, 
ſo erwartet ihn ein ſeltſames Geſchick: er wird eingeſalzen und in mit 
Salzwaſſer getränkte Tücher gewickelt! Als Grund dieſes Vorgehens wird 
angegeben, daſs auf dieſe Weiſe die zarte Haut geſtärkt werde. Jede 
Wüſtenmutter ſäugt ihr Kind ſelbſt: im Nothfalle nimmt ſie zu Kameel- und 
Eſelsmilch ihre Zuflucht, welche ſie mit etwas Waſſer verdünnt. Zwei, 
drei, ja vier Jahre trinkt das Kind an der Bruſt ſeiner Mutter, da ſolch 
ein Nomadenfind von der erſten Woche an die Unbilden des Wüſtenlebens 
ertragen muſs. Zahnen, Kieberanfälfe, Diphtheritis der Witten decimieren 
die Kleinen oft in furchtbarer Weife, nur die geſündeſten, Fräftigiten bleiben 
übrig und wachſen nackt und ſchmutzig zu jehnigen Gejtalten heran. Die Wiege 
eines Beduinenfindes tit ein Teppich, eine Matte in den eriten Wochen, 
ein Strohhaufen, der bloge Erdboden fpäterhin. Man kann nicht fagen, 
dafs die Eltern ſich jehr viel um ihre Spröfslinge befiimmern; in der 
denfbar vollfommeniten Freiheit und Ungebundenheit wachſen die Heinen 
Wildlinge auf. Kleider fennen fie nicht bis ins achte Jahr und noch darüber ; 
erit um diefe Zeit befommen fie ein kurzes Hemden, welches fich mit 
den Jahren verlängert ; fie helfen die Ziegen hüten, die Kühe treiben u. dgl. 
In den eriten Jahren begleitet das Kleine feine Mutter überallhin; in 
einem Tuche oder Sacke wird es wie ein Korb auf dem Rücken getragen. 
Ein paar trodene füre Feigen oder Stückchen Büffelfäfe in den Fäuftchen 
wandert jo ein fleines Wefen in Staub und Sonne und Regen oft 
meilenmweit. Gegen den Water find die Beduinenkinder voll des größten 
Reſpectes, doch kümmert ſich derfelbe bis in ihr zehntes Jahr ungefähr 
weniger um jie als die Mutter. Sclaviſch folgen fie feinen Befehlen und 
Anordnungen, füfjen ihm die Hände, ſetzen fich nie ohne feine Einladung 
nieder, dürfen nur den Mund aufthun, wenn fie gefragt werden, unter: 
jtehen ji) niemals, in feiner Gegenwart zu ejjen, trinken oder zu rauchen, 
und nennen ihn Herr Bater. Erſt wenn eines Beduinen Kinder jelbit 
wieder verheiratet find, geitattet er ihnen Kleine Freiheiten und Vertrau— 
lichkeiten. Einem Beduinenjüngling ift es nur mit Erlaubnis feines Abu 
geitattet, fich den feimenden Bart jtehen zu laſſen, und er würde es ale 
größtes Verbrechen gegen den Vater anjehen, in feiner Gegenwart auf 
den Boden zu ſpucken. Aber auch der Mutter bezeugt die Beduinenjugend 
Yiebe, Anhänglichkeit und Danfbarfeit und begegnet ihr itets mit der 
gröften Achtung. 


332 Ton Joſaphet: 


Der ältejte Sohn, der Eritgeborene, behauptet im jedem Beduinen- 
zelte den zweiten Rang; er wird beim Tode des Vaters Chef und Vor- 
mund der Familie; ihm folgen die übrigen Söhne dem Alter nad, zus 
fett die Töchter. Zeigt fi) der Alteſte als ein fchöner, braver, tüchtiger 
Junge, jo nimmt der glüdlihe Vater voll Stolz; und Freude nicht 
felten feinen Namen an und nennt jich fürder 3. B. Ibrahim Abu Said 
— Abraham Vater des Said, und fchwört bei dem Yeben feines Erſt— 
gebornen. Stirbt derjelb?, fo beflagt den armen Vater der ganze Kabile; 
es ift das größte Unheil, das ihm widerfahren kann. Der Erſtgeborene 
erhält bei den Beduinen wie bei den alten Hebräern vor allen feinen 
übrigen Brüdern einen doppelten Erbtheil beim Tode des Vaters oder 
auch noch zu deſſen Yebzeiten. (Die Mädchen gehen leer aus.) Geratheu 
feine nächiten Angehörigen in Noth oder Armut, fo it es die Aufgabe 
und Pflicht des Awel (Alteiten, Erjten), für diefelben zu forgen, ſich der- 
felben ala Vater annehmen, kurzum, beim Ableben des Familienhauptes 
tritt der Awel in alle Rechte und Pflichten eines Chefs des Haufes, 

Unter den Erjtgeborenen eines Kabile genießt der älteite fait ſtets 
ein ganz befonderes Anſehen und wird gewöhnlich, wenn der jeweilige 
Scheich ſtirbt und er die erforderlichen Eigenſchaften befunder hat, zu 
deſſen Nachfolger erforen. 


SlLL 


Liegt dem Sohne der Wüjte feine Familie am Herzen, jo iſt das- 
jelbe nicht minder der Fall mit feinen beiden YPieblingsthieren, feinen 
Freunden, feinem Stolze: dem Pferde und Kameele. Sie find Mitbewohner 
feines Zeltes und leben mit feiner Kamilie zufammen. Der Zeltherr fpricht 
zu ihnen, überlegt und grolit mit ihmen, fittert fie aus der Hand oder 
hält ihnen in feinem Mantel ihre Nahrung vor; er lehrt fie aufs Wort 
gehen und jtilfejtehen, jich im Nu desjenigen zu entledigen, der es wagen 
follte, ihren Rücken ohne Crlaubnis ihres Heren zu bejteigen. Erkrankt 
eines feiner Vieblingsthiere, jo trauert mit dem Beduinen fein ganzes 
Zelt; er läſst ſich deſſen Gefundheit ein gutes Stück Geld koſten und 
wird erjt wieder munter, wenn alle Gefahr geichwunden iſt. Dies alles 
iſt inebeſondere und vorzüglich der Fall bei den Neitpferd des Wüſten— 
fohnes. Auf feinem Rücken durchmijst er ungeheure Streden, überwacht 
er feine oft zahlreichen und zerjtreuten Herden, zieht er in den Kampf 
und zu den Feſten; auf dem Pferde lebt, liebt und jtreitet der Beduine, 
und eine Entiernung gibt es nicht für ihn. Es iſt äußerſt felten, dafs 
er bei feinem Pferde ſchwört, thut er es aber, fo hält er feinen Schwur 
ebenfo, als hätte er bei jeinem Barte geichworen. 

Yeicht, ausdanernd find diefe Araberroſſe; ihre Geitalt it nur mäßig 
groß, eine gewiſſe Hagerkeit und Schärfe der Contouren, ſowie Ausdauer 
und Bejonnenheit kennzeichnen fie. Mähne und Schweif find ſpärlich ent- 
widelt, der Hals tritt geradlinig heraus, das Ohr iſt Klein, die Füße 
find fein und feit, im Schritt, Yauf und Sprung glei grazids und behende. 

Alle Pferde reinen Blutes zerfallen in 2 Claſſen, die gewöhnliche 
und die feine Raſſe. Heute it die lettere eine große Seltenheit geworden. 
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Sein Pferd fchlägt der Araber der Wüfte nie, wie er ihm aud) 
nie den Schweif zuitugt. Auf der Meide, und felbit da nur in den erjten 
Jahren, feijelt er ihm die Vorderfühe, damit e& ſich nicht zu weit entferne; 
jonjt ijt es frei wie fein Herr, ungehindert in allen feinen Bewegungen, 
bis die Zeit heranfommt, wo es bejtiegen wird. Und diefe läfst nicht 
fehr lange auf ſich warten. 

„Tas Pferd,“ fagt das Sprichwort des Beduinen, „gleich wie der 
Menſch lernt am leichteiten im zarten Alter. Das in der Jugend Er- 
fernte iſt in Felſen gefchrieben, die Yehren des reifen Alters verfchwinden 
wie die Nejter der Vögel, und das junge Bäumchen fann man ohne viel 
Mühe biegen.“ Im eriten Jahre heikt das Füllen Dichedda; es wird 
allmählih an Zaum und Zügel gewöhnt. Dit es „tani“, d. i. tritt es ing 
zweite Jahr, jo wird es von einem Knaben erjt eine, danı zwei Stunden 
geritten, dann von einem Jüngling geritten, und endlich mit 18 Monaten 
iſt es reit- und arbeitsfähig. Man lehrt das junge Pferd nur Schritt 
und Galopp ; ic habe nie einen Beduinen traben fehen. „Ein gefundes 
Pferd fann alles, was fein Herr will,“ dies Wort ift in vieler Hinficht 
ein wahres. „Alef va "annef,* gib ihm Gerſte und made mit ihm, 
was du willft! Gut behandelt hält ein gejundes Roſs eine Reiſe von 
3—4 Monaten ohne große Beichwerde aus; jelten wird es frank, bewahrt 
bis zum letten Moment fein Feuer, feine Yebhaftigfeit und jtirbt in feiner 
vollen Kraft. 

Die Stuten werden von allen Wijtenarabern den Hengiten vorge: 
sogen, theild wegen der Nachkommenſchaft, theils und fait hauptfächlich, 
weil fie nicht wiehern, denn mit diefer freudig ſehnſüchtigen Gefühle: 
äuferung der Hengite it dem Beduinen, wenn er einer Karawane auf: 
fauert oder einem Reiſenden nachſtellt, um ihm feines Überflüſſigen zu 
entledigen, felbitverjtändlich wenig gedient. 

Der Araber füttert fein Thier, wenn es den Eattel trägt, er 
tränft es nur, wenn es gezäumt it, und jagt: „Das Waſſer mit dem 
Zaum, die Gerfte mit dem Sattel.“ „Das Pferd am Morgen tränfen, 
heikt es mager machen, ein Trunk am Abend macht es did.“ 

Die beite, lobenswertejte Eigenſchaft des arabijchen Pferdes ift ohne 
Zweifel die MWeichheit, Yeichtigfeit, Geichmeidigfeit jeiner Bewegungen. 
Es gibt ja jchönere, jchnellere Pferderaijen , aber ich fenne feine, welche 
e& mit der arabiichen an Gefchmeidigfeit, graziöſem Weſen umd Klugheit 
aufnehmen könnte. Zehn, zwölf Schritte vor einer meterhohen Mauer, 
ein Stoß mit der Serie, es ift darüber hinweg! Man kann es wenden 
und drehen, mit ihm mandvrieren nad allen Richtungen ; verjtändnisvoll 
geht es auf alle Wünfche und Zeichen feines Herrn ein, ſtolz und ſelbſt— 
bewusst ſchaut e8 mit feinen Hugen Augen um fi), als begriffe es die 
Yobfprüche, die man ihm fpendet. Nichts iſt malerifcher anzujehen, als ein 
Araberpferd bei einer Phantafia der Miüjtenfinder. Man möchte jagen, es 
weiß, dajs alle diefe Anfälle, dies Kriegsgeichrei, dies Nennen und plöß- 
fihe Stilleſtehen nur fingierte, nicht wirkliche Manöver find. Ein Reiter 
fällt — mie oft ſah ich nicht dergleihen? — das kluge Thier bleibt 
jtehen, um feinem Herrn nicht unbewusst zu ſchaden, weldher vielleicht nod) 
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den Fuß im Steigbigel hat. Der Neiter wird vor Erihöpfung oder Hike 
von Unwohlſein befallen, fein Pferd harrt aus bei ihm, bis er fich wieder 
erholt. In dichter Finſternis war mir oft fold ein Roſs der einzige, der 
beite Führer auf unſichtbaren Pfaden. Anders trägt das Araberpferd 
feinen Herrn zum Kampf umd Streit, ruhiger trägt es rauen und 
Kinder, anders wieder geht es mir einem Fremden auf dem Rücken. Nur 
im äufßerjten Nothfall wird der Wüſtenſohn fein Pferd verkaufen; er wei 
ganz gut, daſs er dabei feine eigene Hälfte mitverkauft. Beſſer als er 
ſelbſt fenut fein NReitthier das Gezelt der Freunde wie der Feinde, bejier 
und früher als fein Herr ahnt es die Gefahr und flieht jie. Dit es da 
nicht unvernünftig, undankbar, grauſam, feinen beiten Freund für held 
dahin zu geben ? 

Nicht minder lieb, vielleicht noch nüglicher als das Pferd tft dem 
Beduinen fein Kameel, jenes unſchöne Thier der Wüſte, das bereits den 
Vätern Abraham und Ismael Dienite geleiitet, als das Pferd noh eine 
Seltenheit war im Gezelte der Nomaden. Das Dſchemal iſt wie der Be: 
duine jo vecht ein Kind der Wüſten und Einöden. Unüberiteiglihe Wälle 
wirden die Wüſten zwifchen den Völfern des Morgenlandes fein, hätten 
fie nicht das zähe, nüchterne Kameel. Wie leife umd leicht, ja mühelos 
trabt e8 durch den brennenden Wünenfand! Freilich, auf dem Boden 
lagernd, den langen Hals hinausgejtredt und in jich ſelbſt verfunfen, 
fheint es ein Urbild der Trägbeit zu fein; aber laſs es nur erſt auf: 
jtehen und feinen weiten March beginnen — du wirst jtaumen über feine 
Ausdauer. Ruhig und vornehm, in unermüdlicer Srazie geht es feinen 
heißen Sang, wo fein jtolzes Araberpferd mit ihm Schritt halten könnte 
— 5 bis 6 Tage lang, ohme zu trinfen, indem es fich ſtatt aller fonitigen 
Speifen mit Gactusblättern und halbdiirren Palmjtrünfen begnügt, die 
am Wege liegen oder wachſen. Gelehrig und folgjam läſst ſich das große, 
itarfe Thier von einem Kinde führen, ja man fieht nicht jelten Trupps 
von Kameelen, welche, am einander gebunden, im Gänſemarſch einem 
voranjchreitenden Eiel folgen, jetst nad) rechts, jet nad) linfs, dann wieder 
ſchneller, wie es dem capriciöfen Anführer behagt, während die Kameel— 
treiber im Zattel fchlafen oder miteinander ſchwätzen. An Klugheit iteht 
das Kameel faum hinter dem arabiichen Roſſe zurück; es Scheint ſtets zu 
verjtehen, welchen Dienjt es leijtet. Stolz; und im Takte marjchiert es, 
wenn eine Braut auf jeinem Rücken Plak nimmt, bei den Schlägen 
des Tam-tams; es ift dann reich geſchmückt und fcheint fich über die ihm 
widerfahrende Ehre zu freuen. Yangjam und gemeſſenen Schrittes trägt 
es in den Körben die Kinder, Alten und Kränklichen, gleichgiltig ichreitet 
es cinher unter den Warenballen. Wird ihm jedoch zu viel aufgebiürdet, 
fo verweigert es den Dienst, brüllt und röchelt umd läſet gegebenen Falls 
fein Yeben unter den Schlägen. Sechs bis jieben Centner ſchwere Yajten 
trägt es wohl, „ein Haar mehr aber,“ jagt der Beduine, „kann das Thier 
zugrunde richten“. Nur gezwungen geht es durch Bäche und Flüſſe, während 
es an den fchauerlichiten Abgründen ruhig umd jicher vorbeigeht und ein- 
fach itehen bleibt, wenn der Weg gänzlich unpafjterbar wird. Auch Schlamm 
und feuchten Boden hast es und wird ungeduldig, wenn es gemöthigt iſt, 
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ihn zu beſchreiten. Die wenigſten Kameele eignen ſich zum Reiten; dieſe 
Fähigkeit muſs ihnen der Beduine erſt beibringen. Berühmt ſind in dieſer 
Beziehung die Delul, die Reitkameele oder Dromedare aus der arabiſchen 
Yandihaft Oman, welche in allen Liedern verherrlicht werden. „Ein gut 
drejjiertes Dromedar muſs fo ruhig gehen, dafs man auf feinem Rücken 
eine Tafle Kaffee trinken fann,“ jagt der Araber, Dies wird aber wohl 
ein jeltener Fall fein. Doc kann ich verjichern, dafs es mit der berüch— 
tigten „Seefranfheit“ bei einem Kameelritte nicht viel auf fich hat. Eigentlich 
gibt es fein augenehmeres Reiten als auf ſolchen leichtfüßig wandelmden 
Ausfichtsthüirmen, wie die Neitdromedare es find, wenn fie nur nicht im 
Trott gehen oder gar im Galopp, denn das iit fürchterlich! Nur ein 
zufammengejchnirter, fajt magenlojer Beduine kann es dann auf dem 
Rücken des ſonſt fanft wiegenden Thieres aushalten. Man ſitzt auf weichen 
Sattel jo bequem wie nur möglid, in welcher Stellung es einem immer 
nur gefallen mag, umd läſst es ſich ganz gut dabei ein Narghile rauchen. 
So dankbar und erfenntlic) das Kameel für gute Behandlung, jo vadı- 
ſüchtig und biffig kann es gegen Mifshandlung fein. Dem Thäter einen 
Arm drehen, den Hals umdrehen, it für das gewaltige, ſtarle Thier 
eine Yeichtigfeit. 

Beduinenfcheihs befigen nicht jelten 1000 Kameele und darüber. 
Aufer dem ſchönen Stück Geld, wenn es verkauft wird, bringt das Thier 
vielen anderen und unberechenbaren Nuten. Die Milch iſt für und nahrhaft, 
mit Brot genofjen geradezu ein Labſal; doch hält fie ſich nicht und kann 
ſchädlich wirken, wenn man fie fauer trinkt. Abayen, Zelttücher, Taue und 
Stride, Deden und Teppiche liefert das geiponnene Rameelhaar, während 
der Kameeldünger ein wirkſames Mittel gegen Quetfchungen, Rheumatismus 
und Brandwunden bietet. Das mäßige Thier frifst ja nur Mijtenfräuter, 
welche meijt aromatijch und duftend find, was wunder, wenn jein Dünger 
als Bharmaciemittel Erfolge zu verzeichnen hat? Aber auch Holz und Kohle 
vertritt der Dinger im Zelte der Nomaden; getrodnet brennt er langſam und 
dient jelbit beim Baden des Brotes. Innges Kameelfleiſch iſt ein Yeder- 
bifjen der Beduinen, es ſchmeckt wie Riadfleiſch, doch etwas herbe; das 
Fell des großen Thieres liefert Schuhe und Sandalen. 


Einen Brunnen graben bedeutet im Driente, dem Yande der Zonne 
und folglich der Dürre, zum Wohlthäter werden; einen Brunnen ver- 
jchütten, gilt als ärgſte Frevelthat und Herausforderung. Der Brumuen 
it in der Wüſte und überhaupt im Üriente der Mittelpunft alles öffent- 
lichen Yebens, und nicht nur die renden und Yeiden, die Schickſale des 
Einzelnen jind es, die gar oft hier ihren Ausgangspunkt und ihre Ent— 
wicklung, immer aber ihren Antheil bei den Mitmenjchen finden, fondern 
auch große Ereigniſſe fnüpfen fich am diefe beveutungsvollen Stätten. 

Bon jeher war der Zohn des dürren Bodens, der Beduine, darauf 
angewiejen, das im Winter fallende Regenwaſſer jorgfältig in Ciſternen 
zu fammeln und für die trocene Zeit des Sommers aufzubewahren. Es 
find diefe Eijternen unterirdiihe Brunnen, deren Boden und Wände, qut 
verfittet, das Waſſer jelbit im heißeſten Zommer kühl und friich erhalten. 
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Oft haben fie eine ziemlich bedeutende Größe — 3, 4 und 5 Meter Breite 
und &, 10, 15 und mehr Meter Tiefe — und find am Ende der Regen: 
zeit (anfangs April) meiſt ganz voll Waffer, welches leider nicht jelten 
gegen Ende des Sommers immer jpärlicer, in vielen Fällen übelriechend 
und jchleht wird. Da darf der arme Wüſtenſohn froh fein, wenn er nur 
noch laues, trübes Waſſer findet, um feinen brennenden Durjt zu löſchen 
und feine ſchmachtenden Herden zu erquiden. Diefe Brunnen (Bir) find 
entweder von Natur durch Felſen oder Finjtlih durch Gewölbe, manchmal 
auch blog mit einem ſchweren Steine bedeckt, der hinweggewälzt werden 
fann, wenn man Wafjer jhöpfen will. Schon das Wajjerholen in der 
Wüſte hat feine eigenen Reize; das Hinablafjen des ledernen Eimers in 
die Tiefe — patich, es Flingt hohl, es gibt ein Edho da drunten; man 
fühlt den Eimer jinfen, man windet, es vinnt und tropft und faust; nun 
ift das belebende Najs droben. Zu manden Wijtenbrunnen jteigt man 
auf Stufen hinab. 

Bei Sonnenuntergang lagern jih Menſchen und Herden der Wüſten 
um die Brunnen, um fi zu treffen und das Vieh zu tränfen. Die ur: 
alten Tröge und Steineinfalfungen, welche zur Tränfe dienen, zeigen alle 
Merkmale tauſend- und abertaufendjährigen Gebrauches, und tiefe Rinnen 
die Unzahl der Schläuche an, welche mittelit härener Taue oder Ralmfeile 
hier jchon zum erjehnten Naſs hinabgelafjen worden. Nur zu oft freilich 
iit das geichöpfte Waſſer faum als ſolches zu erfennen und hat eine farbe 
und einen Geruch, die abjolut nicht zum Trinken reizen. Doch der halb- 
verdurjtete Wüſtenſohn weiß ſich zu helfen; er breitet jein blaues Hemd 


— 


über irgend ein Gefäß, ſeiht die Flüſſigkeit durch und trinkt. 
1A; 

Drei Dinge find des Witjtenfohnes Ruhm: feine Freiheit, feine 
Sajtfreundichaft, feine Sprache. Und mit Recht; eritere hat ihm fein 
Eroberer genommen, die zweite hat der Beduine niemals vergeilen, ebenjo 
wie feine poetifche Sprache im Yaufe der Jahrhunderte nichts von ihrer 
Schönheit und Kraft verloren hat. Der Beduine ijt der Araber im eigent- 
lihen Sinne; foweit die arabifche Sprache reiht, erheben ſich auch die 
ihwarzbraunen Zelte Jsmaels. Alle Beduinenjtämme reden die Sprache 
ihres Urvaters Yarab noch heute, nad abertaufend Jahren ; die Gleichheit 
der Zitten, das getrennte Yeben von der jtets veränderlicen Culturbevöl— 
ferung, der ewige Stillitand haben ihnen geholfen, ihre Urſprache bis zur 
Jegtzeit rein und umverdorben, wie ihre Raſſe jelbit, zu bewahren. Die 
Volksſprache Syriens, Agyptens, Paläſtinas ijt ziemlich herabgefommen, 
nicht fo das Arabifch der freien Wüſtenſöhne, unter denen es Stämme 
gibt (befonders im Hedjchaz), welche es an Reinheit, Feinheit, Gorrectheit 
und Gleganz der Aussprache mit jedem arabifchen Lmiverfitätslehrer auf: 
nehmen fünnen. Die arabiihe Sprache iſt eine; fie bejikt aber einen 
ſolchen Wortreichthum, fo viele taufende Eynommmen und Umfchreibungen, 
fie trägt jo buntfärbige Gewänder je nad) Gegenden umd Städten, dafs 
ein Paläjtinabewohner einen Bewohner Algiers nur mit Mühe veriteht 
und ein Arater aus Moſſul oft glaubt, eine fremde Sprache zu hören, 
wenn er mit einem Marokkaner jprict. 
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Nicht fo bei den Bedawis: diejelben reden am Euphrat und am 
Nil, in Arabien und im Hauran diefelbe jchöne, unverdorbene Sprade, 
wie fie diefelben patriaralifchen Sitten, diefelbe unumſchränkte Freiheit 
in allem ſich gewahrt haben. Sie ſprachen ein reines Arabiich, lange ehe 
Mohammed feinen Koran fchrieb, vielleicht jchon vor den Tagen Mofis, 
und fprechen es heute nod). 

Abends, wenn die Füfte Fühler wehen und die Herden bejorgt find, 
wenn der filberne Mond emporjteigt am fternenbefäten Himmel, dann 
fett fi jung und alt vor dem Zelte des Scheichs Hin zur Beſprechung 
der Tagesgefchäfte, zu Ecdwak und Sang. Diefe täglichen Abendunter- 
haltungen der Beduinen find ihre einzigen Schulen, in denen jie fich zu 
Kriegern und Poeten, zu Hugen Männern heranbilden, welche zwar felten 
lefen und fchreiben fönnen, aber alles wiſſen, was fie eben zu willen 
brauchen. Dies ihr Wiffen ijt allerdings, und zwar meiſtens mit Vorur— 
theilen, ganz faljchen Ideen und Anfichten untermijcht, aber der Kern ijt 
doch meijt ein guter und ihre Sprache immer gewählt, bilderreich, gleid- 
nisfroh wie in den alten Zeiten. Der Araber, vor allem aber der Beduine, 
(iebt es, feine Meinung in eine Parabel oder ein Gleichnis zu Hüllen, 
deren Zinn der Zuhörer jelbjt errathen und finden muſs. Auch für Sprich— 
wörter hat er eine große Vorliebe; Furze, frappante, oft paradox Elingende 
Redensarten fliht er in jede Unterhaltung ein. Nicht felten antwortet er 
mit einem kurzen Sprichwort, ohne eine weitere Silbe hinzuzufügen. Bit 
fo ein braumer Jüngling des Zeltes allzu ſtürmiſch und higig, fo mahnt 
ihn der Vater mit den kurzen Worten: Allah mäa es-sabarin = Gott 
ift mit den Geduldigen, oder es sabr miftäh el-ferag = Geduld ijt 
der ES chlüffel zur Freude. Erzählit du ihm eine Gefchichte, die er ganz 
und gar nicht glauben kann oder mag, fo lautet feine ganze Antwort: 
Allah taäref = das weiß Gott; wundert man fich über die Menge 
von Tiſchgenoſſen bei einem Mahle, jo heißt es ironiſch-ſchlau: Habe nur 
Honig, dann fommen die Bienen; um anzudeuten, wie bald die Menfchen 
vergefjen, jagt er: „Man freut ſich über die Harusen (Brautleute), man 
beweint die Verftorbenen, beides ein Jahr lang.“ Dieſe Redeweiſe, diefe 
Sprichwörter der Beduinen find ohne Zweifel ein Spiegel, aus dem uns 
der Geiſt diefes Nomadenvolfes, das ſich durch Yahrtaufende fait nicht ver: 
ändert hat, entgegenblidt. 

Der Beduine grüßt jeden, der fein Zelt betritt, mit dem fchönen 
„Saläm aleikum“, mit dem Gruße, den ſonſt ein Mohammedaner einem 
Nichtmoslim niemals gönnen wird. Die Begrüßungen find befanntlid vecht 
langathmig, allein man muſs bedenfen, dafs, nachdem diefe Unterhaltung 
abgethan, zwei Beduinen jtundenlange zufammen wandern oder reiten können, 
ohne weiter ein Wort miteinander zu wechjeln. Viel eher erhebt der eine 
oder andere feine fejte, nicht felten mwohlflingende Stimme, um in einem 
improvijierten Eang feine Gedanken auszudrüden. 

Poefie und Gefang waren von jeher Freuden des Wüſtenſohnes; 
von lebendiger Phantafie und wirklicher Begeijterungsfähigfeit, fühlt er 
fid) von der Luft am Dichten, Fabulieren, Singen oft und gerne hinge- 
riffen; jedoch ijt die arabifche umd noch mehr die Beduinen-Poeſie ein 
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wahres Labyrinth. Die beduinifchen Poeten lieben das Dunkle, das Ver— 
hitlite in Form und Gedanken umd dichten oft mehr in Räthjeln als in 
Berfen. Alle Völker des Orients — und die Kinder der Wüſte insbe- 
fondere — find ſtets auf der erjten Stufe der Form der Dichtkunſt — 
dem Rhythmus — jtehen geblieben; für das, was wir Melodie heiken, 
hatten und haben diefelben eigentlich Fein Verjtändnis. Im ganzen Be: 
reiche der arabiſchen Sprache findet jich wohl faum ein wirklich melodifches 
Volkslied nach unferen Begriffen. Im den Liedern und Gefängen der 
Beduinen herrſcht unumfchränft der Rhythmus, für den allerdings kaum 
ein anderes Volk fo viel Sinn, für den feine andere Sprache als die 
arabifche jo viel Geſchmeidigkeit beſitzt. Der beduinifche Ziegenjunge, das 
Keinjte braune Mädchen, welches die Mühle dreht, ſtimmen rhythmifche 
Liedchen an. 

Der Charakter der Poejie der Bebawis ijt Energie und Kraft; 
ihre Sentenzen find furz, blitartig, fie feuchten und ſchwinden. Diefe 
rasche, kurze Ausdrucksweiſe ijt Erzeugerin des Erhabenen, Todfeindin der 
Weitichweifigfeit. Die Erhabenheit der Wüſtenpoeſie wird vermehrt durch 
die fühnen und überrafhenden Wortfiguren, Bilder, Gleichniffe, Anfpie- 
lungen. Um deren Schönheit zu genießen, mufs man unter dem fchwarzen 
Zelte gelebt haben. Die Poefie der Witjtenföhne it wie ihr Leben und 
Wandel: natürlid und frei, ein Kind des Augenblids; ihre Yieder find 
unmittelbarer Herzensergufs, mehr ein pathetiiches Sprechen als Singen. 
Die Beduinen, die man jich oft als verfchlojfen und ſchweigſam, ja finjter 
und roh vorjtellt, find ein fangfrohes, liederreiches Gefchlecht ; eigentliche 
Melodien kennen jie freilich nicht, künſtliche Silbenmaße pajjen ihnen noch 
weniger ; fie fingen, warn und wovon ihr Herz bewegt und voll it, wie 
es ihre Urväter im Brauche gehabt. Beſonders bei Hochzeiten und Be- 
gräbnifjen find ihre Gefänge Kinder des momentanen Gefühles der Freude, 
des Schmerzes, welde der Schäir (Wor- oder Volksfänger) im felben 
Augenblide fingt und dichtet, Kurze rhythmifche Zurufe, die al3bald von 
der ganzen Verfammlung mit unermiüdlicher Ausdauer wiederholt werden. 
Händeflatfhen mit gleichzeitigen QTanzbewegungen der Arme und Beine, 
Paufen, Trommeln, QTamstams und Cymbeln begleiten den TFeitgefang. 
Meijtens theilt jich die verfammtelte Menge in zwei Chöre, welche dann 
abwechjelnd einander die Worte des impropifierten Gefanges zurufen, 
welcher dadurch jehr an dramatiicher Pebendigfeit gewinnt. Gefang und 
Tanz, d. h. Reigen, wobei natürlich die Männer von den rauen getrennt 
find, kann fi) der Beduine nicht ohme einander denfen. Cine andere 
Eigenthümlichfeit der Poefie des Wiüjtenarabers iſt die Profopopaea, d. h. 
die Anrede der als Perfon gedachten Gegenjtände in der Natur ; hingegen 
berühren ung die immer und inmmer wiederkehrenden Hyperbeln unangenehm. 

Aus dem Geſagten Läfst ſich unfchwer fchliegen, dafs der Haupt- 
vorzug der Poeſie des Wiüjtenarabers in der Natur felbit feiner poetifchen 
Sprade zu fuchen ift und fih von der Proja in viel höherem Grade 
unterfcheidet, al8 dies bei anderen Idiomen der Fall ift. 

Man hat oft und oft gejagt und wiederholt, der Prophet Mohammed 
jei durch den Koran der Schöpfer der poetifchen arabifhen Sprache ge- 
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wejen, aber die Beduinen hatten bereits in den älteſten Zeiten ihre Dichter, 
Sänger und Vieder, einzig und allein begeijtert und geleitet von ihrer 
Empfindung und Phantafie, von der alles mit jich fortreigenden Schönheit 
ihrer Spradie. Reichen doch die von Schultens gefammelten Fragmente 
altarabifcher Poejie in die Zeit Salomos zurüd, und hat der berühmte 
DOrientalift Ajjemani in der Bibliothek des Vaticans zwijchen den Manu— 
feripten des Pietro della Valle die Werfe von 7 arabifchen Dichtern auf- 
gefunden, von denen fünf lange vor Mohammed erijtierten umd zwei zur 
felben Zeit verfajst worden, als der Prophet feinen Koran zufammentrug. 

Die Mufen wohnten von jeyer unter den Zelten der Wüſtenſöhne, 
bejonders aber jene der Mufif. 

Aber jo große Freunde der „Muſika“ (jie haben das griechiſche 
Wort beibehalten) die Beduinen auch fein mögen, fo däucht ihnen dod), 
dafs es einem freien, erniten Manne nicht gezieme, jich dem Erlernen 
und Studieren diefer Kunjt zu widmen. Und fo jehen wir heute die edle 
Mufit bei den Wüſtenbewohnern in einem ziemlich verfommenen, vernad)- 
läffigten Zujtande, der jedoch immerhin nod verdient, bejprochen zu werden. 

Die Araber und alle Drientalen mit ihnen — insbejondere jedoch 
die der Wüſte — finden unfere Toneintheilung jehr mangelhaft, da jie 
das Schlüſſelſyſtem nicht kennen und Drittel-, Viertel, ja Achteltöne 
äußert gern haben. Dieje Heinen Abjtufungen machen, dafs ihre Muſik 
einen Abendländer als unnachahmbar erjcheint, während fie ein höchit 
feines Ohr dafür befiten. Doc nicht blog unnachahmbar, fondern aud) 
unmelodifch, ungraziös, ja häſslich Hingt den meiſten Europäern die Mufik 
der Beduinen, gleichwie die aller Araber, obwohl die ihr eigenthümliche 
Melancholie und Einfachheit der Weifen nicht ohne Schönheit find. In 
den ältejten Zeiten bereits fannten die Wüſtenaraber die Begleitung des 
Geſanges, welche ſich jedoch anfangs auf das taftmäßige Händeklatſchen 
beichränfte, obgleich fchon der Bruder Iabels, des Vaters der Zeltbewohner, 
Yubal, das Saitenfpiel erfunden hatte, welches heute noch im „Rehab“, 
d. h. der einfaitigen Geige der Beduinen, eine Rolle jpielt. Das Tam— 
burin (Handtrommel mit Schelien) ijt ein Erzeugnis der Araber, gleich 
dem Tamtam und der Darabufa, welch letterer fie manchmal angenehme 
Töne zu entloden verjtehen. Ferner iſt der Gebrauch der Pauken, Triangel, 
Eymbal, des Kijjar, einer Art primitiver Flöte, des Kanun, eines harfens 
ähnlichen fiebenfaitigen Injtruments, bei Feſten feine Seltenheit. 

Ich nannte die Muſik der Beduinen eine degenerierte; wir können 
annehmen, dafs ihre Tonkunſt und Injtrumentalmufif von Jubal bis zu 
Davids Zeiten allmählich ſich vervoflfommmneten, dann aber derjelben Starr- 
heit, demfelben unveränderlihen Stilljtande verfielen wie alles andere bei 
ihnen. Auch in Gefang und Muſik blieben jie und bleiben fie ewig Kinder, 
die nie zum erwachfenen Alter gedeihen. 

Dasſelbe gilt vom Tanze, der vor Mofis Zeiten bei den Beduinen 
ohne Zweifel fchon ebenjo ausgebildet war, wie wir ihn heute nod) dar« 
geitellt und ausgeführt ſehen — freilich jehr verfchieden von unferer Art 
zu tanzen. Jede Muskel tanzt bei ihnen mit, jeder Ton der Mufif wirft 
auf die Hände und auf die Gefichter; die faltige Befleidung macht die 
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Bewegungen Leichter, alle Stellungen malerifcher. Um den Muth zu nähren 
und den Yeib an Beichwerden zu gewöhnen, haben etlihe Stämme ben 
Schwertertanz eingeführt — eine phantajtiih wilde Turnübung Nadte 
Jünglinge Schwingen in jeder Hand einen blanfen Yatagan, während jie 
fih durch Schwerter und Yanzen geſchickt und gejchmeidig durchzuwinden 
verftehen, ohme ſich zu verlegen. Beifallsgefchrei belohnt die Fühnen Tänzer. 
Durch folche Tänze oder vielmehr Übungen härtet fich der Körper eines 
Beduinenjünglings jehr ab. Mäßigkeit und Bejtreichung der Glieder mit 
DI geben ihm eine Gelenkigkeit, Gefchmeidigfeit, Biegſamkeit, die der einer 
Pantherfage in nichts nachſtehen. Die Tänze der Wüſtenſöhne find alfo 
neben Unterhaltung und Beluſtigung zugleih Turnübungen, die ihren 
Nugen mit ſich bringen. 


X. 


Fine Karawane ijt überfallen, frauen des Stammes beleidigt worden, 
Waſſer- und Weidepläge werden jtreitig gemadt, die Scheichs der Rabile 
treten zufammen, der Harb (Krieg) wird befchloffen. Bereits find die 
befreundeten Stämme um Beiltand angegangen, diejelben find ficher und 
treu, aber brauchen fünf bis acht Tagereifen, um herbeisufommen, denn 
jie haufen in einem anderen Theile der Berrije. Kriegsgefang und Waffen- 
tanz, Manöver und Belehrungen der Alten und Scheichs füllen dieje 
Zmwifchenzeit aus. „Jeder gejunde Beduine vom achtzehnten Lebensjahre an, 
d. h. jeder junge, bärtige Mann iſt waffenfähig und zum Sriegsdienite 
verpflichtet. Llbrigens ruft das Wort „Krieg“ bei den Wüftenföhnen feine 
bejondere Erregung hervor ; find fie ja doc „Angriff und Vertheidigung in 
Perſon“, trennen ji vom Jünglingsalter an nie mehr von ihren Waffen, 
tragen jelbe fogar bei Gelagen und Berathungen und leben in bejtändigem 
Hader mit den fie umgebenden Stämmen. 

Inzwiſchen jchieft der Emir die „Schuafs* (Spione) aus, das Yager, 
die Streitkräfte umd Pläne des feindlihen Stammes zu erforjchen. Oft 
verfleidet, meiltens auf unbetretenen Pfaden wandern die Schuafs unter 
dem Schutze der Nacht. Nicht jelten gelingt es einem der Muthigiten, bis 
in das Dauar des Feindes zu dringen; wie viele Pferde , Zelte, Waffen 
ji dajelbit vorfinden, ob man lacht oder ernit fei, ob Schüſſe fallen und 
Geſang ertünte — das find die vom Emir geitellten Fragen, die der 
Schuaf beantworten mufs. Darnad) fajst dann der Großſcheich feine Pläne. 
Haben die befreundeten Stämme ihre Verjtärfungen endlich) geſchickt, fo 
sieht das Hrer der Verbündeten dem Feinde entgegen, nachdem erprobten 
und Fugen Alten die Herden, die Zelte, die Älteren Weiber und die Kinder 
und alles, was zuriicbleibt, in Schu und Obhut gegeben worden ijt. Aber 
auch der feindlihe Stamm legt die Hände nicht in den Schof. Er hat 
längit fein Hab und Gut in Sicherheit gebracht, feine Befreundeten um 
Beiltand erjucht, einen günftigen, gelicherten Standort ſich auserwählt. 

Kaum graut der Morgen in der Witte, da fallen bereits etliche 
Flintenſchüſſe, dumpf dröhnen die Tam-tams — der Emir gibt das Zeichen 
zum Aufbruch, indem er die vor feinem Zelte aufgepflanzte Yanze ergreift 
und fich auf feine Stute ſchwingt. Alsbald gleicht das bis dahin in Ruhe 
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gelagerte Dauar einem urplöglic; aufgeitöberten Ameifenhaufen: Pferde, 
Reiter, Fukfämpfer, Kameele und Dromedare, einzelne rauen zu Pferd 
oder Dromedar beritten, alles wogt durcheinander in maleriſcher Un— 
ordnung. Überall fieht man fröhliche Gefichter, jeder denft an Ruhm und 
Beute, niht an Mühe und Gefahr; hundert Yanzenträger marſchieren 
voraus, Flötenfpiel begeiftert fie; hundert fejtlich geſchmückte Reiter folgen, 
ihre edle Roſſe wiegen fich jtolz bei den Klängen der Darabufa und des 
Kanun. Weithin ertönen die von den Weibern angejtimmten Sriegeslieder ; 
Hug und muthig fchreiten die Dromedare einher, mit phantaftiichem Zierat 
behängt, als gienge es zu Feit und Spiel. Nur der Emir und die Scheichs, 
fie ziehen ernjt und jinnend ihre Wege, achten micht auf Mufif ud Ge— 
fang, denn alle Verantwortung ruht auf ihnen. 

Langſam wandert der Zug weiter, bis nur mod wenige Stunden 
ihn vom feindlichen Lager trennen. Ehe man mit einander anbindet, gelingt 
oft noch im letzten Augenblicke ein Friedensſchluſs. Herrliche Teppiche, Gold: 
ſchmuck, ſchöne Flinten, Geld und Pferde, welche der Gegner anbietet, 
führen ihn herbei, und ein feierliches Mahl bejiegelt den Vertrag. Er— 
folgt fein folches Angebot von feindlicher Eeite, To entfpinnt ſich bald 
der Kampf, denn dem Angreifer verbietet es feine Ehre, jowie die Achtung 
vor dem anderen Stamme, demfelben den Frieden anbieten zu laſſen. 
Geben die Heranrücenden die Hoffnung eines gütlichen Vergleiches auf, 
fo erfolgt ein Zeichen des Emirs, und das Lager wird aufgefchlagen: rings 
herum die Proviantfäke und die Kameele, dann die Zelte, hierauf die 
Pferde, zulegt die Frauen, die Scheihs und der Emir. In einer Stunde 
ift das ganze Dauar fertig, Yagerfeuer flafern, Muſik ertönt, in den 
Keſſeln brodelt es und die Wiüjtengerjte knirſcht unter den Zähnen der 
ruhenden Thiere. Bald gerathen die Auskfundfchafter und vorgejchobenen 
Wachtpoſten der beiden Gegner aneinander und fordern fich gegenjeitig 
durch Schmähreden heraus. Die Mecerahhin (Herausforderer) geben einen 
Schuſs ab umd ſchreien: „Heran, heran, ihr feigen Memmen! Seid ihr 
nicht milde und hungrig?“ — „Hundeſöhne!“ ermidert der andere, „wir 
find ohne Vorräthe hierhergefommen, bei den eurigen wollen wir ums güt— 
lich thun!“ Nach diefen Begrüßungen ziehen fih die Kundfchafter zurück 
und jeder Emir hält fein Dauar durch Reiter umſchloſſen und geſchützt, 
während fie gegenfeitig ihre Bewegungen beobachten. Schlägt der Angreifer 
feine Zelte ab, fo thut der Angegriffene dasjelbe; jingt er, macht der 
andere es ebenfo, verlajfen die Yanzenträger das Yager, ertünt die Kampf: 
trommel von der einen Seite, jo geichieht dasjelbe von der anderen umd 
bald stehen fich die berittenen Streiter der beiden Stämme auf fünfzig 
Schritte gegenüber. Die Fußkämpfer und Yanzenträger folgen den Reitern, 
und hinter ihnen bilden die Weiber den Nachſchub. Der Kampf ent— 
fpinnt ſich gruppenweife zu 10—15 Reitern, welche den Feind von der 
Flanke angreifen, um ihn zu umzingeln. Die Scheichs inmitten ihrer 
erlefenen Krieger leiten vom Gentrum aus den Angriff. Junge, fieges- und 
beuteluftige Männer fprengen auf ihren Hengiten vorwärts, entblößen ſich 
das Haupt umd fingen rauhe, wilde Weijen, indem fie ihre Yanzen anein- 
anderjtoßen. „Hu, Du, Hu; wo find jie, die Frechen, die Stolzen, die 
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unfer Schwert herausgefordert ? Jetzt jollen fie reden und nicht bei ihren 
rauen im Zelte prahlen mit dem, was fie nie ausführen fünnen ! Meine 
Yanze iſt jpig und meine Hand tt ficher, mein Pferd iſt flinf umd ſtolz, es 
ſchämt jich, mit euch Memmen in Berührung zu fommen. Heran! Heran!“ 

Sole Rufe und Weifen reizen die Gegner; fie fprengen auf 
einander ein, fie rennen fi an, ſtoßen fich, verwunden fich mit ihren 
Spießen, und bald hauen jie aufeinander mit ihren funfelnden Natagans. 
Die Pferde rajen und jtampfen, die Weiber jtoßen ihren gellen Kampfruf aus, 
die Waffen flirren, die Trommeln jchlagen, Schüffe fallen aus dem ver- 
worrenen Menfchenfnäuel. 

Ein Dromedar hat ſich losgeriijen und jtürmt in großen Sätzen 
einher: es entiteht eine Verwirrung, welche der Gegner fofort zu benützen 
weiß, und im Handumdrehen wirft er die Neiterei um etlihe Schritte 
zurüd. Jubelgeſchrei auf feiner, Wuthgebrülf auf der anderen Seite, die 
rauen der Meichenden rufen ihnen umfonit Muth und Ausdauer zu; 
es iſt zu fpät. Zwar lichten ihre Nugeln und Yanzen die Reihen der Vor— 
drängenden, doch dieje ergänzen ihre Lücken und fänıpfen mit jtetS erneuerter 
Wuth; fterbende Roſſe, ächzende Verwundete zerbrocdene Waffen deden 
bald den Boden, zwei der muthigiten Scheihs find aefallen; der Feind 
jtäubt auseinander in ſchmählicher Flucht, und der Sieger jtürmt blind, 
wüthend und radedürjtig nah. Blind, denn in feiner Macht wäre es, 
den Gefchlagenen zu vernichten, aber er jieht nur die Beute, die Habe 
der Fliehenden: Geld, Pferde, Sclaven, Zelte, Rameele, das jind die Tro- 
phäen des jiegenden Arabers; beutetrunfen denkt er nicht an die Verfolgung 
jeines Feindes, welchem auf diefe Weije Zeit zum Rückzuge gegönnt wird. 
Der Wüſtenkrieger macht feine Gefangenen; ein Verbrechen däucht es ihm, 
einem Gefallenen den Kopf abzuichneiden ; der Verwundete ijt unantajtbar 
in jeinen Augen. Nach der Enticheidung rettet fich jeder vom geſchlagenen 
Stamme wie er fan, feiner der Sieger wird ihm den Weg verfperren ; 
it es nicht Schande genug, daſs er jein Heil in der Flucht ſuchen mujs ? 
Das it der Großmuth des Sohnes Ismaels. 

Zufällig in die Hände des Gegners gefallene Frauen werden rückſichts— 
voll behandelt. Nur felten fordert man ihnen ihren Schmuck ab. Die 
Scheichs betrachten es als Ehrenpfliht, die Frauen gut gekleidet ſammt 
ihren Rameelen und Schmucdjahen ihren Männern zurüczufenden, und 
zwar ohne Yöjegeld. Im Dauar des Ziegers aber beginnt nun eine Zeit 
des tolliten Yutels. Die Vertbeilung der Beute, feitlihe Mahle, Tanz 
und Mufif wecjeln miteinander ab, und der Emir, fowie die übrigen 
Scheichs werden als Helden gefeiert. 

X. 

Bei den meijten nicht-chrüitlichen Völkern des Morgenlandes — die 
Beduinen mit inbegriffen —— werden Bejchneidung, Hochzeit und Begräbnis 
als die Hauptereigniffe des Yebens betrachtet. Erſtere Keremonie wird oft 
an Hundert und mehr Knaben zugleich an einem Tage vorgenommen, 


worauf diejelben in eigenen Gezelten beiier als ſonſt je verpflegt werden, 
bis das Wumdfieber vorüber ijt. Gewöhnlich wird fie durch einen diefer 


Wüſte und Müjtenvolf. 343 


nicht ungefährlichen Operation jehr Eundigen Hakim unter Muſik und Tanz 
der Jugend vorgenommen. Die Knaben machen ſich eine Ehre daraus, 
mit feiner Wimper zu zuden. 

Eine Heirat bedeutet in der Wüfte wie in den Städten des Orients 
ein Gejchäft, wobei die Eltern der jungen Paare, die in diefer Angele- 
genheit mehr zu jagen haben als dieſe felbit. ihr Profitchen machen wollen. 
Die Väter und Vormünder treffen für ihre Kinder die Wahl. Der auf 
Freiersfüßen gehende Beduinenjüngling foll nad) patriarhalifchen Begriffen 
das Verhältnis zu feiner Lebensgefährtin als ein gegebenes, nicht gewähltes 
anfehen, wie ja bereits die Stammutter der Wijtenaraber, Hagar, „ihrem 
Sohne Ismael aus Egypten eine Frau juchte“, welche derjelbe nit einmal 
dem Namen nad) kannte, noch viel weniger je gefehen hatte. Anjtatt dafs 
der Bräutigam eine Geldheirat abſchließt, mufs der "Aris im patriarda- 
liſchen Morgenlande, entweder er ſelbſt oder feine Familie, für die "Arüs 
bezahlen. Ein zur Ehe begehrtes Beduinenmädchen koſtet durchſchnittlich 
20004000 Piaſter; der Preis fteigt je nach dem Reichtum und dem 
Anfehen der beiden Familien. Diefe Summe erlegt der’Aris entweder 
fofort oder in mehreren Raten, und erſt wenn der legte Para ausgehän- 
digt ijt, wird feine Ausermählte ihm zugeführt. Diefer Contract wird oft 
ihriftlich, oft aber auch nur mündlich vor Zeugen abgeſchloſſen und durch 
Geſchenke des nicht anmwejenden Freiers an feine Zufiinftige, fowie durch 
ein feines Familieneſſen bejiegelt. Bon da ab bis zur Hodhzeitsnacht 
dürfen fi) die Verlobten weder jehen, noch befuchen. Es ift jelten der Fall, 
dafs ein noch nicht 4 Luſtren alter Jüngling zur Ehe fchreitet, doch find 
14: und 15jährige Bräutchen in den Zelten eine gewöhnliche Erfcheinung. 
Sit endlicd unter Vorbereitungen und Einladungen aller Art der Vorabend 
des großen Freudentages gekommen, fo erhält der Vater der "Arüs 50 
bis 100 Biajter, um diejelbe „waſchen“ und „bemalen“, d. h. tätowieren 
zu lajfen, aleichwie auch der Bräutigam fich auf diefe Weife „ſchön macht“. 
Unter Freudentrilfern, dem eigenthümlichen, wirklich feſtlich klingenden 
„Sagarith“, welchen die Altersgenofjinen und Bekannten der Braut zum 
lange des Triangels und der Tamtams anjtimmen, taucht fie ihre Glieder 
ins durchduftete Brautbad, worauf fie — bisweilen am ganzen Yeibe — 
tätomiert, mit Khol und Henna bejtrichen und bemalt umd in feierlichem 
Aufzuge in ihr mit Grin ummundenes Zelt zuricgeleitet wird. 

Es war an einem milden Frühlingstage in der grünen Ebene von 
Jericho bei der baumumjtandenen Quelle Ain es-Sultan, wo ein großes 
Dauar der freundlichen Ta’amire-Beduinen aufgejchlagen war. Gegen die 
zehnte Abendjtunde ward es ungewöhnlich lebendig im Yager. Pauken, 
Flöten und QTamstams ertönten in freudig jchnellem Takte, jugendliche 
Reiter fprengten auf und ab, reichgefchirrte Kameele ruhten im Schatten 
mächtiger Platanen, fejtlich gefleidete Beduinenweiber jtrahlten vor Freude 
und Erwartung, Kinder jprangen, tanzten und fangen. War es doch der 
jüngite Sohn des braven Scheide Harım (Aaron), der kühne blühende 
Haffan, der heute feine Braut — die ſchöne Amina — in fein Zelt 
führen ſollte. Scheich Harun war ein vermöglicher Mann, freigebig und 
großmüthig, wie es eben nur Scheich Harım fein fonnte. Was wunder, 
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wenn von nah und fern Freunde und Bekannte jeined Stammes herbei- 
geeilt waren, wenn das Gedränge um das Brautgezelt zufehends größer 
ward, wenn Sänger und Freudenlieder ji) mehrten? Im Chor fingen 
die Beduinen bei ſolchem Anlajje: 

„O wie ſchön ijt das Zelt, wo meine „Seele“ ruht; fie it die 
einzige, die ich begehre. Die Jahre jchwinden mir bei ihrem Anblick wie 
ein Wintertag ; zieht fie ſich zurüc, fällt Nacht und Nebel auf das Ghor 
(Sordan-Ebene). Höre mich, höre mich, Geliebter, wo beraufchen wir ums 
mit Freude und Luft? Wir ziehen in das Wadi — aber in welches? 
Wo die Bulbul (Nahtigalt) ihr Neft baut und im Sidrftrauche fchlägt, 
wo die flinfe Ghazal (Gazelle) mit den großen Augen ruht, wo das 
Bächlein rinnt und der Zephyr weht, da richte ich, Geliebter, das ſchwarze 
Zelt dir auf!“ 

Da fielen Schüſſe, Jauchzen erfholl vom Kasr Hadfchla her — 
der Bräutigam zog ein, umd alles eilte, ihn zu begrüßen. Stolz und ernit 
— eine prächtige Erſcheinung — ritt Haſſan einen reichgefhirrten, feu- 
rigen Hengit, umgeben von den geladenen Freunden und Kameraden, 
welche laut jauchzten, jchrien und durch unaufhörliches Abfeuern von 
Pijtolen und Flinten den allgemeinen Lärm und Jubel noh erhöhten. 
Der Gefeierte war enıfchieden der Schönfte unter feinen Altersgenofjen — 
der Typus eines jungen Mannes der Zelte. Ein furzer, Fraufer Vollbart 
umrahmte das ſchön gejchnittene braune Antlig, und wenn er lächelte, 
fo glänzten die gleichmäßigen Zähne wie Elfenbein. Gin gelbfeidenes 
Keffije ummallte das edelgeformte Yodenhaupt, feine fchwarz und weiß 
gejtieifte Abaye trug er mit fürftlichem Anjtand, und im rothen Gurt, 
der jeine rehfarbene Tunifa um die Yenden zufammenhielt, funfelten zwei 
blanfe Dolche und eine reichverzierte Doppelpijtole. 

Unter einer hohen, jtämmigen Palme erhob ſich das weiße Zelt 
Harun’s, der, fichtlich gerührt — es war eine würdevolle Greifengejtalt 
— mit väterliher Umarmung feinen Sohn begrüßte; desgleihen that 
Mufa-ben-Zaid, der Chef der Namilie der Braut, worauf er ein Zeichen 
gab und eine grofe Stilfe eintrat. Aminas Vater erflärte mit furzer, 
pathetifcher Anrede, dafs der Preis der Yungfraufchaft feiner Tochter von 
Hafjan bis auf den letzten Para erlegt fei, nichts jtehe aljo der Trauungs— 
ceremonie entgegen. „Allahs Segen über die Brautleute !* ſchloſs Muſa. 
„Seine Melefat (Engel) follen fie jhüten und firmen!“ „Allah bärak! 
Allah bärak !“ jauchte die ganze Verfammlung, „Allahs Segen über 
fie und dein Haus!“ Scheich Harun gab ein Zeichen, und aus dem laub- 
umwundenen Gezelte nahte der Brautzug. Amina wurde ihrem Hafjan 
zugeführt. Yanges Haar, fchwarz wie Ebenholz, hing ihr in fünf jchweren, 
mit Gold- und Silbermünzen verzierten Zöpfen um die Schultern, tief 
melancholifh war ihr dunkles Sazellenauge, gelblichweiß ihr zarter, durch 
fichtiger Teint, und ihr zierliches, rundes Kinn erhielt durch tütowierte 
Figuren und Arabesfen einen eigenartig jtoßen Ausdruck. Cine meerblaue 
Seidentunifa umfchlojs den Yeib, ein jchmeeweißer, fein geſtickter, durch— 
fichtiger Schleier wallte über Kopfputz und das Halsgefchmeide aus roſa— 
rothen Korallen und „Meffajteinen“ bis zu den winzigen Füßen herab, 
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die in feinen gelben Saffianſchuhen jtafen. Die reizend geformten Arme 
und Hände jchimmerten von Epangen und Ringen, langſam und feierlich, 
Schritt für Schritt fam die Erjcheinung näher. Jubelnde, hüpfende, tril- 
fernde Frauen begleiten fie, Tamtamgewirbel und Rufe des Frohlockens 
tönten ihr entgegen: 

„Eile, eile, o junge Braut,“ erflang es aus dem Munde der Schbini 
(Vorfängerin), wohin dein Glück di ruft. Du freueft dich mit Recht, 
denn deine Mutter und dein Vater befolgten immerdar Allahs Gebot. 

„Freueſt du dich, o glückliche Braut? Der ganze Stamm jauchzt 
dir zu an deinem Freudentage. Stets warjt du ein Lämmchen an Unfchuld 
und Scheu, jett follit du auch ernten den Pohn. 

„zritt herfür aus der grünumwundenen Hütte, zeige deine Schönheit, 
du biſi ſchön wie der Mond. Laſſe dich nieder auf dem weichen Teppich, 
dem blumendurchwirften, und fragt did dein "Aris, was antwortejt du? 

„Sch bin dein, ich bin dein, du bijt mir Freund und Gebieter; 
der Neid, er verzehre, wer mein Glück mir nicht gönnt ! 

„Die Rofen, fie treiben, die Knoſpe, fie ſchwillt; nimm du fie in 
die Hand, und fie wird duften umd blühen, und dein Zelt joll fie zieren 
immerdar!“ 

Hajjan, der neben feinem Vater platgenommen, eilte feiner Braut 
entgegen, ergriff ihre Rechte, und fo traten fie vereint vor den „amtieren— 
den“ Scheich. Inter Anrufungen Allahs feste der Alte feinem Jüngſten 
einen Kranz von Feldblumen auf das Haupt, nahm ihn wieder ab und 
befränzte damit die Braut. 

„Allah fei Zeuge,“ Sprach der weißbärtige Harun in pathetifchem 
Tone, „und feine Engel und wir alle: Verbunden find Haſſan und Amina 
ald Dann und Frau immerdar!” „Zeugen!“ rief die ganze Verſamm— 
fung, „Glück und Heil und viele Jahre der Freude dem Haufe des waderen 
Scheichs Harun und Mufa-ben-Eaid!* Pauken erfchollen, Eymbeln Fangen, 
unbefchreiblicher Jubel — die Braut z0g mit ihren Begeiterinnen in das 
laubummundene Zelt zurüd, und die Männer, um den ernit blicfenden 
Bräutigam gefchart, Liegen ſich nieder zum feitlihen Mahle. nd nod 
den folgenden Tag war das ganze Dauar in freudiger Bewegung. 


Gegen das Ende feiner Tage wird der Beduine jtill. Verhältnis: 
mäßig jterben wenige diefer Wüſtenbewohner an Krankheiten, die meijten, 
wenn jie nicht im Kampfe fallen, an Altersihwädhe. Man trägt den Ster— 
benden vor fein Zelt und bettet ihn auf weiche Deden; alle feine Ange- 
hörigen und Bekannten verfammeln fih um ihn und fauern jich jtumm 
auf dem Boden nieder. Ein Palmenfaſerkiſſen ſtützt das Haupt des Scheidenden, 
ſein Älteſter trocknet ihm die feuchte Stirne. So geht der freie Sohn 
der Wüſte leicht aus der Welt. Kaum iſt der letzte Hauch ſeinen Lippen 
entflohen, ſo brechen die Weiber in ein nervenerſchütterndes Trauergeheul 
aus, raufen ſich die Haare, ſchlagen Kopf und Bruſt mit ſpitzen Steinen, 
ringen die Hände, wälzen ſich auf dem Boden vor Schmerz und ſtimmen 
ihren unheimlichen, gellenden Klage: und Todtentriller an. Der Erite der 
Namilie drückt dem Verſtorbenen die Augen zu und ſtreckt ihm die Füße. 
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Der Todestag ijt, wo immer möglich, zugleich auch der Begräbnistag, 
und meijtens ruht der Todte ſchon nach drei bis vier Stunden im Grabe; 
denn eines Beduinen Ruheſtätte iſt bald fertig — eine kaum metertiefe 
Grube in der Wüſte. Die Leiche wird in Tücher eingejchlagen, auf eine 
raſch hergeitellte Tragbahre gelegt, und vier Männer heben fie auf ihre 
Schultern — der Yeichenzug ordnet ſich. In ihre Abayen gehüllt, fingen die 
ernſt dahinfchreitenden Wüjtenföhne nad) ihrer Weife einen Trauergejang. 
Heulend, verzweifelnd Hagend und jammernd folgen die Weiber mit flie- 
genden Haaren. 

Zu den Begräbnisplägen feiner Yieben wählt der Beduine die jchön- 
jten Gegenden, ſchmucke Hügel, liebliche Dafen. Dort wartet das offene 
Wüſten grab, die Familie des Verjtorbenen umſteht es, während in langen 
Reihen und Gruppen die Weiber am Boden fauern und wehllagen. Ein 
DL oder Palınzweig, das Zeichen des Friedens, wird ihm auf das Haupt 
gelegt. Dann jchliefen fie das Grab mit Steinen. Alle Yeidtragenden 
umarmen ſich darauf mit dem fchönen Wunfche: „Salämet rasak achu!“ 
d. h. dein Haupt, Bruder, es bleibe (noch lange vom Tode) verjchont ! 
Thränenlos und jchweigfam verlaffen die Männer, gebrochen und ſich ſträu— 
bend die Frauen den frifchen Grabeshügel; drei weiße Steine ohne In— 
ichrift oder fonitige Zierde bezeichnen ihn. Die Häuptlinge der Wüſte 
lieben es, auf weithin jichtbaren Bergeshöhen bejtattet zu werden; im 
Tode noch wollen fie die jchwarzen Zelte der Ihrigen überſchauen, bewa— 
chen. Hinausihimmern foll das oft weihgetündte Grabmal in die vom 
hier Schlummernden geliebte und beherrfchte Einöde und fein Andenken 
friih erhalten von Gefchleht zu Gejchleht und alle ſollen ihn jegnen 
und ehren, welche nah oder fern ihre Zelte aufichlagen oder voriberziehen. 
Co liegt der Beduine, der Herr der Einjamteit, in feinem großen Reiche 
begraben. 
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Hercegovina. Da über die Ausſprache dieſes Namens bei vielen immer noch 
einige Ungewijsbeit herrſcht, indem fie nad) einem großen Geographen den Ton auf 
das o fjegen zu müſſen glauben (Herzegömina), jo ei bier in Erinnerung gebracht, 
dais Egli auf dem deutichen Philologentag in Zürich 1887 (ſ. Verhdl. S. 101) 
das Zeugnis eines flaviichen Gollegen für die Ausiprade Herzegowina (mit zwei 
Accenten) beigebracht hat. Dies wird auch, nad) einer gefälligen Mittheilung von 
Prof. Seibert, durch einen Profeſſor des Oberrealgymmaitums in Nafovac ‚(bei 
Karlitadt) vom 21. März 1893 im meientlichen beitätigt, indem er Herzegomina 
(mit dem Hauptton auf der eriten Silbe) vorjchreibt. Tie Bedeutung des Namens 
iſt befanntlich Herzogthum. 


Stuttgart. Behr. 
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Die deutſche Handelöflotte. Der Beitand der deutichen Kauffarteirlotte 
an regijtrierten Fahrzeugen mir einem Bruttoraumgebalt von mehr als 50 m” be: 
trug am 1. Jänner 1892 3639 Schiffe mit einer Gelammtladefähigkeit von 
1,469.000 Reg.:Tons. Seit dem Vorjahr hat fich die Zahl der Schiffe um 14 ver: 
mindert, der Raumgehalt dagegen um 36.000 £ vermehrt. 1880 waren 4777 Schiffe, 
alſo 1138 mehr als ieht, vorhanden, dagegen betrug der Raumgehalt damals nur 
1,171.000 Reg.:Tons. Die Abnahme entfällt ausfchließlich auf die Segelichiffe, deren 
im Jahre 1892 2698 vorhanden maren, gegen 2757 im jahre 1891. 3094 im 
Jahre 1888 und 4403 im Jahre 1880. Dagegen hat ſich die Zahl der Dampfſchiffe 
jtetig vermehrt. Sie beträgt jeht 941 gegen 896 im Vorjahr, 717 im Jahre 1888 
und 374 im Jahre 1880. Inter 100 Schiffen find jest 74 Segelichiffe und 26 Dampf: 
ichiffe, mährend 1580 nur 8%, aller Schiffe Dampfichiffe waren. Bezüglich des 
Raumgehaltes haben die deutichen Dampfichiffe die Segelichiffe bereits überholt, da 
auf eritere 52, auf lettere nur 48°, der Reg.Tons entfallen, während 1880 auf 
die Dampfſchiffe nur 17°/, famen. Bon der Gefammtzahl der Schiffe entfallen auf 
das Nordieegebiet 2443, darunter 554 Dampfer, auf das Dftfeegebiet 1196, darunter 
387 Dampfer. Die Abnahme der Schitfe entfällt fait ausschließlich auf das Oſtſee— 
ebiet, denn 1837 betrug die Zahl der Schiffe hier 1531, während auf das Nord» 
eegebiet 2490 entfielen. 


Schottlands Erdölinduftrie. Es diirfte im allgemeinen wenig befannt 
fein, dajs Schottland eine ziemlich bedeutende Erdölinduitrie befist. Das Rohmaterial 
bildet hier ein mit Kohlenwaſſerſtoffen ſtark imprägnierter, jehr feiner Thonichiefer 
(oil shale), der beim Deitillieren ungefähr 136 2 Rohpetroleum pro Tonne Schiefer und 
fo viel Ammoniak liefert, um 45—205 kg fchmeielfaures Ammoniak daraus zu 
gewinnen. " 

Zu den wichtigiten Olwerken Schottlands gebören die „Broxburn Oil Works“, 
welche im Jahre 1878 errichtet wurden und mitten in den 4000 Acre (1 Aere 
— 446°7 m?) umfafienden Ölfeldern jtehen. Die Haupterzeugnifle find ſchwefelſaures 
Ammoniaf, Coats, Naphtha, Brennöl mit einem ſpecifiſchen Gewicht von 0'S bis 
0845 und einer Entflammungstemperatur von 38 bis 127° E., Leuchtöl mit 
ſpecifiſchem Gewichte von 0'865 bis 0895, fowie Paraffin und Paraffinferzen. 
Die Anlage befab im Jahre 1858 800 Retorten, mit welchen täglich 1000 £ Schiefer 
verarbeitet werden können, und eine Raffinerie, die für eine Jahresleiſtung von 
45 Millionen ! Rohöl eingerichtet iſt. Die Arbeitsweiſe iſt fehr einfach ; der Schiefer, 
der ähnlich wie die Kohle bergmänniich gewonnen wird, kommt zunächſt in Stein 
breher und mwird dann mittelit Füllgefäßen in die Retorten gebracht, mofelbit er 
16 Stunden lang erhigt wird. Die Deitillationsproducte werden in üblicher Weiſe 
weiter verarbeitet. Die Anlage beichäftigt ungefähr 1600 Perfonen. 

In der Jahresverfammlung der „Federated Institution of Mining Engineers“ 
ſprach F. Moore über diefes Thema, mobei er darauf hinmwies, dafs es wahr: 
icheinlich jei, dais nad) dem Durchbohren der Thonſchieferſchicht in Nordichottland 
das NHohlengebirge, beziehungsweile die Kohlenkalke Öl: und Gasquellen, ähnlich 
wie in Pennſylvanien, liefern werden, von welchen Quellen man nah Erſchöpfung 
der Hohlengruben einen Erſatz für die Steinkohle zu erwarten habe. In der nad): 
folgenden Zufammtenjtellung it die Förderung an Brandſchiefer (oil shale) in 
Schottland während des Zeitraumes von 1873 bis 1891 angegeben. 





Tonnen Tonnen 
ES} 524.095 12. er 1,130.729 
1874..... ld DE ee .. 1,460.649 
1 1 1 ER TEE Re 424.026 IBBB ;-5 405.0 1,741.750 
1876. » 2... .541.273 | IRB u re 1,699.144 
1 2 ar Pe eh o-4.118 IENI 20 eh 1,390.320 
ET. 45.939 1888. 2 2 2 2020 2,052.202 
DEI Sara 712.428 152 1,986.990 
12 1 VE 730.777 1 12:1 1 ER Een 2,080.483 
11221 Er 912.171 1881: 3.2 — 2,337.932 


1882. 222.22. 904487 
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Aus einer Tonne Brandichiefer wurden gewonnen: 
Schwelle Vreie des 


Rohöl Naphtha ſaures Brand⸗ 
— — — Ammoniat ichieferd 
ET Kilogramm pro Tonne DM. 
Tr MER 13852 = 788 23:59 
BE ai 135.54 — 624 1433 
IBBT u ah 12712 — 13:13 11:17 
1891...-. 113°98 786 12:35 1316 
Das Ausbringen an Reinöl aus 100 7 Rohöl betrug: 
Brennöl reuchtol Mittelſorte Summe 
J 40135 10:70 443 6374 
1998. 2 Se BD 14:35 11:08 6743 
BBBT ra PLN 1345 625 6604 
BB. 3: 2:0 1263 1171 64-37 
Amerika. 


Goldproduction von Britiſch⸗Guiana. Der amtliche Jahresbericht des 
Gouverneurs von Britiſch-Guiana an das Golonialamt gibt nacdhitehende Daten über 
die Entwidlung der Goldproduction in der Golonie. Vor zehn yahren bewertete 
fih jelbe bloß mit 170 £; feit 1885 ftieg der Ertrag bei Ausdehnung des 
rationellen Betriebes bis auf 375.289 £ in 1891. Es wird meiſt mır Gold ge: 
waſchen, während die Ausbeute der reichlich vorhandenen goldhältigen Quarz: 
lager der Zukunft vorbehalten bleibt. Gegenwärtig find in den Goldfeldern ungefähr 
700 Arbeiter beichäftigt. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus—⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Berantwortlidfeit. 


Bücher. 


Hehler E., Allgemeine Erd: und Himmelskunde für die Voltsihule. 62 5. 1592, 
Verlag von Georg Yang, Leipzig. 

Das Büchlein, welches in zwei concentriichen reifen den Unterrichtsitoff für 
die Mittel: und Oberitufe behandelt, beipricht in jeinem eriten Theile die Stube 
und die Dinge in derjelben, das Haus, den Wohnort im allgemeinen, führt nad 
Belanntmahung mit Horizont und Himmelsgegenden in die Blanzeichnung des 
Bimmers ein, behandelt im meiteren Wege Flur und Wald, Berg und Thal, 
Boden, das Waſſer, Geitalt der Erde, Bertheilung von Mailer und Yand, die 
Erdtheile und Weltmeere, Sonne, Mond und Sterne, Windfahne, Schattenrichtung 
und Klima und im zweiten Theile die Geitalt der Erde, Vertheilung von Wafler 
und Land, Erdtheile und Meltmeere, Eonne, Mond und Geitirne in eingehenderer 
Weiſe, wobei noch an geeigneter Stelle die Entitebung der Tageszeiten, das Himmels: 
gewölbe, der tägliche Umichwung des Sternenbimmels, der icheinbare jäbrliche Um: 
lauf der Sonne um die Erde, die Entitehung der ‚Jahreszeiten, die ‚Zonen, Finſter— 
niſſe, Pallate und Meeresitrömungen, das Meer, die Thier: und Pflanzenwelt, 
fowie die Menichenraiien zur Erörterung gelangen. 

Die Behandlung des Stoffes mujs im allgemeinen als recht gelungen be: 
zeichnet werden; faſt überall begegnet man einer jachgemäßen Entwidlung und 
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Anordnung, die das mit Liebe zum Fache zufammengejtellte Büchlein zu einem 
brauchbaren Leitfaden für den auf einen folchen reflechierenden Lehrer geitalten. 

Wenn Referent desungeachtet einiges zu bemerken findet, jo jei die Be: 
merfung vorangeitellt, daſs das Gefagte dem Schriftchen weniger zum Abbruche, 
als bei einer etwaigen Neuauflage zum Vortheil gereichen foll. „Die Dinge in der 
Stube” jtellen ein Gapitel dar, welches bereits im Anjchauungsunterrichte der 
Elementaritufe abgethan fein muſs; der für die Befchreibungen verwendete Raum 
von drei Seiten hätte z. B. einer intenfiveren Behandlung der Planzeichnung des 
Zimmers zugute kommen können. Bei Entwidlung der „Erdfrümmung” von Dit 
nach Weit dürfte der Echlufs auf die verfchiedenen Zeitpunkte des Sonnenaufganges 
sc. auf Grund einer angenommenen Reife mit einer richtig gehenden Uhr das Ver: 
jtändnis rationeller einleiten als der vom Verfaſſer gewählte * Der Abſatz über 
die Knoten der Mondbahn (Dracentopf — Drachenſchwanz — Knotenverſchiebung 
— Drachenmonat) fönnte ohne Schaden wegfallen; desgleihen die Anwendung des 
Meilen: neben dem Metermaße. 

Im Nachfolgenden einige Säbe, die theils der Berichtigung, theils der Ver— 
beſſerung empfohlen jeien: Er (der Landmann) zieht Korn und Weizen und baut 
Kartoffeln, man nennt ihn deshalb auh Bauer. — Horizont: So fünnen wir 
immer weiter geben, aber wir fommen an fein Ende. — Die Gegend endlich, in 
welcher wir die Sonne niemals fehen, heißt Mitternacht oder Norden. — Ein 
Gegenitand kann 2, 5, 10, 50, 100, 1000 und noch mehrmal fo Flein dargeitellt 
werden, als er ift. — Oben iſt ſtets Norden, rechts Dften u. |. w. — Sie (die Wiefen) 
liegen gemwöhnlih an Flüſſen und Bächen, weil das Gras zum Wachjen viel 
Feuchtigkeit möthig hat. — Weichbild: Dieſer Name kommt daber, dajs in 
älteren Zeiten an der m des Feldes gemeihte Bilder (Heiligenbilder) ftanden. 
[Sollte dem Verfaſſer als Norddeutichen der Zufammenhang von eich mit wik, 
wig = Etadt entgangen fein?] — Der Gipfel iſt entweder eine Epibe oder eine 
Kuppe. — Zu einem Gebirge gehören große und Heine Berge. — -. . Berge, 
welche oft Feuer und glühende Aiche ausmwerfen.... beißen u.j.w. — Die 
Höhe der Berge beitimmt man entweder von dem Meeresipiegel ab, oder von dem 
Spiegel eines benachbarten Fluſſes oder Sees . . . . Diefe nennt man die relative 
Höhe. — Der Sat: „Tiefe Kugel iſt ein Abbild unferer Erde; die Erde iſt aljo 
auch eine Kugel, aber jehr groß” — fcheint dem Referenten als ungeeigneter Aus: 

angspunft für die Entwidlung des Themas „die Gejtalt der Erde“. — Kleinere 

änder, weldhe im Meere liegen und vom Waſſer rings umgeben werden, heißen 
Inſeln. In Afrita wohnen die Steger; nach dort fliegen im Herbite unfere Zug: 
vögel. Das Meer iſt an manchen Stellen .. ., fogar tiefer als die höchſten Berge 
hoc) find. Der Meeresboden hat Berge und Thäler wie die Oberfläche der Erde. 
— Eehen wir gar nichts von dem Mond, dann nennen mir ihn Neumond ; 
. . . jede diefer Geitalten dauert etwa eine Woche. — Der nächſte Firſtern iſt von 
uns 200.000 mal fo weit entfernt als die Sonne (Veranſchaulichung“). — Die 
Minde, welche von Mejten fommen, find feucht und bringen Wolfen und Regen; 
der Südwind u. ſ. m... . (warum?) — Je weiter wir von uns nad) Norden oder 
Diten gehen, deſto kälter wird es, je weiter nad) Süden oder Weiten, dejto wärmer 
wird es. — Der wahre Horizont iſt auf allen Punkten der Erde freisförmig. (Bon 
dem jcheinbaren Horizont war vorher ebenfowenig als von dem wahren Die 


Rede.) — Einige große, gewaltige... Seeen durchziehen den Erdtheil. — Der 
Aquator geht durch die Mitte von Afrika, ... geht nördlid an der Inſel Neu— 
guinea vorüber u. j. w. 

Pabneukirchen, D.-V. Gibenjteiner. 


Lanner 9., Die Verhandlungen der Berliner Schulenquete-Commifjion mit Rüch— 
fiht auf den erdfundliden Unterriht und cin Vorſchlag zur Nengeitaltung 
desselben an unjeren Gymnaſien und Realſchulen. 1803, Verlag von Hölzel, 
Wien. 4 S., gr. 8°. Preis 60 fr. 

Nieder eine zu den vielen und mafgebenden Stimmen, die eine der hohen 

Bedeutung und Michtigfeit des erdkundlichen Unterrichtes entfprechende würdigere 
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Stellung dieſer Dijciplin an unieren Mittelichulen mit überzeugenden Gründen 
verlangen. Die Verhandlungen der Berliner Schulenauöte-Gommilfion, welche den 
erdfundlihen Unterricht nur ftreiften, und die Thatjache, dafs die Erdkunde fait 
debattelo8 durch einfache Abitimmung von der Reifeprüfung ausgefchloffen wurde, 
haben in geographiichen Fachkreiſen überraicht und enttäufcht. Der Verfajier obiger 
Schrift bejorgt feine Rüchvirfung der Berliner Conferenz auf unfere Mittelichulen, 
für welche er verlangt : 

1. Eine jelbitändige Stellung der Geographie, 

2, mega re des Unterrichtes, 

3. eine Verbeſſernng unferer geographiichen Lehrbücher. 


Die erite Forderung ift eine jo berechtigte und oft erhobene, dajs wir über 
ihre Begründung, welche ja nichts Neues zu bieten vermag, ganz binmweggeben 
fönnen. Der Schwerpunkt der Schrift liegt in den Vorfchlägen, wie die Zweiſtufig— 
feit ohne mwejentliche Beeinträchtigung der übrigen Diſciplinen und ohne weient: 
liche Vermehrung der dem Obergymmafium und der Oberrealichule zugemielenen 
Unterrichtäzeit durchzuführen märe. 

Der Verfafier plaidiert an den Gymnafien für die Verlegung der Mine: 
ralogie in das zweite Semefter der vierten Glafle, dagegen für den Ausfall diejes 
Unterrichtes am Obergymmafium; für die Zuweiſung je einer Gefchichtsitunde im 
weiten Semeiter der fünften Claſſe und in der fechsten Claſſe an die Geographie; 
ür forgfältigere Sichtung des geichichtlichen Stoffes und eingefchränfte Behandlung 
der halbhiftoriichen Dämmerungsperioden ; für Verminderung der Pateinftunden im 
zweiten Semeſter der fünften Claſſe von ſechs auf fünf; für die Beſchränkung der 
philofophiihen Propädeutit auf die achte Glafie; für den Wegfall einer Wieder: 
bolung der alten Gefchichte im zweiten Semeſter der achten Claſſe. 


Dadurdy entfielen in der 
V. Claſſe I. und II. Semeiter 2 Unterrichtsſtunden wöchentlich für die Geo: 
graphie Europas; 
VI. Glafie I. und II. Semeiter 1 Unterrichtsitunde möchentlich für die Geo: 
grapbie Aliens; 
VI. Glaffe II. Semeiter 1 linterrichtsitunde wöchentlich für die Geographie 
Afrikas, Amerifas und Auftraliens ; 
Rn mn Claſſe I. Semeiter 2 Unterrichtsitunden wöchentlich für die Phyſik 
t Erde; 
VII. Glajje II. Semeiter 2 Unterrichtsitunden wöchentlich für die Geologie ; 
VIII. Claſſe II. Semeiter 2 linterrichtsitunden wöchentlich für die Water: 
ee und 1 Unterrichtsftunde wöchentlich für den geologiihen Bau Oiterreidh: 
ngarns. 


In der Realſchule befürwortet der Verfafler wie am Gymnaſium die 
Verlegung der Mineralogie in das zweite Semeiter der vierten Claſſe und Ausfall 
diefes Ilnterrichtes an der Oberrealichule; die Elimination des Unterrichtes in der 
Logik, wodurch die je drei Ulnterrichtsitunden in der Chemie der fünften und der 
jechsten Glaffe auf drei Jahrgänge in der Weiſe vertheilt werden fönnten, dafs 
auf die fünfte, fechste und fiebente Claſſe je zwei Unterrichtsitunden entfielen und 
je eine Stunde in der fünften und jechsten Claſſe dem erdfundlichen Unterrichte 
zugewieſen werden fönnten. Ferner follte in der fünften Glaiie eine Stunde dem 
matbhematifchen Unterrichte entzogen und der Geograpbie zugeführt werden. 


63 entfielen fomit in der 

V. Glaffe I. und II. Semefter 2 Iinterrichtsitunden für die Geogranbie 
Europas; 2 

VI. Claſſe I. Semefter 1 Unterrichtsitunde für die Geograpbie Aitens ; 

VI. Glaffe II. Semeiter 1 Unterrichtsſtunde für die Geographie Afrikas, 
Amerikas und Australiens; 

VI. Claſſe 1. Semeſter 2 Unterrichtsſtunden für die Phyſik der Erde; 

VII. Claſſe IT. Semeiter 2 Unterrichtsitunden für die Geologie ; 

VIT. Claſſe II. Semeiter 2 Unterrichtsitunden für die Vaterlandskunde. 
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Soweit des Verfaſſers Vorſchläge, deren eingehende und durch die Urtheile 
ewiegter Schulmänner erhärtete Begründung zu lejen fich verlohnt. Daſs der 
usen, der den Schülern aus der Durchführung der vorgefchlagenen Reform er: 

wüchſe, größer ift als die Schädigung durch die unmefentliche Beichneidung anderer 
Dijeiplinen, muſs zugegeben werden. Es wäre jogar ein Weitergehen gerechtfertigt ; 
für die jechste Iatfe iſt eine möchentliche Umterrichtäftunde zur Bewältigung des 
umfänglichen Stoffes faum ausreichend. Als eine Püde muſs e3 ferner empfunden 
werden, dafs von einer Vertiefung in das Slartenverftändnis nicht die Rede iſt. 
Wird die Geographie in den Oberclajien als jelbitändiger Gegenftand gelehrt, dann 
darf diefe Seite nicht bloß nebenher und oberflächlich behandelt werden. Zur Auf: 
fajfung der Hartenprojectionslehre und namentlich der Terraindaritellung — legtere 
mit Zugrundelegung von Blättern unferer Generalitabäfarte — beſitzen die Schüler 
der Oberclaffen die nöthige Reife. — Über diefe Zweige wiſſen die meiiten unjerer 
heutigen Mittelfchüler foviel wie gar nichts, und doch bleibt die Karte das erite 
und mwichtigite Hilfsmittel fiir den geograpbiichen Unterricht. 

ie legte Forderung des Verfaſſers nad umfangreicheren Lehrbüchern für 
die erite Claſſe, die zugleich für die Bedürfniſſe der einzelnen Hronländer eingerichtet 
fein follen, hat bereits an einer anderen Stelle diefer Zeitichrift (XIII. Jahrgang, 
©. 225 ff.) eine berechtigte Zurückweiſung erfahren. Es murde dort der größere 
Koitenpunft und insbefondere das Berlorengehen der Möglichkeit eines einheitlichen 
geograpbijchen Unterrichtes betont und hervorgehoben, dajs Lehrer und Schüler zu 
Sclaven des Lehrbuches würden und dafs gerade auf diefer Stufe dem Lehrer die 
größtmögliche Freiheit gewahrt bleiben muſs. 

Bozen. Franz Leißinger. 


Karten. 


&t. Gallen und Appenzell, NRelieftarte der Gantone —. Mabitab 
1:50.000. 1891, erlag der topographifchen Anitalt Wurfter und Randegger 
(3. Schlumpf) in Winterthur. 

Wenn nad) einer mehrjährigen Entwidlung und Ausgeitaltung einer Theorie 
die anerkannten Forderungen in geichidter Weile in die Prari® umgeſetzt werden, 
jo muſs dies als erfreuliche Ericheinung begrüßt werden; umjomehr aber gewinnt 
die Angelegenheit an Intereſſe, wenn ſie ein Gebiet berührt, auf dem die Über— 
einitimmung zwiſchen Lehrmittel und Faſſungskraft der Schüler bisher zu den 
Seltenheiten gehörte. War man ja gewohnt, dem Schüler auf dec Unterſtufe des 
geographiichen Unterrichtes zuzumuthen, in den jtren willenichaftlichen Karten mit 
ihren bloß conventionellen Zeichen eine Veranfhaulihung, ein Bild zu erbliden. 

Allmählich begann ſich eine von der herfömmlichen abweichende Daritellungs- 
art einzuführen, als deren jolide Repräjentanten Yeuzingers „Relieflarte der 
Schweiz umd deiien Kelieffarte von Tirol, Südbayern und Salzburg nebjt den an: 
grenzenden Gebieten“ *) bekannt find. Geradezu als reformierend, ja als Markitein 
in der Geichichte der Kartographie wurde die Arbeit des Ingenieurs Beder: 
Relieftarte des Gantons Glarus **) bezeichnet. Diefer gelungene Verſuch, das wilien: 
ſchaftliche Bild einer Curvenkarte mit dem Yandjchaftsbilde zu vereinigen, wird aber 
noch übertroffen durch die neue Harte von St. Gallen:Appenzell, die — 
e3 jei gleich zum vornherein gejagt — als ein Meifterwerf im vollen 
Sinne des Wortes bezeichnet werden mujs. Mit diefer Harte it ein Werk 
geichaffen, welches infolge jeiner effectvollen Reliefjeichnung die Yölung des Problems, 
der Iſohypſenkarte unter Beiziebung von Farbentönen volle plaftiihe Wirkung zu 
geben, vollitändig erzielt, den Anforderungen der Pädagogik volllommen gerecht 
wird, den Unterricht in der Heimatkunde in einer Weiſe unterjtüßt, wie es bisher 


*) Beiprochen in der „eitjchrift für Schul:Geograpbie”, XI. 63. 
**) gl. ebenda. XI, 30. 
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gr nicht möglih war und, mas Anfchaulichteit in der Wiedergabe der Terrain: 
ormen anbelangt, alle bisherigen Leiſtungen diefer Art weit übertrifft. 

Die Harte jelbit gibt das Terrain in Gurven von 30 m Abſtand — die 300 m 
Iſohypſen punktiert — und erzielt mit bloß drei Farbentönen bei fchiefer Beleudh: 
tung eine geradezu überraſchende Wirkung. Glaubt der Beobachter bei Betrachtung 
von Beders Relieflarte von Glarus über dem Terrainbilde fozufagen einen feinen 
grau-grünen Schleier über die Karte gebreitet zu ſehen, fo tritt bei der St. Gallen: 
ei Karte das Terrain mit volliter Klarheit, Lebhaftigkeit und Reinheit in 
die Wirkung. 

Die auf beiden Karten zur Daritellung gelangende Partie: norböftlicher 
Theil des Cantons Schwyz und das Nordojtgebiet des Cantons Glarus ift befonders 
geeignet, den FFortfchritt in der Kartographie zu illuftrieren. 

Allerdings kommt der Karte der Umſtand zugute, daſs die Streihungslinie 
der Gebirgszüge nahezu fenkrecht zum einfallenden Lichte ſich Stellt; allein auch in 
jenen Partien, mo dies nicht der Fall iſt, ericheint das Terrambild nicht im min: 
deiten verſchwommen und die Klarheit nirgends beeinträchtigt. Die Gewäſſer treten 
mit ihrem bellblauen Tone deutlich” hervor und die Daritellung des Fluſsgeäders 
zeigt nirgends eine übermäßige Übertreibung des Horizontalmaßiitabes. Was die 
Topographie anbelangt, jo find nur die Schulorte aufgenommen und infolge des 
großen Maßſtabes der Starte ihrer Configuration entiprechend im Grundriſſe in 
nicht grellem Roth dargeitellt. Gleich der Torofamen Auswahl der topograpbijchen 
Objecte find auch in richtiger Würdigung des Bedürfniffes der Elementarjchule die 
Verkehrswege in befchränkter Zahl aufgenommen und erleichtern im Wereine mit 
der Darftellung des orohydrographiſchen Bildes das Miederfinden und Erlennen 
des (Gebietes der Schulgemeinde in ganz befonderer Weife. 

Da die Harte, welche mit feinem Namen belaftet iſt — eine in gleicher 
Meile ausgeführte Handfarte fir die Schüler in 1:200.000 enthält auch Die 
Namen — ſowohl im zeichneriicher wie auch in techniicher Beziehung einen karto— 
gerri Erfolg daritellt, der in der That jeines Gleichen fucht, To fann die 
Behauptung aufgeitellt werden, dafs diefe Arbeit berufen erjcheint, einen voll: 
ftändigen Umſchwung in der Bearbeitung von Schullarten fir die Unterſtufſe des 
geographiichen Unterrichtes anzubahnen. 

Der Anftalt Wurfter und Randegger (Y. Schlumpf) in Winterthur 
gebürt aber die vollite Anerfennung dafür, dafs The die Wege gewieſen, den Yejeitoff 
einer Harte auch den jugendlichen Schülern wirklich Teferlich zu geitalten und es zu 
ermöglichen, im Planbilde das Raumbild mit Leichtigkeit zu erfchauen. 


Pabneukirchen, O.O. Eibenſteiner. 


.... 


Derantmwortl, Redacteur: Franz de Liny 
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2lbhandlungen. 


Bas einfachlte Berfahren, 


um die Größe der von einer beflimmten Höhe überblikten Fläche 
zu berechnen. 


Von Prof. Dr. Karl Rofenbrerg-Wien. 


Won der Gondel eines Yuftballons, der in befannter Höhe über 
dent Meere ſchwebt, vermag man der Kugelgeſtalt der Erde wegen eine 
Fläche zu überbliden, melde die Geometrie als Galotte oder Kugelmütze 
bezeichnet. Die genaue Beſtimmung derjelben unterliegt, wie im Kolgenden 
gezeigt werden ſoll, Feinerlei Schwierigfeiten, und es findet fic) dieje 
Berechnung fait in allen Aufgabenfammlungen über Stereometrie. 

Wendet man dasfelbe auf die Berechnung der von einer Bergſpitze 
überblicten Rlähe an, fo wird die betreffende Formel fait in allen 
Fällen einen zu großen Wert ergeben ; je höher nämlich die den Horizont 
abjchliegenden Bodenerhebungen find, umſomehr wird von der berechneten, 
gewifjermaren „theoretisch ſichtbaren“ Fläche wegfallen; trotzdem iſt die 
Kenntnis jenes Wertes für mande Zwede nidt ohne Interejje, und man 
hat dabei nur zu beachten, dajs man aus der Rechnung nur das Maximum 
der Fläche findet, das bei freiem Horizonte jichtbar wäre. Es bedarf 
ferner nur flüchtiger Erwähnung, dafs auch andere Momente, wie die 
Strahlenbredung, die Abnahme der Sehkraft mit der Entfernung, das 
Verſchwimmen weiterer Kernen im Dunjtkreife u. ſ. w. den berechneten 
Wert etwas verändern. 

In Anbetracht diefer Umſtände jcheint es mir nun fehr zuläffig zu 
fein, für diefe Aufgabe ein Näherungsverfahren anzuwenden, welches in 
wenigen Secunden das Nefultat, und zwar mit überrafchender Genauigkeit 
ergibt. Meine Hegel lautet jehr einfah: „Um die Größe der über: 
blidten Släde in Quadratfilometern zu erfahren, mul: 
tipliciere man die in Metern gegebene Seehöhe des 
Ausfihtspunftes mit 40." Um alfo ein Beifpiel zu geben: Die 
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Höhe der Heufuppe in der Raxalpe iſt 2009 m; die von diefem Punkte 
überblickte Fläche iſt (40 x 2009) Am?, alfo 80.360 km?. 

Trotz ihrer überrafchenden 
Einfachheit ift diefe Negel — 
wenigitens meines Wifjens — 
gänzlid unbekannt. 

Zur Begründung will ich 
die eingangs angeführte Aufgabe 
in Kürze ausführen. Es ſei S 
der Ausfichtspunft und AB der 
Berührungsfreis unſerer Seh- 
itrahlen mit der Erdfugel, fo 
iſt die Fläche der zu berechnen- 
den Galotte durh ABC dar: 
geitellt. 

Bezeichnen wir die Höhe 
des Nusfichtspunftes SC mit H, 
den Erdradius AO mit r, end» 
lih die Höhe der Galotte CD 
mit h, fo it wegen TOAS = 90° nad einem befannten planimetri- 
chen Satze 





S0:0A = OA: OD over 
(r+H):r=r:(r—h), woraus fid nad jehr 
leichten Limformungen die Galottenhöhe ergibt mit 
v. 
—r+H’ 
da aber die zu berechnende Galotte iſt 
F=2rr h, 
fo ergibt ſich mit Benütung des gefundenen Wertes für h die Endformel 
2r’rH 
F= r+H 
Dieje Formel ftellt den venauen Wert der überfehenen Fläche dar, 
abgefehen von den früher erwähnten jtörenden Nebenumftänden. Meine 
höchit einfache Näherungsregel ergibt fi) aus diefer Formel, wenn man 
im Nenner H gegen r vernadläffigt. Es ift dies gejtattet, da die Höhe 
des Ausfichtspunftes in den meiiten Fällen unter 4000 m betragen 
dürfte und iiber 9000 m als oberite Grenze nicht wachjen kann ; dagegen 
beträgt der Erdradius 6,368.150 m (mittlerer Erdradius nad Beſſel). 
Nach Durchführung diefer Bernadhläffigung nimmt unjere Formel 
folgenden Wert an: 
F — — 2*H 
Nun iſt aber Zr der Erdumfang, der mit ſehr großer Annäherung 
mit 40.000 /em angenommen werden darf. Wird auch H in Kilometern 
ausgedrückt, aljo durch 1000 dividiert, fo ergibt ſich 


F = 40.000 . 1000 — 40 H. 
Damit ift meine oben angegebene Regel bewiefen. 
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Ic füge zum Schlufje eine Feine Tabelle bei, welche die Reſultate 
der Berechnung für einige befanntere Bergfpigen der verfchiedeniten Höhe 
enthält. Die Tabelle gejtattet den Vergleich zwiſchen den Reſultaten der 
genauen Formelauswertung und. meinem Näherungsverfahren. Die lÜber- 
einjtimmung ift eine überrafchend gute. Der Fehler beträgt im ungünjtigiten 
Falle ?/,0%/o, ſinkt aber raſch weiter herab. Für Höhen von circa 2000 m 
it das Näherungsverfahren fozufagen ganz eract. Bei jehr geringen Höhen 
tit der Fehler 00 bis 3/,000/, und liefert hier das Näherungsverfahren 
einen etwas zu Heinen Wert, was ſich daraus erklärt, dajs auch der Erd- 
umfang mit 40.000 km zu Hein angenommen ijt. Für die Zwecke der 
Praris iſt der Fehler in allen Fällen ganz außer Betracht kommend. Dajs 
auch die Umkehrung der Aufgabe damit gelöst it, braucht nur flüchtig 
erwähnt zu werden. Diefelbe lautet: „Um die Höhe eines Standpunftes 
(in Metern) zu finden, von welchem man eine Fläche von gegebener 
Größe überjehen fann, dividiere man die gegebene Fläche durch 40“. 









































| | auer Wert : 
| | I überfehenen | 1 Een 3 Fehler des | 
| a | nad) — | * gerechnet Zreiten zweiten Mes | 
Ausfichtepunft ie (in Ä & der former | Rejulta- | jultates im 
| _?r'aH a Fe H tes gegen Wrocenten | 
| | ‚r+H R . das 3— des erſten 
| 1! | (in km?) (in km?) (in km’) 
| @aurifantar .....| 8840 | 353.217 | 353.600 |+383| 0.1084 
‚ Chimborayp . . .ı. 6310 252.227 252.400 |+173| 00686 | 
"Montblanc . . . .) 4810 192.313 | 192.400 |+ 87) 00452 
Ortler ...... | 3902 156.032 | 156.080 | + 48 0.0308 
Großglodner . . . | 3797 151.836 151.880 | + 44 00289 
Ana ...... "3313 ı 132.491 | 132.520 — 29 0:0219 
Schneeberg - . . . 2075 | 82.998 | 83.000 | + 2 00024 | 
Ötiher ... ... . | 1892 75081 | 75.680 |— 1| — 00013 
Schöpfel ..... 893 35.726 | 35720 — 6 — 00168 | 
Kahlenberg | | | | 
(Stefaniewarte) .| 458 | 18.324 13.320 — 4 — 0.0213 
Stefansthburm 
| 558 | 550 — 2! 00862 


(Höchite Spitze). 


Nadtrag. Während des Drudes diejer Zeilen habe ich noch eine 
zweite Ableitung gefunden, durch die man auf wefentlich verjchiedenem 
Wege zu demfelben Reſultate gelangt. Diefe Ableitung erfordert noch 
weniger mathematische Kenntnijje als die erjte, it aber infolge der 
mehrfachen VBernadhläffigungen etwas weniger corvect zu nennen. 

Die überblicte Fläche kann auch erſetzt werden durch die nahezu 
gleich große Mantelfläche eines SKegels, dejjen Baiis der Kreis AB und 
dejien Spite der Punkt S iſt. Weil diefer Kegel fehr ſtumpf it, kann 
feine Mantelrläche in die Ebene ausgebreitet näherungsweife als ein Kreis 
mit dem Radius SA berechnet werden. Die gefuchte Fläche wäre alfo: 

F=SA’.r 

Aus dem rechtwinkligen Dreiede SAO ergibt jih aber nad) dem 
pythagoräiſchen Lehrſatze 

SA’= SO’ — O (H—-r- H. (2 4 H). 


23* 
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Wird im zweiten factor H gegen Zr vernachläſſigt und der fo 


erhaltene Wert für SA* in die obige Formel eingefegt, fo erhält man 
F=-2rxrH, fomit genau dasjelbe Refultat wie nad) der erjten Methode. 


Der 
Entwicklungsgang des Rehrverfahrens in der Geographie 
auf den Höheren Schulen Deutſchlands. 
Mitgetheilt von Pr. W. Wolkenhauer-Bremen. 


Aus Anlafs der Weltausjtellung in Chicago hat Profejjor Dr. Konrad 
Rethwiſ ch (Oberlehrer am königl. Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin) 
im Auftrage des königl. preußiſchen Unterrichtsminiſteriums einen „Ge— 
ſchichtlichen Überblick über Deutſchlands höheres Schul— 
weſen im neunzehnten Jahrhundert“ (Beilin, R. Gärtners 
Verlagsbuchhandlung, 1893; gr. 8°, 206 und 52 ©.) veröffentlicht, aus 
dem an diefer Stelle der vom Verfaſſer kurz ſtizzierte Entwidlungsgang 
des Pehrverfahrens in der Geographie (S. 173— 175) das Intereſſe der 
Facheollegen finden dürfte. Es heit dort: 

Karl Ritters BVerdienjt ijt es, aus der Fülle der von der Zeit 
des Alterthums her angefammelten wifjenfchaftlichen Erfenntniffe von dem 
Wefen der Erde eine allumfafjende und einbeitliche Wifjenfchaft der Erd- 
funde geichaffen zu haben. Die Erdkunde it ihm die Wiſſenſchaft von der 
Erde als Rohnjtätte des Menfchengeichlehts, fie lehrt den urfächlichen 
Zufammenhang, in dem Pand umd Yeute miteinander jtehen. Wohl hatten 
fhon manche andere vor ihm diefer Auffafjung ſich genäbert, aber er hat 
fie erjt zur völligen Klarheit durchgebildet und das Ganze des erdfundlichen 
Wiffensitoffes mit ihr durchdrungen. Ritters Vehrituhl an der Berliner 
Univerfität wurde der Ausgangspunkt für die neuere Behandlung der Erd- 
kunde in Wifjenfchaft und Unterricht. 

Auf den höheren Schulen gab es allerdings auch Schon vor Ritter 
manchen Yehrer, der unter erdfundlichem Unterricht mehr verjtand, als ein 
Gehäuſe von Gedächtniswerf. Schr fruchtbare Anregungen hatte insbefondere 
ihon Herder gegeben. Aber im allgemeinen trieb man es bislang doch 
noch in dem Stile fort, in dem die vielberufenen geographiichen Fragen 
von Hübner aus dem Jahre 1723 gehalten waren. Allmählich vollzog 
fih jedoch nunmehr ein Wandel zum Beſſeren. Hervorragendes fiir eine 
ausgebreitetere Übertragung der wiljenfchaftlichen Erdkunde in den Schul: 
unterricht leifteten die nach der Mitte des Jahrhunderts zuerit erfchienenen 
Charakteriſtiken zur vergleichenden Erd» und Völferfunde von W. Pitt. 

Mit dem weiteren Fortſchreiten der erdkundlichen Wiſſenſchaft erhielt 
ſich die Harmonie nicht, in welcher bei Ritter die geſchichtliche und 
naturwiſſenſchaftliche Seite des Gegenſtandes ſich befunden hatten. Die 
naturwiſſenſchaftliche gewann ein Übergewicht, da es vornehmlich Natur: 
wiſſenſchafter waren, welche ſich erdkundlichen Forſchungen widmeten und 
unſere Erkenntnis bereicherten. So drang denn auch in die Schule eine 
Richtung ein, welche für Löſung der Verbindung zwiſchen Geſchichte und 
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Erdkunde eintrat und die Erdfunde zu einem felbjtändigen naturwifjenfchaftlichen 
Fehrfache umzubilden wünſchte. Unſere deutichen Schulbehörden haben diefem 
Andringen zumeift nicht nachgegeben, wohl aber halten fie es für ſehr 
erſprießlich, daſs an dem Unterricht in der Erdkunde fich neben den Geſchichts— 
fehrern auch Naturwiſſenſchafter betheiligen. Die mathematijche Erdkunde 
tritt auf der Oberitufe in Verbindung mit Mathematif und Phyſik. 

Einſtimmigkeit herrfcht darüber, dafs der ganze Unterricht auf die 
Anſchauung gegründet werden muſs. Als erjtes und wichtigites Anſchauungs— 
mittel verwertet man jetzt mahezu überall den heimischen Boden. Mit 
Heimatskunde beginnt der Pehrgang; die im eigenen Gefidıtsfreife des 
Schülers liegenden Erfcheinungen liefern die Grundformen, auf die bei der 
Crläuterung des Fremderen zurückgegangen wird. Cine Karte von der 
Heimat öffnet das Verftändnis fir das Verhältnis des Nartenbildes zur 
Wirklichkeit ; fo lernt der Schiller die Karte lefen. Karten unter den künſtlichen 
Anſchauungsmitteln obenan, Globus und Tellurium, Reliefs und Bilder 
fommen daneben in Betraht. So vieles wie möglich muſs der Sciiler 
unter Anleitung des Yehrers jelbit finden. Schilderungen fügt der Vehrer 
hinzu und lenkt die Schüler auf eigene Yectüre hin. Das Lehrbuch Läfst 
man jett hauptſächlich nur noch zu Wiederholungszweden benugen. Einen 
Prüfitein für den Erfolg des Unterrichts in dem zuvörderſt MWichtigen bildet 
die Fähigkeit tes Schülers, das Kartenbild in feinen Srundzünen aus dem 
Kopfe nachzuzeichnen. Der Griffel geht in der Erdfunde der Feder voran. 
Die Feder kommt erſt da zu einer höheren Geltung, wo es jich um Dar- 
legungen handelt, in denen der reifere Schüler feinen Zinn für die willen» 
ſchaftliche Auffaffung erdfundlicher Fragen bethätigen ſoll. 

Fachblatt iſt die EISEN, für Shul-Geographie“. 


Bericht über die Berhandlungen der hiftorifd)- 
geographiſchen Section 


der XLII. Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner 
in Wien. 

Der 6. Nummer des „Kejtblattes der XLII. Verſamm— 
lung deutſcher Philologen und Shulmänner“ entnehmen wir 
nachitehenden Furzen Bericht über die Verhandlungen der hiſtoriſch— 
neographifchen Section, welde — wie unfere Leſer aus Nr. 6 
ihon erfahren haben — heuer zum erftenmale der Philologenverfammlung 
angefügt wurde. 

Sisung vom 25. Mai. 

Borfikender Prof. Dr. Oberhummer (München) begrüßt die 
Berfammlung und danft den Herren Proff. Pend (Wien) und Mühl: 
bader (Wien) fir ihre vorbereitende Ihätigfeit, der es gelungen, bei 
der XLII. Verſammlung deuticher Bhilologen und Schulmänner auch eine 
biftorifch-geographiiche Section zu bilden. 

Prof. Penck maht die Verſammlung auf die reiche und hoch— 
intereffante Sammlung von Kartenwerken in der k. u. k. Hofbibliothef 
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aufinerffam und ladet zum Beſuche der k. u. k. Fideicommifsbibliothef 
und der Yehrmittelfammlung der Hölzel'ſchen Berlagsbuchhandlung ein. 

Hierauf hält Prof. Dr. Oberhummer feinen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag über den „Stand unserer geographiſchen 
Kenntnis der antifen Welt“. . 

Der Vortranende gibt eine klare und erichöpfende Llberficht über 
den gegenwärtigen Stand der Rorfchung auf diefem Gebiete und fpricht 
den Wunih aus, dais die Verbindung des Wifjenjchaftsgebietes der 
Geſchichte und Gecgraphie wieder reger und inniger fein und eine einjeitige 
hijtorifche Auffaffung der antifen Geographie vermieden werden möge. 
Bei der Debatte macht Frof. Bajs (Wien) aufmerfjam, dafs die Ver- 
hältniffe in Djterreich in dieſer Hinficht wohl günſtiger liegen, weil durch 
Prüfungsordnung und Yehrplan die Nereinigung des geographiichen und 
hiftorischen Unterrichts gefördert wird. Brof. Oberhummer betont, 
dass er fich haupıfächlicy gegen die Meinung gewendet habe, welche eine 
Verbindung der Geographie und Geſchichte principiell ablehnt. 

Es folgt nun ein Vortrag des Prof. Dr. Yenz (Prag): „Hiſtoriſches 
über die fogenannten Zwergvölker Afrikas.“ 

Der Bortragende führt aus, dajs die Nachrichten des Alterthums 
fih hanptjächlih auf die Pygmäenſage und andere Erzählungen über 
Zwergvölfer Afrifas beziehen ; lettere werden durch die neueren Forſchungen 
volljtändig betätigt. Redner entwidelt nun das Völkerſchema Afrikas und 
kommt zu dem Schluſſe, dafs die fogenannten Zwergvölfer Afrifas Überreite 
einer früher weit verbreiteten Urbevölkerung Afrikas find, die nah Ein— 
wanderung der Hamiten von den übrigen Negervölfern verdrängt worden 
find. Die Discuffion über d-n außerordentlich anziehenden Lortrag bringt 
wertvolle Ergänzungen dur die Prof. Dr. Tomaſchek (Mien) und 
Dr. Paulitſchke Wien). 

Schließlich hält Hof- und Gerichtsadvocat Tr. Nagl (Wien) feinen 
Vortrag über „Die Numismatif und ihreafademifche Yehre*. 

Der Vortragende beklagt, dajs diefe wichtige Wifjenfchaft dermalen 
von den Yehrkanzeln fait völlig verfchwunden tjt und meist die Urſachen 
und die Bedingungen ihrer Abhilfe nah. Die wichtigiten Leiſtungen der 
neueren Viteratur über das antife Münzweſen erwähnend, kommt der 
VBortragende auf den Verſuch F. Yenormants, einen jyitenatifchen 
Fehreurs für antife Numismatif zu fchaffen, und auf die hierbei auf- 
getauchten Zchwierigfeiten zu fprechen. Alle diefe Bejtrebungen bewegen 
fih im Alterthume, während es für das Mittelalter an zufanımenfafjenden 
Werfen, weldye die gerade hier fo wiünichenswerte Kenntnis des Geld- 
wejens vermitteln würden, mangelt. Die Natur und die relariv leichte 
Erhältlichfeit alter Münzen habe auf diefem Gebiete der Yiebhaberei großen 
Spielraum verichafft, die übrigens der Wiſſenſchaft hier nicht unmejent- 
liche Dienjte erwiejen hat. Doc hat die lettere unter diefer Verbindung 
namentlich in der Nichtung zu leiden, dajs hierdurd eine allzu aus— 
ſchließliche Betonung der Aufßerlichkeiten gangbar geworden ijt. Die wijjen- 
ſchaftliche Behandlung müſſe zurücgehen auf den Anlajs, dem die 
numismatifchen Erzeugniffe ihr Entjtehen und zugleich ihre Entwidelung 
verdanfen. Nur als eineYehre vom Geldweſen habe die Numismatif 
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eine innere wiljenfchaftliche Berechtigung, und nur im Sinne von Hilfs- 
wifjenfchaften feien hierbei die übrigen für die Auferlichfeiten des Gegen- 
itandes erforderlichen Kenntnifje ins Auge zu faſſen. Die moderne Wifjen- 
ichaft, das antite Münzweſen als einen Theil der fogenannten Metrologie 
behandelnd, nähere fi) mehr und mehr diefem Standpunkte. Die Quellen 
des Alterthums feien für die Löſung der Aufgabe in diefen inne 
unzureichend, ausreichend, ja reichlich vorhanden aber für das Mittel- 
alter, weshalb auch die Arbeiten auf dem letteren Gebiete alsbald einen 
geldgeichäftlichen Charakter angenommen haben. Der VBortragende kommt 
zu dem Ergebniffe, dafs bei der Yehre wie in der literariichen Behandlung 
diefes Zweiges der Wiſſenſchaft von der Geldlehre ausgegangen und aus 
didaktifchen Gründen zunächſt die Zeit des Mittelalters hierfür ins Auge 
gefaist werden müſſe, und fchliekt mit dem Hinweis auf die wichtige 
Stellung der Yänder der öjterreichiichungarifchen Monarchie in der 
Geſchichte des mittelalterlichen Geldweſens und auf das befondere Intereſſe, 
welches gerade für Oſterreich ſich an die wifjenfchaftliche Behandlung des 
Gegenſtandes in diefem Zeitalter knüpft. 

In der Debatte pflichten Prof. Dr. Oberhummer (München) 
und Prof. Dr. Redlich (Wien) den hodyintereffanten Ausführungen in zu= 
jtimmendem und ergänzendem Zinne bet. 

Der Vorfigende ladet die Sectionsgmitglieder zum corporativen Beſuche 
der k. u. k. Hofbibliothet und des k. f. Inſtitutes für öfterreichifche 
Geſchichtsforſchung ein. 

Sitzung vom 26. Mai. 

Prof. Dr. 3. Nüeſch (Schaffhaufen) berichtet in dem Vortrage 
„Die Ausgrabungen am Schweizerbild bei Schaffhaufen“ 
über die Art der von ihm vorgenommenen Ausgrabungen und über deren 
änferjt interefjante Refultate. Hierbei ergaben fich von oben nad unten 
folgende Schichten: 1. Die Humusichicht ; 2. die graue neolithiiche Cultur- 
ſchicht; 3. die obere Breccienſchicht; 4. die gelbe paläolithiſche Culturſchicht; 
5. die Nagethierichicht. Alle diefe fünf Schichten lagern iiber dem Diluvium 
und find erfüllt mit zahlreichen Überreſten von Knochen, Feuerſtein⸗ 
werkzeugen, Geweihen x. Nur die Breccienſchicht entbehrt derſelben, ein 
Beweis, daſs dieſe Stätte lange Zeit unbewohnt war. Der Vortragende 
wies der Verfammlung auch eine große Menge diefer Fundgegenjtände, 
fowie Zeichnungen und Photographien vor, von denen ganz bejonders 
hervorzuheben find die auf einer Kalfjteinplatte befindlichen Zeichnungen, 
nämlich ein Nenthier und Pferde, die über und im einander gezeichnet 
find, auf einer anderen Platte ein Mammut, ein Zeichen, dajs die 
Renthierjäger auch diejes Thier kannten. Bei der auf den äuferit an- 
regenden Vortrag folgenden Discuffion fpriht Brof. Pend (Wien) zur 
Beredtigung der Einreihung des Vortrages in die neographiiche Section, 
da fich die Funde in die geologifche Chronologie als pojtglaciale einreihen 
laſſen, als welche auch die Kunde vom Sefslerloch zu betrachten ſeien. 

Sodann ſpricht Prof. Dr. A. Oppel (Bremen) über „Die Ge- 
ihichte der Erdfunde im Unterrichte* und erwähnt eine Karte, 
die er felbit entworfen und mit erläuternden Bemerkungen zu dem Zwecke 
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verfehen hat, um an den oberen Claſſen der Mitteljchulen die Kenntnis 
des Erdkreiſes in einzelnen Zeitabjchnitten zu vermitteln. Fir das Alter- 
thum und Mittelalter wurden Umfangslinien gewählt, vom Ende des 
Mittelalters das Rlächencolorit. Für die einzelnen Jahrhunderte find ver- 
jchiedene Farben gewählt, das XIX. Yahrhundert iſt genauer fpecialifiert 
durch Abtönung der Farbe. Auf dem Meere find die Entdedfungsfahrten 
durch Yinien angedeutet. So iſt die Karte weithin fichtbar und von 
größter Deutlichkeit. Redner Spricht nun auch über die Art der Verwendung 
der Karte im Linterrichte. Hierzu bemerkt in der auf den hochinterefjanten 
Bortrag folgenden Debatte Prof. Bajs (Mien), dafs man diefe Starte 
aus Gründen des Yehrplanes bejonders für den hiſtoriſchen Unterricht 
verwenden fünne, weldyem Antrag der Vortragende beiftimmt. Prof. Umlauft 
(Wien) bebt die große Deutlichfeit und geichmacvolle Ausführung der 
Karte befonders hervor. 

Prof. Dr. O. Redlid Wien) berührt fodann in feinem Wortrage 
„Die Bedeutung der hiftorifhen Hilfswifjenidhaften für 
die wifjenfhaftlide Forſchung“ zunächſt im allgemeinen Die 
Bedeutung der Gefchichte umd ihrer Zweige. Obwohl ſich die Gefchichte 
auf Staatsgejchichte befchränkt habe, jo müſſe doch der Hijtorifer die inneren 
Wurzeln erfennen, um das Wolf als Factor im Staate zu beurtheilen. 
Dies fei nur möglich durch Kenntnis anderer Wifjensgebiete, der hiſtoriſchen 
Hilfswifjenfchaften, und zwar im weiteren inne Geographie, National- 
öfonomie, Statijtif ꝛc, im engeren Sinne Paläographie, Diplomatif und 
Shronologie, der Siegel: und Wappenkunde. In eriter Pinie wichtig tt 
die Paläographie vor allem für die Philologie und moderne Linguiſtik und 
die Kunstgeichichte. Zu den höheren Hilfswifjenfchaften gehören noch die 
Münzkunde, hiſtoriſche Geographie, für welche beim gegenwärtigen Philologen- 
tage reichliche Anregung geboten wurde, und die Genealogie. Dieſe Hilfs— 
wifjenfchaften muſs der Hiftorifer beherrichen, fie find ihm unumgängliches 
Rüſtzeug. 

Es folgt Prof. Dr, F. Umlaufts (Wien) Vortrag: „Über den 
bisherigen Entwidelungsgang des Kartenzeihnensinder 
Schule.“ 

Der Vortragende befpridt kritiſch folgende vier Methoden des 
Startenzeichnens: 1. ganz freie Kartenffizzen, 2. Netzeichnen, 3. concentrifche 
Kreife vom Standpunkte des Zeichnenden aus, 4. geometriiche Hilfs - 
conjtructionen und enticheidet fich für die Methode des Netzeichnens, bei 
welcher die Anzahl der verwendeten Meridiane und Parallelkreiſe fall: 
weife gewählt werden können. Gekünſtelte geometrische Konjtructionen follen 
vermieden werden. Übrigens foll in der Geographie überhaupt auf das 
Kartenzeichnen nicht allzugroßes Gewicht gelegt werden und etwa der 
Rortrag darunter leiden. 

Der Bortragende stellt folgende Theſen auf: 

1 Nartenzeichnen iſt ein ausgezeichnetes Gedächtnismittel, doc nicht 
das einzige, denn eine qute gedrucdte Karte iſt viel bejjer ; 

2. Kartenſtkizzen find doch nur ein ditrftiger Erſatz; Kartenzeichnen 
darf nicht auf Koſten des fchildernden und erzählenden Unterrichtes vor- 
genonmen werden ; 
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3. alle Methoden des Kartenzeichnens, welche das Gedächtnis belajten, 
find ausgeſchloſſen; einfachſte Methode iſt das Gradnetz; 

4. Pauſen iſt nicht ganz zu verwerfen, es iſt eine ausgewählte 
Karte mit den Schülern auf dieſe Weiſe vorzunehmen und nach und nach 
einzuüben; 

5. derjenige Lehrer, der nicht zeichnen kann, iſt deshalb kein ſchlechter 
Lehrer und verdient nicht in Acht gethan zu werden. 

Auf Antrag des Prof. Bafs(Wien) wurden dieſe Theſen angenommen. 


Eisung vom 27. Mai. 

Dr. Karl Griffinger (Wien) jpridt über „Die Vertheilune 
der Bevölkerung Vfterreih-Ungarns nad der Höhenlage 
der Drte*. 

Der Bortragende hat auf Grund der fetten Volkszählung vom 
Jahre 1890 ein bei Artaria demnächſt ericheinendes Ortslerifon Oſterreich— 
Ungarns hergeitellt, welches die Orte mit mehr als 2000 Einwohnern 
und außerdem die in ieder Beziehung wichtigiten Orte mit Angabe der 
Meereshöhen enthält. Ferner weist der Bortragende eine graphijche Tabelle 
vor, auf welcher die Höhenjtufen von 100 zu 100 m verzeichnet und 
die Vertheilung der Ortichaften und der Bevölkerung durch je eine Curve 
dargejtellt jind. Es ergibt fich daraus die Abhängigkeit der Bevölkerungs— 
vertheilung von der Bejchaffenheit der Bodenoberfläche und zeigt ich, dafs 
Siedlungen nur zwifchen 1—1900 m liegen. Der höchſt interejjante Vor— 
trag wurde mit großem Beifalle aufgenommen, 

Es folgt der Vortrag des Dr. Karl Beuder (Wien): „Über 
die Heritellung eines Schulatlas.“ 

Der Vortragende berichtet über die Arbeiten für einen neuen Schul: 
atlas bei Artaria. Er geht chronologiic das ganze Entjtehen einer Starte 
durch, Spricht über die anzumendende Projectionsart, iiber das Entwerfen 
des Gradnetzes, des Gerippes der Karte, über die photographiiche Reduction 
und die Seländedarjtellung. Von den verjchiedenen Arten der leteren gibt 
er den farbigen Höhenfchichten, unteritügt durch Schummerung, den Vorzug. 
Auch der Beichreibung der Starten widmet der Vortragende recht an- 
regende Worte. Bei der nun folgenden Debatte ergreift Prof. Schmidt 
(Wien) das Wort zur Projection des Gradnekes in ergänzendem Sinne, 

Auf Antrag des Präfidenten der Section Prof. Oberhummer 
wird ein Begrüßungsichreiben an Herrn Hofrath Simony abgejendet. 

Prof. Dr. A. Penck (Wien) ſpricht „Uber den Stand des 
geographifchen Unterrihts an den Mitteljhulen Oſter— 
veihs, Deutſchlands und Franfreichs“. 

In dem hiftorifchen Uberbli über die Verſammlungen deutjcher 
Philologen und Schulmänner, bei welchen es erjt heuer gelungen fei, aud) 
eine geographijche Section aufzuitellen, fpiegele ſich deutlich die jtiefmütterliche 
Pflege, welche die Geographie an den Gymnaſien geniere. Die Geographie 
finde an öjterreichifchen Gymnaſien nur im Untergymnaſium  officielle 
Pflege. In Preußen fei nad) dem neuen Pehrplane fogar ein Rückgang 
des geographiichen Unterrichtes zu verzeichnen. Und doc gehöre die 
Geographie zur allgemeinen Bildung, welche das Ziel unjerer Mittel: 
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fchulen jei. Frankreich fei in diefer Beziehung viel bejjer daran, indem 
dajelbjt in der modernen Schule die Geographie bejtens gepflegt werde. 
Der Redner beantragt ſchließlich eine allgemeine öjterreichifche und preußische 
Mittelſchulen betreffende Refolution, welde nach einer Debatte, an welcher 
ji Prof. Oppel (Bremen), Prof. Yanner (Olmütz), Prof. Pröll 
Wien), Yandesichulinfpector Shwammel (Linz), Prof. Oberhbummer 
(Münden), Dr. Sieger (Wien) ergänzend betheiligten, einjtimmig in 
folgender Forın angenommen wurde: 

„Die geographifche Section der XLII. Berjammlung deutjcher 
Philologen und Schulmänner hält die Ertheilung des Geographieunterrichtes 
in allen Glafien der Gymnafien und verwandten Anjtalten als felbjtändigen 
Gegenjtand für eine dringende Nothwenbdigfeit.“ 

Zum Schluſſe der Sitzung ſpricht Prof. Smolle (Wien) im 
Namen der Berfammlung den beiden Präfidenten der Section, Prof. 
Dr. Oberhbummer und Dr. Oppel, fowie jenen Herren, welche die 
vorbereitenden Gejchäfte geleitet hatten, Prof. Pend und Prof. Mühle: 
bacher, den herzlichſten Danf aus. 


Bas Hodland von Brafilien. 
Aus Sievers’ „Amerifa”.*) 


Nähert man fih auf der, befannten Dampferroute Liſſabon-Cap 
Verdifche Infeln-Brafilien dem Aquator, jo trifft man zunächit auf die 
Heine Injel St. Paul, dann fidlih von iur auf Nernando do 
Noronha; beide werden zu Südamerika gerechnet. Erjtere ift unbedeutend 
und unbewohnt , lettere dagegen Strafcolonie der brafilifchen Regierung. 
Ridley, Ramage und Pea, welde Fernando do Noronha 1887 unterfuchten, 
fanden fie 11Am lang, 2', km breit, 332 m hoch; fie bejteht aus 
Bafalt, Phonolith und Tradyt im Inneren, die ſcharfe Kuppen bilden, 
ſowie aus recentem Sandſtein an den Küſten. Wieſen und Weiden nehmen 
einen Theil des Inneren ein und verdrängen die Wälder, wobei zugleich 
die alte Flora durch eine neu einwandernde erfegt wird. Die Bevölkerung 
zählt 2000 Köpfe, darunter 1400 Sträflinge und 160 Soldaten. 

Unter 20'/,° füdl. Breite liegt dann die Heine Inſel Trinidad, 
etwa 1125 Am vom Yande entfernt, mit guten Yandungsplägen, von 
feljiger Natur und durch eine feine Beſatzung geſchützt. Oſtlich von ihr 
erhebt fich der Felien Martin Baz aus dem Meere, der wie Trinidad 
jelbjt von vulcanifchen Steinen gebildet iſt. Unmittelbar vor der Küſte bei 
Garavellas (18° fitdl. Breite) befindet fich fchlieklich die Infel Abrolhos 
oder Santa Barbara, ein Theil jenes großen Sandjteinriffes, das 
Braſilien hier begleitet. 

Wir betreten nunmehr den flachen Küjtenfaum Brafiliens, der ſich 
von Rio an längs der ganzen Küſte bis zum Amazonenjtrom und darüber 


*) Amerika. Cine allgemeine Landeskunde. In Gemeinichaft mit Dr. 
EG. Dedert und Prof. Dr. W. Kükenthal herausgegeben von Prof. Dr. Wilb. 
Sieverä. 13 Liefg. mit 180 Abbildungen im Tert, 13 Marten und 20 Tafeln 
in Holzichnitt und Farbendruck à 1 ME. = 60 fr. 6. W. Verlag des Bibliograpbifchen 
Inſtitutes Yeinzig. — Bol. „Notizen”, ©. 374. 
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hinaus dehnt. Hinter ihm beginnt in einiger Entfernung der Abfall des 
Tafellandes, deijen Steilvrand nur zwiſchen Rio de Janeiro und Deiterro 
unmittelbar an die Küſte herantritt, während weiter im Süden wiederum 
Flachküſte folgt. 

Stellen wir zunächſt die Grenzen des brafilifchen Berglandes feit, fo 
bemerfen wir, dafs im ganzen Djten ſich fein Rand nahe der Küjte hält, im 
Korden bei Weſtſüdweſtrichtung in einer Entfernung von etwa 200 km 
dem Amazonenjtrom entlang bis zum Madeira zieht, diefen Strom an den 
Schnellen von San Antonio erreicht und nun, durch den Yauf des Guapore 
bezeichnet, gegen Eüden zuriichweicht ; einen porn jendet das Tafelland 
Brafiliens unter 17° füdl. Breite gegen Weiten zum Rio Mamoré vor, 
fo dafs es hier fehr nahe an die Anden von Bolivia herantritt, und zieht 
dann nad Djtfüdoften zum Paroguay bei Corumba. Diefer Strom und 
der Cuyabä fchneiden darauf tief nach Norden hinein, und jenfeits folgt 
der Steilrand dem Paraguayflufs im Oſten in der Entfernung von etwa 
200 km von diefem Etrome bis zum Parana. Zwiſchen dem Parana 
und dem Uruguay liegt eine zweite Zieflandsbucht, worauf der Tektere 
Sırom bis zur Mündung den Abfall des höheren Yandes gegen die Tief- 
ebene bezeichnet, denn aud) die Höhen von Uruguay müſſen an das braji= 
lifhe Bergland noch angefdlojjen werden. Das Hochland von Brafilien 
hat in diefer Begrenzung ein Areal von etwa 3 Mill. km?, entipricht 
aljo der jechsfachen Größe Deutichlands. Bei der Betrachtung einer Kurte 
Brafiliens fcheinen zahlreiche Gebirgsfetten mit Ebenen zu wechjeln, es 
hat ſich jedoch ergeben, daſs dieje vermeintlichen Gebirgsketten nichts 
anderes find, als die jtehengebliebenen Reſte eines weit ausgedehnten Tafel: 
landes, in welchem vie Flüffe ſich Beden und Eroſionsrinnen gejchaffen 
haben, und wo Hochebenen mit Tafelbergzügen abwechjeln. 

Diefe Tafelberge werden Serras, die Hochflächen felbit Chapadäos 
und, wenn fie von Buſchwerk bejtanden jind, Sertüos genannt. Größere 
Gebirnsgegenden befinden ſich nur im Gebiete der archäifchen Geiteine 
zwifchen Parana und Eſpiritu Santo. 

Die Hochflächen werden durch die Serras und die zwiichen ihnen 
verlaufenten Fluſsthäler in theilweiſe ſehr weite Becken gegliedert. Die 
Hauptflüſſe, mit Ausnahme des Zio Francisco, vermögen aber den Rand 
des Tafellandes nicht zu durchbrechen, jondern fliegen meijt nahe der Küſte 
entlang, wenden fich gegen das Innere und fuchen nun nad Siüdweiten, 
Norden und Nordoiten das Meer zu erreichen. 

Wir theilen das brafilifche Bergland in folgende natürliche Gruppen: 
. Der öitliche Steilrand des Küftengebirges. 

Das Beden des Parana. 

. Das Beden des Sio Francisco. 

. Die Beden der nordöjtlichen Küſtenflüſſe. 
Die Beden der Amazonag:Nebenflüfie. 


1. Der öftlide Steilrand des Küftengebirges. 
Das Küftengebirge des Oſtens iſt am jchärfiten in den 
Frovinzen Rio de Janeiro und Eio Paulo ausgeprägt, wo es aus den 
ältejten Gejteinen, bejonders aus Gneis, bejteht und ald Serra do Mar 
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unmittelbar an die Küſte herantritt. Unter dem lekteren Namen verjteht 
man eigentlich nur das Gebirge zwifchen Santos und der Isla Grande, 
doch wird der Name auch auf die Gebirge um Rio ausgedehnt. Hier er- 
hebt fich zwifchen Rio und Petropolis das Orgelgebirge, die Serra 
do8 Orgäos, zu 2232 m, über welche jetzt eine Eifenbahn nad) Petropolis 
führt. „In der herrlichen, großartigen Yandichaft,* ſagt v. Tſchudi 
(„Reifen durch Südamerika“), „wechfeln Urwald, Gapoeiras, Weidepläße, 
grotesfe Felspartien, Schluchten, Bäche und Heine Mafferfälle, in buntem 
Wechjel das Auge entzücend; ein wundervolles Panorama auf die Bai 
eröffnet ji) von oben.“ Die Bai von Rio de Janeiro iſt eine der 
ihönjten Yandfchaften der Erde. Zwei Yandipigen dringen von Wejten und 
Dften gegeneinander vor und lafjen nur einen fchmalen, überdies durch 
Infeln beengten Eingang in die fich dahinter weit öffnende Bucht frei; 
auf der öjtlichen Yandzunge liegt Nictheroy, auf der weltlichen Rio und 
vor ihr der Zuckerhut, Päo de Azucar, ein 387 m hoher ifolierter Granit» 
fegel, das Wahrzeichen der umvergleichlich Schönen infelreichen Bucht „Einen 
eigenthümlichen Reiz,“ fagt v. Tihudi, „gewähren die Heinen Infelchen ; 
zuweilen jteht auf einem folchen ein einzelnes Hutichen, von einer un: 
bedeutenden Bananenanlage, einigen Orangenbäumen und einem Stückchen 
Feld mit Mais oder Mandiofa bepflanzt, umgeben, oft erheben ſich nur 
ein paar ſchlanke Palmen mit luftigen Kronen aus niedrigem Geſträuch, 
oder es ragt bloß ein fonderbar geformter Felfen aus der fanft gefräufelten 
Waſſerfläche.“ 

Hinter der Serra do Mar ſteigt die Serra da Mantiqueira 
empor, eine bereits aus weniger alten Geſteinen, Schiefer, Quarziten, 
Hornblende und Talkgeſteinen, körnigem Kalk und Itakolumit beſtehendes 
Waldgebirge, von ſehr unregelmäßigen Formen, ein wildes Haufwerk von 
Bergen. Sie erſchien Martius („Reife in Braſilien“) „als ein langer 
ununterbrochener Gebirgszug ohme ſteile Abhänge und Schluchten, aber 
von fchönen malerischen Umriffen, mit vielen fanft anjteigenden Höhen, 
zum Theil dicht bewaldet, zum Theil mit Wiefenfluren bedeckt“, und trägt 
den höchiten Gipfel Brafiliens, den 2712 m hohen Itatiaya. 

Zwiſchen der Serra do8 DOrgios und Serra do Mar umd der 
Serra da Mantiqueiva liegt das lange Thal des Parahyba, das zu den 
fruchtbarjten und beitangebauten Braſiliens gehört. Jenſeits der Zerra 
da Mantiqueira beginnt bereits das Stromgebiet des Paranü. 

Verfolgen wir das Küſtengebirge nach Norden, fo jehen wir an 
der Serra da Mantiqueiva unter 44° weſtl. Yänge einen langen waijer- 
icheidenden Zug ins Innere ſich erjtredfen, der nun weithin die Waſſer— 
fcheide gegen das Beden des Rio Sio Francisco bildet. Das iſt die Serra 
do Efpinhaco, das Rückgratgebirge, zunächit noch archäiſch, aber weiter 
nach Norden aus jenem devonischen Zanditein gebildet, der im inneren 
fo häufig iſt. Die höchſten Spiten der Serra gehören auc den archäifchen 
Schiefern und Quarziten an, wie der Boas (2300 m), Garaca (1955 m), 
der Pico di Piedade (1783 m), der Itacolumi (1752 m) und der Itambe 
bei Diamantina (1823 mn). Am befannteiten von ihnen iſt der Itacolumi, 
der dem Gelenfquarz, dem goldführenden Itafolumit, den Namen gegeben 
hat. „Sein Anblit überraichte mich,“ berichtet v. Tſchudi, „das 
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nadte, zerflüftete Geitein, die mit fpärlicher Vegetation bededten Abhänge, 
der zugefpitte, jeitlich jtarf geneigte Felsfegel, von deſſen Baſis ein zweiter 
Heiner, fajt fäulenförmiger Felſen in entgegengefetter Richtung abjteht, 
jtellen zufammen ein gar eigenthiimliches, jeltenes Bild dar.“ Nebel um— 
hülfen den Berg Häufig, die Bejteigung aber ijt leicht. 

Bon dem Itambe, der fich füdöjtli über Diamantina erhebt, 
beginnt die Serra do Eſpinhaço niedriger zu werden und löst ſich nun 
allmählich in Tafelberge auf, indem Sandjteinmafjen über dem archätfchen 
Gebirge auftreten. Die Wafferfcheide gegen den Rio Sio Francisco nimmt 
einen weniger fcharfen, unregelmäßigen Charakter an; fie zieht in nord- 
nordöjtlicher Richtung zum 42.° mweitl. Yänge und befommt unter 13—11® 
die Namen Serra das Almas und Serra da Chabada, führt hier wieder 
Gold und Diamanten, ijt aber im ganzen wenig befannt und erreicht 
faum nod 1200 m Höhe. Der lette Ausläufer ijt die Serra da Tiuba, 
worauf der Durchbruch des Rio Sio Francisco folgt. 

Da die Mafjerfcheide von Ouro Preto aus weiter ins Innere 
hineintritt, bleibt ein größerer Spielraum für die Entwidelung von Küſten— 
flüffen übrig. 

An die Serra do Mar jchliept ſich füdlih von Zio Paulo die 
Serra do Paranapiacaba, die nad) Südweſten etwas ins Innere 
hineinreiht und Raum für den Fluſs Iquapé oder Nibeira freiläfst, 
deijen Quellen unter 50° weſil. Yänge nördlich von Guritiba liegen. Je 
weiter wir num gegen Süden vordringen, deſto fchöner wird die Yandichaft. 
Die Wafferfcheide gegen den Parana und Uruguay tritt hier wieder ganz 
nahe an die Küjte heran; in Zanta Catharina entfernt fie fi etwas mehr 
von der Küſte, und das von nım an meilt Serra Geral genannte 
Küjtengebirge Täjst Raum fir die Entwicelung eines größeren Küſten— 
flufjeg, des Itajahy, in deifen Ztromgebiet eine Reihe von Anfiedelungen 
deuticher Golonijten liegt. Dann aber nähert ſich die Serra Seral wieder 
der Küſte, mimmt von dem Morro do Trombudo füdliche Richtung an 
und zieht bis Porto Alegre fait unmittelbar an der Küſte hin. Von hier 
an mendet ich der Zteilabfall von neuem dem Inneren zu, jo dafs 
wiederum Platz für die GEntwidelung eines größeren Küſtenfluſſes, des 
Jacuhy, geſchaffen wird. 

Wir unterſcheiden daher auch hier ein nahe der Küſte hinlaufendes 
Randgebirge ımd das Tafelland des Inneren. „Wenn man von Porto 
Alegre,“ jagt U. Hettner („Zeitichrift der Geſellſchaft fir Erdfunde zu 
Berlin“, 1891), „nad No’den blickt, fo wird der Horizont durd einen 
dunfelblauen Gebirgswall begrenzt, die Serra Geral. Dem aufmerffumen 
Beobachter fallen fogleich die merkwürdigen, einförmigen wagerechten Um— 
riffe diefes Gebirgsjuges, der Mangel höher aufragender Sipfel und tief 
eingefchnittener Pafsicharten auf, und er ahnt, dafs die Serra Geral fein 
eigentliches Gebirge, fondern nur der gebirnsartige Abfall eines Tafel- 
landes jein könne. Nähert man fich dann dieſem Tafellandsabfalle und 
tritt in ihn ein, jo erfcheint er allerdings nicht mehr als eine einfa be 
Dauer, fondern als ein Gewirr tief eingreifender Thäler und langgeitredter 
ebenflächiger Bergrücden. Mit dem Cintritt in das Gebirge hat ſich auch 
das PBflanzenfleid verändert. Schon bei der Annäherung an das Gerirge 


366 Das Hochland von Brafilien. 


häuften fi) die Buſchwäldchen, die fogenannten Gapdes, und nun find 
wir in ein zufammenhängendes Waldgebiet eingetreten.“ 

Die archäiſchen Gebiete, wie die auf dem Pandgebirge auflagernde 
Sanditein: und Eruptivgejteinsdedfe find reich an fonderbaren Formen, die 
durch Verwitterung und Erofion entjtanden find. Im archäifchen Gebirge 
frönen Granitblöde in Haufwerfen und in der Form von Wollſäcken die 
Gipfel der Berge, fowie die Hitgel des niederen Landes; in dem Sand: 
jteingebiet dagegen erfcheinen eigenthümliche pilz- oder tifchartige Gebilde, 
deren ſchwarze Bermitterungsfrufte von zahllofen Mooſen und Flechten in 
glänzenden Farben überzogen it. Tiefe Negenjchluchten mit Erdpyramiden 
durchichneiden, dem Wanderer meijt ganz unvermuthet, den Boden, und 
unter dem Ginflufs des Waffers entwiceln ſich fonderbare Normen, wie 
Säulen, Pfeiler, Thore, Thürme, wie auf der inneren brafilifchen Hoch— 
ebene, wo Kajtellen und Kathedralen ähnelnde Sanditeinflöße häufig find. 
In dem Gebiete der Mandeljteindede finden wir wieder andere formen, 
wie die Bafaltjäulen, die der Serra dos Orgdos, dem Orgelgebirge, den 
Namen gegeben haben. Im Süden endlich find die fargdedelförmigen 
Berge häufig, die über ganz Brafilien zerjtreut find. 

Eigenthümliche Wildungen an der Küſte find die Sambaquis, 
Mufchelhaufen, die fich in der Nähe des Meeresufers erheben umd ihre 
Entjtehung ausschließlich der Thätigfeit der Ureinwohner verdanken, die 
hier die ihres Nahrung fpendenden Inhaltes beraubten Muſcheln auf- 
thürmten. Ihr Durchmeijer beträgt nicht jelten 9O—100 m, ihre Höhe 
zumeilen 16m. Am häufigiten finden fie jih an der Küſte Brafiliens 
vom Sio Francisco an bis zum Rio Tubaräo in Santa Catharina. 

2. Das Beden des Parana. 

Überſchreiten wir von der Küſte Südbraſiliens aus die Wajjer- 
icheide, fo gelangen wir in das innere Hochland und betreten zunächſt das 
Beten des Parana, welches das ſüdweſtliche Minas, das jüdliche Goyäz, 
das jüdliche Mato Groſſo und die Provinzen Zio Paulo, Yarana, Santa 
Catharina und Rio Grande fait ganz und endlich das weſtliche Uruguay 
umfafst. 

Im Weftabhang der NRanditufe der Serra do Dar und ihrer fiid- 
lichen Fortjegungen mag das Hodland 600-1000 m Höhe haben; 
Guritiba liegt 1065 m hoch. Rothe Sanditeine und Thonschiefer im Norden, 
eine Bajaltdede im Süden bilden die Oberfläche, iiber welche ſich höhere 
Zafelberge, aus Zandjtein und Baſalt bejtehend, erheben. 

Die zahlreichen Auflüffe des Parana und Uruguay haben im Yaufe 
der Zeit die flache Tafel in eine große Anzahl von Tafelſtücken zerichnitten, 
die, je mehr man nad Weiten fommt, wegen der einfürmigen Boden- 
bildung deito größer, näher vom Randgebirge aber mit den vielen Waſſer— 
(äufen Heiner und zahlreicher werden und die Grate und Tafelbergzüge 
bilden, die dann den Namen Serras führen. Die Betten vieler Wajjer- 
läufe find tief eingejchnitten, nur die der größeren winden fich vielfach) 
duſch breite Thäler. Infolge der jtärferen Neigung des Tafellandes gegen 
Nordweſten vermögen fich die von den Küſtengebirgen kommenden Zuflüfje 
jtärfer zu entwideln als die aus der Serra Gayapo und der Zerra 
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Diviföes do Rio Claro entipringenden; ja, der Parana ſelbſt entiteht mit 
dem Hauptquellarm auf dem Küjtengebirge, der Serra da Mantiqueira. 

Diefer Hauptquelfarm ift der Rio Grande, deijen Quelle nord- 
öftlich des Itatiaya Tiegt. Er nimmt von Links den Rio Mogy-Guafju 
mit dem Rio Pardo auf und liegt, wo ihn die Eifenbahn von So 
Paulo überſchreitet, 590m hoch; er it auf großen Streden fchiffbar, 
wird jedoch weiter abwärts durch Stromſchnellen gejperrt, wie dies auch 
namentlich bei dem zweiten Quellarm, dem Rio Paranahyba, der Fall 
ift. Aus den Gampos des Inneren heraustretend, durchzieht der Strom 
auch nach der Vereinigung mit dem Rio Grande ein lichtes Waldgebiet 
und empfängt unter 52° wejtl. Yänge den Rio Tieté, der unmittelbar an 
der Küſte in der Serra do Mar entipringt. Diefer Strom hat die Größe 
der Elbe, eignet fich aber zur Schiffahrt weit weniger als diefe, denn 
zahlreiche Riffe des das Hochland durchbrechenden Dolerits veranlafjen 
nicht weniger als 56 Wafferfälle und Stromfchnellen. Weiter abwärts 
nimmt der Parana den Rio Paranapanema auf, einen noch wenig 
befannten Fluſs, deſſen Thal jedoh nicht fo ungünjtig fir den Verfehr 
ijt, wie man erwartet hatte. Der Salto Guairä, unter 24° ſüdl. Breite 
gelegen, begrenzt den Oberlauf des Parana fo dafs man von hier aus 
den Mittellauf zu rechnen hat, der bereits großentheils im Tieflande liegt. 

Der nächte große Nebenfluſs des Parana ijt der Iguaſſü, 
wiederum ein echter Hochlandsitrom, der in fait genau weitlicher Richtung 
aus der Gegend von Buritiba fliekt und wegen feiner zahlreichen Strom— 
ichnelfen jchwer zu befahren it. Vor der Mündung verläfst der Iquaſſü 
das Hochland in dem großen Salto Victoria. Im ganzen 150—200 m 
breit mit hohen Ufern, hat er fryitallflares grünes Waſſer und macht 
„einen großartigen, fchönen und wahrhaft feierlichen Eindrud“. Im Salto 
Victoria fallen in drei Bogen die Waſſer des Iguajjüı in enorm jtarfen 
Strahlen zur Tiefe, zuerit in 15 —20 m vohen fenkrechten Fällen auf 
eine Stufe, dann in einzelne Gruppen getheilt zwifchen Felsblöcken und 
Trümmerhaufen fataraftenartig in das tiefere Niveau, „In allen Breiten 
und in allen Formen,“ jagt Niederlein („NReifeberichte iiber die erjte 
deutjche argentinische Yandprüfungserpedition“), „bald kryſtallklar, bald 
jilberglängend, weiß fchäumend, gelbwoltig, in Staub zerjtiebend und 
Nebel bildend, ergoſſen und warfen fich, fprangen oder jtürzten die 
Waſſermaſſen vaufchend, donnernd, tojend oder braufend vom oberen, 
im König Albert-Archipel 5 km breit feeartig ſich erweiternden Iguaſſü 
über die ungemein mannigfaltig geformten und gezierten dunfelfarbigen 
Felsabſtürze hinab im die mit Nebel erfüllte Tiefe. Bei Hochwaſſer 
bilden alle Fälle ein einziges Chaos.“ 

In der Fortſetzung der Rinne des PBarandı liegt das Thal des 
Uruguay, das durch einen Gebirgszug von dem des Parana getrennt 
it und ihm erit an der Mündung zugeht. Immerhin müfjen wir den 
Uruguay noch zum Becken des Parana rechnen; fein Oberlauf ijt gleich 
dem der übrigen Zuflüſſe des Parana nach Weiten gerichtet, feine 
Quellen liegen am Abhang des Küſtengebirges, in der Serra Geral. 
Er ijt durch zwei Fälle unter 27 und 28° ſüdl. Breite für die Schiff— 
fahrt nad; dem Oberlauf gejperrt und wie die Nebenflüffe des Parana 
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ein Zafellandsitrom. Die zwifchen den Flüffen liegenden Theile der Hochebene 
find von manchen Hügelzügen gekrönt, unter denen die Serras Sangue 
und de Maracaju die Wafjerjcheide gegen den Paraguayflujs bilden. 

Die iibrigen Zuflüſſe des Parana find wie alle Tafellandsitröme 
von Etromfchnellen und Wafjerfällen durchjegt ; der Barana jelbit iſt davon 
nicht frei, und aud) der Uruguay bildet, wo er in das nad) ih genannte 
Yand eintritt, noch einmal Schnellen. Der Nutwert diefer Ströme iſt daher 
nicht groß. 

3. Tas Beden des Sao Francisco. 

Nördlich des 20. Grades fchliekt ſich an das Becken des Parana 
das des Rio Säio Francisco, des größten felbitändigen Stromes 
des brafiliichen Berglandes. Sein Beden ijt im Vergleiche mit dem des 
Paranäa dadurc erheblich eingeengt, dafs, wie oben erwähnt, die Wafjer- 
jcheide gegen den atlantifchen Ocean hin viel weiter im Inneren liegt Infolge 
dejjen hat er feine öjtlichen Zuflüjfe. Die das Beden des Sio Francisco 
umgebenden Höhenziige erreichen oft mehr als 1000 m Höhe, das Fluſs— 
thal ift weit und wird hauptfächlich von niederem Hiigellande eingenommen. 

Die Quellen des Rio Sio Francisco liegen am Südfuß der Serra 
da Matta da Corde in etwa 1200 m Höhe, mo der Fluſs bereits den 
nordnordöitlichen Yauf hat, den er bis zum 9. Breitengrade beibehält. 
Nah Aufnahme zahlreiher Quellflüſſe vereinigt er fich mit dem Rio das 
Velhas, dejien Quellen in der Nähe von Duro Preto liegen, und deſſen 
350 Am langer Yauf trog mehr als 200 Ztromfchnellen als Waſſerſtraße 
zu verwerten tit. 

Kurz vor der Vereinigung mit dem Rio das Velhas hat der Rio 
io Francisco einen 15 m hohen Fall bei Pirapora, der feinen Oberlauf 
fir die Schiffahrt fperrt. Der zu Überſchwemmungen neigende Fluſs liegt 
bei Sio Romdo 499 m hoch, hat bei Joazeiro, wo ihn die Eiſenbahn 
von Bahia erreicht, noch immer 368 m Höhe, biegt nun völlig nah Dit: 
jüdoften um und fällt in gewundenem Yauf von dem Steilrande hinab. 
An der Mündung des Moxoto liegt der 8O m hohe große Kataraft Paulo 
Affonfo. Diefer Kataraft macht jede Verbindung des vielfach gut ſchiff— 
baren Mittellaufes mit dem Unterlauf unmöglich, jo daſs eine Eifenbahn 
von Piranhas bis Jatoba zum Umgehen der Stromſchnellen erbaut werden 
mufste Bei erjterem Orte befitt der Zio Krancisco nur noch 13m 
Seehöhe, durchitrömt zwifchen niedrigen Hügeln die Alluvialebene und 
mündet in zwei Arnten, von denen der nördliche größere dur eine Barre 
veriperrt ift, jo dafs die Schiffahrt dem fiidlicheren Arm vorzieht. 

Der ganze Yauf des Sio Francisco iſt von tropiſchem Wald um: 
geben, welcher der Vegetation der Oſtkiſte entipricht ; die weitlichen Neben» 
flüffe dagegen reichen in die Negion der baumarmen Gampos hinein. 
Er iſt der einzige große brafiliiche Strom, der nad der Oſtküſte durd)- 
zubrechen vermag. „Der Rio Zio Francisco beginnt,“ wie Martius 
(„Reife nach Brasilien“) bemerkt, „im November anzufchwellen, jteigt bis 
zum Nebruar und füllt wieder im März. Die geringe Erhebung des Ufer: 
landes in vielen Gegenden verurlacht, daſs er hier und da eine ungeheuere 
Breite annimmt und auf 4—D Leguas alles überflutet. An anderen 
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Stellen ergießt er jich durch natürliche Abzugscanäle zwiſchen den Kalt: 
hügeln weithin in das Yand und zertheilt es in unzählige Inſeln. In 
der Mitte des Stromes wird dann der Yauf fo befchleunigt, daſs ein 
Fahrzeug in 12 Stunden leicht 24 Yeguas zurücklegt. Er fällt dann um 
jo jchneller , als er geitiegen iſt, und läſst die jteilen Wände des Hoch— 
wajjerufers in einem Zuſtande der üppigſten Sruchtbarfeit zurück, jo dafs 
fie in Fürzejter Zeit mit griüinen Gräſern und anderen Bilanzen bedeckt find. 
Diefe zweiten hohen Ufer steigen 10-20 Fuß hoch an; fie ziehen ſich 
hier und da weit vom Strome zurück, wo fie dann, während der Liber: 
ſchwemmung ſehr zahlreihe Infeln und Halbinjeln bildend, dem Strome 
die Ausdehnung von 1—2 Yeguas geben.“ 


4. Die Becken der nordöftliden Küſtenflüſſe. 

Nördlid von Sio Krancisco treffen wir auf eine Anzahl Kleiner 
Küftenflüffe, darunter den Jaguaribe, und gelangen dann zum jtattlichen 
Tarnahyba, deſſen Beden von Bergfetten eingeichlojjen wird, die 
nicht über 1000 m Höhe zu erreichen jcheinen. Bon Süden ſenlt ſich das 
Yand gegen Norden und Nordoiten,, doch erheben ſich hier und da nahe 
der Küſte noch Heine Höhenzüge. Im ganzen haben wir es mit einem 
waldreichen, niedrigen Yande zu thun, deifen Seehöhe zwiſchen 6OO m und 
100 mm ſchwanken mag. 

Der Parnahyba entiteht aus zwei Quellflüjfen, dem eigentlichen 
Parnahyba und dem Gurgueio, die an der Serra Gurgueia entjpringen 
und ſich unter 44° weitl. Yänge vereinigen. Bon rechts erhält der Parna— 
hyba dann noch zwei bedeutende Zuflüfje, den Piauhy-Caninde und den 
Poty aus der Serra dos Irmäos und der Serrania Grande; im Unter: 
laufe fliegt ihm der ihm fait parallel ziehende Rio Yonga zu, worauf bei 
Parnahyba das mehrarmige Delta des jtattlihen Fluffes beginnt. Im 
Mittellaufe führt er „feine gelblichen trüben Gewäſſer (nah Martius) 
jwifchen einem dichtbebufchten,, janft anjteigenden Ufer in einer Breite 
von 200 Kup. Obgleich von fauligen und erdigen Stoffen ſtark ver: 
unreinigt, liefert er doch das einzige Trinkwaſſer der Anwohner. Sein 
Bett ijt regelmäßig und der Schiffahrt günitig“. 

Bei Zio Luiz münden ferner die Flüſſe Stapiritu, Guajahu und Pindare. 

5. Die Beden der Aınazonaszuflüiie (Eentralbraüilien). 

Nach Überfchreitung der Waiferfcheide zwiichen dem ZAo Francisco 
und Tocantins betreten wir die Beden der Amazonaszuflüffe, das 
ausgedehnte Gebiet Gentralbrafiliens, die unbefanntejten Theile 
Brafiliens, man kann fait jagen Amerifas. Hier find bisher nur die Fluſs— 
läufe verfolgt, aber Kaum irgend welche Yandreifen ausgeführt worden ; 
ne in den Quelfgebieten der Ströme Tocantins, Araguaya, Xingü umd 
Tapajo; führen Wege von Weiten nad) Oſten. Die Cultur ſchreitet hier 
von Diten und Süden, neuerdings auch von Norden vor; das fitdliche 
Cingangsthor ijt der Yauf des Paraguay und Cuyabäa mit der Stadt 
Cuyaba, das nördliche der Interlauf des Tocantins. Llberjchreitet man 
den Araguaya nah Weiten und den 14. Breitengrad nad Norden, jo 
betritt man völlige Wildnis. 
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Weſilich von der großen Waſſerſcheide zwiſchen dem Tocantins und 
den öſtlich von ihm gelegenen Flüſſen nimmt die Einförmigkeit der 
Oberflächengeſtaltung noch zu. Anſtatt der im Oſten zahlreichen 
geſchloſſenen Züge von Tafelbergen, breitet ſich hier eine weite Hochebene 
aus, die nur hier und da von kleinen Tafelbergen gekrönt wird. Nur in 
Goynz ſcheinen fie noch zuweilen den Charakter einer Gebirgskette anzu— 
nehmen, aber je weiter nach Weſten, deſto mehr löſen ſich die Tafelberg— 
züge in iſolierte Kuppen auf, und v. d. Steinen („Durd Central— 
braſilien“) behauptet geradezu: „Alle die Serren der Karten, die wie Riffe 
dahinziehen, find nirgends vorhanden.“ Man erhält aber den Eindruck 
von Zerren leicht, weil das Plateau durch Ihäler von verſchiedener Breite 
flach eingefchnitten iſt: von unten gejehen imponiert der Hand des Plateau: 
abfalles als Serra, und von oben gejehen erfcheinen die Ränder der 
Becken als bejondere Hügelzüge. 

Nach Norden, Weiten und Süden füllt die Hochebene zum tieferen 
Yande in Stufen ab, welche die zahlreichen Wajjerfälte erzeugen und die 
meilten zu erwähnenden Flüſſe für die Schiffahrt unbequem machen. Im 
ganzen weicht die Yinie der Waſſerfälle entfprechend dem Stufenabfall des 
Tafellandes von Oſtnordoſten nah Wejtfiidweiten zurück. Gegen Ziiden 
jinft das Tafelland ebenfalls in Stufen ab, deren Ränder, von der Tief- 
ebene geiehen, als Gebirge ericheinen und darnad) genannt find. Ehren: 
reich, der 1858 von Guyaba nad Goyaz wanderte, beitätigt diefe De: 
merfungen v. d. Steinens. „Die Denudation,“ jagt er („Zeitichrift der 
Sejellfchaft Für Erdkunde zu Berlin.“ 18071), „hat die urfpringliche 
Ebene in ein Zyitem übereinander gelagerter Terraſſen verwandelt, deren 
Ränder, gemeinhin mit dem ganz unpaljenden Namen von Serras (Berg- 
zügen belegt und demgemäß auf den meuejten Karten als ſolche dar- 
geitelit, bald im steilen, zerflüfteten Wänden, bald in janften Gehängen 
abfalien. Beſonders auffällig zeigt ſich die Denudationswirfung in der 
Abtrennung zahlreicher fleiner Plateaus von der Hauptmaſſe. Solche 
ifolierte Erhebungen erjcheinen theils als langgeitredte, baftionartige Wälle, 
theils als mächtig aufragende, mittelalterlihen Burgen ähnelnde Tafel- 
berge. Sie umgeben entweder die Terrafjenränder, namentlich den weit: 
lichen Hauptabfall zum Thal des Guyaba, wie die vorgefchobenen Forts 
einer Feſtung, oder erheben fich völlig zufammmenhanglos mitten auf der 
Hochebene jelbit.“ 

Der Zertäo, die mit verfrüppelten Bäumen beitandene Savanne, 
dehnt fich über das ganze Qiuellgebiet der Flüſſe aus, dann folgen um 
ganzen Stromgebiet des TLocantins-Aragnaya, am Xingü und Tapajoz 
aber erit vom 14.° jüdl. Breite an nordwärts die Caatingawälder, endlich 
vom Nordabfall des Tafellandes, vom 7.—5.? ſüdl. Breite an, die feucht: 
tropifchen Wälder des Nınazonastieflandes, weldye jih am Tapajoz bie 
etwa 13. jüdl, Breite, am Araguaya und Tocantins bis 17.9 ſüdl. Breite, 
aber nur am Nlufsufer jelbit, im tiefgelegenen Yande aufivärts ziehen. 

Schon diejer Umſtand läfst vermuthen, dals die Höhe Kentral- 
brafiliens gering tft. In der That üiberrafcht es, wenn man findet, dafs fein 
Punkt diefer ganzen inneren Beckenlandſchaft über 5300 m hoch liegt. Höher 
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find zum Theil nur die Randgebirge von Soyäz, das ganze übrige Tafel: 
land liegt aber meijt unter 400 m Höhe, was umfomehr in Grjtaunen 
fetst, ala auf dem kaum das Niveau eines Hochlandes erreichenden Tafel- 
fand eine Reihe der wajjerreichiten Ströme Südamerikas entitehen. „Aber,“ 
jagt v. d. Steinen, „wir find im den Tropen. Der reichſte Wajjer- 
gehalt der Yuft erzeugt überall Niederjchläge ; überall quillt und rauſcht 
es, Heine, unfcheinbare Quellbäche fliegen zufammen und erzeugen ſchließlich 
die wajjerreichen Riejenjtröme, die dem Amazonas zueilen.“ 

Die hydrographiſche Anordnung Gentralbrajiliens ijt ebenso 
eigenartig wie die der öftlichen Kiiitenlandichaften. Bon einer gemeinfamen 
Wurzel, die auf dem Südrande des Tafellandes von Mato Groſſo Liegt, 
gehen Wajjerfcheiden in Geſtalt von Hochebenen und Hügelzügen aus, die 
drei jchmale, nordwärts einander parallel laufende Beden abgrenzen: das 
des Tocantins-Araguaya im Oſten, das des Xingli in der Mitte, das 
des Tapajoz im Weſten. 

Das Beden des Tocantins-Aragıaya wird von Zwillings— 
jmömen gebildet, dem öftlicheren Tocantins und dem weitlicheren Araguaya, 
von denen leterer nad neueren Unterfuchungen der größere iſt. Nach 
Art des Euphrat und Tigris vereinigen jie fih im Unterlauf in einen 
gemeinjamen Mündungscanal, der den Namen Tocantins führt. 

Der Tocantins entipringt mit zwei Quellarmen auf der Zerra dos 
Pyreneos im höheren archätichen Gebirge und fließt in nördlicher Richtung ; 
zuletzt macht er eine Schwenkung nad Weiten, die ihn rafch dem Araguaya 
zuführt, und erreicht diefen bei Säo Francisco mit einem dreiarmtigen 
Delta. Obwohl feine Befahrung ſchwierig, feine Uferländer wegen des 
ungejunden Klimas ungeeignet fiir Colonijation find, jo beitehen dod eine 
Anzahl von Anfiedelungen am Fluſſe. 

Der Araguaya ijt der zweitgrößte Nebenflufs des Amazonas, da er 
nur dem Madeira nachjteht; dennoch ift er eigentlich erit durch Ehren- 
reich 18388 genauer befannt geworden, obwohl er jchon jeit 150 Jahren 
befahren wird. Er tft größer, waſſerreicher und beſſer fchiffbar als der 
Tocantins, trägt aber troßdem nach der Vereinigung den Namen des 
letzteren. Seine Quellen jind noch nicht befucht worden. Als Rio Grande 
entjpringt er auf der Zerra Cayapo, fließt wie der Tocantins im allge 
meinen in nördlicher Nichtung und nimmt unter 12° fiidl. Breite den 
noch recht wenig bekannten Rio dos Mortes auf, der auf dem Hochlande 
von Mato Grofjo unter 16° fiidl, Breite im Gebiete der gefürchteten 
GCayapo- Indianer zu entipringen ſcheint. Bereits vor der Aufnahme diefes 
Fluſſes theilt er fich aber in zwei Arne, welche die große Inſel Bananal 
umfchliegen, und behält diefe TIheilung auf die Strede von 400 km bei. 
Bon diefen Armen, Furos, it der linfe der größere, der rechte verfiegt 
zuweilen in der Trodenzeit. Nach Vereinigung der beiden Arme bildet 
der Strom bei der eriten Anfiedelung, Precidio de Zanta Maria, den 
eriten Kataraft, dem nun eine ganze Reihe weiterer folgen, und bei Zäo 
Joño de Araguaya vereinigt er fih, 1750 m breit, mit dem Tocantins. 

Der Araguaya hat nur in dem unteren Drittel jeines Yaufes 
Stromfchnellen, während diejenigen des Torantins über den ganzen Yauf 
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vertheilt jind, und bietet daher eine beſſere Waſſerſtraße als diefer. Im 
Unterlauf des Araguaya-Tocantins reihen aber Felſen zur Trodenzeit bis 
dicht unter die Oberfläche des Waffers, und in den Stataraften von 
Itaboca fällt der Strom 27 m auf 10 km, fo dafs die Fluſsdampfer 
ihn nur bis Praia grande aufwärts befahren. Der Strom mündet in einen ge- 
waltigen Trichter gegenüber der Inſel Marajo oder Ilha de Joannes, die 
ihn von der Hauptmündung des Amazonas jcheidet, und nimmt dann im 
der weiteren Fortſetzung dieſes gegen Nordoſten gemwendeten Aſtuars den 
Namen Rio Para an. 

Der Kingt gehörte bis 1885 zu den unbefanntejten Strömen des 
Gontinents. In diefem Jahre löste aber K. v. d. Steinen alle Zweifel 
über den Yauf des Fluſſes, indem cr ſich auf dem Batovy, dein weit 
lichen Quelifluffe, einjchiffte und glüclih den Xing hinabfuhr. Wir 
wiſſen nun, dajs der King mit einer Reihe von Quellarmen unter 
14° fiidl. Breite auf dem Hoclande von Mato Grofjo entipringt. Außer 
dem Batovy ijt auch der öſtliche Quellfluſs Kulifeu zu nennen, ja viel- 
leicht jogar als Hauptquellader des Kingu zu betradhten. Der Batovy 
jtürzt auf eine Entfernung von 75 km in Kataraften von 350 m Höhe 
auf 280 m hinab, ununterbrochen Stromfchnellen bildend, meiit 3—D m 
tief und 50 m breit. Unter 12° fiidl. Breite vereinigen ſich die Quell: 
flüffe zum Xing, der hier 500 m breit ilt, aber bis zu 1000 m breit 
wird und unter dem 10. Breitengrade den erjten großen, 2—3 m hohen 
Kataraft bildet, der nad) Martins benannt worden it. Diejen folgen 
eine Reihe weiterer Fälle, dann eine ruhigere Strede und unter 8° füdl. 
Breite wieder eine Menge von Stromfchnellen. Auf 4O0O—500 m ver: 
jchmälert und zwijchen Kelfenufern eingeengt, gewinnt der Xingli bier den 
Charakter eines Bergitromes. Die Gegend erinnerte v. d. Steinen 
etwas an den Zrollhätta, „itille, todte Natur, nebelumflorte, ſanft ge- 
bogene Bergrüden, jteinwallumgürtete Inſelchen und der Uferzug des 
Waldes“ ; die benachbarten Höhen betragen dort theilweife 200 m über 
dem Fluſſe. „Zumeilen Bilder wie an einem Schweizer Sce mit jteilen 
Waldufer, das Waſſer flafchengrün, auch todtes, jteiniges Caxoeira-Terrain 
mit den dürren Bäumen im Walde.“ 

7. und 4.° füdl. Breite liegt eine ruhigere Strede, 





Zwiichen dem 7. 
mo zwar noch manche Stromjchnelle, aber feine größeren Katarafte mehr 
vorkommen; der Fluſs iſt majejtätifch breit, von vielen Riffen durchzogen, 
oft nur Im tief, der Boden Sand und Fels. Bei Piranhaquara beginnt 
aber der Abitur; von den äußerſten Stufen des Tafellandes, und der 
größte Kataraft des Stromes liegt kurz unterhalb der Anfiedelung unter 
4° jüdl. Breite. Vielfach it das Strombett mit grobem granitifchen Geröll 
bedecft, jo dajs wir hier bereits die Unterlage der Sanditeindede erfennen, 
und die Infeln im Fluſſe find mit Strauchvegetationen bewachſen. Endlich, 
unter 3° füdl. Breite, hören die Stromfchnellen auf und der 8 km breite 
injelreiche Xingü vereinigt fih mit dem Amazonas bei Porto do Möôz. 

Seringeres Intereſſe erwedt der Tapajoz, der vierte der hier 
zu beiprechenden Ströme. Sein Quellgebiet it weit ausgedehnter als das 
des XRingü, da der ganze Sildweiten von Mato Groifo, zwiichen 60 und 
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56° weitl. Yänge, von den Quellflüfjen eingenommen wird, die jich unter 
10'/,° ſüdl. Breite zum Tapajoz vereinigen, der nun eine nördliche 
Richtung einſchlägt und bis 3° füdl. Breite eine lange Reihe von Strom: 
ichnelfen bildet. Weiterhin hat er einen ruhigeren Yauf, wird jedoch noch— 
mals unter 41/0 füidl. Breite durd die Garoeira de Apue, die unteren 
Fälle, geiperrt, die am Südrande des Tafellandes liegen und die Schiff— 
fahrt unmöglich; machen. In einem riefigen Trichter fällt der Tapajoz bei 
Santarem in den Amazonas. 

Etwas oberhalb der Mündung des Tapajo; betreten wir bei Obidos 
die Stelle, wo das Bergland von Brafilien und das von Guayana ein: 
ander am nächiten treten, was durd Zufammendrängung des Amazonas 
in eine enge Gafje, bis auf 1!/, km, erwiefen wird. Unmittelbar über 
Obidos erheben ſich Hügel, die jhon dem Hocland von Guayana an- 
gehören. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Eine Berichtigung zu Ganzenmüllers Erflärung geographiſcher 
Ramen.*) Nachdem ich das Büchlein Ganzenmüllers durchgeleſen und daraus 
(auf dritter Umijchlagjeite) entnommen, daſs Abänderungs-Vorſchläge ꝛc. für die 
zweite Auflage erwünfcht, jo erlaube ich mir Einiges, die ferbo:croatifchen 
geograpbi hen Namen betreffend, zu berichtigen. 

So wie in allen deutſchen Kartenwerken, geographiſchen Hand: und Schul: 
büchern, finde ich auch in oben ermwähntem Büchlein Ganzenmüllers diefelben 
Erbfünden. Die ferboscroatiihen geographiihen Namen werden nämlich in der 
Hegel falich ‚geichrieben, zudem finde ich auch eine unrichtige Erklärung. 

Auf S.7 fr. iſt unter anderem Folgendes zu finden: göra = Berg; grad 
= Burg; bazär = Markthalle, Markt; werba = Meidenbaum ; bel, be Iny _ 
weiß; tschörny (fem. tscherna) — ſchwarz növi = eu; bistry — fchnell. 
Bistritza — die Schnellfließende; Werbas — Weidenbach; Tschernagora — 
Schwarzer Berg; Belgrad — Weißenburg; Novibazar = Neumarkt; Serajewo = 
Bosna Serai = bosnijche Reſidenz; Dormitor, Prisrendi. 

Eben Angeführtes iſt nun zu berichtigen wie folgt: jtatt bazar iſt zu fchreiben 
pazar; jtatt werba jchreibe vrba**) (v = mw). — bel, belny iſt falih'! Es muſs 
heißen: bio (masc.), bijela (fem.), bijelo (neutr.); dialectiich it aud) : beo, bela, 
belo richtig. — tscherny, tscherna ift ebenfalls unrichtig, vielmehr muſs es heißen: 
ern **), erna, erno (ce = z, 8). — bistry = ſchnell iſt arundfalich, denn bistar, 
bistra, bistro bedeutet nicht Ichnell, fondern hell, flar. Statt Bistritza iſt zu 
jchreiben Bistrica (fpr. Bistritza) = die Klare und nicht die Schnellfließende. — 
Brzica (fpr. Brsitza) wäre die Schnellfließende von brz, brza, brzo — ſchnell. 

Statt Werbas ift zu jchreiben Vrbas; die Erklärung Weidenbach iſt richtig. 
Tschernagora ijt in Urnagora (fpr. Tzrnagora) oder noch bejier in Crna Gora 
zu abi 


*) Wir machen bei dieſer Gelegenheit auf Ganzen ji üllers „Erflärung 
geograpbiiher Namen“, Verlag von G. Fock, Leipzig, 1Mk. 60 Pf. (beiprochen 
in diefer Zeitichrift, XIV, © 24) nochmals aufmerkſam. 

*) Im Serbo⸗ croatiichen ijt der Buchitabe r Gonjonant und Vocal; in obigem 
alle ift das r ein Vocal, weil es vor einem Gonjonanten jtebt. vrba iſt alio 
zweililbig (Merba). 


Notizen. 


wi. 
— 
— 


Statt Belgrad ſchreibe Biograd (Dialect Beograd *) 

Novibazar J Novipazar 

Serajewo „ Sarajevo (v = w) 

Dormitor „ Uurmitor 

Prisrendi „  Prizren (ipr. Brijren). 

Nalovac, bei Harlitadt. Prof. M. Marel. 


Sievers Amerifa. Wie unjern Yejern befannt, find von der „Allgemeinen 
Länderkunde“, die im Verlage des „Bibliogr. Inſtitutes in Leipzig“ erfcheint, 
die eriten zwei Bände, Afrika und Ajien bereits ausgegeben und gegenmärtig 
find jchon die erſten Hefte des 3. Bandes „Amerika“, im Buchhandel. Diejer 
Theil darf wohl auf eine nicht weniger freundliche Aufnahme rechnen, als es bei 
den früheren der all war. Es wird auch ſicher zum Vortheile des ganzen Inter: 
nehmens jein, daſs fich zur Bewältigung der großen Aufgabe diesmal mit 
Dr. Sievers noch zwei bewährte Fachmänner verbunden haben, von denen der 
eine, Dr. E. Dedert, Nordamerika zur Bearbeitung übernommen hat, während 
der andere, Prof. Dr. W. Kükenthal, Grönland und den arktiichen Archipel 
behandeln wird; auf Dr. Sievers entfällt demnach die Vorführung — 
Das Buch ericheint in 13 Yieferungen à I ME. = 60 fr., geb. zu 15 Mt. = Yfl. 

Die typograpbiiche umd Yluftvationg-Ausitattung wird gleich den früheren 
Bänden eine ebenio elegante wie veiche fein. Außer 180 Abbildungen im Terte 
enthält das Buch 3% Beilagen, und zwar 10 Jarbendrudtafeln (Der Bulcan 
Gotopari — Die Anden von Chile — Urwald am Amazonas — Ihierleben am 
Orinoco — Gentralbrailifche Indianer — Rio de Janeiro — Vegetation im Utah: 
gebirge — Bela-⸗Kula⸗Indianer — Zan Francisco — Der Igndallgletiher auf 
Grönland) , dann 10 Holzichnittafeln (Arwald von Salta, Argentinien — 
Der Gipfel des Chimborazo — Vegetation der merikaniſchen Hochebene — Der 
Ditercanal auf Feuerland — Der ‚istaccihuatl, Merito — Der Niagarafall — 
Longs eat im Felſengebirge — Wafbington — Nordamerifaniiche Prairie — 
Küſte ig in Alaska) und 13 arten (Entwidelung des Nartenbildes von 
Ameri Harte der Entdedungsreifen — Fluſs- und Gebirgsiyiteme von Nord: 
— — Fluſs und Gebirgsiyiteme von Südamerika — Politiſche Überſicht von 
Nordamerika — Politiſche Mberficht von Sübamerika — Geologiſche Karte — Iſo— 
thermen und Iſobaren — Regenkarte — Florenkarte — Verbreitung der Thiere — 
Voller- und Culturkarte — Verkehrskarte) 

Die uns vorliegenden zwei Hefte enthalten die Erforſchungsgeſchichte, 
dann die allgemeine Überjicht und im zweiten Hefte beginnt auch ichon die 
Schilderung Südamerikas, aus der wir — mit freundlicher Geitattung der 
Verlagshandlung — im vorliegenden Hefte den Artikel: „Das Hochland von 
Brasilien“ bringen. Bon den Jllujtrationsbeilagen der zwei Hefte heben wir das 
prächtige Farbenbild „Der Iyndallgletiher im Whale-Sund“ (Nordweit:Grönland) 
und die fieben Kärtchen zur TDaritellung der „Entwidelung des Nartenbildes“ 
beionders hervor. 

Europa. 
2er Caual von Korinth wurde am 6. Auguit eröffnet. 


*) Zo jehr wir für derartige Gorrecturen dankbar find, wolle der geehrte Herr 
Einiender doch berüdiichtigen, daſs gewiſſe Namen nun einmal in der deutjchen 
Literatur allgemeine Geltung haben; zu diejen gehört aud) Belgrad; dafür jetzt 
auf einmal Biograd zu jeben, gienge ohne zahllofe Berwirrungen nicht an. Aber 
es wird gewiſs nicht ichaden, daſs wir durch obige Bemerkungen erfahren, wie das 
Wort in der Sprache des Landes heißt. 

Wir wären unjeren ſüdſlaviſchen Kollegen überhaupt jehr verbunden, wer 
jelbe die in der Schul-Geographie gewöhnlich vortommenden Namen zuſammenſtellen 
und ums in der richtigen Form mittheilen wollten. Autoren von Echulbüchern und 
Atlanten und überhaupt alle Yehrer würden daraus Gewinn — 

A.E. Seibert. 
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Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alte nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus— 
aeber die volle jahlihe und aud perſönliche Verantwortlichteit. 


Bücher. 


Hannad, Dr. E., Oſterreichiſche Vaterlaudekunde für die unteren Claſſen der 
Mirtelipuien. (Geographie der öfterr..ungar. Monarchie.) 10. umgearbeitete 
Auflage. 106 S. mit 15 Abbildungen. 1893, Verlag von A. Hölder, Wien. 
12 tr., geb. 92 fr. 


— — ö»ſterreichiſche Vaterlandsfunde für die oberen Claſſen der Mittelichulen. 
10. verbeilerte Auflage. 197 5. 1813, Berlag von A. Hölder, Wien. 94 fr., 
geb. ı fl. 14 kr. 


Da die oben genannten zwei Bücher — wie deren Auflagenzahl angibt 
ſich längſt bewährt und eingebürgert haben, fo diirfte es behufs ihrer Anzeige ge: 
nügen, deren Anlage zur Kenntnis jener Yejer zu bringen, die bis jeht dieje Lehr: 
behelfe noch nicht kennen gelernt. 

Tas erjte der zwei Bücher, welches für die unteren Claſſen (der Mittel: 
ichulen) beitimmt it, enthält 106 S. Tert; das andere, dem Lehrplane der oberen 
Claſſen angepaiste, hat 197 S. Tert; da aber von dem legteren 110 Seiten auf 
Geichichte entfallen, während im eriteren die Gefchichte nicht behandelt it, jo 
jtehen die zwei Bücher bezüglich der Geographie in ziemlich gleichen Umfang, näm— 
lid 106 :7; von den 106 Zeiten entfallen aber noch 14 auf Bilder, jo dafs der 
Tertumfang beider Bücher 92, beziehungsweile >7 Zeiten beträgt. Aber aud) in der 
Darſtellungsweiſe find die beiden Bücher fajt ganz gleich, woraus wohl zur Genüge 
erhellt, dajs der Autor es für das Beſte hält, dajs in den oberen Claſſen das 
wiederholt wird, was in den unteren Glajien durchgenommen wurde Inter: 
ſchiede in der Behandlungsweiſe zeigen ſich namentlich nur darin, daſs in der 
—** für die unteren Claſſen die Statiſtik jo ziemlich feine Beachtung erfährt, 
während diefelbe in der anderen Ausgabe — aber auch bier in mäßigen Umfange — 
berückſichtigt wird. Die fehr injtructiven Fragen und Aufgaben , welche dem Buche 
für die unteren Glajien an pajienden Stellen eingefügt find, finden ſich in dem 
anderen nicht. Aufgefallen it uns, dafs die Einwohnerzahlen in der Ausgabe fürs 
Obergymmafium (besiehungsweife Oberrealichule) genau nach dem Yählungs: 
rejultate vom 31. December 1890 gegeben find, alfo bis auf die Einheiten und 
ebenjo die ‚Flächendaten, während im anderen Buche mäßige Abrundungen plaß: 
gefunden. Es kann nicht anders als ſehr bedauerlich bezeichnet werden, daſs 
unter den nambaften Bertretern unseres Faches fich hierin noch immter feine Einig— 
feit erzielen läjst. 

Die Ausgabe für die unteren Glafjen gliedert fi in I. Allgemeine Geo 
ravpie der öſterr-ungar. Monarchie; II. Topographie; jene für die oberen Claſſen 
in: I. Phyſiſche Geographie; I. Statiftit; II. Topographie. 

vesterer Abſchnitt iſt in beiden Büchern mit ganz unbedeutenden Aus: 
nahmen wörtlich gleich: 

Tie Ausstattung ijt eine vorzügliche, fowohl in Bezug auf Trud und Rapier, 
wie auch auf die Wilderbeigaben. 


Kirchhoff A., Erdknnde für Schulen nach den für Preußen niltinen Lehrzielen. 
II. Th. Mittel: und Oberit ufe 283 ©. 1593, Werlag der Buchhandlung 
des Waiſenhauſes, Halle. 2 ME. 

Im 2. Hefte diefes Jahrganges, S. 56 ff. haben wir den 1. Iheil, die 
„Unterjtufe” von Kirchhoffs neuer „Erdkunde für Schulen“ zur Anzeige 
gebracht. Heute wollen wir unjere Yeier mit dem 11. Theile des Buches befannt machen. 

Der Verf. weist in dem Vorwort auf die bezüglich der Bearbeitung des 
Buches ichmwierige ‚Forderung des Yehrplanes hin, die europäiiche Länderkunde 
(Deutichland ausgeichtoifen in Quarta und darnach mwiederholungsweiie in Unter: 
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jecunda durchzunehmen, thut dann dar, wie er diefer Schwierigkeit begegnet; er 
jagt: „Ich zog es vor, Guropa für die Mittelitufe zwar nur einmal auszuarbeiten, 
jedody fo, dais für Unterjecunda Erweiterungen eingefügt wurden, die das Quarta— 
penfum insbeiondere auf der neichichtlichen Seite vervollitändigen, wofür inzwischen 
der Gejchichtsunterricht die nöthigen Vorkenntniſſe erbracht bat, während von den 
topifchen Ginzelbeiten angenommen wurde, dals fie auf der höheren Glaffenitufe nicht 
vermehrt, jondern bloß neubeteitigt werden jollen.“ 

Dann fährt er fort: „Tas mufs ja unzweifelhaft unjereKidtihnur 
bleiben: Das Einprägen gedähtnismäßiger Einzelbeiten auf das 
nothwendiaſte Maß zu beihränfen, dagegen die didaktiſch wichtigite 
Seite der Erdlunde immer mehr auszunutzen, nämlich ihre frucht: 
bare Gedanfenverfnüpfung zwifchen der matbematijch:naturmwifien: 
ihaftlihen und der ſprachlich-geſchichtlichen Abtbeilung der Unter: 
rihtsfäher. Tesbalb wurde bier. aud die politiſche Landeskunde 
Deutihlands Durch eine Inappe Überſicht der Territorialentwide 
lung aller Hauptitaaten unſeres Reiches zu vertiefen gejucht. Für 
diefe bedeutungsvolle Seite der Vaterlandstunde bringt die 
Geihichtsitunde ſchäßbaren Wifjensitoff, jedoch der Erdfunde fällt 
die bisher zu ſehr vernadhläffigte Pfliht zu, aus diefem Wifien 
das Veritebenlernen des Gebiet3umfangs der deutihen Staaten 
zu vermitteln, der fonjt ein rober Gedächtnisballaſt bleibt.“ 

Diefe Worte find nah dreifaher Seite bin von Bedeutung. Erſtlich 
ind ſie ein Wegweiſer, um das Buch richtig zu verſtehen; dann lejen fie ſich 
wie ein Programm, welches für die jüngeren Kräfte, die fich auf diefem Gebiete 
verfuchen wollen, gewifs nicht ohne Findrud bleiben wird, und drittens jcheinen 
fie uns auch nicht ganz obne Webenabficht zu dem Zwecke geichrieben zu fein, um 
die Stellungnabme des Verfallers in dem Nampfe, ob Geograpbie „veine Natur: 
wiſſenſchaft“ ift oder nicht, zu präcifieren. 

Aus den obigen Worten aber berauszulejen, dafs der Verf. nur bei Deutich: 
land auf die Geſchichte Nüdficht genommen, wäre ganz falich. Bei jedem Staaten: 
gebilde it nah Maßgabe feiner Bedeutung auch der geichichtlichen Entwidelung 
gedadht, und zwar in einer ‚Form, gegen welde vom geographiichen Stand: 
punkte aus nicht nur nichts einzuwenden, jondern welche entichieden zu be: 
fürmorten iſt. Diefer Umstand, dann die höchit wertvollen Mittheilungen aus dem 
Gulturleben der Völker und endlich die auf jeder Seite gebotenen Anregungen 
zur geograpbiichen Vertiefung machen das Kirchhoff'ſche Buch zu einem 
vorzüglichen Lernbehelf und mir möchten es auch jolchen Yebrern aufs 
wärmite empfehlen, welche es in ihren Schulen nicht verwenden können. 

Nun wollen wir noch die Gliederung des vorliegenden Theiles mittbeilen. 

Die mittlere Lehrſtufe it der Länderkunde gewidmet und behandelt 
im I. Abichnitte Guropa (außer Deutichland); im IL. Abſchnitte die außer: 
europäiihen Erdtheile, voransgeichidt it aber in dieſem Abjchnitte: Wor: 
läufiges aus der allgemeinen Erdkunde (Temperatur, Winde, Wiederichlag, das 
Meer, Gebirge und ‚sormationen, Gleticher md Flüſſe, Raſſeneintheilung der 
Menjchbeit). Der III. Abſchnitt it der eingehenden Behandlung Deutihlands 
zugewiejen; hieran jchließt Sich die Daritellung der Schußgebiete des deutſchen 
Reiches (IV. Abjchnitt); eine beionders wertvolle Beigabe enthält der V. Ab: 
ichnitt: Die wichtiuiten Handels: und Vertehrsitraßen (Gefchichtliches, 
Jetzige Hauptitraßen). 

Die obere Yebritufe umfalst allgemeine Erdkunde; dieſe gliedert 
jih in: Mathematiiche Erdkunde, Yurtbülle Meer, Yand, Landgewäſſer, Bewohner. 

Gin kurzer Anhang aibt eine Höhentafel und eine graphiſche Wergleichung 
von Yandhöbe und Meerestiefen, Inſel- und Seengrößen. 


Matzat H., Erdkunde. Gin Hilfsbuch für den geograpbiihen Unterricht. 3. Aufl., 
320 5. mit 28 Fig. im Tert. Verlag von Baul Baren, Berlin. Geb. 2 NIE, 50 Br. 
Beſſer als eine allgemeine Kritik des Buches wird eine Tarlegung der 
Hliederung des Stoffes Die Leſer mit dem Werte des Gebotenen befannt madhen. 
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Mabats „Erdkunde“ iſt, wie der Verf. bejonders betont, ganz und 
gar auf pbyfifaliiche Eintbeilung gegründet. Das it num wohl aud) 
bei vielen anderen neueren Arbeiten der Fall; allerdings laſſen andere Autoren der 
politiihen Geitaltung noch etwas mehr Gewicht gelten, als es bei Maßat der Fall 
ift, der meiltens erit in Nebenbemerkungen und Repetitions:liberfichten die jtaat: 
lichen Verhältniſſe zur Cinprägung bringt. 

Die ganze „Erdkunde“ gliedert fich in 5 Bücher: 1. Zur Heimatkunde. — 
2. Deutichland (das deutjche eich und jeine Grenzländer). — 3. Europa (aus: 
geichlofien die unter 2. behandelten Gebiete). — 4. Die fremden Erdtheile. — 5. All: 
gemeine Erdfunde. 

Das 1. Buch umfajst nur 21 Seiten und behandelt I. die Erde ala Scheibe 
betrachtet, I1. die Erde als Kugel betrachtet. Diefer Abfchnitt bringt einige Elemente 
aus der mathematischen und phyſikaliſchen Geographie, dann die Yand: und Waſſer— 
vertheilung des Globus, von Europa die Grenzen und begrenzenden Meerestheile, 
die Hauptgebirge und Hauptflüfle, die wichtigiten Staaten, von Preußen ſogar die 
Provinzen; von den übrigen Erdtheilen die Grenzen und die Hauptländer. 

Das 2. Buch umfaſst, mie jchon erwähnt, das deutſche Reich und feine 
Grenzländer, und zwar ift die Darftellung nad) folgenden Gebieten geordnet: a) die 
Alpen, b) die Donau, ec) der Rhein, d) die Weſer, e) die Elbe, f) die Oder, g) die 
Weichſel. Den Schluſs des 2. Buches bildet die „Bejammtüberjiht von 
Deutſchland“ unter zahlreichen Vermeifungen auf die Paragraphe von a—g. Diefe 
Uberficht betrachtet zuerit die Geitaltung des Bodens, die (geologiiche) Fu: 
jammenjeßung des Bodens, die Temperatur (mit zahlreichen ziffer: 
mäßigen Nachweifungen), die Niederichläge (ebenio), Wegetation und Thier— 
welt, die Städte*), die Staaten (nebit Überſicht der Städte nach der politischen 
Eintheilung); beigegebene ſtatiſtiſche Tabelle enthält Quadratkilometer und abjolute 
Einwohnerzahl (beides abgerundet) ; für die relative Einwohnerzahl it Raum 
gelaiien, damit die Schüler felbe berechnen und einjegen; die Völker; Gultur 
(bier find Tabellen über Cuadratlilometer und Einwohner, dann über Wald, Gras: 
land, Ader und Garten, Unland, Weizen und Spelj, Roggen, Gerite, Hafer, 
Kartoffeln, Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine. Dieje Tabellen enthalten 
immer die abioluten Zahlen, während die relativen erit zu berechnen und 
einzujeben find). 

Erwähnt fei noch, dajs ala Grenzländer des deutichen Reiches betrachtet 
find: Die Niederlande, Belgien, Luremburg, die Schweiz und „Deutich-Öfterreich“ 
(Tirol, Salzburg, Kärnten, Steiermarf, Ober- und Niederöfterreih, Böhmen, 
Mähren, Schleiten). J 

Zahlreiche mittelſt Buchdruck hergeſtellte ſchematiſche Lberfichten find zur 
Erleichterung eingeſchoben. (Nicht übel iſt als Merkwort für die vier vom Fichiel— 
gebirge abfließenden Gewäſſer MENS gewählt.) | 

Tas 3. Buch zeigt außer dem übrigen Europa, auh Weſtaſien und 
Nordafrika. Zuerit werden ‚die Karpaten- und Ballanländer betrachtet, mobei 
aljo auch der übrige Theil Oſterreich-Ungarns vorgeführt wird; erwähnt muſs 
werden, daſs bei Griechenland die Gliederung nach den althiſtoriſchen Yandichaften 
vorgenommen ilt. An Griechenland ſchließt ſich der Orient Weſtaſien und 
Agypten); auch bier werden die althiitoriichen Yandichaften als Gliederungsbalis 
angenommen. Dann folgen talien (ebenfalls mit Betonung der alten Eintheilung), 


*) Dieſe werden aber hier nicht genannt, jondern nur das Fluſsgebiet und 
dann die Baragrapbe, wo die Städte zu finden, 3. B. 
Im Donaugebiet : 
rechts von der Donau SS 104, 112, 118; 
an der Donau 88 119, 125; 
lin von der Donau SS 120, 126. 
Im Rheingebiet : 
lints vom Rhein SS 95, 132, 136, 154, 157, 16%; 
am Rhein SS 132, 137, 158; 
im WRheindelta S 167; 
recht3 vom Rhein SS 138, 142, 148, 150, 168. 
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Frankreich, die ſpaniſche Halbiniel, die Nordküſte von Afrika, die britiichen Inſeln, 
Skandinavien und Dänemark, Rujsland. Fine Gefammtüberlicht über Furova nach 
der Anordnung wie bei Deutſchland ſchließt das 3. Buch. 

In gleicher Weiſe, aber mit naturgemäßer weiterer Beſchränkung ſind im 
4. Buche die übrigen Erdtheile behandelt, während das 5. Buch der all: 
gemeinen Erdfunde gewidmet iſt. 

Jeder aufmerkſame Leſer des Buches wird deſſen überaus reichen Inhalt, 
die gewiſſenhafie Bearbeitung und das auf jeder Seite zutage tretende Beſtreben 
des Autors anerkennen, dem Schüler den Lernſtoff möglichit leicht und bleibend 
einzuprägen. Ob aber unbejchadet der natürlichen Eintheilung nicht doch die Dar: 
ftellung aud) jo hätte gewählt werden fönnen, dajs nicht jo zahlreiche Verweiſungen 
nörtbig Find, dürfte doch nody in Frage ftehen, obwohl wir aud) zugeben müſſen, 
daſs vielleicht mande Lehrer eben in diefen jteten Hinweiſungen ein Mittel und 
eine Aufforderung zu fruchtbringender Revetition erbliden. 

Wie dem auch ſei; das Buch iſt jedenfalls eine höchſt beachtenswerte Cr: 
icheinung in unferer Schulliteratur und verdient die Aufmerkſamkeit der Vehrermwelt. 


Richter E., Nieberdings Yeitfaden bei dem Unterricht in der Eröfunde, 21. Aufl. 
Verlag von Schöningb, Paderborn 1812. I ME. 

Gegenüber der 20. Auflage von 226 8. iſt die 21. auf 244 angewachien 
und außerdem find noch 26 S. den deutichen Golonien gewidmet. Der Namen: 
erklärung iſt in völlig ausreichenden Maße Rechnung getragen, und mo es nur 
angieng, it die (Helegenheit wahrgenommen worden, die einzelnen Gebiete mit anderen 
zu vergleihen. Woblthuend berührt die weile Beſchräukung des „ahlenmaterials, 
das nad) dem Gothaifchen Hoflalender 1891 angeführt ift, aljo gegenüber Zupan- 
Wagners „Bevölferung der Erde VIII und IX“ nicht mehr ganz richtig jein kann. 
Konnten wir die 20. Aufl. beitens empfehlen, io gilt dies in noch höherem Maße 
von der 21. Da der Vverfaſſer unſere Bemerkungen berückſichtigt bat, mögen einige 
auch diesmal gemacht werden. ©. 10 gewinnt es den Anſchein, als jeien Scirocco 
und Föhn wicht identisch, während es doch nur verichiedene Namen fiir denielben 
Wind find. S. 13 iſt Arabien — über '/, Europa zu feßen. 5.21 würde Auſtralien 
feiner Gejtalt nach beiier mit Afrika in Vergleich zu jegen fein. S. 29 und ſoll 
e3 heißen Wuertorico. >. 81 ſoll es heißen Walpemüller. S. 146, Nenedig hieß 
im Mittelalter nicht „Königin der Adria”, jondern „la regina del mare“. ©. 244 
iit die Volkszahl der deutichen Kolonien mit 2 Millionen aus Verſehen jteben ge: 
blieben. S. 176, Anmerkung 6. Krain = Grenzland 5. 201, Olmüt iſt keine 
Feſtung mehr. Bielitz, nicht Troppau, hat große Tuchfabrilen. S. 202, Karlſtadt 
iſt keine ſtarke Feſtung. Die Erwerbung Tirols durch die Habsburger fällt ins 
Jahr 1303. Dr. Karl Lechner 


Sonnect, Dr. 9. und F. Ezutit, Metbodiihes Sandbudh der Heimatsfunde vou 
Brünn. Mit 11 litbogr. Tafeln. Derlag von Winiter, Brünn 1890. 175 5. 
Preis In. 50 fr. 

Fin recht treffliches Hilfsbuch für Yehrer, die in dieſem Handbuch einen 
tüchtigen ‚Führer für die Behandlung der Heimatstunde überhaupt erhalten, da 
jeder denfende Lehrer fich dasjelbe, mutatis mutandis, für jeine fperiellen Zwecke 
zurechtlegen kann. Das Wert zerfällt in einen allgemeinen Theil (14 ©.) und in 
einen bejonderen (146 S.), der ſich wieder in 28 Gavitel gliedert. Tie eriten 7 be: 
.. 1. Worbegriffe, 2. ‘Plan des — 3. Schulhaus, 4. deſſen Umgebung, 

Ortsplan, 6. Umgebung der Stadt, Bodengeſtalt der Heimat. Die Überſchrift 

Des u Kapitels pajst allerdings nicht an feinem ‚inbalt, der mit dem des 3. Gapitels 

zuſammenzuziehen geweſen wäre. Auch non den folgenden Capiteln hätten mehrere 

contrahiert und dadurch eine gröbere Überſichtlichkeit erzielt werden konnen. Den 

Schluſs bildet ein Vortrag über den Gebrauch der Reliefs. Die Sprache iſt 

einfach und Elar. —— iſt uns die nicht aleihmäpige. Schreibung der Orts: 

und Fluſſsnamen, z. B. Jwittavfa, Punkwa, Klevatihov. S. 70 iſt die Definition 
fiir den Begriff Halbiniel veraltet. Unrichtig it der Saß: Die Ganäle führen das 
ihmusige Waſſer den Flüſſen zu, jo dais es unſchädlich wird (S. 79), jehr 
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bedingt_ richtig die Angabe, daſs gewöhnlich an einem Ende eines Teiches eine Mühle 
jtehe (5.70). Drud und Ausitattung it aut. Te. 8. Lechner. 


Supan, Dr. Aler., Lehrbuch der Geographie für öſterreichiſche Mittelſchulen 
uud verwandte Auftalten, jowie zum Selbitunterridte. 8. Aufl. Mit 37 Hol: 
ichnitten. 314 S. 1893. Verlag von Kleinmayr & Bamberg, Laibach. Preis 
gebunden 1 fl. 25 fr. 

Mayer, Dr. Franz Martin, Geograpbie der öjterreihiiheungariihen Monardie 
für die vierte Claſſe der shintelfähuten. 3. verbeijerte Auflage. Mit 39 Tert: 
abbildungen und 5 arten in Farbendruck 104 S. 1893, Verlag von Tempsky, 
rag und Wien. Preis gebunden 1 A wu H. 


Supans Lehrbuch tritt uns in der neuejten Auflage vollitändig umge: 
arbeitet vor Augen ; nicht jo bedeutende Veränderungen weist Mayers Lehrbuch 
auf, das nunmehr den abichließenden Theil des Yehrbuches der Geograpbie von 
Rrof. Dr. E. Richter bildet. 

Beide Neuauflagen find bedingt worden durch die Miniiterialverordnung vom 
24. Mat 1892, deren wejentlichen Inhalt wir bei Beiprechung des Kichter'ichen 
Lehrbuches anegeben haben. Die darin geitellte Forderung, den topograpbiichen 
Lehrſtoff zu beichränfen,, ift in Supans Lehrbuch mehr als in jenem Mavers 
beachtet worden. Won ſterreich Ungarn enthält Supan 256, Maver 517, alſo 
nochmal joviel Orte. Um ein jpecielles Beilpiel zu wählen: in Supans Bud 
werden von den nördlich von der Donau gelegenen Ürten Niederöfterreihs nur 
Korneuburg, Krems und Retz genannt; Maners Geographie enthält außerdem: 
Aſpern, Cisling, Wagram, Marchegg, Pirawartb, Dürnkrut, Jedenſpeigen, Felds— 
berg. Mailberg, Oberhollabrunn, Stockerau, Stein, Zwettl, Horn, Altenburg, Waid— 
hofen an der Thaya, Groß-Sieghards, Geras, Gmünd. 

Wenn es auch als ſelbſtverſtändlich gelten muſs, daſs Oſterreich-Ungarn 
in unſeren Lehrbüchern am eingehendſten zu berückſichtigen iſt, ſo erſcheint doch der 
Gegenſatz zwiſchen dem Lehrbuche von Richter, das in topographiſcher Hinſicht 
ſich die weiteſtgehende Beſchränkung auflegt, und ſeinem Anſchluſſe, dem Maver: 
ſchen Lehrbuche, gar zu groß. Lieber Weniges und dieſes ſicher, als ein dem baldigen 
Bergeiien anbeimfallendes, ermüdendes und das Intereſſe am Gegenitande ab- 
ſtumpfendes Zuviel, namentlich in der Topographie. 

Supan bietet jedoch vielfach zu wenig. So fehlen, um noch ein Beiſpiel 
anzuführen, bei Vorarlberg Feldkirch und Bludenz, beide hervorragende Induſtrie 
und Verkehrsſtädte, erſtere durch das einzige vollſtändige Gymnaſium des Landes 
auch deſſen geiſtiger Mittelpunkt. Somit wird der Lehrer beim Unterrichte den in 
Mayers Lehrbuch enthaltenen topographiſchen Stoff häufig beſchränken müſſen 
und ſich mit dem in Supans Buch gebotenen kaum begnügen können. 

Nicht bloß im topographifchen Ausmaß, jondern aud) in der Methode, und 
das iſt das Mefentlichite, unterfcheidet ih Supans Vehrbuch von deiien früberen 
Auflagen und von dem Vehrbuche Mayers. In den für die 2.—4. Claſſe be: 
ftimmten Abtheilungen it an Stelle der Flementarmetbode, entjchieden zum Nor: 
theil des Werkes, die Negionalmethode getreten. „Die eritere behandelt inner: 
halb eines Yandes die einzelnen Elemente (Gebirge, Flüſſe, Seen, Nlima, Producte. 
Bevölkerung, Städte) in immer gleichbleibender Reihenfolge und eignet ſich für die 
unterſte Lehrſtufe vortrefflich; die Regionalmethode zerlegt die Länder in Land— 
ſchaften und greift beſonders diejenigen Elemente heraus, die den Landſchaftscharakter 
im Natur- und Menſchenleben bedingen. Dieſe Methode erſcheint dem Verfaſſer 
als die für vorgeſchrittenere Schüler weitaus zweckmäßigſte; ſie vermeidet namentlich 
die gefährlichſte Klippe des geographiſchen Unterrichts: Die Eintönigkeit und Yange: 
weile und vermittelt Anfchauungen, die ich dem Gedächtniſſe dauernd einprägen. 
Ro es förderlich erichien, ind auch Vergleiche angeitellt, und ſtets wurde der Zu— 
janımenbang mit der Geichichte gewahrt.“ 

Weitere Änderungen gegenüber den früheren Auflagen find: eine jcharfe 
Abgrenzung der Penfen für die einzelnen Schuljahre, die Anfügung von Städte: 
tafeln nach jedem behandelten (Sebiete mit Anordnung der Städte nach ihrer Ein: 
wohnerzahl, eine maßvoll gehaltene Erklärung geograpbiicher Figennamen in An— 
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merfungen. Die jcheinbare Jahresbewegung der Sonne für verichiedene Breiten 
und der Einflujs des Höhenttandes der Sonne auf die Erwärmung der Erdober: 
fläche wird durch vermehrte Figuren veriinnlicht, die wirklichen Bewegungen der 
Erde und des Mondes find in den Anhang verwieſen zum eventuellen Gebrauche 
für den Lehrer der Phyſik. 

In dem Theile, der den Vorbegriffen gewidmet ift, wird wohl fein Lehrbuch 
je allen Anforderungen entiprechen können. Für die erite Stufe ift der Lehrer alles, 
das Buch wird Nebenjache. Dies gilt au von Supans Geographie. Was dieje 
bei ihrem eriten Erſcheinen ausgezeichnet: die bündige, klare und anregende Dar: 
jtellung und die treffliche Gharakterifierung der Erdräume, tritt uns in der Neuauf: 
lage in erhöhtem Maße entgegen. 

Aus Mapyers Lehrbud find die in den früheren Auflagen eingeitreuten ge: 
ichichtlichen Skizzen der Alpen, Sudeten- und Narpatenländer jet ausgeichieden, 
dafür ift der phyſiſche Theil des Werkchens durch eine Reihe kurzer und anſchau— 
licher Schilderungen wejentlich belebt worden. Eine ſolche Schilderung erfahren: 
die Brenneritraße, das Mölltbal mit dem Großglodner, der Wörtberiee, das Salz: 
fammergut, die Stilfferjochitraße, das Etichthal von Meran bis Trient, die Adels: 
bergergrotte, das Adersbachergebirge, das Riefengebirge, der Böhmerwald, die Ma: 
cocha, die Tatra, die Dobfchauer Kishöhle, die Lujsten, das eiferne Thor. Die An: 
zahl der jehr gelungenen landichaftlihen Abbildungen wurde durch das Bild: 
„Heiligenblut und der Großglodner” vermehrt; die in den Tert eingeitreuten Starten: 
ſtizzen, ſowie die angefügten Kärtchen zur phyſiſchen Geographie find die gleichen 
geblieben. Eine jchäßenswerte Erweiterung hat das Buch durd die der Topographie 
nachfolgenden gedrängten Gulturbilder der einzelnen Kronländer erfahren. 

Zu verbeiiern bleiben einige ftatiltiiche Daten- Der Landtag von Nieder: 
öfterreich bejtebt aus 72, der von Worarlberg aus 21 Mitgliedern; Niederöiterreich 
zäblt 17 Bezirfshauptmannichaften ; auch die Angaben der Einwohnerzabl der Städte 


. 


bedürfen einer ‘Kevifion. Franz Yeißinger- 


Zopf Wilh., Ein Lehrgang der Natur: und Erdfunde fir höhere Schulen. Verlag 
von Müller, Breslau, 1891. 201 S. Breis 4 ME. 

Ein eigenartiges Buch, das bei den Yejern je nad) ihrer Stellung zur Re: 
formfrage unſeres höheren Unterrichtes ſehr gemiichte Gefühle hervorrufen wird. Es 
will mir fait jcheinen, als gehöre eine Beiprechung desſelben nicht ſowohl in die „Zeit: 
schrift für Schul:Geographie” als vielmehr in eine pädagogische Kevue. Denn die Aus: 
führung der Worjchläge des als Verfechter eines rationelleren Lnterrichtsbetriebes 
ichon lange befannten Verfaſſers würde eine ganz andere Vertheilung der Lehr— 
tächer und daher aud) eine veränderte Vorbildung der Yehrer erfordern. Auf die 
Vertheilung des geographiſch-naturwiſſenſchaftlichen Yebritoffes und die Art amd 
Weiſe der Vermittlung desielben näher einzugehen it bier nicht möglich, da die 
einfachite Skiggieruug desielben viele Seiten beanipruchen würde. Es mag nur her— 
vorgehoben jein, dajs dem Verfaſſer als oberiter Grundfak die berechtigte Forderung 
gilt: „Aufgabe der Schule ift es, die Ergebnifje des menjchlichen Entwidelungs: 
ganges der „Jugend zu übermitteln nicht in der yorm einfachen Gebens von 
Kenntniſſen, fondern als ein durch jelbittbätiges Finden zu ermwer: 
bender Befis, deilen Erwerb die jugendliche Kraft übr und weiter entwickelt.“ 
Sein Yehrplan jet natürlich voraus, dafs der Unterricht in der Natur: und Erd— 
funde in einer Hand rubt, was nad) des Neferenten Anficht auch Das einzig Sach— 
gemäße wäre. Dajs er für die einzelnen Claſſen ein zu umfaſſendes Yehrpenjum 
fordert, dürfte kaum vecht begründet werden fünnen, denn was beilpielsbalber als 
Endziel in der Mathematil bingeitellt wird, erreicht nicht das Maß deiien, was an 
unferen öfterreichiichen Mittelichulen gelehrt wird. Mir fünnen das Studium diejes 
Merfes ollen Gollegen empfehlen, denn brauchbare Winke bietet dasjelbe nach den 
verichiedeniten Nichtungen. Im übrigen wäre es der lebhafte Wunſch des Referenten, 
den Unterricht nach Prof. Zopfs Vorgang möglichit bald und allgemein ins 
Praktiſche übertragen zu feben. 

Nremiier. Tr. Karl Lehner. 


— 


. Irom nan, Yehrbuch der Schulgeographie. 
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Neu erichienene Schriften. 
(33.— 62.) 


33. Bertouch, Die großen nordiihen Fluten und ihre ‚Folgen. Dietrich, Wies: 


baden. I Mt. 


. Dan, Tie Völtericaften der Bulowina. Pardini, Czernowih. 
. Demwald, Geograpbiiches Austunftsbuch für Jedermann. Pfau, Yeinzig. 60 Br. 
. Effert, Grumdriis der mathematijchen und phyſiſchen Geographie. 3. Aufl. 


Stahel, Würzburg. Cart. 1 Mt. 30 Br. 


} Feichtinge — Krattiſche Tabellen für Touriſten um die Seehöhen mitteljt 


Barometer (an & Ort und Stelle) ohne Berechnung zu beitimmen. Spieß, 
Fiume. I ME. 


. Fontane, Wanderungen durch die Markt Brandenburg. Beſſer, Berlin. Pro 


Band 5 Mk. geb. 6 ME. 


. Frenzel und Mende, Deutichlands Kolonien. Meyer, Hannover. 3 Mt., 
40. F 


geb. 3 ME. 20 Pr. 
‚rider, die Entftehung und Verbreitung des antarktifchen Treibeifes. Roſs— 
berg. Leipzig. 5 ME. 


. Bradl, Die Ortsnamen am Fichtelgebirge und in deilen Vorlanden. Kobrtich, 


Eger. 1. u. 2. Theil: 4 ME. 40 Br. 


2. Haufe und ee Heimats: und Vaterlandskunde für die Hand medlen: 


burgiſcher Schüler. 3. Aufl. Opis, Güſtrow. 50 Pf. 


. Heimatsfunde, Heine, der Provinz Schleswig:Holftein. MWeitphalen, Flens— 


burg. 40 Pr. 


Suppert, Über die geographiſchen ——— von Huppert und Zednik. 


Fournier & Haberler, Znaim. 20 fr. ö 


5. Klar, a geographiiche Nelief als Yehrbehelf. Fournier & Haberler, Znaim. 


40 ft. ö 


. Köppen, Die Schreibung geographiicher Namen. Seit, Hamburg. ME. 2U Pf. 
. Nrolid, Grenzen und Gliederun der Alpen. Gärtner, Berlin. 1Mk. 
Lehzen, Aus allen Welttbeilen. Reijeerlebnitie aus dem Jahre INTS—85. Uhl, 


Leipzig. 6 ME, geb. 7 Me. 5u Br 


9. Matzat, Erdkunde. 3. Aufl. Parey, Berlin. Geb. 2 ME. 50 Pf. 
. München, Heimatsfunde von —-, und Umgebung (für die Münchner Volks: 


ichulen). ‚Finiterlin, München. I ME., cart. IME. 30 Pf. 


. Neumann, Studien über den Bau der Strombetten und das Baer'ſche 


Geſetz Gräfe & Unger, Königsberg. 2 ME. 


2. Preuß, Die Lippiicen Flurnamen. Meyer, Detmold. 3 ME. 
. Diten, Schleswig:Holitein in geographischen und geichichtlichen Bildern. 4. Aufl. 


Weftphalen, Flensburg. 3 ME. 


. Schicdhtel, Der Amazonenitrom. Friß, Straßburg. 2 ME. 
5. Schuß, Natehismus der Völfertunde. Weber, Leipzig. Geb. 4 ME. 


Spleny, Beichreibung der YBulomina. zum, Gzernowib. 2 ME. 
heil. Schroedel , Halle a. d. 
Saale. 2 ME. 80H Pf., geb. 3 ME. 30 Pr. 


Verzeichnis der beiten und praftiicheiten Schulmwandfarten, Atlanten, Schul: 


atlanten, loben, Tellurien, geographiſchen Anfchauungsbilder. Jäger, Frank— 
furt aM. 20 MM. 
Waltber, Allgemeine Meeresftunde. Weber, Leipzig. 5 ME. 


. Wende, Deutichlands Golonien in 8 Bildern. ‚Für die Schule bearbeitet. 


Meyer, Hannover. 25 Pf. 


Worobkiewiez, Die Mu itatiftiichen WBerhältnifie der Bulomina. 


Pardini, Szernomig. 1 ME. 60 Pf. 


. Württemberg, Eine Beichreibung von Land, Volt und Staat. Kohlhammer, 


Stuttgart. 40 Yief. a 40 Pf. 
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RBrogrammſchau. 


Babylonien nad der Schilderung Herodots von Dr. K. Krauth. Oſterprogramm 
1892 des Gymnaſiums zu Schleuſingen. 13 ©. 4°. 

Es iſt nicht bloß eine philologiſche und mofaitartige Jufammenitellung der 
Nachrichten über Babylonien aus Herodots 1., 2. und 3. Buch, jondern ein zuſammen— 
bängender und fortlaufender,, geograpbiich : hiitorifcher Gommentar der Berichte 
Herodots, der uns, oder vielmehr der lernenden Jugend geboten wird. Denn obwohl 
er Verfaller feine Arbeit nirgends ausdrüdlich für einen jugendlichen Yejerkreis 

eitimmt, jo gebt doch aus der Haltung des Ganzen, ſowie aus einer Bemerkung 

auf der 2. Seite dieſer Zweck hervor. Die beiden Ströme Euphrat und Tigris, 
jowie die Reiſegelegenheit auf ihnen zur Zeit Herodots wird zuerjt beichrieben, ſowie 
auch die Ganalifation und die jprichwörtliche Fruchtbarkeit Meſopotamiens zur Zeit 
Herodots. Die geologiichen und die culturbiitoriichen Veränderungen, die Meiopo: 
tamien erlitten hat, werden gewürdigt und begründet. Die Stadt Babylon mit ihren 
Nußtzbauten und Prachtbauten, jomie ihre Umgebung, die Bebauung des Yandes, 
das Material, das die alten Babylonier verwandten, die Yandesipradhen zur Zeit 
Herodots, Die Tracht, die Nahrung, die Induſtrie, der Handel, die wiſſenſchaftlichen 
Errungenſchaften der Babylonier finden in der Schilderung ihren laß. Die Yängen: 
und Flächenmaße Herodots find überall in das moderne Metermah umgerechnet, 
und eine fundige Hand zeigt fich darin, daſs diefe Größenverbältniiie durch paſſende 
Vergleiche der Vorſtellung des Schülers näher gebracht werden. Der Rec. wäre 
jehr geneigt zu glauben, daſs ſolche auellenmäßig ausgearbeitete und auf die 
Figentbümlichleiten der geograpbiihen Verhälmiſſe geitüßte  culturbiftoriiche 
Skizzen der orientaliihen Länder, die im Alterthum eme jo bedeutende Kolle 
ipielten, im geichichtlichen Lnterrichte beiler am late wären, als ihre durch die 
Ausgrabungen erichloffene politische Geichichte, wenn ich mich auch jelbitverftändlich 
dafür erkläre, daſs die Ergebniſſe der neueiten Forſchungen in diejer Richtung zur 
Vervollitändigung des Bildes herangezogen werden jollen. Was für eine treffliche 
geograpbiiche „Yectüre gäbe z. B. das 2. Buch Herodots ab — aber freilich 
nicht eine bloße Uberſezung in einem unverdaulichen Griechiſch-Deutſch, ſondern 
eine idiomatifche Llbertragung in ein modernes wirklich geiprochenes und geichriebenes 
Deutſch. Hier wäre ein fruchtbares Feld nemeinfamer Wichtigkeit für Humaniſten 
und Realiſten, für Sprachwiſſenſchaft und Naturwilienichaft. Die Geographie könnte 
jo wirflih, anjtatt abjeits zu ſtehen, ihre Holle als WBermittlerin zwiſchen den 
humaniſtiſchen und den realiftiichen Gegenjtänden des Linterrichtes zum Wohle 
beider jpielen- 

Einige Bemerkungen mufs fich der ec. nach diefer Abichweifung zu der 
vorliegenden Abhandlung erlauben. Es ift darin recht hübſch ausgeführt, wie der 
Tigris ſchon anfangs Marz (nadı Moriz in der Berliner geogr. Geiellichaft, Mai 
1888 ſchon Ende Februar), der Euphrat erit einen Monat fjpäter in der Wähe von 
Babylon zu iteigen beginnt. Als Grund diefer Differenz it ganz richtig das jpätere 
Schmelzen des Schnees an den nördlihen Abbangen Armeniens angegeben, doch 
hätte nicht vergefien werden follen, dajs der Guphrat einen viel längeren Yauf und 
ein Ichwächeres Gefälle hat als der Tigris, daher jeine Gewäſſer eine längere Jeit 
brauden, um bis nach Babylon zu kommen. Der Gupbrat it nämlich nach 
Sievers 2600, der Tigris nur 1855 Am lang. 

Der Verf. unternimmt es mit vielem Scharfſinn auf S. 10 seiner Ab: 
handlung nachzuweiſen, daſs Babylon weder von Nordweſten nad Südoſten, noch 
von Norden nach Süden, jondern vielmehr von Weiten nach Oſten durchfloiien und 
in zwei Rechtecke getheilt wurde, durch welche Annahme Herodots Berichte iiber die 
Yage gewilier Bauten mit ihren thatjächlihen Fundſtätten in Einklang gebracht 
wirden. Wenn num auch dieler Verſuch nicht vollkommen überzeugend iſt, jo bält 
es der Rec. doch für jehr geeignet, wenn die Jugend mit der Geographie auch als 
einem Mittel biftoriicher Kritik befannt nemacht wird. 

Sin grober Irrthum it es aber, wenn der Verf. auf S. 12 jchreibt: 
„So fam es, dals die babulonische Keilichrift . . . fich über den ganzen Orient ver: 
breitete. Won den Phöniziern lernten die jeltiamen Schnörfel die Griechen, von den 
(Sriechen die Römer, von den Römern nach zahlreichen Ummandlungen auch wir.“ 
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Tenn einmal find die Seile feine Scmörfel und dann berubt doch weder die 
phönifiiche, noch die auiechtiche, noch auch unſere Scrift auf der Keilichrift, ſondern 
auf der Hieroglypbenichrift der Aaupter. 

Bis auf dieſen Lapſus verdient die Idee und die Ausführung dieſer Ab— 
handlung Lob und Nachahmung. 

Graz. Wilhelm Swoboda. 


Karten. 


Rothert, Prof. Dr. E., Karten und Skizzen aus der vaterländiſchen Geſchichte 
der letzten 100 Jahre. Zur raſchen und ſicheren Einprägung zuſammengeſtellt 
und erläutert. Verlag von Auguſt Bagel, Düſſeldorf. Geb. 2 ME. 75 Br. 

Tas Wert enthält 22 Skizen, beziebungsweife Karten, deren Benützung im 
SeichichtSumterricht jehr geeignet iſt, bei den Schülern Intereſſe für die vaterländiiche 
Geichichte zu erweden. Skizze 1—6 behandeln die Coalitionskriege, Nr. 7 den 2. 
von 1-06 und 1807, Nr. 8 den Feldzug Napoleons genen Öjterreich im Jahre 1809 
und Wr. O9— 11 die Freiheitstriege Dann folgt eine Karte des Königreichs Preußen 
nah 1815, aus der zugleich das allmähliche Heranwachſen Brandenburgs zu der 
jpäteren Sropmacht Preußen sich ſehr deutlich erfennen läſsſt; ihr reiht fich eine 
andere Harte an, melde die Gebiete der im ‚fahre 1831 beitehenden deutichen zoll: 
vereine qut veranschaulicht, und darauf folgt unter Wr. 14 eine ganz eigenartige 
grabhiſche Daritellung der politiiden Bewenungen von 1848—1851. Stizze 15 be: 
rüdlichtigt den Strieg von 1864 und Nr. 16 denjenigen des ‚Jahres 1866, während 
Nr. 17--20 die Ereignifje des deutich-franzöftfchen Krieges daritellen. Narte 21 liefert 
einen Überblick über die Zuſammenſehung des deutichen ‘Reiches aus preußiichen 
und nichtpreußifchen Beitandtbeilen, ſowie iiber die Eintheilung desfelben in Armee: 
corpsbezirfe, und die lebte Harte behandelt die öfterreichiiche Geichichte von 1515 
bis 1566, und zwar mit Hervorhebung der Gebiete der verichiedenen Nationalitäten 
Ofterreich:IIngarns, wobei die Slovenen leider falich Fitniert wurden. Auf dem 
23. Blatte wird dann noch eine Überficht über die Gefchichte Frankreichs von 1776 
bis auf Die Gegenwart gegeben. 

Die Skizzen, welche dazu dienen jollen, den Überblick über die Kriegsereigniſſe 
zu erleichtern und zugleich zu befeitigen, find Alujsfarten, in welche mit Anwendung 
verschiedener Farben die Marſchrouten der einzelnen Heere höchſt anſchaulich ein— 
getragen ſind. Die verticale Gliederung der Länder iſt mit Recht“) nur ſelten be 
rückſichtigt, nämlich bloß bei der Daritellung derjenigen ſtrategiſchen Bewegungen, 
welche ohne Kenntnis der betreffenden Bodenverhältniiie nicht völlig veritanden und 
gewürdigt werden fünnen und bei deren Beiprechung auch der Yehrer auf die Hoden: 
beſchaffenheit Bedacht zu nehmen hat. So iſt es z. B. geſchehen bei der Eintragung von 
Suwarows Zuge durch die Schweiz. In Bezug auf Ortsnamen zeigen die Skizzen 
eine weiſe Beſchränkung auf die wirklich erwähnenswerten Orte; dagegen enthalten 
einige von ihnen noch bejondere Schlachtpläne, die ſämmtlich einfach gehalten find und 
daber die Hauptitellungen der verichiedenen Iruppentbeile jehr klar veranihaulichen. 

Auf den übrigen Narten findet man die gleiche Cinfachheit und Überficht: 
lichkeit, und auch der Gejchichtsunfundige kann ſich auf ihnen wie auf den Skiyen 
der Feldzüge über die betreffenden geichichtlichen Vorgänge ohne Anleitung orien: 
tieren. Dies wird ihm um jo leichter, als jeder Skizze und Narte kurz gefajste Gr: 
läuterumgen beigefügt find. Das Bud) it desbalb nicht nur ein wertvoller Beitrag 
zu den Hilfsmitteln für den Gejchichtsunterricht, fondern es verdient auch zum Privat: 
gebrauch warm empfohlen zu werden. Es ift, wie man auf jeder Seite erfennt, das 
Werk eines gründlichen Kenners und zugleich erfahrenen Yehrers der Gefchichte, der 
auf die Hauptſachen Gewicht legt und das Nebenſächliche beifeite läist. 


+) Diefes „mit Recht“ möchte der Herausgeber der ‚Jeitichrift nicht mit: 
unterichreiben. Es würde aber zu weit führen, in einer Anmerkung nachzuweiſen, 
daſs wir endlich dahin kommen müſſen, daſs auch alle Geſchichtskaärten mit Ge— 
birgszeichnung verſehen werden. Wo es ſich um Skizzen handelt, welche haupt— 
ſächlich didaltiſchen Zwecken dienen ſollen, mag die Forderung nach Terraindaritellung 
allerdings weniger ſtreng aufgefajst werden. 


384 Beiprechungen und Anzeigen. 


Nur wenig bat uns der Verfaſſer in Betreff einer zweiten Auflage zu 
wünfchen übrig gelajien. Zunächſt verdient eine Skizze des Feldzuges von 1812 in 
diejes Buch aufgenommen zu werden, weil das damalige Heer Napoleons zum 
geoden Theile aus deutichen Truppen beitand und jener Feldzug überhaupt für 

eutjchland von außerordentlich großer Bedeutung geweſen iit. Außerdem vermiſſen 
wir auf Karte 22 eine Bezugnahme auf den Krieg von 1859, welcher doch für Oſter— 
reich weit jchwerere Folgen gehabt hat al& der dort berüdfichtigte Feldzug Radetzkys. 
Indes ſind ja dieſe Mängel gegenüber den großen Vorzügen des Wertes höchit — 
deutend, und mir wünſchen demſelben möglichſte Verbreitung. Rambt 


Deu erichienene Rarteniverke. 
(34.—52.) 

34. Bambergs Schulwandkarte von Afrika. Balitiiche Ausgabe. 1:6 Mill. Chun, 
Berlin. 12 Mt, Lwd. 16 ME. 50 Pf., mit Stäben 18 ME. 

35. Dronte, Narte der Eifel mit Höhenfchichten. 1: 300.000. Stephanus, Trier. 
Lwd. I ME. 

36. Fees, Schulwandfarte von Afrifa. 1:6 Mill. Hölzel, Wien. U ME, Lwd. 
14 ME. 50 Pf., mit Stäben 17 ME. 

37. Freytag, Wandplan von Wien. Für Volls:, Bürger: und Mittelfchulen 
bearbeitet von Prof. Dr. Umlauft. Freytag & Berndt, Wien. 15 Mk., auf 
Lwd. mit Stäben 25 ME. 

38. Gaebler, Schulwandkarte von Süddeutichland 1:15 Mill. Yang, Leipzig. 25 Bi. 


39. — — Schulwandfarte von Afrifa. 1:64 Mill. Lang, Yeipzig. 14 ME., auf 
ewd mit Stäben 22 ME. 

40. — — Wanpdfarte von Öfterreich: Ungarn. Bolitifche Ausgabe. 1:1 Dill. Lang, 
Veipzig. 12 ME, Lwd. mit Stäben 20 ME. 

4. — — — — Rhufikalifche Ausgabe 1:1 Mill. Lang, Leipzig. 12 Mk., 
mit Stäben 20 ME. 

42. — — und Oppermann, Handfarte von Paläſtina zur Zeit Chriſti. Gaebler, 


Leipzig. 20 Pr. 
43. Kiepert, Neue Wandtarte von Paläſtina. 7. Aufl. D. Reimer, Berlin. 8 ME., 
Lwd. 14 Mt., mit Stäben 16 Mt. 
44. Bertbes Yuftus, Tajchenatlas. 29. Aufl. Mit geograpbiicheitatiitiichen Notizen. 
J. Berthes, Gotha. 2 NE. 40 Pr. 
45. — — — — Ausgabe für Ofterreich:IIngarn. 2 a 60 Pr. 
46. Schröter, Schulwandfarte der or Sadjfen. 1 : 200.000. Heitſtedt (Selbit: 
verlag). Auf Ywd. und Stäben 16 % 
47. Sydomw: Wagners methodifcher Schulatlas. 5. Aufl. J. Bertbes, Gotha. 5 Dit. 
48. S teinhauſer, Hypſometriſche Wandfarte von Mitteleuropa. 6 Blätter 
A585 x 54 em. Artaria, Wien. 20 ME., Lwd. 26 ME, mit Stäben 23 DIE. 50 Pf. 
49. Wanter, Großer Plan der Stadt Giehen. ‚Für die Heimatshunde gezeichnet. 
:2000. Roth, Giehen. 16 ME., Ad. 20 ME. 
50. — — Schulmandtarte vom Grohberzogtbum Heilen. 1: 100.000. Roth, Gießen. 
Lid. mit Stäben 20 ME. 
5l: Wuppertbaler:Schulatlas (aus Andrees allgem. Schulatlas). Velbagen 
und Klaſing, Bielefeld. I ME. 
52. Württemberg, Gemätler: und Höhenkarte von — 1:H00.000. Lindemann, 
Stuttgart. 1 ME. 50 Pr. 
Nadıträge. 
Gaebler E., Schulwandkarte von Afrika (befprochen S. 286) erichien 
im Berlage von G. Yang, Leipzig und foitet 14 ME., auf Leinwand mit Stäben 22 Mt. 
J Egli. Nomina geographie a, Verlag von Branditetter, Leipzig, koſtet 
30 ME. 20 Br. 
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Ein hiftorifcher Atlas der öfterreichifch - ungarifchen 
Monarchie. 


Wenn man die ſtattlichen Verzeichniſſe der für die öſterreichiſch— 
ungariſchen Schulen der verſchiedenſten Kategorien als zuläſſig erklärten 
Lehrmittel durchblättert, wird man vergeblich nach einem Werke ſuchen, 
welches den Titel des gegenwärtigen kurzen Aufſatzes führt und geeignet 
wäre, den Unterricht in der Geſchichte unſeres heimatlichen Staates zu 
beleben und wirkſam zu unterſtützen. 

Es iſt dies eine jo eigenthümliche Erſcheinung, dafs man ſich unwill— 
kürlich veranlasst fühlt, der Sache näher auf den Grund zu ſehen. 

Bor etlihen Wochen kam dem Berfafier diejer Zeilen eine fehr 
bedeutfame Schrift in die Hand, die fofort Schon durch ihren Titel feijelt 
und zu erniterem Studium herausfordert: „Unjer Reich vor zwei- 
taufend Jahren.“ Schon der Name des Autors, Wiiniiterialrath 
Dr. Ritter v. Jireéek, iſt eine fichere Bürgfchaft für den Wert des 
Inhaltes der etwa vier Druckbogen jtarfen Abhandlung, deren Studium 
nicht bloß dem Fachmann, jondern jedem einen hohen Genuſs bereitet, 
welcher fich für die ältejte Gefchichte unjeres Vaterlandes interefiert. 

In erjter Yinie Senken die dem Titel beigefegten Worte die Auf: 
merkfamfeit auf fih: „Eine Studie zum hiftorifchen Atlas der öſterreichiſch— 
ungarijchen Monarchie“, und wenn wir daran gehen, die furze Einleitung 
durchzulefen, fo wird uns die Tendenz der Schrift jofort Har. Es foll 
die Schaffung eines hiſtoriſchen Schulatlas der öjterreichiich- ungarischen 
Monarchie angeregt und zugleich auch die Form bejtimmt werden, welche 
einem folchen Kartenwerke zu geben wäre. 

Wenn wir num den Ausführungen des hochverdienten Autors der 
Schrift näher folgen, jo dürfen wir allerdings nicht überjehen, dafs man 
die Nothwendigfeit der Schaffung eines fpecielt die gefchichtliche Entwielung 
der Bjterreichifch-ungarifchen Monarchie berücfichtigenden Atlas jchon vor 
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mehr als 30 Jahren gefühlt hat und dafs damals ein derartiges Werf 
thatfächlich auf den literarifchen Markt gebracht worden iſt. Es iſt das 
nämlih Dr. 8. v. Spruners „Hiſtoriſch⸗ geographiſcher Schulatlas des 
Geſammtſtaates Oſterreich“, welcher im Jahre 1860 von der geographiſchen 
Anſtalt Juſtus Perthes in Gotha veröffentlicht worden ijt. Wir fennen die 
Gründe nicht, warum diefes Werf den heutigen üjterreichifchen Schulen 
fremd geblieben und warum es überhaupt jo ziemlich der DVergefjenheit 
anheimgefallen zu fein fcheint, denn eine lange Reihe von Jahren hätte 
es wenigitens als Provijforium feinen Plat behaupten können, bis 
noch Beſſeres nachgefolgt wäre, welches den gegenwärtigen jtaatsrechtlichen 
Verhältniſſen von Oſterreich-Ungarn jene Rechnung trägt, die es damals 
jelbjtverjtändlich noch nicht gefunden haben konnte. — Heute jteht das 
erwähnte Sprumer’fche Werf freilich nicht mehr auf der Höhe der 
Forſchung und der Zeit und in diefem Sinne fünnen wir dem Autor 
unferer Schrift vollitändig beipflichten, wenn er jagt, „daſs wir einen 
hijtorifchen Atlas der Monarchie noch immer entbehren müſſen“. Dit ja 
dod) die Zeit nicht ferne, in welcher jelbit das größte Werf Spruners, 
der berühmte hijtorifche Handatlas, zu einem Antiquariatsjtücd herabgefunfen 
fein und einem völlig neuen Werke Plat gemacht haben wird, auf deijen 
Titelblatte gewifjermagen nur mehr aus Pietät der Name Sprumers 
glänzen foll, wie dies unlängjt in einem ausführlichen Profpecte der Juſtus 
Perthes’schen Anjtalt zu Gotha veröffentlicht worden it. 

Unter ſolchen Umftänden wird wohl jeder, der die Wichtigfeit des 
hiltorifchen Unterrichtes zu fühlen vermag, in erjter Yinie aber jeder Schul— 
mann die Abjicht nur auf das freudigite begrüßen, dafs jeme Lücke endlich) 
ausgefüllt werden, und dafs unſere Schule in hoffentlich Fürzefter Zeit mit 
einem neuen Yehrmittel bereichert werden ſoll, das eigentlich jchon längjt 
hätte gejchaffen werden müſſen. Ein Staat wie Oſterreich-Ungarn, der auf 
eine bis in das Alterthum zurücgreifende Geſchichte blickt, der eine ruhm— 
reiche Vergangenheit mit einer machtvollen Gegenwart verbindet, und dem 
— wir wollen es zuverfichtlich hoffen — eine jchöne und glänzende Zukunft 
bejchieden fein wird, ein joldher Staat und am allerwenigiten feine Schule 
darf nicht länger eines Werkes entbehren, welches über die einzelnen Ent: 
wicdelungsphafen in verläfslicher und leicht zu überblidender Weife Auf: 
jchlufs gibt und damit dem hiftorifchen Unterrichte dasjenige wird, was 
die Yandfarte dem geographifchen und dem heimatkundlichen LUnterrichte 
längit geworden iſt. 

Es iſt ein intereflantes und reichhaltiges Programm, welches für 
den erjten Theil eines folchen Atlas von dem Autor aufgejtellt wird. Für 
die Zeit bis zum Schluffe des X. Sahrhunderts find neun Starten in 
Ausficht genommen: 1. Die ältejte befannte Zeit (Herodoteiiches Zeitalter); 
2. das Augufteifche Zeitalter (Zeit der Geburt Chriſti); 3. II. Jahr— 
hundert nach Chriſto; 4. die Zeit der größten Ausdehnung des Römifchen 
Reiches; 5. Zeitalter der Völferbewegungen; 6. das VII. und VIII. Sahr- 
hundert; 7. Zeitalter Karls des Großen; 8. X. Jahrhundert und 9. Kirch- 
licher Zujtand bei Abjchlufs der Shriftianifierung und Bertheilung der 
Völker am Schluſſe des A. Jahrhunderts. 
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Der vorerwähnte, im Jahre 1860 publicierte Spruner’jche Atlas 
zählt für die gleiche Zeitperiode nur vier Karten, von welchen die letzte 
überdies bis zu dem Ende der Babenberger, aljo bis in die Mitte des 
XIII. Sahrhunderts, reicht. 

Das Vertrauen in das Gelingen des großen Werfes kann an Feitig- 
feit nur gewinnen, wenn man den eigentlichen Gegenſtand dev Jireéek'ſchen 
Schrift an Hand der beigegebenen Karte ftudiert. Eine erjtaunliche Fülle 
von Materiale iſt auf den wenigen Drucbogen verwertet und faum wüfsten 
wir eine zweite Schrift zu nennen, welche in glei) feijelnder Weiſe die 
Beziehungen der ältejten geichichtlihen Sagen zu unferem Heimatsjtaate 
vor Augen führt. Es kann nicht Gegenitand eines Berichtes fein. den 
Inhalt der einzelnen Abjchnitte der fehrreichen Schrift erörtern zu wollen ; 
diefe Seiten müſſen gelefen und wieder gelefen werden, um mit vichtigem 
Verſtändniſſe das nichterne Kartenbild auffalfen zu können, das uns unter 
dem Titel: „Das ältejte befannte Zeitalter” entgegentritt. Welchen Rei; 
gewinnen die uralten Sagen des Kadmos, des Herafles, des Hyllos, der 
Argonauten u. ſ. w., wenn wir wifjen, mit welchen Bunften unferes Heimate- 
jtaates fie in engiter Beziehung itehen und welches Interejje gewinnen 
wieder dieſe einzelnen Punkte, wenn wir wiſſen, dafs fie der Zchauplak 
der fchöniten Sagen des clafjifchen Alterthums geweſen find! 

Und fo findet jeder Name, der auf der Karte vorkommt, feine 
Erflärung und fein einziges Object entbehrt des verbindenden Hinweiſes 
jwifchen der alten Zeit und den heutigen Tagen, mie denn auch alle 
damaligen Völferfchaften mit den fpäteren und gegenwärtigen Bewohnern 
in Beziehungen gebracht werden, wie fie ſich als die Reſultate der jorg- 
fältigiten hiſtoriſchen Studien ergeben haben. 

‚ Mir fohliefen damit unferen kurzen Bericht und hoffen, dajs er in 
dem großen Kreiſe der Freunde diefer Zeitichrift den lebhaften Wunſch 
rege machen wird, ſich mit der verdienjtvollen Arbeit Sirecefs*) durch 
eigenes Studium derjelben näher befannt zu machen. Dem hochgeichäßten 
Autor aber zolfen wir den verdienten Dank und wir ermmthigen ihn, 
hinfichtlich der Schaffung eines hiftorifchen Atlas der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie nicht bei der guten Abſicht jtehen zu bleiben. Er möge mit 
derfelben Kraft und Gefchieflichkeit, mit demfelben Fleiße und der gleichen 
gründlichen Sachkenntnis, wie fie ſich in der eben befprocdhenen Studie 
befunden, an die Verwirflichung feines Vorhabens gehen, und wenn der 
Weg zur Erreihung jenes Zieles auch nicht frei von Schwierigkeiten fein 
wird, fo möge er mit ficherer Überzeugung auf die werfthätige Unter— 
ſtützung aller derjenigen rechnen, die zum Gelingen des fchönen und im 
volliten Sinne des Wortes patriotifchen Unternehmens beizutragen 
imftande jind ! B. v. Haardt. 


*) Verlag von E. Hölzel, Wien. 
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Wie Mationen entftehen. 


Don Prof. Alfred Kirchhoff in Halle a. d. Saale. 
Aus der „Deutichen Zeitung” (Wien). 


Der Begriff Nation iſt eine Geburt der Neuzeit; in unferen 
Sahrhundert erit fam das Wort in aller Yeute Mund, ward es zum 
Schlagworte der politiſchen Parteien, diente als Alarmfignal fiir bfutige 
Feldzüge und ſchwebt uns ſelbſt alltäglich auf den Pippen, wenn wir von 
der Macht und Größe, von den Gejammtinterefjen des im Deutjchen 
Reiche vereinten Volfes reden. 

Gleichwohl würde es feinem Teicht fallen, eine Fare, bündige 
Antwort auf die frage zu geben, was er unter „Nation“ eigentlich ver: 
jtehe, ob und inwieweit der Begriff gleichbedeutend fei mit dem unbeſtimm— 
teren Begriffe Volt? Es erfcheint nicht nutzlos, wiſſenſchaftlich ruhig nach 
Möglichkeit ſolche Unklarheiten aufzuhellen, die Leicht zu verfehrter Auf: 
fafjung wichtiger Tagesfragen führen und durch nichts mehr genährt 
werden, als durch den Hader der Parteien. 

Schlagen wir den einzig richtigen Weg ein, Vorhandenes zu er: 
flären, unterfuchen wir fein Werden, fo wird uns eine kurze Betrachtung 
zuvörderjt von zwei weit verbreiteten Irrthümern befreien, welche den 
Begriff Nation vertrüben. Da heißt es: Zu einer Nation gehören alle, 
die eine und diejelbe Sprache reden, In der That verfahren auch nad) 
diefem Schema zumeijt unfere Statiftifer bei den Bolfszählungen, weil 
fein anderes Merkmal fo leicht, fo ficher und fo allgemein feitzuftellen 
iit als das der Umgangsſprache. Aber ift die Sprache nicht ein fehr 
wandelbares Ding? Die Nachkommen der Taufende von franzöfifchen 
Flüchtlingen, welche vor etwa zweihundert Jahren unter uns fo fegens- 
reihe Aufnahme fanden, reden genau das nümliche Deutſch, das in der 
ihnen zur neuen Heimat gewordenen Yandichaft gehört wird. In den 
iprachlich gemischten Gegenden Oberjchlefiens, Poſens, Weſtpreußens ſpricht 
gar mancher heute deutfch, der noch bei der letten amtlichen Erhebung 
wie feine Vorfahren feit undenflichen Zeiten polnisch ſprach. Die Nubier, 
die uns vor einigen Jahren bejuchten, vedeten zum Theil in einer uralten, 
einheimiſchen Sprache, die dem Altägyptiichen verwandt it, zum Theil 
jedoch arabijch, wie fie denn auch durchwegs als Mohammedaner arabijche 
Namen führten. Ihäte man Hug, arabifch redende Stämme der Nubier 
zu den Arabern zu vechnen? Das wäre dod jo, als wollte man einen 
echt afrifanifchen Neger, der, im Haufe eines fächlischen Coloniſten im 
Siüdbrafilien dienend, die reinite ſächſiſche Mundart fi) angewöhnt hat, 
nicht mit der Heimat des Kaffeebaumes, jondern mit der des Blümchen— 
faffees in genealogiiche Beziehung bringen. Und vor allem verliert die 
Sprade für uns gar fehr an Wert für Nationenumgrenzung, fobald wir 
uns erinnern, dafs ganz getrennte Nationen die völlig gleiche Sprache 
reden, zum Beifpiel Nordamerifaner und Engländer, Dünen und Nors 
weger, die Belgier dagegen, an deren nationaler Einheit fein Zweifel 
bejtehen kann, wie die Schweizer fich in im einen franzöfiich und in einen 
deutich redenden Antheil ſcheiden. 
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„Nein, auf die Sprache kommt es nicht an,“ fo hören wir die Mehr- 
zahl jagen, „die Blutsverwandtjchaft bejtimmt die Zufammengehörigfeit der 
Familien jo gut, wie jener großen Gemeinden, die wir Nationen nennen.“ 
Gewiſs, das ijt der urjprüngliche Sinn, welden das lateinische Wort natio 
einjt bejagte: ein in Sitte und Brauch, Sprache und Ausjehen einheit- 
licher Volksſtamm, der feine Eigenart auf wirflihe Verwandtſchaft gründet. 
Wo indefjen gäbe es eine Nation von fo einheitlicher Entſtehung? Die 
Geſchichte jeder Nation lehrt uns deren Werden im Bilde eines Stromes 
begreifen, der aus um jo zahlreicheren Quellen zufammenflofjs, je größer 
er iſt. Wie gern denfen wir uns jenes reichliche Vierttheil der Menſch— 
heit, das wir Chinefen nennen, als eine Nation aus einem Guſs; umd 
wie verjchiedenartig waren thatjächlich die Klemente, aus denen jenes 
gewaltige Culturvolk des Oſtens hervorgieng! Ganz Südchina war ja nod) 
jur Zeit des zweiten puniſchen Krieges von lauter nichtchinefischen Volks— 
jtämmen bewohnt; in den fiidwejtchinefifchen Gebirgen wohnen noch zur 
Stunde Überrejte jolcher Stämme, die, wie Man-tſe, Miau-tſe und Sifan, 
den Stoff fir den großen Umfchmelzungsproceis geliefert haben, welcher 
mit der Groberung Südchinas durd die aus Norden eindringenden 
Chinefen anhob. Im frifcher Gegenwart vollzieht ſich ein ähnlich grof- 
artiger Umjchmelzungsvorgang in Djteuropa: die ehedem nur in einem 
Theile von Mittelrufsland haufenden Grofruffen verähnlichen ſich dort in 
raſchem Fortjchritt alle die wildfremden türfifchen und finnifchen Stämme 
vom Gteppenfüden bis zur polaren Tundra, jo dajs fchon jekt von 
letzteren mehrfah nur injelartige Reſte mitten im alles überflutenden 
Meere des Ruſſenthums überleben. Die jüngite aller Nationen, die der 
Vereinigten Staaten, bildet jid) feit faum hundert Jahren aus einem 
Amalgama von Bruchitüden fajt aller europäifchen Völker. Und verurfachen 
wir Deutiche etwa eine Ausnahme von der Regel, dafs Nationen 
Mifchungserzeugnifje find ? 

Siddeutfchland war vor zwei Jahrtaufenden noch gar nicht von 
Deutjhen bewohnt, jondern vorwiegend von Kelten, man dürfte jagen, 
von Altfranzojen; ganz Djtdeutichland hielten noch vor taufend Jahren 
Slaven inne. Folglich hat nur Nordweitdeutichland Anſpruch auf größere 
Blutreinheit. Gerade dort, im alten Niederfachien und in Heffen, begegnen 
uns auc auffallend viele blondhaarige und blauäugige Gejtalten. Gegen 
Siiden nehmen die Brünetten zu; in Oſterreich ijt die Donau als ehe- 
maliger Örenzgraben einer romanifierten Keltenprovinz gegen Frei-Sermanien 
noch heute daran erkennbar, dajs auf dem linken Donauufer der beiden 
Erzherzogthümer der Procentjag derjenigen mit dunkler Augen- und Haar- 
farbe geringer ijt, als auf dem rechten. Selbjt vorfeltische Urbewohner 
ganz unbekannter Raſſe mögen, verjcheucht im entlegene Gebirgswinfel, 
nach Befiedelung der Gebirge durch die Deutichen in Blutmifchung mit 
ihnen getreten fein, wie die öfters fo fremdartige Phyfiognomie der Be- 
wohner höherer Sebirgsitufen in den Alpen, aber auch in unferen Mittel: 
gebirgen bei gewöhnlich ſchwarzem Haar zu verrathen jcheint. Die oſt— 
deutichen Slaven find gleichfalls mit nichten ausgerottet worden, fo 
unbarmhberzig auch die deutjchen Waffen namentlich bei Rückeroberung 
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des ojtelbifchen Yandes während der zweiten Hälfte des Mittelalters unter 
ihnen aufgeräumt haben. Nicht die Wenden und Altpreußen find aus» 
geitorben, fondern allein ihre Sprache iit es, bis auf den merfwiirdigen, 
ganz von deutjcher Zunge umichloffenen Reit der Spree-Wenden. Und im 
wiejengrinen Spreewald bei Kottbus können wir uns noch täglich über- 
zeugen, wie gewiis aud in der übrigen Mark, in Medlenburg, Bommern 
und Rügen (woſelbſt die legte Frau, die noch wendijch Fonnte, 1404 jtarb) 
die Verdeutſchung gar nicht immer in einer volljtändigen Vermiſchung mit 
den eindringenden Deutichen begründet war. Augenblicklich find alle 
Spreewäldler zweifpradig: die Schule und der regere Verfehr der Neu— 
zeit haben die deutiche Sprache unter ihnen allgemein verbreitet; in der 
Kirche, am häuslichen Herd vernimmt man noch das wohllautende Wendiſch. 
Iſt dereinjt auch dort an der vielzertheilten Spree die Yette zu Grabe 
getragen, die noc der bereits jetzt im Hiniterben begriffenen flavifchen 
Mundart mächtig war — denn eine rau wird auch dort wohl die letzte 
Trägerin der alten Sprache fein, gemäß der confervativeren Art, die den 
rauen eignet —, dann darf man von vollendeter Germanifierung reden, 
und doch fließt dann nach wie vor wendifches Blut in den Adern der 
Epigonen, gar wenig verfegt mit deutichem. Ganz abgefehen alfo von 
modernerer Zumiſchung franzöfifcher und jchwedifcher, vpolnijcher oder 
italienischer Einfprengfel, beiteht die deutfche Nation, wie es der Yage 
ihres Wohnraumes inmitten Europas entipridt, aus einer mehr oder 
weniger gemifchten Verbindung aller drei Hauptvölfergruppen unferes 
Erdtheils, der germanifchen, romanischen und flavischen. 

Wenn demmach weder die Gemeinschaft der Sprache, noch die gleiche 
Abkunft eine Nation macht, jo entdecken wir vielleicht den Schlüſſel zur 
Young des Räthſels im Staatsleben. Portugiefen wie Niederländer find 
offenbar durch den Aufbau ihres Staatsweſens erit zu Nationen geworden. 
Graf Heinrih von Burgund erhielt im Jahre 1107 das Yand zwifchen 
Minho und Douro von feinem Schwiegervater, König Alfons VI. von 
Gaitilien, zu eigen; er hatte es fich, ebenfo wie Therefens Hand, als 
wacderer Degen im glorreichen Kampf gegen die Mauren verdient. Seine 
Nachfolger erweiterten das Gebiet, welches von der weinberühmten Stadt 
im alten Stammland, von Porto, den Namen empfieng, gegen Süden, big 
die Küjte von Algarve ihrem Siegeszug ein natürliches Ziel fette. So 
wuchs bis zum Jahre 1251 das zum Königreich erhobene Portugal zu 
feinem gegenwärtigen Umfang aus, gleichzeitig und gleichartig ımit dem 
Königreich Gajtilien, dem Kern der fpanifchen Monarchie, indem feine 
Nitterheere, jozufagen diefelbe Frontitellung mit den ſpaniſchen einhaltend, 
das chriftliche Banner zu jteten Triumphen über den Halbmond fiidwärts 
trugen. Nichts hatte das Alterthum oder das frühere Mittelalter von 
nationaler Abjonderung im Grenzbereih Portugals gekannt; noch heute 
unterfcheiden ſich äußerlich die Portugiefen von den Gajtilianern nicht viel 
mehr als diefe von den Bewohnern der jpantichen Nordfüjte oder von 
den Gataloniern ; fie find allerdings häfslicher von Geficht, haben gelblichen 
Teint, und mancher nach einem Bart ringende deutfche Jüngling dürfte 
die portugiefiiche Matrone um die nicht ganz umdeuiliche Beſchattung der 
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Oberlippe beneiden; die portugiefiiche Sprache ift eigentlih nur ein 
ipanifcher Dialect, der übrigens auch im fpanifchen Galicia geiprochen 
wird. Trotz alledem hat fich feit dem zwölften und dreizehnten Jahr— 
hundert im Grenzgehege diejes einzigen Königreiches der Welt, deſſen 
Umfang von der Hohenjtaufenzeit ab unverändert blieb, ein Wolf mit 
allen Abzeichen einer Nation herangebildet : feine ehedem nur volksthüm— 
liche Mundart ijt eine der fpanifchen voll ebenbürtige Literaturſprache 
geworden, die naturgegebene Hinfehr auf Seefahrt und Zeehandel hat der 
Pethätigung feiner Staatsfraft eine völlig andere Richtung verliehen als 
derjenigen des feitländifchen Caitiliens, die gewaltfame Vereinigung mit der 
ſpaniſchen Krone, welche von 1580 bis 1640 beitand, hat die nationale 
Zwietracht zwijchen Spaniern und Portugiefen nur verjchärft. 

Ganz ähnlich wie ſich die portugiefiiche Nation erjt durch jtaatliche 
Fosgliederung einer Kiiftenprovinz aus dem Geſammtbeſtand der pyre— 
näifchen Halbinfel herausbildete, erſtand feit Ausgang des XVI. Jahr— 
hunderts die niederländifche auf der Grundlage des Yitoraljtaates an 
unferer Nheinmündung, als wir die braven Holländer in ihrem Freiheits— 
fampfe gegen die fpanifchen Zwingherren ſchmachvoll im Stiche ließen. 
Noch immer gleicht Yand und Volk auf beiden Seiten der deutſch-nieder— 
ländifchen Grenze einander im Ausjehen wie ein Ei dem anderen, aber 
das Platt jenjeits der Grenze iſt eine angejehene Schriftiprache geworden, 
und die Niederländer haben jich jo vollflommen auf eigenen Führen ihre 
Machtitellung zur See geichaffen, find durch die denkfwürdigen Gejchide 
ihres im Wetterjturm gegründeten Staates fo untereinander verfittet, dafs 
fie um feinen Preis ihre einjtmalige Trennung vom Deutjchen Reiche 
wieder rückgängig machen möchten durch Eintreten in unjeren Neichsverband. 

Wir jehen, das jtaatliche Beifammenleben iſt ein machtvoller Be— 
förderer nationaler Einung. Aber die beiden foeben vorgeführten Beifpiele 
zeigen doch mur, dafs Staaten von namhafter und eigenartiger Yeiftungs- 
fraft ihr Volk dermaßen zu nationaler Sonderjtellung zu erziehen ver- 
mögen, um felbjt den vorher bejtehenden brüderlichen Zufammenhang mit 
den Nachbarn zu zerfchneiden. „Neuß ältere Yinie“ Eonnte feine Nation 
„aller Reußen“ entwickeln, jelbjt wenn es die „jüngere Yinie“ nicht gegeben 
hätte; ſogar das Königreich) Preußen gebar durchaus feine Nation, dazu 
murzelte es viel zu tief in gemeindeutfchen Aufgaben. Wir blicken in die 
Jugendzeit europäiſcher Cultur, als diefe noch faum über die Gejtadeländer 
des Meeres der Mitte hinausreichte, und wir vernehmen zwei gewichtige 
Wahrfprüche der Geichichte über die Beziehung zwiichen Staat und Nation: 
Die Griechen tragen troß der Verfchiedenartigfeit ihrer Hauptitämme, wie 
jie fich zumal im Gegenſatze dorifchen und jonifchen Wejens offenbart, 
das deutlichite Gepräge Einer Nation in Sprache und Gejtalt, in Sitte 
und Götterverehrung, Kunſt und Wiffenjchaft, im Nationaljtolz gegenüber 
der ganzen iibrigen Welt, der Welt dev „Barbaren“, im Zuſammenſtehen 
gegen den perfiichen Großkönig, aber — fie haben fich nie des Einheits- 
jtaates erfreut; die Römer erweiterten im Gegentheil ihr feitgefügtes 
Gemeinweſen fchrittweife über das Weichbild der Siebenhügelitadt auf 
Yatium, über Italien, ja jchlieklic über den ganzen Mittelmeerbereich, 
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hinterliegen jedoch trog aller Intenfität ihrer Staatsgewalt nur Grund: 
lagen für die Ausbildung romanifierter Nationen, mit nichten eine Römer: 
nation von den Nilfataraften bis nach Britannien, von Maroffo bis 
Diefopotamien. 

Nicht blog ephemere Willfiirsgebilde mithin, wie der Rieſenſtaat 
der Mongolenfaifer des Mittelalters, der alle Lande von Ruſsland bis 
China unter feine Knute zwang, oder der Napoleons I., jondern aud) 
die allermächtigiten, langlebigen Staaten ſchweißen mitunter ihre Völker 
nicht zur Nation zufammen, und andererjeits hat es unzweifelhaft Nationen 
gegeben, die lange Jahrhunderte hindurch ohne jtaatlichen Zufammenfchlufs 
fi) weiterbildeten oder auch zu letterem gar nie gelangten. Dante fang 
einer auf allen Gebieten des jchaffenden Pebens glänzend thätigen italie- 
nifchen Nation bereits vor jechshundert Dahren, und doch halfen erjt die 
deutjchen Siege bei Met und Zedan die Breſche bei der Porta Pia 
brechen, den italienischen Einheitsſtaat vollenden. Und wir felbjt! Haben 
wir nicht fait wie die Hellenen unfere Nation jtaatlos entwidelt? Völlig 
zeriplittert in Hunderte von Heinen Stämmen treten wir in die Gejcichte 
ein; bis ins IX. Yahrhundert hatten wir glei) den Griechen des 
homerifchen Zeitalters gar feinen zufammenfajjenden Namen; es gab nod) 
feine „Deutjchen“, jondern nur Stamimesverbände: Franken und Sadjen, 
Yothringer, Bayern und Schwaben. Mehr als Föderativſtaat dieſer 
Stammesherzogthiimer gründete Heinrich; I. das Deutjche Reich. Unſere 
größten Nationalthaten, die Germanifierung der nordöjtlichen Ebenen bis 
gegen den finnischen Meerbufen hin, die nordeuropäijche Handelshegemonie 
der Hanja, die Reformation, find ohne Zuthun oder gegen die Gentral- 
gewalt unferes alten Kaiferreiches vollzogen worden. Mit vollem Hecht 
jagt Schiller von der deutichen Mufe: 

Non dem größten deutichen Sohne, 
Non des großen Friedrichs Throne 
Gieng fie ſchutzlos, ungeehrt 
Stolzer darf's der Deutiche jagen, 
Höher darf das Herz ihm ichlagen: 
Selbſt erihuf er fich den Wert. 

Es mufs alfo etwas anderes als eine rein politifche Triebfeder in 
der Brujt der Völker walten, um fie zu jenem höheren culturmächtigen 
Verbande emporzuführen, den wir (im jtrengeren Sinne) allein mit dem 
Namen Nation adeln. Es mufs zugleich etwas fein, was gerne das 
fejte Schutdach des Staates über jeinen Pflanzungen errichtet, ja oft, nur 
nicht immer, foldhen Schirmes bedarf, um recht zu gedeihen. Was iſt 
num endlich dies geheimnisvolle Etwas ? 

Ernſt Renan löst ung das Wort der Enträthjelung vom Munde. 
Seine zündende Rede, die er vor ein paar Jahren im großen Hörjaal 
der Sorbonne über das Thema hielt: „Qué'éest ce qu’une nation ?* 
gipfelte in dem Zate: „Nation iſt eine große Menfchengemeinfchaft, welche 
zufammengehören will.“ ine bejtricende Yöfung der Frage fürmahr, 
epigrammatijch zugeſpitzt, geiitreih und originell, aber hingeworfen wie 
ein Gedankenblitz, der mehr blendet, als erleuchtet. Dennoch) jtehen wir 
mit dieſem Drafelfpruch des berühmten Franzofen, glaube ich, dicht vor 
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der wahren Enthüllung. Es gilt nur, die Urjache jenes Wollens ber 
AZufammengehörigfeit zu ergründen, das leicht flach zu verjtehende Schieds- 
wort Renans geographijch zu vertiefen. 

Zufammengehören wollen nad einem tief in unferer Natur 
liegenden Zuge des Herzens zunächit diejenigen, welche ſich blutsverwandt 
fühlen. Dafs fi) Geſchwiſter in jeglicher Lebenslage beijtehen, dünft uns 
nur natürlich; was wunder, wenn auch im weiteren VBerwandtichaftsfreis 
die Glieder eines Volkes von weſentlich gleichartiger Abfunft brüderliche 
Geſinnung pflegen. „Brüder, ich will euch eine Gaſſe bahnen, jorgt für 
mein Weib und Kind,“ rief der Sage nadı Winfelried, als er fich in 
die dichte Hecke der feindlichen Speere jtürzte, um fein Yeben zu opfern 
für die gemeinfame Sache. Diefer edel jelbitlofe Bund der Brüderlichkeit, 
in welchem „einer fiir alle, alle für einen“ jtehen, findet ſich nun aber 
auch bei Völkern lebendig, die unmöglid; wähnen fönnen, von demfelben 
Stamme zu fein. Sollte man nicht die Schweizer jelbjt zu diejen rechnen ? 

„Wir wollen fein ein einig Volt von Brüdern, 
In feiner Noth uns trennen noch Gefahr” 
fäfst ganz naturwahr der Dichter jenen Schweizer beim Rütliſchwur 
betheuern. Ja, die Schweizer wollen eins fein und find doch fo offen- 
kundig verjchiedener Herkunft, wie die Belgier ; fie wollen es, denn fie 
bewohnen zwijchen Jura und Alpenzinnen, zwifchen Genfer: und Bodenfee 
ein und dasjelbe Haus, das herrlicher als jedes andere auf diefer Erde 
ausgejtattet ijt. Mehr als einmal haben eroberungsfüchtige Fürjten die 
Pforten diefes hehren Haufes gejtürmt, wohl auch erbrochen, doch immer 
wieder jtieg freiheitsitolz das Eidgenofjenbanner empor, weil treue Herzen, 
itarfe Arme fih darum fcharten; Sieg und Niederlage jchmiedeten mit 
vergojjenem DOpferblut nur noch inniger zufammen die Söhne der 
Schweizer Alpen und die des Molafjevorlandes bis zum Jura und den 
Grenzjeen. Zwiſchen diejen beiden Hälften der Schweiz bejteht eben wegen 
ihrer fo völlig verfchiedenen Naturbegabung ein naturnothwendiges Band 
volfswirtjchaftliher VBerfnüpfung: die Sennerei der Hochalpen, wo nur 
die Viehzucht blüht, it angewiefen auf Thal» und Hügelland, wo Brot- 
forn, Obſt und Wein wächst, und ein reiches Aderneg von natürlichen 
Verfehrslinien hat diefen wechjelfeitigen Austaufch der Güter immerdar 
befördert. Nach außen war der Verfehr der Schweiz jederzeit bejchränkter 
als im Inneren; nur eine Klamm führt aus dem Engadin nad Tirol, 
nur das Rhonethal hinaus nad Franfreih. Die Gefchichte hat der 
Schweiz bisweilen widerfinnig mitgefpielt. Sie vertheilte, um den 
geographiichen Gegenſatz übel zu verjchärfen, keltiſche Helvetier über die 
Meolajjeniederung, diejen feindlich gegenüberjtehende etrusfifche Räter 
über die anjtogenden Alpengaue, und in der That fchlugen die Römer 
die helvetiiche Hälfte zu Frankreich, legten fogar eine Zollgrenze vor die 
Ausmündung der Alpenthäler nad jenem fo natürlich mit ihnen ver- 
bundenen Borland. Die Völkerwanderung riſs die Schweiz abermals 
unglüclich auseinander, jo dajs nun der Nordojten deutſch wurde, der 
Südweſten romanijch blieb. Indeſſen über all dieſe hijtorifchen Zufalls: 
törungen, über all die Feinjtaatlichen Sonderungen, welche das fernere 
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Mittelalter brachte, triumphierte am Ende doch das Gefühl der Zuſammen— 
gehörigkeit. Diejes Gefühl ijt Fein fentimentales, es ruht vielmehr im 
Grunde auf einer Nitlichfeitsberechnung, hat einen jtarf realen Hinter- 
grund, wie er dem gejund realitifchen Sinne der Schweizer fehr wohl 
angemejjen iſt — und doch leijtet es etwas Hochideales: es kämpft den 
unedlen Raſſenhaſs nieder und jtreut den Segen der Eintracht aus über 
Bundesgenofjen verfchiedenen Schlages, die Nächitenliebe aneinander üben 
in begrindeter Erwartung wechjelfeitiger Wiedervergeltung. Dabei empfindet 
man die Sprachverſchiedenheit als ein feineswegs fo hemmendes Moment, 
das umgekehrt dem Schweizer zum Nuten ausfchlägt für den Weltverfehr 
durch frühzeitige Beherrihung wenigitens zweier Spraden; die Kinder 
aus Familien der deutjchen und der franzöfiichen Schweiz werden häufig 
wechjeljeitig fir einige Jahre ausgetauscht, damit fie jo auf einfachitem 
Wege die Gemwandtheit vollitändiger Zweiſprachigkeit erwerben. 

Dies Beifpiel der Schweiz iſt typiſch für die Entitehung von 
Nationen überhaupt. Nationen find allerdings, wie Nenan richtig 
urtheilt, &enofienfchaften mit dem Willen des Verbundenſeins. Nur 
iſt diefer Wille nie eine pure Willfürlichfeit. Wenn Nenan in feiner 
Rede durchblicken lieg, es reiche nech heute die franzöjifche Nation bis ans 
eljäjliiche Aheinufer , weil die Franzoſen den heiten Wunfch hegen, das 
Elſaſs wieder zu befiten, und die Elſäſſer angeblich jich darnach jehnen, 
in den Schoß Frankreichs zurüczufehren, jo können wir mit viel mehr 
Recht den eigenen Kampfipier Renans umkehren und behaupten: das 
Elſaſs iſt in Natur wie Bevölkerung ein integrierender Theil der jeit vor- 
chriitlichen Zeiten unferem Volk gehörenden oberrheinifchen Tiefebene, wir 
haben eben als Nation den wohlbegründeten Wunſch, dafs der Gebirgs- 
wall des Wasgaus uns eine Schutzmauer fei gegen den jo unbejtändigen 
wälſchen Nachbar, und der Wille, bei uns zu bleiben, gewinnt im Elſaſs 
jelbft um jo naturgemäßer Boden, als der Elſäſſer Bauer auch unter 
franzöfiiher Herrichaft fein Deutſchthum bewahrt hat. 

Wollten auf einmal die durch die Städte der ruffischen Oſtſeeprovinzen 
verjtreuten Deutichen, die Sachſen der Siebenbirger Diafpora oder die 
Deutihen Südauftraliens in die neudeutfche Nation, alfo ins Deutfche 
Reich aufgenommen werden, jo würden fie aus triftigen Gründen wenig 
Segenliebe bei unferem Reichsfanzler finden. Der Wille der Zufammen- 
gehörigfeit führt nur dann zu nationaler Sejtaltung, wenn er eine innere 
Berehtigung hat. Diefe aber liegt voll und ganz erjt vor in der um— 
fafjendften Intereſſengemeinſchaft; folche drängt zum nationalen Zuſammen— 
ſchluſs, auch ohne dafs jeder Einzelne ihn Har fich zum Ziel jet, mit 
elementarer Gewalt. Der Deutiche, der unter dem blauen Sternenbanner 
der nordamerifaniichen Union ein neues Heim gefunden, mag noch lange 
deutich Fühlen und denken, deutſch jprechen und deutich handeln; menn 
er für die Hinterbliebenen der Kämpfer, die uns das neue Keich erjtritten, 
oder für die von rheiniſcher Uberſchwemmung hart Betroffenen edelmüthig 
Unterjtiigung fpendet, jo überfommt uns eine Empfindung, als thäte ung eine 
Seliebte, die auf ewig uns verlaffen, aus der Kerne Gutes, ohne dafs 
wir imjtande find, es zu vergelten; troß allem Heimweh, wie es in 
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jtilfen Stunden fo manden härmt, der dort hinüber zog — mit dem 
deutfchen Vaterland ift die thatfächliche Zubehör zur deutfchen Nation preis- 
gegeben, unmerflich zieht die neue Heimat neue Interejjenkreife um unjere 
Ausgewanderten, das Gefchäft verbindet mit einer vom Haus aus fremden 
Nation, die einem doch ob der Gleichheit des Wohnraumes, folglich aud) 
des täglichen Umganges mit jedem Tag vertrauter wird, bis man ihre 
Sprache und Sitte ſich aneignet, feine Söhne bei aller Anhänglichfeit an 
die alte Heimat undeutfh, nämlich amerikaniſch erzieht, weil fie gejtählt 
werden follen fir den unerbittlich fchneidigen Dafeinsfampf, wie ihn 
die Yankees kämpfen. 

Der Ernſt des Lebens iſt es, der Nationen Ichafft, 
nicht des Herzens weiches Trachten, nicht die graue Theorie. Das fogenannte 
Nationalitätenprineip, wonach eine Berechtigung vorliegen folle für eine 
Nation, alle ihre an andere Staaten im Yaufe der Zeit verlorenen Söhne 
jich jtaatlich anzugliedern, fann nur von politifchen Hochſtaplern oder von 
doctrinären Schwachföpfen vertreten werden, Wir jtimmen vücdhaltlos 
Quatrefages bei, der da fagt: „Toute repartition politique, 
fondée sur l’ethnologie, est absurde!* Italiens Irridentiiten haben 
gar fein Recht, die Hand lüſtern nach Trieſt auszuſtrecken, weil dort italienijche 
Zunge erklingt, denn Trieſt hat fich vor alters geflijfentlich unter Habsburgs 
Schuß gejtellt, es verdankt feinerjeits Alles, was es hat und iſt, Oſterreich, 
ijt aber vor allem andererjeits für Oſterreich fo unentbehrlih als Organ 
jeines Außenhandels über See, wie Hamburg für uns. Eben weil die 
Yändergeitalten die vitaljten Intereffen ihrer Bewohner bejtimmen, find jıe 
die Danerformen , in welche die Nationen fich wie eine bildfame Mafie 
einjchmiegen. Fügt e8 dabei der gejchichtliche Zufall, dafs einige Scharen 
fremden Volfs in das Gehege einer foldhen naturbedingten, alfo normalen 
Nationalentwicelung heriüberfommen, fo mag das zeitweife unliebſam jtören, 
wie wenn von Nachbars Garten die Bäume ihre Zweige über unfere 
Mauer wacjen lajjen, jedoch im gefunden Fortgang der Entwidelung 
pflegen jolche fremdartige Einjchlüffe, rand- wie mitteljtändige, von dem 
Gros der Nation aufgefogen zu werden. Gleichſein ijt nicht der Urquell 
der Nationen, Gleihwerden aber ihr rajtlos betriebenes Werf. An der 
Hand des jteten Verkehrs verfchmelzen in jedem natürlich geeinten Erdraum 
zuleßt die fremdartigiten Nationalitäten mit einander wie am Gap Hotten- 
totten und Naffern mit Niederländern und Briten. Die geographiichen 
Bedingungen, welche zumal diesfeits des Telfengebirges auf den weiten 
Fluren des Miffiffippigebietes, an dem atlantifchen Gejtade von Florida 
bis Bojton jehr gleichmärig walten, haben in fürzejter Friſt einen wüjten 
Schwall von Broden fo gut wie aller Völfer Europas in der Einheitsform 
einer jugendfräftigen Nation umgegofien. Neuankömmlinge werden in 
Eitte und Brauch Nacdahmer der Tandesüblichen Gewohnheiten, ja fie 
müſſen es werden, fofern jene aus der Yandesart hervorgehen, wie wir 
die Dünen in Grönland den Eskimos vielfach nachahmen fehen, befonders 
in der Kleidung, in Oftfibirien die Ruſſen den Zakuten, in Sudafien 
die Engländer den Imdern, zum Beifpiel in der Aufführung Luftiger 
Wohnungen zum beſſeren Aushalten der Hite, in der Ausjtattung der 
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Zimmerdede mit angefeuchteten himmelbettartigen Stoffgehängen , welche 
bei jtetem Auf- umd Niederziehen Verdunftungsfälte niederriefeln laſſen. 
Wo lange genug Menſchen felbjt verichiedener Abkunft denjelben Wohnſitz 
mit einander theilen, flößen fich mit gleichartiger Yebensweife, ähnlicher 
Beichäftigung aud) verwandte Anfchauungen ein, die Rücjicht auf leichtere 
Verjtändigung macht im täglichen Berfehr in den meijten Fällen eine 
einzige Sprache zur herrfchenden, und eheliche Verbindungen zwijchen ſämmt— 
lien Elementen vermwijchen zuletzt fogar die am zähejten aushaltenden, 
die förperlichen Lnterfcheidungsmerfmale. So jtumpfen ſich ſämmtliche 
urfprünglichen Gegenſätze allmählich ab, man fühlt ſich einander nicht mehr 
fremd, man bedarf einmüthigen Zufammengehens mit den Genojjen, um 
gleihe Bedürfnifje nach gleichem Gejeg zu regeln, fremden Angriff mit 
vereinter Kraft abzuwehren — kurz, man frönt den Ausbau der Nation 
durh Schaffen des nationalen Staates, der dann am allerwirkfamiten 
hilft, den Segen der Bereinigung zu jteigern und zu erhalten. 

So führt eine ausreifende Nationalentfaltung zum Nationaljtaat, 
aber feineswegs bedingt jeder Staat einen wahrhaft nationalen Bund 
feiner Unterthanen. Das Römerreich vermochte einen folchen nicht zu er= 
zeugen wegen der allzu fchroffen geographiichen Abjonderung und der großen 
wechleljeitigen Entfernung feiner Provinzen, das Mongolen: und napoleo- 
niſche Reich erjt recht nicht, weil zu der Unvereinbarfeit der Yänder- und 
Völkergegenſätze ſich noch die Furze Dauer der Neichserijtenz gejellte. Die 
falmarjche Union, fo lange fie währte, hat aus Schweden und Norwegern 
feine Einheitsnation gebildet, ebenfowenig find die Norweger, fo gewifs 
fie leibliche Brüder der Dänen genannt werden müſſen, durch Sahrhunderte 
lange politifche Vereinigung mit ihnen eins geworden ; die fundamentale 
Verfchiedenheit der drei nordiſchen Yänder verlangte vielmehr drei ebenjo 
verschiedene Nationen und formte fie lehrreich genug aus demjelben ethnifchen 
Material. Mitunter, wenn umgekehrt die einheitliche Natur eines Erdraums 
die Bewohner zu nationaler Verbrüderung einladet, bedarf es doch erit 
äuferen Anjtoßes, eine folche bis zum politifchen Einungsproceſs zu fürdern, 
der dann aber gewöhnlich um fo plößlicher jich vollzieht, wie wenn nad) 
langem Winter ein warmer Nrühlingsregen den legten Schnee zerjchmilzt 
und taufendfältige, längjt vorbereitete Keime erfpriefen läjst, dajs Wald 
und Flur ihr grünes Pradhtfleid anthun. So fahen wir es bei Portugal 
und den Niederlanden, wo unter friegerifchen Ereigniffen, die Fein langes 
Befinnen zuließen, die Entwidelung gleichfam ſtoßweiſe erfolgte, der nationale 
Staat gleichzeitig gegründet wurde mit dem Erwachen des Bewufstjeins, 
dais die Kijtenlandfchaft, die man bewohnte, ein Gebiet felbjtändiger 
Yitoralinterejfen fei. In Italien wie bei uns hat die Vollendung der 
Nation im felbitgeichaffenen Einheitsitaate nach vielhundertjährigem Karren 
erit die jett lebenden Gefchlechter unerwartet beglücdt, während die alte 
griechische Nation ins Grab ſank, ohne dies hohe Ziel zu erreichen, wie 
noch Schiller uns ein gleiches Yos prophezeite, da er ausrief: „Zur 
Nation euch zu bilden, ihr hofft es, Deutfche, vergebens!“ 

Was jenfeits der Alpen Cavour und Victor Emanuel, was diesjeits 
Kaifer Wilhelm und fein eiferner Kanzler fchuf, war ein Cinheitsbau auf 
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längjt bereiteter Grundlage. Klarer war die Baumeife national vorgezeichnet 
im italifhen Yande; hier galt es nur morfch gewordene, von eigenfiichtigen 
Dynaſten elend gejtiigte Trennungswände im Innern des fchönen Haufes 
wegzuräumen, das längſt jchon feine Inſaſſen geiftig einander verähnlicht 
hatte. Die Vielgeitaltigfeit unferes deutfchen Bodens förderte dagegen ein 
nicht unbedenfliches Auseinanderweichen unferes Volkes. Aus dem alten 
burgundifchen Reichöfreis waren an den Miindungen von Rhein, Maas, 
Scelde zwei jelbitändige Königreiche geworden mit eigenen Echriftiprachen, 
von denen fich felbit die miederländifche ung entfremdete. Die Schweiz, 
der Donauftaat der Habsburger — fie erbten zwar beide aus dem alten 
Nationalverband mit deuticher Sprache deutfches Wefen treuer fort, indefjen 
fie lebten fich in ihre eigenen Interefjeniphären hinein, und je einfeitiger 
fie den legteren ihre Stantsordnung anpafsten, und je mehr fie das mit 
Wälſchen, Tichechen, Polen und Magyaren zufammen thun mufsten, um 
fo entjchiedener Fehrten fie dem Reit der alten Nation den Rüden. Wie 
leicht — fo mahnte ein treuer Hüter von echt deutfcher Art —, wie 
leicht hätte diefen Reit das Schidjal einer polnischen Theilung vernichten 
fünnen, wenn die Feinde von Dit umd Weit über ihn in feiner ftaatlichen 
Zerrifjenheit herfielen! Dann war es aus mit dem Palladium des reinjten 
Deutichthums, das doch eben diefem großen Überreſt tm Herzen wohnt. 
Bon Weſten her trat die Ratajtrophe wirklich ein; wir alle haben fie 
durchlebt. Statt des Unterganges brachte fie uns das treuere Zuſammen— 
jtehen von Siid und Nord, die nationale Einung im verjiingten Kreis, 
aber in nie vorher gefannter politifcher Machtfülle. Gerettet wie aus 
graufig tojendem Sturmeswetter jtrahlt im Sonnenglanz des Friedens das 
Palladium unferer Nation, nie früher fo ficher wie heute davor, leichtfertig 
wieder einmal angetajtet zu werden von frevler Hand eines böfen Nachbarn. 
Ein ohne Schwertitreich erworbener überjeeijcher Beſitz unendlicher Ver— 
wendbarfeit fpornt unfere Thatkraft auf noch unbetretene Pfade — ein 
neues Ilnterpfand der Einheitsdaner; denn nicht preufifche oder bayerische, 
nur deutsche Farben zeigen, wie die Wimpel unferer Flotte fo die Flaggen 
in Kamerun, an Dijtafrifas Küſte, in Kaifer Wilhelms-vand. Unſer Reid) 
it der eherne Panzer unferer Nation: mit jenem wird dieje fortdauern 
in die ferne der Zeiten, falls wir ſtark bleiben und die innere Zwietracht 
bändigen, denn vergeffen dürfen wir nie: allein der thatenfeite 
Wille, die Brüderlihfeit zu wahren, madt die Nation! 





Die Trennungslinie zwilcyen Alpen und Apennin. 


Don G. E. Friklcdie-Rom. 
(Aus Betermanns Mittheilungen, 31. Band, 4. Heft.) 


Der italienifche Geographencongrefs, welcher im September v. J. 
gelegentlich dev Golumbus-Feier in Genua zum erjtenmal abgehalten wurde, 
hat unter feinen zahlreichen Befchlüffen auch Veranlafjung gefunden, die 
Irennungslinie zwifchen Alpen und Apennin feſtzuſetzen und die Kriterien 
aufzuftellen, welche bei der Gintheilung der italienifchen Bergſyſteme zu 
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gelten haben. Die Vorarbeiten zu diefen beiden Befchlüffen wurden dem 
wohlbefannten italienischen Geographen G. Marinefli übertragen, welcher 
in den beiden begrindenden Berichten eine Mufterleijtung vergleichender 
Erdkunde gefchaffen und damit den bisher in Italien gebräuchlichen oro- 
graphifchen Anſchauungen den Hals gebrochen hat. 

Der Beichlufs über die Scheidung der Alpen vom Apennin jagt: 
Sowohl feitens der Wiffenfchaft, als auch des Schulunterrichtes möge ein- 
für allemal als Trennung der Alpen vom Apennin die Pinie adoptiert werden, 
welche von Ceva nah Savona über den Paſs von Altare oder Cadibona 
läuft. Dieſe Theilungslinie ift bereits von vielen deutjchen Geographen 
adoptiert; es mag jedoch nicht überflüſſig erfcheinen, angefichts der verfchie- 
denen Höhenangaben, die wir in erdfundlichen Handbüchern finden, diejelbe 
genauer topographiich zu beitimmen, 

Bon Savona am Meerbufen von Genua anjteigend, bildet das Thal 
des Yetimbro einen vorzüglichen Einfchnitt in das Bergland und wir er: 
reichen die Waſſerſcheide zwifchen dem Meere und dem Oberlaufe der Bor- 
mida beim Col di Gadibona über dem Tunnel der Eifenbahn in der Nähe 
der Caſa Bianca in 436 m Meereshöhe. Die fait in allen Fehrbüchern und 
Atlanten angefithrte Höhe von 495 m ift zu verwerfen, da fie die Quote 
des Forts Bocchetta di Altare ift, welches ſich 1 Am ſüdlich von der Caſa 
Bianca auf der Wafferfcheide erhebt und die Nationaljtrafe Sovona-Geva 
det. Diefe Strafe jelbit überfchreitet den fogenannten Paſs von Altare 
oder Cadibona in 450 m Meereshöhe direct unterhalb der Bocchetta. Cs 
mag hier gleich bemerkt werden, dajs die Quote von 436 m die tiefite 
Einjenfung bezeichnet, welche die Waſſerſcheide zwiichen dem tyrrhenifchen 
und dem adriatichen Meer aufzuweiſen hat bis nach Galabrien hinunter, 
wo erſt wieder die Depreilion zwifchen Nicajtro und GCatanzaro jich auf 
251 m ſenkt. Der zweittiefite Apennin-Paſs ift die Grocetta di Orero (467 ın), 
welche wir weiter unten behandeln werden. 

Mit der Überfchreitung der Wafferfcheide (436 m) nördlich von der 
Bocchetta di Altare find wir in das Thal der öjtlichen Bormida (di Spingo) 
gelangt, welche abwärts verfolgt eine jehr gute Scheidelinie bezeichnen würde, 
wenn wir das Hügelland der Yanghe und den Mlonferrato nördlich von 
Aſti bis zum Bo dem Alpengebiet zureihen wollten, wie e8 neuerdings der 
befannte italienifche Geolog C. de Stefani und andere verlangen. Unſere 
Trennungslinie dagegen iſt mehr oder weniger durch die Nationaljtrage und 
die Eifenbahn Savona-Ceva gegeben und nöthigt ung, das öſtliche Bormida— 
Thal zu verlaffen, um über den Sattel von Gofjeria (492 m) in das Thal 
der weitlichen Bormida (di Milleſimo) zu gelangen. Hier werden die oro- 
graphiichen Bedingungen der Trennungslinie derart Schwierige, daſs fie ge- 
eignet find, eine verhängnispolle Klippe darzuftellen, für die nur fcheinbar 
geichlofjene Frage der Scheidung von Alpen und Apennin. Gntlang dem 
Bormida-Thale von Millefimo baut fich der jteile Gebirgsrand von Monte— 
zemolo auf, eine überall gleihmärtg hohe Mauer von circa 730 m Kanım: 
höhe, welche die Quellen des Belbo birgt und weiter nad) Norden bin 
ohne fichtbare Einjenfungen als Rückgrat des Berglandes der Yanghe fich 
fortfeßt. Die Nationalitrafe erklimmt den Montezemolo in 733 m Mleeres- 
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höhe, während die Eifenbahn in einem 6 km langen Tunnel dejelben unter- 
gräbt. Die tiefjte Einſenkung iſt auch hier wieder in der Nähe der Eifenbahn 
nördlich) von der Nationaljtrage zu juchen und findet fi im Paſs von 
Barbei (666 m) bei Gamerana. Hiermit find wir auf dem Hochlande der 
Belbo-Quellen angelangt; um von hier aus Geva im Tanaro-Thale zu 
erreichen, müſſen wir die legte und höchite Wafjerfcheide zwifchen Belbo 
und Tanaro überichreiten, und zwar in dem Sattel von Colet oder der 
Madonna in 678 m Meereshöhe. In Ceva (388 m) find wir endlid im 
Zuflufsthale der piemontefiichen Ebene und damit am Ende unferer Trennungs- 
finie, welche uns quer über vier Gebirgsterraffen und drei Fluſsthäler 
geführt hat. 

Darimellis meijterhafter Bericht befiirwortet die eben befchriebene 
Scheidelinie, verwirft entfchieden den noch häufig angeführten Col di Tenda 
(1875 m), jowie den geologisch vorzüglichiten Trennungsichnitt der Bocchetta 
von Genua (772m); aber mit unparteiiichem Forſchergeiſt discutiert er 
den Gtovi-Pafs (472 m) nördlich von Genua als denjenigen Punkt, welcher 
nädjt der Yinie Savona-Ceva die beiten Bedingungen für eine Scheidung 
der Alpen vom Apennin bildet. Es ijt hier alfen bisherigen Behandlern 
der Linie Genua-Tortona, fei es über die Bocchetta oder über den Giovi— 
Pass, entgangen, dajs die Waſſerſcheide fich öjtlich vom Giovi-Paſs noch 
weiter herabjenft zur Grocetta di Drero in 467 m Meereshöhe, zwijchen 
den Thälern der oberen Scrivia und Polcevera und welche wir bereits oben 
angemerkt haben. Unter den deutjchen Gelehrten, welche die Yinie Genua 
(Polcevera)⸗Tortona (Scrivia) adoptiert haben, jind befonders Schaubadı, 
Yeipoldt und Neumann zu nennen, und es läfst fich nicht leugnen, 
dafs diefe Trennung gleich der Bormida-Linie die größere Einfachheit vor 
der Savona-Ceva-Linie voraus hat; fie benütt zwei Diagonalthäler, über: 
jchreitet die Wafjerfcheide in einer breiten Deprefjion in nächiter Nähe einer 
geologiſch wichtigen Bruchlinie und erreicht auf dem kürzeſten Wege die tiefe 
Po-Ebene. 

Der italienifche Geographencongrejs hat jich für die Linie Savona- 
Ceva entichieden ; die Berichte Marimellis aber, welche diefem Beſchluſſe 
vorausgiengen, find derartig ſachlich und wiſſenſchaftlich abgefafst, dajs wir 
fie auch den Anhängern der Yinie Savona-Bormida und Genua-Tortona 
für die Trennung zwifchen Alpen und Apennin zur Beachtung empfehlen. 


Über die Bolarregionen. 


Vortrag des Prof. Dr. a in der geographiichen Gefellichaft 
zu Jena. 


(Nach dem Bericht in den „Mittheilungen” der Gejellichaft.) 


Die Polarregionen find die größten unbefannten Gebiete der Erde, 
denn das nördliche Polargebiet umfafst 6,000.000 km*, das füdliche 
16,000.000 km®?. Nur Muthmaßungen über diefe Gebiete find möglich, 
aber wir fünnen doch einige Schlüffe ziehen, wie etwa die Haupttheile, 
auch die innerjten Gebiete um die Pole befchaffen fein mögen. Das nörd- 


16 Pechuel-Loeſche: 


liche Polargebiet beſteht größtentheils aus Land oder iſt wenigſtens von 
Land umſchloſſen. Nur drei Zugänge führen zum Pol: 1. Das Meer 
zwiſchen Skandinavien und Grönland; 2. die Davidsſtraße; 3. die Berings— 
ſtraße. Das nördliche Eismeer iſt eigentlich nur ein Anhängſel des nord— 
atlantifhen Dceans und ganz von ihm abhängig, namentlich in Bezug 
auf die Dieeresitrömungen. Das füdliche Polargebiet dagegen iſt ganz von 
Waſſer umfchlojien. Nur felten find Seefahrer in diefe Gegenden gedrungen, 
fie fanden Inſeln, den Melbourneberg und zwei hohe Vulcane (Erebus 
und Terror), im übrigen fuhren fie an einer 30—50, ja 80 m hoch 
aufragenden Gisfchranfe entlang. 

Das nördliche Polargebiet muſs ein Continentalflima haben, da 
das Land überwiegt. Im Yandgebiet wirkt die Erwärmung durd die 
Sonne ganz anders als im Wajjergebiet: fchnelle Erwärmung und Ab- 
fühlung. Außerordentliche Schwankungen des LYuftdrudes und der Tem: 
peratur find die Folge. Im nördlichen Polargebiet fchwanfen die Tem- 
peraturdifferenzen etwa um 60°, der Barometerjtand etwa um 60 mm 
(zwifchen 783 und 722 mm); in verhältnismäßig furzer Zeit fann eine 
jolhe Differenz eintreten. Weiterhin herrichen in jenem Gebiete haupt- 
ſächlich kalte und trocdene Nordwinde, das arktifche Gebiet ijt verhältnis: 
mäßig troden. Wenn dort fein Eis wäre, Feine Gletſcher ſich bildeten, 
fo würden jene Gebiete unter warmen BVerhältniffen wie Inneraſien oder 
die Sahara ausfehen, fie würden wüſt und leer fein. Dieſe Nordwinde 
haben jehr bedeutenden Einflufs auf die Eisverhältniffe. Infolge der 
niedrigen Temperatur ſchmelzen die Sletfcher, die ſich in ganz ungeheurer 
Ausdehnung dort bilden, nicht ab, obgleich fie nicht viel Niederfchläge 
erhalten. Herrichte diefer Mangel an Niederfchlägen nicht, fo würden die 
Gletſcher weit nach Süden vordringen. Nur in Grönland und Spitbergen 
erreichen fie noch das Meer, im nordweitlichen Amerifa nur bis zum 
60. nördl. Br., in Norwegen jchneiden fie bei 60'/,° Schon 300 m über 
dem WDieere ab. 

Im Süden herricht ein Zeeflima, die Schwankungen der Teinperatur 
und des Yuftdrudes find daher gering: etma 10-—15° und 10—15 mm, 
Da das Wafjer ſich langjamer als das Yand erwärmt und abkühlt, find 
die Winter hier verhältnismäßig warın, die Sommer fühl. Der jehr 
niedrige Barometeritand (etwa zwilchen 735 und 740 mm) bewirkt, dafs 
von allen Seiten Yuftitrömungen dort hinziehen, und zwar wegen der 
Drehung der Erde als ſtürmiſche Weſtwinde. Sie blafen über ungeheure 
Maiierflächen , find feucht, umfreifen den Bol und erheben ſich. Diefes 
Auffteigen der feuchten Yuft bewirkt fortwährende Bewölkung und wahr: 
icheinlich jehr reichen Schneefall. Dieſe Niederjchläge erklären, daſs dort 
und in umliegenden Gebieten ganz andere Verhältnifje als im arftiichen 
Gebiete herrichen. Im Feuerland dringen die Öleticher bis ins Meer vor, 
ebenfo in Mejt-Ratagonien bis etwa 46'/,° füdl. Br., obgleic) feine mittlere 
Jahrestemperatur der von Wien entfpricht, in Neufeeland (43'/,° ſüdl. Br., 
die der von Nordipanien und Norditalien entjpricht), ſchneiden die Gletſcher 
erit etwa in 230—250 m über dem Meere ab. Wlan hat über die Be— 
ichaffenheit der unbefannten Theile der Sitdpolarregion viele Vermuthungen 
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aufgejtellt. Die einen nehmen einen fechsten Gontinent, die Antarktis, 
an, dejjen Ränder die Eismauern und die einzelnen Landſtücke bilden, die 
man hier und dort fah, die andern behaupten, es könne dort ein Con- 
tinent nicht vorfommen, denn das Eis, welches von dort ausgeht, fei 
derart beichaffen, dafs es ji) auf dem Meere gebildet haben müſſe (ZTafel- 
förmigfeit, horizontale Schichtung, Freiheit von Gejteinsbroden und Schmuß). 
Sie nehmen daher einen ungeheuren Gletſcher an, der zwifchen theilweife 
jehr hohen Infeln, jowie auf Flachland und in Flachſee ruhe. Beide 
Anfichten haben viel fiir fid). 

Wie geht nun auf dem Meere iiberhaupt die Eisbildung vor ſich? 
Es finden ſich drei Hauptarten: 1. Gletſchereis, 2. Flächeneis, 3. ins Meer 
geführtes Süßwaſſereis. Von letterem, defjen Mafje unbedeutend ift, fieht 
der Redner ab. 

1. Genau in derfelben Weife wie in den Hochgebirgen bilden ſich 
in den Polargegenden jchon in niederen Regionen Gletſcher. Man nimmt 
an, dafs ein großer Theil, vielleicht ganz Grönland, von einem Eismantel 
überdect ijt, alfo einem ungeheuren Gletſcher gleicht. Dies Eis ift nicht 
unbeweglich, alle feine Hleinften Theile find in fortwährender Bewegung, 
veranlafst durch Temperaturunterfchiede, den Drud der höher Tiegenden 
Maſſen und durch die Schwere. So bewegt fi) das Eis unaufhörlic 
abwärts mit fehr verfchiedener Schnelligfeit (3—10, aud) 20—25 m in 
24 Stunden). In Grönland kommen Gfletfher von 10—100 km Breite 
dutendweife vor, ungeheure Eismaffen fchieben fie zum Meere hinab. Da 
dies Eis pords und mürbe iſt, fo ift es natürlich leichter als Meer— 
wajjer, es wird aljo, wenn es ins Meer dringt, fchwimmen, doc 
hängt es jo lange mit der Hauptmafje zufammen, bis der Auftrieb 
des Waſſers groß genug wird, um ein Stück abzubrechen. Das abgebrochene 
Stück jteigt empor und wälzt ſich umher, bis es fein Gleichgewicht findet. 
Mean nennt diefen ganzen Borgang „falben“. Bei der ungeheuren Aus— 
dehnung der Gletſcher entitehen ununterbrochen Kisberge, oft taufende an 
einem Tage. Hauptgebiet der Eisberge iſt das Meer wejtlich und öjtlich 
von Grönland, im Norden der Beringitrafe gibt es gar feine Eisberge, 
da das Meer dort zur flach it, auch im nördlichen Ardipel von Amerifa 
fommen nur ganz Feine vor. Finden fie ſich font wo, fo find fie durch 
Meeresitrömungen oder Winde dahin geführt. 

Der Eisberg wird ſelbſwerſtändlich mancherlei Wandlungen feiner 
Gejtalt erleiden. Manchmal zerjtören ihn rafch die Temperaturdifferenzen 
im Eiſe jelbjt. Im Innern herrfcht zuweilen noch eine Kälte von 30°, 
bei der er entitand, während augen O—5° herrfchen, das erzeugt gewaltige 
Spannungen, die das Eis augeinanderfprengen: der Berg „platt“. Es 
wirken ferner die Temperaturdifferenzen zwifchen Tag und Nacht. Am Tage 
ihmilzt durch Sonnenftrahlung, warme Luft und Regen ein Theil des 
Eifes, das Schmelzwafjer jammelt fi) in Höhlungen. Nachts gefriert es 
und jprengt Stücke des Berges ab. Werden die unteren Theile zu leicht, 
jo jucht es wohl eine neue Yage: er „fippt um“. 

Die „Berge“ find gar nicht fo groß, die meilten haben nur die 
Größe von Häufern, fie find zumächit formlofe Klumpen, werden dann 
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modelliert. Da ſie ſpecifiſch leichter ſind, als Meerwaſſer, ſo nimmt man an, 
daſs nur ein kleiner Theil von ihnen übers Waſſer ragt, der weitaus größere 
unter Waſſer liegt, wobei es jedoch nur auf die Maſſe, nicht auf die Höhe 
ankommt. Die durchſchnittliche Höhe der Eisberge über Waſſer beträgt wohl 
20—40 m, ſelten 50— 80 m; 100 m kommen ſchwerlich vor. Alte Eisberge 
imponieren mehr durch ihre wunderbare Gejtalt, als durch ihre Höhe. 

Im füdlichen Eismeer haben die Berge nicht jo wunderbare formen, 
da die Temperaturdifferenzen dort nicht fo groß find, die Berge daher 
nicht fo jchnell umgewandelt werden fünnen. Sie bewahren hier länger 
ihre eigentliche Gejtalt und treiben blodförnig im Meere umher. Dieie 
Blöde find mehr nach der Seite als nach der Höhe ausgedehnt, folche 
von TO—80 m Höhe fünnen etliche Quadratfilometer groß fein. 

2. Das Flächeneis wirkt nicht durd bizarre Normen, fondern durch 
unabjehbare Ausdehnung. Wochenlang kann man an einem folchen Eis— 
feld entlang fahren. Der Seefahrer unterfcheidet zwei Hauptformen des 
Flächeneiſes: a) das aus übereinandergethürmten Schollen beitehende Pad- 
eis, b) das Treibeis, deſſen Scholfen einzeln ſchwimmen. Im Treibeis fann 
man zur Noth herumfahren, im Packeis mujs man fich mittreiben lajjen. 

Das Flächeneis bilder fich auf dem Deere ſelbſt, doch überzieht ſich 
nicht das ganze arftifche Meer gleichzeitig mit einer Kisfläche, jondern 
nur die gegen Winde, Strömungen und Seegang geichütten Theile 
gefrieren. Auch der Salzgehalt erfchwert das frieren, denn Salzwaſſer 
gefriert viel fchwieriger als Süßwaſſer, nicht bei 0%, jondern erſt bei 
— 21,9. (bei einem Salzgehalt von 35%). Zunächſt überziehen ſich 
die nejchütten Buchten u. ſ. mw. mit einer ganz dünnen Eisdecke, die ſich 
jehr allmählich verdichtet, denn das Waffer mufs feinen Salzgehalt immer 
erit an benachbarte Wafjertheilchen abgeben, che es gefrieren kann. Selten 
üiberichreitet die Dice des Eiſes 2 oder 21/, m. 

Zuweilen kommt es vor, dafs, wenn die Kälte ganz allmählich ein- 
tritt, wenn die Yuft ganz jtill, das Meer durch nichts bewegt it, das 
Waſſer fih unter dem Gefrierpunft abkühlt, ohne fih in Eis zu ver: 
wandeln. Es herricht dann eine gewiſſe Spannung, aber ohne Eisbildung, 
bis dann infolge einer Erfchüitterung plößliche Erjtarrung eintritt. Es iſt 
dann ganz unmöglich fir die Wafjertheilchen, ihr Salz nad unten abzu— 
geben, ſie müſſen es behalten, oder vielmehr die Eiskryſtalle jchlieren 
zwifchen ſich Waflertheilchen ein, welche ihr Salz noch zu dem eigenen 
hinzubefommen haben und nun um fo fchwerer gefrieren. Diejer Vorgang 
jetzt jich fort, bis fchlieklich das Waſſer fo ſalzig wird, dafs es überhaupt 
nicht mehr gefriert. Die Verdunjtung muſs dann hinzutreten, das Salz 
blüht an der Oberfläche aus, an der man es dann wohl händemweife ſammeln 
fann. Weil diefes fo rafch gebildete Eis zwiſchen ſich Waſſertheilchen ein— 
ichlieft, ift es biegfam und beweglich, es krümmt ſich mit dem Wellen: 
gang, mit einem Stock kann man durch dieſes „Filzeis“ hindurchſtoßen, 
den Dienjchen jedoch trägt es, wenn er auch Fußſtapfen darin zurücläfst. 
Erſt wenn der Reſt des Waffers verdunitet ift, wird auch diejes Eis ſpröde 
und hart und unterjcheidet fih dann nur durch einen großen Salsgeheft 
von anderem Eis. 


Über die Polarregionen, 19 


Das Eis bleibt nicht ruhig liegen. Strömungen, Winde und jchon 
in Bewegung befindliche Eisfelder ſuchen die Dede zu zerjtören, fie wird 
gefprengt, die Theile werden über» und untereinandergejchoben, es ent: 
jtehen Wälle und Hügel von bemweglihen Scholfen, die dann oft wieder 
volljtändig feit verfittet werden: das Padeis. Wie did diefes Eis werden 
fann, läſst fich Schwer bejtimmen, denn wie es oben bald flah und glatt, 
bald hoch aufgethürmt ijt, fo auch unten; es ijt möglich, dafs es zumeilen 
20—50 m unter Waffer reicht. 

Kein Theil des Polarmeeres ift dagegen geiichert, daſs feine Eis- 
decfe zerjprengt wird und fich ablöst. Nortwährend iſt das Eis in Bewe— 
gung, es „arbeitet“. Liegt ein Schiff im Eife, jo hört man auf demfelben 
die umunterbrochenen Bewegungen des Eifes, hervorgerufen durch Tem— 
peraturdifferenzen, eingeklemmte Schollen, Berfchiedenheit des Drudes ꝛc. 
Zu diefen Heinen Bewegungen kommen größere: Spaltbildungen, deren 
Breite einen Ruf, aber auch mehrere Kilometer betragen fann. Die Haupt: 
bewegung tritt ein durch Drud der Winde und Strömungen und durch 
die Eismaffen, die fhon Winden und Strömungen gehorchen. Der Wind 
hat vielleicht den größten Ginflufs, denn aud) das ſchwerſte Padeis ſchwimmt 
oft gegen eine Strömung, wenn der Wind jtarf genug tit. Zuſammen— 
jtöge kommen vor, weil oft ein Eisfeld noch in Bewegung bfeibt, nachdem 
der Wind aufgehört hat, oder wenn ein Eisfeld mit großem Tiefgang 
einer Strömung, ein anderes dem Winde gehorcht. Es tritt dann gegen 
feitige Zertrümmerung ein, nicht durd den erjten Zuſammenſtoß, fondern 
durch die Drehung, in der jich die Eisfelder befinden. Denn das Eis 
ſchwimmt nicht einfach in der Nichtung des Windes, fondern wegen der 
vielen Unebenheiten bewegt ſich die eine Seite viel ſchneller als die andere, 
und jo entiteht eine drehende Bewegung. Dreht ſich nun das andere Eis— 
feld vielleicht in entgegengefeter Nichtung, fo zermalmen jie fich gegen: 
feitig zu lauter einzelnen Schollen: Treibeis. Schiffe, die etwa dazwischen 
gefangen werden, find meijt vettungslos verloren. 

Der Redner wendet ficd) gegen diejenigen, die daheim Erpeditionswege 
ausfinnen und den Polarfahrern rathen, die „Eisſchranken zu durchbrechen“. 
Compacte Maſſen Packeis zu durchbrechen ijt nicht minder jchwierig, als 
mit dem Kopfe eine Mauer zu durchbrechen. Die Polarerpeditionen müſſen 
immer mit den Cisverhältniffen rechnen, die fich aber von Tag zu Tag, 
fiher aber von Jahr zu Jahr ändern; vielleicht gibt es auch Verioden von 
30—36 Jahren. Auch im jtärfiten Winter gibt es offene Stellen im Eis: 
meer, das zeigen die Erlebnijje mancher Bolarfahrer, die mitten im Winter 
mit dem Eiſe zu Schiff oder auf treibenden Schollen Wege von DUO bis 
2500 km zurücklegten. Das Eis ijt eben immer in Bewegung. Man darf 
daraus nicht jchliegen, dafs etwa an gewiſſen Stellen ſich immer offenes 
Meer befände, in wenigen Tagen fann ſich das ändern. Bei Expe— 
ditionen fommt es dann auf Glück an, ihr Gelingen hängt nicht von den 
Wünſchen ab. 
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Über eine neue Karte des osmanifhen Reiches 


berichtet ®. v. Haardt, der unferen Leſern durch feine verdienftvollen Arbeiten auf 
dem Gebiete der Schulfartographbie wohlbekannte Yeiter des geogr. Ynititutes von 
E. Hölzel:Wien, im Abendblatt der „Neuen Fr. Preſſe“, Wien, 12. August d. %. 
Derjelbe fchreibt : 

Die fchwierige Aufgabe, eine zufammenbängende Harte der europätfchen und 
afiatiichen Theile des osmaniſchen Reiches zu jchaffen, it vor kurzem von dem 
eriten umd gründlichiten Kenner der Geographie Vorderafiens und des europäiichen 
Orients, Profeſſor Dr. Seinrih Kiepert, gelöst worden. 

Menn dieje Löſung als eine glänzende bezeichnet wird, fo foll damit 
nefagt fein, daſs Profejfor Kie pert mit der im Jahre 1892 publicierten „Carte 
generale des Provinces europeennes et asiatiques de l’Empire Ottoman“ alles 
geleitet hat, was unter den bisherigen Verhältniffen eben zu leiften möglich war 
und was wohl faum ein zweiter zu jchaffen imftande geweſen wäre — iſt es ja 
doc allgemein befannt, daſs namentlich Kleinaſien ſeit nahezu einem halben Jahr: 
hundert gewiſſermaßen zur Domäne des berühmten Berliner Kartographen und 
und Geographen geworden ift! 

Mie in diefer eben erwähnten Generalfarte, jo hat Kiepert auch in der 
in dem großen Maßitabe 1: 250.000 angelegten „Specialfarte vom mejtlichen 
Kleinaſien“ alles nur irgend erreichbar geweſene Material verwertet, und in diefem 
Sinne ift es ganz richtig, wenn man jene Kartenwerke als eine Verkörperung des 
jegigen Standes unferer Kenntnis der dargeitellten Länder bezeichnet. 

Uber gerade dieſe großartige kartographiſche Leiltung bat mehr, als es 
viele Worte zu thun vermöchten, gezeigt, wie lüdenbaft die Kenntnis jener Länder 
noch iſt, und in der rüdbaltlofen Aufweiſung diefer Yüden, in dem grellen Hervor: 
treten der „weißen Flecke“ auf der Harte liegt gewiſs ein ebenſo grı Bes Verdienſt 
des reicherfabrenen und gewiſſenhaften Autors, wie in der Verwertung des oft genug 
mit großer Vorficht zu handhabenden Materials, welches ihm bei feiner Arbeit zur 
Verfügung geitanden ift. Die Fachkritik hat dies auch danfend anerfannt, indem fie 
betont, daſs durch die Hiepert’ichen Hartenmwerfe der neueren FForichung genau 
angegeben fei, wo fie einzujegen hat und wo es noch der Thätigkeit des Topographen 
bedarf, um jene weißen Flecke a & und nach von der Karte verjchwinden zu laſſen 
und je durch wahrheitsgetreue Darftellungen der betreffenden Terrainabichnitte 
zu erjeßen. 

Aber diefe Aufgabe ijt feine leichte. Wenn uns auch beifpielsweile Klein: 
afien heute, dank den orientalifchen Cijenbahnverbindungen, jchon jo nahegerüdt 
ift, dais mir die nahezu 2300 km betragende Entfernung von Wien bis Angora 
in faum bdreitägiger, nur durch die Lberfahrt von Konstantinopel nach Haidar: 
Paſcha unterbrochener Gifenbahnreife zurücdlegen können, und wenn wir uns 
damit in diefer furzen Zeit auch nabezu im Centrum der anatolischen Halbinfel 
befinden, jo haben wir eben nur Gebiete durchzogen, in welchen der Ingenieur 
fchon alle die Aufgaben gelöst bat, die fonit dem Geograpben und dem Topographen 
obliegen, und erit abjeits dieſer Linie liegen die „weißen Flecken“ auf der Karte, 
die terra incognita, deren Aufhellung ein noch ungelöstes Räthſel daritellt; da erſt 
erwächst die Nothmendigkeit einer ebenfo fchmwierigen als langwierigen, Zeit und 
Koften erfordernden Foricherarbeit, deren Bewältigung nicht von einem Einzelnen 
geleiftet, Sondern nur dur das planmäßige Zuſammenwirken vieler erreicht 
werden kann. 

Angelichts diefer thatjächlichen Verhältniſſe werden nicht bloß die engeren 
Syachkreife, jondern das gelammte gebildete Publicum durch die Nachricht überraicht 
fein, dais man Sich eben jebt in officiellen Streifen der Türfei jelbit anichidt, 
ein Nartenmwerf des osmanischen Keiches zu ſchaffen, weldyes nach allen bisherigen 
Anzeichen einen mächtigen Fortſchritt in der fartographifchen Daritellung jener fo 
intereflanten, für den Welthandel fo wichtigen und doch noch lange nicht genügend 
gefannten Gebiete bedeuten wird. 

Anläfslich einer Reife, welche ich im Frühling dieſes Jahres nach Con: 
ftantinopel unternahm, fand ich Gelegenheit, mich über die einichlägigen Thatfachen 
näher zu informieren, und ich glaube den Wünſchen der geichägten Yejer dieſes 
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Blattes nahe zu kommen, wenn ich hierüber einige auf perſönlichen Augenſchein 
geitügte Mittheilungen mache. 

Schon im Laufe des Jahres 1892 wurde im türfifchen Arbeitsminifterium 
der Plan gefaist, eine in großem Stile angelegte Karte des gefammten 
osmanischen Reiches zu fchaften, welche fich vorläufig auf die europätichen und 
Heinaftatiichen Gebiete des Reiches zu eritreden haben wird und durch die technifche 
Bervielfältigung der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden ſoll. Es iſt von der 
rößten Bedeutung für die Durchführung des großartigen Werkes, dafs das Intereſſe 
Bierfiir bis in die höchiten Kreiſe binaufreicht und daſs das Gelingen der jchmierigen 
Arbeit durch den directen Willen des Sultans jelbit gefichert ericheint, der die 
nambaften Gelomittel für die Gonftruction und für die techniiche Ausführung der 
Karte bereits bemilligt bat. 

Die Leitung der Arbeit ift dem ingenieur und Unterdirector im türfifchen 
Arbeit3miniiterium, Herrn Gregor Arslan, die Gonitruction und Zeichnung der 
Karte felbit Herrn Ferdinand v. Hübner übertragen. Bürgt für das Zujtande- 
fommen des Werkes der mächtige Wille des Sultans, fo leijten für die fachliche 
Durchführung der Arbeit die A vorgenannten Namen die vollite Gewähr. 
Arslan it ein Dann, der mit gründlidher, an europäiichen Schulen genofiener 
Bildung das vollite Verftändnis und den regiten Ergeiz fiir die ihm übertragene 
Aufgabe in fich vereinigt; Hübner hat feine Schule in Öfterreich durchgemacht, 
mojelbit er im Jahre 1862 als einer der ausgezeichnetiten Zöglinge feines Jahr: 
ganges aus der Wiener-Neuftädter Militärafademie in die Armee eingetreten ilt. 
Seit nahezu 25 Jahren in der Türkei thätig, iſt er einer der beiten Kenner des 
dortigen Landes, ein nach den verichiedeniten Richtungen eminent begabter Mann, 
dem im topographiichen Fache eine große Erfahrung und ein vorzügliches manuelles 
Geſchick zugebote jtehen. 

Dank der befonderen Liebenswürdigfeit der beiden eben genannten Herren, 
gewann ich Einblid in den gegenwärtigen Stand der Arbeit, wie ich mich auch über 
die Anlage des ganzen Wertes, über die Qualität und die Art der Verwertung des 
umfajfenden Materiales und über die bisherigen Anſichten in Betreff der Verviel— 
fältigung und Publication der Karte orientieren fonnte. 

"Hie Starte, deren Gonjtruction in den legten Monaten des Jahres 1892 
begonnen wurde, it in dem Maßitabe von 1: 300.000, alfo in demjelben Ber: 
jüngungsverbältniffe entworfen, wie die Specialfarte der europäiichen Türkei des 
f. und k. militär:geographiichen ve Vorläufig find 74 Blätter geplant, deren 
jedes zwei Yängen: und einen Breitengrad umfafst, jo daſs die innere durchichnitt: 
liche Stichgröße des einzelnen Blattes 56°8 zu 370 cm beträgt. Die Hydrographie 
joll in blauem, die Schrift, Städte, Straßen und Eifenbahnen in fchwarzem Drude 
ericheinen, die Gebirge in brauner Schummerung 

Die Zuſammenſtellung erfolgt nach den im türfifchen Arbeitsminifterium 
vorhandenen Plänen und Aufnahmen, von mweldyen ein großer Theil bisher karto— 
rapbifch noch niemals verwertet worden iſt. Wie ich mich perſönlich überzeugen 
onnte, wird bei der Ausnützung diefes Materials mit jtrenger Kritik vorgegangen, 
und wenn e3 auch ganz Selbitveritändlich it, dafs alle gegenwärtig vorhandenen 
Rublicationen,, in eiſter Neihe die epochemachenden Arbeiten Kieperts und des 
f. und k. militär-geographifchen Inſtituts, mit zurathe gezogen werden, fo muſs 
doch ſchon jetzt entichieden betont werden, daſs von einem einfachen Gopieren der 
genannten Bublicationen abjolut nicht die Rede iſt. ES wird an dem Principe feit: 
— dafs die Zuſammenſtellung der Harte nur auf Grund ſorgfältig geprüfter 
lufmahmen ausgeführt werden darf und dafs alle vagen Combinationen, wie man 
ihnen in ähnlichen Kartenwerken leider nur zu oft begegnet, von vorherein aus: 
geichloften bleiben. Daſs damit eine große Anzahl leerer Flächen entitehen wird, 
wie te auch die Kiepert'ſchen Arbeiten aufmweifen, it ganz einleuchtend, aber es 
joll für die Ausfüllung folcher Flecken in der gemilienbafteiten Weife Sorge ge: 
tragen werden ; in diefer Beziehung iſt geplant, daſs derlei Terrainabichnitte, für 
weiche bisher entweder gar feine Aufnahmen vorhanden find, oder von welchen 
durch die WVilajets: Ingenieure feine genügenden Groquis erhalten werden fönnen, 
oder hinsichtlich der irgend welche Zweifel beitehen, durch geeignete Fachmänner 
bereist und dem Maßitabe der Harte entfprechend aufgenommen werden jollen. Dies 
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ſetzt nun freilich voraus, daſs entweder alle Blätter oder doch der größte Theil der— 
derſelben vorerſt vollſtändig in der Bleizeichnung fertiggeſtellt werden müſſen, um 
darnach die Dispoſitionen für die ſich als nothwendig herausſtellenden Neuaufnahmen 
treffen zu konnen. 

Co find bis jeht etwa dreißig Blätter in Blei gelegt, was an und für fich 
ichon eine bedeutende Yeiltung bezeichnet, wenn man bedentt, dais in jenen Gegenden 
von einer Iriangulation u. dgl. feine Rede iſt und daſs faſt alles erit von Grund 
und Boden auf neu geichaffen werden muſs. 

Die Vervielfältigung der Harte, über deren Methode bisher entgiltige Be: 
ichlüffe noch nicht gefaist worden find, soll vorerit in franzöfiicher und dann in 
türfifcher Sprache erfolgen, und es fcheint die Abficht zu beitehen, die Karte dem 
öffentlichen Vertriebe übergeben zu wollen. 

Tamit ift aber ein mächtiger und bedeutiamer Schritt nach vorwärts in: 
auguriert in einem Yande, das man in den gedachten Richtungen oft mit Unrecht 
einer unüberwindbaren Abgeichlofienheit und Stagnation verfallen glaubt. 

Tie Schaffung einer quten Karte eines jo weit ausgedehnten Gebietes, wie 
es die europätiche und die aſiatiſche Türkei daritellt, it eine Gulturtbat eriten 
Ranges, und nicht bloß die engeren Frachkreife, ſondern die geiammte gebildete 
Melt, vor allem aber jene, die im Handel und Verkehr ein intenliveres Intereſſe 
an der Aufbellung jener Yänder haben, werden Dank willen dem entichiedenen 
Willen, der das Zuftandelommen der Karte ermöglicht hat, und den Männern, 
welche ihre Kenntniſſe und Erfahrungen, ihre Ihatkraft und Ausdauer in den 
Dienit einer großen civilifatorifshen Miſſion geitellt haben. 


Baſſorah. 
Nach einem Berichte der „ſterreichiſchen Monatsſchrift für den Orient“. 


Bafforah (nahe an der Miindung des Schat-el-Arab in den per- 
ſiſchen Golf gelegen), die Hafenjtadt fir Bagdad und das ganze Tigris- 
und Euphratdelta, jcheint die Hoffnungen, welche an feine Entwidelung in 
den letsten 10 Jahren geknüpft wurden, rechtfertigen zu wollen, 

Die Stadt hat eine ziemlid) bewegte Vergangenheit. Die Entjtehung 
von „Basra“ gründet ſich auf den Verfall des an der früheren füd- 
weitlichen Mündung des Cuphrat gelegenen, durch Nearchs Einfahrt mit 
Aleranders Flotte befannten Handelsplagkes Teredon, der wegen feiner 
mit Dattelpflanzungen, Objtgärten und Wohnungen bededten Gegend 
berühmt war. Alt-Bafforah, deilen Ruinen etwa eine halbe Stunde 
von der heutigen Stadt liegen, war nicht nur ein Handelscentrum, fondern 
auch ein Sitz der Wiſſenſchaften und Künſte zur Khalifenzeit. 

Die heutige Stadt ijt erjt im 17. Jahrhundert erbaut und hat in 
Bezug auf Bevölkerungszahl ganz abnorme Wandlungen durchgemacht. Von 
150.000 Bewohnern im 18. Jahrhundert ſank die Zahl nach der großen 
Pet auf 60.000 im Jahre 1824, nad der Wiederholung diefer Seuche 
und der großen Uberſchwemmung zählte Bafjorah 1838 nur mehr 12.000 
und nach der Choleraepidemie von 1862 nur 4000 Bewohner. 

Bekannt als Fieberneit und Wohnfit fanatifcher Schiiten, blieb die 
Stadt ganz vernadjläffigt und vergeſſen, bis der perfiiche Krieg Englands 
die Beſetzung Mohameras*) herbeiführte und die Aufmerffanfeit eng» 





*) Mobamera liegt auf perliihem Gebiete am linken Ufer des Schat:el: 
Arab und noch näher der Mündung a's Baſſorah. 
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liſcher Handelsfreife erregte. Seitdem hat ſich die Stadt fehr gehoben und 
zählte 1886 bereits wieder 60.000 Einwohner. Immerhin blieb Bafforah 
ganz abfeits von der großen Weltſtraße liegen, und obwohl die Eröffnung 
des Suezcanals auch in diefem abgelegenen Theile des indifchen Meeres 
ihre Wirkung nicht verfehlte, fanden fi dod im ganzen nur vier 
europäifche Häufer, welche um 1885 den dortigen Handel betrieben. 

In den legten Jahren nun hat Bafforah einen ganz auferordent- 
lihen Aufihwung genommen... Durh die Anpflanzung mehrerer hundert- 
taufend Ailanthusbäume auf dem jumpfigen Terrain der Umgebung wurde 
das fieberifche Klima weſentlich verbeijert, die Aufitellung von großen 
Filtern für das Flufswaljer machte das Waſſer trinkbarer (es gibt in 
Baſſorah feine einzige Quelle!), und das filtrierte Fluſswaſſer ſoll nun— 
mehr durch Steinzeugröhren bis in die innere Stadt geleitet werden. Vom 
Strome führt längs des groken Seitencanales eine lebhaft benütte Omnibus— 
finie in die Stadt, die den bis vor zwei Jahren einzig landesiblichen 
Neitefel erfegt, und wer die Stadt vor wenigen Jahren noch gefannt, 
muſs ſtaunen über die Nachricht, dajs nunmehr fünmtliche Strafen mit 
Tetroleumlampen beleuchtet find und dafs zwei große Eismafchinen im 
Hochſommer feitens der Gemeinde in Gang erhalten werden. 

Das gegen die Witte zu gelegene, ehemals verrufene Negerquartier 
hat einem neuen Stadttheil mit circa 200 Häufern Pla gemacht, ung 
ein fait 2 Am langer Streifen Yandes ijt in der Breite von 40 m dem 
Strome abgewonnen worden. 

Auf diefem mit gemauerten Ufern verjehenen Grunde erhebt ſich 
die nene Refidenz des Gouverneurs, das neue englifche Confulat, die Gebäude 
der zwei älteiten englischen Firmen in Baſſorah (Euphrates and Tigris 
Steam Navigation Co. und Gray Mackenzie & Co.), das Zollamt :c. 

Auf dem Getreidelagerplag El Dob, wo das Getreide feit Jahren 
in wüſten Haufen, nur mit Strohmatten bedeckt, im Sande lagerte und 
in der Regenzeit vor Näffe zu keimen begann, jtehen wetterfeite Magazine 
und an den zunächit gelegenen zwei Seitencanälen des Schat-el-Arab, wo 
man jelbjt bei Tage und guter Bewaffnung nicht immer ficher verkehren 
fonnte, erhebt ſich ein Petroleumdepöt nebit einer jtattlihen Reihe von 
Wohnhäufern. Die Sicherheit in Bafjorah, welche noch vor wenigen 
Jahren jehr viel zu winfchen übrig ließ, ilt eine verhältnismäßig große, 
die Näuberbanden haben jich in das Innere des nahen Perfien zuriid- 
gezogen und die ſtets zu Aufjtänden geneigten Monteffif-Araber haben fich 
gänzlich beruhigt. 

Einen ganz befonderen Impuls empfieng das DVerfehrsteben Baſ— 
ſorahs im Testen Jahre durch die Gröffnung der Schiffahrt auf dem 
perfifchen Fluſſe Karun*), dem größten Nebenfluffe des Schat-el-Arab, 
und Bajforah bildet nunmehr auch das Ein- und Ausfallthor des Außen— 
handels zweier reicher und bisher vom Seeverfehr gänzlich abgejchnittener 
perſiſcher Provinzen. 

Heute zählt Baſſorah 14 europäifche Firmen (gegen 4 im Jahre 1885), 
darunter 3 deutiche, die 1887 gegründet wurden. Der Export von Datteln, 


*) Der Karun mündet 55 km unterhalb Bafforab, ganz nahe bei Mohamera. 
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Wolle, Getreide, Droguen und Teppichen, fowie der Import von europätfchen 
Waren aller Art jteigt von Jahr zu Jahr in erheblihem Mafe und 
wird von der British India Steam Navigation Co. und zwei neu 
gegründeten Dampferlinien getragen. 


Notizen. 
Allgemeines. 

Zange Henry F. Am 30. Auguſt d. %. ftarb zu Berlin der befannte 
Kartograph Henry Lange, ein Schüler von Berghaus. Er wurde zu Stettin am 
13. April 1821 geboren, leitete 1855—59 die geogranhifch:artiftiiche Anſtalt von 
D A. Brodhaus in Yeipgig und war feit 1868 Planfammerinfpector am „Stati: 
tiihen Bureau“ in Berlin. Seine befannteften Publicationen find der anfangs 
im Vereine mit Liechtenstein herausgegebene Schulatlas (von 1853 — bis 
jest 85 Auflagen) und fein Volksſchulatlas (von 1862—1892: 225 Auflagen !) 


— Mittheilungen über Langes Thätigkeit auf geographiſchem Gebiete 
ringt das nächſte Heft. D. R.] 





Ein 5. Jupitermond wurde vom Aſtronomen E. C. Barnard (auf 
dem Lik-Obſervatorium) am 9. September 1892 entdeckt. 


Europa. 


Stadt Stoderau. Am 10. September iſt der Marft Stoderau (nord: 
weitlih von Mien) zur „Stadt“ vorgerüdt Diefe jüngite Stadt Ofterreichs it Sit 
eines Bezirksgerichtes im Sprengel der Bezirkshauptmannſchaft Komeuburg und 
zählte am 31. December 1890: 6793 Einwohner, wovon 6531 auf die eigentliche 
Stadt und 212 auf das zur Gemeinde gehörige Unter: Zögersdorf kommen. 


Zuderrübenban in Öfterreih. 1893 find dem Zuderrübenbau gewidmet 


in Böhmen.. 175.300 ha 
„Mähren .. 7300 „ 
„ Niederöfterrih - - . - - 5.780 
„Schleſien. . . - 222. 4330 „ 
„Galgien. - -.»...» 3.070 „ 


Dfterreihiihe Bierbrauerei. Die bedeutenditen Brauereien Nieder: 
öfterreichs iind: 


Erzeugung in der Erzeugung in der 

— 1891/42 | —— 1891/92 
Schwehat - - - - - 581.970 Brunn: Mödling . . 166.127 
St. Marr . -» .. . 38.410 Simmering . - - 135.U36 
Lieling -» - >... 325.920 Schellenhof.. - - . . 118.293 
Hütteldorf . . » : . 211.840 | Sedleiee- -. . .. . 122.280 
Mufbsdort - . . . . 174.660 Döbling... 98.280 
Ottakring - - - . . 171.154 


te erfichtlich find diefe Brauereien in Wien ſelbſt oder in deſſen nädhiter Nähe. 
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Außer den bier angeführten 11 nieberöfterreichifghen Brauereien haben im der 
Erzeugungsperiode 1891/92 nachitehende Brauereien Oſterreich-Ungarns mehr als 
100.000 Al Bier erzeugt: 

hl 


Vilfen, Brauerei der Bürger . » - nenn 480.380 
Budapeft:Steinbruh, Anton Dreher . » » » 2 22 une. 40.400 

— Actiengeſellſchaft. 288.930 
Graz, Steinfeld, Brüder Reiningbaus - » » » > 222m. 232 000 
Graz, Erite Grazer Actienbrauerei. . » . nee. 240.732 
Villen, Actienbrauerei - - > > > 2200 ren 212.000 


Smichow, Actienbrauerei - - © > 2 222 nn 0. + 172.000 


Kaltenhaufen (bei Hallein in Salzburg), Graf Arco Zineburg . 118.560 
Alt:Brünn, Actienbrauerei - - - - .. ... 116.240 
gif (bei Vocklamarkt in Oberöfterreih), Dr. W. Schaup. . . . 109.444 

udweis, Brauerei der Bürger - » 2: 2 m nme 105.128 


MWeitere 8 Brauereien erzeugten 75.000— 100.000 Al. 
Die Bier-Ein: und Ausfuhr Öſterreich-Ungarns betrug im Kalenderjahre: 
Einfuhr Ausfuhr 
— — — —— — — 
Heltoliter 


BEN u a ee ar 7.800 197.410 
27.459 230.846 
BERN: 3 0.8 a ar 35.000 321.006 
IB 2.8 ua wen 335.418 
VDE. u ee cr © . + 40.400 368.119 





Aber die Berliner Braninduftrie, fowie Einfuhr, Ausfuhr und Ber: 
brauch gibt nachitehende Tabelle Aufſchluſs: 


Erzeugung Einfuhr Ausfuhr Berbrauhb Verbrauch 
— — — — — — — pro Ropi 
Settoliter Liter 
1887 . . . . 2,555.232 236.233 212.928 2,578.537 186 
1858... .2,594.938 239.621 215.383 2,619.176 182 
1889 . . . .2,894.588 243.113 239.209 2,898.492 194 
1890 . . . 2,958.071 261.827 269.790  2,950.108 190 
1891 . . . . 2,999.024 275.215 284.119  2,999.120 187 
1892 . . . . 2,864.665 269.407 336.452 2,797.620 169 


Elbe⸗Trave⸗Canal. Anknüpfend an die Mittheilung, dajs der Staats: 
vertrag zwiſchen Preußen und Lübed, betreffend die Heritellung des Elbe-Trave: 
Ganales, nunmehr beiderfeitig unterzeichnet wurde, und daſs der preußifche Staat 
ein Drittheil der mit 22,954.000 ME. veranichlagten Baukoſten übernommen bat, 
fchreibt Profeſſor Delwein in der „Zeitichr. f. Eifenb. und Dampfſch.“: 

Zwiſchen der Elbe bei Lauenburg und Yübed beſtand bereit3 vor langer 
eit eine Waſſerſtraße (der Stednig-Canal), die durch Canaliſierung der Flüſschen 
tednig und Delvenau und Heritellung einer Scheitelitrede im XIV. jahr: 

hundert gebaut und im Jahre 1398 eröffnet wurde. Seinerzeit war dieje in jehr 
beicheidenen Dimenfionen ausgeführte Wafjeritraße von hohem Werte für Lübeck, 
da der Handel Wismars und Hamburgs nad den Ditjeeprovinzen und das 
Salz von Lüneburg nad dem falzarmen Norden, bejonders nad Schonen mit feiner 
bedeutenden Häringsfischerei, dann nach Schweden und Dänemark auf dem billigiten 
Mege geleitet wurden. Dieje Waſſerſtraße vermittelte jeinerzeit auch den Umſchlag 
der von Mittel: und Süddeutichland fommenden und nach den Ojtjeeländern und 
den weitlichen lüften Rufslands beitimmten Waren am Lübeder Plage und bat 
daher in nicht geringem Maße zum Emporblühen Lübeds zur Zeit der Hanſa bei: 
getragen. 

Mit der zunehmenden Entwidelung der Eifenbahnen trat die Bedeutung 
dieſer Waflerftraße, die nur Boote von marimal 50? Ladung befördern konnte, 
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— — in den Hintergrund und im Jahre 1889 ſank der Waſſerverkehr bis 
auf 7500. 

Tas raiche Emporblüben Hamburgs und der Bau des Nord-Oſtſee-Canales 
waren wohl der Hauptgrund zu der von Lübeck ausgehenden Agitation für den 
Umbau diejer Wafferftraße, wiewohl ſchon 1779 Vorarbeiten für eine Umgeſtaltung 
derjelben gemacht wurden. Seit 1873 begannen die erniten Studien, die infoferne 
von Intereſſe find, weil das 1877 verfaiste Broject, nad) welchem die Schleufen 
nod mit 7 m Breite und 575 m Länge, der Canal mit 12 m Sohlenbreite bei 2 m 
Waſſertiefe vorgefehen waren, von Jahr zu Jahr erweitert wurde und gegenwärtig 
Schleufen von 11 m Breite und 75 m Länge, der Sanal mit 22 m Sohlenbreite bet 
vorläufig 2m Tiefe zur Ausführung gelangen. Die Transportloften ſinken jeßt 
allerdings bis auf 04-05 Pf. pro Tonnentilometer, und es berechnet Sich die 
Erſparnis in der Wailerfracht von Yauenburg bis Lübeck bei Baflierung der 
Elbe und des Nord-Oſtſee-Canales mit 1 ME. 58 Br. pro f. 

Tie Länge diefer Waileritraße beträgt 67 km, und es berechnet fich die Er: 
ſparnis Yauenburg: übel am Waſſerweg mit 149 km und in der Fahrzeit mit 
> Stunden. Die Yadefäbigfeit der Boote it mit 800 £ vorgefehen, entiprechend den 
Booten, die heute die mittlere und untere Elbe befahren. 

Der Bau dieſer Waflerftraße, die ausichließlich mit den preußiichen Staats: 
bahnen in Goncurrenz tritt und deren Heritellungstoiten zu einem Drittheil vom 
Staate getragen werden, ift ein neuerlicher Beweis von der in Deutichland immer 
mehr und mehr um sich greifenden Erkenntnis, daſs die Theilung der Arbeit im 
aroßen Transvortgefhäfte zwiſchen Gifenbahnen und Waſſerſtraßen bereit3 ein 
Axiom der modernen Verkehrspolitik geworden iſt, das fich aus der Mechjelwirkung 
des Bedürfniſſes nach den billigiten Transportkoſten für Rob: und Maflenproducte 
und der Selbitloften des Iransportes naturgemäß entwideln mujfste. 


Nufslands Fabritsinduftrie 1890. Das „Handels: Mufeum“ (Mr. 29, 
1893) berichtet: Im ganzen ruffifchen Reiche wurden im Jahre 1840: 22.510 Fabriken 
gezählt mit einer Yahresproduction von 1.263,964.000 Rubel (d. i. im Durchichnitt 
tür eine Fabrik 56.000 Rubel); außerdem beitanden noch 64.000 Heine Fabriks— 
unternehmungen mit weniger als 1000 Rubel Nahresproduction pro Fabrik. In 
den 22.510 größeren Fabriken waren 852.726 Arbeiter beichäftigt, und zwar 
530.562 Männer und 222.164 Frauen. Von dieſen Fabriken entfielen auf das 
europäiiche Ruſsland 20.831 Fabriken mit 828.450 Arbeitern und 1.207,498.000 
Rubel Jahresproduction; auf dad afiatiiche Rufsland fommen demnach 1579 Fa— 
brifen mit 24.276 Arbeitern und 56,466.000 Rubel Yahresproduction. 

Von den großen Fabriken beichäftigen fich mit 

Fabriken Iabreiproduction 


Bearbeitung von FFaleritoffen . - » » - . . 2970 518,728.00 R. 
Heritellung von Nahrungsproducten . . . . 4478 363,925.000  „ 
Herttellung von Metallwaren - . . . . . . 1424 148,822.000 „ 
Bearbeitung tbieriicher Producte - . . . . . BR0B 74 292. 000 „ 
Bearbeitung von Holz.. 4141121 33,3377.000 . 
Ziegelfabrication . . ER ... . 2380 42,543 000 , 
Herſtellung von Chemikalien . .» » .... 684 29,822.000 
Seritellung von Bapier : » » 2.2.2.2. . Rd 23,268.000  „ 


Fun Lieban errichtet die ruſſiſche Kegierung einen ftarfen Nriegsbafen. 


Der Eanal von Korinth. Die feierliche Gröffnung des Ganals von 
Korinth bat, wie wir jchon XIV, ©. 374 mitgetbeilt haben, am 6. Auguſt jtattgefunden. 
Ter Canal, welder den Golf von Athen mit dem Golf von Korinth verbindet, 
iſt nur 63 km lang, 22 m in der Sohle breit und Sm tief. Am 18. April 1882 
erfolgte der erite Spatenftich, die Bauzeit bat alſo nicht ganz 12 Yahre umfaist. 
Es mujsten 11,000.000 m’ Grde und Felſen ausgeboben werden, doch ift Die 
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Länge der Bauzeit weniger durch techniiche Schwierigkeiten als dadurch zu erklären, 
daſs die Vorarbeiten anfangs ungemigende waren und es an dem nötbigen Gelde 
fehlte. Der Canal dürfte 63,000.000 Fres. koſten. Derfelbe durchichneidet die 
ichmalite Stelle des Iſthmus von Korinth, er hat feine Schleufen und ift an beiden 
Endpuntten mit geräumigen Vorhäfen verjeben. Dort haben fich zwei neue, ftädte: 
artige Anfiedlungen, Bojeidonia an der Weit: und Iſthmia an der Dit: 
mündung, gebildet. Die von Athen über den Iſthmus nad) dem Hafenorte Patras 
führende Eifenbahn überfchreitet den Canal vermittelt einer 50 m über dem Waſſer— 
ſpiegel liegenden feiten Brüde, jo daſs die Seefchiffe mit voller Bemajtung unge: 
bindert diejelbe paflieren können. Ein auf einem 80 m hohen Hügel an der Süd: 
feite des Ganals errichteter Leuchtthurm dient den Schiffern als Wahrzeichen. Die 
Bedeutung des Ganals liegt in der verhältnismäßig erheblihen Wegabkürzung 
ven dem adriatifchen und dem ägätichen Meere. Die Fahrt aus dem eriteren 
teere nach dem Hafen von Athen beträgt, von der Höhe der Inſel Hephalonia 
gemejien, 590 km, die Fahrt durch den Canal wird nur 265 km betragen, jo dais 
jıh bei Benüsung des Ganals ein Gewinn von 325 km als höchſtes Maß ergibt. 
Daraus werden alle aus dem adriatischen Meere, von Brindiſi und den 
nördlichen Küſten Griechenlands kommenden Schiffe Nußen ziehen, während Die 
Schiffe, welche von Sicilien, Malta, Marfeille u. ſ. w. fommen und nad) griechifchen 
oder türfifchen Häfen nördlich der Linie Athen: Smyrna fahren wollen, nur wenig, 
böchitens 150 An gewinnen werden. Für die zuerit bezeichnete größte Wegabkürzung 
beträgt der Zeitgewinn bei Benüsung des Horintheanals für Dampffchiffe etwa 
16—17 Fahrſtunden, für Segelichiffe ift fie zwar ungleidy größer, aber kaum 
beitimmbar. Nach itatiftiichen Ermittlungen vom Jahre 1882 betrug die durchichnitt: 
liche Zabl der Dampfer, die im Jahre 1880 beide Seiten der Meerenge von Korinth 
beſuchten, 450, wogegen 1400 Poſtdampfer und ebenjoviele Frachtdampfer nebit 
300 Kriegsſchiffen die Südfpike Griechenlands jährlich pailierten. Batras, Piräus, 
ſowie die Neugründungen Iſthmia und Poſeidonia werden entichieden gewinnen ; 
nicht weniger ficher aber werden die füdlichen Hafenpläße verlieren. 


Alten. 


Franftreih und Siam. Angriffe fiamelifcher Unterthanen auf franzöfiiche 
Staatsangehörige führten zu Streitigfeiten zwiſchen Frankreich und Siam, die Ende 
Juli 1893 dadurch beigelegt wurden, dafs Siam dem Verlangen Frankreichs nothge: 
drungen nachgebend, das linke Ufer des Melong und die Inſeln im Strome an Anam 
und Kambodſcha abtrat. Da aber legtgenannte Staaten volljtändig unter der Ober: 
berrichaft Frankreichs stehen, fo ift mit diefer Abtretung in MWirklichfeit nur das 
franzöfifche Gebiet in Hinterindien nach Weiten bin bedeutend erweitert. 


Erweiterung des britiiden Befiges in Borderindien. England 
erweitert jeinen indifchen Beſiß gegen Nordmweiten immer mehr. Dermalen handelt 
es fih um das Gebiet weitlich von Kaſchmir, welches die bis jebt unabhängigen 
Landichaften Swat, Yahori, Hafiriitan und Tichitral umfajst. 1892 wur: 
den Hunza und Nagar eimverleibt; dann waren die Stämme von Tidhilas, 
Gar, Darel, Tangir und Handif zu unterwerfen, was auch jchon gelang, jetzt 
wird an der Ermwerbung der oben genannten Gebiete gearbeitet. 


Japauns Stahlinduftrie. Bis jetzt beitand nur in Safai eine Stahl: 
gießerei; nun wird eine zweite in Oſaka errichtet und mit allen Mitteln der 
modernen Technik ausgeitattet. 


Afrika. 


Afritas Eifenbahnneg machte zu Beginn 1893: 10.261 km aus; hiervon 
entfallen (mie wir den Mittbeilungen der geograpbiichen Gefellichaft in Wien, 1843, 
Nr. 7 entnehmen) auf: 
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— . » .1718km | Angola.... 225km | Ovangefreijtaat . 200 km 
Algier - - . . 3030 „ Gapland u.Natal 4050 „ | Mocambique . . 168 „ 
Zuni® . ... 320, | Reunion . . . 120, | Deutih-Oftafrifa . 140 „ 
Senegambien . 432 „ | Mauritius. . . 106 „ Britiſch-Oſtafrika. 5, 
Kongoftaat . 23, | Sübdafr. Republ. 100 „ | Eitrean. ».... 2, 


Der Suezcanal-Bertehr betrug 1892: 3829 Schiffe mit 7,711.999 £; 
1891: 4207 Schiffe mit 8,698.772 t; 1890: 3389 Sciffe mit 6,890 094 £ netto. 


1892 waren betheiligt (mit mehr als 100.000 £): 
Zonnengebalt netto 


Sciffe (abgerundet 

auf Zanfende) 

ERERED 3 . 2851 5,827.000 
Deutihland - -» 2» 22220. 292 554.000 
rankreich 3:50 6 — 41 416.000 
Niederlande -. » » .. - er 320.000 
74 128.000 
Öfterreihelingam - » 222.2. . Öl 125.000 
Norwegen 4.0 ne aa rec wie 66 108.000 


Amerika. 


Die Induftrie auf der Inſel Cuba. Einen intereflanten Bericht über 
die —* wachſende Induſtrieentwickelung auf der Inſel Cuba entnehmen wir dem 
„Handelsmuſeum“: 

Man kann nicht mehr ſagen, daſs die Inſel Cuba nur Zuder, Cigarren und 
Tabak in den Handel bringt. Sie beſitzt jetzt eine bedeutende Anzahl Fabriken, deren 
Fabrikate großen Abſatz finden. Seit einigen Jahren beſtehen daſelbſt Alkohol-, ſowie 
verſchiedene Kerzen- und Seifenfabriken. Die gewonnene Seife, welche gewöhnlich 
in Stangen verkauft und zum Waſchen benutzt wird, kommt in großen Quantitäten 
auf den Markt und concurriert mit den Seiten aus Barcelona. 

Was die Kerzenfabrication anbetrifft, fo fteht die Qualität des Fabrikats 
dem der Goncurrenz in feiner Meife nad. Toilettenjeifen und feinere Parfumerie— 
artifel werden in zwei in Habana befindlichen Fabriken bergeitellt, doch find die 
franzöfifhen und englifchen Artikel gejuchter, und man findet diefelben in allen 
größeren Häufern. 

Es beitehen auch mehrere mit Dampf arbeitende Fabriken zur Herftellung 
von Chocolade, deren Verbrauch ein beträchtlicher ift. Diefe Erzeugniffe, welche von 
derjelben Güte mie die amerifanifchen find, haben befonders mit der fpaniichen 
Goncurrenz zu fümpfen. Von den gewonnenen Chocoladen werden die beſſeren Sorten 
in den Städten verbraucht, während die minderwertigen Sorten auf dem Lande 
Verwendung finden. 

Es dürfte ferner faum noch ein Land in Amerifa geben, welches ebenfo 
gute Wachszündhölzer beritellt, wie Habana. Auf Cuba ift der Verbrauch von Wachs: 
zündhölern ein erheblicher, weil die Bewohner dort beitändig Gigarren oder Giga: 
retten rauchen. Diefe MWachszündhölzger werden dort im einzelnen mit 2 Gents pro 
Schachtel verkauft. Jede Schachtel enthält die doppelte Menge von Zündhölzern 
wie in Europa. Man nennt fie gewöhnlich Wachszündhölzer, obgleich fie nur aus 
Stearin und Stearinfäure gemacht Find. Erit fürzlich giengen wiederum einige große 
Sendungen nad den ſpaniſchen Yändern Amertlas ab, und man hofft mit den 
Maren einen großen Abſatz auf den dortigen Märkten zu erzielen. 

Kürzlich errichtete man ferner in der Nähe von Habana zmei Fabriken, 
welche die in Deutichland unter dem Namen „Hunit: oder Façonnudeln“ bekannten 
Nudeln heritellen, und zwar pro Tag mehr als 500 Scyeffel. Diejelben werden 
jedody auch aus Spanien in großer Anzahl importiert, und da auf diefem Artikel 
fein Zoll liegt, ift die Goncurrenz eine ſehr lebhafte. 

In den legten jahren entitanden in Habana außerdem 35 Brennereien, 
welche Brantwein und Cognac fabricieren. Infolge deſſen ijt der Import von 
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bolländifchem Brantwein und franzöfifchem Cognac um mehr al die Hälfte zurück— 
gegangen, obgleich die inländiichen Producte an Qualität geringmertiger find. 

Der Import von Beſen hat aufgehört, und es reicht die inländische Fabrication 
für den Bedarf aus. Schließlich gibt e8 noch eine Fabrik, welche kleine Reiſekoffer 
und Billards herftellt, ſowie eine Hanf: und Seilfabrif, welche zur Fabrication mexi— 
kaniſchen Hanf verwendet. 

Ein Induſtriezweig, welcher ſehr marftgängig zu werden fcheint, ift ferner 
die Fabrication in Büchſen eingemachter Früchte. 

Zum Schlufs ift noch zu erwähnen, daſs die Inſel auch eine Bapierfabrif 
befißt, ſowie daſs fih in Gardenar eine Zuderraffinerie befindet, welche jich den 
modernen Raffinerien ohne Bedenken an die Seite jtellen kann. 


Nordamerika jendete aus der 1892er Ernte 1,203.538 Faſs Apfel nad 
Europa, davon waren 618.970 Faſs canadifches Erzeugnis, 584.568 famen aus 
den Dereinigten Staaten. 


Bejprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle jahlihe und auch perjönliche Verantwortlichkeit. 


Bucher. 


Artarias Ortölerifon, ſ. Griſſinger. 








Dewald, G. A. St., Geographiſches Auslunftsbuch fir Jedermann. Nach den 
neueſten Zählungen und Veröffentlichungen. 88 S. 1892, Verlag von Pfau, 
Leipzig. 60 Pf. 

Dem fauber ausgeitatteten Büchlein liegt eine recht gute dee zugrunde. 
Sedermann bedarf in zabllofen Fällen, namentlich beim Beitungsleien, eine geo— 
raphiſche Auskunft; je raſcher — und billiger — er jelbe haben fann, deito beſſer. 
ie vorliegende Zufammenitellung wird in vielen —— erwünſchte Auskunft 
geben; nichtsdeſtoweniger halten wir es für unſere Pflicht, dem Herausgeber den 
dringenden Rath zu geben, bei einer zweiten Auflage kritiſcher zu Werke zu 
ehen und auch die Eintheilung in einigen Fällen zu ändern; außerdem würde es 
ſehr empfehlenswert fein, die Quellen für die Zahlenangaben mitzutbeilen. 
Der Herausgeber dedt fich mit diefen Angaben; und der Yejer weiß, woran er ilt. 
Einer bejonders gründlichen Umarbeitung empfehlen wir die Abtheilung: „Alpha: 
betiiche Zufammenftellung und Erklärung fämmtlicher in den geographifchen Schriften 
vorfommenden bejonderen Benennungen.” Es märe ficherlich etwas jchwierig, zu 
definieren, was bier unter den „beionderen Benennungen” zu verjtehen ift; wenn 
wir aber bier Ausdrücke erklärt finden, wie: Alfold, Arier, Goldene Aue, Azteken, 
PBoeren u. ſ. w., fo wird man es veritehen und Damit zufrieden fein; hingegen wird man 
nicht veritehen, wie eine Menge gewöhnlicher geographiſcher Eigennamen bierher 
fommen, denn neben obigen Namen fonımen audy vor: Aargau, Aberfee, Achenjee, 
Atna, Aleuten ıc. Aljo bier mit ſcharfem Meſſer vorgeben ! 

jede einzelne der Taufende von Zahlen, welche im Büchlein enthalten find, 
auf ihre Richtigkeit bin zu prüfen, kann nicht unferes Amtes fein; es wäre auch 
umfo unmöglicher, als das Büchlein größtentbeild abaerundete Zahlen bringt, 
deren Neiben aber freilich oft wieder in merfwürdiger Weije durchbrochen werden. 
Wenn von Beludichiitan, Bhutan, Bolivia, Californien die Fläche bi8 auf Ein 
heiten der Quadratfilometer angegeben wird, fo gebtdasvielleihtan, wenn 
die Quelle citiert wird; aber derlei Zahlen zwifchen Abrundungen auf Taufende 
und Zehntaufende von Quadratkilometer bineinzufchieben , gebt en nicht an. 
Störend wenigjtens wirkt es, wenn auf S. 13: New-Jerſey, auf S. 14 aber Neu-Yerſey 
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ſteht. Bezüglih S. 15 ſei bemerkt, dafs Ober: und Niederöfterreih nicht Derzog- 
thümer ind, daſs die Anführung der „Militärgrenze“ doch endlich unterbleiben toll, 
daſs die „Grafſchaft“ (!) Siebenbürgen nicht von Ungarn volllommen getrennt 
werden fann, eine ſtatiſtiſche Zufammenitellung ift nicht der Ort, um Gefühlspolitif 
zu treiben — Wenn der Herausgeber für Italiens Außenbeſitz feine Fläche anzu: 
geben weiß. — ich ſetze voraus wegen Unſicherheit der Daten —, fo iſt es 
doch merkwürdig, wenn der franzöfifche Golonialbefig mit 2 927.435 km? und 
32,984.570 Einwohnern bejtimmt wird. — ©. 24 ilt die Handelsflotte Dfterreich- 
Ungarns mit 10.000 Handelsichiffen angegeben. Wie erfreulich wäre das für uns 

fterreicher! Fahrzeuge haben wir freilich 9913, davon, aber find 8165 Fiſcher— 
boote und Barken und 1500 Fleine Küftenfabrer. — Die Überfiht der Haupt: 
gebirge der Erde bedarf auch verichiedener Heparaturen. — Das Verzeichnis 
der bedeutenditen Berge der Erde enthält die beicheidene Zahl von circa 
130 Namen! Gut; dann gehören aber der Nitenberg in Weitfalen mit S12 m, 
der Geiersberg im Spellart mit 617 m, die Wilhelmshöhe in Heflen mit 
552 m doch nicht in das Verzeichnis. Mebitbei haben fich unter die Berge auch 
etliche Päſſe und, was noch böfer iſt, einige recht grobe Fehler, eingeſchlichen, fo 
3. B. der „Berner” Pass in Tirol 1456 m, der Große Osthaler in ber 
Schweiz. Wormfer und Stilfferjoch find — wie in diefen Blättern zu öfters 
— u nicht identiih; den Ortler mit 3917 m anzugeben, geht doch nicht 
wohl an! 

Doh genug! — Wir fagen nochmals: Die Idee iſt gut; viele Angaben 
werben auch gewiſs richtig fein, jo ficher als gar manche der Richtigftellung dringend 
bedürfen. Eine zweite Auflage ſei daher einer vollitändigensund recht gründlichen 
und fritifchen Umarbeitung empfohlen, dann werden wir ein ganz brauchbares 
Büchlein erhalten. 

Egli 3. J., Nene Handelögeograpbie. Eröfunde der Warenerzeugung und des 
Marenumjaßes für faufmänniiche, gewerbliche und landwirtichaftlihe Schulen. 
5. Aufl. 194 ©. Verlag von Huber :St. Gallen und Branditetter : Yeipzig. 

Mer nicht eine trodene geograpbiich-itatiitiiche Darftellung der Productions: 
und Verkehrsverhältniſſe der Erde jucht, fondern wem es darum zu thun iſt, lebens: 
volle, anziehend geichriebene Bilder aus dem Getriebe des Meltverfehres, jeiner 
Bedingungen und Ergebnifie zu leſen, der greife zu dieſem Büchlein; er wird es 
nur mit großer Genugthuung aus der Hand legen und gewiſs oft und oft wieder 
zur Hand nehmen. Nur nebenbei bemerkt, entbehrt das Buch nicht der für eine 
derartige Publication unentbehrlihen Zahlen, aber ihre Einflehtung und Verwertung 
zeigt nicht minder als der Tert den Mleifter! 


Europäiihe Wanderbilder. Verlag von O. Füßli, Züri. Nr. 211—214. Durch 
das Berner Oberland, von Friedrich Eberjold. Nr. 215. Der Chiem— 
fee, von Mar Haushofer. Pro Nummer 50 Pf. 


Miederum zwei prächtige Hefte aus der unferen Leſern wohlbefannten Reihe 
der europäiſchen Wanderbilder. Dem eriten, deſſen wertvoller Tert mit 76 vorzüg: 
lichen Illuſtrationen geziert it, wurde aud eine hübiche Relieffarte des Berner 
Oberlandes beigegeben; auch das zweite enthält recht wertvolle Bilder in Tert 
und Illuſtration. 





Feihtinger, Dr. A. v., Praktiihe Tabellen fir Touriſten, um die Seehöhen 
mittelit Barometer (an Ort und Stelle; obne Berechnung zu bejtimnen. 
71 ©. 1893. Verlag von G. Spieß, Fiume. 6U fr. 

Tabellen der Art wie die oben genannten waren gewiſs jchon lange, nament: 
lich) auch vielen Lehrern erwünfcht, daher wird das Büchlein ficher zahlreiche Freunde 
finden. Mit Rückſicht aber darauf, daſs fich die „Tabellen für Touriſten“ nad 
ihrem Titel an das große Bublicum wenden, bleibt im Intereſſe des Buches und 
des Wublicums zu wünschen, dafs die Einleitung etwas eingehender und die Zahl 
der Beifpiele mannigfaltiger ausgefallen wäre. Der Fachmann wird allerdings dieje 
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rderung nicht jtellen, aber für dem find eben die Tabellen nicht in eriter Linie 
eitimmt. Eine zmeite Auflage fann ja Übrigens hierin leicht abbelfen. 


Griffinger, Dr. K. Artarias Orteleriton der öſterreichiſchungariſchen Monarchie 
(inclufive Occupationsgebiet) nad der Zählung von 18%, enthaltend alle Orte 
mit mehr als 2000 Einwohnern, Eur und HYadeorte x., ſowie touriſtiſch 
wichtige Oriſchaften mit Angabe der Meereshöhen. 79 S. 1893. Verlag von 
Artaria u. Co., Wien. 60 Er. 

Eine ſehr ſchätzenswerte, überaus brauchbare Arbeit, die wir unferen Yejern 
aufs märmjte empfehlen. Wir erbliden die Vorzüge des Büchleins 1. darin, dais 
es fich über die ganze Monarchie eritredt, während leider die meiiten itatiftifchen 
Werke nur die eime oder die andere der beiden Neichshälften ins Auge fallen, 
mwodurd das Arbeiten auf diefem Gebiete ſehr erſchwert wird; 2. iſt ein ganz be: 
fonderes Verdienit darin zu erbliden, dafs von allen O rtichaften die Seehöhe 
angegeben ift, was allein jchon dem Büchlein zahlreiche Abnehmer fichern muſs; 
3. iſt dankbar hervorzuheben, dafs wenigſtens die wichtigeren ungariſchen Orte mit 
dem magyariſchen und dem deutſchen Namen angeführt ſind. — Unſeres Erachtens 
wäre es gut geweſen, wenn im Haupttheile die urſprüngliche Grenze (bis 2000 Ein— 
wohner abwärts) nicht durchbrochen worden wäre, ſondern wenn die Orte, welche 
außerdem noch der Aufnahme würdig befunden wurden, jeparat wären angeführt worden. 
Einige Heine ‚jrrungen und Drudfehler jind bei einer eriten Auflage eines derartigen 
Werkes unvermeidlich und werden ohne Zweifel in der fiher bald zu erwartenden 
— Ausgabe ihre Correctur finden. So z. B. iſt die Angabe bei den Procenten 

r Gejammtbevöllerung (5.5) bezüglich Tirols und Worarlbergs vermechielt ; bei 

Dolina (S. 7) ift das Kronland nicht genannt; Glurns und Gottesgab 

(S. 10) find als Städte zu bezeichnen. Vielleicht würde es ſich auch empfehlen, in 

der nächiten Auflage bei Wien auch die Bezirke anzugeben. 

Dieje Heinen Bemerkungen können aber die Freude nicht ftören, die wir über 
das Gebotene haben. Wir empfehlen das Büchlein nochmals aufs angelegentlichite. 


Heymann Th. und Hebel A. Aus vergangenen Tagen. Gommentar zu Ad. 
Lehmanns culturgejchichtlihen Bildern. 2. Aufl. Verlag von F. E. Wade: 
mutb. Leipzig. (Leipziger Schulbilderverlag). I. Heft 88 ©., 2. Heft 103 ©, 
3. Heft 120 ©. Jedes Heft einzeln käuflich A SO Br. 

Welcher Lehrer kennt nicht Lehmanns culturgefchichtliche Bilder, die zu 
den jchöniten und wertvolliten Bilderwerten gehören, weldye wir aufallen Stufen 
der Schule mit sicherem Grfolge benügen können! In den drei eben genannten 
Heften wird uns hierzu ein ebenfo tüchtiger Text geboten, der aber nicht nur als 
Beigabe zu den Bildern, jondern auch als jeibftändige Lectüre allerorten 
beitens empfohlen werden fann und mamentlich auch dem Geograpbielehrer recht 
verwendbaren Stoff bietet. Das erjte Heft führt uns ein altgermanijches Ge: 
böfte, eine Ritterburg aus dem dreizehnten Jahrhundert, einen Ritterſaal 
und ein Turnier aus derjelben Zeit vor. Das zweite Heft ſchildert uns ein 
Sendgrafengericht zur Zeit Karls des Großen, eine Belagerung aus dem 
vierzehnten Jahrhundert, das Innere einer Stadt aus dem fünfzehnten Jahr: 
hundert, ein biürgerliches Wohnzim mer aus dem fechzehnten Jahrhundert. Das 
dritte Heft enthalt: Im Kloſterhofe (gehntes Yahrhundert), Bauern und 
Landsknechte (ſechzehntes Yahrbundert), Yanerleben aus dem dreißigiährigen 
Kriege, Aus der Rococozeit lachtzehntes Jahrhundert). 

Diejenigen, denen die Yehmann schen Bilder nicht zur Verfügung fteben, 

werden mit uns den Wunſch haben, dafs die den Heften beigegebenen Gopien der 

Bilder etwas jchärfer in der Ausführung gehalten fein möchten. 


Sireöet, Dr. R. v., Unſer Reid vor 2000 Jahren. Eine Studie zum hiſtoriſchen 
Atlas der öfterreichiicheungarischen Monarchie. Großlerifon. 67 ©. mit 1 Karte. 
E. Hölzel, Wien. 
Beiprechung, ſ. S. 1 ff. 
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Berzeichnis der beiten und praltiſcheſten Schulwandlarten, Atlanten und l⸗ 
atlanten, ſowie Globen, Tellurien und geogtaphiſcher Anſchaunugs 
Herausgegeben von der Jäger'ſchen Verlagsbuchhandlung, Frankfurt a. M. 20 Pf. 

Für folche, welche bezüglich der fartographiichen Ericheinungen nicht eben 

im Laufenden find, iſt eine Su ammenitellung wie die oben genannte hie und da 

von Nußen, weshalb wir darauf aufmerfiam machen. Hierbei müſſen wir aber 

betonen, daſs das Büchlein keinen kritiſchen Wert beftst und manche empfindliche 

Lücke aufweist; damit ift keineswegs gefagt, daſs wir von einem Verzeichniſſe mit 

40 Seiten jehr Heinen Formates eine Vollitändigkeit verlangen oder erwarten ; aber 

wenn einerjeitS ganz neue Erjcheinungen genannt find, wie z. B. die leterichienenen 

Ergänzungsblätter von Hölzels geographiichen Charakterbildern oder Oppels 

Erdfarte zur Daritellung der Entwidelung der Erdfenntnis, fo fällt e8 andererjeits 

auf, dafs 3. B. Schobers Wandfarten der öjterreichiichen Kronländer und 

Dr. Geiftbeds geographiicher Landſchafts- und Stäbtebilder noch mit feiner 

Silbe erwähnt find. 


Deu erſchienene Schriften. 
(1.—5.) 


l. Eredner, Rügen, Eine Inſelſtudie (aus FForfchungen zur deutichen Landes: 
und Volkskunde). 122 ©. mit 2 Karten, 3 Tafeln, 8 geologischen und 6 Höhen: 
profilen. J. Engelhorn, Stuttgart. 9 ME. 

; in Dr. R. v., Unfer Reich vor 2000 Jahren. E. Hölzel, Wien. 

id, Dr. A, Die elementaren Grundlagen der aſtronomiſchen Geographie. 

2. Aufl. 173 S. mit 2 Sternfarten und mehr als 80 Holzichnitten. J. Klink⸗ 

hardt, Leipzig. 2 ME. 40 Br. 

4. Rapel, Die Vereini ten Staaten. Oldenbourg, München. 2 Bde. & 15 Mt. 

5. Trinius, Aug., Alldeutichland in Wort und Bild. Dümmler, Berlin. In 

Lieferungen & 30 Pf. 
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Deu erſchienene Rarteniverke. 
(1.—6.) 


1. Berger, Bezirkspläne von Wien (für die Schule) 1: 10.000. I. Bezirk, Innere 
Stadt. Verlag, Manz, Wien. 16 Bf. 

2. Gaebler, E., Wandlarte vom Deutidien Reich, der Niederlande, von Belgien, 
der Schweiz und den deutichzöfterreichiichen Ländern. Bol. Ausgabe. 1:800.000. 
4. Aufl. J. G. Lang, Leipzig. 14 ME, auf Lwd. mit Stäben 22 ME. 

. — Mandlarte von Amerika mit Höhenſchichten-Colorit. Aquat. Maßitab 1:12 Mill. 
J. G. Lang. Yeipzig. 12 ME., auf Lwd. mit Stäben 20 ‘ME. 

4. Gerſter, Narte des Gantons Nargau, 1:200.000. J. J. Chriſten, Aargau. 
70 Pf., auf Ymd. 1 ME. 20 Pr. W 

. Ziegler, J. M., Karte des Gantons Graubünden, 1:250.000. J. Meier, Zürich. 
Auf Lwd. 2 ME. 40 Pr. 

6. — Hypſometriſche Karte der Schweiz mit 109 S. Erläuterungen und Regifter- 
%. Meier, Züri, Auf Lwd. 10 Mt. 
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Eorrertur. 


In XIV, ©. 346, 3. 4 von unten und ©. 374, 3. 6 von oben ſoll es beißen 
Rakovae (ftatt Kakovac). 


Derantworti. Rebacteur: franz de Linz. Drud von Wottlich Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


ur Behandlung der phyfikalifdien Geographie. 


Von Profeſſor Karl Büttl in Brünn. 


Mach dem Heichsvolksichulgefete wird fchon in der Bolfsichule, 
und zwar im dritten Schuljahre, der erdfundliche Unterricht als obligater Yehr- 
gegenitand betrieben, und dies mit vollem Nechte ; denn was uns immer und 
überall als ein wejentliches, geradezu unſere Exiſtenz bedingendes Element 
ing Auge füllt, die Erde und der Himmel, der Boden, die Yuft, das 
Yiht, das fann und darf uns nicht unbekannt bleiben, das muſs ſchon 
der junge, die eriten Begriffe feines vernünftigen Dafeins erfafiende Geiſt 
des Kindes in ſich aufnehmen. Dieſer Erfenntnis verichlofs ſich die oberite 
veitung der Schul- und Unterrichtsbehörde nicht — und daher die Auf: 
nahme diefes Yehr- und Bildungsmateriales in den Schulplan. — Die 
richtige Methode nun, nach welcher man diejen jchier unbegrenzten, mit 
jedem Schritte und mit jedem „Jahre fich erweiternden Lehrſtoff der 
Jugend nad) und nad) beibringen kann, ohme deren Faſſungskraft zu 
überjchreiten, it auf der Unterſtufe der ſynthetiſche Weg, durch 
welchen man den Schüler, von feiner nächiten Umgebung ausgehend, vom 
Einzelnen und Bejonderen zu dem Vielen und Ganzen führt, um ihn 
dann, wenn er mit Eingelfenntniifen hinlänglich gejättigt it, auf die 
Oberſtufe wieder — in analytiicher Weife — vom Allgemeinen nnd 
Sanzen herab zu den bejonderen, immer mehr begrenzten und zuletzt 
individuellen Ericheinungen zu leiten. — Diefen Gang jchreibt auch das 
Geſetz vor. Der Schüler der dritten Bolksjchulelaffe lernt zuerſt die 
räumlichen, topifchen und relativen Berhältniffe feines Schulzimmers, 
dann feines Zchulhaufes gegenüber der nächſten und ferneren Umgebung, 
die Richtungen zur Ortsbejtimmung, die Ztellung und Bewegung der 
Sonne, die Weltgegenden ꝛc.; daneben erhält er die erjten Aufflärungen 
über die ihm zunächit vor Augen liegenden Gegenjtände , Formen und 
Berhältniffe der Erde und des Himmels, der Pflanzen, Ihier- und 
Menſchenwelt, der meteorologiichen x. Ericheinungen durd eigene An— 
ſchauung auf wirklichen Wanderungen oder — wenn dies nicht möglich 
iſt — dadurch, daſs die Schüler vom Yehrer beauftragt werden, dies oder 
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jenes jelbjt zu beobachten, 3. B. die Miondgeitalt während eines ganzen 
Monates, oder den Sonnenaufgang durch wenigitens 14 Tage um den 
21, März, 21. Juni, 22. September und 22. December ꝛc. So ſammelt 
der Schüler eine immer Flarere und reichere Fülle von Begriffen, Vor: 
jtellungen, Anfhauungen, Unterſchieden und Mannigfaltigkeiten, ahnt und 
erjehnt von diefem erjten Schage von Ktenntniffen aus eine immer weitere 
Ausdehnung diefer Kenntniſſe und wird den Gegenjtand fchlieglich mit 
dem wärmijten Intereſſe verfolgen. Auf Grund dieſer gewonnenen geogra- 
phijchen Grundbegriffe wird der Lehrer an der Bürgerfchule, fowie der 
an der Yehrerbildungsanjtalt es wagen können, feinem wijsbegierigen 
Zöglinge auf analytijhem Wege die Erde als ſolche — in ihrer 
Stellung zu dem ganzen Weltall, ihre ajtronomifche Pofition zu erklären, 
und nachdem er den Erdball als ajtronomifchen Körper in feiner Be— 
ziehung zur Sonne und zu den übrigen beweglichen und unbeweglichen 
Himmelsförpern, den Planeten, Fixſternen, Sternbildern und Sterngruppen 
betrachtet hat, geht er zur Erklärung der Erde als phyfischen Körper 
über und betrachtet jie nad) ihrer quantitativen, topiichen, conjtructiven 
oder elementaren und formativen oder gleichjam architeftonifchen und da— 
durch bedingten phyfifaliichen Beſchaffenheit. — Der Yehrer bejchreibt fie 
inbezug auf ihre Bejtandtheile: Waffer und Yand, auf die räumlich— 
quantitative Vertheilung diefer zwei Körperformen, auf die horizontale 
und verticale Gliederung fowohl an und fir fih, als in der Art umd 
Weiſe ihrer Begrenzung (Küſtengliederung, Nlächenbildung), dann im 
jpeciellen bezüglich des bejonderen horizontalen und verticalen Aufbaues 
der fejten Maſſe, d. i. der Bodenbildung nah Schichten und Gruppen 
der mafjigen Theile, nach Höhe und Tiefe in allen ihren gegenfeitigen 
Berhältniffen, und zwar zunädjit, ohne die imponderablen, das Klima und 
die Productionsverhältniffe bedingenden Elemente des Yichtes (der Beleud)- 
tung), des Magnetismus, der Gleftricität, der meteorologifchen Erſchei— 
nungen zu beachten, ſondern bloß inbezug auf ihre äußere Norm, wie man 
etwa einen mineralogifchen Körper betrachtet. 

Diefer Theil der Erdkunde — der phyfifalifche — feit Karl Ritter 
und Alerander v. Humboldt unjtreitig als der wichtigite Theil des 
erdfundlichen Unterrichtes anerfannt — darf aber nicht, wie es bisher 
meiltens gejchah, durch eine bloß wörtliche, in abitracten Begriffsbeitim- 
mungen jic) bewegende Beichreibung vorgenommen werden, fondern er 
muſs durch fichtbare, bildliche, jo weit es möglich ijt, farbige, die Natur: 
form genau im Kleinen wiedergebende Demonjtrationsgebilde, durch Typen 
und Charaktermodelle zur Anfchauung gebracht werden, wie jie in neuerer 
Zeit fchon bei uns und anderwärts als Yehr- und Anſchauungsmittel beim 
Unterrichte in Verwendung vorkommen, leider aber noch nicht allgemein — 
für alle Schulen und Schulfategorien im Gebrauch jind, jet es, weil jie 
mitunter zu theuer find, oder weil ihre didaktiiche Bedeutung noch nicht 
allerfeits erfannt und gewürdigt wird. Sie find aber in der That zu 
einer Aufklärung der jugendlichen Zöglinge unbedingt nothwendig. Denn 
wie bei ethischen, auf Moral und Gharakterbildung abzielenden Vorträgen 
der Yehrjtoff nur dann wirffam ins Herz der Jugend dringt, wenn der- 
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jelbe dem Yehrer jelbjt aus dem Herzen fommt, jo gehen auch bei dem 
Unterrichte über förperlich formale Gegenjtände die Begriffe derfelben nur 
dann ins geijtige Eigenthum der Zchüler über, wenn fie diefe Normen 
und Körper durch das Auge, durd die Anfchauung aufnehmen. 

Die empfehlenswerteiten Yehrmittel diefer Art find die im 
E. Hölzel'ſchen geographifchen Inſtitute erfchienenen geographifchen 
Sharafterbilder; diefelben verjinnlichen nämlich zahlreiche, im erd- 
fundlichen Unterrichte vorfommende Begriffe durch jorgfältig ausgeführte 
Daritellung wirklicher , in der Natur vorfommender Objecte und können 
gerade bei diefem Theile der Erdfunde auf das vortheilhaftejte benützt 
werden. Aus dem großen Vorrathe diefer Bilder wollen wir als bejonders 
für unſere Schulen jich eignende folgende hervorheben : 

A. Bezüglid der horizontalen Gliederung des Feit- 
landes diejenigen, welche die Begriffe von: „Halbinjel, Infel, Yand- 
ſpitze, Steilküſte“ ꝛc. daritellen; es find dies: „Der Golf von Pozzuoli“ 
(Blatt 3) und „Neapel mit dem Veſuv“ (Blatt 10). 

B. Bezüglich der Horizontalformen des Waſſers: Die 
fchon genannten Blätter, ferner „Der Hafen von Nagafati“ Blatt 16). 

C. Bezüglid der ſenkrechten Formen des Landes — 
und zwar: 

1. Fiir die Tiefebene das Bild „Aus der Pufsta Hortobägy bei De- 
breszin“ (Blatt 29); 
2. für Plateau und Zerraffenland: „Plateau von Anahuac“ (Blatt 9) 
und „Hammerfejt“ (Blatt 26); 
. für Tafelland „Der Tafelberg mit der Capftadt“ (Blatt 27); 
. für Kammlinie, Cinfattelung x. „Aus der Sierra Nevada Galifor- 
niens“ (Blatt 8); 
. für Schlucht mit Schihtung: „Der Grand Cañon des Colorado“ 
(Blatt 30); 
. für Mittelgebirge: „Die Schneefoppe im Riefengebirge” ı Blatt 22); 
. für Hochgebirge: „Das Berner Oberland“ Blatt 5 und 6) und 
„Aus dem Ortlergebiet“ (Blatt 1), jowie: „Der Pajterzengletfcher“ 
(Blatt 11}; 
. für Bulcanformen: „Neapel mit dem Veſuv“ (Blatt 10); 
. für Höhlenbildung: „Die Adelsberger Grotte“ Blatt 17). 
D. Bezüglid der Yandgemwäjfer: 
. Fir den Begriff Oberlauf: Thalfporne im Ober-Innthale (Blatt 18); 
. für den Beariff Mittellauf: „Die Donau bei Wien“ (Blatt 20); 
. für den Begriff Unterlauf: „Das Stettiner Haff“ (Blatt 23 und 24); 
. für den Begriff Stromfchnelle: „Nilfatarafte bei Aſſuan“ (Blaıt 12); 
. für den Begriff Wafferfall: „Die Cañons und Wajjerfälle des Sho- 
ihone in Nordamerika“ (Blatt 2); 
6. für Mündung: „Das Stettiner Haff“ (Blatt 23 und 24). 

E. Bezüglih der Flimatifhen Verhältniſſe (theilweife 
Flora und Nauna): 

1. Für die arktifhe Zone: „Süulencap auf Kronprinz Rudolfsland“ 
(Blatt 13) und „Hammerfeit“ (Blatt 26); 
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2. für die gemäfigte Zone: „Der Hafen von Nagafafi“ (Blatt 16), 

„Die Donau bei Wien“ (Blatt 20); 

3. für die tropifche Zone: „Mangroveküſte in Venezuela“ (Blatt 21), 

„Zropenwald im Zieflande am Amazonas“ (Blatt 15); 

4. für heiße Quelle auf vulcanischem Boden: „Der Sprudel Otufapu- 

arangi“ (Blatt 7). 

Diefe vorgezeichneten Charafterbilder werden vom Yehrer mit Hilfe 
der Schüler mündlich erläutert umd fo das Intereſſe fiir diejelben er- 
höht, nur jtelle der Yehrer diefe Bilder nidht zur jtummen, 
todten Anfjhauung bin, fondern commentiere fie immer 
wieder, fonjt bleiben diejelben wirfungslos anden Wän— 
den hängen — und jagen dem Schiller nidhts. 

Bei den genannten Hölzel'ſchen Charafterbildern find Text 
beilagen, aus denen der Vehrer leicht den Stoff fiir die zu erflärenden 
Begriffe der phyſikaliſch-geographiſchen Objecte holen fann. Auch it in 
neuejter Zeit ein vorzügliches Büchlein in der befannten pädagogiichen 
Berlagsbuchhandlung Hermann Schrödel in Halle a. S. erfchienen: „Land— 
ihafts-, Völker- und Städtebilder“ von 3. Geifel, das 
geographifhe und ethnographifche Schilderungen im Anſchluſs an die 
geographifchen Wandbilder von A. Yehmann und E. Hölzel, in ſchöner 
Weiſe ausgeführt, enthält. 

Wie früher bereit® bemerft, werden die geographiichen Grund— 
begriffe unter Mitwirfung der Schüler erläutert, die dabei durch ent: 
iprechende ragen allmählid zum vollen Verſtändniſſe der Sache ge— 
leitet werden. 

Zuerſt it alfo Anfchauung nöthig; dann fpringt auf empirischen 
Wege der Begriff, wie Minerva aus dem Haupte Jovis, der fertige 
Begriff als Reſultat in adäquater Norm hervor. 

Das iſt die einzig richtige Methode für Schüler und Schulen. Eine 
blog wörtliche Vermittlung zur Bildung elementarer Begriffe iſt von ge- 
ringer oder gar feiner Wirfung. Experientia docet! 


Die Bedeutung der Geographie Kleinafiens 
für die Mittelfäufe. 


Don 8. Gorge in Wien. 


In unferen Tagen, da Raum und Zeit überwindende Erfindungen 
den Verfehr im jeder Richtung jchranfenlos erweitern, fcheint auch die 
Erforichung des Erdballes fait durch feine Grenze mehr gebumden. Schon 
itrebt der geographiiche Koricher und Entdecker iiber ſchneebedeckte und 
eisitarrende Flächen zum äufßeriten Zielpunkt, wie er die glutitrahlenden 
Gebiete eines lange fiir dumfel gehaltenen Krötheiles durchquert und der 
menfchlichen Kenntnis näher gebracht hat. Neine von der Natur gebotene 
Schwierigkeit, fein von feindlichen Bölferichaften geitelltes Hemmmis ver- 
mag jenen zu hindern, die weiten Hochländer der Continente zu durch: 
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ziehen und jie unferen geijtigen und materiellen Sweden dienitbar zu 
machen. Vergrößert ſich auf ſolche Weiſe der geographiiche Horizont der 
gebildeten Menjchheit, jo fällt es wieder fchwer, bei der Lberlieferung 
der gewonnenen Grfahrung und Bereicherung an die herammachjende 
Generation die derjelben von der Natur geſteckten Schranken einzuhalten. 
Kin Gebiet, das wohl in dieje Grenzen fällt und innerhalb derfelben aus 
mannigfachen Gründen erhöhte Aufmerffamfeit in der Schule erheifcht, 
it Kleinaſien. 

Diefes geographifche Gebilde zeigt fich fchon bei der elementaren 
Behandlung initructiv.*) In horizontaler Hinficht jehen wir in demfelben 
eine auf drei Zeiten vom Meere umgebene Halbinjel, welche in ihrer 
ſüdöſtlichen, faſt vechtwinfeligen Bucht eine auf den Kontinent hindeutende 
größere Inſel aufweist und auf der reichgegliederten Weſtſeite von einer 
ganzen Reihe ſolcher Infeln begleitet wird, wie ſich andererfeits im Nord: 
weiten und Norden in fcharf ausgeprägter Weife Meeresitragen- und 
Binnenmeerbildung wiederholt. In verticaler Beziehung lernt der Schüler 
hier zunächſt eine Hocflähe im Innern mit jalzhaltigen Steppenjeen 
fennen. Dieſes Tlateau iſt im Oſten, Norden und Süden deutlich von 
Randgebirgen umgeben, welche ſich in den Ecken theils verknoten, theils 
Übergängen in andere Gebiete freien Raum laſſen. 

Bei der nördlichen und ſüdlichen Umrandung, namentlich bei der 
letzteren, fällt der Abfall zum Meere und die Steilküſtenbildung auf, 
wobei noch die durch den nördlichen Lauf des centralen Fluſſes erſicht— 
liche Terraſſenſenkung wahrzunehmen it. Hinſichtlich des bald zu beſpre— 
chenden, etwas complicierteren Wejtrandes wird auf dieſer Stufe wohl 
nur von der Eriitenz eines folhen zu bemerfen fein. 

Mit dem Beginn des Gejchichtsunterrichtes wird unſer Gebiet auch 
geographiich zu erhöhter Bedeutung gelangen. Echon die griechiſche Sagen— 
welt wird bei den Argonauten des Hellespont gedenken, im Trojaner— 
frieg und bei Tantalus auf Theile der wejtlihen Umrandung, wie das 
Ida- und Sipylusgebirge zu fprechen fommen. Bald wird dem Schüler 
aud) der centrale Hauptflufs, an defjen Ufern feindliche Heere gelegentlich 
einer Sonnenfinjternis Halt machten, mit Namen entgegentreten: der 
Grenzfluſs Halys, jest Kifil-Irmak (d. i. rother Fluſs). Derfelbe 
leitet zu dem reichen Yyderkönig hinüber, dem der die Hauptjtadt Sardes 
berührende goldreiche Pactolus ungeheuere Mittel bot. Bet diefem Ans 
lafje fann unferes Dafürachtens bereits etwas mehr von der oben ange: 
deuteten weitlichen Umrandung gefprochen und gezeigt werden, dafs die— 
jelbe fjich nicht in einem von Norden nad Süden jtreichenden Gebirge 
daritellt, dafs hier vielmehr die bereits genannten Ketten und andere eine 
ojtweitliche Richtung, welche durch die dem ägäiſchen Meere tributären 
Flüſſe markiert iſt zeigen. Cine Analogie diefer Verhältnifje bietet der 
heimifhe Wienerwald, der im Gefammtbilde eine nordöjtliche Strei- 
— darſtellt, im einzelnen aber, wie ſich dies am Yauf der 


*) Man vgl. R. Tramplers Mittelſchnlatlas, Wien 1887, k.ak. Staats: 
druckerei, Blatt Wr. 2: Zur horizontalen und verticalen Gliederung. 
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Wien, am Oberlauf der Triefting und Piejting fundgibt, in feinen 
Ketten eine weitöitliche Richtung nimmt. Unter den gedachten ägätjchen 
Küſtenflüſſen ſei noch der wegen feiner Krümmungen fprichwörtlid ges 
mwordene Mäander namentlicd hervorgehoben. 

Derfelbe geleitet uns zu den früh dur Handelsreichthum und 
hohes mifienjchaftliches Streben glänzenden jonifchen Golonien Milet 
und Ephefus hin, die unter einem heiteren Himmelsſtrich ein ebenjo 
heiteres Dafein führten, bis ihre Hafenpläge mit Ausnahme des noch) 
heute in der Yevante *) bfühenden Smyrna infolge der Alluvionen 
der KRüjtenflüfje verfandeten und nahezu fpurlos verſchwanden. 

Im weiteren Verlaufe der griechifchen Geſchichte werden gelegentlich 
der Perſerkriege manche der angedeuteten Yocale in ein fchärferes Yicht 
treten, jo beim jonifchen Aufitande, bei dem Brückenbau über die Afien 
von Guropa trennende Meeresitrafe, ſchließlich auch einzelne Yocale der 
Weit: und Südküſte und der früh von Phöniziern colonifierten „Kupfer: 
inſel“ mit ihren dem AWijchera-Aphrodite-Cult geweihten Stätten. An 
diefer Stelle mag der fir eine höhere Stufe vorbehaltenen hiſtoriſchen 
Ethnographie Kleinaſiens gedacht werden, für die der Altmeiſter antiker 
Seographie**) und Specialfartograph jener Gegenden fo reiche und 
danfenswerte Belehrung bietet. 

Nach diefem haben wir es im alten Kleinafien, welches dem ganzen 
Erdtheil feinen Namen gegeben hat, nicht mit einer einheitlich nejchlofjenen 
Bevölkerung, vielmehr mit einer mannigfachen Schichtung zu thun. Neben 
den Reiten einer ihrer Abitammung nach unficheren, vielleicht turaniichen 
Urbevölferung im Taurus lafjen ſich nordiemitifche, den Aramäern ver- 
wandte Völferfchaften in einzelnen Küjtenländern, in Baphlagonien 
an den Gejtaden des Pontus und im rauhen Cilicien, dem fpäteren 
Schlupfwinfel vieler Seeräuber, nieder und verbreiten ſich auch von da, 
wenigjtens theilweife über Lydien, deſſen Eultur in ihren Grundlagen 
als eine femitifche zu betrachten ijt, und über Carien, deſſen Bewohner 
in der alten pelasgifchen Zeit fich auch über den Archipel und füdliche 
Theile des europäifchen Griechenlandes ausbreiteten. Semitifch iſt auch der 
Name Taurus, der ein Appellativum fiir Gebirge iſt und ſich urjprüng- 
lid auf die zufammenhängende Kette von „Gebirgen“ erſtreckt, welche von 
Weit nad) Oſt ungefähr auf dem breifigiten Grade nördlier Breite von 
der Weſtküſte SM leinafiens durch Nordmedien bis zum Himälaja jtreichen. 
Zwifchen jene Stämme drängten fich endlich indogermanifche, und zwar in 
den nördlichen Küftenftrihen aus den europätfchen Nachbarländern thra- 
ciſche Bölferfchaften, im Innern von Oſten her, die den Armeniern ver: 
wandten Phryger und Kappadocier Schließlich kommt die aus dem euro— 
päifchen Griechenland erfolgte Coloniſation der äoliſch-achäiſchen, joniſchen 
und dorischen Zweige der Hellenen an der Weſtküſte Rleinafiens in Be— 


R *) Das Wort bezeichnet im SYtalieniichen, was das aus dem Yateintichen 
ſtammende Orient und Anatolien griechiichen Uxfprunges, nämlich Sonnenaufgang, 
Morgenland. 

—) 95. Hievert in feiner „Alten Geographie” und in der Ginleitung zu 
feinem „Atlas antiquus“. 
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tracht, die auch in der Gegenwart ihre Spuren zuricdgelaffen hat, da 
noch heute dajelbit die Griechen neben dem herrjchenden Osmanenthum 
namentlich in mercantiler Hinficht von Bedeutung jind. 

Kehren wir nad; diefem Excurs zu dem Früheren wieder zurüd, 
jo gibt auch die jpätere griechifche Sefchichte weiteren Anlaſs zur Be— 
lehrung über Kleinafien. 

An der Hand des Auges der „Zehntaufend“ und des großen 
macedonifchen Groberers treten uns die Yandjchaften im Innern, fowie 
die Kiijtengebiete im Südweſten, von deren hohen Gultur die in nenerer 
Zeit von djterreichifchen Forfchern und Neifenden*) zutage geförderten 
Denkmäler Zeugnis geben, und einzelne Striche im Nordojten entgegen. 

Die weltbeherrichende Roma trat erjt jpät und zögernd in Be— 
jiehungen zu diefem Gebiete, immerhin aber zu einigen TIheilen desfelben. 
Zunächſt gejchah dies bei der Verfolgung ihres großen punifchen Gegners, 
der nad) der Bejiegung des „großen“ Syrerkönigs fich zu dem Könige 
Bithyniens geflüchtet hatte. In diefem Reiche lagen die prächtigen 
Städte: Prufa am Fuße des myſiſchen Olymp, eines jener Stetten der 
wejtlichen Umrandung, welde Stadt jett Bruſſa heikt und ehemals die 
afiatiiche Nefidenz der Osmanen war; ferner Nicomedia, die orien- 
taliſche Hauptitadt Kaifer Diocletians und ſchließlich die fiir die Kirchen- 
geichichte fo bedeutjamen Orte Nicäa und Chalcedon, letteres das 
heutige Scutari, die Begräbnisijtätte der frommen Türken Conſtanti— 
nopels. Gleichzeitig fam Nom in nähere freundliche Berührung mit feinen 
Glientelitaaten im Wejten der Halbinfel, unter denen das aud um die 
geographifche Yiteratur jo verdiente Pergamum — joll doch in feinem 
Muſeum der erjte Erdglobus fich befunden haben — befonders hervor: 
zuheben ijt. Später waren es wohl meijt Kriegszüge, durch welche ein- 
zelne, theils jchon befannte, theils noch wenig oder gar nicht gefannte 
Gebiete der Halbinſel in den Kreis der Gebildeten traten, jo durd die 
Unternehmungen gegen die ciliciichen Seeräuber, bei den Zügen gegen den 
gewaltthätigen, jedod; begabten König von Pontus, da der Römer 
Lucullus die edle Kirihe aus Ceraſus in der Nähe von Trapezunt, 
dem Endpunkt der „Zehntaufend“ , nad dem Weiten bradte und feine 
Nachfolger Pompejus längs der pontifchen Gejtade über den Phaſis, 
der dem Fafan den Namen gab und jett Nion heift, ſoweit vordrang, 
als nad der Vorjtellung in der Mythe die Diosfuren, nad) denen die 
Stadt Dioscurias benannt ward, gelangt waren. In theils freund- 
lichen, theils feindlichen Beziehungen jtanden jchlieglic die Römer zu den 
am ſpäteſten aus Europa eingewanderten, fampflujtigen keltiſchen oder 
galatiichen Bewohnern des Innern und ihren „Tetrarchen“, deren Haupt- 
ſtadt Ancyra, das heutige, durch feine jeidenhaarigen Vierfüßler und 
als Endpunft der in meuejter Zeit durch deutjchen Unternehmungsgeiſt 
bewerfjtelligten anatolijchen Cifenbahn befannte Angora, ein für die Ber: 
waltung der römijchen Kaiſerzeit bedeutjames Monument beſaß. 


*) Dr. DO. Benndorf und die in dem f. und f. Hofmuſeen aufgeitellten 
Funde von Gjiölbaſchi, ferner Graf K. Lanckoronstys Reiſe in Yycien, 
Bampbylien und Piſidien. 
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Fiir die mittlere und neuere Periode der Gejchichte wollen und 
fönnen wir uns fürzer fallen. Zur Zeit der Kreuzzüge wird auf klein— 
afiatiihem Boden manch harter Strauß zwifchen chriftlichen Heeren und 
ſeldſchukiſchen Bekennern des Halbmonds ausgefochten. Da begegnen uns 
wieder die Orte: Nicäa, Iconium, das heutige Konia, ehemals die 
Hauptjtadt eines Seldfchufenreiches; das alte Trapezunt als Sig eines 
Reites des griechiſchen Kaiſerthums, und jchlieklich der reißende cilicifche 
Rergitrom Kalykadnus, der entweder identifh mit dem alten an 
Tarſus voriüberfliefenden Cydnus oder ein Paralleljtrom desjelben iſt. 
Als ſpäter auf diefem Gebiete die osmanischen Türken ein eich be- 
gründeten, dauernder als das ihrer Stammverwandten, der feldichuftichen 
Zürfen, treten uns wieder alte, befannte Orte entgegen. So Pruja, 
das als Brufja zunächſt die Hauptitadt des neuen Dsmanenreiches wurde 
und von dem aus fie über jene alte Meerenge, die fie mit ihren 
Zwingburgen, den Dardanellen, befeitigten, nad dem thraciichen 
Cherſones zogen und als eriten Punft auf europäifchem Boden Galli: 
poli beſetzten, ein Local, deilen jtrategifche Bedeutung die Engländer 
noch in dem leßten ruffifchtürfifchen Krieg wohl zu würdigen wufsten ; 
ferner das Blachfeld von Angora, auf welchem das junge aufitrebende 
Ziirfenreih, doch nur für furze Zeit, dem mächtigen und graufamen 
mongolischen Eroberer Tamerlan erliegen jollte. 

Mit der dauernden Feitfekung der Türfen treten wohl diefe Ge- 
biete mehr in den Hintergrund, doch ift ihnen in der Gegenwart als dem 
Zwiſchenlande zwiichen Guropa und dem übrigen Alien eine erhöhte Be- 
deutung voraussufagen, wie dies die bereits angedeuteten neuen Eiſen— 
bahnbauten, die ihre Verlängerung bis zum Guphrat und nach Perfien 
hin erhalten follen, fchliegen lafien; denn wir jtehen ja im Zeichen des 
Berfehres. g 


Arofeffor Br. Henrg Lange und feine Hchulatlanten. 
Von Pr. W. Wolkenhauner in Bremen. 


Am 30. Auguft d. 3. (1893) ijt der durch feine Schulatlanten in 
weiten Streifen befannte und gejchätte Kartograph Profeſſor Dr. Henry 
Yange in Berlin, in feinem 73. Yebensjahre geitorben. Viele Hundert: 
taufende von Schülern und Schiller innen in Deutichland und feinen Nach— 
barländern haben an der Hand Lange'ſcher Atlanten ihre geographifchen 
Kenntniffe erworben und befeitigt; da iſt es wohl eine Pflicht der Dank— 
barkeit, dafs die „Zeitichrift für Shul-Geographie* dem ver- 
dienten Manne in ihren Blättern ein Wort des Andenfens widıet. 

Henry Yange wurde am 13. April 1821 als der Sohn des 
Geheimen Auftizrathes Heinrih Friedrid Lange in Stettin ge- 
boren. Schon im Knabenalter Tegte er eine befondere Vorliebe für Bo— 
tanif, Geographie und Geichichte an den Tag, und namentlich die eritere 
war es, in der er unter der Anleitung feines vielfeitig gebildeten Baters 
ji frühe anfehnliche Nenntniffe erwarb. Gern hätte er diejelbe zu jeinem 
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Fachſtudium gewählt, doch die VBerhältnifie fiigten es anders, er widmete 
jih dein geographiichen Face. Zeine Ausbildung erhielt er in der „geo- 
graphiichen Kunſtſchule“, welche Brofeffor Dr. Heinrih Berahaus 
im Jahre 1339 zu Potsdam griindete und in die Yange gleichzeitig mit 
dem jpäter jo berühmt gewordenen Auguſt Betermann 1839 eintrat. 
Der Unterricht erjtredte ji) auf Vermeſſungen und Aufnahmen, Narto- 
nraphie, Kupferjtich und Pirhographie, und mit der Übung in der Technif 
giengen wifjenjchaftliche Arbeiten Hand in Hand. Im Jahre 1844 folgte 
Dr. Yange einem Rufe des fchottiichen Geographen Al. Krith Johnſton 
in Edinburg, um in deiien Ffartographiicher Anjtalt an einer enaliichen 
Bearbeitung des befannten Berghaus’idhen „Phyſikaliſchen Atlas“, des 
„Physical Atlas“, theilzunehmen. Auf Yanges Vermittlung wurde 
auch fein nad gleichen Zielen jtrebender Freund Auguſt Betermann 
nah Gdinburg berufen. Gemeinfchaftlich arbeiteten und jtudierten nun 
beide, und trieben auf ihren Wanderungen durd die Hochlande Meteoro— 
fogie, Geologie und Botanik in praftifcher Weife. 

Nah dritthalbjährigem Aufenthalte in Schottland fehrte Dr. Yange 
iiber England, Irland, Frankreich und Belgien nah der Heimat zuric 
und ließ ji in Berlin nieder, wo er aus dem Verkehr mit Al. v. Hum— 
bofdt, Karl Ritter, Yeopod v. Bud, Heinrich Kiepert, 
W. Dove, Heinrich Barth u. a. namhaften Männern reichen 
Gewinn für feine wiſſenſchaftliche Ausbildung fchöpfte. Neben feinen 
publicijtiichen Arbeiten begann er jett auch feine jelbitändige farto- 
graphifche Ihaätigfeit, indem er für die Schriften und Abhandlungen 
jener Gelehrten eine große Zahl von einzelnen Narten zeichnete. 

Bon diejen mögen die eriten Monatsijothermenfarten 
hervorgehoben werden. Es find dies 3 Groffolioblätter, welche Yange 
nad) Doves Berechnungen im Jahre 1849 conitruierte. In demfelben 
Jahre begann dann auch feine fo erfolgreiche Ihätigfeit auf dem Gebiete 
der Schulatlanten. Auf Empfehlung von Karl Ritter und Emil 
v. Eydom erhielt er nämlich zu diefer Zeit von dem Grimder der Ver: 
lagsbuchhandlung George Weitermann in Braunfchweig die Auffor- 
derung, den einige Jahre vorher von dem feinerzeit namhaften Geo— und 
Ktartographen Freiheren Th. v. Yiehtenjtern (7 1847) im Auftrage 
der Firma. Weftermann begonnenen Schulatlas zu vollenden. Der- 
jelbe erichien im Jahre 1853 unter dem Titel: „Ih. v. Liechtenſtern 
und Henry Yanges Schulatlas“, die Bezeichnung, die derjelbe trot 
des weit größeren Antheils, den Dr. Yange an der Arbeit hatte, bis 
auf den heutigen Tag behalten hat. Durch Freihaltung des Kartenbildes 
von jeglihem unnützen Detail und naturgemäße, charafteriitiiche Ver— 
anfchaulichung des Vodenreliefs (von den Erdtheilen und wichtigeren Län— 
dern enthielt der Atlas neben einem politifchen, auch ein phyſikaliſches 
Bild) bezeichnete der Atlas einen anerfennenswerten Fortichritt in der 
damaligen Zchulfartographie. Der Atlas Liegt gegenwärtig (in drei Aus— 
gaben: für höhere, mittlere und untere Claſſen in 48, 42 und 32 Ktarten) 
in 85. Auflage vor und war 1890 allein in Preußen an 75 höheren 
Yehranstalten in Gebrauch. 
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Der große Erfolg, den diejer Atlas, jowie ein 1854 veröffentlichter 
„Atlas von Nordamerika” gehabt hatte, wur die Veranlaſſung, 
dafs Yange im „Jahre 1855 von der Firma 8. A. Brodhaus nah 
Yeipzig berufen wurde, um in dieſem weitverzweigten Gefchäfte auch eine 
geographiiche Abtheilung zu begründen und zu leiten. Bis 1860 begleitete 
er diefe Stelle und veröffentlichte während diefer Zeit „Brodhaus’ 
Reifeatlasvon Deutihland“, einen „Atlasvon Sachſen“ (1860), 
einen „Handatlasüberalle Theileder &rde* (1865, 30 Karten), 
einen „Bibelatlas“ zu Bunfens Bibelwerf (1860, 10 Karten) 
u.a. m. Don 1860 bis 1868 lebte Dr. Yange als Privatgelehrter in 
Leipzig, dann folgte er einem Rufe in das Fönigliche ſtatiſtiſche Bureau 
in Berlin unter Dr. Engels Yeitung, um bis zu feinem Tode der 
Plankammer desjelben vorzuitehen. 

Yanges populärjtes Werf aber ijt fein „Bolfsfhulatlas“ ge 
worden. Für viele Gollegen dürfte es von Intereſſe fein, an diefer Stelle 
eine kurze Gejchichte des Heinen Werfes, das ſich in fo außergewöhnlichem 
Maße die Gunſt der Schulen erworben hat, zu erhalten. 

Als Ergänzung zu dem für höhere Schulen bejtimmten viechten— 
ſtern-Lange'ſchen Schulatlas in 44 Karten veranlajste der veritorbene 
GSommerzienratb George Wejtermann Dr. Yange zur Herausgabe 
eines im Format kleineren und inhaltlich beichränfteren Atlas fir Bürger: 
und Glementarfchulen. Derjelbe erichien im Jahre 1362 unter dem Titel: 
„Henry Yanges kleiner Schulatlas über alle Theile der 
Erde“, enthielt 26 Karten und wurde zum Preiſe von einem Thaler 
(= 3 Mark) verfauft. Troß der fiir die damaligen Verhältnifie vortreff- 
lichen Ausführung fonnte diefer Atlas aber nirgends feiten Fuß fallen, 
da der durd; den Drud von Stahlplatten bedingte, verhältnismärig hohe 
Preis fir die Schüler der Bolfsichulen zu hoc war. Deshalb war es das 
unausgeſetzte Bejtreben des DVerlegers, einen Weg zu finden, der eine 
billigere Miafjenproduction auf der Schnellprefje gegenüber dem theuren 
Handdruck auf der Kupferdrudprefie ermöglichte. Erſt nach mehrjährigen 
Verſuchen gelang es durch Anwendung einer neuen Technif, die Stahl: 
platten des fogenannten „Sleinen Atlas“ durch Umdrud und Hocätung 
in Drudpfatten für die Schnellpreſſe zu verwandeln und fo die Heritellung 
eines billigen und zugleich fchönen Kartenmwerfes zu ermöglichen. Die 
Stahljtichausgabe zum Preis von 1 Thaler gieng ein, und im Jahre 1871 
erfchten zuerit der aus diefer Ausgabe hervorgegangene Drud unter dem 
Titel „Bolfsfhulatlas“ (32 Karten in Farbendruck) zum Preife von 
1 Marf. Der Atlas erwarb ſich troß der zahlreichen Concurrenten auf 
feinem Gebiete fofort die Gunst der Schule. 

Nach wenigen Jahren, als eine Neuanfertigung der Platten ſich als 
nothwendig herausitellte, wurde unter Berückſichtigung vielfeitig heran- 
getretener Wünſche eine vollitändige Umarbeitung vorgenommen, ſämmt— 
(iche Kartenbilder wurden vergrößert, einzelne Karten entfernt, eine Reihe 
neuer hinzugefügt und die Gefammtzahl auf 35 erweitert. Dem Atlas 
wurde nunmehr die Auszeichnung zutheil, von fait ſämmtlichen deutichen 
Unterrichtsbehörden zur Cinführung in die Volksſchulen empfohlen zu 
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werden. So gelangte denn 1876 die 50. Auflage, 1882 die 100. 18836 
die 150. und 1890 die 200. Auflage zur Ausgabe, womit der Abjat 
des Atlas allein in der deutjchen Ausgabe die Höhe von zwei Millionen 
Eremplaren überjchritten hat. Außerdem bejteht eine bejondere Ausgabe 
für Ofterreichellngarn, und für Ungarn fpeciell eine ſolche in ungarifcher 
und für Dänemark eine in dänischer Sprache. Durd) Einführung (feit 1881) 
von „Provinzialfarten” fiir den mit Recht immer mehr in den Vorder— 
grund tretenden Unterricht in der Heimatkunde hat Yanges Volksſchul— 
atlas auch auf die übrigen Atlanten eingewirkt. Die neuejte Bearbeitung 
des Atlas vom Jahre 1892 (von der 225. Auflage an) ijt von dem be- 
fannten Sartographen Eduard Gaebler in Yeipzig beforgt, der ſämmt— 
lihe Ylätter, mit Ausnahme der Specialfarten zur Heimatkunde, neu 
bearbeitet und gezeichnet hat; dabei jind die Mafitäbe der einzelnen 
Karten fo gewählt, dafs ein leichterer Vergleich der Gröfenverhältnifje 
möglich iſt. Bekanntlich legte Dr. Yange auf einen möglichjt einheit- 
lihen Maßſtab der Kartenbilder feinen großen Wert, und hat fich gegen 
die Einführung desfelben vielfach gewehrt. 

Bon Lange’s übrigen felbitändigen Fartographiichen Arbeiten er- 
wähne ich noch feine ſchöne „Wandfarte der Herzogthümer 
Bremen und Berden und des Yandes Hadeln“ (4 Bl, 
1: 100.000, Stade), jeine „Karte von Liv-Est-Kurland“ 
(1: 750.000, 1883) und feine Karte von „Südbrajilien“ (1885). 

Auch ſchriftſtelleriſch iſt der Verſtorbene äußerſt thätig gewefen ; 
beſonders verdient ſeine ungemein rege literariſch-agitatoriſche Thätigkeit 
im Intereſſe der Polarforſchung und zu Gunſten der deutſchen Coloni— 
ſation in Südbraſilien hervorgehoben zu werden. 

Die Refultate ſeiner langjährigen Studien über Südbraſilien legte 
er 1832 in einer Monographie unter dem Titel: „Siüdbrafilien. 
Die Provinzen ECad Pedro do Rio Grande do Eul, Santa Catharina 
und Paranı mit Rückſicht auf die deutſche Coloniſation“ (2. Aufl., 
Yeipzig 1885. Mit Ilujtrationen und Karten) nieder. Von 1866 bis 
1880 gehörte Lange zu den Mitarbeitern an der wifjenfchaftlichen Bei— 
lage der „Leipziger Zeitung”; auch für Zarndes „Piterarifches 
Gentralblatt“ (von 1856—66), das „Ausland“, die „Ver- 
hbandlungen des Vereines für Erdfunde zu Berlin“, die 
„Deutihe Rundſchau für Geographie und Statiſtik“ u.a. 
lieferte er viele fritifche, biographiiche u. a. Beiträge. 

Die Geographie hat in Dr. Henry Lange einen treuen und 
fleifigen Förderer und Pfleger verloren. Seinem Wunſche gemäß wurde 
feine irdijche Hülle in Gotha verbrannt; fein Name aber wird nod) lange 
in feinen Schulatlanten fortleben, 
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Aus⸗ und Einwanderung 1888—1891. Dem Werke: L’Emigration 
et L'Immigration pendant les dernieres annees von F. J. Nery (Raris 1892) 
entnehmen wir nachitehbende Angaben: 


18858— 1891 Auswanderer 1888— 1891 Auswanderer 
Großbritannien und rland . 1,391.658 Übertrag . 3,876.891 
Italien. ano 1.020.023 REN 5 2.5 165.645 
Zeutichland 02020410983 Mortugal - 2.0. 103.456 
Spanien » 2» 2 2.2... 336.102 Frankreich. 2... 81.306 
Ruſsland -» » 22.2... 2869584 ı Niederlande - -» 22... 76.799 
Dfterreih:Iingarn . . : . - 240.711  TDänemart.: - - : .3838306 
Schweden und Norwegen - . 201.730 Schweiz... 28.091 

Fürtrag 3,570.891 | Zujammen . 4,370.494 

1888— 1891 Einwanderer | 1888 — 1891 Einwanderer 
Union nee 2,047.226 | Übertrag . 3 
Auftralien. - 2 222.2. 932.711 | Canada”) . . 2... :% 321.613 
Brafllien?) . »..... 491162 | Urumuam - ... 2... 99.963 
Argentina?) . » ».... 414.319 Zujfammen . 4,306.944 

ürtrag . 3,855.418 | 
Europa. 


Das Glodnerrelief in Klagenfurt. Ter „Allg. Ztg.” entnehmen wir 
nachitehenden Bericht : Der als Geoplaitifer befannte Oberlebrer Paul Oberlercher***) 
hat nun fein 1890 begonnenes Modell zum Glodnerrelief vor kurzem fertiggeitellt. 
In einem eigens bie: für gewidmeten Saale der färntnifchen Gewerbeballe, das „Glockner— 
zimmer” genannt, ift dasjelbe auf einem Poſtament aufgebaut; es hat eine Yänge 
von 7 und eine Bıeite von 35 m. Die Glodneripise bat im Relief eine Hö 
von 19 m. Wenn man die ganze aus Blaiteline hergeitellte Arbeit überblidt, fann 
man fich ein volllommenes Bıld von dem hochintereſſanten Glodnergebiet mit feinen 
Schroffen, Gletſcherhöhen, Zinken, Kämmen und Abhängen daritellen: die ver: 
Ichiedenen Schutzhäuſer, wie Glodnerhaus, Hoffmannshütte, Solmbütte, Johannishütte 
u. ſ. w., dann die Wege, die auf die Spike führen, find genau fichtbar. Das Relief: 
gebiet umfajst den Tauernfamm von Medelz bis zum Rifflthor, den gefammten 
Glocknerkamm, die Freiwand nächſt der Paſterze und den Gößnitzkamm von Gramul 
bis zum Strofer. Von den Gletichern it die Paſterze, das Yeiterfees, Ködnitzkees, 
Tauſchnitzlees, Frußnitzlees und Yapperigenfees vollitändig, das Odenwinkellees zum 
größten Theile im Neliefgebiet liegend. Bevor das Modell in Arbeit genommen 
wurde, hat Oberlerder das gejammte Gebiet in den jahren 1890 bis 1893 
von 20 Triangulierungspunften geodätisch vermeſſen und dabei fait zwei Drittheile 
aller Gipfel beitiegen. Bon diefen 29 Punkten wurden Kämme und Hän e land: 
ſchaftlich gezeichnet oder photograpbiert-. Der Glodner z. B. wurde von 18 Punkten, 
die Glodnerwand von 10, der ‚johannisberg von 9 Seiten aufgenommen. Die 
Baſislinie war Glodner: Schwerted, und deren Größe wurde in zuvorkommendſter 
Meife vom E. f. militärgeograpbiichen Inſtitute in Wien ermittelt. Nach den gemachten 
Aufnahmen erfolgte die Anfertigung einer Harte 1:2000 in der Größe von 30 m*, 
worauf alle gefundenen Höhepunkte enthalten waren. Diefe Karte wurde über das 
au bauende Modell ausgejpannt und die Punkte abgelothet. Nun wurde das Modell 


*) Abzüglich der in 1890,91 Zurückgewanderten. 
**) Bei Canada bezieht fich die Zahl auf die Yeit von 188 -188. 
**) Man vgl. den „Bericht über die Ausitellung des IX. deutichen Geo: 
graphentages zu Wien 1591”, ©. 124, Katalog Wr. 520. 
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im Rohbau gesimmert und die abgelotheten Punkte friert. Die Höhenbeitimmung 
geſchah mit einem Nivellierinitrumente. Die Triangulierungspuntte im Modell 
wurden mit den Urininalaufnahmen verjeben und nach dieſen, und nicht nach 
der Harte, der genaue Kammentwurf ausgeführt. Der Glodnerfamm wurde 3. B. 
von den Triangulierungspuntten : Johannisberg, Burgitall, Fuſchereck, Franz Joſefs— 
Höhe, Glocknerhaus, Schwerteck, Adlerruhe, Solmhütte, Loiſerkopf, Gramul und 
Spinnevitrol entworfen. Daher zeigt aber auch dieſer gewaltige Kamm eine 
überrafchende Naturtreue. Mit Ausnahme des Freiwandgrates enthält jeder Seiten: 
famm wenigjtens einen Triangulierungspunkt. Gulturflächen, wie Alpen, Wälder 
und Hutweiden, wurden nach der reambulierten Specialfarte 1: 25.000 ausgearbeitet, 
zu dieſem Zwecke die Iſohppſen entnommen, diejelben im Maßitabe 1:2000 entworfen 
und nach erfolgter Profilierung in den Rohbau eingefügt: Tas nach diefer Art 
modellierte Thalgebiet wurde dann nad) — — Aufnahmen richtiggeſtellt. 
Die Ausführung des Modells, weches nun in Gips abgegoſſen und coloriert werden 
ſoll, wurde durch munificente Beiträge des Kärntner Yandtages, der Sparcaſſe, des 
Kärntnervereins, der Stadtgemeinde, der Klagenfurter Alpenjection und ‚vieler Gönner 
des Unternehmens ermöglicht. Iſt der Abguſs fertingeitellt, was im Sommer 1894 
geicheben dürfte, fo wird das Glodnerrelief dem Meilter Oberlercher zum Yobe 
und dem Mufeum der Yandeshauptitadt Härntens ſtets zum Schmud und zur lehr— 
reichen Zierde gereichen. 

Das deutſche Eilenbahuneh. Tem Handelsmufeum, VIII, Nr. 37 ent: 
nehmen wir: Nach dem Werzeichnis der deutichen Eiſenbahnen, welches der im 
Reichseiienbahnamt bearbeiteten Überfichtstarte der Eiſenbahnen Deutichlands für 
das Jahr 1803 beigegeben it, hatten die dem öffentlichen Perſonen- und Güter: 
verfehre dienenden deutichen Eiſenbahnen am 1. Mai eine Ausdehnung von 44.339 km 
(gegen 43.637 Am am 1. April des Vorjahres), Won diefer Gefammtkilometerzabl 
entfallen 31.556 (31.586) *) Am auf Hauptbahnen [davon 13.537 (13.255) Av zwei⸗, 
40 (41) km drei: und 49 130) Am viergeleifig] und 1278 (1216) km auf Bahnen 
untergeordnieter Bedeutung [davon 1265 (1216) km jchmalipurig). 

Die Vertbeilung der Bahnlängen auf die einzelnen Staatsgebiete iſt aus 
nachſtehender Tabelle erfichtlich: 


Privatbahnen 

Staategebiete Ztaatöbahnen unter Staatd- unter eigener zu⸗ 
verwaltung Berwaltung jaınmen 

2ilometer 
Flfaß: Lothringen .... 1.441 —11 172 1.024 
Preußen : » : 2 220. 25.819 70 1675 27.564 
Bayern.» : 22 20% 4.069 — 873 5.842 
BO 52.4 4% ai 2.633 66 — 2.699 
Württemberg . 1.680 — 32 1.712 
DUDEN 0 er 1.307 7 121 1.550 
Heſen 271 — 768 1.039 
Medlenburg : Schwerin . . 630 7 273 974 
Medlenburg:Strelif . . - — — 48 48 
Sadhfen: Weimar . . .. 76 — 22 300 
Obdenbug : 2... 3%; 41 4 404 
Anhalt... 2 222% - — 40 40 
Braͤunſchweig. — — 137 137 
Sachſen-Meiningen . .. 76 — 216 292 
Sachſen-Allenburg . - - 25 — 8 33 
Sachſen-Coburg und Gotha — — — 
Schwarzburg— — — — 33 33 
Neuß j. Linie... . — — — — 
Hamburg.. 20. 7 — — 7 
Bremen... . — 2 — = 2 
Zulammen. 39.430 33U 4660 44.339 


*) Ju Klammer jteht die Zahl des Vorjahres. 
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Die Eifenbabnen in Sahlen:Goburg und Gotha find in Die preußiiche 
Staatsbahnverwaltung übergegangen. 

Außer den voritehenden 44.339 km beitanden noch 2034 (1950) km voll: 
fpurige und 640 (579) Am ſchmalſpurige Anſchluſsbahnen, welche nicht dent öffent: 
lihen Verkehre dienen. 


Deutſchlands Getreideeinfuhr 1892. Wie wir dem, „Handels-Muſeum“ 
(Nr. 29, 1803) entnehmen, hat ſich nach dem Berichte der „Alteſten der Berliner 
Kaufmannichaft” die Concurrenz in der Getreideeinfuhr nach Deutichland pro 1892 
folgendermaßen geftaltet: 


Weizen. Bulgarien liefert 1892 fait zehnmal joviel wie 1589, während 
Öfterreich: Ungarn 1592 auf ein Drittel jeines 1889er Ervortes nad) Deutic; 
land zurüdgegangen iſt Rumänien und Serbien haben bedeutende Fortichritte 
gemadt, Kujsland Rückſchritte (1801 768.000 7, 1892 257.000 8). Die Türfei 
lieferte 1502 das Fünfzigfache gegen 1890, das Sechsfache gegen 1801. Argen: 
tinien lieferte in 1890 7810, 1892 66.000 1; Nordamerika 1890 52.000 t, 
1591 254.000 £, 1892 630,000 £ und bat 1890 fnapp ein Siebentel, 1890 ſchon 
ein Drittel des ruſſiſchen Importes, 1892 aber zmeieinhalbmal joviel wie Ruſsland 
nach Deutichland geiendet. Die Balkanftaaten haben 1889 ein Achtel, 1590 ein 
Fünftel, 1891 wieder ein Achtel von Rufslands Antheil geliefert, aber 1892 mit 
zuſammen circa 1XxO.000 £ fich dem Import Ruſslands von circa 257.000 £ bedeutend 
genähert. 

Roggen. Seit 1889 iſt Bulgaxiens Ausfuhr nah Deutſchland faſt auf 
das Dreizehneinhalbjache, die öſterreichiſch ungariſche um mehr als das Doppelte 
gewachſen, Rumäniens um circa ein Fünftel gefallen; Serbiens Ausfuhr iſt 
um circa SO Procent und die der Türkei jeit 159% fait auf das Zehnfache ge: 
ftiegen, während Nordamerila von circa 5000 £ in 1589 auf circa 136.000 £ Yeiftung 
in 1892 gekommen tit und bierdurh Rufslands Erport nah Deutichland überholt 
bat. Die Balkanſtaaten haben 1889 circa 872.000 £, 1890 circa 699.000 £, 
1841 circa 659.00U £ weniger, 1592 aber circa 21.000 # mehr als Nufsland nach 
Deutjchland gebracht. Allerdings betrug die Zufuhr von ruflischem Roggen 1834 
920.000 £, 1842 aber nur noch 123.000 r. 


Hafer. Ofterreich: U ngarn bat 1592 circa jechseinhalbmal mehr als in 
1589 geſchickt, Rufaland nur circa SUOO 2 gegen circa 238.000 2 in 1889. Die 
Geſammteinfuhr (1889 258.000 2 und 1892 nur 88.000 £) iſt in ſteter Verminderung 
begriffen, was der wachienden Beliebtheit von Mais bei den großen Transport: 
geiellfchaften und in etwas auch dem Preisverhältniſſe beider Artikel zuzuſchreiben iſt. 


Gerfte. Enormes Anwachſen der bulgariihen und rumäniichen Zu 
fuhr zum Nachtbeile der öfterreichiich : ungarischen und namentlich der rujltichen 
Zufuhr, die feit 1889 um circa 134.000 geſunken iſt. 

Mais. E3 haben zugeführt (m 9: 


1892 
1889 1892 mehr (+) oder 

A , mweniger {—) 

die Baltanitaaten -. . - - . .. 27.000 965.000 + 69.000 
Argentinien » 2 2 222020. 4.000 50.000 + 46.000 
Öfterreih:lUingarn . . .. 27.000 83.000 + 56.000 
Mordamerifa . - - - . . 193,000 448.000 + 285.000 
Rutsland =» 2 2 222 220% 67.000 27.000 — 40.000 


d. h. Ruſsland hatte 1-59 circa 40.000 £ mehr, in 1592 aber circa 69.000 # weniger 
als die Ballanitaaten geibidt Der Import Teutichlands iſt von 315.000 £ in 1589 
auf 717.000 2 in 1592 geitiegen und hat damit den 1842er Roggenimport um circa 
170.000 ? überholt. 

Der vermehrte Erport der Balfanitaaten bängt wohl mit dem dortigen 
Ausbau des Giienbahnneges ebenfall3 zufanmen. 

Angefichts der glänzenden Roggen: und Startoffelernte dürfte Deutichland 
fiir die Taufende Gampagne vom Auslande ziemlich unabhängig fein und jedenfalls 
auch ohne ruſſiſche Zufuhr auskommen. 
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Rufsland , bemerft der Bericht, kann fich nur durch fchleunigen Abichluis 
eines Handelävertrages mit Deutichland die frübere deutiche Getreidefundichaft 
wieder verichaffen und fich der ernithaften Goncurrenz und der mächtig gewachienen 
Leiftungsfähigfeit der Balkanſtaaten erwehren. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraus 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe BVerantwortlichleit. 


Bücher. 

Balbi A., Allgemeine Erdbejhreibung. Ein Handbuch des geograpbiichen Wiſſens 
für die Bedürfniſſe aller Gebildeten. 8. Aufl.*) PVolllommen neu bearbeitet 
von Dr. Frz. Heiderich. 50 Lief. mit 600 Jlluftrationen, über 100 Tert: 
5* — Fr Karten. Verlag von Hartleben, Wien. Pro Lief. (4 Bogen) 
40 kr. = 75 WM. 

In XIV, S. 179.80 haben wir die eriten 18 Lieferungen von Balbis „Allge: 
meiner Frobeichreibung” zur Anzeige gebracht. Die 18 Lieferungen bilden den I. Band, 
welcher die mathematiihe und phyſikaliſche Geographie, dann Auftralien, 
Amerika und Afrika enthält. Heute liegen uns die Yieferungen 19— 34 vor, 
diefelben bilden den 11. Band. In Diefem finden Bearbeitung: Afien auf 
545 Seiten, die Bolarregionen auf 43 Seiten, jomit in einer Ausdehnung, 
wie diejes Gebiet bis jetzt wohl in einem Handbuche nicht Behandlung gefunden. 
Der übrige Raum (S. 585— 1032) it Europa zugemiejen, dem, wie aus dem 
Obigen erlichtlich, auch der III. Band noch gewidmet jein wird. — Gleich dem 
I. Bande zeigt auch der vorliegende II. diejelbe forgiame Bearbeitung, welche von 
der Fachpreſſe allgemein anerfannt wurde und dem Autor — fo dürfen wir ihn 
wohl nennen — einen guten Namen auf dem Gebiete der geographiichen Yiteratur 
verschaffen wird, wenn, woran ja nicht zu zweifeln, auch der lehte Theil dasjelbe 
Lob verdient, wie das bis jest Erichienene. 

Mit dem wertvollen Inhalte ftimmt auch die folide Austattung überein, 
welche zahlreiche, qute und durchwegs neue Landichaftsbilder und recht initructive 
Tertlärtchen enthält; außerdem find — mie ſchon XIV, 179/80 erwähnt — jedem 
Bande einige vollitändig ausgeführte Atlaskarten In den vorliegenden 
Heften finden wir eine Karte von Aiien (1:30 Dill), Europa (1:15 Mill.), 
eine neologiiche Harte der Alpen (1:28 Mill.), das Deutihe Reih (1:28 Mill ), 
Diterreichllngarn (1:28 Mill), de Schweiz (1:12 Mill), Ballan: Halb: 
injel (1:28 Mill.) und Italien (1:28 Mill.). 


Brockhaus Converjationälerifon. 14. vollitändig neu bearbeitete Auflage in 16 Bän: 
den. VII. Bd. (Foscari⸗-Gilboa). 1026 S. mit 50 Tafeln (darunter 6 Farben— 
drudbilder), 12 Karten und Plänen und 282 Abbildungen im Tert. Verlag 
von F. A. Brodbaus, Leipzig. Elegant gebunden 10 Mi. = 6 fl. ö. W. 

Genau dem Programme jchreitet die Ausgabe des Brockhaus'ſchen Con: 
verjationslerifons wader vorwärts. Schon liegt uns der VII. Band vor, der jogar 
um einige Seiten jtärfer geworden it, als er nach den Abonnementsbedingungen 
fein müjste. Wenn auch — in der Abhängigkeit vom Alphabet — der VII. Band 
sticht jo reich an rein geographiichen Artikeln ift, wie einzelne feiner Vorgänger, jo 
iſt die Zahl der bejonders nennenswerten Artikel erdfundlichen Inhalts doch nicht 
gering und bierbei iſt zu beachten, daſs die Schlagworte „Geographie“ und 

‚Geologie” in diefen Band fallen; außerdem bringt derielbe zahlreihe auf 

Frankreich bezügliche Artikel, worunter die geographiichen nicht bintenanitehen. 


*) Unliebſamer Weiſe jteht in der Anzeige XIV, ©. 179 ff. 7. Auflage itatt: 
8., was wir hiermit richtig ſtellen. 
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Wir heben beionders hervor: Foucaults Pendelveriub; — Frank: 
furt aM. mit Plan: und Umgebungskarte; letztere zeigt das ehemalige Gebiet 
der freien Reichsſtadt und der Yandarafichaft Heſſen-Homburg; — Franfreid 
mit 1 Uberſichtskarte, einer größeren Karte des Nordoitens und 4 geichichtlichen Karten, 
und 2 Karten der Truppenvertbeilung; — Freiberg in Sadien; — Freiburg 
in Baden; — Friaul; — Fulda; — Galilei; — Galizien; — Gallien; — 
Gama Bao da); — Ganges; — Geburtsitatiftit; — Geldern; — 
Gemeinde; — Genf mit IImgebungsfarte und Plan; — Genua mit Blan; — 
Geographie mit mehreren Starten zur Gejchichte der Geographie ; — Geologie; — 
Sera, — Germanien mit Karte; — Geiteine; — Gejteinsbildung. 

Außer unſerem Specialfach find bejonders die biographiichen Artikel der 
zahlreichen Negenten mit dem Namen Franz, Friedrich und Georg bervorzu: 
heben. Weiters werden die Artilel über Geſchoſſe und Geſchütze, die mit 
dem Schlagworte Gift zufammenhängenden, die über Freihandel, Geld und 
Bemeindebaushalte allgemein intereilieren. 

Mit dem vorzüglichen Inhalt steht in ichönfter Harmonie die muiterbafte 
Ausstattung in Tert und Bild; find fchon die Schwarztafeln vorzüglich, jo dürfen 
die Farbentafeln geradezu als Kunſtwerke bezeichnet werden; man betrachte nur die 
Bilder der Fröſche und Kröten, fowie die der Giftichlangen und Giftpflanzen. 


Geographiſches Handbuch (zur 3. Auflage von Andrees Handatlas mit Berüd: 
ſichtigung der politiichen, commerziellen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe). Unter 
Mitwirkung von Dandelmann, Jung, Juraſchek, Krümmel, Bau: 
litichte, Bepold, Polakowsky, Kein und Ruge herausgegeben von 
A. Zcobel. 1593, Verlag von Belbagen und Klaſing, Bielefeld und Yeipzig. 
12 Yieferungen a 60 Pr. 

In XIV, ©. 275 haben wir auf das Gricheinen des bier genannten 
neuen geographiichen Handbuches bingemielen und furz die Tendenz angedeutet, 
welche dasielbe verfolgt ; ebenjo wurde der Inhalt der 1. Lieferung mitgetbeilt. 
Die Lieferung bricht bei der „allgemeinen“ Betrachtung Europas ab. Tieje beginnt 
mit einer kurzen Darftellung der „Weltſtellung“, bringt einen Abrif$ der Ent: 
dedungsgeichichte, beivricht dann die Küſtengeſtalt, Inſeln, Bodenbildung und Bi: 
wällerung ; letzterer Abichnitt reicht noch ins 2. Heft, in welchem weiter ganz furz 
das Klima, die Wlanzen: und Thierwelt und zulegt die Bevölkerung beiprochen 
werden. Entſprechend der Anlage des ganzen Huches, in eriter Yinie ala Nach— 
ichlagebuch, it der allgemeime Iheil furz gebalten (5. 54— 70). — ©. 70- 118 
findet das Teutiche Reich Behandlung. Nach kurzer Einleitung mird die Ent: 
jtehung des Neiches und die innere Gliederung des alten Reiches (i. e. bis 1870) 
in den Grundzigen angegeben. Ziemlich eingehend iſt die Bodengeſtalt be: 
handelt, wobei ein Kärtchen des Ruhrkohlengebietes zur guten Grläuterung dient; 
desgleichen it die Kartenſkizze der wichtigiten Steinkohlengebitte Mitteleurovas eine 
wertvolle Zugabe. Tie weiteren Abichnitte behandeln die Bevölferung, voli: 
tifhe Verfaſſung, Armeeorganifjation, kirchliche Verbältniiie; 
weiters die verichiedenen Zweige der Erwerbsverhältniſſe, endlich eine ein: 
gehende Daritellung der sinanzlage; kurz berührt find die Verkehrsmittel. 
Zodann folgen die „Staaten und Städte” mit vielen ftatiltiichen Angaben über 
Fläche und Ginmwohnerzabl. Ber den einzelnen Orten (die in gemügender, aber 
nicht übermäßiger Zabl genannt find), iſt in eriter Yinie die Induſtrie und Ver: 
febhrämwichtigfeit befonders hervorgetoben. Das Deutſche Reich greift noch ins 
3. Seit hinüber. In demjelben finden weiters Behandlung — nad demielben 
Schema wie das Deutiche Reich — Yuremburg, die Schweiz, Liechtenitein, 
Ofterreih:liIngarn. Hier möchten wir erwähnen, daſs Schönbrunn nicht mehr 
in der Umgebung Wiens liegt, jondern im Ztadtgebiete felbit. Tie „4 Meilen“ 
von Bozen laufen als eine echte Erbſünde immer fort und fort, jo oft auch unſere 
Zeitſchrift ſchon darauf hingewieſen, dajs es falich iſt; die Seidenzucht Brirens iſt 
wohl nicht zu nennen; in Vorarlberg iſt die Stililierung „Dornbirn mit Hoben: 
ems ꝛce“ unglüdlich gewählt; außerdem vermiſſen mir gerade in dieſem Buche die 
wichtigen \nduftrievläge Feldkirch und Bludenz. Auſſee kann nicht am See gleichen 
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Namens liegen weil es einen ſolchen gar nicht gibt; in Kärnten wären wenigitens 
noch Villach, Raibl und Hüttenberg zu nennen; im Iſtrien vermijfen mir Parenzo, 
als Sitz des Yandtages die politiihe Hauptitadt; in der Bufomwina wäre noch Sada— 
gora als wichtiger Play für Viehhandel zu nennen. — Nach Oſterreich Ungarn 
folgen: Rumänien und die Staaten der Balfanhalbinjel. Griechenland 
reicht ins 4. Heit. — Nach den Balfanitaaten folgt Jtalien, im welchem Ab: 
ichnitt ein recht injtructives Kärtchen die Ausdehnung des Oliven: und Maisbaues. 
ein anderes die Verbreitung der Malaria darjtellend, die Aufmerkſamkeit umſomehr 
auf ſich ziehen, als diefelben zu Vergleichungen geradezu bindrängen; weiters find 
behandelt S. Marino, die Maltagruppe, die Peer Halbiniel 
und Frankreich. Lebteres ilt in dem 4. Hefte noch nicht abgeichloffen. — Wir 
werden die weiteren Hefte nad) Einlauf zur Anzeige bringen. 


Heiderih, Dr. Fr3., ſ. Balbis allgemeine Erdbeichreibung. 


Länderkunde von GFuropa. Lieferung 115—119. Verlag von Tempsky-Freytag, 
Mien, Prag, Yeipzig. Pro Lieferung 54 fr. = W Pr. 

In den vorliegenden Heften it die Behandlung der vyrenäifchen Halb: 
infel zu Ende gerührt und damit auch der II. Theil der Yänderfunde von Europa, 
jo daſs nur mehr der I. Theil — Ruſsland umfaſſend — ausiteht. Wie aus’ 
XIV, ©. 150 erſichtlich, behandelt Heft 114 noch die Bodengejtalt der 
iberiichen Halbinjel; im Heft 115 wird diejes Gapitel zu Ende geführt. Hierauf 
folgt Gapitel IV: Das Klima, dem eine bejonders eingehende Daritellung ge: 
widmet it. Von nicht geringerem Intereſſe it Gapitel V, die Thier- und 
Tilanzenmelt bebandelnd, wobei einige Kartenjfizzen recht ywetmäßig den Tert 
unterjtügen. Gapitel VI, führt die Völker und Staaten vor. Bis bierher reicht 
der allgemeine Theil, die ganze Halbinjel umfafjend. Der zweite Theil bringt die 
jpecielle Pänderfunde und wendet ſich zuerjt Spanien zu, wo die wirtichaft: 
lihen Verhältniſſe unjer befonderes Intereſſe in Anspruch nehmen; fehr 
ichäßenswert iit das Kärtchen, welches die wichtigiten Bergbaugebiete Spaniens vor: 
führt Wie bei den anderen Yändern iſt auch bier die Siedlungstunde in 
vorzüglicher Weiſe vorgeführt. Der Abichmitt über he beginnt mit einem 
meilterhaften „zuſammenfaſſenden phnftich: geograpbiichen Ülberblid” , welchem die 
Abichnitte über wirtichaftliche Herhältnifie und die Siedlungen ſich anſchließen. 


Neumann Rihard, Nordafrita (mit Ausſchinſ⸗ des Nilgebietes) nach Herodot. 
165 ©. 1893, Verlag von G. Uhl, Leipzig. 4 ME. 

Die länder: und völferfundlichen Angaben Herodot3 zu erklären und daraus 
für die erdfundliche, neichichtliche und vbilologiiche Wiſſenſchaft Nuten zu ſchopfen, 
war vor langer Zeit ſchon Forſchern auf den gedachten Gebieten als lobnende 
Aufgabe erfchienen. Aber gerade bezüglich Afrikas ſtellten ſich mannigfache Hinder: 
nifje entgegen, theils darin begründet, daſs eben die von Herodot bejchricbenen 
Gegenden jpäter in_ihrer Gulturitellung weit zurüdgelunfen, viele Antiedlungen 
bis auf die lehten Spuren verwiſcht und manche Gebiete durch den Fanatismus 
der Femohner den Europäern unugänglich geworden waren. Die ‚yorichungs: 
arbeiten der legten Zeit haben dieje Hindernifie zum Theil befeitigt, jo dafs in unjern 
Tagen der Verſuch, den Tert Herodot3 mit den Thatjachen zu vergleichen, mit 
ziemlicher Ausſicht auf Erfolg unternommen werden fann. Bezüglich der Nilgebiete 
liegen, uns auch fchon zwei derartige Arbeiten vor: Rudkowski, Landeskunde 
von Agypten nach Herodot, 1888; und Sparig, Herodots Angaben über die 
Nilländer oberhalb Syene, 1889. Unfer Autor wendet fich nun dem meitlich vom 
Nil gelegenen Iheil Afrifas zu und wir können jagen, dajs dies hiermit zum erjten: 
male in umfaſſender und eingehender Weiſe geichiebt, denn H ugues bat in feinem 
Bude: L’Africa secondo Erodoto, 1890 nur topographilche ‚ragen berührt und 
bierbei die neuejte Literatur keineswegs in wünſchenswerter Weiſe berbeigezogen ; die 
Pflanzen-, Tbier: und Menjchenmwelt bat diefer Autor vollitändig außeracht gelafien ; 
um fo nachdrüdlicher betont Neumann diefe Bunte. 


Zeitichrift für SchulsGeographie, XV. Jahrg., II. Heit, 4 
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Das Buch gliedert fih in 8 Hauptitüde: 

I. liber das Klima, die ‚Fruchtbarkeit und Bewohnbarkeit Nordafrilas; — 
2. die Topographie der Nordfüfte; — 3. die Weſtküſte Afrilas; — 4. der Zug 
der Nafamonenjünglinge ; — 5. die Oaſen; — 6. die Bewohner der nordafrifant: 
ſchen Küſte; — 7. die Pflanzen von Nordafrika; — 8. die Thierweit Nordafrifas. 

Man braucht keineswegs Fachmann in den einichlägigen MWiflensgebieten 
zu fein, um das Bud) mit großem Intereſſe zu leſen. Der Verfaſſer bietet ein 
großes Wiſſen in jo — Form, er bringt eine rein objective Kritik in fo 
ganz unaufdringlicher Weile zur Geltung, daſs man von Blatt zu Blatt mit 
—— Spannung den Darſtellungen folgt und ſchließlich das Buch mit dem 
Wunſche aus der Hand legt: So ſollten uns auch die anderen geographiſchen Autoren 
des Alterthums nahe gebracht werden, dann könnte von fruchtbringendem Einfluſſe 
nicht nur die Rede jein — dann wiirde er fich auch zeigen! 

Die Ergebnijie, zu melchen Neumann gelangt, legt er in einem furzen 
Schlufsworte zufanmen. Wir heben daraus hervor: Das Klima und die Frucht— 
barkeit, von Arita jtellt Herodot im mefentlihen fo dar, wie es noch heute iſt. 
Von Agypten bis zur großen Syrte fannte er die Hüfte ziemlich genau ; die Heine 
Syrte itt jeinem Gefichtsfreife jchon entrüdt und daher miichen ſich von da ab 
richtige und faliche Vorſtellungen; das Vorgebirge Soloeis ift der einzige feite Punkt 
der Weſtküſte, außer welchem Herodot nur unbeitimmte Nachrichten bejaß, die etwa 
bis zum Guineabufen reichen. Aus dem Innern des Erdtheiles waren ibm ad): 
richten über die öftlichen Dafen zugelommen, gefeben hat er gewiſs feine. Über 
Feſſan und Tibejti find feine Auskünfte gut, feineswegs aber jene über das Atlas: 
gebiet. Das Yeben und Treiben der nordafritanischen Küſtenbewohner fchildert er 
meift richtig. Won den charakteriitiihen Pflanzen und Thieren Nordafritas bat er 
viele kennen gelernt, doch ift auch hier — mie natürlich — zu bemerfen, dajs mit 
dem DVorjchreiten nach Weiten die Angaben an Sicherheit abnehmen. 


Dehlmann, Dr. E., j. Seydlitz'ſche Geographie. 


Schuler Guſt., Yeitfaden der Erdbeſchreibung für die unteriten Glafien der 
Mittelihulen, jowie für die Bürger: und Volleſchulen. 565 ©. Verlag von 
Michaelis, Hermannitadt. 

Der Verfafier hatte jedenfalls die Ablicht, für die deutichen Schulen in 
Siebenbürgen eine möglichit kurze Geograpbie zu fchreiben; über die Ungereimtheit, 
daſs dasſelbe Büchlein für Mittelfhulen, Bürgerihulen und Volks— 
ſchulen bejtimmt fein joll, wollen wir nicht weiter fprechen; mir finden 
dieſe Abſicht auf Titelblättern öfter ausgeſprochen; unbegreiflih bleibt fie aller: 
dings Immer. 

Die oben erwähnte Abiicht des Autors vorausgejegt — täuſchen fönnen 
wir uns bierin wohl nicht — müſsten wir die deutfchen Schulen Siebenbürgens 
wohl aufrichtig bedauern, wenn fie nicht längſt fchon ein beiieres Büchlein beſihen 
jollten, denn das vorliegende gehört zu den ſchwächſten Yeiltungen, die uns ſeit 
geraumer Zeit vor Augen gefommen; wir jagen mit Abficht: vor Augen ge: 
fommen — ericheinen werden derlei Arbeiten wohl nicht jo felten; da mir aber 
folche, jomweit wir fie fennen lernten, in ehrlicher Kritik als das bezeichneten, was 
I ik bemerfen wir feit einiger Zeit eine auffallende Abnahme in der Einfendung 
erielben — — — — — — j 

Unfer obiges Urtheil über das vorliegende Büchlein iſt hart; umſomehr 
haben wir die Pflicht, e8 zu bemweilen; das iſt — leider — nicht fchwer. 

Die Eintheilung it die gewöhnliche; zuerit fommen: „Ginleitende Bemer— 
fungen zur Kenntnis des Nothwendigiten aus der matbematiichen und phyſiſchen 
Geographie.“ Erklärt wird in den 10 Seiten, welche dem Stoffe gemidmet find, 
gar nichts! Es it ja richtig, daſs hierin das Wort des Lehrers das Meiſte zu 
thun bat, aber eine methodische Darbietung muſs ja heutzutage doch verlangt 
werden, und wenn der Autor jelber es veriteht als Yehrer die Sache klar zu 
machen , jo jollte er auch das Vermögen beiigen, in der Schrift methodiich vorzu— 
geben. Beſiht er dieſes Vermögen nicht, fo joll er — nicht jchreiben! Die etlichen 
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Irrungen und ungenauen Angaben in dieſem Abſchnitte wollen wir nicht beſonders 
betonen; wir erwähnen derſelben nur, um nicht den Vorwurf auf uns zu laden, 
daſs wir ohne Beweiſe tadeln. S. 4 bewegt ſich die Erde in einem „Kreiſe“, S. 5 
in einer „längli runden Bahn“. — S. 4. „Tie Erde iſt an den Volen etwas 
eingedrüdt." Wie foll fich der Schüler das voritellen? — „Die Erdachſe ſteht 
23'/,? von der Senfrehten ab“ Won welcher Senfrechten? Ein Lehrer an 
einer Oberrealichule — das iſt der Verf. — follte denn doc etwas genauer vor: 
gehen! — „Die Erde braucht zu einer einmaligen Umdrehung 24 Stunden“; die 
4 Stunden find wohl das Spätere und die Imdrehungszeit das Eritere! — ©.7 
heißt es: Einſenkungen der Kammlinie beißen Sättel, wenn fie tiefer herab: 
geben, Päſſſe. — Nelative Höhe wird erklärt als „die fenktrechte Erhebung vom 
Fuß des Berges bis zum Gipfel”, das iſt allerdings richtig, aber nicht genug. — 
„Eine Nevengerung des Meeres, welche zwei Gontinente von einander trennt und 
zugleich zwei Meere miteinander verbindet, heißt Meerenge”; dann haben aber 
nur die Straße von Gibraltar und die Beringsitraße Anipruch auf den Namen 
„Meerenge“ ; vielleicht ſogar nur die Beringsitraße! — S. 3 heißt e8: „Im Meere 
finden regelmäßige Strömungen statt“ — ja, was find denn Strömungen? Davon 
fein Wort! — Unſer Autor weiß an jedem Fluſs Ober:, Mittel: und Unterlauf 
zu unterfcheiden! — Meitizen findet derjelbe nur in Merifo, Guatemala und 
Peru. — Nicht in ganz Amerika, fondern nur in den Yändern der ſpaniſchen Goloni: 
jation gilt der Name Greolen für die im Lande geborenen Weißen (nicht aller 
anderen Raſſen!). 

€. 11-56 umfafste der „beiondere Theil”; in demfelben iſt aber von 
den Rorderungen, welche die jetzt giltige Methodik für die Staatenkunde aufitellt, 
nicht eine einzige erfüllt. Das, was bier geboten wird, iſt — geringere Irrungen 
abgerechnet — richtig, könnte aber ebenfogut in Tabellenform gegeben jein. Bon 
einem Hinweiſe auf die Mechfelbeziehung zwiichen Urſache und Wirkung, von einer 
Berüdfichtigung des Yageverhältnifies der Orte, von einer methodischen Behandlung 
des Zahlenmateriales — von all dem feine Spur! Mebr als 20 Jahre Kin: 
gens und Strebens auf dem Gebiete der Methodif jind an dem 
NMerfafjer des Buches jpurlos vorübergezogen! Doc wir wollen nicht 
ungerecht fein; eines bringt das Buch den jeßigen Anforderungen gemäß: Die 
rlächenzahlen der europäifchen Länder find zmedmäßig abgerundet; um aber das 
eine Gute wieder zu jchwächen, werden die Flächenzahlen der Erdtheile bis auf 
Einer der Quadratkilometer angegeben! — S. 13 rechnet das Buch die mwalachiiche 
Ebene zu den ifolierten Ebenen des Erdtheils! Atlas anjchauen! — Bei Griechen: 
land it außer Athen und Lariſſa nur noch Korinth angegeben. Für leteres 
wären mohl andere wichtigere Orte zu nennen und bejonders Piräus fanıı nicht 
übergangen werden. 

Dais in einem für die ungarifhe Reichshälfte beitimmten Buche 
Ungarn eingebender behandelt wird, ift wohl nur zu billiaen ; aber die 8 Seiten, 
weldye demjelben gewidmet find, ſtehen doch in einem allzu jonderbaren Werbält: 
nifie zu den 3 Zeilen, melde für Steiermarf und 3'/, Zeilen, die für 
Mähren ausreichen müſſen! Nur nebenbei bemerkt grenzt, Ungarn nicht an 
Preußiich:Schlefien. — Ein „Hoher Tauern“ kommt in Öfterreich nicht vor; 
es muſs heißen: „Die hohen Tauern.” 

Das „Böhmische Erzgebirge” iſt auch feine glüdliche Neuerung. „Der 
Wiener-Neuſtädter Canal verbindet Wien mit Wiener-Neuftadt” — das iſt allerdings 
richtig, aber welche Bedeutung hat heute dieſer Canal ! Hallein und Gaſtein 
mit beißen Quellen? — Die Glan ift kein Nebenflujs der Drau, fondern der Gurf, 
und dieſe erit mündet in die Drau. — Das Küſtenland it ein Alpen: und 
Stufenland; was foll das heißen? — Brennerpafs mit der Eiſenbahn? — 
Die Stadt Zara hat 11.496 Einwohner ; die weit umreichende Gemeinde 28.UU0 Ein: 
wohner. — !Reichenberg iſt keineswegs die größte Fabrilsſtadt Böhmens! — Wenn 
nur die Herren, welche um jeden Preis einen „Leitfaden“ in die Welt ſehen müſſen — 
als wenn nicht ichon derlei Elend genug auf Erden wäre! — mwenigitens einen Atlas 
zur Hand nehmen wollten! Dann könnte doch nicht eine toponraphiiche Anordnung 
berausfommen , wie 3. B. dieje: Lemberg — Krakau — Tarnopol — Brody — Prze 
mysl — Wieliczta. 


4* 
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Die Angaben über die auswärtigen Beſitzungen des Deutichen Reiches er: 
beifchen dringend einer gründlichen Reviſion. — Bei Ofterreich wird die einzige 
Inſel Liffa genannt, bei Deutichland werden 9 Inſeln aufgeführt. Von Preußen 
werden in 5 Zeilen Bodengeitalt und Bewäſſerung abgetban; bezüglich letzterer 
heißt es: Meichjel, Oder, Elbe, Wefer, Rhein. — Ganäle. — Zahlreiche Yandicen 
von unbedeutender Größe. (Dais darınter Seen find, auf welchen Kriegsidiffe in 
bedeutend feiten Hafenpläßen liegen, davon hat unſer Autor wohl feine Abnung !) 
Dann folgen in 16 Zeilen 36 Städtenamen ohne jegliche Bemerkung über ihre 
Bedeutung. Das tit denn doch nicht mehr Geograpbie! Außer Preußen, 
Bayern, Sachſen, MWürttemberg (das an den Alpen Antbeil baben joll!) und 
Baden werden feine Staaten des Deutichen Heiches jveciell aufgeführt. Hamburg, 
diefer Welthandelsplatz, findet unter „anderen bedeutenden Städten im Teutichen 
Reich” neben Worms und Weimar Platz! — Tie Stadt Yuremburg liegt nad) 
Schuller noch im „holländischen“ Yuremburg. 

Doch wir wollen nicht alle Heinen und größeren Irrungen berücdiichtigen 
und bemerfen nur mehr, daſs die außereuropäiichen Yänder natürlich noch arm: 
jeliger behandelt find und das Ganze endlich in eine Anhbäufung von nadten 
Namen zujammenichrumpft, was nie und nimmermehr Geographie fein kann. 
Nicht, daſs uns der Umfang zu Hein ware; man fann ganz qut auch bei Eleinem 
Umfang etwas anderes bieten als lediglidh Namen und Zahlen, aber dazu gehört 
vollitändige Beberrichung des Stoffes und die fehlt dem Verfaſſer unferes Büch— 
leins und darum die fo ſchwache Yeiltung! 





Seydlitz'ſche Geographie. Ausgabe C: Größere Schul:Geograpbie. 21. Be: 
arbeitung von Tr. E. Oehlmann 480 ©. Tert, 17 (divalt.) S. Inder, 
134 Tertilluftrationen, 5 Närtchen im Farbendruck und 44 Seiten Vilder- 
anbang. Verlag von J. Hirt, Breslau. 3 Mt. 75 Pf. 

Das meitbefannte Schulbuh von Seydlit, das vor mehreren Jahren 
in Dr. Deblmann einen tüchtigen Bearbeiter gefunden, liegt uns in neuer 
Auflage vor, die tertlich im mwejentlichen mit der 2U. Bearbeitung übereinjtinmt, 
im Zablenmateriale aber vollends auf dem neuejten Stande ſich befindet. Troß 
des erheblichen Ilmfanges bat das Buch im Laufe geraumer Zeit fich einen feiten 
Platz in den Überclaften deuticher Mittelfchulen erworben; uns jcheint das Bud) 
aber auch als Handbuch für den Yehrer fehr empfehlenswert und wir wollen 
daber jene Gollegen, die ein Eeineres Handbuch wünſchen, auf diefes aufmerfiam 
machen. Die eingehende Topograpbie, das reiche, wohl geordnete Jahlenmateriale, 
der Tertanhang, welcher recht wertvolle Beiträge zur Handelsgeograpbie und 
einen guten Abriis der aftronomiihen Geograpbie enthält, machen es, 
wie auch die reiche Illuſtrierung bierzu, recht verwendbar. 





Worobtiewicz E., Die neograpbiid = itatiltiihen Berbältniiie der Bulowina 
nebit einigen vergleichenden itatijtiichen Tabellen. 114 ©. 1893, Verlag von 
H. Rardini, Gzernowiß. 80 fr. 

Bezüglich der nichtdeutichen Kronländer befigen wir nicht viele deutichge: 
fchriebene Merfe über die Landeskunde, weshalb wir für jede neue Erſcheinung auf 
diefem Gebiete, wenn fie anders ihrem Zwecke entipricht, dankbar fein müſſen; fo 
auch für das obengenannte Buch, wenn demielben auch manche Mängel anhängen 
und es mit einigen Schwächen in der Ausdrudsweife zu kämpfen bat. 

Das Buch beginnt mit einer „geichichtlichen Ginleitung”, die allerdings 
überaus dürftig ift; in diefelbe it eine Zuſammenſtellung des allmählichen An- 
wuchfes der Mlonarchie aufgenommen, aus welcher der Autor ableitet, daſs Die 
Bulowina an 25. Stelle der Ermwerbungen jtebt; im ganzen gibt er 31 Ermer: 
bungen an. Mit derlei Zahlen ift aber nicht gut rechnen; der Referent bat in 
feiner Schrift: „Die Beſitzſtandsveränderungen der öfterreichiichen Herrichaft“ *) weit 








* U. E. Seibert, „Die Befigitandsveränderungen der öſter— 
reihifhen Herrfchaft.” Verlag von Pichler, Wien. 30 Er. 
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über 100 Erwerbungen angeführt, möchte aber keineswegs behaupten, dais er alle 
Angaben erichöpfend gebracht hat, meshalb die Angabe, dajs die Bukowina 
die 25. Erwerbung vorftellt, in einer jpäteren Auflage ganz entichieden zu itreichen 
iſt. Die geograpbiichen Verhältniſſe find qut dargeitellt, wenn auch der Stoff in 
auantitativer Hinficht ungleich vertheilt ift; bejonders gut bemwandert zeigt fich der 
Autor in der Topographie feiner Heimat. Nicht weniger als 39 Seiten des Buches 
nehmen 77 Tabellen ein, in welchen die Bukowing in allen durch Zahlen aus: 
drüdbaren PVerhältniffen mit den übrigen öjterreichifchen Kronländern in Vergleich 
geitellt wird, eine vecht gute Cinrichtung, welche zum vollen Verſtändniſſe viel bei: 
trägt; nur hätten wir gerade bei diefen Zahlen Uuellenangaben gewünjcht, denn 
wir haben vielfady Vergleiche mit den amtlichen Daten angeitellt und ziemlich viele, 
wenn auch nicht ſehr weſentliche Abweichungen von den neueſten Daten gefunden. 
Beziiglih der Schaffung eines Gejammtbildes tragen nun derlei fleinere Unter: 
ſchiede allerdings nicht viel aus, aber die einzelne Zahl darf eben — ſoferne nicht 
eine gute Quelle zugrunde liegt — nicht weiter verwendet werden; wird fie es 
aber doch, jo können auch weſentliche Irrungen daraus entſtehen. 

Eine ſchlimme Zugabe des Buches ſind die zahlreichen, oft recht ſtörenden 
Drudfebler, für deren Gorrectur das 1'/, Seiten große Drudfehlerverzeichnis leider 
nicht ausreicht. 

Hoffentlich erlebt das Büchlein bald eine 2. Auflage; für diefe empfehlen 
wir dem Verfaſſer freundliche Beachtung mur im ntereife der Sadıe ge 
machten Ausftellungen — dann werden mir einen vecht brauchbaren Abriſs der 
Yandesfunde von der Bukowina erhalten. Für diefe 2. Auflage möge dann auch 
ein Anhaltsverzeichnis nicht vergejlen werden. 


Rrogrammſchau. 


Rücdtäſchel, Dr., Die Grafſchaft Devon. Abhandlung zum Jahresbericht des Stadt: 
Realgymnaſiums zu Chemniß für Oſtern 1862. 
An eingehender Weiſe behandelt der Verfaſſer das „meerumbrandete, ewig 
grüne, jagenreiche” Devon. 


Schumann, E., Die Flur: oder — des Lübecker Staatsgebietes; im 
Jahresberch des Katharineums zu Lübeck. 1892. 4°. 47 S. 


In dieſer Arbeit ermittelt der Verfaſſer den Wortſchatz, den die Flur- und 
Koppelnamen des Lübecker Staatsgebietes in ſich bergen, mit beſonderer Rückſicht 
auf ſolche Ausdrücke, die aus der heutigen Sprache geſchwunden oder im Schwinden 
begriffen ſind, und verſucht über Bedeutung und richtige Form der Namen Auf— 
ſchluſs zu geben. In alphabetiſcher Anordnung behandelt er zunächſt die wichtigſten 
Wortſtämme und die damit gebildeten Namen, ſodann die übrigbleibende Schar 
von Einzelnamen. Infolge deſſen iſt jeder Koppelname nach ſeinem erſten oder 
zweiten Beſtandtheile aufzufinden. Wieder ein wertvoller Beitrag zur geographiſchen 
Namenkunde! 


Scheibler, Dr. G., Zur Methodik des geographiſchen Unterrichts, beſonders in 
den oberen Glajien höherer Lehranſtalten; im Jahresberichte des 
Realgymnafiums zu Magdeburg. 1891. 4°. 12©. 


Der Verfafler erflärt jich mit dem in den Vehrplänen von 1882 aufgeltellten 
Ziele des geographiſchen Unterrichtes („Brumdlehren der mathematiihen Geographie ; 
Kenntnis der wichtigiten topiichen Verhältniſſe der Erdoberfläche und der gegenwärtigen 
volitiichen Einleitung ; eingebendere Kenntnis von Mitteleuropa in beiden Beziehungen“) 
einveritanden,, wünſcht aber — mit gutem Rechte! — daſs auch in Oberſecunda 
und Prima je 1 Stunde dem geographiſchen Unterrichte voll und ganz zugewieſen 
werde. — Der gejammte IInterrichtsitoff würde nad Anficht des Verfaſſers 
dann Länderfunde und allgemeine Erdkunde umfaſſen und auf 3 Stufen fich jo 
vertbeilen, dafs der Unterſtufe (VI—IV) obliegt, die Geitalt der Erdoberfläche 
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einzuprägen, daſs die Mittelitufe (IIIU. II) jeden Erdtheil nad) Lage, Welt: 
jtellung, borijontaler und verticaler Gliederung betrachtet und die Länderkunde 
durch Eingehen auf die Entitebungsgeichichte des Erdtheils und auf die Wechſelbe— 
ziehung zwiſchen den geograpbiichen Hauptfactoren, die allgemeine Erdfunde durch 
die Grundlehren der mathematischen Geographie erweitert, und dafs die Oberſtufe 
(DO. H—I) zunächit (O. I und U. I) den Schülern den ganzen Erdball als organiiches 
Ganzes vorführt und ihnen im Zuſammenhange den Urſprung aller der Beziehungen 
zeigt, die fie in der Yänderkunde kennen gelernt haben, dann (O. I) mit einer ein: 
gehenden Behandlung Deutichlands abichlieht, die, nach der Methode der Wiſſenſchaft 
durchgeführt, bei der „Fülle von Kennmiſſen, die inzwiichen aus Geichichte und Lectüre 
zugewachſen find, wohl geeignet fein möchte, ven Schülern die Vorzüge des Vater: 
landes in hellen: Yichte zu zeigen und ihre Yiebe zu demjelben zu pflegen. 

Die ganze Abhandlung ift recht anziehend geichrieben, und es hat uns be 
jonders gefallen, wie der WVerfajier immer und immer wieder zurüdtommt auf die 
beiden ‚Forderungen : anſchaulich zu unterrichten und die Selbitthätigfeit des Schülers 
anzuregen und in Anſpruch zu nehmen. 


Schwarz, Dr. A., Mailands Lage und Bedentung als Handelsitadt; im Jahres— 
bericht der Höheren Bürgerfchule der Stadt Köln. 1. und 2. Theil. 
890 und 1.91. 4°. 27 S. und 53 5. mit 2 Karten. 


Eine jehr gründliche Arbeit. Der 1. Theil „Matlands Lage als Handels— 
ſtadt“ schildert einleitungsmeife die Gejammtbandelslage Italiens und eingehend 
die durch menschliche Thätigkeit vielfach beeinfluisten geograpbiichen VBorbedingungen 
der „Gentralbauptitadt” Mailand; der 2. Theil „Mailands Bedeutung als 
Handelsitadt” legt die Handelsbedeutung der Stadt im einzelnen dar, bejonders 
mit Rückſicht auf den deutich:italienischen Handel und Verkehr auf Grund vorzugs: 
weije von Berichten der Behörden und Eonfulate, und ein 3. Theil wird den Mailänder 
Handel im Mittelalter zum Gegenitand der Erörterung haben. Der vorzüglichte 
und zugleich charakteriftischite Ausfubrartifel von Mailand ift die Robjeide: Mailand 
ift der erite Robjeidenmarft Europas. Weiter iſt Mailand der erite Geldplag des 
ae und der michtigite Eiſenbahnverkehrsmittelpunkt des feſtländiſchen 
‚staltens. 


Sche 8., Das Todte Meer und die Hypotheſen jeiner Entitchung; im Jahres— 
berichte der Höheren Bürgerichule zu Düfieldorf. 1891. 4. 34 ©. 
und 1 Kartenſkizze. 

In ebenfo gediegener, wie gründlicher Weiſe gibt der Verfaſſer zunächſt ein 
allgemeines Bild des Todten Meeres und jeiner Umgebung, betrachtet weiter die 
topographiſchen Verhältniſſe der Uſer, ſowie die Küſtengliederung des Sees jelbit 
im einzelnen und beſchäftigt ſich endlich mit der Frage nach der Entſtehung, einer 
Frage, welche die verſchiedenſten Hypotheſen veranlaist hat, „jenadhdem Phantaſie, 
Geographie oder Geologie mehr oder weniger zuratbe gezogen wurden”. 


Barges, Dr. W., Der Lauf der Elbe im norddeutſchen Flachlande; im Jahres— 
berichte des Realaymnafiums zu Rubrort. 1. und 2. Theil. 1891 und 
1892. 4°. 22 S. und %6 ©. 

Ter Verfaſſer bat ſich mit gutem Erfolge der mühevollen, aber auch danten®: 
werten Aufgabe unterzogen: eine Daritellung der Entitebung und der Herausbildung 
des Elblaufes innerhalb des norddeutichen ‚slachlandes zu geben. Nach kurzer Dar: 
legung des nothwendigiten Allgemeinen behandelt er der Reihe nah: Die Entitehung 
des norddeutid,en Flachlandes und der Grundlinien des norddeutichen Stromſyſtems, 
den Yauf der Elbe bis zur Cinmündung in den füdlichen Ihalzug, den Yauf der 
Elbe im füdlichen Thalzug, den Yauf der Elbe am ande des jubbereynifchen 
Hügellandes, das Eroſionsthal von Wolmiritadt und die Ohre-Theorie, das Gebiet 
der alten Elbläufe zwiſchen Wolmirſtadt und Havelberg, das Arneburger Durchbruchs: 
thal, den Yauf der Elbe in der Wiederung der Wiſche, das Ihal des norddeutichen 
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Urſtroms, das ſüdöſtliche Thalſtück des Urſtromthales, das Eroſionsthal von Hitader, 
den Lauf der Unterelbe, den Lauf der Elbe von Blekeve bis Hamburg und den 
Lauf der eigentlichen Unterelbe. 


Weinbet W., Der geographiſche Unterricht im II und I des Gymmafinms; im 
oe aa der Rheinifhen Ritter-Akademie zu Bedburg. 1891. 
4°. 21©. 


Mit dem in den Lehrplänen von 1882 angegebenen Lehrziele nicht zufrieden, 
fordert der Verfaſſer, „daſs auch die Verfehbrsgeograpbie auf dem Gymnafium 
behandelt werden müſſe, mit der bejonderen Begründung, dajs bei der immer mehr 
wachſenden Iheilnahme des Deutfchen Reiches an den ftaunenswerten Erfolgen des 
Weltverfehrs das Gymnaftum jeine nationale Aufgabe nicht erfüllen würde, wenn 
es jeine Schüler nicht auch mit diefem nationalen Gute befannt machte, welches nur 
nad) Erhaltung des mächtigen Deutichen Reiches gewonnen werden fonnte und wert ift, 
erhalten zu werden.” Da nun infolge diefer Vermehrung die dem Unterrichtsbetriebe 
der Geographie in II und I anhaftenden Schwierigkeiten („Won II an ijt der Ge: 
ſchichtsunterricht ſtets zur Befeftigung der erworbenen Kenntnifie zu benußen, und 
es jind außerdem über ſolche Partien des geographiichen Willens, welche durch den 
geichichtlichen Unterricht nicht berührt werden, von Zeit zu Zeit Wiederholungen an: 
zuſtellen“) nothwendigerweife wachen müjlen, hält er mit Rückſicht auf die befannten 
Beſchlüſſe der Schulreformconferenz folgende Anderungen für wiünjchensmert : 

1. Die Prüfung der Geographie bei der — und 

2. der geographiſche Unterricht von Oberjecunda an kommen in Wegfall. Hin— 
gegen wird 

3. die Geographie in allen Claſſen bis Unterſecunda einjchließlih als jelbit: 
ftändiger Unterrihtsgegenitand in wöchentlich je 2 Stunden 
behandelt. 

4. In einer beim Abſchluſs der Unterjecunda einzuführenden allgemeinen Prüfung 

findet auch eine abichließende Prüfung in der Geographie Itatt. 

5. Diefelbe Unterrichtsordnung in der Geographie iſt giltig für alle 6- bis Helaſſigen 

höheren Schulen. 

Menn ſonach der Verfafler den geographiichen Unterricht in jelbitändigen 
Stunden von Oberiecunda an nicht mehr mwünfcht, jo will er damit feinesmwegs 
die Geographie an fich aus den oberiten Claſſen verbannen. Es jei eine irrthümliche 
Auffaffung, fchreibt er, wenn man meine, die Summe der in unferen höheren 
Schulen zu lehrenden geographiichen Kenntniſſe müſſe lediglich in den Geographie: 
ftunden gewonnen werden. 

Gewiſs iſt es richtig, dafs alle Difciplinen mit der Geographie im Zuſammen— 
bange jtehen und fie in ihrer Arbeit unterftügen, ob aber „der Unterricht in der 
Phyſik, in der Chemie, in der Kirchengeſchichte, in der deutichen Literaturgejchichte 
und in den altclaffiichen Sprachen” der Aufgabe, „geographiſche Kenntniſſe zu ver: 
mitteln”, auch immer nachkommen kann und nachkommen will, bezweifeln wir — 
hoffentlich auch nicht allein. 

Leipzig. P. Weigeldt. 


Deu erlchienene Schriften. 
(6.—12.) 


6. Te des politiichen Bezirkes Freiwaldau. 292 ©. Blaze, reiwaldan. 
2 ME. 50 Br. 

7. Kaerger, Tr. 8., Aus drei Erdtheilen. Geſammelte Auffäse. 167 ©. Hirfchfeld, 
Leipzig. 3 ME. I 

8. Mattiat, Himmelskunde und mathematische Geographie. 2. Aufl. 93 S. Yang, 
Yeipzig. I ME. 50 Er. 

9. Nießen und Wefjel, Heimatsfundlicher Anfchauungsunterricht für das dritte 
Schuljahr. Frickenhaus, Mettmann (Rheinpreußen) 1 ME. 20 Br. 
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10. Reisgner, ®. v., Yeitfaden für den Unterricht in der Terrainlehre. 174 S. mit 
96 Tafeln gr. 4°. Seidel und Sohn, Wien. 6 ME. 

11. Seibert, N. E., Yeitfaden der Geographie für allgemeine Volksſchulen, 5. Aufl. 
154 5. mit 42 Holsichnitten. Hölder, Wien. Geb. 55 fr. 

12. Bief 5 — Kleine mathematiſche Geographie. 2. Aufl. 64 S. Hirt, Breslau. 
80 Br. 


Karten. 


Debes E., Neuer Handatlas über alle Theile der Erde (in 59 Haupt: und weit 
über 100 Nebenfarten mit alphabetischen Namensverzeichniffen Äh den einzelnen 
Karten). Ausgeführt und im Verlag der geogr. Anitalt W. Wagner und 
E. Tebes, Yeinzig. 17 Liefg. (in Zmifchenräumen von 46 Wochen ericheinend)- 
a1 ME So Pr. 

Für das jtetige und rafche Wachſen des nterejies an geographiicher Be: 
lehrung gibt es gewiſs feinen unbedingt gewichtigeren Beweis, als das raſch auf: 
einanderfolgende Gricheinen einer Reihe von großen Handatlanten, deren fortwährende 
Neuauflagen und Ergänzungen den Abſatz derjelben am beiten illuitrieren. Wir 
willen nicht, wie die Vertreter der rein wiſſenſchaftlichen Geograpbie dieje That: 
fache beurtheilen ; die Schulgeographen aber find ficher über diejelbe erfreut, denn 
fie beweist beſſer als alles andere, dajs die Geographie fich immer weiteren Boden 
im großen Publicum erwirbt, und dieles jet wieder voraus, daſs der feit wenigen 
Jahrzehnten auf ganz neuer Grundlage aufgebaute geographiiche Unterricht denn 
doch micht ohne günjtige folgen it; das it aber auch ein Sporn, auf dem ein: 
geichlagenen Wege rajtlos weiter zu arbeiten und ſich nicht durch die Mühen und 
Sorgen und durch die nicht felten unvermeidbaren Irrwege in der geogranhiichen 
Ktleinarbeit erlahmen zu lafien. 

Zu Ddiefen Erwägungen regte uns das erite Heft eines neuen Atlas an, 
welches uns diefer Tage zukam, das erite Heft des Tebesichen „Neuen Hand: 
atlas“. Wer einigermaßen eine dee davon hat, welche Menge geiftiger Kraft, 
welcher Aufwand techniicher Arbeit, weiche Summe finanzieller Mittel die Schaffung 
eines Werkes erfordert, wie das vorliegende zu werden verjpricht, der iſt Darüber 
wohl nicht im Zweifel, dafs der Unternehmer feines Erfolges gewiſs fein muſs, 
und daſs er es iſt — troßdem fchon eine Reihe ähnlicher Unternehmungen auf 
dem Markte find — beweist eben wieder, was wir eingangs gejagt. 

Allerdings ift für die Sicherheit des Erfolges nicht zu unterichäken, daſs 
uns bier als Autor ein Mann entgegentritt, dejien Name ın der geograpbiichen Welt 
einen vornehmen Klang befist, welcher der deutſchen Schule eine Reihe anerfannt muiter: 
niltiger Schulatlanten und andere Lehrmittel geichaffen und dadurd der gefammten 
— und Hunderttauſenden des jüngeren Nachwuchſes ſchon aufs beſte be— 
annt it. 

Wir können daher dem neuen Unternehmer nur ein günſtiges Prognoſtikon 
jtellen, umiomehr, als die im Proſpecte dargelegten Grundſätze mit Sicherheit er: 
warten laiien, daſs uns ein MWerf geboten wird, welches neben dem WVorzüglichen, 
das wir auf diefem Gebiete ſchon beſihen, nicht nur vollberechtigt auftreten, ſondern 
auch nach manchen Seiten hin neue Bahnen eröffnen und jo der deutjchen Karto— 
graphie zu förderlichem Fortſchritte dienen wird. 

„Nuapp, Mar und überfichtlich im Plan, bei aller Größe noch handlich im 
Format*), foll der Neue Handatlas nach Anlage und Ausführung ganz und gar 
dem praftifchen Bedürfnis dienen. Alle Weitichweifigkeiten und alles Übermaß 
in Bezug auf weit über jenes hinausgehende, jpecialifierende Tarftellungen des uns 
fachlid und räumlich FFernerliegenden vermeidend, hält der Neue Handatlas im 
Gegentheil an dem Brincip feit, das uns Nächitliegende vor allem, und zwar mög: 
lichſt ſpeciell und erichöpfend zu bringen und die Maßſtäbe in dem Verhältnis zu 

eneralifieren, wie die in Betracht kommenden Länder ich räumlich von uns ent: 
ernen, oder an relativem Intereſſe für uns verlieren. In den größten Karten: 


*) Die innere Stichgröße der Wlätter beträgt 36 x 48 cm. 
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maßitäben und in größter Ausrübrlichkeit find daber das Deutiche Reich und deiien 
uns am meiſten interefjierende Grenzgebiete (Mittleuropa) zur Daritellung gebracht, 
die elf volle Blätter in dem ausgiebigen Maßitabe von 1: 1,000.000 beanipruchen.” 

„gu Gunften der Erhöhung ihrer Brauchbarkeit und einer zweckmäßigen Ab: 
grenzung Der einzelnen Blatter, von denen jedes ein geographiſch gut abgerundetes 
Länderbild bringt, greifen die Karten benachbarter Gebiete meiſt weit übereinander, 
jo daſs die Grenzregionen zur Grleichterung des Vergleiches, des Verfolges einer 
Reiferoute, des Abmeſſens von Entfernungen u. a. Manipulationen, ſich auf den 
in Betracht kommenden Blättern in ausgiebigitem Mafe wiederholen.“ 

Weiters wird der Atlas conjequent die Greenwicher Meridianzählung 
durchführen und ebenfjo das metriihe Maßſyſtem. Ganz beionders ſoll der: 
jelbe aber ich dadurch auszeichnen, dajs durch Anwendung entiprechender Bro: 
jectionsarten jene verzerrten Yänderbilder, welche die Randzonen der Karten: 
blätter nicht jelten verungieren, in demjelben nicht werden zu finden jein. Sierbei fei 
bemerft. dajs jedes Blatt auf der Rückſeite außer Titel, ‚„nbaltsangabe und Map: 
itab auch die Bezeihnung der Entwurfsart aufmeist; da der Atlas jo 
eingerichtet it, um im gebrochenen "Blättern gebunden zu werden, jo treten dieſe 
Angaben beim Aufichlagen deutlich entgegen. 

Für die willenjchaftliche Grundlichteit bürgen die bisherigen Arbeiten des 
Herausgebers; daſs der Atlas die Schönheit und Gefälligkeit der Debe s'ſchen 
Arbeiten noch im erhöhten Maße zur Geltung bringen wird, zeigen die eriten drei 
Blätter, welche uns vorliegen und die alle drei von Bi Intereſſe iind: 
Elſaß— vothtingen und Nordoſt-Frankreich (1:1 Mil), Weſt-Ruſs— 
land (1 :2,750 000 und Südoſt— Aien (1:10 Mill.) 

Wir werden nad) Einlauf weiterer Blätter diejelben zur Anzeige bringen. 


Deutſche Weltkarte zur Überficht der Meerestieien und Höbhenſchichten, unterjeeiichen 
Telegraphenkabel und Überlandstelegranhen , jomwie der Noblenitationen und 
Dods. Herausgegeben ı vom Reichsmarineamt, nautiiche Abtheilung (Deutfche 
Ndmiralitäts:Harten 7 und 8). Verlag von D. Reimer, Berlin 

a) Ausgabe mit Meerestiefen. Auguit 1893. 3 BI. zufammen: 
geſetzt (-90:171 m. Preis in Umſchlag 12 Mi., aufgezogen in Mappe Io ME., 
mit Stäben 18 ME., mit Stäben und ladiert 20 ME. 

b) AusgabemitMeerestiefenund Höhenſchichten. Auguit 1893. 
3 BI. zufammengejegt 0°90:171 m. Preis in Umichlag 14 ME., aufgezogen in 
Mappe 18 Mt., mit Stäben 20 Mf., mit Stäben und ladiert 22 Mt. 


Die Zahl der „Weltkarten” , welche den verichiedeniten Zweden zu dienen 
Dem find, ift befanntlich Feine Heine: uns iſt aber feine von alldenjelben befannt, 
welche dem Beichauer ein jo angenehmes, rubiges Bild darbietet und fich durch 
Eleganz der Ausführung derart hervorthut, wie es bei der vorliegenden der Fall iſt. 

Die Ausgabe mit Meerestiefen, welche in fünffacher blauer Färbung 
wiedergegeben, während die Yänder nur mit einem gelben ‚Thon überdrudt find, 
dient, im Anſchuſs an die „Deutſchen Admiralitäts-Karten“, bauptfächlich bydro- 
—— | wecken. Sie gibt eine genaue Überſicht der unterſeeiſchen und haupt: 

chlichſten Ülberlandstelegraphen, die durch verfchiedene Signaturen als deutjche, 
englifche u. ſ. w. kenntlich gemacht werden, der Eifenhahnlinien, ſowie der Kohlen: 
itationen und Dods.* Sie zeigt alle diejenigen Häfen der Erde, welche für die 
Schiffahrt und bejonders den Dampferverkehr zur Einnahme von Kohlen und zur 
Ausbelierung von Schäden wichtig ind. Bei der Angabe der Noblenitationen werden 
durch bejondere Signatur unterichieden: Stationen mit weniger als 500 £, jolche 
von 500—1000, von mehr als 1000 & und jolche mit fchneller Übernahme. 

Die politischen Grenzen find fein punktiert eingejtochen. 

Die Ausgabe mit Meerestiefen und Höhenſchichten ift auf 
gleicher Grundlage bergeitellt, es tritt aber noch die Daritellung der Mafjenerbebungen, 
nach der Bearbeitung von Dr. Richard Niepert hinzu. Sie gibt dadurch ein vor: 


*) Mon den europäiichen Kohlenitationen und Dods find nur die des Mittel: 
meeres eingezeichnet. 
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zügliches Bild des Reliefs der Erdoberfläche. Die Maſſenerhebungen find in 
4 braunen Ionen (bis 300, 300—1000, 1000—2000, 2000 und mehr m), die 
Depreiiionen in grüner Farbe, die Meerestiefen in 5 blauen Abftufungen (bis 
200, 2U00, 4000, 6000 und Darüber m) angegeben. Diefe wichtige Karte wendet 
ſich alfo naturgemäß mehr an das große Bublicum. Sie kann insbeiondere für 
Schulzsmwede empfohlen werden, da fie nur nicht einen vorzüglichen ÜÜberblid 
der WVerticalgeitaltung der Yand und Waſſerflächen dem Scüler 
übermittelt, jondern auch die naturgemäße Begründung der Entitebung der Welt: 
verfehrslinien ſehr anichaulich zur Forftellung bringt. Dais die Harte nach der 
ganzen Anlage ſich ganz befonders für Handelsſchulen eignet, bedarf wohl nicht 
erit betont zu werden. Hervorzuheben iſt au, dajs der atlantiiche und der 
— wie ſelbſtverſtändlich auch der indifche Dcean in geichlofiener Meife zur 
aritellung gebracht werden. 

Es jei noch zum Schluis hingewieſen, daſs diefe Harte fich auch ganz vor: 
trefflich zur Einzeichnung der, Itinerare von großen Reifen eignet. Für ſolche Näufer, 
welchen es auf eine deutliche Überſicht der volitifchen Eintheilung der Erde antommt, 
iſt die Werlagsbandlung erbötig, Eremplare nach den eingejtochenen Grenzlinien, 
zum Preiſe von 3 ME. colorieren zu laſſen; wer aber ſchon in Beſitze der uncolorierten 
arte it umd die Küdjendung vermeiden will, kann ja mitteljt färbiger Stifte und 
bei I Übung auch mit dem Linſel unjchiwer die politische Gkenze jelbit eintragen. 

urch die elegante Ausführung, die wir jchon eingangs rühmend hervor: 
gehoben baben, eignet fich die Narte auch ganz vorzüglich zu einem wirklichen 
Zimmerjchmud. 


Fees Th., Schulwandfarte von Afrika. 1:65 Mill. Verlag von E. Hölzel, Wien. 
5 fl. 530 = yME; Yod. in Mappe 8 fl. 50 = 14 ME. 50 Bf., mit Stäben 
vr =17Mt. 

Tiefe Karte, in der gefammten Ausführung ein Seitenjtüd zu Daardts 
befannter ullante von Afrika, macht fchen auf den eriten Blid einen überaus 
günstigen Cindrud. Tas Terrainbild gelangt (abgeſehen von der Daritellung der 
Tepreiiionen) in 5fachen Schiehtentönen (0—200, 200-500, 5001000, 1000 bis 
2000, über 2000 m), unterjtüst von entiprechender Schraifierung, zu recht fräftiger 
dabei aber ebenio gefälliger Darftellung, welche Durch das reiche Fluſsnetz noch weſentlich 
gehoben wird. Trotz der verhältnismäßig ziemlich eingehenden ITerraindarftellung, 
in der die eigentlichen Wüſten noch beionders zum Ausdrude fommen und der 
anjehnlichen ?yülle des topographiihen Tetails vermifst man doch nirgends die 
vollite Stlarbeit des Kartenbildes, welches im ganzen ein hervorragendes Product 
der heutigen fartograpbiichen Technik darftellt. Zwei Nebentarten, die politiichen 
und etbnograpbiichen Verhältnifie des Gontinentes veranichaulichend, und eine, das 
Nildelta im bfachen Maßſtabe der Hauptlarte, erhöhen noch den Wert der Karte, 
die nad) der ganzen Ausführung fich befonders für höhere Lehranitalten eignet. 





Habenicht, Taihen= Atlas, ſ. J. Perthes. 


Kettlers Kleine Schulwandkarte von Afrita, Phyſiſche Ausgabe. 1:8 Mill. Verlag 
des geogr. Inſtitutes zu Weimar. 

Nettlers „Kleine Schulwandkarte von Afrika“ it, nad der Ausführung 
zu Schließen, wohl nur für ganz einfache Schulverbältniiie beitimmt. Die Karte iſt 
volllommen ſtumm und enthält behufs der Daritellung der Bodengeltalt (abge: 
jehen von den Deprejjionsgebieten) nur 3 Schichtentöne für: 0—300, 300— 1000, 
über 1000; eine leichte, ziemlich rohe Schummerung unteritüßt die braunen 
Schichtentöne. Tie Ländergrenzen find mit rothen Strichen und im centralen Theile 
des Gontinentes mit gebrochenen Yinien angedeutet; ungeübten Schülern mird dieje 
Daritellung faum genügen; doch iſt nicht ein beionderes Gericht darauf au legen, 
da ja nöthigenfalls der Vehrer mit dem Pinſel leicht nachbelfen fann. Die Stadt: 
zeichen find in 3 Stufen angegeben; es wäre nicht überflüflig geweſen, fie bei den 
Grllärungen anzuführen. Hier fei bemerkt, daſs Jakuba (im centralen Zudan) 
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wohl nicht unter die Städte mit mehr als 100.000 Einwohner zu zählen it. Daſs 
für die fleineren Gebiete Europas die Zeichen für die Städte mit mehr als 100.000 Ein. 
wohner weitaus zu groß find und dadurch für das Schülerauge faliche Bilder ent. 
iteben, iſt zwar vielleicht nicht wejentlich, kann aber doch nicht ganz unerwähnt bleiben, 


Langhans ®., Tentiher Colonialatlas. 30 Karten mit vielen hundert Neben: 
farten. Verlag v. J. Perthes, Gotha. 15 Yiefg. & 1 ME. 60 Pf. 

Mir haben XIV, 188 eingehend dar agelent, welche Aufgaben ich der Heraus: 
gr geftellt bat umd haben an jelber Stelle und ©. 224 den Inhalt der 1. und 

2. Lieferung mitgetheilt. Uns liegt nım die 3., 4. und 5. Lieferung vor mit den 
Blättern 2 26, 27, 28, 29 und 30. — In den eriten 2 Yieferungen waren Wr. 1 
und 2 des Schußgebietes der „Neu⸗Guinea-Kompanie enthalteı ; in den vorliegenden 
finden wir Nr. 3—6 desjelben Gebietes, womit die „Karte des Schußgebietes 
der Neu:Guinea:Hompanie in 6 Blättern” (1:2 Mill.) vollendet vorliegt 
und nun auch als Sonderausgabe zum reife von 6 ME. zu beziehen it. 

Nr. 2 ift ein für die Verfehrögeograpbie ganz beionders wichtiges Blatt. 
Die Hauptlarte „Deuticher Handel und Verkehr auf dev Erde” bringt uns troß 
des jehr beicheidenen Maßſtabes infolge vorzüglider Stoffeintheilung und eracteiter 
Ausführung eine ſolche Fülle verkehrswiſſenſchaftlicher Daten, daſs man damit 
einen kleinen Atlas ausgeſtalten könnte. Die Karte bringt die von deutſchen Schiffen 
befahrenen Curſe, — alle bedeutenden Hafenplätze der Erde (von Europa natürlich 
nur die erſten) mit Angabe der Verkehrsſtärke (1891), von allen Ländern der Erde 
die percentuelle Größe der Wareneinfuhr aus Deutichland, die diplomatische Ver: 
tretung des bdeutichen Reiches im Ausland; und dies — neben vielen anderen 
geographiichen Daten — in überfichtlichiter Anordnung umd deutlicher Schrift. 

ußer der Hauptlarte enthält das Blatt noch 5 Nebenfarten: a) Reifen der Air 
ihen Kriegsmarine 1892 mit Angabe der Schiffs. und Koblenitationen; — b) d 
Hauptcoloniahvarenmärkte Europas (fie mögen auch hier genannt fein: Glasgom, 
Liverpool, London, Havre, Paris, Marfeille, Dünkirchen, Antwerpen, Rotterdam, 
Amiterdam, Bremen, Hamburg, Magdeburg, Chemnitz, Brag, Wien, Trieft, Venedig, 
Genua, Neapel, Barcelona, Petersburg, Moskau, Warfchau, Kijef; hierbei bringt 
das Kärtchen noch zum Ausdrud, in welchem Artifel [Baummolle, Kaffee, Tabaf, 
Zuder] der Pla von Wichtigkeit if); — ©) der Meltpoitverein; — d) bie zoll: 
politiihen Beziehungen des deutjchen Reiches zum Auslande; — e) der inter: 
nationale Telegranbenverein. 

Wir müſſen geiteben, daſs eine Karte von größerer Neichhaltigkeit nicht leicht 
gaben werden dürfte, mobei noch die bei fleinem Maßſtabe eben nur mit dem 

upferjtich erreichbare Eleganz der Ausführung hervorzuheben it. Wir machen 
Lehrer an Handelsfchulen ganz befonders auf diefe Harte aufmerkjam. 

Nr. 30 bringt das Schußgebiet der Marſhall-Inſeln (1:2 Mill). Ab: 
geſehen von dem ſachlichen Gebotenen dürfte dieſe Karte dem Lehrer von beſonderem 
Intereſſe ſein, um den Schülern die genauere Darſtellung von Korallen-Inſeln 
und Kiffen zeigen zu können. Außer der Hauptkarte enthält das Blatt noch 

23 Nebentarten. 

Nr. 26—29 bilden Theile der groben Harte des „Schußgebietes der Neu: 
Guinea-Kompanie“, von welcher die eriten 2 Blätter in XIV, 188/9 und 224 zur 
Anzeige famen. 

Nr. 26 enthält von der Hauptfarte nur einen ſehr Heinen Theil, ein Stüd 
der Iuſel Bouganville, einer der Salomo: }nieln *); der größte Theil des Blattes entfällt 
auf Nebenkarten, von denen die bedeutenditen umfaflen: wirtſchaftliche Slizʒe des 
Gebietes, — Vuſſionsthatigtein in demſelben und Aitrolabebai. Wr. 27 enthält 
einen fleinen Theil von Kaiſer Wilbelmsland, dafür den größten Iheil vom 
britiichen Beſiß Neu:Guineas. Unter den Nebenkarten heben mir hervor: 
Port Moresby und Umgebung; das Hinterland von Port Moresby ; das Gebiet 
der katholiſchen Miſſion am St. Joſeffluſs; Schiffahrt, Handel und Fiſcherei in 
Britiich-Neu:Guinea, mit Diagramm der Ein: und Ausfuhr. — Nr. 25 zeigt uns 








*) So jchreibt unfere Karte. 
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die Südoſtſpißze Neu: Guineas (britiiches Gebiet) mit den anliegenden Inſeln; 
die Nebentarten bringen u. a.: die Miſſionsthätigleit in Britifch-Neu:-Guinea und 
den Felſenpaſs (eine Durchfahrtı nach den Aufnahmen von 1606 und 15W. — 
Nr. 29 umfaſst das Gebiet der füdoftliben Salomo-Inſeln und zahlreiche 
Nebentarten ; davon heben wir hervor: Überſicht der politifchen Verwaltungsver— 
bältnifie von Neu-⸗Guinea, dem Bismard:Archivel und den Salomo-Inſeln; ethno— 
araphiiche Skizze des ganzen Schurgebietes ; Entdedungsgeichichtliche Skizze desielben, 
Merbreitung dev Menichenfreflerei; letterer Daritellung entnehmen wir, daſs auf 
dem Bismard:Archivel und den Salomo: \nfeln die Menfchenfreilerei noch „ae: 
bräuchlich” ift, an den Hüften des Kaiſer Wilbelmslandes nicht, wohl aber an einem 
großen Theil der britischen Küſte. 

Der nun vollendeten Karte des „Schußgebietes der Neu-Guinea-Kompanie“ 
it vom Autor der Marte (Baul Yangbans) noch ein Begleittert „Wirichaft: 
lihe Grundzüge” und ein außerordentlich reiches Verzeichnis der Nartenquellen 
beigegeben. Yebteres zeigt, was ſchon auf diefem Gebiete gearbeitet wurde und wird 
wobl jeden Yejer durch jeine Neichhaltigkeit überrafchen, mie es andererjeits eine 
Gewähr für die Güte des Gebotenen gibt. 


Oppel, Dr. A. Erdkarte, daritellend die Entwidelung der Erdfenntnis vom Mittel: 
alter bis zur Gegenwart in Stufen von Jahrhunderten entworfen. Aauatorial: 
maßitab 1: 20 Mill. Ausführung und Berlag von Wuriter-Kandegger, 
Winterthur. 12 ME. 

Oppels_ Gröfarte verfolgt den Zweck, der Beichäftigung mit der „Erd— 
funde” im weiteſten Sinne zu dienen. Denn es gehört ficher zu den eriten und 
wichtigiten Aufgaben einer Wiſſenſchaft, Tich ihres —— nicht nur 
nach der formellen, ſondern auch nad) der ſtofflichen Seite hin bewuſſt zu werden. 
An Büchern, welche fich damit bejchäftigen, feblt es gerade nicht; das einfachite und 
natürlichite Mittel aber, die räumlichen FFortichritte der Erdfenntnis zum Ausdrud 
zu bringen, iſt unzweifelhaft die Harte Wenn aber auch Narten zum 
jpeciellen Studium der Entdedungen vorhanden find, läſst fich doch nicht leugnen, 
daſs es bis jetzt an jolchen mangelt, welche, obme fich in Einzelheiten zu verlieren, 
vielmehr in großen Zügen und in eimdrudsvoller Weife die Hauptitufen und die 
leitenden Greigniffe vorführen und fo zugleich dem Auge wie dem Geiſte mit einem 
Schlage zeigen, einerjeits in welchen Zeitabichnitten die heutige Erkenntnis zuitande 
etommen tft, anderjeitS welche Lücken darin noch vorhanden find. Und in dieſer 
Weiſe will die vorliegende Karte dienen. 

Naturgemäß wendet fich die vorliegende Harte in eriter Linie an diejenigen, 
welche die Grofunde, ſowie verwandte und benachbarte Fächer, als Gefchichte und 
Naturwiſſenſchaften, aus Beruf und Neigung, betreiben. Sie iſt aber — 
geeignet, dem Schulunterrichte erſprießliche Dienſte zu leiſten. Da durch die 
Karte die wichtigſten Fortſchritte und die leitenden Ereigniſſe der Geſchichte der 
Gröfenntnis nad der itofflichen Seite bin zum Ausdrucd gebracht werden follen, 
jo müſſen gewiſſe Hauptunterjchiede feitgehalten werden, welche ſich am einfachiten 
an die herkömmliche Eintheilung der Geichichte in Altertbum, Mittelalter 
und Neuzeit anjchließen. Die lebtere Epoche bat nun eine mwejentlich andere Be: 
handlung erfahren, als das Alterthum und in gewiſſer Beziehung auch das Mittel: 
alter. Denn einmal waren die Kenntniffe von den Erdräumen in den beiden 
älteren Zeitabichnitten nicht fo fichere und feite wie jpäter, jodann aber war ein 
großer Theil der Erdkenntnis des Altertbums wieder verloren gegangen, jo daſs 
diefe nicht als Grundlage für die Weiterentwidelung dienen konnte. 

Daher ift in der vorliegenden Harte das Altertbum und zum Tbeil auch 
das Mittelalter ausfchließlih mit gebrochenen oder zufammenbängenden Yinien 
bedacht worden. So bezeichnet eine unterbrochene ichwarzbraune Yinte die Grenzen 
des macedonifchen Meltreiches in Alten und Afrika, fernerbin gibt eine aus Stridhen 
und Vunkten beitehende Yinie die Ausdehnung des römischen Reiches an, ſoweit 
deſſen Grenzen nicht von Flüſſen gebildet wurden, oder mit denen des macedonijchen 
Reiches zufammenftielen. Der vereinigte Flächeninhalt diefer beiden Neiche dürfte in 
der Hauptiache den Umfang der Erdfenntnis im claſſiſchen Altertbum ausmadıen. 
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Die äußerte Ausdehnung des wirklichen oder eingebildeten Wiſſensgebietes 
der Alten wird durch die Erdfarte des Ptolemäus dargeitellt, deren Ränder, 
nach der Ausgabe Rom 1490, in Form einer ungebrochenen tiefbraunen Yinie ein: 
getragen iſt. 

Wahrend des Mittelalters wurde bekanntlich die Erdkunde nicht von den 
riftlichen WBölfern, jondern vielmehr von den Arabern aefördert und weiter 
gerührt. Der Umfang ibrer Erdkenntnis it durch eine aus Strichen und Kreuzen 
zufammengejeßte graue Yinie ausgedrüdt. 

Daſs die bisher beiprochenen Linien, wie auch die im Folgenden zu er: 
wähnenden Darjtellungsmittel vielfach oder mitunter einen problematischen Wert 
haben, mag bier ein: für allemal erwähnt werden. Dies hängt eben mit dem Weſen 
der Narten im allgemeinen zuſammen, welche feiten und beitimmten Ausdruck ver: 
lanaen, Bedingungen, Ginichränfungen u. j. w. aber, wie fie das geiprochene oder 
neichriebene Wort an die Hand gibt, entweder gar nicht oder in ganz geringem 
Maße zulaiien. 

An der Schwelle der Neuzeit tritt zu den bis dahin ausſchließlich ver: 
wendeten Linien das Fläcencolorit hinzu. Den Ausgang der eigentlichen 
Daritellung bildet nämlich die braune ‚Fläche, welche die Frofenntnis des fräteren 
Mittelalters bezeichnet und welche, da doch ein beitimmter Zeitpunkt angenommen 
werden muiste, auf das Jahr 1400 firtert it. Dieſes entipricht feinem Zwecke 
deshalb, weil von da an die auf Erichließung der Erdräume gerichteten Unter: 
nehmungen nicht nur häufiger als früber auftreten, fondern auch theilweiſe ein 
gewilies Zielbemuistiein an fich tragen. Mit dem 15. Jahrhundert aber beginnt 
für die Entdedungsgeichichte die „Neue Zeit” auch injofern, als in diefem, und 
zwar ichon in feiner eriten Hälfte, die Grenzen der wirklichen Crofenntnis der 
Alten, ſowie der Aıaber an mehreren Stellen erheblich überichritten wurden. 

Die Neuzeit nun iſt nach den Abſchlüſſen der Yahrbunderte in fünf Ab: 
ichnitte gegliedert, diefe aber find in der Kichtung auf die Gegenwart zu durch die 
Farben gelb, rofa, zinnober, blau und grün bezeichnet. *) 

Innerhalb der einzelnen fünf Abichnitte erfcheinen nun Flächencolorit und 
Linien nebeneinander verwendet, doc jo, daſs die Entdedungen zur See aus: 
ichließlich durch Yinien bezeichnet wurden. Dieje Linien aber find bald ftärter, bald 
ſchwächer. Die itärferen unter ihnen wollen befagen, dafs die durch ſie bezeichneten 
Unternehmungen eine ganz beiondere Wichtigkeit beanfpruchen, wie z. B. Reiſe des 
Chr. Columbus 1492 und die des F. Magellan 1519 ff., oder aber fie itellen 
die äußerten Nord: und Südborizonte eines Yeitabjchnittes dar, wie 3. B. die 
Gircumpolarreife von J. Cook oder die Reiſe des lIrdaneta im nördlichen 
jtillen Ocean u. ſ. w. Das Meer ift nur infomweit durch einen fchwachen blauen Ton 
gefärbt, als es durch die jeweiligen letten Keifen im Norden und Süden befucht 
worden iſt. Daher ſchneidet auch die Karte im Süden eber (bei 78°) ab als im 
Norden (bei &4°). Im übrigen bezieht fich das Flächencolorit nur auf das feite 
Land und wurde dann angewendet, wenn im Yaufe eines Jahrhundertes ein 
größeres oder kleineres Gebiet in ſolchem Zuſammenhange befannt geworden mar, 
daſs im Intereſſe der Deutlichkeit und Ülberfichtlichkeit, jorwie aus techniichen Gründen 
die einzelnen Reiſe- und Forſcherwege nicht mehr unterjchieden werden konnten 
oder men fich, wie im Innern Amerikas und Aſiens, die Fortſchritte nicht ſowohl 
durch wiſſenſchaftliche Unternehmungen, als vielmehr durch Golonifation, Beſitz— 
ergreifung u. a. vollzogen. Linien dagegen wurden gebraucht, wenn die dadurch be— 
zeichneten Reiſewege weit genug auseinander liegen und alſo die obengenannten 
Geſichtspunkte nicht beeinträchtigt werden. In einigen Fällen erſcheinen auch die 
Routenlinien in das Flächencolorit eingetragen, ſei es nun, daſs dieſes demſelben 
Zeitraume angehört, wie die Linien, ſo z. B. in Mexico und Peru, oder in ein 
ſpäteres Jahrhundert fällt, wie in Sibirien. 


*) Uber die Begründung diefer Theilitufen vgl. des Verfallers: Terra 
incognita. Eine fursgefaiste Daritellung der ſtufenweiſen Entwidelung der Erd: 
kenntnis vom Ausgange des Mlittelalters bis zur Gegenwart und der derzeitigen 
en: der unerforichten Gebiete. Mit 5 Karten. Bremen, M. Nößler, 1801. 

. SU Br. 
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Die yeititellung der Grenzen des jeweiligen ylächencolorit3 war vielfach mit 
den äußeriten Schwierigkeiten verfnüpft, da es, abgeſehen von Afrika, nicht jelten 
durchaus an Morarbeiten für eine ſolche Daritellungsmeiie feblte. In gewiſſen 
fällen konnte aber troß größten Müheaufwandes eine fcharfe Untericheidung nach 
Jahrhunderten nicht gemacht werden, und dann wurden die betreffenden Gebiete 
durh gerade oder ſchräg geitellte mehrfarbige Barren gekennzeichnet, 
welche bedeuten follen, dajs die genauere Kenntnis erit im Yaufe mebrerer Jahr— 
bunderte zuftande gelommen iſt. So geichah es in Nordojteuropa, in Sibtrien, 
in China und in Worderalien. 

Der zur Zeit noch mangelhafte Erforihungszuitand der Geſchichte der Erd: 
funde gibt auch den Grund dafür ab, daſs in einigen ‚allen politische Grenzen 
eingetragen wurden ; ſolches geichah aber nur in Sibirien und in Südamerika. 

Wenn nun die eben berübrten Verhältnifie die Untericheidung der jeweiligen 
Grdfenntnis nach der Beſchaffenheit, ob gut oder weniger qut u. ſ. w., in den 
früberen Zeiten nicht auließen, fo konnte dies doch für das laufende Nahrhundert 
itattfinden. Pi den betreffenden Gebieten entipricht daber auch die Stärke der 
Farbe der Beſchaffenheit des Erforichungszuftandes; man vergleiche dafür be: 
fonders Afrika. 

Da die Harte die Kenntnis der elementaren Schul:Seograpbie vorausießt, 
wie man fie etwa einem Schüler der oberen Glafien der Mittelfchule zumuthen 
darf, jo it die landläufige Beichreibung durchaus weggelafien. Dan findet daher feine 
Namen für Seen, Flüſſe, Berge, Gebirge, Inſeln oder dergleichen. Dieſes geichab 
namentlich aus technifchen Gründen. Denn da bei den eingezeichneten Routen zu 
Land und zu Waller die Namen der Neifenden und Forſcher, ſowie Die Jahres— 
zahlen der Unternehmungen eingetragen werden mufsten, jo hätte leicht Undeutlich— 
feit oder Verwirrung entitehen fönnen. Die auf der Karte befindlichen Namen ſind 
in den weitaus meilten Fällen Namen von Perjonen, in einigen wenigen foldhe 
von Schiffen, wie 5.9. „Corwin“: legtere find an den Anfübrungsitrichen erfennt: 
lich. Aber auch die Namen der Neifenden find in gewiſſen Fällen nicht vollftändig 
eingetragen. Weggelalien find fie z. B. in Afrika, weil da die Zahl der Einzelrouten 
jo groß iſt, daſs die einzutragenden Namen und Zahlen das Gejanmtbild fait 
überall beeinträchtigt, mitunter fogar völlig zerjtört haben würden. Die Benützer 
der Starte werden daher behufs Auflöfung des Kartenbildes von Afrika den mit 
Karten verjehenen einichlägigen Auffag von Brof. A. Supan (Betermanns Mit: 
theilungen, 1888) oder den geichichtlihen Abichnitt in Prof. Sievers „Afrika“ 
zurathe ziehen müſſen. In anderen Fällen, wie in Peru und Merico, find die 
Namen weggelaiien, weil fie da als bekannt vorausgefegt werden durften. 

In Intereſſe der Deutlichkeit und der Überſichtlichkeit muſſte bei Auswahl 
des Stoffes auf abjolute Vollitändigfeit, wegen der Entwurfsart nad) Mercator 
aber auf Gleichmäßigfeit der Auswahl verzichtet werden. 


Im allgemeinen konnten daher die weiter nach Norden oder Süden gelegenen 
Gegenden reicher bedacht werden al3 die anderen Yanditriche, zumal dann, wenn, 
wie auf der füidlichen Halbkugel und im Norden von Amerika, die Reiſewege nicht 
ſehr zahlreich find und noch dazu fait ausſchließlich einem einzigen Zeitabfchnitte 
angehören. In den librigen Gegenden find von den Reiſewegen nur diejenigen ein: 
getragen worden, welche ein neues Gebiet erichloiien haben oder denen aus andern 
Gründen eine bejondere Bedeutung zulommt. 

Der individuelle Verlauf der Keiferouten wird in den meilten Fällen ge: 
wahrt und die diefen entiprechenden farbigen Linien find durch vollausgejchriebene 
oder abgefüirzte Namen derart kenntlich gemacht, daſs fie leicht verfolgt werden 
fönnen. In einigen Fällen find die Routen auf die in Betracht fommenden neuen 
Streden beichränft, in anderen ſind mehrere Routen, die ich auf dasjelbe Gebiet 
beziehen, zu einer Linie zufammengezogen worden; leßteres geichab 3. B. bei den 
holländischen Entdedungen zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts an der Weit: 
und Nordküfte Australiens. 

Nachdem wir im Woritehenden dargelegt, was der Autor in feiner Karte 
bieten will, erübrigt nur mehr über die wiſſenſchaftliche und technijche Ausführung 
zu Iprechen. Beide können nur mit aller Anerkennung beurtheilt werden. 
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Die Bearbeitung zeigt eine gründliche Kenntnis der einjchlägigen Literatur 
und — mas im vorliegenden Falle und namentlich bei Beurtheilung der Karte 
als Schultarte beionders ins Gewicht fällt — der Autor weiß fich im reichen 
Stoffe zu beichränten ; außerdem darf nicht unerwähnt bleiben, dajs die vom 
Bearbeiter gewählte Form der Darftellung gegenüber der bisher 
üblidhen, einen entjbiedenen Fortſchritt bedeutet, aber auch die 
techniiche Ausführung bat nicht zum geringen Theile Anfpruch an dem Verdienſte, 
daſs das Dargeitellte ſchon auf dem erſten Blid klar hervortritt, ja dajs die Haupt: 
perioden fich dem Beichauer geradezu aufdrängen. Hierbei wollen wir noch erwähnen, 
daſs die zahlreichen und bier und da recht lebhaften Farben in einer Weiſe verwendet 
und verbunden find, dajs fie in ihrer Geſammtwirkung durchaus feinen unange: 
nehmen Cindrud auf das Auge machen. 

Aber mit einem Punkte können wir uns nicht einveritanden erklären; das 
ift das gänzliche Weglajien der Namen der Entdedungsreifenden in Afrika. Alle 
einzutragen gieng allerdings nicht an, da ja Afrika auf der Mercators:Ntarte zu 
jenen Gebieten gebört, für melche der fleinite Maßitab gilt; aber bei der anjebn: 
lihen Größe des Kartenbildes hätten bier etwa 20—30 Namen feineswegs das 
Kartenbild gefchädigt, und mehr hätte es nicht bedurft. Der Hinweis auf Peter: 
manns Mittheilungen und Sievers’ Afrika it ja vecht gut, aber die Ausführung 
it auch für folche nicht beauem, melche dieſe Schriften haben — und für jene, 
welche fie nicht befigen — — ? 

Sollte es fich nicht empfehlen, der Karte überhaupt ein angepajstes Tertheft 
beiqugeben? 

Es bedarf mohl nicht erit einer bejonderen Betonung, daſs wir troß dieſer 
Ausitellung Oppels Erdfarte unferen Leſern ebenjomohl für das Privatjtudiun, 
wie für den Schulgebrauch beitens empfeblen. 


Berthes Juſtus, Taſchen-Atlas. 29. Auflage, vollitändig neu bearbeitet von 
Hermann Habenicht. 24 colorierte Karten in Kupferſtich. Mit geographiich: 
jtatiftifchen Notizen von 9. Wichmann. Sonderausgabe für die öfterr..ungar. 
Monarchie. 1893, Verlag von Juſtus Pertbes, Gotha. Preis 2 ME. 80 Pr. 

Die vorliegende Auflage des im ‚jahre 1845 zum erſtenmale erichienenen 
geograpbiichen Vademecums unterfcheidet fich von den früheren: 1. Durch die Ver: 
mehrung der geographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Notizen um mehr als das Doppelte; 2. durch 
die Bereicherung mit 4 Specialkarten der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, welche 
auch die Pläne der Städte Wien, Budapeit und Prag enthalten; 3. durch eine 
eingehende Gorreetur jämmtlicher Karten, jo daſs ſie überall dem gegenwärtigen 
Stande der Forſchung und der Entwidelung der Verkehrsmittel entiprechen. 

In den geographiich: ſtatiſtiſchen Notizen find neu die Abichnitte: Höhe der 
Schneegrenze, höchite bewohnte Punkte der Erde, Areale der geologischen Forma: 
tionen, höchite Punkte von Gebirgsbahnen , Depreffionen , tiefite Bohrlöcher, Areal 
einiger Halbinjeln, Yänge bedeutender Eijenbabntunnels, Höhe bedeutender Bau: 
werte, längite Brüden, größte Spannweiten von Bogenbrüden, Unterſchied der 
Nullmeridiane, Zeitunterichied gegen mitteleuropäiiche Zeit, bemertenswerte Ge: 
ichwindigfeiten, Dampfichiffe mit Angabe des Tonnengebaltes, annähernde Ge— 
ichwindigfeit der Gifenbahnzüge, die bevdeutenditen Militärmächte. Sehr ermeitert 
nd die geographiichsitatiitiichen Notizen über die einzelnen Etaaten, jo bezüglich 
Öfterreich: Ungarns von 1 auf 4'/, Ceiten, und es fann daher mit Recht im Vor: 
worte gejagt werden, dafs fie in der jeßigen Form ihre Aufgabe erfüllen, ein 
fiherer Rathgeber in vielen Fragen zu fein, die im täglichen Yeben aufgemworfen 
werden, und Ausdrudf zu geben über Größe und Bevölkerung, Wehrkräfte, Handel 
und Nerfehrsmittel jämmtlicher Staaten und Golonien, jo daſs durch fie um: 
faſſende ftatiitiiche Tabellen vollitändig erſetzt werden. 

Die größere Berückſichtigung der öjterreichijch-ungariichen Monarchie ent: 
fpricht einem vielfach gebegten und auch in diefer Zeitichrift ausgeiprochenen Wunſche. 
Trotzdem werden die Specialfarten nicht ganz befriedigen. Nachdem ſchon die Ein: 
beit des Mahitabes gegenüber den Specialfarten von Deutichland durchbrochen 
wurde — lebtere find nämlich im Maßitabe von 1:3,750.000, die Specialfarten 
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der öfterreichiicheungarifchen Monardie in einem joldhen von 1:3,700.000 gefer: 
tigt — fo hätte man die Cinfügung je eines Blattes für die Alpenländer und die 
Subdetenländer erwarten dürfen. Die ötlterreichiichen Alpengebiete erfreuen ſich eines 
von Jahr zu Jahr ſich mebhrenden Beluches namentlich auch aus Deutichland und 
ewinnen mehr und mehr ein ähnliches Intereſſe wie die Schweiz, welcher in un: 
erem Atlas ein Maßſtab von 1:1,875.000 eingeräumt it, aljo doppelt fo groß 
wie jener der deutichen Specialfarten. 

Außerdem überraicht die ungleiche topographiiche Behandlung auf den in 

der Harte von Süddeutichland noch zur Darſtellung gebrachten  öjterreichiichen 
(Srenzgebieten und der die Weſthälfte der Monarchie darjtellenden Karte. Selbit 
wenn wir die in Bezug auf die topograpbiiche Auswahl im Wormorte enthaltene 
Rejerve und den Umſtand berüdiichtigen , dajs die vier Specialfarten aus Stielers 
Hand-Atlas genommen find, wo Ste in einem Blatte die Ilberfichtsfarte der 
öfterreichiich-ungariichen Monarchie bilden, iſt es doch nicht zu billigen, daſs auf 
der im größeren Mahitabe entworfenen öjterreichiichen Specialfarte folgende Orte 
feine Aufnahme gefunden haben, die auf der Karte „Sübddeutichland” ange: 
eben find: Attnang, Yambah, St. Valentin, Selztbal, Priwoz, ſämmtlich 
Siienbabnfnotenpunfte; außerdem: Enns, Kirchdorf, MWindiich-Gariten, Mondiee, 
Altenmarkt, Gröbming. Dorf: und Hofgaftein, Mitterfill, St. Michael im Lungau, 
Oberdrauburg, Sadhienburg, Ober:Bellach , Feldfirchen, Frieſach, Matrei, Aſch, 
Ellbogen, Lobolit, Teichen, Warnsdorf, Tachau, Mies, Stratonik, Hohenfurt. Dais 
der Benützer des Atlaſſes öfterreichiiche Orte auf der Harte von Deutichland auf: 
fuche, darf nicht überall vorausgejeßt werden. Man vermijst auch Orte mie: 
Maidhofen a. d. Mbbs, NHorneuburg, Hom, Waidbofen a. d. Thaya, Hieflau, 
Eifenerz, Vordernberg, Nudenburg, St. Michael a. d. Mur; dagegen finden wir das 
anz bedeutungsloje Aſparn a. d. Zaya, fälichlih Aivam gedrudt. Auch Mayerling 
önnte ausfallen. 

Bon diejen Bemerkungen abgejeben, bleibt der Atlas ein kleines Meter: 
wert nah ‚inhalt und Ausstattung. Durch die eingehende Berückſichtigung der 
überfeeiihen Tampferlinien mit Angabe der fürzeiten Naht, durch die Aufnahme 
der Hauptfaramanenitraßen, durch die bejondere Hervorhebung der außereuropätichen 
Flüſſe mit großer Verfehrsbedeutung, der deutichen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Conſulate im Auslande und der ausmärtigen in Oſterreich-Ungarn und Deutjchland, 
fowie der deutichen und öfterreichiichen Niederlaffungen außerhalb Europas befriedigt 
der bequeme und billige Atlas weitgehende Forderungen mehr als manches um: 
fangreiche Kartenwerk, wozu noch weientlich die ebenjo muiterhafte wie intereflante 
Zulammenjteliung der geographiich-itatiitiichen Notizen beiträgt. Da der Atlas die 
Verfebrsverhältnifie bejonders würdigt, wäre in jpäteren Auflagen die Einzeichnung 
des Sciffbarfeitsbeginnes der wichtigiten Flüſſe eine danfenswerte Zugabe. 


Franz Leiginger. 


Deu erfchienene Rarteniverke. 
(7.—9.) 


7. Bed, Ranorama des Bodeniees (8 x 715 cm). Kupferftich. Med, Konſtanz. 1 Mt. 

8. Perthes K., Elementar:Atlas. Für Schulen des Deutichen Reiches, bearbeitet 
von Habenidht. 5. Aufl. 12 Narten. J. Bertbes, Gotha. 1 ME. 

9. Weidt, Atlas für Volkichulen. 10 Narten. Paſch, Berlin. 50 Br. 
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2lbhandlungen. 


Wie weit kann man von einem Ausfichtspunkte ſehen? 
Non Prof. Dr. Wimmenauer in Mörs. 


Die überrafchend einfache Regel zur Beſtimmung der Fläche, welche 
man von einem Ausfichtspunfte überſehen kann, die Herr Prof. Dr. Rojen- 
berg im Septemberheft diejer Zeitichrift mittheilte, legte mir die Frage 
nahe, ob fich nicht eine ähnliche Regel aufjtellen lafje, nad) der man die 
Entfernung des von einem Ausfichtspunfte fichtbaren Horizontes finden 
fan. Ich habe nun ein Annäherungsverfahren gefunden, das der Roſen— 
berg’schen Negel allerdings an Einfachheit nachſteht, aber doc, ziemlich 
genau und in wenigen Augenbliden ausführbar tjt: 

Um zu erfahren, wieviel Stunden weitmanvoneinem 
Ausjfihtspunfte (auf dem Meere oder in der Ebene) ſehen fann, 
nehme man von der in Metern ausgedrüdten Höhe die 
Hälfte und ziehe aus diefer die Quadratmwurzel, 

Afo von einem z. B. 98m hohen Punkte jieht man V9- 
— 7 Stunden weit. 

Da nämlich die überjehbare Fläche nad) der Rojenberg’ichen 
Formel (F=2rrH) der Höhe proportional it, jo iſt ihr Halbmeſſer, 
die gefuchte Entfernung, der Quadratwurzel aus der Höhe proportional. 
Für einen 2 m hohen Aussichtspunkt beträgt num aber die Entfernung 
des Horizontes 1 Stunde (genauer 505 km oder 1:01 Stunde); aljo für 
die vierfache Höhe, Sm, 2 Stunden, für 18m 3 Stunden u. f. w.; 
alfgemein: r —V '/, H Stunden. 

Bon dem 3715 m hohen Pic von Teneriffa ſieht man 
VI15T,=431 Stunden weit. 

Da in 2 m Höhe der Horizont genauer 101 Stunde entfernt it, 
fo fann man ein genaueres Refultat erhalten, indem man noch 1 Procent 
der gefundenen Zahl zu diefer hinzuzählt. Fiir den Pic von Teneriffa 
erhält man dann 435 Stunden. 

43:1 Stunden find 215°5 km 
43°5 . „ 2115 „ 

Die genaue Rechnung ergibt 2174 Am. 

Zeitichrift für SchulsGleographie. XV. Jabrg., TII. Heft. 
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Bon einer nah abgefürztem Verfahren gefundenen Zahl verlangt 
man nur, dafs fie eine erjte Annäherung darjtelle. Dieſen Zwed erfüllt 
die aufgeitellte Regel. 

Anmerkung der Redaetion. 

In dem oben eitierten Aufsatze von Prof. Dr. K. Rosenberg 
(XIV. 355) ist in der Tabelle beim Beispiel „Stefansthurm“ übersehen 
worden, die Bezeichnung „relative Höhe“ beizufügen. Es ist 
übrigens leieht einzusehen, dass in diesem Falle und überhaupt 
bei niedrigen Aussichtspunkten, von denen aus man nur 
eine verhältnismäßig kleine Fläche von eonstantem Niveau überblickt, 
die relative Höhe zu nehmen ist. 

Dass hierdurch dem Wert der von Prof. Dr. Rosenberg ge- 
brachten einfachen Formel kein Eintrag gethan wird, bedarf wohl 
nicht erst hervorgehoben zu werden. 


Die Urfadyen der Luftdruckverhältniffe über Europa. 


Ein Gapitel aus der phyſiſchen Geographie. 


9. Habenidht- Gotha jchreibt im „Ausland“ (Nr. 33, 1893): 

Die Erkenntnis von der Abhängigkeit der meijten Witterungser- 
iheinungen, wie Winde, Niederjchläge, theilweife Temperatur, von der 
Yuftdrucvertheilung wird wohl allgemein als wichtigiter Fortſchritt der 
neueren Korfchungen auf meteorologiichem Gebiete anerfannt.e Man hat 
mit Hilfe diefer Erfenntnis für viele Klima- und Witterungserfcheinungen 
genetijche Erflärungen gefunden. Die Erklärung der Urjache von Yuftdrud: 
verhältnifjen, alſo von der Vertheilung und Veränderung barometrijcher 
Minima und Marima, it dagegen, nad) Ausſage der bedeutenditen Fach— 
gelehrten, bisher nur mangelhaft, meijt noch gar nicht geglüct. Die 
Sommerminima und die Wintermarima über Gontinenten hat man wohl 
völlig befriedigend aus den jahreszeitlichen Temperaturfchwanfungen erflärt. 
Die Zommermwärme erzeugt befanntlid im Sommer, 3. B. über Innerajien, 
eine Aufloderung der unteren, mithin eine Erhebung der gefammten Luft— 
schichten, welche ein allfeitiges Zuſtrömen meijt feuchter, kühler Oceanwinde 
von der Peripherie nad) dem Gentrum des Gontinentes zur Folge hat. 
Im Winter erzeugt die jtarfe Wärmeausitrahlung dagegen eine Verdichtung 
der Yuftpartien über Innerafien, welche ein allſeitiges Abfliefen Talter, 
trodener Gontinentalwinde von dem Gentrum nad der Peripherie bewirkt. 
Ahnlich verhält es ſich mit den täglichen, durd) Tageswärme und nächtliche 
Abkühlung hervorgerufenen Ajpirationen (Yand- und Seewinden) mancher 
Gontinente. 

Hier ift aljo offenbar die Wärmefchwanfung Urſache. Bis hierher 
reicht diefe Erklärung, viel weiter nicht. Über zwei Dritteln der Erdober- 
fläche, den Mleeren, finden fich zwar am ÄAquator Zonen relativ geringeren 
Yuftdrudes, aber auf den beiden Breitegürteln zwifchen 20% und 40°, 
da wo theilweije die höchiten Temperaturen auftreten, lagern große conjtante 
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barometrifche Diarima, welche im Laufe des Jahres nur geringen Wande- 
rungen mit dem Stand der Sonne unterworfen find. Polwärts davon, 
aljo gerade in den Fälteren Zonen, lagern dagegen conjtante, verhältnismäßig 
zum Theil tiefe Minima. Hier erflären ſich aljo die Verhältniffe des 
Yuftdruds nicht aus denen der Temperatur. Auf nod) größere Widerfprüche 
jtört man bei den Witterungserfcheinungen über Europa. 

Da gibt es nicht nur Wintermarima mit Kälte, jondern auch 
ebenfo große, ziemlich bejtändige Sommermarima mit Hite. Es gibt Jahre, 
in denen ein tiefes Minimum das andere jagt, mit großen Yuftdrucddifferenzen 
auf kurze Entfernungen, und wieder ſolche, in denen der Luftdruck fait 
permanent gleichmäßig vertheilt iſt. Es gibt ganz trodene Jahre mit extrem 
heißen Sommern und falten Wintern, und ſolche, in denen die halbjährigen 
Durchfchnittstemperaturen nur wenig von einander abweichen. 

Im Folgenden foll der Verfuch gemacht werden, diefe Räthſel und 
icheinbaren Widerjprüche zu löfen. 

Das conjtante Marimum iiber den Nofsbreiten liegt im Centrum 
der durch die Rotation der Erde und die Gejtalt des nordatlantifchen 
Dceans bedingten, im Sinne des Uhrzeigers fich drehenden Puftcireulation, 
welche durch das Ausgleichsbejtreben zwijchen Falter und warmer Zone 
hervorgerufen wird. Diefe regelmäßigen Zonenwinde finden fich fait nur 
über Mieeren, weniger über Continenten, weil hier vielfach, die Temperatur- 
unterjchiede der Zonen dur die der Jahreszeiten verwijcht werden. Der 
Nordojtpafjatwind kommt aus fälteren in wärmere Gegenden. Er hat 
aljo eine aufiteigende Tendenz. Am Aquator trifft er mit dem Südoſt— 
pajjat der ſüdlichen Halbkugel zujammen und wird dadurd in die rein 
weſtliche Richtung gedrängt. Dadurd wird feine aufiteigende Bewegung 
wejentlich verjtärkt. Bei feiner Rückkehr nad) der Zone weitlicher Winde 
aber kommt er in immer größere Bedrängnis. Einmal durch die nad) 
Norden ſich verengende Gejtalt des Oceans und dann wegen der Verjüngung 
der Yängengrade nach dem Bol zu, wodurd für alle nad) Norden gerichteten 
Strömungen der Pla Feiner wird. Raum gibt es nur in der Höhe. 
Es find alfo mechanische, durdy Bedrängnis im Raume entjtandene Aufwärts- 
bewegungen, welche die conjtanten Minima über den fälteren Theilen der 
Dceane erzeugen. Da nun die Nofsbreiten ringsherum von aufjteigenden 
PYuftitrömen umgeben jind, jo muſs fich über ihnen ein Yuftberg anhäufen, 
und wir haben hiermit zugleich eine Erflärung für das conjtante Maximum 
über dem nordatlantichen Ocean. 

Ganz anders verhält es fich mit den wandernden Minima. Sie find 
bejonders Häufig über dem mordatlantifchen Ocean, entitehen theilweife 
hier, theil$ an der Oſtküſte von Nordamerika, theils über den canadischen 
Seen und wandern auf ihren Zugſtraßen, den vorherrfchend wejtlichen 
Winden folgend, zum Theil über den ganzen atlantifchen Ocean bis in 
das Innere von Curopa, wo fie fich vielfach, nachdem fie den Canal, die 
Nord- und Ditfee überzogen haben, verflachen, oder längs der norwegischen 
Küſte oder des Mittelmeeres abjchwenfen. Dieje wandernden Minima treten 
im nordpacififchen Ocean feltener, dagegen am Gap Horn und am Cap 
der guten Hoffnung häufiger auf. 
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Schon aus diefen wenigen Thatſachen befundet ſich die Neigung 
diefer Minima, bei ihrer Bildung und Wanderung Yinien der Erdoberfläche 
su folgen, auf denen fich ſtarke Temperaturgegenjäte berühren. Da, wo 
falte und warme Mleeresitröme fich begegnen, wie bei der Neufundlandbant, 
am Gap der guten Hoffnung u. f. w., oder wo durch das verfchiedene 
Verhalten von Yand und Waſſer zur Infolation itarfe Temperaturgegenfäte 
nahe bei einander erzeugt werden, da entitehen und bewegen jich vorzugs- 
weiſe barometrifche Minima. 

Die Temperaturgegenſätze im nordatlantiſchen Ocean aber find, 
wie ich jchon in einem früheren Artikel gezeigt habe *), jahreszeitlichen, 
jährlichen und mehrjährigen bedeutenden Schwanfungen unterworfen, hervor: 
gerufen durd die Schwankungen der alljährlid von Jänner bis Juli bei 
Neufundland in den Golfitrom eintreibenden Eismafjen und deren Schmelz. 
wajjer, welche falte Streifen in dem warmen Golfſtromwaſſer erzeugen. 
Es gibt nicht nur einzelne, fondern ganze Reihen vorwiegend eisbergreicher 
oder eisbergarmer Jahre. 

Beim Studium der monatlich ericheinenden Pilot Charts (Wafhington), 
auf denen Eis-, Wetter» und Strömungsverhältnifie des vorangegangenen 
Monats eingetragen find, tritt nun das mit dem Geſagten übereinjtimmende 
Reiultat zutage, dajs in eisbergreichen „Jahren mehr, tiefere und 
fräftige Cyflone mit längeren, geradlinigen Bahnen über dem nordatlantijchen 
Ocean auftreten, als in eisbergarmen Jahren. In den [etteren er: 
reichen fie meiit Europa in jchon fehr verflachtem Zuſtande oder gar nicht, 
deshalb iſt in ſolchen Jahren die Yuftdrucvertheilung über Europa meiſt 
gleihmärig und beftändig. Die Feuchtigkeit ſpendenden, Fräftigen und 
anhaltenden Weitwinde bleiben aus, es entiteht Trodenheit, Sommerwärme 
und Winterfälte. Im Sommer ziehen die ſchwachen Minima, welche Europa 
erreichen, meist längs der Weſt- oder Südküſte des Erdtheiles, wo die Tempe: 
raturgegenfäße zwiichen Yand und Meer groß find, und bewirfen dajelbit auf- 
jteigende Yuftitröme. Da nun im Sommer über Aſien ein conjtanter 
aufjteigender Yuftitrom beiteht, jo it Europa ringsherum von aufiteigenden 
Strömen umgeben, und es bildet ſich aus denfelben Gründen wie iiber 
den Rojsbreiten ein Wärmeluftdrudmarimum. Das Kälteluftdrucdmarimum 
der Winter in trodenen Jahren erklärt ſich von jelbit aus der ungehinderten 
Ausitrahlung. 

In eisbergreicheren Jahren überwiegen jtürmifche Weitwinde, 
tiefe Depreflionen mit jteilen Gradienten in Europa. Sie erzeugen 
najsfalte Sommer und regnerifche, gelinde Winter. Die Gisberge des 
Solfitromes wirken alfo weniger abfühlend als mildernd auf unjer 
Klima. Nur enorm große GCisbergmarima, welde den größten Theil der 
Golfſtromwaſſer abkühlen, erzeugen auch extrem jtrenge Winter, weil dann 
ganz Weſtenropa von einem breiten Mantel falten Wafjers umgeben und 
die Zone der Temperaturgegenſätze Europa zu fern it, um Gyflone bis 
zu ung gelangen zu laſſen, wodurd das winterliche Luftdruckmaximum über 
Europa-Aſien große Ausdehnung und Beitändigfeit erlangt. 


*) „Ausland.” 1892, Nr. 49. 
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Wir haben hier zugleich eine Erflärung fiir den Mangel an Cyflonen 
über dem nordpacififchen Ocean, er liegt an dem Mangel von Polareis, 
mithin an dem Mangel von Temperaturgegenjägen dajelbit. 

Eine Reihe von eisbergarmen oder »reichen Jahren verfchärft natürlich 
die entfprechende Wirkung auf unfer Klima. Die Niederſchlagsſchwankungen 
wirken auf den Grundwaſſerſtand, und diefer wirft auf das Klima ver: 
ichärfend zurück. 

In Europa find demnach Niederichlagsichwanfungen, erzeugt durd 
Schwankungen von Qemperaturgegenfägen im Golfitrom, Urjahe, — 
Temperaturihwanfungen Wirkung. Erjtere find befanntlic viel beträchtlicher 
als legtere. Nur ausnahmsweife, 3. B. beim llbergang einer Klimaperiode 
in die andere, wenn auf einen warmen Sommer ein gelinder Winter, 
oder auf einen najsfalten Sommer ein jtrenger Winter folgt, entjtehen 
Jahrestemperaturmittel, welche von den normalen beträchtlich abweichen. 
Solche Jahre fünnen für die ganze Pentade oder Defade ausschlaggebend jein. 

Wir wollen an der Hand diejer Betrachtungen die lette größere 
Klimaperiode Revue paffieren laſſen. 

Bon 1872 bis 1887 iſt eine fait ununterbrochene Reihe mäßig 
eisbergreiher Jahre beobachtet worden. Dieje Jahre brachten uns alle 
naſskühle Sommer und gelinde oder mäßige Winter. 1383 gieng die Eisberg- 
zahl zum eritenmal auf das bedeutende Minimum von 10 (das Mittel beträgt 
200) zurüd. Dieje Abnormität vermochte aber den jahrelang feſtgewurzelten 
MWitterungscharafter in demſelben Jahre noch nicht wejentlich zu verändern. 
Als aber 1889 ein zweites bedeutendes Minimum unmittelbar folgte 
(23 Stüd), da befamen wir feit 21 Jahren das erjte warme Frühjahr, den 
erjten warmen Sommer. Es machte ich bereits ein Sinfen der Grundwaſſer 
bemerklich. Das nächſte Jahr, 1890, brachte aber das enorme Cisberg- 
marimum von 674 Stüd, es war, als ob die zwei Jahre lang aufgeitauten 
Maſſen mit einemmal hervorbräcden. Das hatte einen zwar noch ziemlic) 
warmen, aber vielfach jtirmifchen Sommer mit heftigen Regengüſſen und 
einen ganz abnorm falten Winter im Gefolge. Beide Klimaverhältnijje 
find der Grundwafferbildung ungünjtig. In 1891 wurde im Golfjtrome 
zwar eine dem Durchſchnitt fich nähernde Zahl (141) von Eisbergen 
beobachtet, diefes Jahr brachte uns auch ein dem entiprechendes mäßigeres 
Klima. Aber jchon 1892 trat wieder eine große Abnormität der Gisver- 
hältnijfe im nordatlantifchen Ocean, in der Nähe der Neufundlandsbanf, 
ein. Während fajt regelmäßig das Eintreffen der Eisberge im Golfitrom 
von Jänner oder Februar bis Juli oder Auguſt beobachtet wird, waren 
die erſten Monate von 1892, bis Ende April, in der Nähe von Neufundland 
volljtändig eisfrei, eine Abnormität, welche feit vielen Jahren nicht einge- 
treten war, dann trat eine ziemlich fräftige (179 Stück), aber furze Eisberg- 
periode ein. Diefe felten eintretenden Eisbergverhältnifje, in Verbindung 
mit dem abnormen, einen niederen Grundwaſſerſtand begünjtigenden 
Charakter der vorhergehenden Jahre, haben die lange Trockenperiode, 
welche jeit dem Frühjahr 1892 andauert, bewirkt. 

Im vorigen Sommer war die Yuftdrucvertheilung über Europa 
meijt gleichmäßig, die Eisberge waren erjt fpät, im Mai, in den Golfitrom 
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eingetreten, mithin war die Grenze des durch fie verurjachten falten Waſſers 
im warmen Golfitrom noc fern. Infolgedeſſen herrichten über Europa 
meiit ſchwache Winde oder Stillen. Der durch eine Reihe vorwiegend 
eisbergarmer Jahre erzeugte niedere Grundwaſſerſtand ſank noch mehr, 
der Continent trodfnete mehr und mehr aus. Auch die Herbſtſtürme blieben 
aus, mit ihnen ergiebige Niederfchläge. Hierdurch wurde aber im Winter 
die Wärmeausjtrahlung ſehr begünftigt. Es bildeten fich ausgedehnte Kälte: 
und Yuftdrudmarima über Europa-Ajien von großer Bejtändigfeit, welche 
ihren Höhepunkt im Jünner erreichten. Im Februar aber war der Zeitpunkt 
gefommen, wo die Djtgrenze der Eiswäſſer des Golfitromes ſich Europa 
jo weit genähert hatte, dafs das europäiſche Luftdruckmaximum den aus 
fürzerer Entfernung fräftiger anitürmenden Cyflonen, in Verbindung mit 
der höheritehenden Sonne, allmählich weichen muſste. 

Die Einwirkung der Sonne machte fih unmittelbar geltend, ein 
Umjtand, der wohl auf den fortdauernd niederen Grundwaſſerſtand zurück— 
zuführen fein dürfte, denn derjelbe war für diefe Jahreszeit immer noch 
jehr gering. Die Schmelz und Regenwaſſer find infolge des Bodenfrojtes 
abgelaufen, die Winde haben raſch getrodnet, fo dafs noch allgemein über 
Mangel an Untergrundwajjer geklagt wird. Da nun in diefem Jahre 
wieder feine reiche Eisbergfaifon in Ausficht fteht, welche ſich ohmedies 
erit im Herbſt fühlbar machen würde, jo it zu erwarten, dajs, wenn 
auch die Eiswäſſer des Golfitromes vielleicht periodenweife im Frühjahr 
ihren kühlenden Einfluſs geltend machen werden, der Witterungscharafter 
des fommenden Sommers in Mittel- und Oſteuropa wieder vorwiegend, 
möglichermweife jehr troden und warm fein wird. 

Diefe Prognoje wurde vom Berfafier am 23. März geitellt, fie 
hat fich bisher vollauf beitätigt. 


Ber Kreml. 
JNach einer Schilderung in der „Deutichen Zeitung“. ] 


Der fremde, der zum erjtenmale Moskau betritt, lenkt jeine eriten 
Schritte nach dem Kreml. Dit er ein Ruffe, fo hat diefer erite Beſuch 
für ihm eine erhöhte Bedeutung; es iſt das ein befonderer Feittag im 
jeinem Peben. Der gläubige Rom-Pilger, der zum erjtenmale die gewaltigen 
Räume der Petersfirche fchaut, wie der Moslim, der, aus weiter ferne 
fommend, den geheiligten Boden der Kaaba zu Mekka füfst, fie können 
auch nicht jtärfere Empfindungen fühlen als der echte Rufje, der zum 
eritenmale zum Iwan Welikij emporblidt. Aber nicht die SHeiligfeit 
jeiner Kathedralen und Klöſter it es allein, was ihn in diefe gehobene 
Stimmung verjett. Fiir den Ruſſen ijt der Kreml von Moskau zugleich 
ein nationales Heiligthum, das eigentliche Centrum des großen Reiches 
und Volfes, dem er angehört. Die großen hiſtoriſchen Ereigniſſe, die 
fich in früherer Zeit bis in unjer Jahrhundert hinein hier abgefpielt 
haben, machen ihm in feinen Augen zu einem durd den Hintergrund 
einer alten, reichen Geichichte fagenummobenen Ort, den Kryitallifatione- 
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punkt des ganzen nationalen Denkens und Fühlens. Bei dem engen 
Verhältniſſe, das ſeit jeher zwiſchen Staat und Kirche in Ruſsland beſtand, 
nahmen auch alle hiſtoriſchen Begebenheiten für den Ruſſen einen mehr 
oder weniger religiöſen Charakter an. Es iſt daher begreiflich, daſs der 
Fleck Erde, der für die Geſchichte des Weltreiches durch Jahrhunderte 
hindurch maßgebend war, wo die bedeutſamſten nationalen Begebenheiten 
ſtattfanden oder ihren Ausgangspunkt nahmen, für jeden Einheimiſchen 
den Charakter eines geheiligten Bodens hat. 

Wie im alten Griechenland jede Stadt von Bedeutung ihre Akroplis 
beſaß, ſo beſitzt auch jede größere Stadt in Ruſsland, die eine ältere 
Geſchichte hinter ſich hat, ihren Kreml.“) Aber nur der Kreml von 
Moskau hat eine jo hervorragende Bedeutung in den Augen der Rufen, 
wie jie die Akropolis von Athen einſtmals fir die alten Griechen bejak. 
Iſt die Geſchichte Miosfaus auch weit jünger, als jene des altehrmwiürdigen 
Kiew, an welde jie unmittelbar anfnüpft, fo iſt gerade die Zeit vom 
14. bis zum 18. Jahrhundert, in welcher Moskau die erite Rolle fpielte, von 
der allergrökten Bedeutung für das allmähliche Werden des ruffifchen Reiches. 
Auf der hier gewonnenen Grundlage fonnte es erjt Peter der Grofe 
wagen, eine neue Reſidenz zu gründen, um fein Reich, den Anforderungen 
der Neuzeit entfprechend, gründlich umzugeitalten. 

Eine mächtige, zinnengefrönte Mauer von 20 m Höhe und 2 km 
Umfang umfchliegt heute den auf einem Hügel gelegenen Kreml. Diefe 
Mauer trägt 18 verjchieden geformte Thürme; fünf Thore führen von 
verschiedenen Seiten in das Innere. Dur eines derjelben, das be- 
rühmte Spaßky- oder Erlöjerthor, auch die „heilige Pforte“ genannt, 
betreten wir von dem nordöftlich gelegenen Rothen Plate aus den hiltorifch 
jo denkwürdigen Boden. Einem uralten Gebote zufolge pafjieren wir das 
Thor, über defjen Bogen ſich ein hoher Thurn erhebt, unbededten Hauptes. 
Über dem Eingange hängt das von den Ruſſen hochverehrte Bild des 
Erlöjers von Smolensf, das eigentlihe Palladium des Kreml. 

Wir jtehen nun auf den weiten ZJarenplag, auch Paradeplatz genannt, 
welcher hier nad) Süden jteil gegen den vorbeifliefenden Moskwafluſs ab- 
fällt. Auf diefem Plage wird fi das große Denkmal fir Kaifer Alerander II. 
erheben. Gegen Norden liegen, zu einem Complexe vereinigt, die zwei 
berühmten Klöjter des Kreml und das fogenannte Feine Nifolai-Palais. 
Das erjte diefer Klöfter, gleich vechts vom Eintritte, ijt ein Frauenkloſter, 
in dem fich die Grabjtätten zahlreicher Groffürjtinnen und Zarinnen 
vergangener Jahrhunderte befinden. Hinter dent Heinen Palais liegt das 
altberühmte Tſchudow-Kloſter, auc das „Kloſter der Wunder“ genannt, 
dejjen Kirhenjchag unermefsliche Neichthüimer enthält. Jedes der Klöſter 
hat zwei Kirchen, die zahlreiche Kleinere und größere Kuppeln beſitzen. 

Der weitliche Theil des Zarenplages iſt durch ein hohes eifernes 
Gitter abgetrennt und führt den Namen „SKathedralenplag“. Er wird 
nad) einer Seite hin von dem großen Palais begrenzt. Auf ihm befinden 


*) Das ruſſiſche Mort Kreml heißt Feſtung; auch der innere, mit Mall 
und Mauer umgebene Stadttheil wird mit Kreml bezeichnet. D. R. 
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fi) die drei berühmten Kathedralen des Kreml. Uns fejjelt jest der hohe 
weiße Thurm mit feiner vergoldeten Zwiebelfuppel, der die Ede gegen dein 
Zarenplag einnimmt. Das ift der vielgenannte Iwan Welifii — „der 
große Johann“ — das Wahrzeichen von Moskau. Im dem daranftogenden 
Gebäude hängen nicht weniger als 31 Glocken, von zwei fleinen Silber- 
glocken angefangen durd alle Stufenleitern in der Größe bis zu dem 
mächtigen Kolofje der Feitglode, deren Gewicht gegen 70.000 kg beträgt, 
die größte Glocke der Erde, welche heute im Gebrauche jteht. Sie wird 
in der Regel nur zweimal im „Jahre, zu Weihnachten und zu Oftern, ge- 
läutet. Die drei nächſt Fleineren Glocden find immer noch beträchtlich 
größer als die berühmte Kaiferglode im Dome zu Köln. Freilich werden 
diefe Soden — mie überhaupt alle in Ruſsland — nidjt gejchwungen, 
fondern hängen feſt; nur der Klöppel wird in Bewegung gefekt. 

Unbejchreiblicy ijt der Eindrud, den die Rundficht vom Thurme 
aus macht. Es gibt wohl feine Stadt der Erde, die eine folche Anzahl 
von Thürmen und Kuppeln aufzumeifen hat, wie Mosfau mit feinen 
vierhundert Kirchen, deren jede mit einer beträchtlichen Anzahl von 
Kuppeln verjehen iſt. Aber es jind nicht die uns geläufigen Geſtalten. 
fondern die bizarriten, oft geradezu abenteuerliche Formen treten uns hier 
entgegen, und zwar in einer Mafjenhaftigfeit, daſs das Auge aud) bei 
fängerer Betrachtung feine Ordnung in diefen architeftonifchen Wirrwarr 
bringen fann. Die am häufigiten wiederfehrenden Formen find die mit 
einem mächtigen Zwiebeldache verjehenen Kuppeln, welche von vier bis zu acht 
ähnlich geformten Heineren Kuppeln umgeben werden. Das jchillert und 
pligert im Sonnenjchein in allen erdenklichen Narben; Gold und Silber, 
Mein und Blau find vorherrichend. Yettere Narbe iſt mit Vorliebe mit 
goldenen oder jilbernen Sternen bejäet. Dazu fommt die rothe und die grüne 
Farbe der Hausdäder, fo dajs die Buntheit des Bildes nichts zu wünſchen 
übrig läfst. Dede Kirche hat dazu noch ihren eigenen Glockenthurm, der 
zumeijt die Norm einer jtumpfen Pyramide hat. Man kann ſich bei diejem 
Durcheinander von Formen und Karben faum einen eigenthümlicheren 
Anblick vorstellen. Diefe Farbendiscordanz ſtimmt aber merkwürdigerweiſe 
zu den jonderbaren Formen; ich glaube, Eines wäre ohne das Andere 
geradezu unerträglich. Nur Conjtantinopel zeigt, von einem der Hügel 
auf der ajiatijchen Zeite gefehen, ein annähernd jeltfames, wenn auch 
grundverfchiedenes Bild. 

Wer am Abend bei jinfender Sonne, warn ein goldiger Dunit 
wie ein geheimnisvoller Schleier iiber der Ztadt liegt, fie von unſerem 
Thurme aus betrachtet, kann diejen Anblick nie vergefjen. Immer wieder 
ichweift das erjtaunte Auge über die unendlichen Häufermafien und Baulich- 
feiten diefer ganz fremdartig anmuthenden Welt, bis zu den fanften Yinien 
der fernen, bewaldeten Hügelreihen, welde das Moskwathal nad) allen 
Seiten hin abſchließen. 

Doc; wir jteigen wieder hinab; gibt es dod) da unten noch manches 
Merkwürdige zu befehen. Gleich unten am Fuße des Thurmes jteht eine 
ſolche Sehenswirdigfeit eriten Ranges. „Zar Kolokol“ nennt fie das Volk, 
die größte Glocke der Erde, die aber wahrjcheinlich niemals geläutet 
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worden ijt. Im Anfang des vorigen Jahrhunderts gegofjen, wurde fie 
auf einem hölzernen Gerüfte aufgehängt. jtürzte aber fpäter von demfelben 
herab, bei welchem Unfalle ein 11.000 Ag jchweres, an 2 m hohes 
Stück vom Rande abjprang. Uber hundert Jahre lag fie in der Erde 
und ſank immer tiefer ein, bis fie Kaifer Nikolaus heben und auf einen 
Steinfodel itellen lief. Wenn ich mittheile, dajs die Glode 8 m hoch iſt, 
an 200.000 Ag wiegt, und dajs in ihrem Innern zwanzig Menjchen 
bequem jtehen fönnen, jo gibt das einen beiläufigen Begriff von der 
Größe diefes Ungethüms. 

An den Kathedralenplag grenzt das große Palais, das erjt im Yaufe 
diefes Yahrhunderts erbaut wurde, nachdem der frühere PBalajt im Jahre 
1812 durd) die Franzofen zerjtört worden war. Es enthält drei großartige, 
herrlich ausgejtattete Säle, neun Kirchen und 700 kleinere Säle und 
Zimmer. Hinter dem Palajte und mit demjelben in unmittelbarer Ver— 
bindung jtehen zwei nod aus alter Zeit heritanmende Theile der früheren 
Zarenjchlöffer, nämlich die Granowitaja Palata oder der Facettenpalaſt, der 
aus einem einzigen gemwölbten Sale bejteht, und aus dem Terem, einem 
der interejjanteiten Gebäude des Kreml, welches uns zeigt, wie die ruffiichen 
Fürjten in vergangenen Jahrhunderten gewohnt haben. In mehreren Stod- 
werfen befindet ſich da eine Reihe von meijt Hleineren Gemächern, die heute 
noch ganz in altem Stile eingerichtet find und deren jedes feine Gejchichte 
hat. Der große Hof des Palajtes birgt aber das ältejte Baudenfmal Mos- 
faus, die Kirche des Grlöfers im Walde, jo benannt, weil zur Zeit ihrer 
Gründung der ganze Hügel des Kreml noch von dichtem Walde bedeckt war. 

Vom großen Palais aus gegen die wejtliche Kremlmauer Liegt die 
berühmte Schatfammer der Zaren, die Drusheinaja Palata. Sie enthält 
all das, was die Groffürjten und Zaren vor Peter dem Großen im Yaufe 
der Yahrhunderte an Koſtbarkeiten gefammelt haben, fowie die Schüte 
der Faiferlichen Familie und die Kroninjignien. Es find da ganz unglaub- 
liche Koftbarfeiten aufgejtapelt, nicht nur im Hinbli auf den materiellen 
Wert, fondern auc in Bezug auf den Kunjtwert der einzelnen Objecte. 
Es erijtiert zum Beispiel heute feine zweite Sammlung, welche auch nur 
annähernd jo reih wäre an alten deutſchen Goldfchmiedearbeiten, 
namentlih an großen Prunfobjecten. 

An die Schatlammern jchliegen ſich gegen Norden einige lange 
Gebäude an, die von den Stallungen und den Gebäuden fir den Hofitaat 
eingenommen werden. Darunter befindet jich eine hohe, jonderbar aus: 
fehende Baulichkeit, grün angejtrihen, mit alterthümlichen Erkern und 
Vorjprüngen, eigenartig verzierten Fenſtern und Thüren, die felbit aus 
den merfwirdigen Gebäuden, die wir bisher gejehen haben, befonders 
hervorjticht: das alte Schaufpielhaus des Zaren Alerei Michailowitſch, 
der fich fchon im 17. Yahrhundert Komödiantentruppen aus Deutjchland 
kommen ließ, um hier theatralijche Aufführungen zu veranjtalten ; gewiſs, ein 
Zeichen merkwürdigen Fortichrittes feiner Zeit, umd noch merfwürdiger, 
wenn man das Yand im Auge behält, in dem dies geichah. 

Hinter dem eben bejchriebenen Gebäudecompler breitet ſich noch ein 
dritter großer Pla aus, der Senatsplag. Er wird im Dreieck von drei 
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riefigen Gebäuden begrenzt, dem Senat, einer großen Kaſerne umd dem 
gewaltigen Arjenal. Bor dem letteren find nicht weniger als 375 im 
Jahre 1812 eroberte Kanonen aufgejtellt ; vor der Kaſerne jtehen auch 
einige Hundert alter rufjischer Gejchüge. Unter diefen gibt es manches 
jehenswerte Stüd, das wegen feiner Größe umd eigenartigen Form auffällt. 
Sie alle überragt jedoch ein Monſtrum, ein wirdiges Seitenitüd zur „Zar 
KRolotol*, die „Zar Puſchka“, die Königin der Kanonen, mit einem Ge— 
wichte von 40.000 Ay. Nebenan liegen die Kugeln fir diefes Ungethüm 
von 1 m Durcdmejjer und 2000 Ag Gewidt. Das Stüd wurde im 
16. Jahrhundert angefertigt. Man fieht, dafs die früheren Jahrhunderte 
in Bezug auf technische Künjte manche bemerkenswerten Leiſtungen reiften. 
Das find in wenigen, allerdings jehr flüchtigen Strichen die wichtigiten 
Sehenswürdigfeiten des Kreml. Kür eine etwas eingehendere Befichtigung 
der Schlöfjer, Kathedralen und Klöjter, der Sammlungen und Kirdenichäte 
it wohl mindejtens eine ganze Woche nothwendig. Kür heute haben wir 
jedocd) genug geiehen; wir beenden daher unferen Rundgang wieder beim 
Erlöferthor, ung vor dem heiligen Bilde nad) guter rufliiher Zitte 
mehrmals befreuzend, und treten hinaus auf den Rothen Plak. 


Steht Abelfinien unter dem Brotectorate Italiens? 


Den „Mitth. der kk. geogr. Sefellfchaft in Wien“ (XXXVI, Wr. 89) 
entnehmen wir Nachitehendes: 

Fir die Wiederaufnahme umfaſſender wilenichaftlicher Arbeit in 
Abeſſinien iſt die innere und äußere politifche Yage des Kaiferreiches ſtets 
von größter Bedeutung. Dajs nun feit geraumer Zeit feinerlei oder nur 
miſsglückte Korfcherthätigfeit auf dem weiten Gebiete der äthiopifchen Yande 
entfaltet werden kann, hat feinen Grund in der eigenthitmlichen politiichen 
Kriie, in der fich das Reich befindet, wiewohl es fich von den öfonomifchen 
Schlägen der legten Jahre wieder fo ziemlich zu erholen beginnt. Kaifer 
Menelik II. fonnte nicht nur das Anlehen, 2 Millionen, an Italien 
bereits zurüczahlen, jondern er denkt auch wieder an öfonomijche Projecte. 
Anfnüpfung von Handelsbeziehungen mit Frankreich, Bau einer Strafe 
zum Aſſal-See, Abtretung diefes Salzbedens an die galliihe Republik, 
er baut fi) zu Addis-Abbabaͤ eine neue Refidenz u. dgl. m. Die Ver: 
ichlechterung der Beziehungen des Negüſa Negeit zu Italien verurjachte 
befanntlich die Interpretation des 1889 auf 5 Jahre abgefchloffenen Ver- 
trages von Utſchali, der 1894 zur Erneuerung gelangen jollte und in defjen 
Tert ji) das Wörtchen „m üſſen“ jtatt des Nusdrudes „Fönnen“ ein- 
geichlihen hat. Memelif II. hat fich entichloffen, den Vertrag mrit 
Stalien nicht mehr zu erneuern und er findigte denfelben in aller Form 
rechtzeitig mit folgendem an die Großmächte gerichteten Briefe: 

„Bon Menelik II., dem Erwählten des Herrn, König der Könige von Athiopien, 
dem Löwen, dem Beſieger des Stammes Juda. 


Mittelit dieſes Schreibens gebe ich Ihnen bekannt, dais ich heute an S. M. 
König Humbert geichrieben und ihm erklärt habe, dai® der Vertrag, den ich mit 
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‚alien zu Utſchali am 22. Miazza des Jahres 1881 geichloiien, und der am 
22. Mostorom 1582 ergänzt worden it, am 24. Miazza des Jahres 1886 fein Ende 
finden wird. 
Unter dem Scheine der sreundichait hat man in Wirklichkeit durch einen 
Kunitgriff nichts anderes beablichtigt, als fich meines Yandes zu bemächtigen. Gott 
bat mir die Krone und die Macht anvertraut; ich will das Erbe meiner Väter 
unverlegt bewahren, und ich löfe den Vertrag gänzlich auf. : 
ch babe nicht die Abficht, dadurch, wie immer es komme, die Freundſchaft 
mit ‚alien zu brechen; aber mein Reich hat ausreichende Bedeutung, jo daſs ich 
fein ‘Protectorat zu juchen brauche und unabhängig leben fan. Ich eig alfo 
meinen Entſchluſs zu ‚ihrer Kenntnis, dafs ich in keinerlei Weile diefen Vertrag 
erneuern will. 5 

Ich hege die Hoffnung, dajs Sie meine Außerung gnädig aufnehmen werden 
und bitte Gott, Ihre Perſon und Ihr Land in feinen Schuß zu nehmen. 

Geichrieben zu Addis-Abbabaͤ, am 20. Jekatit im Jahre des Heils 1855 
(27. Februar 1893). 

Graf Peter Antonelli hat allerdings im italieniichen Parlamente 
erflärt, Italien habe niemals durch den Vertrag zu Utjchalt Abeſſinien 
ein Protectorat auferlegen wollen; allein Minifter Brin erflärte dawider, 
Menelik habe fi in Briefen heftig über den Grafen Antonelli 
beflagt, aber zugleich verfichert, er wolle mit Italien in gutem Ein- 
vernehmen leben. Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen intervenierte 
Dr. Traverfi für Italien bei dem Negus, aber anjcheinend ohne 
bejjeren Erfolg. Die Schwierigkeit beiteht darin, dajs Italien annimmt, 
der Vertrag von Utfchali habe unbegrenzte Dauer, fönne alfo nicht revociert, 
jondern eventuell nur modificiert werden und diejer Anficht follen aud) 
alle Großmächte fein, an die fich der Negus gewendet hat, und dem Kaifer 
dies auch befannt gegeben haben oder befannt geben wollen. Das aber 
steht feit, dafs im völferrechtlihen Verfahren ein ſolcher Vertrag aud) 
gefündet werden kann, zumal ja Menelif betont, er wolle gute Be— 
ziehungen zu Italien unterhalten. Als Souverän mufs es ihm aber aud) 
freiftehen, jeglichen Vertrag abzulehnen, da er doch nicht gezwungen werden 
fann, überhaupt Verträge abzufchliegen. Graf Antonelli dadte, die 
Angelegenheit durd ein Schiedsgericht zu ſchließen, wozu bei der Haren 
Zadjlage wohl fein Anlajs vorhanden ijt. 


Notizen. 


Allgemeines. 


Hojrath Dr. Friedrich Simony, gleich verdienitvoll als ehemaliger Lehrer 
der Geographie an der Univerſität Wien, wie als unermüdlicher Alvenforicher, 
begieng am 30. November feinen 8. Geburtstag. Möge dem greifen Gelehrten nod) 
eine Reihe von Jahren in ungeichwächter Körper: und Geiftestraft bejchieden jein! 


Eine Erbjünde. In der Beiprehung von: „Biffinger, die mittel: 
alterlichen Horen und die modernen Stunden” (in den „Göttinger gelehrten An: 
N) ichreibt Dr. Matzat-Weilburg: Das Buch ſchließt mit einem Ausblid 
auf die neueſte Phaſe in der Gefchichte der Stunde, die Einführung der Zonenzeit. 
Diele iſt mittlerweile für Deutichland zur Thatſache geworden, aber nicht, ohne dafs 
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auch bei diefer Keform der menichlihen Thorheit ihr Tribut gezollt worden wäre. 
Der bezügliche Gejegesentwurf lautete: „Tie gefegliche Zeit in Deutfchland iſt Die 
mittlere Sonnenzeit des fünfzehnten Yängengrades öltlih von Greenwich." Es 
ift durch eine Petition verfucht worden, dem deutichen Reichsſstage klar zu machen, 
dais ein Grad "/g. eines Kreiſes, ein Längengrad "5 eines Warallelfreifes, und 
der fünfzehnte Längengrad öjtlih von Greenwich diejenige Strede eines beliebigen 
Barallelfreifes jei, deren MWejtende um 56 und deren Oſtende um 60 Zeitminuten 
von Greenwich differiert; daſs es aljo etwa heißen müfle: „Die geiegliche Zeit in 
Deutichland iſt die mittlere Sonnenzeit des Meridians von fünfzehn Grad öft: 
licher Yänge von Greenwich." Diele Bemübung it leider vergeblich gemejen; der 
Reichstag hat die Petition ſtillſchweigend für erledigt erklärt und den Entwurf in 
unveränderter Faſſung angenommen. 


Ein neues großes Kartenwerf ericheint foeben im Verlage von J. Perthes 
in Gotha: v. Spruner:Sieglins Handatlas zur Geichichte des Alterthbums, 
des Mittelalters und der Neuzeit. Zunächſt ericheint die I. Abtbeilung: „Atlas 
antiguus“ in 34 Blättern (Nupferftich), enthaltend 19 Überfichtsblätter, 94 hiftoriiche 
Karten und 73 Nebentarten (mit Namenverzeichnis). Der „Atlas antiquus* wird 
in 8 Lieferungen (A 2 ME. 80 Pr.) ausgegeben. 

Der „Atlas antiquus“ iſt die Frucht zehnjähriger angeitrengter Arbeit 
Dr. Wilb. SE der für feine gründliche wiſſenſchaftliche Arbeit nicht nur 
die alten Schriftiteller, Infchriften und Münzen, ſowie die befannten größeren Werfe 
der Gegenwart verwerten konnte, fondern auch dank feiner Stellung an der Univer- 
fitätsbibliothef in Leipzig aus ungezählten Weröftentlihungen unicheinbariter Art 
und entlegeniter Stelle zu ichöpfen in der Yage war. 

Vom alten Spruner:Menke'fchen „Atlas antiquus“ iſt eigentlich nur 
die Stelle zurüdgeblieben, an welche der Sieglin'ſche neue Atlas zu treten bat. 
Die Anlage des ganzen Werkes iſt nicht nur weſentlich einheitlicher und übersicht: 
licher geworden, auch der Umfang zeigt fich bedeutend erweitert. Die Überſichts— 
blätter find in jo reichlihem Mabitab gezeichnet, daſs alle irgendwie bedeutenderen 
Gaue, Ortichaften,, Gebirge, Flüſſe, Seen u. ſ. w., jomweit deren Yage und Name 
uns noch erfennbar it, aufgenommen werden fonnten. Wurden dieje Überſichts— 
farten meiſt in dem alten Umfange gegeben, fo find dafür die biltorifchen Karten 
in überrafchender Weile — nicht weniger als 94 werden geboten — vermehrt und 
erweitert worden. 

Um dieſe übermältigende Fülle zu erichwingbarem Preiſe zugänglich zu 
machen, iſt es jelbitveritändlich, dafs die hiltorifchen Entwidelungsfarten in kleinerem 
Mapitabe als die Mberfichtsfarten gegeben werden mussten; doch bewahren fie troß 
mäßigen Raumes überall die Deutlichkeit und laſſen vor allem auch an Wergleich: 
barkeit nichts zu wünſchen. Auf diefe Weife gelangen alle irgendwie wichtigen 
Perioden jämmtlicher Yänder des Alterthums, des Orients wie des Occidents, in 
einer Vollitändigkeit zur Daritellung, wie fie bisher fein Atlas jemals 

eboten; die Entwidelung jedes einzelnen Landes und Staates, die Geichichte 
eines Wachsſthums und Niedergangs wird in überfichtlicher, alle Hauptperioden 
umfaliender WVerfinnbildlichung unvergleihlih far und treffend zur Anjchauung 
gebradht. Dazu treten mehr als HU Städte: und Schlachtenpläne, ſowie 7 Karten, 
welche die mwechfelnden Vorſtellungen der Alten über die Geftalt unferer Erde 
wiedergeben. J 

Zu einer allgemein orientierenden Überſicht diene die Inhaltsangabe der 

einzelnen Blätter: 
Nr. 1. 6 Karten zur Geſchichte der antiken Erdkunde. 
2. Ethnographifche Überſicht der Länder der alten Welt. 

. Agppten; Überſichtsblatt und 7 Karten. 
. Baläjtina und Phönizien zur Zeit der Geburt Chrifti. 
. 8 Karten zur Geichichte Paläſtinas. 
. Oberafien zwifchen Eupbrat und Indus. 
. 5 Karten zur Geichichte Aſſyriens und Babyloniens vor der Berferzeit. 

und 9, Das perfiiche Reich und das Reich Aleranders. 
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Nr. 10. 6 Karten zur Geſchichte Perſiens und VBorderafiens in der Diadochen: 

und PBartherzeit. , J 

„ILI. Ethnographiſche Überſichtskarte Kleinaſiens in der Perſerzeit. 

„12 und 13. 12 Karten zur Geſchichte Kleinaſiens. 

„ 14. Die Yänder des ägätichen Meeres. 

„ 15. Ethnograpbifche Überiichtsfarte Griechenlands zur Zeit der Perſerkriege. 

„ 16. 16 Specialfarten griechifcher Landſchaften und Städte. 

„17, 18 und 19. 14 Karten zur Gejchichte Griechenlands. 

„20. Mauretanien, Numidien, Afrita und Gyrenaica (Überfichts: und 4 Ges 
ichichtSfarten). MS 

„21 und 22. Ober: und Unteritalien, Überjichtsblatt. 

„23. 4 Narten zur Gejchichte Roms. 

„24 und 25. 10 Karten zur Gefchichte Jtaliens. 

„ 26. Die Entwidelung des römijchen Reiches bis auf Cäfar. — Das römische 
Reich beim Tode des Augustus. 

„ 27. Das römiiche Reich in jener größten Ausdehnung. — Die Reichsein: 
theilung Diocletians und Conitantins. 

„ 28. Spanien (lberficht). 

„ 29. 8 Karten zur Geichichte Spaniens. 

„ 30. Britannien (Uberſicht und 3 Geichichtsfarten). 

„31. Gallien im 2. Jahrhundert nach Chriſtus. überſicht. 

„32. 5 Karten zur Gefchichte Galliens. 

„ 33. Germanien -im 1. Jahrhundert nach Chriftus. — Die Rhein: und Donau: 
landichaften im 2. Jahrhundert nach Chriſtus. 

„ 34. Macedonien, Thracien, Yllyrien und Dacien in der Römerzeit. — 
3 Karten zur Geichichte der Balkanhalbiniel in der Römerzeit. 


Ein neues großes Reiſewert iſt im Commiſſionsverlag von E. Hölgel, 
Wien, erichtenen: „Die millenichaftlichen Ergebnijfe der Reife des Grafen Bela 
Szechenyi in Oftaften” (1BS77—SV). Wenn auch der Preis desjelben die Anſchaffung 
für die Bibliothefen der mittleren Anitalten nur im jehr wenigen Fällen ermög: 
lichen dürfte, glauben wir doch das Werk zur Anzeige bringen zu follen, damit die 
Berufsgenoiien von dem Ericheinen Kenntnis erhalten und vorfommenden Falls 
in den Bibliothelen der Hochichulen, ſowie geographiſcher Gefellichaften davon Ein: 
ficht nehmen können. 

Der I. Band enthält „Die Beobahtungen während der Reife“. 
Royal:Octav, 253 Seiten Einleitung, „S5l Seiten Tert mit 10 Tafeln, Harten und 
— Profilen, 1 geologiſche Überſichtskarte und 175 Illuſtrationen im Tert. 

azu gehört der Atlas der Reiferoute in 32 Blättern nad) der Originalaufnabme vom 
f. und k. Oberlieutenant G. Nreitner; 17 Blätter geograpbiicher Theil, 15 Blätter 
geologiiden Inhalts, 1:1 Mill. ausgeführt im E. f. — Pr ae Inſtitute. 

ieſer Theil iſt bereits erſchienen. — Der II. Band, „Die Beſchreibung der 
mitgebrachten Sammlungen” mit 35 lithographiſchen Tafeln erſcheint im 
Jahre 1894. Der Preis des ganzen Werkes it 60 fl. = 100 ME. 

Nicht bloß den geogranbiichen Fachkreiſen, jondern dem gefammten gebildeten 
Publicum ift von der großen, wiſſenſchaftlichen Reife Hunde geworden, welche den 
Grafen Bela Szehenpyi in den Jahren 1877—1F80 nad den Ländern des 
fernen Ditens, insbefondere nach China, geführt hat. 

Dem wiflenichaftlichen Charakter der Reiſe entiprechend, hatte Graf Széchenyi 
als jeine Begleiter erwählt: Gabriel v. Bälint als Yinguiiten, Oberlieutenant 
Guſtav Kreitner als Geographen und VProfeſſor Ludwig v. Loöczy als Geologen. 

Das hauptſächliche Arbeitsfeld der Erpedition lag in den am wenigiten 
erforichten Gegenden des öftlichen Aſiens, nämlich in den weitlichen und ſüdweſt— 
lichen Theilen des eigentlichen China, dann in dem Gebiete des Kukunor und endlich 
in dem fogenannten öftlichen oder chineſiſchen Tibet. 

Es wurden aljo von der Graf Szochen yi'ſchen Erpedition folche Gegenden 
unterjucht, wo überhaupt noch wenig Europäer, niemals aber geichulte, fachwiſſen— 
ichaftlihe Männer gereist find. 
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Der joeben erichienene 1. Band des Reiſewerkes diefer Erpedition enthält die 
Beichreibung und die grapbiiche Daritellung der Reiſebeobachtungen und er iſt 
ſomit diefem feinen Inhalte nach beitimmt, den wiſſenſchaftlichen Wert der Ergeb: 
nifje jener Reiſe den ‚Fachkreifen zur Beurtbeilung zu unterbreiten. 

Die drei Abjchnitte des I. Bandes enthalten die Beiträge des Grafen Bela 
Sz;ehenyi, des Geograpben Gujtav Kreitner und des Geologen Yudmwig 
v. Loezy. 

Der erite Abjchnitt aus der Feder des Yeiters der Erpedition, des Grafen 
Bela Szehenyi, jchildert den Verlauf umd die Begebenheiten der Reife und 
enthält eine Fülle von ethnographiſchen, vollswirtichaftlihen und politiichen Daten. 

Der zweite Abſchnitt iſt den aftronomiichen, geodätiichen und geograpbiichen 
Arbeiten Kreitners gemwidmet. 

Im dritten Abthnitte beichreibt v. Loczy jeine geologiihen Beobachtungen 
während der Reiſe. 

Der zu dem Buche gehörende Atlas iſt fomwohl in jeinem geograpbiichen, als 
auch in dem gneologifchen Theile ein kartographiſches Prachtwerk erſten Ranges, wie 
es ähnlichen PBublicationen wohl nur fehr felten beigegeben zu werden vflegt. 

Die Bearbeitung der gefammelten Daten und naturbiftoriichen Objecte wird 
im II. Bande jtattfinden. Außer den Iinguiftiichen Studien von Bälint werden 
dajelbjt von 18 übrigen wiljenjchaftlichen Arbeitern Beiträge über archäologiiche, 
anthropologiiche, zoologiſche, botanifche, 300: und phytopaläontologijche, mineralogiiche 
und andere Gegenitände ericheinen. 


Stielers Handatlas, diejes nad Anhalt und Ausführung gleich vollendete 
Werk, kann man in feiner neuejten Auflage ſammt Namenverzeichnis in feinitem 
‚suchtenlederband auf eine bequeme MWeife um 30°, unter dem Ladenpreiie 
beziehen. Wir machen Yehrer und Bibliotbefsvoritände hierauf aufmerkffam. Die 
Verlagshandlung J. Perthes in Gotha macht hierfür folgendes Anbot: 

1. ‚jede frühere Auflage irgend eines älteren großen Handatlas, gleichviel 
welchen Verlags und weldher Sprache und welchen Inhalts ıd. h. ob rein geo: 
grapbiih oder phyſikaliſch oder hiftorifch, aljo ähnliche Werte von Andree, 
Bergbaus, Droyfen, Gräf, Hartleben, Johnſton, Kievert, Philip, 
Schrader, Sobr, Spruner, Stanford, Stieler, Sydom u. j. w.), 
wird beim Umtauſch gegen Stielers Handatlas mit 20 Markt in Zahlung 
angenommen. 

2. Unter Anrechnung diefes Betrages foitet demnad ein Eremplar von Stielers 
Handatlas itatt 65 Mark nur 45 Marf. 

3. Der Umtauſch it durch die Vermittlung einer beliebigen Buchhandlung zu 
bewirken, und zwar in der Weiſe, daſs durch diefe die ältere Auflage zuvor 
an die geograpbiiche Anstalt von Justus Perthes in Gotha franco einzuichiden 
it. Die Koſten der Zuſendung hat der Beiteller zu tragen. Verpadungsipefen 
werden nicht berechnet. 

4. Der Umtauſch findet nur Eremplar gegen Exemplar jtatt; ein Umtaufch von 
zwei älteren Auflagen gegen ein neues Gremplar it nicht zulälfig. 


(Europa. 
Zabatban im Bezirfe Eattaro. Im verflofienen Jahre — berichtet 
das „Handelsmufeum” — wurden im Bezirke Gattaro 10.345 kg Tabakblätter 


eingelöst und den Bebauern bierfür im ganzen 6698 fl. und überdies 324 fl. an 
Prämien ausgezahlt. Die Gemeinde Zupa, zwifchen Gattaro und Budua gelegen, 
bat fich mit dem Tabakbau relativ am meilten beichäftigt, da in derjelben 6989 A 
Tabakblätter eingelöst wurden und 4311 fl. zur Auszahlung gelangten. Der Durch: 
ichnittspreis pro Kilogramm betrug 65 fr., der mittlere Ertrag pro Hektar 690 kg. 
68 find übrigens einzelnen Pflanzern in den Orten Dobrota, Yaitua u. ſ. w. 
Tabafblätter bejierer Qualität mit 69 kr. bis 1 fl. 12 fr. pro Kilogramm abgelöst worden ; 
der Ertrag pro Hektar bezifferte fich in den gut gepflegten Anpflanzungen mit 1060 fl. 


Notizen. 9 


bis über 2000 fl. Für 1893 ſind 1,200.000 Pflanzen zum Ausbau bewilligt worden. 
Der Iabakbau dürfte im Bezirke Gattaro, im Falle er von der Bevölkerung mit Luit 
und Liebe gepflegt wird, die wichtigite und lohmendite Gultur werden. Dies iſt 
umfomehr zu wünſchen, als die Hauptiubjiitenzmittel der Bevölkerung, nämlich die 
Segelſchiffahrt und der Ölbau, in den legten Decennien eine jehr bedeutende Einbuße 
erlitten haben, die eritere Dur) die Goncurrenz der Dampfichifiahrt, die Ölbaumcultur 
aber durch die niederen Preiſe des Oles und aa den großen Schaden, dei die 
Inſecten in den Olivenhainen anrichten · 


UÜber die Bedeutung des Namens Bosna ipricht ſich Dr. Thallöczn 
im I. Bande der Wiſſenſchaftlichen Mittheilungen aus Bosnien und der Hercegovina“ 
dahin aus, dajs «na wohl ein jlaviiches Suffir fei, dagegen Bos: aus dem Nord: 
albanischen, in welchem es ein Salzbeden bedeute, zu erflären wäre. Da das 
Salz ſchon in der Gefchichte der altillyriichen Stämme und im bosnifchen Königs: 
titel eine nicht untergeordnete Rolle jvielt, jo glaubt der gelehrte Verfaſſer die 
Sprothefe aufitellen und Bosna als Salzland bezeichnen zu bürfen. = 

S orge. 


Uber den „tauſendjährigen“ NRofenjtot am Dome zu Hildesheim 
(Provinz Hannover), der auch in Geograpbiebüchern manchmal erwähnt wird, hat 
Senator Dr. Römer eine eingehende Studie (Hildesheim, Geritenberg) erfcheinen 
lafien. Das Hauptergebnis ift der Nachweis, dajs dem Roſenſtock nur ein Alter 
von etwas mehr als 300 jahren beigelegt werden kann. Er wird 1664 zum eriten: 
male erwähnt und ift von diefem Jahre an zum Träger der befannten Sage (In: 
fnüpfung an Yudwig den Frommen :c.) gemacht worden. Er ijt nachweisbar der 
ältefte aller befannten Sträucher. Die Art it Rosa canina L, und zwar nad) 
Chriſt in Bajel forma Lutetiana (Leman) versus dumalem (Bechitein). 

Friedberg (Heilen). Dr. Ihne. 


Lithographiefteine in Spanien. Bei Jativa Provinz Valencia) iſt ein 
Yager von natürlichen Kalkgeſtein entdedt und von einer engliichen Firma erworben 
worden. Die Proben zeigten fich fo wertvoll, daſs den bayerischen Dinen ernithafte 
Goncurrenz droht. 


Mufterdörjer in Rumänien. Rumänien macht die emnitlichiten An: 
itrengungen, um die heimatliche Yandwirtichaft, die Hauptitüge des Staates, nad) 
Möglichkeit raich zu heben. Zu diefem Zwecke iſt die Errichtung von Mufterbörfern 
beichlofien und auf der Staatsdomäne Tramjani bei Kalaraſi bereits durch: 
geführt worden. DVortjelbit find 256 Bauernbäufer nebjt den nötbigen Neben: 
gebäuden hergeitellt worden, die an tüchtige Bauern um den Heritellungsvreis 
abgegeben, wobei denjelben nötbigenfalls auch Jahresraten zur Tilgung des Kauf: 
preiſes bemilligt werden. Es iſt ein fehr interejlanter Verſuch zur Hebung des 
Bauernitandes, und iſt nur zu wünſchen, dafs derjelbe nach dem Wunſche des 
thätigen Domänenminifters Carp auch von günftigem Erfolge begleitet fein möge. 


Afrika. 
Grökenangaben über afrikaniſche Scen. Giner neuen real 
beitimmung des Gontinents Afrita nah Habenichts 10 Blatt: Karte durch Br. 
Trognitz entnehmen wir nachſtehende — über die Größe einiger Seen: 


Tanganika⸗See . . - .. .. 35.130 km! 
SON 5 5 ee te dor A 
NubolSee - - - ».. 2... . 10.240 „ 
MuemGe .» » 2:2. 0 65320 
Bangweolo:See - » > 2 222... 5.090 „ 
Albert:Edward:See . . . . —— 4.480 „ 
Albert: See - .».--» : 22000. 39W „ 


SchirwaSee. - - - :» 2: 22220. 1.640 1 
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Um der richtigen Vorſtellung dieſer Seeflächen eine Hilfe zu bieten, erlauben 
wir uns nabeitehende Vergleiche mit öſterreichiſchen und deutſchen Gebieten und 
europäiſchen Seen anzuführen. 

Tanganika-See = etwas größer als Steiermark und Oberöſterreich zus 
ſammen = etwas fleiner als Ditpreußen = 2mal Yadoga:See. 

Niaffa = Tirol = Rheinland oder Weitpreußen — 4mal Wener-See. 

Rudolf:See = Härten; — ', Weitfalen — Regierungsbezirt Gaifel 
— Onega⸗See. 

weru-See und Bangweolo-See — Halbinſel Iſtrien — Regierungs— 
bezirk Minden = Oldenburg (Hauptland) = etwas kleiner als Wener-See oder 
= !, Onega:See. 

Albert:Edward:See = etwas Kleiner als Iſtrien; — Sreishaupt: 
mannjchaft Dresden = Imal Genfer:See. 

Ulbert:See = '/, Überöfterreih = 2mal Goburg:Gotha = 2mal 
Wetter⸗See. 

Schirwa-See = ', Görz-Gradiska = 2mal Reuß j. %. = etwas größer 
als 2mal Rlatten:See. 


Amerika. 


Bernd Betroleumproduction. Daſs der Boden Perus, zumal in der 
Nähe der Küſte, ſtark petroleumbältig it, bat man fchon vor längeren Jahren 
gewuſst; praktische Verfuche mit der Gewinnung von Petroleum in Beru find aber 
erit in neuerer Zeit gemacht worden. Im Jahre 1888 find nur 23 Bewerbungen 
um Grunditüde bebufs Betroleumgewinnung regiitriert worden, im Jahre 1889 
ſtieg diefe Zahl jedoch ſchon auf 36, 1590 auf 97 und 1841 gar auf 613; für 
1802 fiegt die betreffende Angabe noch nicht vor. Seither haben ſich im Lande 
mit engliichem Gapital 2 Actiengefellihaften und 2 Syndicate gebildet, um petro: 
leumbältige Diitricte auszubeuten, und es befinden fich denn auch ſchon viele 
und umfangreiche Bohranlagen in Betrieb. Reſultat diefer Thätigkeit ift, daſs Peru 
jehr bald imitande fein wird, feinen Bedarf an Betroleum jelbit zu deden, außerdem 
aber auch die übrigen Tüdamerilanischen Märkte, jomwie China und japan mit 
Brennöl verjehen wird. Die eriten Bohranlagen in Bern find von einem \Ytaliener 
gemacht worden, der in Zorritos 54 jogenannte Claims von je 40.000 m Boden: 
fläche zur Betroleumausbeute erwarb. Tort find jegt 11 Bohrlöcher in voller Thätig: 
feit und liefern ausreichend Rohöl, um allmonatlich 6000 Kiſten raffiniertes Ol ber: 
itellen zu fönnen. Von den an Ort und Stelle arbeitenden Actiengejellichaften 
it die London and Pacific Petroleum Company Limited derzeit diejenige, welche 
das größte Gtablifiement zur Raffinierung von Betroleum beſitzt. Diefe Gejellichaft 
hat ſich auch ſchon Tankſchiffe angejchafft und mir denjelben Petroleum nad China 
geſandt. 
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Für alle nicht unterzeichneten Beſprechungen übernimmt der Heraus— 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Verantwortlichkeit. 


Bücher. 


Friſchauf, Broj. Dr. 3., Beiträge zur Gefhichte und Konjtruction der Karten— 
projectionen. 14 ©. ſammt einem Beiblatt. 1891, Verlag von Yeufchner und 
Lubensky, Graz. 50 Er. 

In dieſer Heimen, den „Manen Johann Heinrih Yamberts“ 
gewidmeten Brofchüire wird der Nachweis geliefert, dais die von Tiſſot vor 
geichlagenen beionderen Methoden der Abbildung einer Zone (durch eine Kegel: 
projection) und der eines Zweieckes (Golone) nur Nähberungsformeln der von Lam— 
bert angegebenen winfeltreuen Abbildung find. Insbeſondere wird gezeigt, dafs die 
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Tiſſot'ſche Kegelprojection eine durch Neihenentwidelung erhaltene Näherung der 
Lambert’ichen it. 

Die Unterfuchungen von Lambert über Hartenprojectionen finden fich im 
3. Theil feiner Beiträge zum Gebrauche der Mathematit und deren Anwendung, 
Berlin 1772, und zwar unter dem Titel: „Anmerkungen und Zufäße zur Ent: 
werfung der Land: und Himmelscharten.” Daſs Tijjot diefe Originalabhandlun 
nicht Beam bat, darf ihm übrigens nicht als Fehler angerechnet werden ; hat d 
ielbit Gauß, mie der Verfaſſer hervorhebt, wenigitens bei der Abfaſſung feiner 
Preisichrift „Allgemeine Auflöfung der Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche 
auf einer anderen gegebenen Fläche jo auszubilden, daſs die Abbildung dem Ab: 
gebildeten in den kleinſten Theilen ähnlich wird“, die hierauf bezüglichen Unterfuchungen 
Lambert3 nod nicht gefannt. Es mag dies zum Theil daher rühren, dafs Lam: 
berts Schriften an übertriebener Weitläufigkeit leiden, welche die wirklich originellen 
Seiten erit bei eingehendem Studium herausfinden läſst; diefe Eigenheit jeiner 
Schriften hat ihren Grund mwohl darin, daſs Lambert Autodidaft war und daher, 
wenn auch in der beiten Abficht, aber doch ganz unnöthig, häufig Dinge mitgetheilt 
hat, die dem alademijch gebildeten Fachmann ohnehin geläufig find. Yambert iſt 
übrigens nicht nur in der Kartenentwurfslehre, fondern auch auf anderen Gebieten 
der angewandten Mathematik erit nach und nad) zu Ehren gefommen. 

Das der Broſchüre nachträglich beigelegte Blatt enthält eine Zufammenitellung 
der Formeln, welche zur Conftruction einer winkeltreuen Kegelprojection dann nöthig 
find, wenn die Abplattung berüdjichtigt werden joll. _ 

Die Broihüre von Prof. Friſchauf wendet ſich zwar zunächſt nur an 
einen mathematiſch gebildeten Leſerkreis, wird aber jedem, der fi theoretifch oder 
praktiſch mit der Kartenentwurfslehre beichäftigt, willkommen fein. 

Wien. Dr. J. Holetſchek. 


Günther, Prof. Dr. S., Grundlehren der mathematiſchen Geographie und 
elementaren Aitronomie, fir den Unterricht bearbeitet. 3., durchaus umge: 
arbeitete und revidierte Auflage. 1893. — 134 ©. mit 47 ‚Fig. im Terte und 
2 Sternfarten. Verlag von Th. Adermann, München. 

Die erften 2 Auflagen diefes Buches find in I, 132 und VIII, 91 unjerer 
Zeitihrift angezeigt. Die vorliegende 3. Aufl. unterfcheidet ſich von der nächit vor: 
bergebenden hauptfächlich durch zweierlei IImarbeitungen. Erſtens find viele Übungs— 
beiipiele aufgenommen worden, und dieje Anderung jcheint der Verfaſſer auch ſchon 
äußerlich dadurch angedeutet zu haben, daſs er den früheren Beiſatz „zum Ge: 
brauche in höheren Mittelfchulclafien und bei atademiichen Vorträgen” durch den 
allgemeineren „für den Unterricht bearbeitet“ erjest hat. Zweitens jind alle „für 
den unmittelbaren Lehrzwed nicht unbedingt nothmwendigen Beitandtheile” befeitigt, 
und dadurch ift es möglicdy geworden, obwohl mandjes Neue — iſt, 
den Umfang des Buches von 157 Seiten (in der 2. Auflage) auf 134 Seiten herab— 
zumindern. Da durch diefe Kürzungen auch die Zahl der Baragraphe vermindert 
worden iſt (von 100 auf 89), fo ift leider eine, beim Bergleih mit der vorigen 
Auflage jtörende Verſchiebung der meilten ‘Paragraphennummern entitanden. Der 
neuen Auflage find auch zwer Heine Sternfarten beigefügt, von denen die eine den 
nördlichen, die andere den füdlichen Firſternhimmel darftellen joll. 

Im allgemeinen ift aber das Werf dasjelbe geblieben wie in den zwei vorher: 
gehenden Auflagen. Es ijt fein Lehrbuch, aber ein guter Yeitfaden, ein verläfsliches 
Nachichlagewerf, namentlich, wenn es fich um genaue Definitionen handelt; weniger 
bei Zahlenwerten (den jogenannten Gonjtanten). Um unter den vielen Vorzügen 
des Buches hier wenigitens einen zu nennen, fei hervorgehoben, daſs der Verfaſſer 
in der Kritik der Beweiſe für die Hugelgejtalt (S 25), Notation ($ 61) und jähr: 
liche Bewegung der Erde ($ 62) jehr ftreng ift, indem er nur jene Beweiſe als 
—— gelten läjst, die es wirklich find, und alle unzureichenden in die zweite 
Linie jtellt. 

Vergleicht man die vorliegende dritte Auflage mit der zweiten etwas genauer, 
fo findet man faſt auf jeder Seite mehr oder minder wejentliche Abänderungen, 
die in den meiiten Fällen als Verbejjerungen bezeichnet werden müſſen. Trotzdem 
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find aber noch immer einige Unrichtigfeiten ſtehen geblieben, die corrigiert werden 
jollten; 3. B. &. 9: Tie Mate des Mondes ift nicht "/,,, ſondern der 
Erdmaſſe. 

©. 104 (Bahnelemente): „Aſtronomiſche Länge des aufſteigenden Knotens“ 
iſt ein ungewöhnlicher Ausdruck; das Attribut „aſtronomiſch“ iſt ganz überflüſſig. 

Gauß it nicht 1854, ſondern 1855 geſtorben. 

Die „Theoria motus“ iſt nicht im Jahre 1804, ſondern 1809 veröffent: 
licht worden. 

S. 111: Die Sonnenfleckenperiode von 11. 11 Jahren iſt feine regelmäßige 
Periode, ſondern nur ein Durchſchnittswert, von welchem die thatſächlich beobach— 
teten Zeiträume manchmal um 1-2 Jahre abweichen. 

©. 116: Komet beißt im Griechifchen nicht wur; (Dorfbewohner), fon: 
dert zountn;. 

Außerdem find in die neue Auflage Fehler hineingerathen , die jich in der 
vorigen Auflage noc nicht finden und offenbar dadurch entitanden find, dais der 
Verfaſſer die Correcturbogen nur flüchtig oder gar nicht gelefen hat. So iſt 3. B. 
auf S. 115 als Kotationsdauer des Saturn 18° 14” 24° angegeben, während ſie, 
wie in der vorigen Auflage ganz richtig ftebt, 10" 14” 24* iſt. . 

Auf S. 125 ſteht „Halenderregierung“ , was der vorigen Auflage zufolge 
durch „Nalenderregulierung“ zu erjeßen iſt. 

Auf derjelben Seite joll S 86 in folgender Weile beginnen: „Obichon bereits 
zur Zeit des Concils von Nicäa der Fehler Käfars, das Jahr um 11',, Minuten 
zu lang anzunehmen, ſich fühlbar zu madhen begann“ ....; im der neuen 
Auflage feblen aber die legten 5 Worte, und der Saß it fiir den, der die vorige 
Auflage nicht zur Hand hat, ein jchwer veritändlicher Torio. 

S. 84: Kepler ift nicht 1631, fondern, wie in der vorigen Auflage richtia 
fteht, 1630 geitorben. 

Solche Unachtiamkeiten find allerdings nur geringfügiger Natur, follen aber 
in einem Buch, das fiir den Unterricht beitimmt ift, nicht vorlommen. 

Beionders itörend wirft ein ſolches Verſehen dort, wo die Darftellung an 
ſich ſchon etwas umdeutlic it. So wird auf S. 127 gezeigt, unter welcher Be: 
dingung der Ojterfonntag auf das fpätelte Datum, auf den 25. April fällt. In 
einem folchen Jahre iſt der 18. April ein Sonntag und ein Vollmondstag und 
der 20. (nicht der 25.) März ein Samstag. Deutlicher wäre es, zu jagen, daſs 
dieſer Fall dann eintritt, wenn (mie 3. B. im Jahre 1886) von den zwei, dem 
21. März zunächit liegenden Bollmondtagen der erite auf den 20. März, der zweite 
auf den 18. April, und diefer 18. April auf einen Sonntag fällt. 

Zum Schluſs nod folgende Bemerkungen, die auch für andere Bücher gelten. 

zu S. 17 (Mondphaſen). Die Kegel, die jeweilige Mondphaſe zu einen 
Buchitaben zu ergänzen, um zu erfennen, ob der Mond zu: oder abnimmt, gilt 
in der üblichen ‚sorm nur für die nördliche Halbkugel der Erde; fir die füdliche 
fehrt fie ſich vollftändig um, und in den Iropenländern hängt es vom Belieben des 
Beobadhters ab, ob die Mondfichel ein C bildet oder zu einem D ergänzt werden 
fan. Das Sprichwort von der Luna mendax ſcheint nur erfunden worden zu fein, 
damit die Philologen der Nordbemijpbäre an dem Mond ihren Wis üben können. 
Allgemeiner it die folgende Kegel: Iſt die Mondfichel am Abendhimmel fichtbar, 
jo nimmt der Mond zu; it fie am Morgenbimmel fichtbar, jo nimmt der Mond ab. 

Zu ©. 118 (osnıogonifche Hypothefe von Kant:Laplace). Man bat ſich 
lange Zeit darüber gewundert, daſs Kant und Laplace ganz unabhängig von ein: 
ander zu Nosmogonien gelangt find, die fcheinbar foviel Ahnlichteit mit einander 
haben, dajs man feit Zöllner fogar von der Kant-Laplace'ſchen Kosmogonie 
fpricht. Dieſer Umſtand iſt vor kurzer Zeit in überraichender Weile aufgeklärt wor: 
den, umd zwar durch den Nachweis, daſs zwiſchen den beiden Theorien eigentlich 
viel mehr Werichiedenbeit als Ilbereinitimmung beitebt, und daſs der Gedante, 
welcher beiden zugrunde liegt, nämlich der Schluſs von der auffallenden Überein 
ftimmung der planetariichen Bewegungen auf einen gemeinfamen Urſprung, von 
Burton ſtammt, deiien Theorie jedem der beiden Denker befannt war. 

Zu ©. 121 (MNebelflede). Daſs Nebelflete ihre Helligkeit ändern, it zwar 
möglich, doch jcheint eine ſolche Anderung bis jebt nur bei einem einzigen (einem 
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von Hied im Sternbild des Stieres entdedten) Nebel verbürgt zu fein. Tagegen 
it eine angeblich „reitgeitellte Yichtweriodicität” noch bei feinem einzigen Nebelfleck 
nachgewieien. 

Ferner iſt es unrichtig, daſs ſich im Andromeda:Nebel ein ftellarer Kern 
herauszubilden beginnt. Eine fernartige Verdichtung bat dieſer Nebel ſchon jo lange, 
als man ihn fennt; jener Stern, welcher 1885 aufgeleuchtet hat und jeßt jo qut 
wie ganz unfichtbar it, Stand nicht im Kern des Andromeda Nebels, fondern 
ſeitswärts. 

Es wäre zu empfehlen, aus einem Buch, wie das vorliegende iſt, ſolche ein— 
ſeitige Behauptungen ganz wegzulaſſen und nur verbürgte Thatſachen zu bringen. 
Eine ſolche Thatſache wäre z. B. die, daſs die ſpectroſtopiſche Unterſuchung der 
Nebelflecke in den meiſten Fällen ein Firſtern-Spectrum, und nur bei wenigen, 
namentlich bei den ſogenannten planetariſchen Nebeln, ein Gas-Spectrum zeigt. 

Während bier der Andromeda:Vtebel unter den Mebelflefen angeführt it, 
wird auf S. 120 der Orion:Nebel unter den Sternbaufen genannt, eine Trennung, 
die Durch nichtS gerechtfertigt ift, da diefe beiden Objecte unter anderem die wichtige 
Eigenichaft miteinander gemein haben, dajs fie noch nicht in Sterne aufgelöst 
werden fonnten. Da eine ftrenge Scheidung der eigentlichen Nebel von den Stern: 
haufen jelbit der altronomijchen Forſchung nicht möglich ift, fo bleibt, wenn man 
Unrichtigleiten vermeiden will, nichts anderes übrig, als „Sternhaufen und Nebel: 
flede“ unter derjelben Rubrik zu behandeln. 

. Das vorliegende Buch zeigt, wie jo viele andere, daſs jene Vartien am 
beiten gelingen, die der Verfajier jelbit betreibt oder wenigitens nad) jeder Richtung 
ju prüfen vermag, und das find in dieſem Buche die Definitionen und Methoden 
der mathematiichen Geographie. 

Mien. Dr. 3. Holeticet. 


Haunat, Dr. E., Titerreihiiche VBaterlandstunde für die oberen Glafien der 
Mitrelihulen. 10. verbeiterte Auflage. 197 S. 1893, Verlag von A. Holder, 
Wien. 94 kr., geb. 1 fl. 14 fr. 

Vorbemerfung der Redaction. Wie in andern Zeitichriften it es 
auch bei uns nicht üblich, über dieſelbe Auflage eines Buches eine ziveite 
Beiprechung zu bringen. Menn wir im vorliegenden Falle eine Ausnahme machen, 
jo hat dies feinen Grund darin, weil (abgeſehen von einigen jadhlichen Correcturen) 
die nachitebenden „Bemerfungen” eine princivielle Frage anregen, 
nämlich die: Wie follen fih — in eriter Linie — die Verfaſſer von Lehrbücher, 
die für deutich:öfterreichiiche Schulen beſtimmt find, zu der Schreibung flaviicher 
— und wieder in eriter Linie öfterreihiich:jlavifcher — Namen itellen ? Viel 
leicht ergreift der geehrte Verfalier des in Rede jtehenden Buches hierüber zuerit das 
Mort. Fine Klärung bierüber wäre jchon deshalb nothwendig, damit einerieits in 
einen: und demielben Buche eine conjequente Schreibweise durchgeführt und 
für alle einfchlägigen Bücher Übereinitimmung angebahnt werden fönnte. 
Daſs es mit diejen beiden Punkten wirklich nicht gut ausſieht, beweist die Erfahrung 
mehr als zur Genüge. 

In diefem Sinne bringen wir nachitehende 


Bemerkungen über Dr. E. Hannals Titerreihiihe Baterlandstunde. 
5 Die Anzeige über die zehnte, verbeiierte Auflage von Dr. E. Hannaks 
Ojterreihiiher Vaterlandsfunde wurde in diefer Zeitichrift (XIV, 375) 
mit folgenden Worten eingeleitet: „Da die oben genannten zwei Bücher (nämlich 
das für die oberen und das für die unteren Claſſen der Mittelichulen be 
jtimmte Buch) — wie deren Auflagenzabl angibt — ſich längit bewährt und ein: 
ebürgert haben, jo dürfte es behufs ihrer Anzeige genügen, deven Anlage zur 
Genntnis jener Leſer zu bringen, die bis jeßt diefe Lehrbehelfe noch nicht fernen 
gelernt.” 

Nun will ich diejes allgemein günitige Urtbeil nicht ichmälern ; nur erlaube 
mir bier einige Mängel und Fehler hervorzubeben, um den verdienitvollen Wer 
faſſer behufs deren Richtigitellung in einer neuen Auflage aufmerkiam zu machen. 


6* 
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Meine Bemerkungen betreffen (mit wenigen Ausnahmen) nur croatiiche 
Länder und beichränten jih nur auf das B für die oberen Glafjen der 
Mittelichulen (da darnach das für die unteren Claſſen leicht zu berichtigen iſt). 

©. 12: „Nach feinem Tode (886) wurden aber die ſlawiſchen Briefer ver: 
trieben und durch deutiche erſetzt, welche wieder die lateinifche Liturgie einführten.“ 
Das Jahr 886 iſt in 885 zu berichtigen, da in diefem „Jahre, am 6. April, der 
Slavenapoitel Methodios geitorben it; oder, wenn man das Jahr 886 im an: 
geführten Satze gelten läfst, jo muſs es an das Ende des Sabes geitellt wer: 
den: „. . . einführten (886)“. — Auf derjelben Seite ift das Jahr 905 in 906 
u berichtigen, denn das iſt das Jahr der großen Niederlage des großmähri: 
* Reiches. 

S. 20 und 29: Unrichtigerweiſe wird Zvonimir als der letzte König 
(croatiſchen Blutes) bezeichnet; nach ihm folgte noch Stefan II., welcher zwei Jahre 
regierte, 1089— 1091. Erit nad deilen Tode fiel der ungarifche König Ladislaus 
in Groatien ein, eroberte das Land zwiſchen der Drave und Save und errichtete 
hier das Bisthum zu Agram 1093. Demnach it auch, auf S. 29, die ‘jahres: 
zahl 1085 zu corrigieren. Überflüſſig iſt die eben dajelbit (S. 29) gemachte Be: 
merfung: „. . . . und richtete (Yadislaus) die Kirche in Groatien ein.” Ladislaus 
brauchte die Kirche in Groatien nicht einzurichten, da fie fchon längit eingerichtet 
war (j. Dr. Fr. Raëki: Nutarnje stanje Hrvatske prije XII. stoljeca. II. Crkva 
[die Kirche] in „Rad“ der füdjlavifchen Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte 
in Agram, Buch LXXXIX). 

S. 67: Zijitva Torok cor. in Zſitva Dorog. 

79, 81 und 87: Baffaromiß core. in Bozarevac. 

©. 116: Mapel:, Jmwantichizer: und Warasdiner:Gebirge) corr. 
in (Macelj:, YJvantica: und Bilo:Gebirge). Die Bezeihnung Baraz 
diner: anftatt Bilo: Gebirge iſt eine „Erbfünde”. 

S. 117: „Die ſyrmiſchen Hügel“ corr. in: „die firmifchen Hügel“. Der 
ceoatifche Name Sriiem ftammt vom lat. Sirmium ab, das felbit bei den Byzan— 
tinern, welche für y ihr v haben, ro Zigziov und nicht ro Zupwov Jautet. Woher alio 
im Deutjchen Syrmien anftatt Sirmien? — Fruſchka gora corr. in Fruska 


gora. 

S. 118: Dobratidh, Stou, Tſcherni-Vrh, Grintouz, Terglu 
(„Erbjünde”) core. in: Dobraë, Stol (= Tafelberg), Crni veh (= Schwarzer 
KRogel), Grintavac, Triglav (= Dreilopf), wegen feiner drei Dolomitipigen). 
— Piuka Planina core. in Pivka planina. 

©. 119: Biela 2 Plifhewiga, Wellebit, Zermagna, 
Orien, Konjica corr. in: Bijela lafica, Plisevica, VBelebit, JZrmania, 
Orjen, Koniic. 

129: Werbas corr. in Brbas. 

130: Kerka, Duare cor. in Krka, Zadvarije. 

.132: Naraficza core. in Narasica. 

. 144 und 179: Siveric corr. in Siveric (6, nicht €). 

. 150: Metkowitſch core. in Metfovic. 

. 179: Sign corr. in Sinj. 

.180: In Cattaro ift das röm-katholiſche und das griechifchorientaliiche 
Bıisthum zu erwähnen. 

S. 194: Veröcz com. in Virovitica. — In Agram verdient unter 
den wiſſenſchaftlichen Anstalten wohl die füdflaviiche Akademie der Wiſſenſchaften 
und Künſte erwähnt zu werden — Slamwonien core. in Slavonien. 

S. 195: Alt:Gradisca, Pakraz, Neu:PBozega, Winkomce, 
Sluin, Koitainica, Goſpié und IInna core. in: Alt:Gradisfa, Pakrae, 
Rozega (es gibt fein correlatives Alt:Bozega), Vinfovce, Slunj, Ko: 
ittajnica, Gojpie und Ina. — In Bozega und Goſpié iſt das Über: 
aymnafium, in Semlin die Oberrealichule, in Karlſtadt (in der Vorſtadt 
Rakovac) das Oberrealgymnalium zu erwähnen. — Nicht Karlitadt, fondern 
Plaski it Sitz eines griechifch:orientalifchen Biſchofs (der zwar den Titel eines 
Harlitädter Biſchofs trägt). — „An der Hüte: Hafenitädte Buccari und Bor: 
tore. Nomi, gewöhnliche Reſidenz des Biſchofs von Zengg“ corr. in: „An der 
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Küſte: Buccari, t. Freiſtadt, Portoré, Cirfvenica und Novi befuchte 
Seebäder.“ — — Marasdin corr. in Kupa, Varazdin. 

S. 1%: „Die Bevöllerung (von Bosnien und der Hercegovina) gehört 
um — —* dem ſlawiſchen Stamme der Serben an.” corr. in: „Die 
Nevöllerung gehört, zum größten Theile dem ſlaviſchen Etamme der 
Groato:Serben an.” Wenigitens das ganze Nord-Weſten von Bosnien, von 
der croatifch : balmatinifchen Grenze an bis zum Vrbas (circa 11.000 Am) war ein 
integrierender Theil des alten croatischen Königreiches. Conſtantinus Porphyro— 
I) enitu3 (Mitte des X. Yahrhunderts) nennt bier Die — n Gaue: 


n Naeßiava (sc. Zouravia, Livno), h Mieze (Gau an der Pine, rbas) und 
7 Neoevra (angrenzend an IDe3a) (de adm. imp., cap. 30., pag. 145). 


Zu Anfang des XV. Jahrhunderts werden bier die einst —— Gaue Pliva, 
Luka, Zemaljnif, Vrbanja, Glaz, Mrin, Vrbas, Sana und Dubica 
erwähnt, welche den ganzen Raum zroifchen dem Ina: und Vrbas-Fluſſe aus: 
füllten (Jv. Tkaléié: Monumenta historica episcopatus Zagrabiensis, I. 86, 
128, 146, 207, 218, 11. 90—91). Und heute noch wird dieſe Gegend nebit Bo: 
ſanſka frajina (= Bosnifh:Grenzland) auch Turſka Hrvatifa (= Türkiſch— 
Croatien) genannt. Was jpeciell die ethnologiſchen Verhältnifie Bosniens betrifft, 
fo berichtet Kaifer Gonitantinus, als ältejter Berichterftatter über die Anſied— 
lung der Groaten und Serben an der Baltanhalbinfel, daſs von einem Theile der 
Croaten, welche nad Dalmatien gelommen waren, auch Pannonien und 
N Ilyrien bejeßt wurden (’Aro 8: Npwpruv zoy errang dv Achuara Sry walathr, 
ursog Tı, xat Eexparnoe To MAupıxov zat rw Ilawoviav. de adm. imp., cap. 30, ed 
Bonn, pag. 144). Daſs hier unter Bannonien Pannonia ripariensis oder in- 
teramnensis, das croatifhe Mefopotamien zwiichen der Drave und Save, und unter 
uf Din das heutige Bosnien bis zur Drina zu veritehen iſt, das hat bereits 

nit Dümmler dargethan (Über die älteite Geichichte der Slaven in Dalmatien, 
in den Sisungsber. d. kai. Alad. d. Wiſſenſch. in Wien, hiſt-philoſ. Claſſe, Bd. XX), 
und wir wollen uns bier in weitere Tarlegungen nicht einlajjen. 

S.1%: „Die Chriiten der nriechiichen Kirche haben in Serajewo einen 
Erzbiihof und Metropoliten in Zwornif und Moſtar; die römiſch-katholiſche Kirche 
hat gleichfalls einen Erzbifchof in Serajewo, einen Biſchof in Moſtar und einen 
apoſtoliſchen Adminiſtrator in Raguſa“ corr. in: „Die Chriſten der griechiſchen 
Kirche haben in Sarajevo einen Erzbiſchof und Biſchöfe in Dolnja— Tuzla und 
Moſtar; die römiſch-katholiſche Kirche hat gleichfalls einen Erzbiſchof in Sarajevo, 
Bifchöfe in Moftar und Banjaluta, und einen apoitoliichen Adminiſtrator in Ra: 
gufa für Süd:Hercegovina.” 

&.196: Dolnja:Tusla, Doborlin, Nomi corr. in: Dolnja:Tuzla, 
Tobrlin, Novi. 

S.197: Serajemwo, Unna, Werbas, Tramnif, Bihatſch, Nowi 
Breſeka, Stari Maidan, Yaice, Mifola, Breftomwito, Foinica, 
Kresewo, Wares, Bufowatſcha, Maglai, Doboi, Foticha, wornif, 
gimno, Nemwefinie, Trebinjica corr. in: Sarajevo, Una, PVrbas, 
Travnik, Bihaéë, Brita, Stari Maijdan, Yaice, Viſoko, Bre 
jtovffo. Fojijnica, Kresevo, Vares, Bufovaca, Maglai, Doboi, 
Foda, Zvornil, Livno, Nevefinje, Trebinistica. — In Banjalufa 
jind das römifsch-fatholifche, in Tuzla das * :orientalifche und in Moſtar die 
Bisthümer beider Riten zu erwähnen. — Metfovic ift aus der Hercegovina nad 
Dalmatien überzutragen. 

Sau und Drau (mehrmals vorkommend) corr. in Save, Drave. 

Das Beitreben Tr. Hannaks, croatifche Ortänamen in deutſcher Schreibung 
wiederzugeben, iſt aus feinem Buche augenicheinlih (mandymal mird auch die 
magyarifhe und italienische Rechtſchreibung zu Hilfe genommen: Karaſicza, 
Neröcz, Sign, Zermagna). In diefem Punkte fann ich ihm aus zweierlei 
Urfachen nicht beiſtimmen: Gritens, weil Dr. Hannak jelbit in jeinem Beitreben 
nicht confequent ift (man wolle nur die auf S. 197 gleich nacheinander folgenden 
Namen Kresewo, Wares, Bufomwatiha beachten — die find halb deutich, 
halb croatifch gefchrieben; conjequent deutich wäre es: Kreſchewo, Wareſch, 
Buſſowatſcha) und zweitens, weil e3 im Groatiichen Yaute gibt, die fich durch 
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deutſche abſolut nicht erſehen laſſen (E und z). — Mir ſcheint, daſs die Regel: 
croatiiche Ortsnamen werden in ihrem nationalen Gewande gegeben, 


als Grundia gelten follte. 
Behufs vichtiger Ausiprache, nötbigenfalls auch möglichit genauer Trans: 
jeribierung. croatiicher Ortsnamen möge man ‚Folgendes merfen: 
e = 3,8: Getina ſpr. Zetina, Pakrae ſpr. Palrab. 
e = tſch: Foea ſpr. Fotichn. 
2: — (beinahe) tj (zuſammengeſchmolzen): Bee (Ipek) ipr. Retj. 
— immer lautvoll, nie ſtumm: Cehotina ipr. Iichechotina. 
j nad) einem Mtitlaute folgend wird mit demielben zuſammengeſchmolzen 


als ein Yaut ausgejprochen : Yonja, und nicht etwa Yonzja, Miljacka ſpr. Miliapfa 
u. mw. (Ausnahme ij nah r: Orjen, Gomir:je). 

r fomnıt als Selbit: und als Mlitlaut vor: Nrfa (bier it r Selbitlaut), 
homanija hier it r Mitlaut). = 

s = scharfes 5, ſſ, 6, ſe: Kiſeljak for. Kiſſeljak. 

Ss ſch: Nis ſpr. Milch. 

v — m: Hercegopina ſpr. Herzegowina. 

z — weiches |: Zagreb (Agram). i 

z = wie das franzöftfche j (oder g vor e, i, y): Zupa ſpr. frag. Joupa. 

I Grontiichen kommen weder verdoppelte Selbit:, noch verdoppelte Mitlaute 
vor (alio weder aa, bb, noch andere). 


Vinkovee. Tr. Joſef Modeſtin. 


— — 
- 


Meyers Kleines Somverfitionsterifon. 3 Bände (I. Bd. 747 ©, I. BB. 7355, 
IN. Bd. 715 &.) mit zahlreichen Narten, Farben- und Schwarjdrudtateln, 
ſtatiſtiſchen und lberlichtstabellen. Verlag des Bibliographiichen Inſtitutes, 
Leipzig 1893. Clegant gebunden 24 Mf. = 14 fl. 40 fr. 

Es iſt noch nicht lange ber, daſs man in wyiſenſchaftlichen Kreiſen auf die 
Converſationslexika nicht nur nicht gut, ſondern geradezu ſehr übel zu ſprechen 
war; man fürchtete eine Verflahung des Wiſſens. Das iſt anders 
geworden. Heutzutage find ja bei jedem unferer großen Gonverfationslerita Männer 
mit Namen von gutem Klange vertreten, und denen iſt es gewiſs nicht zuzumuthen, 
dafs fte ihre Hand dazu bieten werden, daſs das Wiſſen auf ein niedrigeres Niveau 
gedrudt werde. Man bat erkannt, daſs mittelit dev Bonverjationslerifa einerieits 
ein gutes Stüd Willen vopulariitert wird und anderfeits, daſs Diele Bücher auch 
dem wiſſenſchaftlich Gebildeten in ſehr vielen Fällen vecht gute Dienſte leiſten 
können. ie wenige von ſolchen, die fich zu den mirklid) Gebildeten rechnen 
Dürfen , verfügen über eine Vibliothet,, welche ihnen immer ausreicht ? Und ſind 
denn nur im dem großen Städten, wo grobe öffentliche Bibltothefen zur Verfügung 
ſtehen, gebildete Leute zu finden“ Und it es denn nicht oft der ‚yall, dajs man 
auch im Beſiße von entiprechenden einjchlänigen Werfen nicht jo leicht raſch das 
herausfinden faun, was man eben in einem bejtinnmten ‚Falle braucht. Ich ver— 
weite beiſpielsweiſe nur auf die Geſchichtsabriſſe einz Iner Gebiete, wie fie in unjeren 
modernen Encyklopädien geboten werden; welche Mühe koitet es, das aus großen 
Geſchichtswerken berauszuiuchen, und nicht anders it es in vielen anderen allen. 

Man verjtehe uns vecht; wir wollen feine Lobhymne auf die Gonverjations: 
lexika jchreiben,, aber ihre Berechtigung anerfennen; fie bieten in allen Willens: 
zweigen leicht auffindbaren Aufſchluſs und haben auch das Gute, daſs fie bei 
jeden nennenswerten Artikel auch die einschlägige Yite atur citieren. Haben aber 
die großen Werle diefer Art ihren unbertrittenen Wert, ſo iſt es nicht weniger 
der Fall mit den fleinen, handlicheren Merken derjelben Art. Nicht immer 
bedarf man einer eingehenden Daritellung , eines umfangveichen Aufſchluſſes. Ort 
genügt ein kurzer Hinweis, eine prägnante Definition, für die man nicht erit vom 
Schreibtiiche aufiteben will, um nachzuichlagen. Wer folches fucht, findet es in dem 
uns vorliegenden „Kleinen Mener“ itetS raſch umd verläfsliih. Es iſt wirklich 
erſtaunlich, welche Ztoffmenge in den drei Banden enthalten iſt! Dabei iſt die 
Ausstattung eine tadellofe. Tie durchwegs vorgiglichen Aluftrationen — von denen 
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— im muſtergilligen Farbendruck ausgeführt ſind — unterſtützen das Verſtändnis 

es Gegenitandes in eminenter Weiſe; die beigegebenen Karten find als Überſichts— 
Blätter (und etwas anderes wollen fie ja nicht jein) volltommen entiprechend; 
bejonders wertvoll find die zahlreichen ſtatiſtiſchen Tabellen, nicht weniger die iÜber: 
fichten bezüglich der Welt-, Nichen:, Kunst: und Literaturgeichichte. Auch die kurzen 
Anfammenftellungen zur T Territorialgejchichte der fremden Erdtheile für das lebte 
Jahrzehnt möchten wir hervorheben. 

Daſs in einem Werke von (einfchließlich der nicht vaginierten Tabellen und 
Überfichten) mehr als 2200 Zeiten bier und da eine rung mit umterläuft, iſt 
wohl nicht zu verwundern. Auf einige wenige, die uns aufgeitoßen , erlauben wir 
uns hinzuweiſen. So ift e8 wohl nicht richtig, wenn es I. Bd., ©. 53 beißt, daſs 
die geologij che Geutraljone der Alpen beiderjeitS von Yängstbälern begrenzt 
wird. Bei den Yiteraturangaben bezüglich der Alpen vermiſſen wir Böhm, 
Eintheilung der Dftalpen. — Aufgefallen it uns ferner, dafs beim Artikel „Cholera“ 
das noch im jchlimmen Angedenfen jtehende Auftreten der Seuche 1891 namentlic) 
in Rufsland und Hamburg nicht erwähnt ericeint. — Ganz umerklärlich it uns, 
wie (Z. 456) die Sahara als Beiipiel einer Tepreflion angeführt werden fanıt. — 
S. 492 dürfte ein Drudjebler vorliegen ; bier heißt es nämlich, die ſchiffbare Strede 
der Donau und ihrer Nebenflüſſe betrage 747 km! — Im II. Bd. S. 14 wird — 
wie man übrigens auch anderwärts angegeben findet — „ariechiſch-katholiſch“ = 
= „griechiſch nicht uniert“ gelebt, was nur zu Vermirrungen Anlaſs gibt und auch) 
in diejem Falle jehr nahe liegt, da S. 664 „griechifch-Tatholiich“ im zichtigen Sinne 
verwendet wird und daneben von „griechiich : orientaliich“ die Rede iſt. Was auf 
derielben Seite die „Slawonier“ neben den „Tſchechen, Mähren und Slowaken“ 
bedeuten ſollen iſt nicht erſichtlich. — „Lokaliſt“ als Name des Seeſorgers an einer 
Yocalie iſt in Oſterreich nicht nur nicht üblich, e8 würde faum verjtanden werden. — 


Bd. II, 
Mronland. — 


S. 359. „„Nroatien: Slawonien“ it fein ofterreichiiches, ſondern ein ungariiches 
E. 601. Norarlberg iſt fein Iheil von Tirol. - 


Hier hätte wohl in 


eriter Yinie Bergmanns Yandesfunde genannt werden jollen, ſowie bei Tirol 
der immer noch wertvollen Arbeit Stafflers Erwähnung zu thun war. 

Schliehlich theilen wir, weil für unſere Leſer von beionderem Wert, noch das 
Verzeichnis der dem Werke beigegebenen Karten mit: 


Phyſikaliſche Geographie. 
Der nördliche Sternenhimmel. 
Planetenſyſtem. 

Temperaturlarte der Erde. 
Geologiſche Karte von Deutſchland. 


Fluſs- und Gebirgskarte von Deutſchland. 


Culturgeographie. 
Ethnographiſche Karte. 
Sprachenkarte der Erde. 
Bevölkerungspdichtigfeit der Erde. 
Bevölferungsdichtigfeit von Europa. 
Religionen der Erde. 


Staats: und Kegierungsformen der Frde. 
Wölfer: und Sprachentarte von Furova- 


Weltverfehrstarte. 


Marte der Keidystagswablen in Teutich- 


land. 


Rolitifche Geograpbie. 
Erdkarte. 
Nordpolarländer. 
Europa. 
Aſien. 
Afrika. 
Nordamerifa. 


Züdamerifa. 
Wereinigte Staaten von Amerika. 


Auſtralien mit Oceanien. 


Deutſchland (volitiiche Narte). 


Norddeutſchland (mit Niederlande und 


Belgien). 
Zuddeutſche Staaten. 
ſterreich-Ungarn. 
Ter Meittbeil von 

Schweiz. 
Schweden und Norwegen. 
Großbritannien. 

Frankreich. 

Italien. 

Spanien und Portugal. 
Staaten der Baltanbalbiniel. 
Kufsland. 

Starte der deutichen Golonien. 


Sfterreich Ungarn. 


Geſchichtskarten. 


Vier Karten zur Geſchichte Europas. 
Karte des Römischen Reiches. 

Karte von Alt-Griechenland. 
Geſchichtsklarten von Preußen. 
Geſchichtskarten von Oſterreich. 


88 Beiprechungen und Anzeigen. 


Special⸗Orts⸗Repertorium von Niederöfterreih. Gr.:Ler. 249 ©., geb. 3 fl. 60 fr. 

Sperial-Ortö-Hepertorium von Steiermark. Gr.:Ler. 438 ©., geb. 5 fl. 60 Er. 

— — von Tirol und Vorarlberg. Gr.:Ler. 235 S. und 48 S., 
geb. 4 fl. 20 ft. 

Special-Trtö-Repertorium von Böhmen. Gr.-Ler. 957 ©., geb. 9 fl. 60 kr. 

Special-Ortö Repertorium von Galizien. Gr.:Ler. 816 ©., geb. 9 fl. 

Herausgegeben von der k. k. ftatiftiichen Gentral:Commiflion. 1893, Verlag 

von A. Hölder, Wien. R 

Bei einem jo großen Staate wie Dfterreich ift es erflärlih, daſs die aus 
führlihen Mittheilungen über die Volkszählungsergebniffe nicht fobald nach der 
Zählung erjcheinen fönnen. Das jtatiftiiche Gentralbureau bat ohnehin eine aller 
Anerkennung werte Arbeit geleiftet, indem es fchon im März 1891 die „vor: 
läufigen Ergebnifje” publicierte (beipr. XII, 213); dieſen folgte 1892 das 
ollfändige Ortihaftenverzeihnis” in einem ftattlihen Band von 
657 ©. (beipr. XIII, 253); jeit Mitte 1693 ericheinen in rafcher Folge die 
„Special:Orts:Repertorien” der einzelnen Kronländer, deren Reihe umjo 
ficherer in der eriten Hälfte 1894 abgeichloften fein wird, als Die zwei umfang: 
reichiten Bände, Böhmen und Galizien umfafiend, fchon erfchienen find. Die Aus: 
er der Special-:Orts:Repertorien erfolgt für Steiermarf, Kärnten und 
rain in deutjcher und flovenifcher, für das Küftenland in deutfcher, italieni: 
ſcher, flovenifcher und ferbo:kroatifcher, für Tirol und Vorarlberg in deutjcher 
und italienischer, für Böhmen und Mähren in deutjcher und czechifcher, für 
Schleſien in deuticher, czechiicher und polnischer, für Galizien im deuticher 
und polnifcher, für Dalmatien im deuticher, italienifcher und ferbosfroatifcher, für 
bie übrigen Yänder endlich nur in deuticher Sprace. 

Nach der Intention der f. f. jtatiftifchen Gentralcommiflion follen diefe Orts: 
Repertorien nicht nur ein Behelf für die politiichen Zwecke der Staatsverwaltung 
fein, fondern aud den Geographen und Topographen, den Sprad; 
und Geihichtsforiher und nicht minder den Fachſtatiſtiker auf 
feinem beionderen Arbeit3gebiete fördern. 

Die Ortörepertorien enthalten daher, nad der politiſchen Cintheilung ange: 
ordnet, jämmtliche Ortsgemeinden, Gutsgebiete, Ortfchaften und die von dieſen 
legteren räumlich getrennt liegenden Ortsbeſtandtheile, jomeit fie feitftehende topo- 
graphiſche Bezeichnung haben. — Sie bringen die Häuferzahl, die Zahl der ort& 
anmwefenden Bevölkerung mit Unterfcheivung des Gefchlechtes und Glaubens: 
befenntnifjes und die der einhbeimifhen anmwejenden Bevölkerung nad der 
Umgangsſprache; von den Gemeinden wird überdies noch der Flächeninhalt 
angegeben. Außerdem iſt bei jeder Ortſchaft, beziehungsmweife bei jedem Orts: 
beitandtheile angegeben: Seeliorgitation, Unterrichtsanitalten, Poſt-, Telegraphen:, 
Telephon:, Eifenbahn: und Dampfichiffitation. 

Veränderungen in der — von politiſchen, gerichtlichen und Ge— 
meindebezirfen u. a. find bis zum Erſcheinen des betreffenden Buches nachgetragen. 

Ein nicht unmefentlicher Beitandtbeil jedes Bandes iſt auch das alpha: 
betifche Verzeichnis aller im Haupttbheil aufgeführten Orte und Ortsbeitand» 
theile, „ſoweit he eine feititehende — Bezeichnung haben“; erſt durch dieſe 
Beigabe — die z. B. beim Bande „Galizien“ nicht weniger als 118 4ſpaltige 
Seiten in Petitdruck umfajst — iſt man imſtande, jede Ortſchaft ſofort aufzufinden. 

Ein Beiſpiel dürfte die Einrichtung der Orts-Repertorien am ** ver⸗ 
deutlichen; wir wählen hierzu die Stadtgemeinde Kufſtein, die ſich auch über das 
Meichbild des Städtchens hinaus erjtredt. 

Mir jchiden der nachfolgenden T belle noch einige Grläuterungen voraus: 
PB. = Pfarre; Sch. = Volksſchule (alle anderen Schulen haben eigene Bine: 
A. H. = Alvenbütten; €. H. = Einzelhaus; Loc. = Localie (d. h. nicht felbit: 
ftändige Pfarre). Bejonders möchten wir noch betonen, daſs die Summe der in den 
Rubrifen der „Umgangsſprache“ verzeichneten Einwohner in den feltenften 
Trällen den vorbergehbenden Summen der anweſenden Bevölferung (nad 
Geichlecht und Religion) gleich jein wird, weil bei der Umgangsſprache mur 
die einheimische Bevölkerung gerechnet wird, die in den meiſten Fällen kleiner 
iit als die anweſende. 
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Anweſende Bevölferung (Popolazione 


Umgangefpradhe d.| 
presente) einbei 


im. Bebölter. | 















































I. — — (Liqua usuale 
| | 5 | 7 Conieifion della popolazione 
| | © z 3 (Confessione) indigena) 
| | = ä | - E3 I— —* * 
| \81&| 8 Bilosiesiesit] „| .2|& 
| 's|&8| w |S3ls2]35222]83 *3|< 
18181 jeegsss las 
un 4 E|i sjiesesigt "ITS|E| 
Kufſtein 3231 Am®. . . „3211183111936 13767 lgrı4, 5ı | 2 — 47 35 | 
EIER: 171 92 91 183 ıss . m| 8|.| 
Endady (Weiler, esl.) - . | 101 68 69 137 
Waidach (Rotte, frz). .| 7] 24 2 46 | | 
‚Rufftein ae a 20211205|1340/2545lesos| 37 | 2 | . || m |» 
Geroldsburg (Feſte, rocca)| 2] 18 6 24 
16 Mil. — 16 mil. ur I | | | 
Kufftein (Stadt, eittä). . ‚200111871334 2521 | | 
Pf., Eure f. Kindergärtnerinnen, | 
Sch. — P., Tel, Esb. (parr. | | | 
corso p. maestre di giardini 
| infantili, se. — p., tel., ferr.)| | | 
Mitterndorf (Weiler, esl.)| SI 36 35 71 |. I.1.I a 
ISparden . ...... '36| 911 85 176) 170 . i66 
Dur (Rotte, frz). . . .| 2 6 6 12 | | 
Sparen (Weiler, frz.) . | 261 85 79 164 
Brentenjoh(A.:H.,malghe)| 4 . | . |. | 
Hinterbärnbad) (Schub: | 
bitte und A. H., rifugio | | | | 
| e malghe). . .. . . 4 . i j 
Weibah.. -...-. 151 77 77 154 ıs4 | +] 184 
Glemm (Rotte, frz) .." 1 9 ® 2 | 
Hörfling (Hotte, frz)... | 2] 16 13) 9 | | 
|. MWeihad) (Weiler, es). . | 11 52) 52] 104 | 
‚Bell, Dorf mit EH. (vill. I 1 | | 
con e. sg.) Zellerburg . . | 43] 330) 308 638| ans 1a . |. asıl 12 10 
| Loc, Sch. (loc. sc.) | | | | 








Bei der auberordentlihen Neichhaltigleit der Orts:Repertorien, die aus 
Obigem erfichtlich iſt, kann es wohl nicht als eine leere Redensart aufgefajst werden, 
wenn wir den Wunfch ausiprechen, dafs an jeder Bürger: und Mittelichule, ſowie 
an allen größeren Volksſchulen das Repertorium des betreffenden Kronlandes zu 
finden fein möge ! 

Es läſst fich ein gutes Stüd Landeskunde herausarbeiten, und jemehr man 
I mit den Biichern beichäftigt, deito mehr Stoff findet man in denjelben. Ganz 
bejonders muſs auch betont werden, dafs die Lehrer in den Orts:Repertorien von 
zwei: und mebripradjigen Yändern die jicherften Nachweile über die Vertheilung der 
Bevölkerung finden und dafs deren fartographiiche Verwertung von großem Intereſſe 
it, wenn ſie auch nicht über den Rahmen privater Bethätigung binausgeht. Yon 
gem befonderem Werte ift auch die — unferes Wiffens zum eritenmale erfcheinende — 

ngabe über den Flächeninhalt jeder Ortsgemeinde, mwodurd dem 
Statijtifer für eine große Reihe von Fragen ein bis jebt höchſt ſchwierig, wenn nicht 
ganz unmöglich zu erreihendes Material geboten wird. 
Beim Yande „Tirol“ hätten wir freilich gerne gefehen, wenn Italiener 
und Yadiner getrennt aufgeführt erichienen, und find überrafcht, daſs dies nicht 
gefcheben, da doch die Sprache als das fcheidende Merkmal im Zählungsoperate 


gilt und die italienifche und ladiniſche Sprache ficher nicht gleichgeitellt 
werden können. 
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Zromman 9., Lehrbuch der Schulgeographie. 1. Theil! Der Unterricht in 
der Erdkunde. In feiner geichichtlihen Entwidelung und methodischen 
Geitaltung unter Berückſichtigung der neueiten Keformbeitrebungen. 233 ©. 
1803, Rädagogiicher le von Hermann Schroedel, Halle. 2 ME. 80 Pr, 
gebunden 3 ME. 30 B 

Der auf dem — der Schulgeographie äußerit rührige Seminarlehrer 
Tromnau legt mit dem vorliegenden Bande den I. Theil eines größeren Lehrbuches 
der Schulgeographie vor, das jeden Gollegen auf das dringendite empfohlen werden 
mus. Diejer erite Theil umfafst 1. überſicht der hiſtoriſchen Entwidelung des erd: 
fundlichen Unterrichts (Alterthum, Mittelalter, 16., 17., 18., 19. Jabrhundert ; IT. den 
heimatfundlichen Unterricht (die verſchiedenen Vehrmeiien [beichreibende, zeichnende, 
vergleichende], drei wichtige “Jeitforderungen, geograpbiiches Zeichnen, Lehrplan und 
Stoffverzeichnis, Unterrichtsbeiiviele, Heimatsfunde auf der Überjtufe, Literatur), 
111. den Unterricht in der Naterlands: und Weltkunde, a) das Vehrverfabren (Lehr— 
formen, länderkundlichen Unterricht, Beridiichtigung der Gulturgeograpbie, von 
Teutichlands Gulturbeziebungen zur fremde, Namenfunde, Heimatskunde, Yehrgang 
und Stoffverzeichnifie); b) die Yehrmittel (Schulfarte, Globus, Anſchauungsmittel, 
Lehrbuch und andere Hilfsbücher) und e) Yiteraturnachweis. 

Tiefer methodifche Theil it von Tromnau — der in diefen Gebiete der 
Erdkunde eingehende Studien gemacht hat — mit vorzüiglicher Gründlichkeit be: 
— Beſonders fam ibm in der Beurtheilung der Gegenwart die „Zeitichr. 
f. Schulgeograpbie” zu statten, die auch bei der Abfaſſung diefes Werkes (man 
vergleiche das S. 370, XII. Jahrgang dieſer Zeitſchrift Geſagte!) in eingehenditer 
Weiſe ausgewertet wurde. Jeder Geographielehrer wird dem Verfaſſer für Die 
fritiiche Werarbeitung des gefammten umfangreichen Stoffes, der alle breimenden 
‚ragen auf dem Gebiete der Schulgeograpbie berückſichtigt, dankbar fein. 

In der Behandlung der einzelnen Gapitel gebt Tromnau von den Ver: 
trerern 3 DB. der zeichnenden Heimatkunde aus, Delitichs und Leiferts Anfichten 
werden wiedergegeben, ſodann folgt ein Beiſpiel aus der Iinterrichtäpraris und 
ichließlich fügt der Verfaſſer fein Urtbeil über diefe Methode daran. 

Sehr beachtenswert it das, was Iromman zugunſten der Heimatkunde 
auf der Oberitufe (S. 62 umd weiter) anführt. Linterzeichneter erinnert ſich feines 
Pädagogen, der jo bewuist wie Tromnau viele Forderung, die gar micht zu 
umgehen ift, erhoben hätte. Allerdings wäre eine genauere Behandlung der Heimat 
in wahrhaft erdfundlihem Sinne vor 2U jahren faum möglich gemeien, da 
Die Forſchungen der Geographen, Meteorologen, Geologen u. ſ f. erſt in neuerer 
Zeit ſich der Heimat zumwandten. — Ebenſo ſind die Ausführungen S. BL ff. über 
das Nartenzeichnen, S S. 90 über die vergleichende Methode, jomwie die jehr veritändigen 
Ausführungen S. 141 ff., über Schreibung und Ausſprache geograpbiicher Cigen: 
nanıen, ſehr zutreffend. Tie jeiner „Schul eograpbie für höhere Mädchenſchulen“ 
entnonmenen Unterrichtsbeiiviele (3. 95 Auſtralien, S. 111 Großbritanniens Welt: 
itellung, S. 127 Deutichlands Kolonien) find vecht glücklich gewählt. Aus allen 
Iheilen des Buches tritt dem Yejer die große Belejenheit, ſowie die Vertrautheit des 
Verfaſſers mit den Forderungen der modernen Frdfunde ſowohl wie der Pädagogik 
entgegen, jo daſs ſich erfterer ruhig der ficheren ‚Führung anvertrauen darf- 

Gollegen, die ſich eingehend über die Schulgeograpbie unterrichten wollen, 
fei dieſe sleihige, erichöpfende Arbeit nochmals beitens empfohlen. 


Brandenburg. Schlottmann. 


Deu erlchienene Schriften. 
(13.— 26.) 

13. Cvijié, Dr. X, Tas Narjtvhbänomen. Berfudy einer morphologiſchen Mono’ 
araphie. (3. Heft des V. Bd. der „Geogr. Abhandl.“ von Pend.) 113 S. 
Holzel, —8 u 

14. Dierds Gulturbilder aus den Pereinigten Staaten. 378 5. Tunder und 
Humblot, Yeinzig. > ME. 60 Pf., geb. 6 ME. 60 Pf. 
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15. Egli. Tr. J. N, Ter Volkergeiſt in den geogr. Namen. 107 S. Brandſtetter, 
Leipzia. 2 ME 

15. Europäiſche Wanderbilder. Nr. 216, 217. Durch Schwaben, 2. Boch. ; Nr. 218, 219. 
Tuch Schwaben, 3. Boch. T. Füßli, Zürich. Pro Ne. 50 Br. 

17. Engelmann, Handeligeoarapbie. 2. Aufl. 205 S. Balm und Ende, Erlangen. 
3 ME., geb. 3 Mt. 30 Pf. 

IS. Günther Au. Schneider O., Heimat: und Yandesfunde des Gerzogthum 
Anhalt. Ausgabe A für gehobene Anjtalten. 159 2. Geb. 1 ME. Ausgabe B 
für Woltsichulen. 80 S. Hart. 50 Pr. Kahle, Deijau. 

19. Jahrbuch, geogr. herausgegeben von 9. Wagner. XVI Bd. 499 ©. J. Verthes, 
(Hotba. 12 Me. 

20. Klar, Tas geogr. Relief (Heft 21 u. 22 aus „Nleine Lehrerbibliothek“). Four: 
nier umd Haberler, Znaim. 40 Er. 

21. Langenbed, Yeitfaden der Geographie für höhere Anstalten im Anfchluis 
an die vreuß. Unterrichtspläne. I. Theil, 125 S. Engelmann, Yeipzig. EV Pf. 

22. Löwl, Dr. Ferd, Tie gebirgbildenden Felsarten. Eine Geſteinskunde für Geo— 
graphen. 159 5. mit 25 Illuſtrationen im Text. Ed. Ende, Stuttgart. 

23. n ek für Yandmwirte. 190 ©. E. Ulmer, Stuttgart. Geb. 
2* 40 M 

24. Seydlit'iche Geographie. Ausgabe D. In 6 Heften auf Grund der neuen 
preub. Lehrpläne bearbeitet von ch vöter und Ohlmann. Heft 3. 
Politiſche Yandestunde des Deutichen Neiches (O beritufe). Die außereuropäiichen 
Erdtheile. Lehrſtoff der Intertertia.] 96 S. mit vielen lluftrationen. 80 Pf. 
Heft 4. Thofikaltiche Yandesfunde Teutichlands (Oberitufe). Die deutichen Golo- 
nien. [Yebritoff der Cbertertia.] 64 ©. mit vielen Nlluftrationen. 60 Bf. 
Heft 5. Europa ohne Deutichland (Oberitufe). Nertehrsfunde. Elementare 
mathematiſche Erdkunde. Allgemeine Erdkunde. Lehrſtoff der Unterſecunda 
und nad) Bedarf der folgenden Claſſen.! 112 S. mit vielen Illuſtrationen 
85 Pf. Dirt, Breslau. 

25. Imlauft, Tas Erzherzogthum NMiederöfterreih. 2. Aufl. 181 S. (Mus „Die 
Yander Oſterreich- Ungarns in Wort und Bild“.) Graejer, Wien. 1 ME. 60 Pr., 
geb. 2 ME. 20 ‘Br. 

25. Zwed, Dr. und Berneder, Dr., Hilfsbuch für den Unterricht in der Geograpbie. 
I. Theil (für Quinta und Cuarta), 79 S. I. Iheil (für die mittleren und 

oberen Gatten). 291 S. Hahn, Hannover. 


Rrogrammſchau. 


Sieber, Proſ. J., Beĩrũt-Baalbek-Damaskus, eine Reiſe-Erinnerung. Jahresbericht 
des Gymmaluns su Leitmeritz. 1892. 42 Seiten. 


Tieje Reiſebeſchreibung gibt nicht bloß die Eindrücke einer 1Otägigen Reiſe 
von Beirit bis Tamasfus, jondern auch biltoriiche, volitiſche und vollswirtſchaft⸗ 
liche Bemerkungen über das beſuchte Land und die Orte, die man auf dieſer 
Reiſe berührt. Die Gegenſätze zwiſchen dem alten morgen andiſchen und dem, immer 
ſiegreicher eindringenden, abendländiſchen Weſen sind treffend und ſtellenweiſe 
bumorijtiich hervorgehoben. Beſonders bemerkenswert ſind die Beſchreibung der 
Einrichtung und der Wirkſamkeit des Jeſuitencollegiums in Beirüt, die Schilderung 
der Ruinen von Baalbef und die der focialen } Herhättrife in Damasfus. 

Tie Ruinen von Baalbef haben die Bewunderung europäiſcher Neifender 
jet dem 16. Jahrhundert erweckt, und ihre Zahl it im 19. Jahrhundert ungemein 
geitiegen. Tie impefanten Trummer find auch seit langer Zeit n Wood und 

'amwfins „Ruins of Balbee* beichrieben, Pläne und Abbiidungen u. a. von 
Boln u geliefert worden: dennoch müjste noch viel neicheben, um die Kenntnis zu 
erweitern und zu vertiefen, denn obwohl von Zeit zu Zeit auf dem Trümmerfelde 
oberrlächliche Grabungen vorgenommen wurden, jo hat Baalbef noch immer jeinen 
Yayard oder Schliemann noch nicht gefunden. Überraichend it es zu bören, daſs 
die Reiſekarte von Fiſcher-Guthe, die nicht bloß in Deutſchland, jondern auch 
in Gnaland, wo man rfich fir Raläjtina beionders intereiliert, eine ſehr günſtige 
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Beurtbeilung erfabren bat, joldhe IIngenauigfeiten und felbit Unrichtigkeiten enthält, 
wie fie der Verfafier hervorhebt. Eine diejer Reilebeichreibung angeheftete Harten- 
ffizze, deren Ausführung jedoch zu wünſchen übrig läſst, stellt biete Verſehen von 
Fiſcher-Guthe richtig. 

So liegt El-Kerak nicht an der Straße; Temnin: et Tahta, das 
von der Karte an der Straße liegend angegeben wird, liegt thatſächlich etwa 1500 m 
abjeits; Bet:Schämä, das nad der Karte „an 34m links ſitzt“, befindet ſich 
bart am Wege, Tallije ftatt 4km höchſtens „Am von uns entfernt, Tareija 
recht3 am Truhe des Antilibanon eriftiert gar nicht. Machte man die ganze Strede 
u 2 und verließe man jich auf Karten, fo könnte man in Sachen leiblicher 

erjorgung recht empfindliche Enttäufchungen erleben”. Das wäre für die beiden 
Herren, welche diefe Reife machten, jehr betrübend geweien, da fie auf gute Wer: 
pflegung etwas hielten. 

Der Auffag ift nicht bloß Schülern, ſondern auch Lehrern zu empfehlen, 
denn auch diefe werden Neues und Intereſſantes darin finden. Da der Verfalier 
weder einen pedantifchen, noch einen jalbungsvollen Ton anichlägt, jo dürften jeine 
Reije:Erinnerungen Anklang finden. Ginigermaßen beeinträchtigt wird jedoch Die 
Abhandlung durch eine, im foldhen Schilderungen durchaus nicht berechtigte, ge: 
drängte Diction, die dem Gefammteindrud abträglich it, und die der Herr Verf. 
vielleicht unferen geographiſchen Yehrbüchern abgegudt bat. 

Soldye Rarenthejen, wie: „Seitdem fcheinen die Heiligthümer . . . unter der 
Herrichaft der Araber (nach 625), der Mongolen (Groberung durd Hülagü 
im Sabre 1260 und Timur im Jahre 1401) einfach verfallen zu fein“, find in 
einer Reifebeichreibung jehr itörend ; freilich in unſeren Yehrbüchern find wir daran 
gewöhnt! Faſt regelmäßig jtellt der Verf. das Reflexivpronomen falih, 3.8. . - . 
die zur Wildheit der ganzen Scenerie in wunderjamen Gegenſaß ſich ſtellt“, itatt: 
„die fih u. ſ. w. Häſslich ift die Ilnterdrüdung des Hilfszeitwortes, z. B. Als wir 
am Haupteingange uns angemeldet (hatten). Fehlerhaft find Säge wie: „wir 
beitanden darauf, uns in das deutiche Gaſthaus zu führen” „oberhalb der in der 
Haltung einer Befehlenden ausgeitredten rechten Hand. ...” „Am 21.... waren 
wir einem Gottesdienit zugegen“. Die Phraſe, „jemanden etwas recht bündig 
ans Herz legen”, iſt mir unbelfannt. Das Bild „Hundelöter friechen fröten: 
gleich“ it heiter. Ziemlich häufig find unſchöne Pleonasmen wie „nad jtatt: 
gefundener Säuberung“ „wegen ber eingetretenen Ferien“ „im Gegenſatz 
zu einander befindlich“ „nah jtattgefundener Beiörderung” „der Schein 
einer mitgenommenen Kerze“ „Damaskus... (bat) eine traurige Vergangen: 
beit hinter ſich“. Auffallend it noch Folgendes: Ausblid nah Paläſtina 
hinein“ „Brauchte ich eine Aufflärung, eine Zurehtmweijung in der. 
Altitadt” „ein abgeitandenes Pferd”, das Adjectiv „valaeftinenfiich“. 


Behetner 3., Prof., Uber Geographie im allgemeinen und deren(!) Stellung an 
unferen Gymnaſien. Jahresbericht des Staatsgumnaliums in Mähriſch-Trübau, 
1891/2. 21 Seiten. 

Es iſt ein recht ausgiebiges Thema, da fich der Verfaſſer diefer Programm: 
abhandlung zu beiprechen vorgenommen bat. Der erite Theil des Titels iſt jo 
wenig treftend gewählt, dajs man daraus faum auf den Inhalt jchließen könnte. 
Nun, der Verf. verfuht es auf den eriten 6',, Seiten eine Skizze der Gejchichte 
der Geographie bis auf Ritter und Humboldt zu geben. Für den Fachmann 
fann diefe magere Einleitung kaum bejtimmt fein, wiltenjchaftlihen Wert bat fie 
nicht ; als Schülerlectüre fann die Abhandlung auch nicht gedacht jein, denn ihr 
zweiter Theil gehört nicht in die Hände der Schüler. Dasjelbe gilt auch von den 
Bemerkungen über die geichichtliche Entwidelung des geographiſchen Ulnterrichtes an 
unferen Gymnalien, die mit dem Sabre 1762 abbricht, gerade als ob bier ein Stüd 
des Manufcriptes ausgefallen wäre. Ctwas Neues wird man in der Abhandlung 
faum finden, aber auch die Verarbeitung fremder Gedanken, die eine phrajenhafte 
Einkleidung erhalten haben, iſt nicht originell und nicht felbitändig. Alles, was der 
Merf. vorbringt, ift vor ihm beiler, vräcifer und entichiedener gejagt worden, jo 
daſs jeine Abhandlung eine ausführliche Beſprechung und kritiſche Beleuchtung 
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nicht beanipruchen kann. Auch Klarheit des Gedankenausdruckes vermijst man und 
die Sprache ift recht unbeholfen. 3. B. ©. 8 „Eo viel jteht feit, dafs die beiden 
Richtungen (Ritters und Humboldt3) getrennt nicht mehr eriftenzberechti 
find, daſs erit ihre —— ein Ganzes bildet, was aber nicht anders gedacht 
werden kann, als daſs die Reihe ſelbſtändiger Wiſſenſchaften, aus denen die 
Geographie beſteht, neben einander hergeben“ (?) oder S. 9 „Nur die Geogra— 
phie iſt noch etwas zurüdgeblieben, was aber gleichfalls nur eine Froge der Zeit 
fein kann“ (?) oder S. 10 „Auf ein reiches Quellenmateriale geftüßt, heißt es in 
den hohen (!) Inſtructionen“, das ift ja wie: „Aus dem Fenſter jchauend, regnete 
es“, oder S. 15 „So glaubt der Verfaſſer die Berührungslinien der beiden 
Wiſſenſchaften furz gefennzeichnet zu haben, das beide Disciplinen gemeinfam 
beherrſchende Clement, von wo aus der eine wie der andere feine Behandlung 
finden fann und mufs” (N). Etwas Gonfuferes ift dem Recenſenten jelten vorge: 
tommen als diefe Abhandlung. 

Zum Schluffe noch eine allgemeine Bemerkung. Theorien über die beite 
Methode des geographiichen, fchulmäßigen Unterrichtes find in Hülle und Fülle 
oufgeftellt worden ; man möge endlich aufhören, Variationen über ein ſattſam er: 
örtertes Thema zu fchreiben, man möge aufhören Ratbichläge darüber zu erteilen, 
wie das Ding am beiten gemacht werden könnte und jollte; man verlafie 
endlich das ——— Terrain des Optativs und des Conjunctivs; man ſtelle 
vielmehr ſelbſtaͤndige Verſuche on und veröffentliche feine Erfahrungen, unbefangen 
und aufrichtig, nicht mit der Voreingenommenheit des Stedenpferdreiters. Die Re: 
fultate vieler Verfuche werden ja donn etwos Greifbares liefern. Man möge hierbei 
nicht vergeiien, daſs der geographiiche Unterricht die Anſchauung, das Ge 
dähtnis und die Phantäſie des Schülers gleihmäßig zu pflegen bat. 

Gra;. Smwoboda. 


Beitfchriften. 
Geiſel, Die Selbitthätigfeit des Schülers im geographifhen Unterricht. „Praris 
der Volksſchule.“ 1893, III. Heft. 

Die allgemein pädagogifche Forderung: „Erwede die Schüler zur Selbſt— 
thätigteit!" hat auch hinſichtlich des erdkundlichen Unterrichts ihre Berechtigung. 
Nach des Verfajlers Anficht wird die Selbſtthätigkeit im heimatstundlichen Unter: 
richt bejonders durch Beobachtungsaufgaben, Ausflüge und einfaches Planzeichnen 
bei der Umſetzung der gewonnenen Begriffe in Zeichen, im weiteren Linterricht 
durch fleißige und vieljeitige Übungen im Sartenlefen, durch vergleichende Rüd: 
blide auf die Heimat bei der Verarbeitung neu auftretender Begriffe, endlich durch 
Anfertigung von Skizzen und Sandreliefs angeregt. Den gelammten Unterricht 
mufs endlich die fragend entwidelnde Lehrmeife beherrichen. — Die Art und Weiſe 
der Durchführung feiner Forderungen zeigt der Verfaſſer im „Praftifchen Theil“ 
era a an einer Pection über das Schulzimmer und eine andere über 
Frankreich. 


Bromberg. Tromnau. 


Gotthardt, Dr., Tas Zeichnen im geographiichen Unterrichte und feine pädago— 
giſche Bedeutung. „Braris der Boltsthule.“ 1893, II. und III. Heft. 

Dr. Gotthardt iſt einer der eifrigiten Vertreter des geographiichen Zeichnens 
und von diefem Standpunkte aus find jeine Ausführungen in oben genannter Arbeit 
aufzufajien. Er bezeichnet das Kartenzeichnen als eine Unterrichtshilfe von bedeutenden 
u ae Wert und führt zugleich den Nachweis, daſs ein in heuriftifcher Weiſe 
durchgeführtes Nartenzeichnen den Grundgedanken der Ziller’ichen Theorie des Yehr: 
verfahrens entipricht. „Es regt die Selbitthätigkeit des Schülers in hohem Grade 
an, trägt zur Ausbildung des Gefichtsfinnes bei, erzeugt klare Raumvoritellungen, 
bringt Abwechslung in der Yehrform, unterjtügt die Aufrechterhaltung einer guten 
Disciplin, veduciert die häusliche Arbeit auf ein Minimum, liefert in möglichit 
furzer Zeit durch Reproduction der Kartenſtizze den möglichit vollitändigen Beweis, 
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ob der Unterricht feite Grundlagen geichaften bat und iſt ſchließlich ein Heilmitttel 
der Bergeislichkeit. Für einen wirklich gründlichen und durdhichlagenden Unterrichts 
erfolg itt die jogenannte beichreibende Methode unzureichend. Nur als Glied im der 
Reihe der unterrichtlichen Thatigfeiten bat fie Sinn und WVeventung.“ 


Bromberg. Iromman. 


Sander, Dr., Tas geograpbiihe Zeichnen im der Bolfsjdule. „Pädagogiſche 
Blätter für Yehrerbildung und Lehrerbildungsanitalten”, Auguſt 1893, Mr. 4. 
Eine ſehr lefenswerte Arbeit, in welcher fich der Verfaſſer auf den Stand- 
punkt derjenigen Methoditer itellt, die das geographiiche ‚Jeichnen im Unterrichte 
auf ein befcheidenes Maß zurüdfübren. Er beantwortet nach einander die ragen: 
„Bon wen, was und wie joll gezeichnet werden?" Bezüglich der eriten Frage 
fommt er in feinen Unterſuchungen zu dem Ergebnis: „Die jogenannte zeichnende 
Methode iit im Princip zu verwerten. in geograpbiiches Zeichnen fann nur in 
den Fällen vom Schüler geiheben, wo es fih um einfache allgemeine 
Erſcheinungen der Erdoberfläche oder um Einzelheiten aus der Heimatskunde handelt. 
Mohl aber möge der Yehrer durch häufige Skizzen das gerade Wichtige aus der 
Starte herausheben und dadurch zu beiierer Anſchauung bringen.“ Tie Auswahl 
der Skizzenſtoffe „richtet fich nad der Art der Übung, nad dem vorhandenen 
Nlartenmaterial, dem Standpuntte der Claſſe und der ‘Berjonlichteit des Lehrers“. 
Ta man in Volksſchulen gewöhnlich nur die Karten bat, welche die „All— 
gemeinen Beitimmungen” vorichreiben, jo drängen ſich zur Skizzierung nicht in 
eriter Linie die verfchiedenen Erdräume des Waterlandes, jondern gerade die wichtigiten 
Landſchaften fremder Erdtbeile und europäticher Yander heran. Tod mujs man 
auch bier mit der Linterrichtäzeit rechnen und den Claſſenſtandvunkt im Auge 
behalten. Einer Glajie kann man durch Skizzen mehr bieten, meil fie gefördert iſt 
eine andere wieder muſs man aus dem Grunde öfter von der Harte weg zur Tafel 
führen, weil fie im Slartenlejen noch nicht gewandt it. Endlich iſt auch der eine 
Lehrer in jolchen Ausführungen rafcher al$ der andere. — Bei der dritten Frage: 
„Wie ift das geograpbiidhe Zeichnen zu handhaben?“ erörtert der 
Xterfalier die Methoden und Manieren der wichtigiten geographiſchen Zeichner unter 
den Schulgeographen, das Zeichnen im Gradneg, mit Normallinien, Mahats Ver: 
fahren, das Zeichnen mit Hilfsconftruction x. und fommt zu dem Schluis, daſs 
complicierte und zeitraubende Hilfsmittel zu vermeiden find. „Die Zeichnung mufs 
fchnell und ficher vor fidy gehen; daher bediene man ſich möglichit weniger und 
leichter Hilfen. Sie muſs aber auch mwahrheitsgemäß fein; daher vermeide man 
allzu ſtarke Berallgemeinerungen und Ungenanigfeiten.“ jeder geogranhiiche Lehrer, 
der nicht ein einjeitiger Verehrer der „zeichnenden Methode” it, wird dergleichen 
Anfichten zuftimmen. 

Bromberg. Tromnau. 

Nugel Fritz, Geſchichtliche Entwickelung des geogtaphiſchen Unterrichts im der 
Vollsſchule. „Conferenzblätter.“ 1893, Band I, Heft 5 und 6. 

Für den Kenner der Geſchichte des geographiſchen Unterrichts bietet obige 
Arbeit zwar nichts Neues; aber die Thatſache, daſs allgemein pädagogiſche Zeit: 
ichriften anfangen, ſich der Gefchichte der Schulgeograpbie zuzuwenden, it an ſich 
bedeutungsvoll.e Durch ein genaueres und allgemein verbreitetes Studium der 
geichichtlihen Entwidelung dieſes Unterrichtsfadhes kann die Methodik desjelben 
nur gewinnen und manche Ericheimung unter den gegenmärtigen methodiſchen An: 
forderungen zeigt fich dadurch in ganz neuen Lichte. — Der Verfaſſer obiger Arbeit 
bat in eriter Linie die Verhältniſſe der Volksſchule im Auge. Wach einer kurzen 
Kennzeichnung der Zeit vor der Reformation beleuchtet er die Stellung der Refor— 
matoren zur Grdfunde (Neander), würdigt die Bedeutung von Baco und 
Gomenius, fchildert die Thätigfeit der Pietiſten, Ronſſeaus Bedeutung, Die 
Leiftungen der Mbilantbropen und verweilt des längeren bet der Entwickelung Der 
Schulgeograpbie in unierem Jahrhundert ımd beionders auch ver legten Zeit. 


Bromberg. Tromnan. 
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Studi G., über den Unterricht in der Heimatkunde. „Schweiz. pädag. Zeitſchr.“ 


„Heimatkunde“ im weiteſten Sinne: „Alles, was der Grfahrungstreis des 
Schülers an Sein und Geſchehen aufweist, alles aber jelbitveritändlich nur joweit, 
als auf eine fruchtbringende Behandlung auf der betreffenden Stufe zu rechnen 
it” — fie verichmilzt „die drei Kealfächer Gefchichte, Geographie und Naturkunde 
in eins” — fie umfajst aljo „Gegenitände der unit, Pflanzen, Tbiere, Mineralien, 
aller, Luft, Himmel, Sonne, Mond, phyſikaliſche Erſcheinungen, Bodenformen, 

Verfehrsmittel, menichliche Einrichtungen und Beichäftigungen, Greignijie der (Gegen 
wart und Vergangenheit u. ſ. mw.” (Beiipiel einer in diefem Sinne ausgewählten 
Stoffgruppe: Weizen, Ader (im Vergleih zu Wieje und Wald), Pflug, Aderwagen, 
der Yandmann, die Mühle, die Arbeit des Waſſers, Yandmirtichaft und Induſtrie, 
Straßen und UDO, die alten Helvetier.) Im Dienfte der „Geographie“ joll 
die Heimatkunde 1. „alle geographiſchen Vorſtellungen, deren Objecte von einem 
— Hügel aus * auf fürzeren Spaziergängen jichtbar find, bearbeiten“ ı 2. „Das 

raphiiche Denken üben”; 3. die Karteniprache veriteben lernen („der Schüler 
* iſs durch allmähliche und ſorgfaitige Vorbereitung ſelbſt darauf geführt werden, 
daſs dieſes und jenes geographiſche Objeet nun gerade ſo und nicht anders zu 
zeichnen iſt — und wenn er es ſelber gefunden hat, wenn ihm dieſe Zeichen nicht 
als willkürliche, zufällige, ſondern als nothwendige erſcheinen, jo wird er von vorn: 
herein bei ihrem Anblick mehr Neigung baben, ſich deſſen, was ſie bedeuten, bewuſst 
zu werden“). — Den Stoff der Heimatkunde im engeren Sinne wünſcht Verfaſſer 
folgendermaßen zu gliedern und annıorduen : 1.—3. Schuljahr, I. Stufe: Gelegent: 
liche, nicht weiter zu verarbeitende Anſchauung der auffallendſten geographiſchen I Ob: 
jecte, ala: Ebene, Thal, Hügel, Berg, Abbang, Uuelle, Bach, Fluſs, Brunnen, See 
(Zeich), Fußweg, Straße, Eiſenbahnlinie, Brüde, Kahn, Schiff , Wagen, Kutſche, 
Garten, Ader, Wiefe, © Sumpf, Mald, Hütte, Wohnhaus, Kirche, Scheune, Weiler, Dorf, 
Stadt, Himmel, Sonne, Mond, Sterne, Negen, Schnee, Wind, Yandmann, Handwerter, 
Kaufmann ꝛc. „Alles, foweit die betreffenden Objecte auf Spaziergängen dem Auge 
fich darbieten, oder als den betreffenden Vorſtellungen im Unterricht begegnet wird 
(3. B bei Erzäblungen).“ — 4. und 5. Schuljahr, 11. Stufe: a) „Vermweilende Be: 
trachtung der Bodenformen, Orientierung, Luft und Waſſer, Kreislauf des Wajlers, 
der Erdboden und feine Bewachjung (!), Gebäude und Ortichaften, Verkehrsmittel, 
Beichäftigung der Menichen, die Geitirne, die Jahreszeiten.“ b) „Hiermit in Ver: 
bindung: Bildung des geographiichen Dentens durch Aufjuchen leicht veritändlicher 
urſächlicher Beziebungen.“ e) „Einführung in das Veritändnis der Narte, Erklärung 
des verjüngten Maßitabes, die Richtungen im Freien und auf der Tafel (Karte) ; 
zeichnen des Schulzimmers, des Schulbaujes mit Umgebung, des Dorfes, der 
weiteren aus der Anſchauung bekannten Lmgebung.“ — volgende Schuljahre, 
III. Stufe: „Vertiefung in den urſächlichen ————— der geographiichen 
Griheinungen (Ablagerungen, Fluſsläufe, Klimaverhältniiie zc.), ſtete Vergleichung 
der neograpbiichen Gricheinungen fremder Gegenden mit denen der Heimat, farto: 
araphiihe Daritellung vor Augen liegender Yandjchaftsbilder auf Ereurfionen 
(Eroquis), Yängen: und Unerprofile nad) dem Augenjchein und nad) der Harte der 
Heintat, Gontourlinien des Yandichartsbildes, im Freien entworfen.“ Dt. 


Deu erfchienene Rartenwerke und Bilder. 
(10. 15.) 


10. Debes, Neuer Handarlas über alle Theile der Erde. Wagner und Tebes, 
ie 7 Lief. a 3 Blätter, 1 Mt. Bu Bf. . 
— ElſaßLothringen und Nordoſtfrankteich; Weſtruſsland; Südoſt— 
aſien. 
2. Lief.: Italien; Griechenland; Nordoſtdeutſchland. 
11. Doppler, 9 Kartenſkizen, 18 Bläuter 4 40 x 50cm, Farbendrud. Raunccker, 
Klagenfurt. 3 ME. 60 Pf: 
12. Gaebler, Wandfarte von Alien; phyſikaliſche Ausgabe. 1:5 Mill. Lang, 
Leipzig. 12 Mt, Vwd. mit Stäben 20 Mt. 
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13. .n.. ——— Schulwandkarte von Europa für einfache Landid ulen. 

> U. Lang, Leipzig. 8 Mi., Lwd. 16 Mt. 

14. Rarte # Deurichen Rei im Maßitabe von 1:500.000, unter Redection 
von Dr. C. Vogel ausgeführt in J. Perthes, geogr. Anftalt. 27 Blätter und 
Titelblatt in Kupferſtich. 3. Perthes, Gotha. 42 ME. 

15. Schreiber Mandtafeln zum Ilnterriht in dr Geographie. 1. Lief. 
6 rg nr 1 Tatel in Farbendruck, 107 x 86em. Schreiber, Eislingen. 
2 wit. 50 Pf. 





Eingefenöet. 
Für die Rubrik „Eingefendet” übernimmt der Herausgeber der 
Zeitfchrift feine Verantwortlichkeit. 


Erklärung. 


Ei „Bädagogiihen Jahresbericht“ von 1892 leiſtet jich Herr Lehrer 
Paul Weigeldt in Xeipzig gelegentlich der Beiprechung der literarifchen Er: 
icheinungen auf dem Gebiete der Schulgeograpbie folgende Bemerkung: „Damit ift 
feineswegs gelagt, daß — mie uns Tromnau —— (Zeitſchrift 
für Schulgeographie“, XIII. Jahrgang, 1892, S. 190) — während der gan en 
„Darbietung des Stoffes" ausichließlic die Wandlarte u gebrauchen jei. ir 
haben in unjerem Auffage ausdrüdlich bemerkt (S. 62): „Mitunter wird es ſich 
auch notwendig machen, neben der Wandkarte den Atlas zu benugen, jo z. B. 
wenn man bezüglich des Lechs die Schüler aus den Ortsnamen die Entdedung 
machen laffen will, daß auf dem linken Ufer diejes Fluſſes der ſchwäbiſche, auf dem 
rechten aber der bayrich⸗ Dialekt geſprochen wird.“ 

Es handelt ſich an dieſer Stelle des Jahresberichtes um eine Herrn Weigeldt 
notwendig erſcheinende eingehende Würdigung ſeines Aufſatzes, erſchienen im 
41. Bande der Zeitſchrift: Der praftifche Schulmann, Heft 1, betitelt: „Der Gebrauch 
der arte im erdkundlichen Unterrichte“, den ich in der „Zeitichr. f. Schulgeographie“ 
an oben angegebener Stelle einer kurzen Beiprechung unter der Rubrik „Zeit: 
fchriften“ unterzogen habe. 

Mohlgemerkt, Herr W. jagt nicht, daß hier meinerfeitS ein Irrtum oder 
ein Mißverſtändnis vorliege, jondern er zeiht mich geradezu einer unmoraliichen 
Handlung, ohne dieſe beleidigende Anficht mit genügendem Bemeismaterial zu 
jtügen. Indem ich diefe Art einer Ober-Kritik biemit öffentlich feitnagele, erhalte 
ich zugleih mein in dieſer Zeitichrift j. 3. abgegebenes Urteil über die genannte 
Arbeit auch in dem befagten Punkte in vollen Umfange aufrecht und vermeife zur 
Belräftigung desfelben auf folgenden —— — Paſſus, der in 
Herrn W.“ Arbeit in Sperrdruck findet: „Was alſo den Gebrauch der Wand: 
farte und des Atlaſſes im erdfundlichen Unterrichte anbelangt, jo meine ih, daß 
e3 das richtige fein dürfte, wenn bei der Darbietung und Wiederholung 
die Wandfarte, bei dem Einüben der Atlas Grundlage und Mittel: 
punft bildet: Die Wandkarte iſt und bleibt das Yehrmittel, der Atlas das 
Vernmittel.” So aljo will Herr W. Wandkarte und Atlas benugt willen! Seine 
angezogene Bemerfung vorhin behandelt eine Ausnahme — und Ausnahmen be: 
jtätigen befanntlich die Regel. Iſt Herr W. inzwiſchen anderer Anficht geworden, 
jo geitehe er es als Mann offen ein und juche diejen Yäuterungsprozeß nicht durch 
beleidigende Demerkunge n zu bemänteln. Daß eine derartige Afteritellung, wie 
Herr W. fie in feiner Arbeit dem Schulatlas zumeist, nicht Anklang finden konnte, 
lag auf der Hand. Im übrigen iſt es mir gleichgültig, mas Herr Weigeldt, den 
ich noch vor kurzen zu meinen geheimen geiftigen Koſtgängern zählen konnte (ver: 
gleihe Trommau, „Das Deutiche Reich in feinen Hulturbeziehungen zur Fremde“ 
5.18 ıc. und Zeigelbt, Materialien zum erdfundlichen Unterricht in Fortbildungs⸗ 
ſchulen Praktiſcher Schulmann, 1891, S. 512 ıc.) über meine ſchulgeographiſchen 
Arbeiten denkt und ichreibt. 


Bromberg. men A. Tromnau. 
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Verantworii. Nedocteur Sranı be Linz. Drud von Gottlieb Gifter & “m. ‚Wien. 


Abhaͤndlungen. 


Über die Arbeiten der Hirk-Seydlitz-Commiſſion. 


Ein Wort der Anerkennung und der Werjtändigung. 


Endlich, 7 Jahre nach Erſcheinen der eriten Auflage, Liegt das Er— 
gebnis dieſer Arbeiten in neuer Ausgabe vor.*) Die Zchulgeographie, 
der die Schrift dienen will, wird jchon aus Danfbarfeit geneigt jein, die 
Gabe der Herren Verfaſſer einer gewiijenhaften Prüfung zu unterwerfen. 
Eine jolde Würdigung iſt für die folgenden Zeilen beabiichtigt. 

a) Tie Anerkennung. 

Das Unternehmen der genannten Commiſſion ift das Ergebnis einer 
Nothlage. Allgemein, fo drücdt jih das Vorwort der Herausgeber aus, 
„allgemein wird es als ein Nothitand des erdfundlichen Unterrichtes empfunden, 
daſs Zchreibung und Aussprache der in die Unterrichtsbücher aufgenommenen 
fremden geographiichen Gigennamen der winfchenswerten Einheitlichkeit 
entbehren. Diefer Mangel macht ſich hinfichtlich der Schreibweise in allen 
den Theilen der Echulgeographie geltend, deren Namenformen uns durd) 
Iransferiptionen vermittelt worden find . . . und um fo mehr, wo es fich 
um die in die Unterrichtsbiicher aufgenommene Ausſprache der fremden 
Cigennamen handelt“. 

Den erjten Außerungen, welche das Bedürfnis einer Abhilfe öffent: 
lich darlegten, diente die „Zeitichrift für Schul-Geographie” als Sprechſaal. 
Zuerſt fam 1882 DM. Geiſtbeck.“) „Wenn gegenwärtig,“ fo jagt er, „nad 
dem Vorgange Egli’s die geographifche Onomatologie mehr und mehr 
Berüdfichtigung findet, fo follte dariiber doc nicht die richtige Ausiprache 
neographiicher Eigennamen vernachläfjigt werden“. Es folgten darauf — 
abgejehen von den Aufſchlüſſen über die Ausiprache einzelner Namen - 
die Kundgebungen von 3.3. Egli, A. Hummel, A. Kirchhoff und 
F. Behr. ***) 


_ *) Anleitung zur Schreibung der geogr. Fremdnamen für die Zwecke der 
Schule. 2. verbeſſerte Auflage. . 
**) Zeitichrift für Schul-Geographie. III, 1157. 
++) Näheres hierüber findet fich in meiner „Geſchichte der geogr. Namenkunde“, 
S. 379ff. 
Zeitichriit für Schul⸗Geographie. XV, Jahrg., IV. u. V. Heft. 7 


IR J. J. Egli: 


Schon aber hatten die rühmlichen Bemühungen der Verlagsbuchhand— 
lung Ferd. Hirt in Leipzig und Breslau, des Verlegers der vielgebrauchten 
Seydlitz'ſchen Schulbücher, zu einem praktiſchen Schritte geführt. In 
weiteren Streifen erfuhr man diefes zum erjtenmal aus dem lebendigen Bericht, 
den Herr Arnold Hirt über feine diesbezüglichen Schritte und die damit 
verbundenen Schwierigkeiten erjtattete.*) Durch die Initiative der Firma 
hatte ſich eine ſtändige Commiſſion gebildet, beitehend aus den Verfaſſern, 
rejpective Herausgebern einer Anzahl weitverbreiteter erdfundlicher Schul— 
bücher, nämlich den Herren Seminarlehrer A. Hummel, Gymnaſial— 
director B. Volz, Prof. 3. Behr, Oberlehrer Simon, denen aus 
akademischen Kreiſen A. Kirchhoff, und nad) deſſen baldigem Austritte 
Herm. Wagner und J. J. Egli beigeordnet wurden. Diefe Commiſſion 
hatte die Aufgabe, fich über die in ihren Büchern anzımendende Zchreib- 
weife und Ausfprachebezeichnung zu einigen. Zunächſt wurde das Verzeichnis 
der zu bearbeitenden Namen angefertigt, und dann folgte die Aufitellung 
der zu befolgenden Grundſätze. „Ihrer Erörterung wurde ein Gutachten des 
Univerfitätsprofeffors Dr. J. J. Egli in Zürich zugrunde gelegt“, und deijen 
Theſen, aud) die „Hinterthür“ (wovon unten!) inbegriffen, fanden nun mit 
einigen Abänderungen in einer „Endgiltigen Feititellung” die Approbation. 

Nun erit begann die eigentliche Arbeit: die Discuffion einiger 
taujend Fremdnamen, welche den aufgejtellten Grundſätzen gemäß normiert 
werden ſollten, und zwar normiert in Schreibung und Ausſprache. Die 
akademiſchen Berather glaubten, mit Feſtſtellung der Normen ihre Aufgabe 
erfüllt zu haben und überließen die Einzelarbeit den ſchulmänniſchen Mit— 
gliedern der Commiſſion. Auf dieſen laſtete alſo die ganze weitſchichtige 
Aufgabe, ihre Einigung in Hunderten von Fällen auf dem Circularwege 
zu verſuchen. Hätte das bei mündlichem Verlehr ſchon eine ſtarke Doſis 
Geduld erfordert, wie viel mehr auf dem mühſamen und zeitraubenden 
Wege ſchriftlicher Verhandlung! In der That, man mufs es, wie Schreiber 
diefer Zeilen, nur an 10, 20 Beifpielen verjucht haben, den Freunde 
jeine abweichenden Anfichten gehörig begründet vorzulegen, feine Einwürfe 
zu gewärtigen und auf dieje dann, jo weit nöthig, noch einmal zu eriwidern, 
man mujs ein wenig von diefen Genüſſen gefoitet haben, wenn man die 
Hingebung, weldye die genannten Herren während einer Reihe von Jahren 
der Namenfache wie der Schule gewidmet haben, einigerinaßen foll wür— 
digen können. 

Im Jahre 1894 war die „Endgiltige Feſtſtellung der vereinbarten 
Grundſätze für Schreibung und Ausſprache der fremden geographiichen 
Eigennamen“ erfolgt. Das Ergebnis der Zperialarbeit erſchien gedrudt 
unter dem Titel: 

Die im Schulunterridt gebräudlidhen geograpbiiden Fremd— 
namen, zum Zwede einbeitliher Schreibung und Ausiprade 
aeiammelt — als Manufeript_ gedruct. Eine Gabe des Verlegers an Die 
‚Freunde der Schulgeographie. 48 S. in S°, Leipzig und Breslau 1887. 

Es waren in diefer Schrift circa 3000 Ortsnamen alphabetiich ne 
ordnet und mit der Bezeichnung der Ausfprache begleitet. Die Herausgeber 


*) Heitjchrift für Schul-Geogranhie. III, 215. 
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durften mit Befriedigung auf diejen erjten Grfolg hinbliden. „In vier: 
jähriger Arbeit,“ fo berichtete das toponymiſche Referat des „Geogr. 
Sahrbuches“ *, „haben jie diefe heifle Aufgabe mit Gefchif und Taft 
gelöst und damit der Schulgeographie einen großen Dienſt geleitet. Nur 
verhältnismäßig wenige der gegebenen Vorjchriften dürften ernſtliche An— 
fechtung erleiden, und es jteht zu hoffen, daſs damit ein reeller Fortichritt 
gefichert fei. Die Schulgeographie iſt dem Verleger, welcher jich be- 
deutende Opfer zu dieſem Zwecke auferlegt hat, zu Danf verpflichtet.“ In 
diejem Urtheil mufste uns die Auseinanderjegung noch bejtärfen, welche 
5. Behr, als Mitglied der Commijjion , iiber den Gang ihrer Arbeiten 
veröffentlichte. **) 

Immerhin liegen ſich einige Ausjtellungen vernehmen — ſchon gegen 
die Gratisausgabe der Schrift. Es wurde mehrfach gewünfcht, dafs eine 
neue Auflage, die ja nicht ausbleiben könne, Fäuflich abgegeben werde. Auch 
in fachlicher Beziehung fehlte e8 nicht an abweichenden Stimmen ***), und 
wenn ein A. Kirchhoff aus dem reichen Schage feines Wiljens und in 
der Haren und geiltvollen Daritellung, die ihn auszeichnet, einerjeits eine 
theilweife verbejjerte Faſſung der Grundſätze, anderjeits eine confequentere 
Befolgung derjelben verlangte, jo ergab ſich daraus nur neuerdings, wie 
ichwierig das begonnene Unternehmen jic erweist — um jo jchwieriger, je 
tiefer man in alle die verfchiedenen Einzelfälle einzudringen Gelegenheit hat. 

Die Commiffion aber arbeitete umverdroffen fort. Der erjte Wurf 
jollte mehrfach verbejjert neu erjcheinen. Aber es war eine mühſame Be— 
rathung, die da auf dem Gircularwege zu führen war, und nicht umſonſt 
erließ der Verleger einen Stoßſeufzer über den „aufhältlichen Gang“ 
der Verhandlungen. Immerhin konnte er 1891 anfünden, dajs der Neudrud 
in Vorbereitung ſei und die Namenfchrift nun bald, und zwar diesmal 
käuflich, zu haben fein werde. T) 

Nun ift, wie eingangs erwähnt, die neue Auflage kürzlich erjchienen 
unter dem Titel: 

Anleitung zur Schreibung und Ausſprache der geographiſchen 
Fremdnamen für die Zwede der Schule, bearbeitet von F. Behr. 
A.Hummel, * F. Martbe, E.Tehblmann, B. Vol; 60 EC. in 8". 
Leipzig und Breslau 1804. 


und ijt zu 1 Mark käuflich. 

Die Seiten 3—T find den „VBorbemerfungen“ eingeräumt. Auf 
Seite S—10 finden wir, gewiſs eine recht angenehme Beigabe, die Regeln 
für die Ausſprache aus einer Reihe von Spraden. Mit Seite 11 beginnt 
das lexikographiſche Namtenverzeichnis, in zweifpaltigen Seiten. 


*) Geogr. Jahrbuch. XII, 66. 
**) Yeitichrift für Schul-Geograpbie. X, 294 f. 
+, Sin eingehendes, durchaus maderes und vielfach berechtigtes Mort hat 
der Gymmaftal:Oberlehrer Alb. Heine im „Evang. Monatsblatt“, IX, 186—193, 
Trept. a. R. 1889 veröffentlicht. An der Schrift anertennt er dankbar, dais der 
deutjchen Spradhe mehr Recht als in einigen vorangegangenen Verjuchen eingeräumt 
jei; er weist jedoch nad, daſs „immer noch ein nicht unbeträchtlicher Reit allzu: 
großer Gerechtigkeit gegen das Ausland hervortritt”. 
+) Zeitfchrift für Schul:Geographie. XIII, 128. 
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Wo ſtehen wir jetzt? 

Noch keineswegs am Ende. Die neue Bearbeitung zeigt in Hunderten 
von Fällen die beſſernde Hand. Sie zeugt nicht allein von der unverdroſſenen 
Hingabe der Herausgeber und von der Einſicht, die mit der Erfahrung und 
Vertiefung wächst, ſondern auch von der geſunden Beſchränkung, die ſich 
immer noch die Bearbeiter auferlegt haben. „Bei der Wiedergabe fremder 
Namen durch deutſche Laute,“ ſo jagen fie ſelbſt Seite 6 ihrer Vorbemer— 
kungen, „lag es uns gänzlich fern, ein künſtliches Transſcriptionsverfahren 
zugrunde zu legen; denn unſere Arbeit ſoll nicht dem Gelehrten, ſondern 
der Schule dienen, für deren Zwecke wir eine annähernd richtige Aus— 
ſprache fremder Namen auf möglichſt einfache Art darſtellen wollen.“ 

Mit einem ſolchen Fundamentalſatz wird jeder richtige Schulmann 
einverſtanden ſein. Es will mir aber ſcheinen, auf dieſem Wege hätte die 
Commiſſion noch etwas weiter, als wirklich geſchehen, gehen dürfen. Wir 
kommen damit aus dem „Worte der Anerfennung“ zu unſerem 
weiten Gegenitande, der den Verſuch weiterer Verjtändigungen machen 
foll. Denn was wir, nachdem eine Reihe Einzelheiten direct an eines der 
Sommiffionsmitglieder adreifiert worden, hier nod beizufügen wünſchen, 
das find nicht Dogmen, ſondern grundjäßliche Fragen, die der Beant- 
wortung harren und vielleicht in einem andern als in unferem Sinne 
entichieden werden. 


b) Tie Berftändigung. 


Im portugiefiihen Sprachunterricht habe ich gehört, daſs neben 
dem langen hellen o auch ein furzes dunkles, in unbetonten Silben, 
bejonders am Ende der Wörter vorfommt, ein Nocal nahe dem u, wie 
ein Mittelding von o und u. Dem entjprechend fügt das Verzeichnis 
unjerer Namencommifjion Z. 46 bei Porto die Ausſprache portu bei, 
ohne dies bei dem nächitfolgenden Porto Alegre und bei dem viert: 
folgenden Porto Santo, wo portu santu ftehen müfste, zu wiederholen. 
Und auf S. 47 wird bei Rio de Janeiro beigefügt: riu de schaneiru, 
während die folgenden Namen mit Rio, die portugiefiichen wie die 
ipanifchen, unbegeichnet bleiben. Es jind darunter zwei fpanifche, Rio 
Grande del Norte und Rio Salado, deren Schlufs-o den helfen Klang 
befitt, und drei portugiefiihe, Rio Grande in Afrifa, Rio Madeira 
und Rio Grande do Sul, welch letterem ja ein anderer brafilianifcher Rio 
Grande do Norte jid) anſchließen wiirde. Dieſe vier letten müſsten 
folgerichtig in der Ausſprache mit u aufgeführt fein. 

Kun iſt mir fraglih, ob die Mittelform zwiichen o und u diejes 
Aufheben verdiene. Freilich, wer die portugieiiiche Sprache jtudiert, muſs 
den Unterfchied lernen; ob aber im geographiichen Unterricht deutjchen 
Schülern zugemuthet werden foll, einen portugiefiihen Yaut, der mit o 
gejchrieben,, aber dem Klang nach weder o noch u iſt, doch mit u, alio 
immerhin ungenau zu lernen — das iſt mir eine Frage. 

Und erit die GCollifion, in die wir gerathen! Da jind port. riu 
und jpan. rio auseinander zu halten: ein riu Negro in Brafilien 
und ein rio Negro in Argentinia, und neben einem riu Grande do 
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Norte ein rio Grande del Norte! In der Schulpraris habe ich mid 
zu dieſer Feinheit nie verjtehen Fönnen. Für derartige brotlofe Künſte 
wiirde mid) die farg zugemejjene Zeit veuen. Und das fichere Ergebnis 
bei den Schülern wäre Confufion! Ya, Fünnte es nicht dem Yehrer 
begegnen, dafs er „in der Gedanfenzerjtreutheit“ felber rio für riu oder 
umgefehrt jpräche ? 

Ich möchte die Frage aufwerfen: Würde auf jo gering: 
fügige, ungenügende und gefährlihe Richtigſtellungen 
nicht befjer Verzicht geleijtet? 


* * 
* 


Fir eine zweite Frage möchte ich zum voraus erinnern, dajs wir 
mit unferer Ausiprachereinigung überhaupt feineswegs auf unbejtrittenem 
Boden jtehen. 

Ein nicht unbefannter Germanijt hat einjt feinen Geographie: 
fchilern die einfache Regel empfohlen: Nahe Objecte miüjjen richtig, 
entfernte können nad) Belieben ausgejprochen werden. 

Und noch jüngſt hat ein anderer Germanift den Satz verfochten: 
Fremde Gigennamen darf man nad dem deutjchen Pautwert ihrer Schrei: 
bung leſen. 

Alfo aud) bor-de-aux, was-hing-ton und kag-li-ä-ri, Herr Doctor ? 

Ei, warum nicht ? 

Nun, zu folcher Krähminfelei werden wir doch nicht hinunterſteigen. 
Aber gegenüber der Sucht, auch in der Aussprache der Ortsnamen alles 
Fremde als „national“ und damit als unverlegliches Geſetz auc für 
unfere Schiller zu betrachten, gibt e8 einen Standpunkt, welcher — unter 
Einräumung der oberjten Anrechte nationaler Ausſprache — geltend 
macht, dafs unfere Mutterſprache bei uns und unferen Schülern aud) 
ihre Rechte habe.*) Man könne gegen das Fremde allzu nachgiebig fein. 
Solcher übermäßiger Nachgiebigfeit gelte auch Klopſt ocks patriotifches Wort: 

Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht wie bu. 
Sei nicht allzu geredt. 

In der That — halten wir feit an dem Beſtreben, auc die Aus- 
pradhe der Fremdnamen fo richtig zu geitalten, als ſich dies mit den 
Forderungen einer gefunden Pädagogik, insbefondere mit den Zielen und 
Mitteln des geographifchen Unterrichtes verträgt. Aber hüten wir uns vor 
dem Übermaß! Diejes wiirde uns lächerlich machen und unfere Sache 
in Mifscredit bringen. 

Ich habe feinerzeit behauptet, wir feien nicht verpflichtet, pensilweniä, 
wördschiniä, käroleina, dschördschiä u. dgl. zu fprechen. Warum, 
jo fragte ih 1883 in dem oben erwähnten Gutachten, „warum find wir 
einig in der Ausipracdhe von Washington, Raleigh, Maryland «c. 
und bdifferieren bei Pennsylvania, Virginia, Carolina, Georgia? 
Weil jene echt englifche Bildungen find, diefe aber bloße englische Yatini- 

*) Vortreffliche ee in diefem Sinne bat jchon vor ſeinem in 
Note **, S. Yu, citierten Auflag der Gymnalial:Oberlehrer A. Heinte geliefert 
(Gvang. Wochenblatt III, 417—430; VI, 289—294). 
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ſierungen: von virgo, von W. Penns silva, von den Königen Carolus 
und Geéeorgius. Wenn nun die Engländer das Yatein anders als wir 
ausfprehen, unfere Ausſprache aber anerfanntermaßen der altrömifchen 
näher jteht, jo iſt dem Deutjchen gewiſs nicht zuzumuthen, dafs er 
latinifierte Kormen jo aufnehme, wie fie aus einem unreinen Canal 
herauslaufen“. 

Ob es num gerade diefe Erwägung war, was die Commiffion zu 
bejtimmen vermochte, weiß ich nicht. Genug, in ben vereinbarten Grund- 
jägen wurde der Zuſatz aufgenommen: Bloße Yatinifierungen werden in 
fateinifcher, beziehungsweije deutjcher Weije gelefen, z. B. Virginia, nicht 
wördschiniä.*) 

Neben diefe latinifierten Formen möchte ich nun eine zweite Reihe 
von Ortsnamen der Union jtellen. 

En ri it 

Die Namenſchrift der Hirt-Seydlitz« Commiſſion gibt für Huron, 
Erie, Ontario, Quebeck, Chicago, Michigan die Ausſprache jüron, 
iri, onterio, kwibek, schikägo, mischigän — unbejweifelt nad) dem 
landesiblihen Klang und entjprechend dem Grundjag, dafs die „nationale“ 
Aussprache enticheide. 

Aber an diefer „Nationalität“ hat es ein Hälchen. Hurons 
nannten die franzöfifchen Sanadier den am See wohnenden, 1615 entdedten 
Indianerjtamm nach der Frifur, die dem Kopfe das Ausfehen der hure eines 
Wildſchweines gab.**) Yängjt find wir alſo gewohnt, diefe Yeute Huronen 
und ihren großen Zee den Huronensee zu nennen, und bei Seume 
haben wir ſchon in unſeren Anabenjahren literarifche Bekanntſchaft mit den 
Huronen gemadt. Wenn nun — entgegen aller lautlichen Berechtigung 
— ber Yankee aus dem franzöfifchen Schriftzeichen ein ju-rön fabriciert, 
jollen wir denn das als Geſetz, aud fir unjere Schüler als Geſetz 
betrachten ? 


*) Ten genannten Fermen mären Columbia und als analoge fpanifche 
Bildungen auch Bermuda, Colorado u. a. anzureihen. Im deutfchen Munde Elingt 
es doch affectiert, wenn kölöredo, berbödös, bähcmä, bermjüdä, täbego, dschämekä 
geiprochen mird. Und erjt marrischiös fiir Mauritius und örrindsch für Oranje, 
Öranien! Die Freunde einer ungefünftelten Behandlung dürfen fich freuen, daſs 
ſolche Ausgeburten jebt zu den überwundenen Standpunkten gehören. Wir wollen 
hier noch auf den Miderfpruch hinweiſen, daſs das Namenverzeichnis der Commiſſion 
Arizona bald nach englifcher Art, mit z = weichem s (Eeite 8), bald nad) jpanifcher 
Urt, z = ss (Seite 13), ausiprechen läjst. Im Sinne unferer Erörterung märe 
die legtere Angabe vorzuziehen. 

**) Die Nachweiſe für diefe Angabe, ſowie für die weiterfolgenden finden fich 
in der neuen Auflage der „Nomina geographica“. Der Schlendrian verfäumt es 
zwar, in den gebotenen Werfen nachzufchlagen ; lieber jtellt man in eine Zeitichrift 
Tragen, die länaſt beantwortet find. Aus dem Reiſebericht des Entdeders babe ich 
nachgewieſen, daſs die Südſpitze des amerikanischen Continents nicht Fro-, fondern 
Forward getauft worden und daſs Froward lediglich ein (ut zutreffendes) Wortſpiel 
ift wie Hindukusch zu Hindu Khu. Aber unfere Commiſſion hat in beiden Frällen 
aegen den Nachmeis entichieden. — Anglesey ift mit volljter Sicherheit als „Eng: 
länder-Inſel“ erwiefen (Nom. geogr., 2. Aufl., S. 40); aber unfer Commiſſionswerk 
fällt in das fehlerhafte Anglesea (= Winkelſee) zurüd. Was nüben fo alle Beweiſe? 
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Die übrigen fünf Beifpiele find indianifches Sprachgut. Es iſt 
nachgewiejen, dajs ein jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts ſchon er- 
fofchener Indianerjtamm, der auf der Südſeite des nach ihm benannten 
Sees wohnte, bei feinen Nachbarn Erie — Klagen hieß, da er dort fait 
ausschließlich auf die Jagd der „Wildlatze“, wohl des Wafchbären jener 
Gegend, angewiefen war. Das Wort wurde in den frühen franzöfiichen 
Berichten und Karten érié gejchrieben — ein Beweis, dafs es zwei 
offene e hatte. Und nun, nachdem der Yankee die Aussprache verdorben, 
joll alle Welt, follen auch unſere Schüler die verdorbenen iri, und dazıı 
auch den onterio, als unantajtbares Nationalgut betrachten ? 

Es jteht ferner fejt, dajs die franzöfiihen Miffionäre, welche die 
Etymologie von Quebeck behandeln, die indianischen Worte kepek, 
kepäk, kepao, kebek citieren und die franzöfifhe Ausſprache, die 
als die urjprüngliche und lautlich treu erhaltene maßgebend und mit der 
entiprechenden Ausſprache unter der franzöfiihen Yandesbevölferung heute 
no in aligemeinem Gebrauche iſt, kebeck lautet. Nun freilich, der 
Yanfee hat fich die übernommenen Schriftzeichen in der Weife zurecht 
gelegt, dajs der Bocal é in i und das jtumme u in ein w fich ver- 
wandelte: er ſpricht kwibek. Und jo eigenmächtig und ungerechtfertigt 
diefe Anderung auch jein mag, für ung, aud für unfere Schüler foll 
das nun Geſetz fein! 

Die Ausjprahe schikägo und mischigän, mit ch = sch, ijt 
abnorm. Wie jedermann weiß, ijt jonjt englifh ch in analogen Fällen 
wie unfer tsch. Juden widerjtreitet mischi- der indianischen Etymologie 
(für Chicago Fenne ich fie nicht). Ich zöge das regelrechte tsch vor, 
wiirde jedoch, in Anbetracht der Zacjlage, weder tsch noch sch im 
Bude dictieren. 

In Summa: Wenn der Nankee indianifche Ortsnamen, die uns 
richtiger ſchon von feinen franzöfiichen Vorgängern vermittelt und geläufig 
worden jind, in feiner ſouveränen Willkür *) mifshandelt, etwa fo, wie 
er das Indianerthum felbit abgeichlachtet hat, jo jcheinen mir feine An- 
Iprüche, die Klangform jener Namen fir alle Welt verbindlich zu regeln, 
nicht ſonderlich begründet zu fein. 

Es läſst ſich alfo fragen, ob nicht wohlgethan wäre, für 
unjeren Zwed die durh den Yankee entjtellten indiani- 
jhen Ortsnamen zum mindejten unbezeihnet zu lafjen? 


*) Schon vor 40 Jahren babe ich dieſe Bekanntſchaft gemacht. Nur ein 
einziges Beifpiel! Delaware, ein altenglijcher Name, werde, jo erfuhr ich von Yandes: 
fundigen, immer deläuer nad) dem einen, immer deläuär nad) dem andern geiprochen. 
Und jeder behauptete, den Fluſs hundertmal geſehen und befahren zu haben. Co 
fang es mir denn gar einleuchtend, was der Merleger A. Hirt in feinem oben 
erwähnten Bericht über dieſen Bunft meldete. „Die Ausſprache englifcher Namen,“ 
jagt er, „mit deutihen Buchitaben zu geben, fann man verjuchen; zu erreichen 
iſt nicht viel. Unfere ganze Weisheit hört aber auf, jobald das Engliſch der Ameri- 
faner in Frage fommt, das in der Ausirrache wieder feine eigenen Wege geht — 
abgejehen davon, daſs die von mir in Amerifa felbit eingezogenen Erkundigungen 
aud) die widerfprechenbiten Auskünfte erfuhren” (JI. J. Egli, Gejch. der geogr. 
Namentunde, ©. 380). 
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Wollen wir den Entfcheid nicht der Anfiht und dem Temperament des 
Yehrers anheimijtellen ? 

Bei diefen Worten erinnere ich mich, dafs ich fchon 1833 in dem 
mehrfach; erwähnten Gutachten auf gleicher Fährte gewandelt bin, Unter 
der ſcherzhaften Überfchrift „Hinterthiür“ ließ ich mic aljo vernehmen : 


Zum Schlufje, unferer Erörterungen anerbieten wir dem geneigten Leſer. 
ber uns willig ſoweit gefolgt iſt, noch eine Art Hinterthür en tout cas. Sie 
führt ihn zunachit in eine Numpeltammer, die mit mancherlei Merkwürdigkeiten, ja 
geradezu Karitäten, angefüllt it. Aber aus diefer öffnet ich der Wey in das Freie, 
wohlthätig dem, welchem es in dem Bagatellenkrieg bat unheimlich werden wollen. 

Vor allem aus: Diir jcheint feinesmwegs nothiwendig, die Angaben betreffend 
Ausſprache lüdenlos durchzuführen. Es gibt: 

a) Namen, deren Ausiprache, ſofern diefe einfach dem deutichen Yautmwerte 
folgt, jo unmejentlid von dem genauen Klang abweicht, daſs jede Beigabe die 
Sache nur verichlimmert. Iſts nicht bejier, der Schüler inreche london, als wie ein 
gewiljes Wörterbuch verlangt, landan? Auch niägara genügt mir, da die Algon: 
quinen das Wort nicht mit ä, fondern mit a geſprochen haben. Ein niägära oder 
gar neiägärä haben fie ficherlich nicht gefannt. 

b) Namen, deren Ausſprache gewiljermaßen Temperamentsjache ift und in 
Anbetracht des befannten de gustibus non disputandum est faum je unificiert 
wird, 3.8. Algier. In ſolchen Fällen würde ich dem praftiichen Gedanken Seiberts 
folgen und feine Ausiprache beifügen. „Es werden viele Namen auftreten,“ jo jagt 
auch mein hochverehrter Herr College 9. Wagner in feinem Briefe, „wo e$ 
fchließlich beißt: non liquet. In folchen Fällen muſs jeder nach feiner beiten Liber: 
zeugung handeln können.” Und ich jege hinzu: In folchen Fällen wird: ich dem 
„beiligen Geiſt“ auch was vertrauen, d. b ich würde dem Lehrer überlafien, die 
Sache, fofern er ihr mächtig ift, noch zu präcifieren oder aber auf fich beruben zu laſſen. 

Es will mir ſcheinen, wir könnten leicht des Guten zu viel thbun. Da arbeiten 
wir zuſammen — ein eigenthümliches Collegium, zufammengemwürfelt aus allen 
Gauen deuticher Mutteriprache, aber auseinander gehalten durch ganz hübjche 
Entfernungen. einig aber im Eifer, eine neue Ordnung zu begründen. Bedenken 
wir auch, daſs derjenige, der die Ordnung vorzeichnet, mwillige Nachgänger haben 
follte ? Heutzutage weiß jeder junge Mann, der zu unterrichten anfängt, aus den 
Arbeiten feiner Worgänger „Erbſünden“ herauszufiichen, wirkliche nicht nur, 
ſondern auch vermeintliche. Ind wer bürgt uns, daſs er nicht bei Punkten, über 
die wir lange berathen haben, angelichts jeiner Schüler heil aufladyt und findet, 
da fei wieder eine heilloſe „Erbſünde“? 

Ich wäre nicht engherzig mit dieſer „Dinterthür”. 
„Macht auf die Thore hoch und weit!‘ 


So weit mein Gutachten von 1833. “Der geneigte Yejer wird 
bemerkt haben, dajs der Schreiber diefer Zeilen, angeregt durd den 
icherzhaften Einfall der Titelbezeihnung, fi ein wenig in der guten 
Yaune gehen ließ, und man wird dafür hoffentlic, feinen Tadel bereit 
halten, Im Grunde war die Sache ernit gemeint, und die Hirt-Seydlitz— 
Commiffion hatte damals die Gewogenheit, die Theſe betreffend die 
Hinterthür zu adoptieren. In der heute vorliegenden Faſſung der „Grund: 
ſätze“ it diefe Theſe ausgefallen — nicht zu meinem Arger. Aber 
vielleicht. könnte fie doc gute Dienjte leiſten. 

Es iſt ein fchönes Wort, das mir eben Freund Behr jchreibt: 
„Wir mollen nicht „rechthaben“ , jondern die Wahrheit zutage fördern 
und der Schule bieten.“ Bleiben wir diefer Devife treu! 

Züri, Gäa Oberjtraf, 7. Jänner 1894. 

Prof. Dr. J. J. Egli. 
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Reform des geographiſchen Unterrichtes in England. 
Von Wilhelm Swobpoda in Graz. 


Es iſt auffallend, dafs in dem Yande, das ebenfoviel Urſache hätte 
wie jedes andere, feine Geſchichte zu ftudieren, und mehr Uriache als 
jedes andere, Geographie zu lernen, diefen beiden Gegenjtänden, ins- 
bejondere aber der Ehulgeographie, unter allen anderen die geringite 
Aufmerlfamfeit geichenft wird.*) Das Urtheil aller englifcher Geographen, 
daſs es in feinem Sande Curopas mit dem geographifchen Unterrichte jo 
ſchlimm bejtellt jei wie in England, ijt nad allem, was ich aus den 
Auferungen Sachverständiger mittheilen werde, wohl begründet. Sch 
ſchöpfe diefes nachtheilige Urtheil aus dem Meinungsaustaufh, den die 
lebhafte Agitation zur Beſſerung diefer Zuſtände, wie fie feit dem 
Jahre 1884 eingeleitet worden ijt, hervorgerufen hat. Die Wahrheits- 
treue diefer Urtheile kann nicht angezweifelt werden, da der englische 
Nationalſtolz eine peffimiftifch gefärbte Darftellung gar nicht zuließe, und 
andererfeits, weil diefe Urtheile von Freunden und nicht von Feinden 
der geographifchen Wifjenfchaft und des geographiichen Unterrichtes aus: 
gehen. Meine Quellen find einmal der Bericht von John Scott Keltie 
über den bisherigen Auftand des geographifchen Lnterrichtes in Groß— 
britannien, der im Scottish Geographical Magazine, October 1885, 
abgedrudt ijt, die verjchiedenen Vorträge, Vorlefungen und Debatten der 
fönigl. geogr. Gefellichaft in London und anderer geographifcher Gefell: 
fchaften, wie der von Mancheſter, Edinburgh und der British Association, 
wie fie theil® in extenso, theils in Auszügen in den Proceedings of 
the Royal Geographical Society abgedrucdt find, das Journal of 
Education, die neuen Yehrpläne und Imjtructionen, endlich auch einige 
private Mittheilungen.**) Ich könnte alſo jedes Wort und jeden Sat 
mit Gitaten belegen, aber dies würde den mir hier zugewiefenen Raum 
weit überjchreiten. Der Yejer möge auf die bloße Berjicherung hin über— 
zeugt fein, dafs die nachfolgende Darjtellung vollfommen objectiv ijt. 
Keltie Sagt, daſs die Geographie in England bis 1884 fo gelehrt 
worden fei, daſs die Anfchuldigung, fie biete ein ganz ungenügendes 
Mittel für Verjtandesbildung, vollkommen berechtigt erſcheine. Diefer 
Unterricht befchränfe fih, wenn es gut geht, auf topographifche Daten, 
die einfach eingebüffelt werden müjsten, mehr zum Schaden als zum 
Nuten der Schüler. Es iſt alfo fein Wunder, wenn die angejtrebte 
Cinführung der Geographie in die Vehrpläne mit Schreden betrachtet wird. 
Nah den Instructions vom Jahre 18385 befchränft fich der Unterricht 
auf das Zeigen von Orten auf der Karte, auf die Herzählung der Namen 
von Flüſſen, Städten, Vorgebirgen und politischen Eintheilungen. Relativ 
am beiten find noch die Volksſchulen und die Yehrerbildung®- 


*) Jeſſop fagt in Nineteenth Century, 1891, II, 996: Man kann getroit 
annehmen, daſs es auf Erden feinen civilifterten Staat gibt, deilen Volk von feiner 
Geſchichte jo wenig weiß, als die Engländer von der ihrigen. 

**) Belegentli auch Gallert: Das höhere Echulmejen in England, Progr. 
Stralfund 1892 und Wendt, England, Leipzig 1892. 
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anjtalten daran. An den höheren Schulen, insbejondere an den großen, 
berühmten und fojtipieligen Publie Schools oder Reichsgymnaſien 
wird die Geographie, wenn überhaupt, von oft ganz ungeeigneten Yehrern 
mit einer ganz elenden Sammlung von Yehrmitteln ertheilt. Die Yehrer 
find nicht qualificiert und nicht approbiert. Da die Kenntnis des Gegen» 
itandes weder zur Aufnahme an einer Univerfität nothwendig, noch bei 
den zahlreichen Prüfungen obligat it, jo willen ſehr menige Yehrer 
etwas von Geographie. Es gibt Yehrer, die von Oxford oder Gambridge 
kommen und ſich erniedrigt fühlen, wenn fie den geographiichen Unterricht 
üibernehmen müſſen, der ſich übrigens meiſt nur auf das Abzeichnen von 
Karten beichränft, wobei wieder nur die hiſtoriſche Geographie, joweit fie zur 
Interpretation der Glaffifer nothwendig iſt, oder England und die Colonien 
in Betracht kommen. Diejen Unterricht ertheilt der Glafjenlehrer oder der 
Lehrer der alten Sprachen. Keltie fagt troden, es gibt feine guten 
Seographielehrer in England. Ja an den Handelsſchulen, die von 
den Sandelsfammern erhalten werden, iſt die Handelsgeographie beinahe 
ganz unbefannt und wird an der Mehrzahl diefer Schulen gar nicht 
gelehrt. Nur an ſehr wenigen wird jie in wirflich lebendiger Weife vor- 
getragen. Während der lekten Jahre find große Länderſtrecken dem Reiche 
angegliedert worden; Jahr für Jahr dehnt und street ſich das Eifen- 
bahnenfyiten: doch von diefen und anderen Dingen, welche die Gejchichte 
der Gegenwart und bejonders das Verhältnis des Miutterlandes zu den 
Solonien beeinfluffen, fommt in den SHandelsichulen wenig vor. Viele 
Handelsfirmen finden es bequemer, fremde Comptoiriſten und Buchhalter 
anzuftellen, als für die Heranbildung einheimischer Vorſorge zu treffen. 
Scharen von jungen Yeuten aus Deutſchland, Belgien, der Schweiz finden 
— ihren befjeren Kenntniffen entiprechend — Anitellung und Fortfommen, 
denn fie bringen eine brauchbare Kenntnis von mwenigjtens drei modernen 
Spraden, der Handelsgeographie und dem faufmännifchen Rechnen mit. 
In der Goncurrenz mit diefen intelligenten und fleigigen Leuten haben 
die jungen Engländer, deren Vorrath an Kenntniſſen fich gewöhnlid auf 
einen Dunſt von Yatein, Franzöſiſch und Engliich und ein bischen Algebra 
befchränft, nur geringe Ausfichten. 

Unter diefen Umſtänden iſt es eigentlich ganz natürlih, daſs an 
feiner englifhen Universität bis 1837 eine jelbitändige Lehrkanzel 
für Geographie bejtand, und daſs auch jett die in Orford und Cambridge 
errichteten Afchenbrödel find. Die Bemühungen der Fönigl. geogr. Gefell- 
ichaft in Yondon von 1874 und 1879, die Umiverfitäten zur Errichtung 
folcher Pehrfanzeln zu bewegen, waren fruchtlos geblieben. Bei den 
Prüfungen, von denen unten mehr gefagt werden joll, jtellen die 
Prüfungscommifjäre Fragen, wie: Was iſt das Dach der Welt? oder 
Was iſt das Paradies der Erde?; Sie prüfen in einer Weife, die Keltie 
gar nicht qualificieren will. Die Candidaten lernen Antworten auf die 
gedruchten ragen auswendig oder fie lafjen fie fi einpaufen, wifjen 
dann gerade nur fo viel, um durchs Eramen zu fchwimmen. Ein Orforder 
PTrofefjor fagt, die Candidaten der Geſchichte fchienen zu glauben, dafs 
die Schlachten irgendwo auf dem Monde geichlagen worden jeien. 
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Die Umwifjenheit in geographifchen Dingen ijt daher geradezu 
rührend. Gin Profejjor von rford verfichert, dafs nur jehr wenige 
gebildete Engländer willsten, dajs die Grade der geographifchen Breite 
überall gleich lang find, die Yängengrade dagegen gegen die Pole Feiner 
werden, und viele würden verblüfft dreinfchauen, wenn man fie über die 
Größe des Yängengrades von Yondon fragte und noch mehr, was der 
Unterfchied der geographiichen Yänge, durch die Zeit‘ ausgedriict, bedeute, 
oder worin der Unterſchied zwiichen einer Karte in Merfators- Projection 
und einem Globus beſtehe. Dieſe Unwiſſenheit ſpiegelt ſich auch in den 
Zeitungen, die z. B. zu berichten wiſſen, man wolle eine Eiſenbahn durch 
das Engadin bauen, um die Entfernung zwiſchen Deutſchland und Venedig 
abzukürzen, eder daſs Batum der Schlüſſel zum perſiſchen Golf ſei. 
Selbſt die größten Dichter ſind ſchlechte Geographen geweſen, wie das 
claſſiſche Beiſpiel Shakeſpeares mit feiner ganz falſchen Beſchreibung der 
See im „Sturm“ beweist. Die geographiſche Terminologie iſt mangelhaft, 
denn die Engländer beſitzen feine Ausdrücke für „Hochebene“ und „Tief— 
ebene“, es geht ihnen ein Äquivalent für „Heimatkunde“ ab, fo dajs 
jie diefes Wort, wie es iſt, übernommen haben. Die Vernaächläſſigung 
der Geographie hat aud) einen Mangel an einheimifchen Yehrmitteln zur 
Folge, fo dafs die meiſten Schulen Kiepert’fche Karten benüten. Die 
älteren Yehrbücher find von Berfaffern ohne Fachkenntnis plump zufammen: 
gejtoppelt. Ein trauriger Vergleich mit der großen Zeit der Gabot, 
Hudfon, Drafe, Davis, Baffin und Cook, wo auf den geographi- 
chen Unterridt ein ſehr großer Wert gelegt wurde. Zahlreiche Bücher 
über Navigation wurden damals gedrudt, man nahm ſich die Mühe, in 
öffentlihen Schulen fünftige Seeleute und Gntdeder mit einer gründ- 
lichen theoretifchen Bildung auszurüſten. Diefe Zeit iſt lang dahin. Jetzt 
mufs eine geographifche Geſellſchaft Bedienitete der Regierung, Soldaten, 
Matrojen und Kaufleute unterrich:en, bevor fie in fremde Länder gehen. 

Tie Hanpturfache der gegenwärtigen Zuftände liegt in der Ab- 
neigung des praftifchen Durchichnittsengländers gegen jede Theorie. John 
Bull, felbjibemufst, wie er iſt, jagt fih: „Wir haben für die Entdeckung 
und Golonifation ımbefannter Yänder, die Ausdehnung des Handels und 
die Erweiterung geographifcher Kenntnifje ohne einen Echulmeiiter mehr 
gethan als ſechs andere Nationen, die in der Geographie viel bejjer 
unterrichtet find, zufammengenommen, Die Erfahrung lehrt ja, daſs der 
geographifche Unterricht überflüffig it.“ Dazu fommt der gänzlihe Mangel 
eines nationalen Schulſyſtems und einer damit verbundenen, geichloffenen 
Organifation. Das höhere Schulmwejen von England bildet fein geordnetes 
Ganzes. Tie Schulen find ohne Rüdjiht auf das Bedürfnis die Volkes 
ungefähr fo vertheilt, als ob fie aus einer Pfefferbüchſe gefallen wären. 
Eine Eintheilung, etwa in Gymmafien und Realſchulen, ijt nicht durch— 
führtar. Es gibt feine fiir höhere Echulen giltigen Yehrpläne. Der Staat 
hat nur das Volksſchulweſen durd die Elementary Education Act 
von 1870 unter Staatsverwaltung geitellt und eine einheitliche Organi— 
fation der Volfsfchulen geichaffen, Yehrpläne vorgejchrieben und Inftructionen 
herausgegeben. Für das höhere Schulweſen dagegen hat der Staat 
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wiederholt jede Verantwortung abgelehnt. Es gibt daher in England 
weder ftaatliche, noch jtaatlich beauffichtigte höhere Eulen. Wenn nun 
auch der Staat das höhere Unterrichtswefen vollfommen freigegeben hat, 
fo hat er fich doc das mwichtigite Mittel zur Einwirkung auf diefe Schulen 
vorbehalten, indem er Prüfungen zum Eintritt in die verfchiedenen Staats- 
laufbahnen angeordnet und genau vorgefchriebene Anforderungen zum 
Nachweiſe allgemeiner Bildung und befonderer Fachkenntniſſe gejtellt hat. 
Es gibt ftaatliche und von privaten Körperfchaften, wie den Univerfitäten, 
beigejtellte Prüfungscommiffionen, die nicht bloß an den Eiten der Uni— 
verfitäten,, fondern in allen größeren Städten die Candidaten für civile 
und militärifhe Amter prüfen. Die Prüfungsfragen werden 
gedrudt und im ganzen Reiche verjendet. Einige Gegenjtände, 
wie die clajfifhen Spraden und die Mathematik, find obligat, andere 
facultativ, und darunter gehört auch die Geographie. Auch bei den 
Aufnahmsprüfungen an der Univerfität wird Geographie nicht gefordert. 
Die Directoren höherer Schulen, die Yehrpläne und die Methoden jtehen 
unter dem Banne der Prüfungsvorfchriften. Diefe Prüfungen find 
der wahre Hebel des Unterrichtes. Diefes Prüfungsfyiten wird 
alfenthalben als ein verrottetes und verrojtetes Gerümpel gefhmäht, der 
vehrer ijt fein Sclave; der Prüfer pfeift, der Lehrer mufs tanzen, und 
der Prüfer hängt an der alten Melodie: feine Autorität und die leidige 
Gewohnheit ſtützt diejes Prüfungsiyitem. Solange es bejteht, find alle 
Neformvorfchläge wache Träume; auch der Geographie kann nicht gründlich 
aufgeholfen werden, fo lange fie nicht ein obligater Prüfungsgegenjtand 
wird. Eo aber werden in den höheren Schulen mehr noch als anderswo 
faft ausſchließlich die claffishen Sprachen und die Mathematif gepflegt. 
Die größte Bedeutung wird, wie fid; der Präfident in der heurigen 
Anfprahe an die fünigl. geogr. Gefellichaft in Pondon äußert, nicht etwa 
dem Leſen der Claffifer, der Erfiillung mit claffischen Ideen, dem Guten und 
Schönen, das fie der Welt vererbt haben, fondern zum größten Theile 
der Anfertigung gereimten und ungereimten Flickwerks in den alten 
Sprachen gewidmet, einer Fähigfeit, die man mit den Künſten eines 
Pudels vergleichen könnte. Die Yehrer der claſſiſchen Philologie fürchten 
für ihre Wichtigfeit, wenn man ihnen zumuthet, jie möchten auch der 
Geographie ein Plätschen im Yehrplane gönnen, zeigen erbarınungswürdig 
auf die Stumdeneintheilungen und fragen: Wie follen wir das machen ? 

Gerade die allgemein anerfannte Nittlichkeit der Geographie hat, 
nad) dem Ausfpruche eines Orforder Profefjors, der Einführung diefes 
Segenjtandes an den Univerfitäten am meijten gejchadet, denn wenn fie 
vollfommen nutlos wäre, irgend ein Stücihen von Archäologie oder einer 
anderen —logie, fo hätte fie gewiſs Plat gefunden. Obwohl fie jo offenbar 
nützlich iſt, ijt fie doch nur eine —graphie, und was jedermanns Geſchäft 
fei, fei niemands Gejchäft geworden So fchlieft z. B. die Kenntnis der 
Alterthümer von Carthago die Belanntjchaft mit den Entdedungen aus, 
durch die Melbourne, Eydney, San Francisco und Chicago gejchaffen 
worden find. 

Man hat ferner faljche Vorjtellungen von der Geographie. Der 
gewöhnliche Mann hält fie fir gleichbedeutend mit der, nach der alten 
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elenden Tabellenmethode eingedrillten Topographie; der gelehrte Natur: 
forfcher , insbefondere der Geologe, hält dafür, dajs jede Naturwiſſen 
ſchaft Geographie und dajs daher für die Geographie als jelbitändiges 
Fach fein Raum fei. „Freilich betrachten andere Länder die Geographie 
nicht als etwas Überflüffiges, und die deutſchen Profefjoren haben 3. B. 
feine Schwierigkeiten, das Gebiet ihrer Wiſſenſchaft abzugrenzen. Die 
Unterrichtsminijter dringen auf einen rationellen Unterricht in der Geo— 
graphie, die deutfche geographifche Literatur jteht viel höher als die 
englifche, die junge Generation von deutfchen Kaufleuten und Geſchäfts— 
veifenden beginnt uns den Rang abzulaufen; nicht bloß der Officter, 
fondern auch der Eoldat kann feine Karte lefen, während wenige Engländer 
imjtande find, auf der Karte einen Feldweg zu erfennen, und man fid) 
an das College de France wenden mufs wegen 30 Borlefungen über 
die britifchen Colonien in Auftralien.“ Gerade die Söhne der höheren 
Stände find hier im Nachtheil, da fie von der täglichen Erfahrung der 
Kinder des Hafenarbeiters, des Kaufmanns gefliffentlich fern gehalten 
werden. Aus den höheren Kreifen aber jtammen die Staatämänner, 
Diplomaten und Officiere, und aus der Gejchichte der letzten Jahre ließe 
jich Teicht nachweifen, welch bittere Erfahrungen England bei politifchen 
Abgrenzungen zu machen hatte infolge der Mangelhaftigfeit der geographi- 
ſchen Kenntniſſe feiner Commiſſäre. 

Der Staat iſt gegenüber dieſen Miſsſtänden an den höheren Schulen 
und den Univerſitäten machtlos. Die öffentliche Meinung muſs 
gewonnen und durch fie eine Preſſion auf die Regierung und die gelehrten 
Körperfchaften ausgeübt werden. Dieſer Aufgabe hat ſich die fönigl. geogr. 
Geſellſchaft unterzogen und die Erfahrung gemacht, wie ſchwer es iſt, die 
feidige Gewohnheit, fei jie noch jo abjurd, zu befiegen. Schon im Jahre 
1861 hatte eine Commiſſion diefer rührigen Geſellſchaft den trojtlojen 
Zuftand des geographifchen Unterrichts aufgededt. Erſt 1869 murde 
beichlojjen, an den Public Schools jährliche Prüfungen aus Geographie 
abzuhalten und die beiten Yeiltungen durch Preismedaillen auszuzeichnen, 
denn es iſt ein charakterijtiiches Merkmal der englifchen Erziehung, daſs 
von der Heinjten Winkelſchule an bis zur Univerfität Belohnungen und 
Preife als Hauptanregungsmittel des Fleißes gelten. Die Erfahrung 
jedoch, daſs in 16 Jahren zwei Schulen — Dulwich College und 
Liverpool College — von den 62 vertheilten Medaillen allein 30, 
alle übrigen in 16 Jahren nur 32 davontrugen, beleuchtete den gänzlichen 
Miiiserfolg diefer Mahregel jo grell, dafs man im Jahre 1834 dieje 
Preisausfchreibung einjtellte, befonders, da es fich ergab, daſs an 
mancen Schulen gerade nur immer ein Schüler für die Prüfung ein- 
nepauft wurde. Dan jah ein, dajs ganz andere und durdhgreifende Maß— 
regeln ergriffen werden müſsten, um den geographifchen Unterricht zu 
heben, dajs man vor allem erjt nach einer gründlichen Kenntnis dev in 
anderen Ländern befolgten Methoden zu jtreben habe. 

Im Yahre 1884 murde daher John Scott Keltie von der 
fönigl. geogr. Gefellichaft in Yondon zum imspector auf ein Jahr beſtellt 
und erhielt den Auftrag, fich zuerit über den Zuftand des geographifchen 
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Unterrichts in England, dann im Ausland, namentlich in Deutichland, 
u unterrichten, die dort gebräuchlichen Yehrmittel, wie Bücher, Karten 
Modelle anzufaufen und über feine Erfahrungen der Gejellichaft Bericht 
zu erjtatten. Keltie veröffentlichte diefen Bericht im Jahre 1885. 
Nach feiner Rückfehr vom Continent wurden Yehrmittelausjtellungen 
in Yondon im December 1885, dann im Jahre 1886 in Mandheiter, 
Edinburgh und Bradford veranjtaltet. Diefe Ausjtellungen wurden von 
Taufenden von Perſonen, theils Yehrern, theils ſolchen Yeuten, die fich 
fur Geographie intereffieren, befucht und hatten die Wirfung, dafs den 
Engländern die Augen geöffnet wurden über die Vortrefflichfeit der Yehr- 
mittel an continentalen Schulen im Gegenjate zu der Erbärmlichfeit der 
einheimifchen. Viele Bejtellungen wurden gemacht und die englijchen 
Verleger ermuntert, nene und verbejjerte Yehrbücher, Karten und Atlanten 
zu druden. Während der Ausjtellung wurden die Yehrmittel nicht blof 
demonjtriert, fondern auch Vorträge von berühmten Iniverfitätsprofejjoren, 
Gelehrten und Lehrern über wiljenjchaftliche und methodifche, dem Gebiete 
der Geographie entnommene Themen gehalten, auf die wir noch Fur; 
zurückkommen. An diefe Vorträge ſchloſſen ſich fruchtbringende Debatten. 
Der nächſte Erfolg war, dafs die geographijchen Gefellichaften von Man— 
heiter, Edinburgh und die geographifche Section der fehr einflufsreichen 
British Association ähnliche Beihlüfje zur Hebung des geographiichen 
Unterrichts fafsten wie die führende Londoner Geſellſchaft. Nach Langen 
Bemühungen gelang es diefer, mit den Univerfitäten Oxford und 
Cambridge ein Libereinfommen zu treffen, in dem fich die Gejellichaft 
verpflichtete, die Hälfte der Kojten für je eine lectureship oder Docentur 
der Geographie an beiden Univerſitäten zu bejtreiten. Die Anfänge waren, 
als die Vorlefungen im „Jahre 18837 begannen, allerdings Fläglich genug, 
denn der Orforder Docent Madinder erzählt, dafs feine geographiichen 
Yehrmittel aus einem Zimmer, einer jchwarzen Wandtafel und einigen 
von der geographiichen Gefellichaft geborgten Karten bejtanden. Indeſſen 
entwideln ſich dieſe Docenturen recht erfreulih. Kin großer Gewinn ijt 
es, dafs die Univerſität in Oxford ihren Widerwillen gegen den neuen 
Segenjtand zu iberwinden beginnt, da fie dem Docenten nicht bloß 
geitattete, feine Vorlefungen in dem naturmwifjenichaftlihen und dem 
hiſtoriſchen Yectionsfatalog anzufündigen, fondern fih im Jahre 1390 
zu einer Dotation von 100 £ (= 1200 fl.) herbeilief. Mit diejen 
Geldmitteln wird jett nah und nad ein geographifches Gabinet ein- 
gerichtet. Der Beſuch der Borlefungen war verhältnismäßig zahlreich, 
doch wurden die Vorlefungen über hijtorifche Geographie ganz entjprechend 
der Vorbildung der Hörer den mehr naturwiſſenſchaftlichen vorgezogen. 
Um das wilfenfchaftlihe Studium der Geographie an den Univerſitäten 
noch mehr zu fördern, wurde ein Reifejtipendium von 150 £ (= 1800 fl.) 
initemifiert, das abwechſelnd jährlich in Oxford und Cambridge verliehen 
wird. Die Bewerber müjjen in einer Prüfung folche theoretifch-wiljen- 
ichaftliche Kenntniſſe nachweifen, dajs fie fähig find, mit Erfolg im irgend 
ein noch wenig befanntes Yand zu reifen, feine phyfifalifche und hiſtoriſche 
Geographie zu erforſchen und darüber an die Gefellichaft zu berichten. 
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Mit den Univerfitäten iſt das großartige Extension System ver: 
bunden, das befonders geeignet ijt, die öffentlihe Meinung zu beeinfluffen. 
Dieje Organijation foll die Umiverfitäten zu Volfsbildungsanjtalten im 
weiteren und höheren Sinne machen, als e8 die bejtehenden hohen Schulen 
vermöge ihrer klöſterlichen Einrichtung vermögen: es foll die großen 
Maſſen erziehen. Infolge diefes Syſtems, das ſeit 1373 bejteht, werden 
von den Umniverfitätsprofefjoren während der Ferien in jenen Städten, 
welche die Kojten bejtreiten, Cyklen von Vorlefungen gehalten, die gegen 
ein Heines Eintrittsgeld von Yeuten, die Zeit und Yujt haben, von jungen 
Leuten der Mittelclafjen, Beamten, Dfficieren, vielen Damen, aber auch 
von Handwerfern und Arbeitern befucht werden. Nach einer Prüfung 
erhalten die Hörer ein Zeugnis. Madinder von Oxford hat im 
Sahre 1887/8 allein 102 foldhe populäre Vorleſungen gehalten, die 
durchichnittlihh von 2000 Berjonen befucht waren, und 156 Prüfungen 
vorgenommen. 

Im Jahre 1793 begann in DOrford vom 20. Yänner an ein 
Cyklus von 10 öffentlichen Vorlefungen über geographijche Themen, zu 
denen jedermann gegen ein Cintrittsgeld zugelaljen wurde. 

Der Gejammttitel lautet: „Über die Beziehungen der Geographie zur Ge: 
ichichte in Europa und Aſien“, und zwar (1) „ver Schauplak der Geichichte” : 
(2) „die Straßen nad Indien“; (3) „der Steppen: und Wüſtengürtel“; (4) „die 
Thore von Indien und China”; (5) „Die Zugänge nad) Europa”; (6) „die Geichichte 
Rufslands als Commentar zu feiner Geographie"; (7) „die Alpen als ein Factor 
der Gefchichte von Europa”; (8) „die Zugänge zu Italien“; (9) „die Eintheilung 
Frankreichs"; (10) „einige geographiſche Analyfen der engliſchen Geichichte”. 

Mit diefen Vorleſungen wird ein Pehrcurs für felche Hörer ver- 
bunden, die fich weiter ausbilden wollen. 

Durch Schaden Flug geworden, läſst die Fünigl. geogr. Gejellichaft 
in Pondon die vornehmen Public Schools unberüdfichtigt, indem fie 
Preife und Stipendien jest an die männlichen und weiblichen Hörer der 
Training Colleges oder Pehrerbildungsanjtalten verleiht. Die 
Geographie wird jest an diefen 44 Schulen hauptſächlich mündlich in 
Vorträgen und Beiprechungen ertheilt, dabei werden aber auch Lehrbücher, 
Handbücher, Karten und Modelle benügt. Im Jahre 1888 haben ſich 
3000 Schüler einer Prüfung aus Geographie unterzogen. Die Instructions 
to Inspectors enthalten die Prüfungsvorfchriften, ein Syllabus jchreibt 
in Umriſſen den Gang des Unterrichts vor. 

Das Training College zerfällt in drei Abtheilungen. Die erſte bat ſieben 
Jahrgänge für Schüler von 8—14 Jahren ; die zweite vier Jahrgänge für Schüler 
von 14—18 Jahren; die dritte zwei Jahrgänge für Hörer von 19—21 Jahren. 

, Der vorgeichriebene Lehritoff für die I. Abtheilung ift folgender: (1) Die 
Erklärung eines Planes der Schule und des Spielplages, der Himmelsgegenden, 
des Nartenlejens; (2) Größe und Gejtalt der Erde. Erklärung einfacher geographi: 
ſcher Termini, erläutert an der Harte von England. Orograpbie und Hndrogranbie; 
(3) vpbyfikalifche und politische Geographie von England mit befonderer Rüchſicht 
auf den Bezirk der Schule; (4) phyſitaliſche und politifche Geographie der britiichen 
Inſeln, von BritifchNordamerifa oder Auftralien, Kenntnis ihrer Erzeugniie; 
(5) phyſikaliſche und politiiche Geographie von Europa. Länge und Breite. Tag 
und Nacht. Die Jahreszeiten; (6) allgemeine Geographie der Erde, bejonders der 
engliichen Golonien und Schubgebiete. Austaufch der Erzeugnifie. Die Umſtände, 
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die das Klima beeinfluffen; (7) der Ocean, Meeresbewegungen, allgemeine An: 
ordnung des Planetenſyſtems, Mondphafen. 

Die 11. oder Yehrabtheilung: (1) Die britifchen Inſeln, Auftralien und 
Britifh:Nordamerifa. Orograpbie und Hydrographie; in allen drei Jahrgängen 
Kartenzeichnen; (2) Europa und die britischen Inſeln. Geograpbiihe Länge und 
Breite, Klima und Producte der britiichen Beſihungen; (3) Alten und Afrika. 
Winde und Meeresitrömungen: (4) die Erde im allgemeinen. Die Jahreszeiten, 
die Sonne, der Mond und das Planetenſyſtem; die Gezeiten. 

Tie 11. Nbtheilung für Prüfungscandidaten des Lehramts; 1. Jahr: 
(1) Elementare Kenntnis der phyſikaliſchen Geographie mit Lejonderer Rückſicht 
auf a) Gejtalt, Größe und die Bewegungen der Erde; b) die Atmoſphäre und die 
atmoſphäriſchen Niederichläge ; c) Winde, Meeresftrömungen und Gezeiten; d) Klima; 
e) Einflufs des Klimas auf die Induſtrie, die Producte und den Volkscharakter; 
f) Vertheilung der Pflanzen und der Thiere. (2) Allgemeine Geograpbie der britischen 
Inſeln und des Gontinents Eurora. Skizzen, wie fie der Yehrer zur Grläuterung 
des Lehrſtoffes zeichnet, können von den britifchen Inſeln, Frankreich, Italien und 
vom Laufe des Rheins, der Rhone und der Donau gefordert werden. 2. Jahr: 
Phyſikaliſche, politifche und Handelsgeograpbie des britiichen Reiches; Skizzen der 
wichtigiten britiichen Golonien und Schußitaaten. 

Ter Code oder Lehrplan und die Instructions empfehlen als Lehrmittel der 
(Heograrbie „Yefebücher, mündlichen Vortrag und Alluftrationen, ohne jedoch das 
Verhältnis vorjuichreiben, in dem diefe Mittel auf jeder Unterrichtsitufe angewendet 
werden follen. Diefes Werhältnis ſoll vielmehr tkeils durch den individuellen Vorgang 
des Lehrers, feine FFahigfeit und andere Erwägungen beitimmt werden“. 

„Um die Note „gut” aus Geographie zu erlangen, jollen die Schüler von 
der 5. Claſſe der I. Abtheilung aufwärts drei Harten gezeichnet haben und imitande 
jein, am Prüfungstage eine davon, die vom Inſpector beitimmt wird, aus dem 
Gedächtniſſe zu zeichnen. Der geograpbifche Unterricht beſchränkt jich manchmal zu 
ſehr auf das bloße Zeigen von Urten auf der Harte und die Aufzählung foldyer 
Finzelbeiten, wie der Namen der Flüſſe, Städte, Vorgebirge und politiichen Thei— 
lungen. Es iſt faum nötbig, zu jagen, daſs die Geographie, wenn zwedmärig 
gelehrt, auch eine Beichreibung der phyſikaliſchen Verhältniſſe der Länder einichlicht 
und zwiichen den Namen der Orte und jenen biltoriichen,, aejellichaftlichen oder 
industriellen Thatſachen, durch die die Namen der Orte allein merkenswert find, 
Aſſociationen berftellt. Es ift befonders wünschenswert, daſs in den Prüfungen der 
4. und der höheren Glaffen den engliichen Golonien und ihren Erzeugniſſen, der 
‘Kegierung, den Hilfsmitteln und jenen flimatifchen und anderen Bedingungen 
eine bejondere Beachtung zugewendet werde, die unfere fernen Beligungen zu einem 
geeigneten Feld für die Auswanderung und ehrliche Arbeit machen. Damit die 
Hedingunaen, die für den Unterricht in der Geographie der unteren Claſſen geitellt 
iind, erfüllt werden, follten gute arten jomohl der Grafichaft als auch des Pfarr: 
iprengels oder der nächſten Nachbarichaft an der Wand angebracht fein und die genaue 
Kenntnis der Entfernungen einiger naher und mohlbefannter Orte jollte geläufta 
gemacht werden. Es ift müslich, auf dem Boden des Schulzimmers die Wlittagslinie 
zu zeichnen, damit die MWeltgegenden jomohl für die Schule jelbit als auch auf 
der Harte gemerlt werden.“ 


Die meiſten Borlefungen über geographiiche Themen, auf die wir 
jet zurückfommen, wurden bei Gelegenheit der Yehrmittelausitellungen 
und infolge des Extension: Zyjtems zwifchen den Jahren 1886 und 1892 
gehalten. Ich kann mid auf eine Angabe und eine Kritif des Inhalts 
nicht einlaffen, ich will bloß von einigen die Titel anführen, aus denen 
man auf die Abficht, die fie verfolgen, fchliefen fann. Keltie las „über 
geographiiche Yehrmittel”, Mojeley „über die naturwifjenjchaftliche Seite 
der Geographie“, Ravenjtein „über Zweck und Ziele des geographiichen 
Unterrichts“, Freſhfield „über den Plat der Geographie im Unterricht“, 
Cora „über das Gebiet der Geographie“, alle angeführten 1886 ; ferner 
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Goldſmid „über die Anwendung und das Studium der Geographie“ 
und „über das Verhältnis der Geographie zur Geſchichte“, Boyd 
Dawkins „über die Anfänge der Geographie in Britannien“, 
Madinder „über das Gebiet und die Methoden der Geographie“ 
(1887); Warren „über geographiichen Unterricht”, Strachey „über 
Geographie im allgemeinen“ (1888); Rapvenjtein „über das Gebiet 
der Geographie“ (1891). 

In diefen Borlefungen und bei den daran gefnüpften Debatten 
handelte es ſich Hauptfächlih darum, den Begriff der Geographie über— 
haupt umd der Echulgeographie im befonderen feitzuftellen ; es jind alſo 
diejelben Fragen, die auch die geographifchen Gongrefje in Hamburg, 
Berlin, Wien und anderen Orten bejchäftigt haben. Dieſe verichiedenen 
Vorträge zeigen, dafs der Inhalt des Begriffes der Geographie mit viel 
facher, ausdrücklich zugegebener Anlehnung an die Meinungen deuticher 
Forſcher ein anderer geworden ijt als zur Zeit Nitters. Mach diejer 
neueren Auffafjung hat die Geographie nicht mehr bloß die natürlichen 
Bedingungen der Gufturentwidelung des Menſchen feitzuitellen, fondern 
die Erde im weitejten Einne zu umfafien. Ihre Aufgabe iſt es, die 
Naturgefege zu ergründen, nad) denen fi) die Erdoberfläche mit allen 
ihren organifchen und anorganischen Erjcheinungen bejtändig verändert : 
die Geographie ift nicht mehr eine hiftorifche, fondern eine Naturwijjen- 
ihaft. Kinzelne Zweige der geographiichen Wiffenfchaft, wie die Oceano— 
graphie, Klimatologie, Ethnologie ꝛc., haben fich eine jelbjtändige Stellung 
errungen, jo dafs die Bezeichnung Geographie entweder zu einer inhalte- 
(ofen Schale werden oder bloß auf einen Heinen Theil des bisher unter 
diefem Begriff Zufammengefajsten eingefchränft werden muſs. Eine andere 
Frage it es aber, welche Stellung die Geographie an der Schule ein- 
zunehmen bat. Auch in England gehen die Meinungen jtarf auseinander, 
Die einen mollen der Schulgeographie ihre bejcheidene Stellung als 
Hilfswiſſenſchaft (handmaid) der Geſchichte gewahrt wiſſen, während fie 
die andern als Naturwiſſenſchaft zu einem Hauptgegenſtand neben den 
claffifchen Sprachen und der Mathematif machen und von der unterjten 
Claſſe bis zur Univerfität hinauf lehren wollen. Hierin begegnen fie 
aber dem entjchiedenen Widerjtand der Geologen, z. B. Geikies. 

Doc hat der verhältnismärig viel jtärfere Beſuch der hiſtoriſch— 
geographifchen Vorleſungen gezeigt, was die jungen Leute von der Geo— 
graphie erwarten und verlangen, und wofür fie jich intereffieren. Dan 
fann vorausfagen, dafs mur die hiltorifche Geographie Eingang in das 
Curriculum der Schulen finden werde, und dafs die Männer recht 
behalten werden, die den Zweck der Schulgeographie darin ſehen, dajs 
fie die Nenntnis der Erde als des Wohnfites des Menſchen der Jugend 
zu vermitteln habe. Darin ruhe, fagt man, auch ihr bildender und 
erziehliher Wert. Vorderhand wenigitens, wo der geographijche 
Unterricht in England noch in den Kinderichuhen liegt, mühſam und 
mit halbem Erfolg nad; Anerkennung ringt, wird man fich hüten müſſen, 
der Schulgeographie einen rein naturwiljenjchaftlichen Anjtrich zu geben. 
Wirklich werden die auf den Gontinent am beiten befannten Handbücher 
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von Huxley und Geifie von manden für den Schulgebraud) als viel 
zu eingehend und überladen _ begeiciuet, was fie auch wirklich find. Übrigens 
it von dem praftifchen Sinne des Engländers ohnehin zu erwarten, 
dafs er bei der allgemeinen Einführung der Geographie in die Schule 
den praftifchen Zweck des neuen Lehrgegenitandes nicht aus dem Auge 
verlieren werde. Es ijt auch mehrfach ausgefprocdhen worden, dajs man 
von dem verbejjerten geographifchen Unterricht einen Vortheil mehr über 
die Nebenbuhler bei der bevoritehenden Theilung der Erde erwarte, jett 
bejonders, da das feld des Wettbewerbes bedeutend enger geworden iſt, 
als es früher war, da es ſich blok darum handelte, ein neues Yand durch 
Hiffen der britifchen Flagge zu amnmectieren. Man wird daher feinen 
Fehlichlufs thun, wenn man annimmt, dafs der Präfident der geographi- 
ſchen Gefellfhaft in Yondon in feiner Anfpradhe vom 24. Mai 1892 
der Meinung der großen Mehrheit des englifchen Volkes Ausdrud gegeben 
habe mit den Worten: It is for me, I confess, impossible to look 
at geography from a standpoint purely scientific. (Ich muſs ge- 
ftehen, dafs es fir mich unmöglich ift, die Geographie vom rein natur- 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus zu betrachten.) 


Über Geländedarftellung auf Schulkarten.“ 


Herr Dr. 8. Peuder hielt auf dem X. Deutichen GSeographentage 
in Stuttgart) über obiges Thema einen Vortrag, über welchen unjere 
Zeitſchrift XIV, 233 ff. einen Bericht brachte. Da in letterem bei einigen 
Punkten die Idee des Vortragenden nicht genau wiedergegeben war, jo 
bringen wir auf Wunjd von Dr. Peucker dejjen Vortrag nad) der 
gefürzten Form, in welcher derjelbe in den „Verhandlungen“ erichienen iſt. 

„Die Yandfarte ergänzt die „landichaftliche Anſicht“ und das „geo- 
graphiiche Profil“, indem ſie Theile der Erdoberflähe im „Srundrijs“ 
wiedergibt. Zie hat als „Grundriſs der Erdoberfläche“ diejelbe hervor: 
ragende Bedeutung für den geographiichen Unterricht, wie der Grund— 
rijs eines Gebäudes gegenüber dem Profil und der (perjpectivifchen) An- 
fiht für die Baufunde. — Dem Charakter der Narte als dem eines 
Grundriſſes glaubt man bei der Darftellung des Geländes nicht gerecht 
werden zu brauchen, indem man hier vielfah — und gerade in neueſter 
Zeit wieder bejonders lebhaft — eine „maleriihe Wirkung“ anſtrebt. 
Es muſs dies als ein Reſt jener Auffafjung erſcheinen, nad) welcher man 
die Gebirge gewilfermaßen als etwas nicht mit den topographijchen Ele- 
menten der Erdoberfläche organic; Berbundenes betrachtete und fie dem— 
gemäß als „Bilder“ (in mehr oder weniger jeitlich perjpectiviicher An- 


*) Vom Verfajier in gefürzter Form zum Drud gegeben. — Zur Illuſtration 
des Vortrages dienten eine große Reihe öfterreichiicher, deutjcher und ausländifcher 
Scyulatlanten, außerdem ein Zableau von Sculfarten, welche , nach obigen 
Grundfäsen vom Vortragenden gezeichnet, im Verlage der Firma Artaria & 6 
in Wien erjchienen find. 
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fiht) in den „Grundriſs“ des Nartengerippes hineinzeichnete. Blickt man 
von jenem Zeitpunfte zurück und dann vorwärts, jo drängt fich einem 
die Thatſache auf, dajsdie Entwidelung der kartographiſchen 
Darjtellung in einem allmähliden Abjtreifen des bildne- 
rijhen (perjpectiviihen) Charakters bejteht, unter wel- 
hem hervor der Charafter als Grundrijs immer flarer 
zutage tritt. 

Das letzte bildneriiche Element der starten liegt in den Beleuch— 
tungsjyitemen der Geländedarjtellung, bejonders in dem der jogenannten 
„Ihiefen Beleuchtung“. 

In der Schweiz will man damit dem „durch Horizontalcurven geo- 
metriſch dargeftellten Terrainbilde ein reliefartiges, möglichit naturähnliches 
Ausjehen geben“.*) Hierdurch glaubt man der pädagogijchen Forderung 
der Anjchaulichfeit der Schulfarte in vollfommener Form gerecht zu werden. 

Indem man jich die Yichtquelle Links oben (beziehungsweije im Nord- 
weiten) jtehend denkt, weiß man zwar, dajs man hierin num gerade 
nicht die Natur nachahmt, aber man nimmt es fo an, weil während 
des Zeichnens der Karte das Yicht von linfs oben einfallen mujs. Es 
jcheint mir indes noch hinzuzufommen, dajs gerade in der Schweiz die 
orographifchen Hauptlinien in einer diejer Beleuchtung günstigen Richtung 
verlaufen. In — beziehungsweije für — Württemberg z. B. dürfte 
ichwerlich diejes Darjtellungsprincip begeijterte Verfechter finden ! 

In der That zeigt ſich ſchon an dem Kartenbilde der Schweiz jelber 
die Unvereinbarfeit des bildnerijch-jubjectiven Standpunktes der einjeitigen 
Beleuchtung mit dem geometrifch-objectiven der Burvenzeihnung. Die Be- 
leuchtung iſt feine einjeitige; denn in dev That wechjelt ihre Quelle den 
Standort von Punkt zu Bunft der Karte, und jie mufs es, wenn jie eben 
überall — 3. B. auch bei ſüdöſtlich ſtreichenden Känmen — den beab- 
jihtigten Schatten erzeugen joll. Das Yicht fällt hier von Norden, da von 
Nordweiten, weiter von Weften, von Südweſten, endlich von Züden ein, 
durchläuft aljo volle 180°! Zo kommt es, dafs wohl ein einzelner 
Kamm, ein einzelnes Thal unmittelbar anjchaulic wirken fann, nicht aber 
das Geſammtbild; diejes wird immer einen mehr oder weniger — je nad) 
der Gejchicklichkeit des Zeichners (und es werden da begreiflicherweije jehr 
hohe Anforderungen gejtellt!) — unruhigen, verwirrenden Cin- 
drud machen. 

Seht man auf den Grundcharafter der Karte zurücd, jo jieht man, 
dajs es bei ihr als bei einem Grumdrijs gar nicht darauf ankommen 
fann, „plajtiich“ oder gar „naturgetreu“ zu jein. Man denfe nur an 
einen Stadtplan! Wie bei ihm, jofommt es bei jederKtarte, und 
vor allem beider Schulfarte, einzig undalleindaraufan, 
dajs alle wejentlihen Objecte der Darjtellung jid in 
Form und Farbe mit derjenigen Klarheit und Deutlid- 
feit von einander abheben, welde ihrer Ahnlichkeit oder 
VBerjhiedenheit in geographiſchem Sinne entjpridt. In 


*) Katalog der Internationalen Alpinen Ausitellung, Bern 1891, ©. 8. 
8* 
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zweiter Yinie jteht dann die Korderung, daſs Formen und Narben auf der 


Karte — jo lange darunter Klarheit und Deutlichfeit nicht leiden — 
mit den entiprechenden natürlichen immer in einer gewiſſen — ſozu— 
jagen — „peenafjociation jtehen Ortszeichen rund oder quadratiich, Meer 
blau, fir die ZTiefebenen frische, für die Gebirge mehr neutrale Karben 
u. ſ. w.. — Die verlangte Deutlichkeit bringt es mit ich, dais, wenn 


in der Natur überall ſchwankende Grenzen beitehen, unmerfliche Übergänge 
ftattfinden, die Schulfarte im Segenfate hierzu beftimmteundijcharfe 
Grenzen zu ziehen hat. Zie wird ferner Unwefentliheres — jo z. B. 
das Pflanzenfleid trotzdem es im Bilde der Yandichaft geradezu das Weient- 
lichite it) — mweglafien und geographiih Wefentlidheres, wie 
Flüffe, Gebirge — eventuell über den Maßſtab hinaus — hervorheben. 
Zo wird die Darftellung der Karte nothwendig jchematijierend, und man 
fann demgemäß ganz allgemein jagen: Die Schulkarte iſt ein ort 
treues Schema der geographiihen Objecte der Erdober- 
rläde. 

Jene Klarheit und Deutlichfeit verlangt auch, daſs die einmal ge— 
wählten Formen und Farben eindeutig feien, alfo daſs 3. B. weiß nicht 
hier „Kirnfelder“, da „unbekanntes Gebiet“, dort gar „irgend eine Höhen- 
ſtufe“ bezeichne, dafs ferner nicht an diejer Stelle ein bejonders heller 
Farbenton genau dasjelbe bedeute, wie an jener ein beionders dunfler 
ſchiefe Beleuchtung‘; sie fordert ſchließlich, daſs iiberhaupt jede einzelne 
Norm und Färbung auf der Karte irgend emer geographiichen Ihatjache 
oder einem geographiichen Objeecte entipredhe. In dieſem Zinne geichieht 
e8, daſs man jet nicht mehr dem Meere jenen nichtsbedentenden dunfel- 
blauen Schattenrand gibt, jondern dafür die geographiich wichtige Tiefen- 
itufe von 200 m darftellt; und in demfelben Zinne hat auc der Ge— 
birgsichatten mit dem verwirrenden Wechfel feiner eingebildeten Bedeu— 
tung den Narten fern zu bleiben! 

Wenn die Nartographie in ſich vollendet fein will, darf fie 
fich nicht mit fremden Federn jchmücden. Sie hat es auch wirflich nicht 
nöthig, irgend eine Anleihe bei der Kunſt zu machen, um das geographiicd 
Wejentliche zu veranschaulichen ! 

Die „Ichiefe* ebenſo wie die jogenannte „ſenkrechte Beleuchtung” 
veranjchaulichen die Höhenverhältniife nur indirect, und die 
abjfolute Erhebung über den Meeresipiegel wird bei ihnen 
iiberhaupt nicht zur Anschauung gebracht. Nun iſt aber — umd das jeden- 
falls auf Narten größerer Gebiete FHeineren Mafftabes, aljo auch auf 
Schulkarten — die Verichiedenheit der Meereshöhe an den Selände- 
formen das weitaus Weſentlichere gegenüber dem Unterſchied dev Böſchungs— 
grade; bringt jadodh jene Berjdhiedenheit genau denjelben 
Wechſel geographiſcher Eriheinungsformen hervor, wie 
die Verjhiedenheit der Entfernungen vom Aquator nad 
den Polen zu. Wenn nun dieje auf jeder Karte direct ev 
jichtlich iſt (durch die Breitenkreiſe, jo mujo es geradezu als 
eine kartographiſche Nothwendigfeit erjcheinen, aud die 
abjolute Erhebung über den Meeresjpiegel zu unmittel: 
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barer Anjhauung zu bringen. — Es geichieht in dem Augenblide, 
in welchen man auch die Zerraindarjtellung ftreng im Charakter eines 
Srundrijijes hält. 

Eine ſolche Seländedarjtellung zeigen unfere Schichtenkarten. Bei 
ihnen ericheint nicht alles von vornherein als auf einen einzigen horizontalen 
Querſchnitt projiciert, jondern zunächit auf mehrere in verichiedener Höhe 
gelegte — wie die Grundrifje der verfchiedenen Stockwerke eines Hauſes —, 
die gewiſſermaßen erjt darnad) auf ein Blatt übereinander projiciert find. 
Auf dieje Weife kommt jede Form, jedes geographiiche Object immer gerade 
auf demjenigen Horizontalichnitt zur Einzeichnung, welcher ihrer Höhen- 
lage entjpricht. Dieje jelbit aber gelangt zu der nothwendigen unmtittel- 
baren Beranidhaulidung, jobald man das jtufenweije Llbereinander- 
liegen der einzelnen Grundriſſe jichtbar macht durch eine entiprechende 
jtufenweije Farbenabtönung. — Wenn man fich hierbei uriprünglic alle 
einzelnen Brojectionsflächen mit dem gleichen Farbentone verjehen denkt, 
fo entiteht bei dem Übereinanderlegen derjelben ein jtufenweifes Dunkler— 
werden nad) oben (das Hauslhab'ſche Princip).*) — Dieſem gegen- 
über geht der Sonklar'ſche Grundſatz „ie höher, deito heller“ aus der 
bildnerischen Anschauung hervor und it demgemäß als unfartographiich zu 
verwerfen. — Wie auf jeder Erdfarte die Zonen der Erde durch die Ein- 
zeichnung der Wreiten-, beziehungsweiſe Wendefreife erjichtlic find (das 
Gradnetz ift auch etwas echt Kartographiiches und dod) nichts Naturgetreues!), 
jo wird es bei der grumdrijsgetreuen Darjtellung des Terrains ſpeciell auf 
Schulkarten im wejentliden darauf ankommen, gewiſſe Höhenzonen 
durch die Farbe zur Anſchauung zu bringen. Diefe Zonen dürften am 
beiten durd) die Niveaulinien von 200, 500, 1500 und 2500 m begrenzt 
fein. Die innerhalb diejer Stufen liegenden Geländeformen find indes 
noch zu wejentlihe, um nicht auch einer Darjtellung zu bedürfen. Zu 
diefem Zwecke denfe man ſich diefe Zwiſchenformen durch gleicyabitändige 
Horizontaljchnitte in möglichit dünne Schichten zerlegt. De ſteiler die 
Formen find, deito enger werden die Schichtenlinien aneinander liegen 
und umgekehrt, und — da mir ja wohl die Niveaucurven ebenjo als 
reale Yinien auffaſſen und darjtellen dürfen, wie die Yinien des Gradnetzes 
(dieje find die Orientierungslinien für die horizontalen, 
jene die für die verticalen Dimenfionen) — fo fünnen wir 
aud jagen: je Iteiler die Formen find, deito dunkler it der allgemeine 
Eindrud, den ihre Curvendaritellung hervorruft. Sehen wir nun von den 
Yinien als jolden ab und fajjen als das Wejentliche lediglich den dunkleren 
oder heileren Eindrud auf, jo jehen wir, dajs wir jene durd einen 
getujchten oder geihummerten Ton erjegen fünnen, um mit 
ihm diejelbe Wirkung zu erzielen. — Auf diefem Wege, jo jcheint es 
mir, und nicht mit Hilfe der gefüntelten und unfartographifchen Vor— 
jtellung der „ſenkrechten Beleuchtung“ **), gelangt man mehr in rein 


*) Auf diejelbe Meife motiviert fich bei den Tiefenitufen des Meeres das 
Dunflerwerden nad) unten. 

**) Vergl. auch Beder, Die Schweizerifche Kartographie an der Weltaus- 
ftellung in Paris 1889 und ihre neuen Ziele, Frauenfeld 1890, ©. 19. 
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kartographiſchem Zinne zu dem Principe „je fteiler, dejto dunkler“ ; 
und von diefem Gefichtspunfte aus erfcheint diefes Darjtellungsprincip 
auch gegenüber der Höhenabtönung nicht als heterogen,, fondern als ſich 
direct an diejelbe anjchließend, fie aljo im Bedarfsfalle fehr wohl zu er- 
gänzen geeignet. 

Die Seländedarftellung auf Shulfarten wird alfo 
allen fartographijhen Anforderungen entjfpredenfönnen, 
jobald eine farbig abgetönte Schichtendarſtellung die 
Grundlage bildet, und dieje durdh eine Böſchungs— 
ihummerung (oder -Schraffierung) ergänzt wird. 

Die moderne Schulfartographie ift in ihren führenden Werfen (Atlas 
von Debes, Kirchhoff und Kropatſchek — Methodiiher Schul- 
atlas von Sydow-Wagner) in allmählichem Entwidelungsgange bis 
furz vor dieſen Standpunkt vorgejchritten. Bei ihr bildet nämlich noch) 
nicht die Schichtendarftellung, fondern das Schraffenterrain die Grund- 
lage; erſt an zweiter Stelle jtehen die farbigen Höhenftufen, welche diejen 
durchaus nicht etwa, wie es ſchon im Intereſſe Fartographifcher Gractheit 
läge, genau angepasst find, jondern in ihren Grenzlinien „abſichtlich ſtark 
(d. h. ftärfer als das Schraffenterrain) generalifiert“ *) erjcheinen. — 
Kur auf einigen Wandfarten — ich habe namentlid die Kiepert’iche 
von Mitteleuropa im Auge — geben die Umriſſe der Höhenzonen die 
charafterijtiichen Hauptformen an, in welche ſich dann die Böſchungsdar— 
ſtellung theils unterftügend, theils ergänzend einjchmiegt. — Damit jene 
Formen noch anjchaulicher hervortreten, iſt es nothwendig, daſs fich die 
Farbentöne der einzelnen Höhenftufen deutlich von einander abheben. 
Die zweite Forderung, nämlich die eines ftufenweiien Dunflerwerdens — 
die wenigitens innerhalb der Gebirgsdarftellung zu erfüllen iſt — ſorgt 
dann von der anderen Seite dafür, dajs feine jtörenden Farbencontraite 
entitehen, ja dafs geradezu eine angenehm wirfende Entwidelung des 
einen Karbentones aus dem andern ftattfinde. Es ift aljo aud) 
hierbei durchaus unnöthig, unfartographiich maleriſche Gefichtspunfte zu- 
hilfe zu nehmen, wie den, es feien bei der Farbenwahl die „in der 
Natur beitehenden zarten Übergänge“ **) nachzuahmen. 

Die Hauptforderung an ſchultartographiſche Darſtellungsweiſe wurde 
oben dahin formuliert, daſs ſich „alle weſentlichen geographiſchen Objecte 
mit derjenigen Klarheit und Deutlichkeit von einander abheben, welche 
ihrer Ahnlichkeit oder Verſchiedenheit in geographiſchem Sinne entſpricht“. 
Demgemäß hat man das Tiefland in anderer Farbe darzuſtellen als das 
Hochgebirge, dementſprechend gibt man auf beſſeren Schulkarten ſchon 
längſt auch dem Meere eine durchaus von der des Feſtlandes unterſchiedene 
Färbung. Es ſcheint mir nun, als gäbe es neben dem ſtehenden 
Waſſer und dem Feſtlande noch eine dieſen gleichgeordnete dritte 
Grundform der Erdoberfläche, die gleich jenen eine kartographiſch mit 
— — und ſie von andern klar und deutlich unter— 


*) Sydom: - guen Method. Schulatlas. Erläuterungen, ©. XIV f. 
**) Ebenda, S 
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jcheidende Veranichaulichung erheiichte: icdy meine das Gebiet ewigen 
Firns und Eijes. 

folgende Überlegungen führen zur Aufftellung diejer dritten Grund— 
form: 

Das Yand mujs als das Prototyp des Feten, Ztarren auf der 
Erdoberfläche gelten. 

Kirn und Eis — fie bededen Meer und Yand ohne Llnterichied, 
beider Oberfläche zu einem Neuen umfcaffend, und zwar zu einem 
Neuen im wejentlich gleichen Sinne, indem die erjtarrte Flüffigfeit des 
oder weniger Antheil hat, und indem das Gletjchereis unjerer Hochgebirge 
jeine ſtarr ericheinende Maſſe langſam, aber nad) denjelben Geſetzen thal- 
wärts bewegt, nad) denen die Ströme dem Meere zueilen. 
beziehungsweife flüffig-jtarre Grundform der Erdoberfläche. 

Außer diefer Überlegung in phyſiſch-geographiſchem Zinne führt nod) 
ein anderer Gedankengang zu demfelben Refultat. 

Fejtland und Meer — jenes ift der Boden, der für Befiedlung 
und Berfehr, für beide geeignet ericheint — diejes, das Meer dagegen 
verjchließt ich jeiner Natur nad für die Befiedlung und bietet allein 
dem menjchlihen Verfehre Bahnen. Es endet aber jede Verfehrsftraße 
an der Grenze des Eifes gegen die Pole zu, und nur wiljenjchaftlicher 
Opfermuth iſt es, der jie zu überjchreiten wagt. Keine Alpenſtraße führt 
über vergleticherte Päjje, unbewohnt jind die Treibeisfelder der Polar- 
meere, nicht eine Hütte findet ji) auf den Firnfeldern der Alpen und 
des Himalaya — jeder Verkehr, jede Befiedlung iſt au 
geihlojfen über der Grenze des ewigen Zchnees. 

„Kirn und Eis“ ftellen ſich demnach in culturgeographifcher wie 
in phyliich-geographiicher Beziehung als ein Neues, Selbjtändiges dem 
jtehenden Waſſer und dem eitlande an die Zeite als die dritte Grund— 
form der Erdoberfläche, find alfo auf der Karte — vor allem auf jeder 
Schulkarte — durd gejonderte Färbung zu veranſchau— 
lihen; und da dürfte denn das von Hauslab einjt jo energifch ver- 
worfene *) „Weißlafjen der Gletſcher“ — von dem neuen Gefichtspunfte 
aus betradhtet — gerade eben ala das Empfehlenswerteite ericheinen. 

zum Schluſs möchte ich den Hauptgedanfen des Norangegangenen 
dahin zufammenfafjen: Die Scyulfarte ift im wifjenjchaftlichen Zinne fein 
„Bild der Erdoberfläche“ , jondern ein Grundrijs derjelben und hat 
demgemäß aud in der Seländedaritellung diefem ihrem 
Charafter treu zu bleiben,“ 


) Dauslab, Über die graphiichen Ausführungsmethoden von Höhen: 
ſchichtenkarten — Mittheilungen der Geographiichen Geſellſchaft in Wien. 1864, 
VIII. Jahrgang, S. 33. 
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Bie Bertheilung der Wärme auf der Erdoberfläche 
unter Berühfihtigung der mittleren Erhebung des „Landes. 
Von Dr. Willi Hle. 

(Aus „Betermanns Mittbeilungen.” 39. Bb., 10. Heft.) 


Doves Berechnung der mittleren Breitentemperaturen der Erde 
hat durd Spitaler jüngſt eine gründliche Neubearbeitung erfahren. Das 
Ergebnis derfelben weicht troß des fo erheblich vermehrten und verbefierten 
Beobachtungsmaterials, das Spitaler feiner Unterſuchung zugrunde 
legen fonnte, nur wenig von dem Dove'ſchen Reſultat ab. Wir können 
daher mit Spitaler annehmen, dafs wir die normale Temperatur der 
einzelnen Breitenfreife, d.i. nah) Dove diejenige Temperatur, melde 
auf jedem Parallel herrichen wiirde, wenn die verjchiedenen, wirklich vor- 
handenen Temperaturen auf demfelben gleihmäßig vertheilt wären, ſchon 
ziemlich genau fennen. 


Spitalers normale Temperaturen der einzelnen Parallelfreife gibt 
folgende Tabelle: 














Jahr Jonuer Sali | 
Breite Rod : Güde Nord⸗ Süd Rord⸗ Süubd⸗ 
Hremifphäre Senifphäre Hemifobäre 
0° 258 25.9 262 262 5523575 
26°] 255 262 261 261 24:9 
10 264 250 257 259 267 240 
15 26:3 242 239 257 279 226 | 
20 256 227 217 255 28] 205 
25 237 209 18-4 247 28:0 181 
30 203 | 185 13-9 226 274 153 
35 171 | 785% 88 193 258 124 
40 140 | 118 39 161 238 | 97 
45 96 | 8-4 — 23 125 20°8 67 
50 56 | 59 — 72 81 181 32 
55 9:3 32 |- 109 46 157 | oe 
50 — 08 02 11-160 — 144 | up | 
65 — 43 | — — 2235 — 122 — 
70 — gu — 49 — 255 — 13 | — | 
| 95 — 13:3 — — 291 | — 40 Zu 
' 80 — 165 — #4 — 320 | — 26 — 
90 — 200 — 93 —360 | — 2D X = | 


Die Grundlage für diefe Berechnungen bildeten die neuen Iſo— 
thermenfarten von Wild und Hann. Die obigen Zahlen jtellen demnach 
die Wärmevertheilung auf der Erde dar, wie fie beitehen wiirde, wenn 
das Yand überall bis zum Meeresniveau abgetragen wäre. 
Wir fünnen aber hieraus die wahre Temperatur leicht ableiten, wenn wir 
die mittlere Erhebung von Waffer- und Landoberfläche, die jekt von 
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Heiderich mit großer Sorgfalt neu berechnet worden iſt, berückſichtigen 
und die Spitaler’ihen Zahlen auf das den einzelnen Breitefreifen 
entiprechende Niveau reducieren. 

Nach Heiderich ijt die mittlere Höhe von Waſſer- und Yandober- 
fläche in Metern: 








tut 10/5 In |n Im In om wo 
ordhemiſphäre . | 133 | 143 | 141 | 140 | 225 | 237 | 515 | 721 | 432 
Südhemifphäre . . | 138 | 151 150 | 224 | 178 170 117 37 9% 
| I 
__ te sin |s lo ls |m |n Io; 
Nordhemiſphäre. . 321 | 322 | 258 | 239 | 360 | 377 317 388 
Südhemifphäre .., 2% |! 10 3 — T 189 — | — 
! j t J l 

















Unter Benutung diefer Zahlen erhalten wir, wenn wir nad) 
Hanns Vorgang der Reduction von O'5° auf 100 m Erhebung uns 
bedienen, für die wahren Breitentemperaturen nadjjtehende Werte: 



































| | Jahr Januar Yuli 
| Beie | Rande | Nord | Sid Nord | Cie | 
| | Hemifphäre Hemifphäre Hemiiphäre | 
Io | 22 52 | 35 255 | 248 248 | 
I 5 I 4 247 255 25.3 254 241 
10 257 242 250 251 250 232 \ 
15 256 231 23:2 246 272 215 |; 
20 | 249 | 218 210 246 274 196 | 
3 | MR | 200 72 | 38 | 88 | 172 
0 | 177 I 179 11:3 220 248 147 | 
3 | 136 150 52 19:2 22:2 122 | 
4 1168 117 17 16°0 216 96 | 
55 870 es |— 39 12:4 19:2 6 
| 50.140 58 |— 88 8:0 16°5 31 
| 5 1.10 32 |— 122 46 144 | —05 | 
ı oo !-20| 0% |-ır = 29 | — 
65 — 61 — — 1243 _ 104 | _ | 
0 |—118 —-57 |—-74 — 54 — 
5 21016 — [-3%7 = 24 — J— 
806 is — 1a250 en 0% > 


In diefer Tabelle zeigt fich bei einem Vergleich der Nord» und der 
Siüdhemifphäre zunächſt für die Jahrestemperatur ein wejentlich anderes 
Bild, als es die Spitaler’fchen Zahlen bieten. Die nördliche Erdhälfte 
it Schon vom 30. Grad an nicht mehr wärmer als die füdliche. Unter 
dem 40. Breitenfreis erlangt fie zwar noch einmal einen ganz geringen 
Überjhufs von O°1°, fie iſt aber jchon bei dem 35. Parallel um 1'5° 
fühler gewejen, jo dajs diefer Überſchuſs nicht viel bedeutet. In Bezug 
auf die Yage der höchiten Wärme ijt feine Änderung eingetreten, weil bis 
zum 10. Breitenfreis nördlich und ſüdlich des Aquators die Erhebung des 
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Yandes feine wejentlichen Unterfchiede zeigt. Der 10. Breitenfreis bleibt aud) 
unter Berücjihtigung der mittleren Höhe von Wafjer und Yand der 
thermijche Aquator. 

Die hohe Wärme der ägquatorialen Gebiete nördlich des Gleichers 
gibt fi bis 10° aud im Januar zu erfennen. Erſt vom 10. Parallel 
an iſt während des ſüdhemiſphäriſchen Zommers auf der füdlichen Erb- 
hälfte conjtant eine höhere Temperatur als auf der nördlichen zu finden. 
Zur Zeit des nordhemiſphäriſchen Sommers beſteht dagegen auf der Erde 
nördlich vom Aquator überall eine höhere Temperatur als gleichzeitig ſüd— 
lich vom Aquator, doch erreicht der Überſchuſs an Wärme nirgends den 
Betrag, den wir im Januar ſüdlich des Aquators fanden. Bei Spitaler 
iſt, wie die obige Tabelle ergibt, das Umgekehrte der Fall. 


Bergleihen wir die Temperaturen des Juli ſüdlich mit denen des 
Januar nördlich) vom Aquator, jo zeigt ſich im Winter beider Hemifphären 
ein Überfhufs von Wärme auf der nördlichen Erdhälfte bis zum 25. Breiten- 
freis. In derjelben Weife die beiden Sommertemperaturen zufammengeitellt, 
(ehrt, dajs vom 5. Parallel an bis zum 55. die Nordhemifphäre erheblich) 
wärmer ijt als die Züdhemifphäre. In Spitalers Tabelle finden wir 
die entiprechenden Verhältnifje in den Zonen von O—30° und von 10 
bis 55° nördlicher Breite. 

Auch in der Wärmeabnahme vom Äquator zum Pol hat ſich das 
Bild geändert. Bei Spitaler tritt die ſtärkſte Wärmeabnahme in der 
Jahrestemperatur auf der Nordhemifphäre vom 40. bis 50. und vom 
60. bis zum 70. Breitenfreis und auf der Sidhemifphäre vom 30. bis 
zum 40. und ebenfalls vom 60. bis zum 70. Breitenfreis auf. Dieje 
legte Marimaljtufe der Wärmeabnahme treffen wir allerdings wieder, die 
eritere it jedoch auf der Nordhemifphäre auf die Zone vom 25. bis 35. Grad 
verfchoben, auf der Siidhemifphäre auf die Zone vom 35. bis 40. Grad 
beſchränkt. Auch dem Betrage nah iſt die Temperaturabnahme zu den 
Polen eine andere geworden. Während bei Spitaler diefelbe im Jahres— 
mittel auf beiden Hemifphären nahezu glei ift — fie unterſcheidet ſich 
um 0°9 — bewirkt die ſtarke Erhebung des Landes, daſs in Wirklichkeit 
bis zu dieſem Breitenkreis ſich die Temperatur nördlich vom Äquator 
um 2520 0. mehr vermindert hat als ſfüdlich desſelben. 

Bilden wir die Mitteltemperatur der zwifchen den Parallelkreiſen 
gelegenen Zonen, welche annähernd gleich dem Mittel der begrenzenden 
Breitentemperaturen ift, jo erhalten wir: 





| 
Zone 1 0 | PIE 10-15. | 1-20 | m 2025 2580 | 00-85 | 8540 


fphäre. 3 201 | 156, 127 


' Nordhemifphäre. . 253 
' Südhemifphäre . 250, 3 3 337 25 | 209 190 | 165 134 














Zone 10-45 15-50 | 50-55 | | 55-60 6065 | 6— — ——— 





Nordhemiſphäre.. 99 60 25 '—05|—- 40 89-133 - 10° 
| Südhemifphäre .. 1033| 73 45 17 — 27 - — 





| 
J J 
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Spitalers analog aus den Iſothermenkarten gewonnene Zahlen 
fügen wir zum Vergleich nachſtehend hinzu: 






























3m 0-5 |5-10| 10-15 | 15-20 | 20-85 | 25-30 80-35 | ss-10 

| Norbhemifohäre. . 1260| 2362| 264 | 260 | 247 | 220 | 187 | 156 
ı Cidhemifphäre .. 1257| 252) 246 | 234 | 218 | 197 | 168 | 135 | 
Bm — Iho-asias-50| 50-55 | 55-60 | 00-05 | 85-70 10-75 | 75-80 
— — — — ——— = _—— —— ñtꝰ ———— 
Norbhemifphäre... 118 76| 40 08-32] —- 77 - 116-149 
Südhemiſphäre - - 104| 74| 46 18 = 2.3 | — 65 | 


Es zeigt die Betrachtung beider Zahlenreihen, dajs bei Berück— 
jichtigung der mittleren Höhe von Yand- und Wafjeroberflähe in dem 
Verhältnis der entjprechenden Zonentemperaturen ebenfalls eine wejentliche 
Anderung eingetreten iſt. Die Südhemiſphäre weist hier ſchon in der 
Zone zwifchen 30 und 35° einen Wärmeitberfchufs gegenüber der Nord- 
hemijphäre auf, während bei Spitaler erſt zwiſchen dem 50. und 
55. Parallel die Nordhemifphäre Fälter erjcheint. Gleichwohl kommt aud) 
jegt noch der nördlichen Hemijphäre innerhalb der Region bis zum 55. Grad. 
eine höhere mittlere Temperatur zu; denn jener Überſchuſs der Temperatur 
jüdlid vom 30. Grad füdl. Breite an ift nur gering. Berechnen wir aber 
mit Hilfe der von Spitaler angegebenen Formel die Mitteltemperaturen 
beider Hemifphären aus unferen Zonentemperaturen bis zum 70. Grad, 
jo befommen wir für die nördliche Erdhälfte 14°8°, fiir die ſüdliche 14°7°, 
aljo nahezu gleihe Werte. Nah Spitaler erhält man dagegen auf 
Grund der Iſothermenkarten unter gleiher Vernachläſſigung der Ealotten 
vom 70. Grad an 162° für die Nordhemifphäre und 15'2° für die 
Südhemifphäre. Nah Heider ich fommt nun der Erbhälfte füdlich vom 
Aquator bis zum 70. Parallel eine mittlere Erhebung von rund 100 m, 
derjenigen nördlich des Aquators jedoch von circa 300 m zu; rebucieren 
wir hiernad) die legten Werte, jo finden wir wiederum 147° als mittlere 
Temperatur beider Hemifphären. 

Ob diefe Gleichheit der Temperaturen auch bejtehen bleiben wird, 
wenn die polaren Gebiete orographifch und klimatologiſch erforjcht jind, iſt 
eine jehr bedeutungsvolle, aber leider nicht zu beantwortende Frage. Da 
allem Anjcheine nad) die arftifchen Klimate Fälter zu fein fcheinen als die 
entjprechenden antarktiichen, jo würde diefe thermiſche Gleichheit voraus— 
jegen, daſs die mittlere Erhebung des Sidpolarcontinentes beträchtlich 
größer ijt als diejenige der Länder um den Nordpol. 


Bie geographifce Ausftellung zu Moskau im Jahre 1892. 
Von P. dv. Baardf-Wien. 


Es ijt gewiſs den meijten Leſern dieſer Zeitichrift befannt, dafs 
während der Eommermonate des Jahres 1892 zu Mosfau zwei inter- 
nationale wijjenfchaftliche Congreſſe abgehalten worden find, deren einer 
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der Zoologie, der andere der prähiitoriichen Archäologie und der Anthro- 
pologie gewidmet war. 

Das Organifationscomite für die beiden Congreſſe hatte jchon im 
Frühjahr 1892 den Beſchluſs gefajst, mit diefen wifjenfchaftlichen Ver— 
fammlungen auch eine geographifche Ausjtellung zu veranjtalten, 
für welche zeitgerecht die umfafjenditen Vorbereitungen getroffen worden find. 

Der Erfolg diejer Ausstellung war aus verfchiedenen Urjachen im 
vorhinein gefichert: Vor allem jtand zu erwarten, dafs ſich anläfslic der 
Gongrefje eine große Anzahl von einheimifchen und auswärtigen Gelehrten 
zu Mosfau einfinden werden, die bei dem engen Zufammenhange zwijchen 
den oberwähnten Wiljenfchaften und der Geographie die beabfichtigte Aus— 
jtellung jedenfalls freudig begrüßen ınufsten. Es war zudem das erite 
Unternehmen diejer Art, welches in Moskau und überhaupt in Rufsland 
in Scene gefetst wurde, in einem Reiche, das während der leisten drei 
Decennien ungeheuere Fortichritte auf dem Gebiete der Geographie aufs 
zumweifen hat und defjen Kartographen und Korfchungsreifende großartige 
Peiitungen vollbracht haben, die freilich der Allgemeinheit zu wenig befannt 
und daher nicht in dem Mare gewürdigt find, wie fie es wahrlid) ver: 
dienen. 

Eine weitere Gewähr des Erfolges lag in der Perfönlichfeit des zum 
Präfidenten der geographiihen Commiſſion erwählten Profefjors an der 
Moskauer Univerſität, Dr. D. Anutſchin, eines Mannes, dejjen 
Name in der wiſſenſchaftlichen Welt längjt einen guten Klang befitt, und 
dejjen reiche Erfahrungen dem Gelingen des Werkes im höchſten Grade 
zujtatten fommen muſsten. — Auf dem internationalen Geographencon- 
greſſe zu Bern im Jahre 1891 hatte er Gelegenheit, das wifjenjchaftliche 
Ausitellungswejen von der praftifchen Seite fennen zu lernen, und dafs 
diefe Gelegenheit nicht unbenügt vorübergieng, hat die Moskauer Aus- 
jtellung auf das glänzendite documentiert. 

Nach den allgemeinen Grumdzügen hatte die in den Sälen des 
faiferlichen hiltorischen Muſeums zu Moskau etablierte Ausitellung das- 
jelbe Programm, wie e8 bei derlei Anläffen üblich ijt und mit mehr oder 
minder praftiihem Geſchick zur Durchführung gelangt. 

An oberjter Stelle befand fich felbitverjtändlich die Demonitration 
der Geographie des rufjischen Reiches, — nicht nur räumlich, jondern 
auch jachlich ein ungeheneres Gebiet, an deifen Erforfcdung mit erjtaum- 
lichem Kraftaufwande gearbeitet wird. Aber nicht bloß die Errungenschaften 
der Forichungsreifenden,. diefer Fühnen Worfämpfer der geographifchen 
Wiſſenſchaft, follten auf der Austellung zum Ausdrude gebracht werden, 
auch der didaktiſchen und pädagogiichen Seite der Geographie iſt jener 
Ehrenplat angewiejen worden, der ihr unbeftritten gebürt, nachdem ihr 
derjelbe Tange genug verweigert geblieben ijt. Um diefen zweiten wichtigen 
Zweck, die Vorführung der geographifchen Methodologie, voll und ganz zu 
erfüllen, hat das vorbereitende Comité mit feinem rührigen Präfidenten 
weit über die Grenzmarken des ruffishen Reiches hinausgegriffen und 
alles, was da nur irgend einen Namen auf geographiichem Felde hat, 
wurde herbeigezogen, um der Ausitellung das Gepräge des Ganzen und 
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Bolljtändigen zu verleihen. Welche große Summe von Arbeit, von Geſchick 
und Thatkraft in der glücklichen Verwirklichung folhen Vorhabens vereinigt 
ift, wird jeder Leicht begreifen, der nur die auf einen ungleich engeren 
Kreis befchränkten Ausjtellungen unferer „Deutjchen Geonraphentage“ 
gejehen hat, mehr aber noch derjenige, dem es vergönnt war, die bisherigen 
internationalen geographifchen Erpofitionen zu bejuchen, die alle den Vor— 
theil hatten, fajt mitten in den großen PVerfehrsadern zu itehen, während 
die weite Abgelegenheit von Moskau der Vereinigung des jo reichhaltigen 
geographiſchen Materiales der europäifchen Staaten wahrhaft nicht fürder- 
lic) fein fonnte. 

Und doc iſt der große Wurf gelungen ! 

Der Katalog, melden das Ausitellungscomite mit rühmenswerter 
Präcifion zujtande gebracht hat, um ihn noch während der Dauer des 
Congreſſes als zuverläffigen Führer bemüten zu fünnen, gibt an und für 
ſich ein Flares Bild über die Neichhaltigfeit an geographifchen Objecten 
und über die zweckmäßige Anordnung derjelben, und wenn wir daran 
nur eines bedauern, jo ijt es die leidige Thatſache, dajs der Katalog 
blos in ruffifher Sprade veröffentlicht ift, mwodurd das Studium 
der Einzelnheiten des Gebotenen auf nur jehr enge Kreife beichränft wird. 

Was nun die Vejer diefer Zeitfchrift zumächit intereffiert, das find 
die Behelfe für den Unterricht in der Geographie und in diefer Beziehung 
jet gleich bemerkt, daſs Ruſsland daran ebenjo reich iſt, als irgend ein 
anderer der Gulturjtaaten Europas, ja in mancher Hinficht noch weit 
reicher und volljtändiger. Das faiferliche pädagogische Muſeum der Militär: 
Yehranitalten zu St. Petersburg birgt allein Schätze für den geographijchen 
Unterricht, um die es jedes andere Yand beneiden mufs, und ſchon einmal 
(gelegenheitlid; der Berichterjtattung über den internationalen Geographen— 
congrejs zu Bern) wurde in der „Zeitfchrift für Schul-Geographie“ 
(XIII. Jahrgang, S. 11) auf diefe Thatfache hingewiejen. 

Es würde zu weit führen, wenn an der gegenwärtigen Stelle alle 
in das Fach der Schulgeographie einfchlägigen Publicationen, ſoweit jelbe 
an den ruffiichen Schulen in Verwendung jtehen, namentlich angeführt 
werden wollten und es möge daher die allgemeine Bemerkung genügen, 
dajs durch die meilten jener Arbeiten ein jtreng methodifcher Geijt 
geht, den freilich die fartographifche Technik nicht überalf zu erreichen 
vermag. Die geographiichen Wandfarten folgen fast durchwegs den Sydow- 
ſchen Prineipien, die für fange Zeit hinaus einen eriten Bla in der 
Methodik des erdfundlichen Unterrichtes errungen haben. Die Atlanten zeigen 
eine tüchtige fachlihe Durcharbeitung, bei welcher in eriter Yinie auf den 
Heimatsjtant Rückſicht genommen iſt, deijen phyſikaliſche und ſtatiſtiſche 
Verhältniſſe eingehend behandelt ſind. Auch für die Anſchauung iſt durch 
eine Reihe von typiſchen Bildern, Modellen, ethnographiſchen Büſten und 
Statuetten u. dgl. geſorgt, wie denn auch alle die zahlreichen Hilfsmittel 
für die geographifche Forſchung durch die verfchiedenjten Injtrumente und 
Apparate vertreten find. 

Wenn man aus diejen wenigen allgemeinen Daten erfieht, dajs 
wir feineswegs geringichätig und neidlos auf die jchulgeographiichen Be— 
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ſtrebungen des großen nordiſchen Reiches blicken dürfen, ſo muſs es umſo— 
mehr anerkannt werden, daſs man ſich dort den Fortſchritten anderer 
Länder durchaus nicht verſchließt. Wer heute die Räume der kaiſerlichen 
Univerſität zu Moskau durchſchreitet, der wird überall die Früchte und 
die Erinnerungen der Moskauer geographiſchen Ausſtellung des Jahres 1892 
erkennen. Profejjor Dr. Anutſchin bietet in dem durch feine eigenjten 
Bemühungen zuitande gebrachten Muſeum ein prächtiges Bild der ſchul— 
geographifchen Publicationen fajt aller europäifchen Yänder dar, und es wäre 
gewifs jehr erwünfcht, wenn wir auch in Djterreih, vor allem aber 
in Wien ein Seitenſtück zu dem Mufeum der Moskauer Univerjität be- 
figen würden, infolange es nicht möglich iit, dem großen Muſeum der Mili- 
tärlehranitalten zu St. Petersburg den Rang abzugewinnen. 

Wir dürfen diefem unjeren Bericht wohl hinzufügen, dafs auch die 
öjterreichiiche Schulgeographie auf der Moskauer Ausjtellung reichlich ver- 
treten war umd dort allfeits die vollite Anerkennung gefunden hat, wie 
denn auch eine große Anzahl der betreffenden Dbjecte dem jtändigen 
Mufeum der Umiverfität eingereiht worden ijt. *) 

Sp beſitzt Rufsland heute drei große Inititutionen, welche für jeden 
Freund der Erdkunde, fpeciell aber für diejenigen von höchiter Wichtigkeit 
find, deren Beruf es ijt, das geographifche Wifjen fchulgerecht zu ver- 
breiten und zu lehren: das pädagogifhe Mufeum der Militär: 
lehranjtalten zu St. Petersburg, das geographijde 
Muſeum an der Univerfität zu Mosfau und das berühmte, 
unter der Yeitung des Profejjor Dr. G. Radde jtehende Kaukaſiſche 
Muſeum zu Tiflis. Während die zwei erjtgenannten Injtitutionen 
hier eine allgemeine Erwähnung gefunden haben, foll in der Vorausjegung, 
daſs e8 den Wiinfchen der Leſer dieſer Zeitſchrift entſpricht, das Kaukaſiſche 
Muſeum zu Tiflis in einem der nächſten Hefte zur Beſprechung 
gelangen. 


Kleinaſiatiſches. 


Vor kurzem iſt ein Buch erjchienen **), das viele ſchätzenswerte 
Mittheilungen über die aſiatiſche Türkei bringt. 9. Heigl gibt in der 
„Ofterreihifchen Monatſchrift für den Orient“ (1893, Nr. 8) 
unter obigem Titel aus demſelben eine kritiſche Analyſe des Theiles über 
— die wir nachſtehend wiederbringen. 


*) Nach dem officiellen Berichte über die Moskauer geographiſche Ausſtellung 
hat die „Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſd ften zu Moskau“ mehrfache 
Auszeichnungen verliehen, indem ſie eine Reihe von ern zu Mitarbeitern 
der Gejellichaft ermählt und einige derjelben mit gi Medaille betheitt hat. Cs 
freut uns, in diefen Liſten mehrere öfterreichiiche Namen, darunter auch jenen des 
Derfafiers des gegenwärtiaen Berichtes, zu finden. Der Herausgeber. 

*) Naumann Edmund: Dom Goldnen Horm zu den Quellen des 
Euphrat. Reifebriefe, Tagebuchblätter und Studien über die altatiiche Türkei und 
die anatolifhe Bahn. Mit 140 Ylluftrationen, zwei Karten der anatoliichen Bahn, 
einer topographifchen Stizze im Tert und einer Überſichtskarte von Anatolien. 
München und Yeinzig, R. Oldenbourg, 1393. gr. 5°. XV und 494 S 
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Kleinere Gebiete, einzelne Yanditreden und Provinzen Kleinafiens 
find ſchon oft und zu verjchiedenen Sweden bereist worden, feltener aber 
fommt es vor, dajs ein europäifcher Neifender die fleinafiatiiche Halb— 
injel der ganzen Länge nad) durchquert. Wer wie Naumann vom Bos- 
porus mitten durch das Yand bis nach Diarbefir und von da über Er- 
zerum nad) Trapezunt gekommen ijt, der darf wohl behaupten, dafs er 
das Fand kennen gelernt habe, und fann ein Urtheil über die Verhält- 
niſſe Anatoliens auszufprehen wagen. Wir müjjen diejes Urtheil achten, 
auch) wenn wir nicht völlig damit einverjtanden wären. Dafs die ana: 
toliichen Eifenbahnen, wenn fie ganz ausgebaut jein werden, uns Euro— 
päern in mancherlei Hinficht bedeutende VBortheile bringen können, das 
unterliegt feinem Zweifel; zu diefer freudig aufregenden Ausficht wollen 
wir uns indefjen nur mit der moslimiſch fataliftiihen Einſchränkung be- 
fennen: in sch'allah, d. h. wenn Gott will! Auch das wird jedermann 
ohne Bedenken zugeben, dafs das anatolifche Eiſenbahnnetz eine jchöne 
Gulturaufgabe zu erfüllen berufen it; für alle Fälle werden wir aber 
auch gut daran thun, dem Ausdrude unferer Hoffnung in echt moslimifchen 
Geiſte vorfichtig hinzuzufügen: allahu a lamu, d. h. Gott weiß es beſſer! — 
Wir wollen übrigens Naumanns guter Meinung von der Zukunft 
Anatoliens und feiner Völker nicht weiter nahetreten und uns num lieber 
mit den bemerfenswerten Ginzelheiten jeines Buches beichäftigen. 


Mas das Neifen jelbit betrifft, jo erfahren wir von Naumann, 
dajs und wie für das Unterfommen der Reifenden in Anatolien 
gejorgt iſt. Wo es hier auch feine Gajthöfe gibt, darf man doc nicht 
fürchten, im Freien übernachten zu müſſen. Freilich ift es in den nur 
an den Hauptitragen liegenden Gajthöfen, den Chans, um die Be- 
quemlichfeit des Neifenden nicht beffer bejtellt als irgendwo im Driente. 
In jo einem Chan, in dem Menfchen und Vieh beherbergt werden, nur 
mit dem Unterſchiede, dafs die Nameele, Ejel und Pferde zu ebener Erde 
in dem langen Hofe oder in den Ställen untergebracht werden, während 
die Menſchen in dem über den Ställen gelegenen Stocdwerfe wohnen, 
findet der Neijende nichts als ein leeres Zimmer, im welchem man 
ihm für die Nachtruhe ein Yager bereitet. Außer dem Chan iſt es das 
Musafir odasi, wörtlidy überfegt, das „Oajtzimmer“, das dem ruhe: 
bedürftigen Wanderer offen jteht. — „In fait jedem Bergdorfe und auch 
fonjt, wo fein Gajthof zu finden ijt, trifft man ein folches für die Unter— 
funft durchziehender Gäſte beſtimmtes Haus. Wenn diefe vortreffliche Ein— 
richtung nicht beitünde, wiirde der Reiſende nur zu oft im Freien über— 
nachten müfjen, denn bei der mangelhaften Gliederung der Häuſer wäre 
ja ein Zufanmentreffen mit den Frauen nicht zu vermeiden. Von Com: 
fort konnte nicht die Rede fein; wir befanden uns aber im dem ein- 
fachen dunflen Gelaffe des Musafir odasi viel bejjer als in einem der 
ihmusigen Chans an irgend einer der Hauptjtraßen des Yandes, deren 
Zimmer — dumpfe, jtaubige Yöcher — häufig jo jchlecht find, dais man 
fie nicht ohne ein gelindes Grauen betreten kann.“ Aus diefen Worten 
Naumanns geht aud hervor, dajs der Reiſende in Rückſicht auf die 
focialen Berhältnifje der Türkei niemals darauf rechnen fann, in einem 
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Privathauſe Obdach zu finden. Der Türke zeigt ſich zwar, ſoweit es ſeine 
Mittel erlauben, gaſtfreundlich, doch wenn er auch, freilich oft ohne ſelbſt 
am Mahle theilzunehmen, feinen Gäſten auftiſchen läjst, was die Landes— 
küche zu bieten vermag, fo iſt er doch auch ſtets auf die Unnahbarfeit 
feines Harems bedacht. Wie gut man aber in Privathäufern aufgehoben 
iſt, beweist zur Genüge die Schilderung der Wohnderhältnifje in Ar: 
menien: „Das Haus, in dent wir weilten, war mehr Stall als menſch— 
lihe Wohnung. In dem ganzen großen Gebiete des türkifch-armenifchen 
Hoclandes gibt es feinen Unterſchied zwiichen VBiehitall und Wohnhaus. 
Die Thiere find fogar weit befjer aufgehoben als die Menſchen Sie 
haben einen großen, warmen Raum zur Verfügung, mährend fich die 
Menſchen mit irgend einer Ecke oder einem Gang begnügen müffen. In 
dem Haufe von Sighi, das mir als Unterkunft diente, fpielte fich das 
ganze Familienleben in einem offenen, nach dem Stall führenden Corridor 
ab, auf deſſen einer Seite eine niedere Holzeitrade zur Bereitung der 
Yager errichtet war.“ Und doch darf der Reiſende zufrieden fein, wenn 
man ihm im einem folchen Haufe ein Plätschen gönnt und ihn nicht als 
verfappten Räuber von der Thüre weist; gerade dem Manne, bei dem 
Naumann in Sighi Obdach fand, war es einige Jahre früher ge 
ichehen, dajs er unbewufsterweile eine Räuberbande beherbergte und dafs 
ihm die zur Verfolgung der Räuber ausgefandten Soldaten, um jene aus 
ihrem Verſtecke zu treiben, das Haus amziindeten und fein und jeines 
Sohnes Hab und Gut zu Afche machten. 

Daſs es unferem Autor nicht befchieden war, die unangenehme 
Belanntichaft von Räubern zu machen, beweist alfo durchaus nicht, daſs 
man in Anatolien vor diefen immer ficher it. Es geichieht wohl auch 
nicht aus Rückſicht auf die allenthalben herrichende Biederfeit und Chr: 
lichfeit, dajs die Behörden in der Türfei jedem Reiſenden, deſſen Päſſe 
in Ordnung find, auf fein Verlangen einen Gendarın zur Begleitung 
mitgeben müfjen. So ein Gendarm, Zabtijje, kann feinem Schußbefohlenen 
nicht nur zur Bertheidigung, jondern auch zu anderen Sweden nützlich 
fein; als jich ein unfreundlicher Kurde weigerte, für Naumann und 
jeine Begleiter Yebensmittel und Wafjer herbeizufchaffen, erinnerte der 
Zabtijje den Widerjpenjtigen durch eine wuchtige Ohrfeige an jeine 
Menſchenpflicht, und fiehe da, von diefem Augenblide an war das ganze 
Dorf eitel Untermvürfigfeit und Aufmerkffamfeit. Lbrigens darf auch be- 
merkt werden, dafs in gewiſſen Gegenden der afiatijchen Türkei die Be— 
hörden ſelbſt dem Neifenden Läftiger werden Fünnen als Räuber und 
unfreundliche Yeute. Gar leicht wird der Reiſende für einen Spion ge: 
haften, und wenn er ſchon nicht verhaftet wird, jo überwacht man ihn 
doc) ſcharf und fucht feinem Fortkommen wmöglichjt viele Hinderniffe in 
den Weg zu legen. Dies erfuhr Naumann in Erzerum, dem „Spionen- 
nejte“ , wo die Polizei jeden feiner Schritte beobachtete und der Gouver- 
neur jeine Päſſe zurücbehalten und ihm die fernere Begleitung von 
Zabtijjes verweigern wollte. 

Über die Bevölkerung Anatoliens fällt Naumann im allge 
meinen ein höchit günstiges Urtheil. Allerdings erſtreckt jich dieſes Urtheil 
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nicht auf die Geſammtbevölkerung, da Naumann nur Bruchſtücke der— 
jelben kennen zu lernen Gelegenheit hatte; aber ſelbſt was dieſe Bruch— 
ſtücke betrifft, halten wir Naumanns Urtheil fir viel zu menichen: 
freundlich und optimijtiich. Im befonderen jedoch wollen wir jeiner 
Erfahrung feineswegs widersprechen, fondern gerne zugeben, dafs die frei: 
heitliebenden Wölfer Anatoliens mancherlei Tugenden befiten und harm— 
(ofe Yeute find, foferne fie nicht etwa Räuber find, ob fie nun Turfmenen 
oder Yazen, Zicherfejfen oder Kurden heiten. Warunt wir nicht auch die 
Armenier nennen? ‚Ihnen fpriht Naumann wohl äußerlide Harm- 
lofigfeit, aber feine Wehrhaftigfeit zu: „Die Armenier find zu beklagen. 
Bon den Kurden aus ihren Fluren verdrängt, verlajjen viele von ihnen 
die heimatliche Scholle und wandern in ein Yand, wo fie Grund zu neuer 
Klage finden, weil ihnen die nationalen Güter dort verfümmert werden. 
Beſſer jtünde e8 um den armenijchen Bauer, wenn er wehrhaft felbit 
die heimatliche Scholle gegen räuberifche Übergriffe zu vertheidigen ver- 
möchte. Aber wehrhafte Männer find felten in den armenifchen Dörfern, 
und man muſs wohl Cholet beiltimmen, wenn er fagt, die altange- 
ſtammten Bewohner des armenijchen Plateaus jeien furchtiam, haſenfüßig, 
fie beffagten jich, jammerten, und anjtatt fich offen zu wehren, intriguierten 
jie im geheimen, um es jich mit den Behörden vollitändig zu verderben.“ 

Interefjant find die Beobachtungen, die Naumann bezüglich des 
Berhältnijjes der beiden herrſchenden Keligionen des 
Yandes zu einander gemacht hat. Mag auch der Islam die Staatsreligion 
fein, und mögen ji) die Mohanmmedaner irgendwo und überall als 
fanatijche und unduldfame Giferer zeigen: in der ajiatifchen Türkei ver- 
tragen jih Islam und GChrijtenthum ganz gut miteinander. Wer wollte 
da noch von moslimifcher Unduldſamkeit fprechen, wenn er verninmt, 
daſs verjchiedenenorts die Tiirfen mit den Chrijten Zonntagsruhe halten 
und dafiir am Freitage, dem moslimifchen Nuhetage, ihren Geſchäften 
nachgehen ? Dafür gibt e8 aber auch wieder Chriiten, die eine Menge 
islamitiſcher Gewohnheiten angenommen haben und ſich vom Schweine- 
fleisch mit deinfelben Abſcheu enthalten wie die Türfen. Abergläubiſch jollen 
die Chriften nody viel mehr fein als die Tiirfen, und im religiöjen 
Fanatismus follen fie den Mohammedanern nichts nachgeben. Als die 
ichlechteiten Miohammedaner dürfen die Kurden gelten, denn „auf dent 
ganzen Hochlande der Kuphratgabel“ , berichtet Naumann, „habe ich 
feinen Menfchen beim Gebet getroffen und von Moſchee oder Meodſchid 
nirgends eine Spur bemerfen fünnen“. 


Was wir von den Frauen Anatoliens hören, jtimmt fo ziemlich) 
nit dem überein, was fic) von den moglimischen Frauen überhaupt jagen 
läfst. Der kleinaſiatiſche Türke bewacht jeine Frau ebenſo eiferfüchtig wie 
irgend ein anderer Miohammedaner, und die anatolichen rauen vers 
hüllen ihr Geficht ebenfo forgfam mit dem Schleier oder dem Tuche, 
wie es anderswo in moslimifchen Landen gefchieht. Nur die Turfmenen- 
frauen gehen meijtens unverſchleiert; die chrijtlichen Armenierinnen da: 
gegen gehen mur mit halb verhülltem Gejichte aus und verhülfen ſich 
ganz, jobald fie eines Fremden anfichtig werden, während hinmwiederumt 
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die Chriſtinnen in Cäſarea ſich ſo ſehr vom Türkenthum emancipiert 
haben, daſs ſie ſich nicht nur unverſchleiert zeigen, ſondern auch in der 
Geſellſchaft von Herren ungezwungen an der Unterhaltung theilnehmen. 
Im allgemeinen ſind es nur die Chriſtenfrauen in den Gebieten der 
Küſtenländer, die ſich nicht verhüllen; ſo ziemlich überall aber ſpielen die 
Chriſtinnen im Hauſe eine ebenſo untergeordnete Rolle wie die Türkinnen. 
Über die Abgeſchloſſenheit der Frauen und die Unnahbarkeit des Harems iſt, 
als über befannte Dinge, wohl fein Wort zu verlieren; bemerfenswert 
aber it, dafs der ärmite Teufel auf diefe Dinge ebenfo forgjam jieht 
wie der reichite Pafcha. In dem Türkendorfe Erenfidi begegnete Nau- 
mann einigen von Männern begleiteten Wagen, auf deren jedem eine 
größere Anzahl von Frauen jaß, die von den Teldarbeiten heimfehrten ; 
obwohl nun fänmtliche Frauen verjchleiert waren, nahmen die eiferjüichtigen 
Bauern die Begegnung doch übel und fchiekten dem argloſen Reifenden 
einen Hagel großer Steinblöde nad. Zufälligerweife ſah diefer diejelben 
Frauen am folgenden Tage wieder, und zwar ohme männliche Begleitung 
und unverfchleiert; da kam es ihm aber durdaus nicht fo vor, als ob 
fi) die Schönen gar zu ängjtlih zu verhüllen beeilten. Die Eiferfucht 
erjtrecft fich aber nicht nur auf die fremden, fondern auch auf die eigenen 
Yandsleute. Im armenifchen Taurus, wo es häufig vorfommt, dajs mehrere 
Familien dasjelbe Haus bewohnen, und wo es Braud) ijt, daſs man die 
Sommernächte anitatt im Haufe auf dem offenen Dache zubringt, jchügen 
ji) die um ihre Hausehre bejorgten Herren dadurd vor böswilligen Ein: 
brüchen in ihre Rechte, daſs fie große Säde mit Nüſſen zwijchen die 
Haremlyks legen, fo dafs jie durch das Knacken gewedt und aufmerkfam 
gemacht werden müfsten, wenn ein Unberufener fich einjchleichen wollte. 
Für die VBolfsbildung gejchieht nicht fehr viel, da der Charakter 
und die Yebensweife des Volfes ein geregeltes Schulwejen weder auf- 
kommen, noch gedeihen lajjen. Dagegen forgen einige amerikanische Miffions- 
ihulen und private Yehranjtalten vortrefflic dafür, den Samen der Bil: 
dung wenigitens unter den bemittelteren und jtrebfameren Clajjen des 
Volkes auszuftreuen. So befindet ji in Ada Bazar eine von drei Yadies 
geleitete Mädchenfchule der amerifanifhen Mifjion, die jih in Ginrichtung 
und Grziehungsrefultaten des beiten Rufes erfreut. Von den jchönen Zög— 
fingen heißt e8, dafs fie, jobald fie ihr Examen bejtanden haben, „reißenden“ 
Abſatz finden, was uns in Hinſicht auf die Beſtimmung und Stellung 
der Frauen in der Türkei ein treffender Ausdruck ſcheint. Nicht minder 
gelobt wird die armeniſche Schule in Charput, und es wird den hier 
wirkenden amerikaniſchen Miſſionären zu ihrer Ehre nachgeſagt, daſs ſie 
keineswegs darauf ausgehen, aus ſchismatiſchen Armeniern Proteſtanten 
zu machen, ſondern lediglich von dem Beſtreben beſeelt ſind, Bildung im 
Lande zu verbreiten. Den orthodoxen Griechen ſcheinen ſie übrigens ein 
Dorn im Auge zu ſein, denn obwohl ſie ſich ſtets und gegen alle 
menſchenfreundlich zeigen und beiſpielsweiſe im Diſtricte von Urgüb zur 
Milderung einer Hungersnoth redlich das Ihrige gethan haben, hatten 
die orthodoxen Griechen von Urgüb doch die Stirne, dem Erzbiſchof von 
Cäſarea in einer Bittjchrift mahezulegen, den „Wölfen“ und „Kindern 
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des Satans“, wie ſie die amerikaniſchen Miſſionäre zu nennen beliebten, 
mit ihrer Proſelytenmacherei ein Ende zu machen. Von hervorragender 
Bedeutung ijt die armeniſche Schule in Erzerum, das College Sanasarean, 
„eine Pflanzftätte deutfchen Geiſtes“ Bon Sanafarean, einem 
durch eigene Kraft reich gewordenen Armenier, im Jahre 1880 gegründet, 
wird die Schule von Lehrkräften, die im Deutjchland gebildet wurden, 
vorzüglich geleitet und auch der Lnterriht von Männern bejorgt, die 
zum Zwecke ihrer Ausbildung nad Deutfchland gejandt wurden. Die 
Unterrichtögegenjtände find diejelben, wie die einer deutſchen Mittelichule, 
von europäifhen Sprachen wird Deutfh und Franzöſiſch gelehrt; 
nebiıden hat jeder Schüler täglih eine Stunde praftifc zu arbeiten, 
und zwar in einem Handwerfe. entweder in der Schreinerei, Schlojjerei 
oder Buchbinderei, wofür fich jeder nad) feinem Belieben entfcheiden kann, 
und außerdem mufs fich jeder landwirtjchaftlich bejchäftigen. Als Na u- 
mann die Anjtalt befuchte, zählte fie 130 Zöglinge, von denen 32 Frei- 
pläte haben: während die übrigen fir das Jahr und alles inbegriffen 
nicht mehr als 360 Mark (20 türkifche Pfund) zahlen. So Rühmens— 
wertes von der Schule zu jagen ijt, fo bedauerlich ijt es, bemerken zu 
müſſen, dajs die türfifche Regierung fi) dein College Sanasarean nicht 
jehr gewogen zeigt. So iſt die Zahl der Schüler bejchränft und ſogar 
das Pandjchaftzeihnen nad der Natur verboten! Ya, die türkifche Re— 
gierung erlaubt nicht einmal, dajs die Bibliothek des Gründers Sanaſarean, 
die diejer tejtamentarifch der Schule vermacht hat, von ihrem Aufbewah- 
rungsorte, St. Petersburg, nad) Erzerum iiberführt werde. 

Aus dem eben Angeführten, wonad ein Zögling für alles nur 
beiläufig eine Mark pro Tag zu zahlen hat, Täfst fich ſchließen, dajs das 
eben in jenen Gegenden fehr billig fein mufs. Dies zu bejtätigen, 
genügt es wohl anzufiühren, dafs eine aus fünf Köpfen bejtehende Familie 
für einen Piajter (18 Pfennige) täglich ihr Auslangen findet. (? D. R.) Bit 
es demzufolge naheliegend, dafs die Yeute nicht gerne viel arbeiten, weil fie 
eben, um erijtieren zu fönnen, nicht viel zu arbeiten brauchen, jo fann 
man auch andererfeits nicht erwarten, dafs die Arbeitslöhne jenes Exiſtenz— 
minimum um ein Bedeutendes überfchreiten, und in der That beträgt 
z. B. der Verdienſt eines fleigigen QTeppichfnüpfers im Tage nicht mehr 
als höchſtens 1'/, Piajter. Ebenfowenig einträglich iſt heutzutage die Zucht 
der Angoraziege, da das fchöne, jeidenweiche Haar derſelben wohl 
noch immer hoch geichätt ift, doch die Stoffe aus demfelben in Europa 
aus der Mode gekommen find. Koſtet doch die Dfa Wolle heute Faum 
2 Mark, während fie vor fünfzehn bis zwanzig Jahren auf beinahe 
10 Mark, ja zu Anfang des XVIII. Iahrhunderts auf fünfund;wanzig 
bis dreißig Ihaler zu ſtehen kam. Dajs unter folhen Berhältnifjen die 
Bevölkerung von Angora, wo bis vor nicht fo langer Zeit auferordent- 
liher Wohlitand herrfchte, jegt zum größten Theile verarmt ijt, glauben 
wir gerne. Wenn auch der Meerfhaum, eine dem ande fpeciell zu- 
fommende Eigenthümlichkeit, heute nicht mehr fo viel abwirft wie eheden, 
fo jchreibt Naumann die Schuld hiervon hauptjächlich den Unterichleifen 
zu, „die ja unter türfiichen Verhältniffen als nichts Aufergewöhnliches 
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anzuſehen find“. Die Meerſchaumworräthe nämlich, die in den Gruben 
der Gegend von Eskiſchehir zu finden jind, gehören der Regierung, der 
Bergbau aber wird von linternehmern betrieben, die an die Regierung 
eine Steuer von 15 Procent zahlen. Während früher die Gruben für 
9000 Pfund jährlich verpacdjtet waren, beträgt gegenwärtig die Kinnahme 
aus diefem Titel 2500 Pfund. Dabei joll aber die Zahl der Schächte 
4000 betragen, diefelben find an 400 Unternehmer vertheilt, welche 
1000 Arbeiter bejchäftigen; die letzteren jind ein fürchterliches Geſindel, 
das ſich vor der Polizei in die Meerſchaumgruben verkriecht. 

Beſondere Aufmerkfamfeit hat Naumann unter den Mertwirdig- 
feiten aud den Höhlen zugewendet, die fih in Stleinafien in reicher 
Menge vorfinden. Es iſt ein hochinterefiantes Gapitel, das der Berfaijer 
diefer GEricheinung gewidmet hat, den „aus dem Mark des Gebirges 
herausgemeißelten Wohnjtätten und Grabfammern, Paläjten, Kirchen 
und Klöſtern, welche dem Felſenlande — gleich einem durd die lange 
Reihe der Jahrhunderte ſich eritrecdenden hiſtoriſchen Berichte — tief einge 
graben find“. Werfe von Menſchenhand, sind diefe Höhlen leider noch 
viel zu wenig unterjucht worden, als dajs man über fie ein abſchließendes 
Urtheil ausfprechen könnte. Nur fo viel iſt gewiis, dafs ſie verfchiedenen 
Zeiten ihren Urfprung verdanken und, wie bemerkt, verjchiedenen Jweden 
gedient haben. Oft in geringerer Anzahl, oft aber auch zu Tauſenden 
in derjelben Gegend, find fie meiitens jo hoch angebracht, dajs ſie mur 
mit Hilfe von Yeitern zu erreichen find, die, wie man meint, im alle 
der Gefahr herabgeitoren werden fonnten. „Denn nicht nur, um jeine 
Todten zu bergen,“ jagt Naumann, „drang der Dienich in das Innere 
der Gebirge vor, die Yebenden jelbit haben ſich in die Felſenkammern 
verfrocdhen, um darin einen großen Theil ihres Dajeins zu verbringen, 
in Sicherheit vor den ji immer aufs neue über das Yand mälzenden 
Haufen der Kriegsmannen und Barbaren.” So viel dieje Ansicht für 
fih zu haben ſcheint, glauben wir doch nicht, ihr, vereinzelte Fälle aus: 
genommen, beitreten zu müſſen. Vielleicht gehen wir gar nicht irre, wenn 
wir Furcht und VBorjicht bei der Anlage der Höhlen und Grotten in der 
Höhe feine Rolle ſpielen laffen, fondern fie nur auf alterthümlichen 
Braud zurüdführen, ob man nun an die befannten Nönigsgräber der 
Phrygier oder an die Golumbarien der Römer denfen will. Manches 
ipricht bei den als Grabfammern erfannten Höhlen für eine Nerwandt- 
ſchaft mit den letteren, manches für eine Nachbildung der erjteren. 
Warum man fchon in alter Zeit auch Kirchen, Klöſter und Wohnungen 
in die Felſen grub, darauf darf man vielleicht mit der Frage erwidern, 
warum zu einem Kloſter bei Kaiſari erſt vor 150 „Jahren eine Hohl- 
fire gegraben wurde, in der noch heute Sottesdienit gehalten wird, und 
warum es heute noch Dörfer gibt, die nicht aus Hiitten, fondern aus 
Höhlen bejtehen? Und die Kirchen und Zroglodytenwohnungen aus jün— 
gerer und jüngiter Zeit liegen nicht umerreichbar über dem Boden! In 
eriter Yinie müſſen wir die Errichtung von Höhlen wohl einem traditiv- 
nellen Gebrauche zujchreiben, andererjeits jtimmen wir aber Naumann 
bei, wenn ev bemerkt, dais zwar Höhlen auch in Gegenden vorkommen, 
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wo das Geſtein ziemlich hart und fchwer zu bearbeiten iſt, dajs fich aber 
behaupten läfst, „dafs die Eigenfchaften der Gejteine jederzeit mangebend 
gewejen find fir Anlage der Höhlen, und eine genauere Studie würde 
wahrjcheinlich die Abhängigkeit der Verbreitung befonders der Felſen— 
wohnungen von der Bearbeitungstauglichfeit des Geſteines feitzuftellen 
vermögen“. Erinnern wir uns nun noch der Holzarmut des Yandes, fo 
brauchen wir uns wohl um feine weiteren Beweggründe umzufehen, 
weshalb die Sleinafiaten an vielen Orten nicht auf, fondern in der 
Erde bauen. 

Außer diefer uralten Sitte begegnen wir in Kleinafien noch manchen 
Gebräuchen, die aus längit vergangenen Zeiten jtammen, und wir 
find Naumann dafür fehr zu Dank verpflichtet, dafs er nicht achtungslos 
daran vorübergegangen iſt und ſie der Erwähnung wert gehalten hat. 
Auch daran erinnert Naumann, daſs viele Gebrauchsgegenitände in 
Kleinaiien antifen Urſprunges find, wie 5. B. die Schäferpfeife, Flöte 
und Guitarre, Ollampen, Flaſchen, Amphoren u. dgl. m. Und wie er 
uns iiber diefe Dinge im Verlaufe feiner Neifebefchreibung belehrt, fo 
unterläfst er es aud micht, von Fall zu Fall der hiltorifchen Denf- 
wiürdigfeiten Erwähnung zu thun, die jih an die von ihm befuchten 
und gejchilderten Ortlichkeiten nüpfen; zur rafchen Orientierung des Leſers 
gewifs nur ein danfenswertes Unternehmen. 

Schließlich gibt uns der Neijende in einem wiljenichaftlich-technifchen 
Theile einen Abriis der Geographie, in welchem nebjt dem rein Geogra- 
phiichen auch das Ethnologiſche und Gulturgefchichtliche, ſowie das auf 
die Pflanzen- und Thierwelt bezüglihe Pla findet, und in eigenen 
Gapiteln bietet er uns das Wiffenswertejte über die anatolifchen Eifen- 
bahnen, die Mineralfchäte Kleinaſiens und die Golonifation. 

Wir wollen die Betrachtung iiber das neuejte Werk, das ein hoch— 
interejjantes Yand und Volk zum Gegenjtande hat, mit den Worten des 
Autors fchliegen: „Bett entjprofst dem alten Gulturboden neues Leben, 
friiche Kraft pulfiert längs der jüngit entitandenen Verkehrswege, und 
alle Anzeichen weifen darauf hin, daſs dem Andrängen jener von Dit 
nad Weit zielenden Bewegung, gegen deren unmiderjtehliche Kraft das 
zerfplitterte Europa zu Zeiten nur mit Noth anfänpfte, eine den uralten 
Gegenſatz zwijchen Orient und Dccident mildernde und die Völker zu 
friedlicher Arbeit verbindende Rückflut folgen werde.“ Möchte es jo jein! 


Rie Bevölkerung der „Union, 
Aus Sievers' „Amerifa“.*) 


An der Bildung des Volfsförpers der Union hat die fupfer- 
farbige Urbevölferung des Yandes einen ſehr geringen Antheil 
*) Amerifa. Cine allgemeine Landesfunde. In Gemeinjchaft mit Dr. €. 
Dedert und Prof. Dr. W. Kükenthal herausgegeben von Prof. Dr. Wilb. 
Sievers. Mit 20 Abbildungen im Terte, 13 Karten, 20 Tafeln in Holzfchnitt 
und Frarbendrud. 13 Lieferungen A 1 Mk., oder in Halbleder gebunden 15 ME. 
Verlag des Bibl. Ynftitutes in Yeipzig. 
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genommen. Zie wurde beinahe alferwärts in blutigen Kämpfen verdrängt 
und ausgerottet, und was in der Gegenwart von ihr übriggeblieben iit, 
das find über das Yand zeritreute Feine Stammestrümmer, die zumeijt 
ein jehr armfeliges Leben friiten und troß der Fürſorge der Gentral- 
regierung dem weiteren Berfalle und dem jchlieklihen Ausiterben kaum 
entgehen dürften. Nach dem Genfus von 1890 belief jich die Zahl der 
Indianer in dem Hauptgebiete des Staates nur noch auf 249.273 
und in dem Nebengebiete Alaska auf 23.274, alfo im ganzen auf wenig 
über O'4°,, der gefammten Volkszahl; die Zahl der Indianer aber, 
welche in efervationen leben, war um 1121 geringer als im vorauf- 
gegangenen Jahre. Die Zahl der civilifierten Indianer verminderte fich 
in dem Jahrzehnt von 18801890 fjogar um 7601, d. i. um 11°5°%. 

In der Djthälfte des Unionsgebietes find nad) den Aus- 
rottungsfämpfen und Bölferverfchiebungen, die feit dem Eindringen der 
Weißen jtattgefunden haben, insgefammt nod etwa 27.000 Indianer 
erhalten geblieben : reichlih 5000 Jrokeſen im Staate New:orf, etwa 
3000 Cherokeſen in den Hohen Alfeghanies von Nordcarolina und 
in Tennefjee, wenig mehr als 200 Seminolen in den Eumpfwild- 
niffen Floridas, etwa 1500 Chidafams, Choctaws und Natdez 
in Miffiffippi und Youifiana und gegen 16.000, Chippemas in Michigan, 
Nisconfin und Minnefota. Die Trofefen von New-York, die foge- 
nannten „jechs Nationen“ der Senecas, Onondagas, Cayugas, Oneidas, 
Mohawks und Zuscaroras, verdanken ihre Erhaltung dem Umſtande, dafs 
ihre Auseinanderfegungen mit den Weißen in eine Zeit fielen, in welcher 
das Vordringen der letzteren ſich langſamer vollzog als in der Gegenwart ; 
fie unterfcheiden fih in ihrer Yebensweife durch nichts mehr von den 
weiten Karmern, welde in ihrer Nachbarſchaft leben. Die norbdcarolini- 
ihen Cherofefen wie die floridanifhen Seminolen erhielten ſich im 
ihren urfprünglihen Wohnjigen, weil dieſe fchwer zugänglid) waren ; 
während ſich aber die erjteren ähnlich wie die „fechs Nationen“ an jefs- 
haftes Aderbauerleben gewöhnten, find die letzteren ein fcheues Jägervolk 
geblieben. Die Chippewas treiben aufer Jagd auch Holzichlägerei und Aderbau. 

Etwa 75.000 Indianer, oder nahezu der dritte Theil von der 
Gejammtzahl, haben eine Aufluht in dem Imdianerterritorium 
umd dem neuerdings davon ausgefchiedenen Territorium Oklahoma gefunden, 
worunter vor allen die Mehrzahl der Cherofefen (ungefähr 25.000) 
aus der füdlichen Alleghanygegend, der Greefs (90001, Choctamws 
(10.000) und Chickaſaws (3500) aus der Golfniederung, der Semi— 
nolen (2500) aus Florida und ein großer Theil der Shofhonen 
(Kiowas, Comanchen zc.), der Arapahoes und der Dafotas (Dfagen, 
Duapaws, Punfas :c.) aus der Prairiens und Feliengebirgsgenend. Die 
erftgenannten fünf Stämme haben fich in ihren neuen Wohnfiten allmählich 
an ein civilifiertes Acerbauerleben gewöhnt, die lekteren dagegen ver- 
harrten bislang im allgemeinen auf der Stufe von Naturvölfern. 

Die Mehrzahl der Indianer, rund 150.000 oder drei Künftel von 
ber Geſammtzahl, lebt demnach heutigentags im Wejten, und zwar vor: 
wiegend in den dortigen Kejervationen (1890: 177 mit einen Gejammt- 
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areal von 420.000 km?, wo fie im allgemeinen in der Weiſe ihrer 
Vorfahren ihr Dajein meiter zu friiten fucht, und wo es gutentheils 
einfach aus geographifchen und Himatifchen Gründen nicht wohl gelingen 
fann, fie zu Aderbauern und Gulturmenfchen zu erziehen. in beträdt- 
liher Bruchtheil der weitlichen Indianer, die fogenannten Ration Indians, 
erhält ſich infolge der übeln Ausjtattung der Gegend mit Hilfsquellen 
nur durch Almojen der Regierung; weil aber die Weifen die Rechte der 
Urbevölferung auf ihre Nefervationsländereien immer angefochten und 
verlegt haben, jobald fie irgend melde Nutbarfeit derjelben erkannten, 
fo jind auch blutige Kämpfe zwifchen den beiden Raſſen im Weiten noch 
immer an der Tagesordnung. 

Befonders hervorzuheben find unter den Stämmen des Weitens 
die Friegerifchen Dafotas oder Siour (über 20.000), deren Reſerva— 
tionen namentlich in den nach ihnen benannten Staaten liegen, die benad)- 
barten Cheyennen, die den Shofhonen zuzuzählenden Pah-Utes, Utes 
und Moquis in Nevada, Utah und Arizona, die viehziichtenden Navajos 
in Arizona, die Junis und Pueblo- Indianer in Neu-Merxiko, die 
wilden Apachen (Tinnes) an der merifanifchen Grenze, die californifchen 
Miffions- Indianer und Diggers, die Klamath- Indianer 
Oregons und die Selijh Flatheads x.) und Chinoof im äuferiten 
Nordweſten des Uniongebietes. 

Hinſichtlich der Körpermerkmale beſtehen zwar beträchtliche Ver— 
ſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Stämmen, doch ſind die Übergänge 
zu mannigfaltig, als daſs eine ſcharfe Eintheilung getroffen werden 
könnte. Das jtraffe, ſchwarze Haar, die bald ins Gelbe, bald ins Rothe 
jpielende braune Hautfarbe und die zurücmweichende Stirn iſt allen 
Stämmen gemein, deren Angehörige überdies oft an den mongolifchen 
Typus erinnern. Die Hauptiprahen, deren man etwa fiebzig zu unters 
ſcheiden hat, weichen fehr jtarf voneinander ab. Die vielfahen Kriege und 
Wanderungen der Stämme, die durch den Mangel jcharfer Naturfchranfen 
ſehr erleichtert wurden, führten zu einer beinahe ununterbrochenen ſtarken 
Kafjfenmifchung ; die Sprachen aber unterlagen dabei einer viel jtärferen Um— 
bildung und Differenzierung als in den meiiten anderen Erdgegenden, nament- 
(ich auc infolge des Unterganges oder der Auffaugung ganzer Stämme, 

Was die Herkunft der amerifanifchen Urbevölferung betrifft, fo 
deuten beinahe alle Umſtände auf DOftafien. Aus den prähiftorijchen 
Runden, die man in den verfchiedenen Theilen des Unionsgebietes gemacht 
hat, darf man jchliefen, dafs die erjten Einwanderungen im Beginn der 
Quartärzeit ftattgefunden haben. Die fogenannten „Moundbuilders“, in 
denen man früher ein den Unions-Indianern voraufgegangenes Gultur- 
volf vermuthete, haben fich bei gennuerer Unterſuchung als die unmittel- 
baren Vorfahren der heutigen Indianer erwiejen, denen fie in der Lebens— 
weife durchaus ähnelten. Cine Gultur wie die Mayas und Ajtefen jcheinen 
in der Zeit vor Columbus nur die Bewohner von Neu-Merifo und 
Arizona (die Zunis, Publeo-Indianer ꝛc. befeffen zu haben. 

Die Einwanderung fand ein nahezu menfchenleeres Gebiet vor, 
wo fie beliebig wählen fonnte. Der durd) fie entitandene neue Volkskörper 
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iſt aber aus ſehr mannigfaltigen Elementen zuſammengeſetzt, deren Ver— 
ſchmelzung zu einer Einheit bisher nur unvollfommen gelungen iſt. Am 
meijten gilt dies von den Negern, bis zu einem gewiljen Grade aber 
auch von den Deutfchen und Iren gegenüber den Angeljachfen und von 
den Ghinefen gegeniiber den Weiten und Negern. Allerdings bildet die 
engliiche Sprache das Verjtändigungsmittel aller Raſſen und Nationen, 
und namentlich gewöhnen fich auch die neuen Einwanderer in der Regel 
rafch daran, jie zu gebrauchen, aber in anderer Beziehung bewahren fie ihre 
Eigenart ſehr viel zäher, an deren völliges Verfchwinden auch in abjeh- 
barer Zeit iiberhaupt nicht zur denfen it. 

Das Clement der Neger und Mulatten besifferte jich nad 
dem Genjus von 1890 auf 7,470.040 Köpfe, machte aljo nahezu den 
achten Theil oder 129%, der Gejfammtbevölferung aus. Am ſtärkſten 
vertreten ift es natürlich in den Südſtaaten, in den ehemaligen Sclaven- 
itaaten; in Südcarolina, Miffiffippi und Yontfiana übertrifft die Zahl 
der Neger fogar die der Weißen, während fie in Georgia, Alabama und 
lorida wenigitens mehr als 40%, und in Virginia, Nordcarolina md 
dem Bundesdijtrict mehr als 30%, der geſammten Einwohnerſchaft bilden. 
In den Südjtaaten wurden 1890: 6,738.968 Neger gezählt (34'2%,, 
der Bevölferung), in den Norditaaten dagegen nur 641.481 (17° ,) und 
in den Wejtitaaten nur 89.591 (27°, der Bevölkerung). 

Bis zum Jahre 1808 vermehrte ſich die Zahl der Neger durd) 
directe Sclaveneinfuhr aus Afrifa. Zeit dem in diefen Jahre erlafjenen 
Verbot fand aber tim allgemeinen nur noc eine beſchränkte Schmuggel- 
einfuhr von Wejtindien her jtatt, bis auch diefer ein Ziel geſetzt wurde: 
infolge der Sclavenemancipation durh Abraham Yincoln hörte die 
zwangsmäßige wie die freiwillige Negereinwanderung gänzlich auf. Die 
Vermehrung des farbigen Elements iſt nmichtödeitoweniger bis in die 
neueite Zeit ſtark fortgefchritten, anfangs durch fürmliche Negerzüchtung, 
die befonders in Virginia betrieben wurde, und fpäter durch die natiir: 
liche Fruchtbarkeit der Rafje, welcher jelbit die große Kinderſterblichkeit 
nicht die Wage hält. Nach dem Genfus von 1870 machte das farbige 
Element nur 12°7°,, nad) dem Cenſus von 1880 aber 14°1°,, von 
der Gejammtbevölferung der Union aus, obwohl das weige Element noch 
einen Zuwachs von 28 Deillionen durch Einwanderung erhalten hatte. 
Darnad) jchienen die Südſtaaten in einem rapiden Afrifanifierungsprocefie 
begriffen, der ſich nicht bloß auf die heißen, dem weißen Arbeiter ohnedies 
fait verfchloffenen ZTieflandgegenden, auf dem „Blaf Belt“ von Alabama, 
auf die Miffiffippi Bottoms, Florida ꝛc., jondern namentlic) aud auf 
die Hauptcentren des ſüdſtaatlichen Wirtfchaftslebens zu erſtrecken jchien. 
Betrug doch der Procentfag der Negerbevölterung z. B. in 

1870 


1830 
Sharleson . . . 5350 546°, 
Savannah.... 463, 510 „ 
Wilmingten . . 2. ...590, 615 „ 
ChHattanooga -. » . 2... 8365, 394 „ 
New-Orleans . . ....264 , 267 „ 


Wafhingten . . : » . 325, 329 „ 
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Der Genfus von 1890 verkündet jedoch einen Umſchlag zu unguniten 
des farbigen Elements, da diejes in dem leßtverflojfenen Jahrzehnt fich 
nur etwa halb fo jtarf (um 13°5°%/,) vermehrte als das weiße Clement. 
Doch iſt hierbei zu berücffichtigen, dafs Negerzählungen naturgemäß fehr 
viel ſchwieriger find als die der Weifen, und dafs namentlich leicht zu geringe 
Angaben erlangt werden Fünnen. Sehr viele Negerfamilien, die in ver- 
ſteckten Wald- oder Zummpfoafen des Südens haufen, werden von den 
Zählern nicht aufgefunden oder nicht aufgefucht, ferner vermögen die 
Neger aus Mangel an Imtelligen; den nachforjchenden Beamten nicht 
immer die Zahl ihrer Namilienglieder genau anzugeben. Auch Zählungs- 
fälihungen aus politischen Gründen find bei der farbigen Raſſe weniger 
jtreng ausgefchlofien als bei der weipen. Endlich war in dem Jahrzehnt 
von 1880— 1840 nahezu die Hälfte von der Zunahme des weißen 
Elements unmittelbar auf Rechnung der weißen Einwanderung, die jich 
auf mehr als 5 Millionen belief, zu ſetzen; das Schwarze Element 
dagegen hatte nicht nur feinerlei Zuwachs von außen, fondern fogar eine 
geringfügige Auswanderung nach Afrika zu verzeichnen. In Miſſiſſippi, 
Arkanjas und Wejtvirginia jtellt übrigens auch die Volkszählung von 1890 
eine jtärfere Zunahme der farbigen als der weinen Bevölkerung feit. 
Man wird daher die Frage, ob die Farbigen, denen Amerika entichieden 
zufagt, dauernd und allerorten wenigitens an Zahl überwiegend zunehmen, 
feinesfalls jchon beſtimmt entjcheiden können. 

Daſs das farbige Element ein jehr viel geringmwertigeres Cultur— 
element iit als das weiße, kann nicht beitritten werden, wenn auch die 
Dienjte, die es bei der Erichliegung der wirtjchaftlichen Hilfsquellen einer 
ausgedehnten Gegend der Union geleiitet hat und noch leiſtet, zweifellos 
fehr wichtig und nothwendig find. Wenn die Zahl der Neger in den 
ſämmtlichen Siditaaten oder doch in einer Anzahl von ihnen in jtärferer 
Zunahme begriffen jein jollte, jo wiirde dies fiir diefe Staaten die Gefahr 
eines Herabjinfens von ihrer Culturhöhe mit fich bringen. Nach der 
plöglichen Gmancipation der Neger find zwar von verjchiedenen Seiten 
eifrige Anftrengungen gemacht worden, die Neger zu erziehen, doch iſt man 
darin bisher nicht ſehr erfolgreich gewejen; die große Maſſe der länd— 
lien Negerbevölferung it nach dem großen Kriege, der ihre Befreiung 
bewirkte, nicht wenig verlottert und verwildert. In den Städten, wo die 
Neger mehr das Beifpiel der Weißen vor Augen haben, liegen die Ber- 
hältniffe im allgemeinen bejfer, aber auch dort bildet das an die Raſſe 
gefnüpfte Gulturproblem eins der fchwierigiten, das der großen Föderativ— 
republif zur Löſung gejtellt worden it. 

Im Staatsleben find die Narbigen der Norm und dem Buchjtaben 
der Verfafjung nach, kaum aber den thatjächlichen Verhältniffen nach, den 
Weißen gleichberechtigt, und im focialen Yeben haben jie nur den Wang 
einer niedrigeren Kajte, der gleiches Recht mit den Weißen nicht 
zufteht. Die fogenannte colour line wird mit aller Strenge eingehalten ; 
noch immer iſt 3. B. nach dem bürgerlichen Recht der meiiten Südſtaaten 
die Ehe zwijchen einem Neger und einer Weißen ohne weiteres ungiltig. 
Nichtsdeitoweniger findet in den Städten wie auf dem Yande eine jtetige 
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Kreuzung von Weifen und Schwarzen jtatt. Die Mulatten, Tuadronen 
und Octoronen find in jteter Zunahme begriffen, und der Cenſus von 1890 
führt von ihnen wahrjcheinlich eine zu geringe Zahl, nämlich 1,132.060 
an. So wild und unfittlich diefer Vermiſchungsproceſs auch vor jich gehen 
mag, jo dürfte er im allgemeinen doch eine Erhebung und Veredlung 
der farbigen Raſſe bedeuten ; denn der weitverbreiteten Anficht, dafs der 
Mulatte regelmäßig nur die jchlechten Eigenjchaften feiner Eltern erbt, 
wird man nicht ohmeweiteres zuitimmen dürfen. In den Zeiten der 
Sclaverei, in denen er beinahe niemals eine feinen Fähigkeiten ange- 
mejjene Erziehung und Yebensitellung erhielt, mag er allerdings vielfach 
eine Bejtie geworden jein. Heute jteigt er aber viel häufiger zu einer 
höheren Bildungsitufe empor als der Bollblutneger, und ſoweit beijpiels- 
weile die farbigen Mitglieder der füdjtaatlichen Yegislaturen oder die 
farbigen Herausgeber von füditaatlichen Zeitungen einen wirklichen Ein— 
fluſs auf die Geſetzgebung und Staatsverwaltung ausüben, jind fie von 
jeher ziemlich ausſchließlich Mulatten geweſen. Übrigens wirft das fociale 
Leben Miſchlinge und Vollblutneger unterjciedslos zufammen, und die 
colour line gilt für jene fo gut wie für dieſe. 

Wie fi die focialen und politiſchen Verhältnijfe der jüdlichen 
Yandestheile einmal gejtalten werden, wenn die Mulatten- und Quadronen- 
bevölferung dajelbit eine jtarfe abjolute Mehrheit bildet, vermag niemand 
vorauszufagen. Die meijten Imdicien deuten aber darauf hin, dafs diejes 
Mifchlingsvolf der Zukunft, dem möglicherweije dereinit die Herrſchaft 
über einen großen Theil des nordamerifaniichen Südens zufallen könnte, 
eine große Ähnlichkeit mit dem Hinduvolf Indiens tragen würde, das 
nad den Darjtellungen der altindischen Epen Mahabharata und Ramayana 
auc) einer Amalgamierung zwifchen „weißen Eonnenföhnen“ und „jchwarzen 
Erdenjühnen“ feinen Urſprung verdantt. 


Die Zahl der Weißen betrug 1890 im Hauptgebiet der Union 
54,983.890, fie machte alſo 37'8%/, der Gefammtbevölferung aus. Ihren 
unbejtrittenen Hauptjit hat die weiße Bevölferung im Norden und Weiten, 
wo ihr alle Pebensbedingungen am bejten zufagen, und wo jie ihre wirtjchaft- 
liche und culturelle Miſſion am wirkfamften auszuüben vermag. Nur in 
wenigen Nord- und Wejtjtaaten jinft ihre Zahl unter 96°, der Gefammt: 
bevöfferung, fo in Miffouri auf 94°4%/,, in Neu-Merifo und Arizona 
auf 930/,, in Californien auf 92°, und in Utah auf 85°4°,, jo dafs 
daneben das Element der Neger, der Indianer oder der Mongolen einen 
befonders bemerkenswerten Raum gewinnt. Im den Südſtaäaaten, wo 
namentlich das weiße Arbeiterelement in ausgedehnten Dijtrieten nicht jehr 
günjtige Vorbedingungen feines Gedeihens findet, ſchwankt der Procentſatz 
der weißen Bevölkerung zwijchen 95°7%/, in Wejtvirginia und 40°1°, 
in Zdcarolina. 

Die Zunahme des weißen Glements ijt von der Zeit der Begrün- 
dung der Union bis auf den heutigen Tag auferordentlic groß geweien. 
Im Jahre 1790 nur 3,172.000 Seelen zählend, wuchs es bis zum 
Jahre 1810 auf 5,862.073, bis zum Jahre 1830 auf 10,537.378 
und bis zum Jahre 1850 auf 19,553.068. Bis Mitte des laufenden 
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Sahrhunderts bedurfte es alfo wenig mehr als zwei Yahrzehnte, um die 
Zahl der Weißen zu verdoppeln. Seitdem hat jie langjamer zugenommen : 
1860 wurden 26,922.537, 1870: 33,589.377 und 1880: 43,402.970 
Weihe gezählt, zur Verdoppelung der Zahl waren alſo auch in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts bei weiten micht dreißig Jahre nöthig. Zu 
diefem Anwachſen der weißen Bevölterung hat jehr weſentlich die Ein- 
wanderung aus Europa beigetragen, die fir das Jahrhundert 
1790— 1890 insgefammt auf etwa 16 Millionen veranfchlagt werden mufs, 
und die eine der gewaltigiten Wölferwanderungen darſtellt, welche die 
Geſchichte kennt. Befonders ſtark war die Einwanderung feit den Fünfziger— 
jahren; von 1850—1860 belief jie fih auf rund 25 Milt., von 1860 
bis 1870 auf 22, von I870—1880 auf 23 und von 1880—1890 
auf 52 Mill. Köpfe. Im Jahre 1882 allein, wo die Cinwandererflut am 
allerhöchſten jtieg, landeten in den Vereinigten Staaten 788.992 Europäer. 
Die Zahl der Fremdgeborenen im Yande betrug mad) dem Genjus von 
1890: 9,249.547 oder 148%, der Bevölkerung. 

Hinfichtlich der Nationalität jtellt das weiße Bevölferungs- 
‘element der Union ein außerordentlich mannigfaltiges Gemisch dar, zu 
dem jeder Staat Europas beigetragen hat; aber die britifche Nationa- 
fität, die bei Begründung des Föderativſtaates in der entichiedenen Mehr: 
zahl war, hat den übrigen Nationalitäten gegenüber bis auf den heutigen 
Tag eine ganz außerordentliche Auffaugungstraft bewieien, jo dafs eigentlich 
immer nur die neuen Anfömmlinge einen gewiljen Grad von Cigenart 
in Sprache und Zitte befunden. 

Einen nicht unbeträchtlichen Theil davon büfen fie aber in der 
Regel jchon in wenigen Jahren ein, mindejtens lernen faſt alle jich der 
englifhen Sprache als des allgemeinen Verjtändigungsmittels bedienen. 
Von ihren Kindern anglifiert fich der größte Theil bereits nahezu voll- 
jtändig, und bei den Kindeskindern ijt von der urfprünglichen Nationalität 
nur in jeltenen Ausnahmsfällen noch etwas zu bemerfen. 

Der Umjtand, dafs neben der britiichen vor allen Dingen andere 
nordeuropäifche Nationalitäten bei der Einwanderung in Betracht famen, 
die jener nahe verwandt waren, die irifche, die deutiche, die ſchwediſche, 
die jchweizerifche, die holländische, erleichterte diefen Proceſs natitrlic gan; 
weientlih. Die vergleichsweife geringe geographifche Individualifiertheit 
der einzelnen Staatögebiete, der lebhafte Wettlauf aller nad) den Reid) 
thiimern, die ihr Boden gewährte, die freie amerifanifche Volksſchule mit 
der obligatorifchen englifchen Unterrichtsſprache und eine ganze Reihe von 
anderen Umſtänden, die hier nicht im einzelnen aufgezählt werden können, 
förderten ihn. Übrigens foll mit dem Borjtehenden feineswegs behauptet 
werden, dafs die von der britifchen Nationalität abforbierten Elemente 
feinerlei Rückwirkung auf fie jelbit ausgeübt hätten. Namentlich aud) 
feiten® des deutſchen Elements it das unbedingt in einem jehr bemerfens- 
werten Maße geichehen, und wenn der amerifanifche Vollkscharakter von 
dem britifchen ganz auffällig abweicht, jo hat man die Urfachen davon 
nicht bloß in den geographifchen und hiftorifchen, fondern zum Theil aud) 
in den ethnologiichen Verhältniſſen, in der Beimifchung nichtbritifcher 
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Elemente zu fuchen. Es iſt auch ziemlich ficher, dafs der Einfluſs dieſer 
nichtbritifchen Glemente, ganz befonders des deutſchen, in den Texten 
Jahrzehnten ſehr gewachſen ift. 

Welchen ziffermärigen Antheil die verfchiedenen europäischen Völker— 
Ichaften in der Bildung des amerikanischen Volksförpers gehabt haben, iſt 
ichwer fejtzuitellen, da felbit die neuere Einmwandererjtatiitif in diefer Be— 
ziehung nicht eingehend genug it. Wir fügen dem Gefagten deshalb mur 
noch hinzu, dafs nad) den Aufitellumgen des Genfusamtes zu Wafhington 
von 1840—1890 von den Einwanderern 4,418.950 aus Deutichland 
famen, 3,251.401 aus Irland, 2,697.014 aus Grofbritannien, 939.603 
aus Schweden und Norwegen, 446.617 aus Diterreidy-Ingarn, 326.994 
aus Nufsland, 167.203 aus der Schweiz, 144,858 aus Dänemarf, 
9.516 aus Holland. Aus dem romaniichen Europa war die Einwan— 
derung im der neueren Zeit weniger bedeutend, und nur aus Italien 
war fie in fehr jtarfem Zteigen begriffen. Aus dieſem Yande betrug fie 
in den Jahren 13840— 1890 im ganzen 392.008 Zeelen, davon entfielen 
aber allein auf die Jahre 1880—1890: 307.095. Aus Frankreich 
famen 1840—1890: 315.130 Gimwanderer -und aus Zpanien und 
Portugal 37.490. Wenn diefe letteren Nationalitäten in gewiſſen Gegenden 
der Union, bejonders in Youifiana, Neu-Mexiko, Ziidcalifornien, eine 
hervorragende Rolle fpielen, jo hat man dies aus einer früheren Epoche 
der Entwidlungsgeichihte des Staates zu erklären. Übrigens kann es 
feinem Zweifel unterliegen, daſs die romaniſchen Nationalitäten auch in 
der Union ihre Gigenart jehr viel zäher und treuer bewahren als die 
Deutjchen, Zchweden, Dünen x 

Dafs dem großen nordamerifanifchen Ztaatswefen irgend eine 
politifche Gefahr daraus erwachjen follte, wenn der nationale Zinn aud 
unter den Deutichen von Wisconſin, Illinois x. entjchiedener und erfolg: 
reicher lebendig erhalten würde, it nicht qut zu glauben. Ihre Cultur— 
wirkung auf das Ganze würden fie aber unter diefer Vorausſetzung 
zweifellos jehr viel bejjer geltend machen können. 

Das Element der Mongolen gibt der neueite Genjus auf 109,514 
an, und zwar find es 107.475 Chinefen und 2039 Japaner. Anders 
als die übrigen Einwanderer, lie fich die große Mehrzahl derjelben dem 
Volfsförper der Union in feiner Weiſe amalgamieren, und in den Staaten, 
wo fie fich geſchloſſener niederlieken, bejonders in Californien und Oregon, 
wurden fie deshalb jederzeit als eine Art „Dorn im Fleiſche“ empfunden. 
Und das war umfomehr der Fall, als fie als fleißige und billige Arbeiter 
den weißen Arbeitern jener Gegenden unwillkommene Concurrenz bereiteten. 
Infolgedejjen fam es vielfach zu blutigen Chinefenverfolgungen im Mejten 
und fchlieglih zu Ausnahmegejegen, wodurd die weitere Einwanderung 
der Mongolen unmöglich gemacht werden foll. 

Es war natürlich, dafs ſich Einwanderer vorwiegend den Gegenden 
zumendeten, wo fie die beiten Ausfichten auf Erwerb hatten, wo die metjten 
unerichloffenen Hilfsquellen locten. In erjter Yinie war das der Weiten, 
und dort fehen wir deshalb die Fremdgeborenen einen bejonders jtarfen 
Procentſatz der Bevölkerung bilden: in Norddafota 44° ,, in Minnejota 
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36%, in Wisconfin 31%,, in Galifornien 30°%,, in Illinois 22° ,. 
Im Dften haben die Fremden einen fehr erheblichen Antheil an der 
Bolksverdichtung der großen Handels: und Indujtrieitaaten und am Wachs— 
tum der dortigen Wiejenjtädte, und zwar z. B. in Mafjachujetts mit 
29°%,,, in New-York mit 2606, in Penniylvanien mit 16%. x. Der 
Süden hat auf die neuere Kinwanderung die geringite Zugkraft ausgeübt ; 
nur in Yonifiana und Texas macht die fremtgeborene Bevölkerung dajelbit 
mehr als 8%, von der Geſammtbevölkerung aus, während fie tn einer 
ganzen Anzahl von Ziidjtaaten unter 19/, ſinkt. ? 

Die natürlihe Bevölferungszjunahme durd den Überſchuſs 
der Geburten über die Sterbefälle ift bei der weißen Bevölkerung in den 
Vereinigten Staaten bei weitem nicht jo groß, wie man von dem jungen 
Volkskörper erwarten jollte, in den früher befiedelten Gegenden des 
Yandes ijt fie fogar jo ſchwach, daſs amerifanifche Bolkswirte jie als 
beunrubigend bezeichnen. In den Neu-England-Staaten liegen die Ver: 
häftnifje in diefer Hinſicht kaum anders als in Frankreich, und der that- 
ſächliche Zuwachs wird dajelbit beinahe ausjchlieglich von der Einwan— 
derung getragen. In Mafjachufetts, wo der Zuwachs von 18801890 
jehr beträchtlidd war (25°6° ,:, hatten 18001 nur wenig über zwei 
Fünftel (42°7°,,) der im Yande Geborenen aud im Yande geborene 
Eltern; in Maine dagegen, wo die lettere Verhältnisziffer eine verhältnis- 
mäßig hohe war (76°7°/,), war der Zuwachs in dem betreffenden „Jahr: 
zehnt überaus gering (1'9°,,). In Dakota, Minneſota und Wisconfin, 
wo die Zahl der von einheimijchen Eltern Abjtammenden zum Iheil nur 
20°,, die Zahl der im Auslande oder von ausländischen Eltern Ge: 
borenen aber zum Theil gegen 30°, betrug, war das Bevölkerungs— 
wachsthum weitaus am ſtärkſten. 

Das Verhältnis der Geſchlechter zeigte, im Gegenſatz zu 
den meiſten europäiſchen Staaten, von jeher eine beträchtliche Überzahl 
der Männer, eine Ericheinung, die mit der Eimwanderung eng zuſammen— 
hängt, bei der das männliche Geſchlecht faſt nahezu doppelt jo ſtark wie 
das weibliche vertreten it. Im Jahre 1870 war durch die Verluſte, 
die der Bürgerkrieg verurſacht batte, die Bevölkerung dem Gleichgewicht 
der Geſchlechter ziemlich nahe gekommen: die männliche Bevölkerung ver: 
hielt ich damals zur weiblichen wie 50°56 zu 4944. Durd die itarfe 
Einwanderung der Siebziger: und Achtzigerjahre hat ſich das Verhältnis 
aber wieder zuguniten der Männer verjchoben: im „Jahre 1890 jtand 
e8 wieder wie 5121: 4879, ziemlich genau jo wie 1560. Aın meijten 
überwiegt das männliche &ejchleht im Weiten, wo es 58’86°, der 
Bevölferung ausmacht, und befonders in den neu bejiedelten wertlichen 
Dijtricten, wie in Montana, Wyoming und Wafhington, wo der Procent: 
jaß je auf 66°5, 648 und auf 62°3 jteigt. Die füdatlantifchen Staaten 
find die einzigen, wo das weibliche Geſchlecht in der Mehrzahl iit. 

Der Altersaufbau der Unionsbevölferung zeichnet jich vor allen 
dadurc aus, dafs die Zahl der Kinder unter 10 Jahren verhältnismärig ſehr 
groß tit, dajs die Zahl der jungen Yente bis zu 20 Jahren verhältnismähig 
jehr bedeutend abnimmt, daſs das Yebensalter von 20— 30 Jahren wieder 
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ſehr jtarf vertreten erfcheint, und dafs endlich die Vertreter der reiferen 
und höheren Alter rafc) abnehmen. Das höchite Yebensalter, iiber 85 Jahre, 
ift aber jehr jtarf ertreten, und allerhöcjites Alter, über 100 Yahre, 
wird nicht gerade jelten erreicht. Es fallen diefe Verhältniſſe ganz befonders 
deutlid; in die Augen, wenn man die Union mit Deutfchland oder Frank— 
reich vergleicht, und es ijt felbitverjtändlich, dajs darauf die Einwanderung, 
aber auch das Klima, die reichen wirtfchaftlihen Hilfsquellen ꝛc. einen 
bedeutenden Einflufs ausüben. 

Die Sterblihfeits, Geburt und Kranfheitsjtatijtif 
it in der llnion äuferjt lückenhaft, und nur die größeren Städte liefern 
dafiir einigermaßen zuverläffige Angaben. Die meijten Todesfälle wurden 
durch Krankheiten der Athmungsorgane verurjadht, und diefe Krankheiten 
treten, im fichtbaren Zufammenhange mit dem Klima, am verheerenditen 
in den Staaten des Miffiffippigebietes, fowie in Neu-England, am jeltenjten 
aber in Oregon und Wafhington auf. Die Kinderjterblichkeit ijt im Süden 
und in den See- und Prairiejtaaten am größten. Die Nerven- und 
Seijtesfrankheiten find in Neus-England am verbreitetiten. Die Irrſinnigkeit 
fcheint jtarf zugunehmen und das weibliche Gefchleht häufiger zu ergreifen 
ale das männliche: der Genfus von 1870 gibt die Zahl der davon Be— 
fallenen auf 37.432, der von 1880 auf 91.997 an; 1890 waren 
97.535 Kranke in Irrenanftalten untergebradt. Die Zahl der Defectiven 
überhaupt betrug nad) dem Cenſus von 1870: 98.484, nach dem von 
1880 aber 251.698, wobei jedoch betont werden mujs, dafs die Zuver— 
läfjigfeit des erjteren Cenſus auch in diefer Beziehung von hervorragenden 
amerikanischen Statijtifern, wir nennen nur Francis A. Walter und 
Robert P. Porter, angefochten wird. 

Hinfihtlih der Moraljtatijtif fei hier nur darauf hingewiejen, 
dais die Zahl der Verbrechen und Vergehen gegen das Eigenthum ver- 
hältnismäßig Hein, dagegen die Zahl der Verbrechen gegen das Yeben 
ungleich größer iſt als in irgend einem Ctaate Europas. Die amtliche 
Statijtif beziffert die Gefammtzahl der Infaffen der Gefängnifje umd 
Zuhthäufer fir das Jahr 1890 auf 82.329, wovon nicht weniger als 
7386 wegen Mord und Todtichlag belajtet waren. Da es der großen 
Mehrzahl der Mörder aber gelingt, fich dent Arme des Gefeges zu ent- 
ziehen, jo ijt damit die Geſammtzahl derfelben bei weiten nicht erjchöpft. 
Eine nichtamtliche Statijtif, die in dem Lande für zuverläffig gilt, gibt 
fie für 1891 auf 5906 an. Fälle der landesüblichen Lynchjuſtiz, durch 
die der große moderne Freiſtaat fich in gewiſſer Weife in Parallele jtellt 
mit den Staaten des Mittelalters, wurden im nämlichen Jahre 195 ver: 
seichnet. Mit Vorliebe wird diejelbe an Negern, namentlich wenn es fic) 
um Sittlichfeitsverbrechen derjelben handelt, geübt, und von der eben an— 
gegebenen Zahl famen 121 Fälle auf diefe Raſſe. 

Nah dem Genfus von 1890 gibt es in der Union ungefähr 
140 religiöje Befenntnijfe. Geradefo wie in Bezug auf Sprache 
und Zitte wirfen aber aud auf die überaus mannigfaltige religiöfe Denk— 
und Vebensart verjchiedene Umſtände ausgleichend und bis zu einem 
gewiljen Grade vereinheitlichend. Keiner Secte ijt es gelungen, jich auf 
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die Dauer irgend eines natürlich abgefchlojjenen Territoriums zu bemäch— 
tigen und fich daſelbſt gejondert zu erhalten. Die Mormonen verfuchten 
es zwar, ihr Erfolg war aber, ebenfalls nur vorübergehend, und im 
übrigen dürfte es wenige größere politifche Gemeinden in der Union 
geben, in denen nicht zehn oder zwanzig verfchiedene Slaubensgemeinjchaften 
nebeneinander zu haufen und alltäglidy miteinander gefellig oder geichäftlich 
zu verfehren hätten. Dazu fommt noch, dajs alle Secten ſich der abjo- 
(utejten Glaubens und Gultusfreiheit erfreuen, und dafs die Unions— 
verfajjung ebenfo wie die Verfajjungen der Einzeljtaaten jede Cinmifchung 
der Staatsregiernng in Kirchenangelegenheiten ausjchliegt. Der Umſtand, 
dafs die einzelnen Glaubensgemeinfchaften ihr wechjeljeitiges Verhältnis 
zu einander felbjt zu regulieren haben, umd dafs ihre Meitglieder anders 
als nad) dem gemeinen bürgerlichen Recht nicht behandelt werden, hat 
ebenfalls viel dazu beigetragen, Eiferfüchteleien und Streitigkeiten zwijchen 
ihnen hintanzuhalten und ein freumdlicheres Gefühl zwifchen ihnen her- 
wijtellen, als man es in Europa beobachtet. Jede Kirche jucht ja wohl 
ihre Domäne zu erhalten und Propaganda zu machen, aber es wird dabei 
in den rivalijierenden stirchen Fein böfes Blut erregt, weil es nur mit 
geiitiger Waffe geſchehen kann; der Übertritt von einer Glaubensgemeinſchaft 
zur anderen erregt kaum viel Aufſehen, wie denn auch in den einzelnen 
Familien gar nicht ſelten mehrere Bekenntniſſe nebeneinander vertreten ſind. 

Bei den Aufſtellungen über die ziffermäßige Stärke der verſchiedenen 
Secten berückſichtigt der Unionscenſus nur die Communicanten ; es iſt 
daraus aber deutlich zu erſehen, daſs der römiſche Katholicismus, 
der Methodismus und der Baptismus weitaus die Hauptbekennt— 
niſſe ſind, die letzteren beiden wohl, weil ſie in ihrer Verfaſſung und 
ihren Lehrſätzen dem demokratiſchen Sinne der Amerikaner am meiſten 
entſprechen, und der erſtere infolge der ſtarken iriſchen, deutſchen und 
italieniſchen Einwanderung. Die Zahl der katholiſchen Communicanten 
gibt der Cenſus von 1890 auf 6,250.045 an, was mit den Kindern 
einer Sefammtjtärfe der Kirche von 14—15 Millionen entjprechen dürfte. 
Presbyterianer wurden 1,278.815 geählt; Yutheraner 1,199.514; 
Mormonen, einjchlieklic der fchismatischen Mormonen 166. 125: Mit- 
glieder des mofaifchen Belenntnifjes 130.496 ; Quäfer (Freunde) 107.208. 
Die Zahl der methodiftiichen Communicanten betrug 4,980.240 ; diejenige 
der baptijtiichen 4,292.291 ; diejenige der Songregationaliftifchen 491.985 
und diejenige der Gpifcopalen 470.076. Bemerfenswert ijt bei diefen 
Ziffern die jtarfe Zunahme des Katholicismus und der jtarfe Rückgang 
des engliichen Hochkirchenthums. Der kirchliche Zinn ijt bei den Ameri— 
fanern im allgemeinen fehr lebendig. Bei den Negern hat das metho- 
diſtiſche Chriſtenthum gelegentlich der ſogenannten camp meetings, der 
„revivals“ („Erweckungen“) und der „Wanderungen nad) ÄAgypten“ 
vielfach einen jtarfen Anflug von afrikaniſchem Heidenthun. 

Fir das Bil dungsweſen forgen Bundes: und Staatsregierung. 
Gemeinden, Religionsgefellichaften und Privatperfonen im Wetteifer, jedoch) 
it aud) dabei im allgemeinen das Selbſtbeſtimmungsrecht des Einzelnen 
jtreng gewahrt ; wirflicher Volksſchulzwang beiteht nur in wenigen Staaten. 
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Das Board of Education, das dem Inlandamte der Kentralregierung 
unterjteht, ijt feinem Weſen nad in erjter Yinie eine jtatijtiiche Behörde ; 
auf Grund feiner Beobachtungen fucht e8 aber die Staaten und Gemein— 
den zu Reformen anzuregen, Die Ztaatsregierungen beanjpruchen in 
Unterrichtsangelegenheiten eine größere Vollmacht, und eine Neihe von 
Anftalten, bejonders Yehrerbildungsanjtalten, werden direct von ihnen 
organifiert und unterhalten; vor allen Dingen forgen fie aber dafür, 
dajs alle Ortichaften und Gounties in hinreichender Zahl unentgeltliche 
Volksichulen einrichten. Da die Gemeinden den Wert der Bildung in 
vollſtem Umfange würdigen, geichieht dies auch in der anerfennens- 
wertejten Weife. Der Procentjag, welchen die Schulfinder von der Be— 
völferung ausmachen, varitert von Staat zu Staat jehr erheblich, jedoch 
laſſen fih aus den betreffenden Zahlen ohneweiteres feine Schlüſſe auf 
das Bildungsitreben ziehen, da die Bevölferungen in ihrer Zuſammen— 
jetung nad) Nationalität, Geſchlecht, Altersitufe zc. ſehr ſtark voneinander 
abweichen. Vergleichsweiſe niedrig find die Zahlen in den Felſengebirgs— 
ſtaaten Wyoming mit 11'62%,, Neu-Mexiko mit 11°86°/,) und ver: 
gleichsweife hoch in den Prairieftaaten, jowie in den Staaten des Ohio— 
beckens (Kanſas mit 27°98°,,, Jowa mit 25°79° „, Indiana mit 23°40° „). 
Die Neu:England-Ztaaten, ebenfo wie die Mittelatlantiichen Staaten 
zeigen nur mittlere Ziffern (New:Mort 1737 9%/,); in den Ziiditaaten 
bejtehen große Unterſchiede unmittelbar nebeneinander Miſſiſſippi mit 
25°31°, und Louiſiana mit 12°09°%,,). Der Genjus von 1880 jtellte 
feit, daſs die Zahl derjenigen, die weder leſen noch fchreiben fonnten, 
13°4°,,, die Zahl derjenigen aber, die bloß nicht fchreiben konnten, 17°, 
von der Unionsbevölferung ausmachte. Bon der im Yande geborenen 
weißen Wevölferung zählten aber nur 87°, von der eingewanderten 
weißen Bevölkerung 12°, und von der jchwarzen Bevölkerung 70°. 
sur letteren Glaffe. In Maſſachuſetts bildete die Claſſe der Nichtichreiber 
nur 07%, von der eingeborenen Bevölferung, in Zidcarolina dagegen 
232°, und in Georgia 20°7°%,,, und unter der farbigen Bevölkerung 
in Ziidearolina 78°5%/,, in Georgia 816%. 

Für den höheren Unterricht jorgten im Jahre 1390: 415 Uni- 
verjitäten und Colleges, ſowie daneben noch (1889) 52 Rechtsſchulen, 
92 medicinifche und 141 theologische Schulen. Die eritgenannte Kategorie 
iſt am zahlreichiten vertreten in Ohio (mit 37), Illinois (mit 28), Penn— 
iylvanien und Miffouri (mit je 271, New-York (mit 22), Jowa (mit 21) x. 
Am höchiten im Range ftehen aber das Harvard-Gollege in Maſſachuſetts, 
das Yale-College in Connecticut, die Gornell-Univerfität in New-Hork, 
das Princeton:Gollege in New-Jerſey und die Hopkins Univerſität in 
Maryland ꝛc., jo dais die nordöftlichen Staaten in diefer Hinficht allen 
voranitehen. Zehr beacdhtenswert iſt es, daſs die Hochichulen der Unten 
beinahe ausjchlieglich der reigebigfeit und dem öffentlichen Zinne von 
Privatleuten ihren Urfprung, ſowie ihr zum Theil außerordentlich arones 
Vermögen danfen. Diejer Umſtand, ſowie der weite Zpielraunt, der 
auch dem höheren Unterrichtsweſen im Ztaate gelajjen it, bringen es nit 
jich, dais die betreffenden Anitalten in ihrer Organifation und in ihren 
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Yehrziele weit voneinander abweichen, jowie, dafs ziemlich viel experimentiert 
wird. Dem Range einer deutfchen Hochſchule entjpricht kaum eine einzige 
amerifanifche, wenngleich von den Yehrern fehr viele weientlic zur Für: 
derung der Wiſſenſchaft beitragen. In fehr umfaſſender Weiſe iſt bei 
den höheren Schulweſen auch für das weibliche Gefchlecht gejorgt; ihm 
jtehen nicht bloß bejondere Frauen-Univerſitäten, wie das reich dotierte. 
Wellesley-College bei Bojton und das Bafjar-College bei New-York, zur 
Verfügung, fondern es wird auch zum Befuche der meiiten anderen Hoch— 
ichulen unter denjelben Bedingungen wie das männliche Geſchlecht zuge: 
laffen. Das Harvard-, Yale: und das Princeton-College x. bilden jedoch. 
Ausnahmen, 

Mit den Hocichulen find ausnahmslos aud) größere oder Fleinere 
Bibliothefen und wiffenfhaftlihe Sammlungen verbunden, 
und auc zu der Pegründung und Ausgeitaltung diefer haben Privatleute 
und Privatgejellichaften das Alferwefentlichite beigetragen. Am jtattlichiten 
find sie in Boiton-Gambridge, New-York und New-Haven x., im den 
Peabody-Diufeen, den Sammlungen des Columbia-College ꝛc. vertreten, 
daneben find aber aucd bedeutende, von den Univerfitäten unabhängige 
Bibliothefen und Sammlungen vorhanden, wie die Boitoner öffentliche 
Bibliothef, die Ajtor-Bibliorhef, das New-Yorker Muſeum für Natur- 
geichichte und andere. Die gewaltigiten Inititute diefer Art enthält indeffen 
die Bundeshauptitadt Wafhington, nämlich die Congrejsbibliothef, das 
naturhiftorifche Nationalınufeum, das Smithjoniansdnititut ꝛc. — Volfs- 
bibliothefen und Wolfslefefäle gibt es beinahe in jeder amerifanifchen Stadt, 
in vollfommenfter Entwicdelung aber in den Städten Neu-Englands. 

Gelehrte Gejelffchaften und Akademien fördern beinahe in allen 
Hauptjtädten vornehmlich die Naturwifjenichaften. 

Die Runftfammlungen des Yandes Tajjen ſich natürlich nicht 
mit denjenigen Europas vergleichen, doch nehmen fie vielfach, bejonders 
in Bojton, New-York und Washington, mit dem Beijtande reicher För— 
derer einen bedeutenden Aufichwung. 


’ 
Notizen. 
Europa. 

Neue prenkiihe Städte. In den vor kurzem erichienenen „Verhandlungen 
des N. Geonraphentages” findet ſich auch ein Verzeichnis der Beſucher; diefelben 
find nah Ländern und Städten aufgeführt. Auf S. XLI lefen wir unter: 
„H. Breußen“ neben Berlin und anderen Städten, über deren Zugehörigkeit zu 
Preußen fein Zweifel beiteht, auch folgende: Braunihmweig, Darmitadt, 
Friedberg und Mainz. Ein netteres Päschen als die „Berbandlungen 


des Geographbentages” hätte fich diesmal der Drudiehlerteufel wohl nicht 
ausfuchen können! 
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Alien, 


Beraban in Japan. Dem Jahresberichte pro 1802 des k. und k. Gonjulates 
in Yokohama entnimmt das „Handelsmuſeum“ nachitehende Mittheilungen: 

Der Reichthum Japans an Mineralien iſt befannt. Für ausmwärtiges Intereſſe 
fommt zunächſt Kupfer, Steinfoble, Antimon, Braunjteinund Schweiel 
in Betracht; fiir japan ſelbſt hauptſächlich Gold und Silber. 

Die Geminnung der Metalle, welche vor der Gröffnung des Landes in 
primitivfter Weiſe geichab, bat jeither bei ſucceſſiver Aneignung europäticher Hilfs: 
mittel, entiprechender Anleitung von engagierten Technifern und ngenieuren und 
infolge praktischer Ausbildung junger Fachleute in Europa einen ſolchen Aufichwung 

enommen, daſs gegenwärtig die Mineralausbeute bei Anwendung von Dynamit: 
prengungen und bei Ausnüsung von Bohrmafchinen, Dampfmaſchinen, Turbinen. 
dann aller einjchlägigen — und Maſchinen in moderner Weiſe betrieben 
wird, und hierbei die Mitwirkung europäiſcher Kräfte ſchon aufgehört hat. Die 
Japaner ſtehen eben bereits auf einem Standpunkt der Unabhängigkeit gegenüber 
fremder Beeinfluflung. In den verichiedenen Bergwerken find gegenwärtig 455 Dampf: 
keſſel mit 11.554 Prerdefräften und 618 Waſſerräder mit 2563 Pierdefräften, zu: 
jammen 1077 Kraftmaſchinen mit 14.122 Bferdekräften, in Verwendung. 

Eine vor kurzem erfolgte Wublication des Aderbauminiiteriums in Tofio 
gibt über die Ergebniſſe des japanischen Bergbaues im Jahre 1890 folgende Auf: 
ſchlüſſe: Anzahl der Goldbergwerke 11, darunter find die ergiebigiten jene 
von Sado, Ikuno und von Komaki. jabresergebnis der Goldgewinnung in 
ganz Javan 633 Ag. : 

Anzahl der Silberbergmwerfe 40, darunter die bedeutenditen: Innai, 
Koſaka, Karuiſawa, Sado, Kamiofa und Ikuno. Gefammtproduction 
52.936 ky, wovon auf die Bräfectur Akita allein 30.128 Ag entfallen. 

Die Anzahl der Kupferbergwerke it 85, die wichtigiten darunter find: 
Aſhio, Besibi, Arakawa und Ani. Gefammtproduction 181.460 4, woran 
die Präfectur Shimotſuke mit 59.100 g betbeiligt iſt. 

Bleibergwerke beiigt Japan 8. Das ergiebigite iit das von Komaki 
in der Präfectur Akita. Die jübrlide Gejammtproduction in Japan bezifferte 
ih auf 7761 g. 

Das Yinnbergwert von Tanivama liefert ca. 476 4. 

Tie Anzahl der Antimonbergwerke iſt 4 und deren Jahresergebnis 
32.037 g; die zwei bedeutenditen Werke find das von Namwanobori in der Prä— 
fectur Ebime ımd von Kanokami in der Präfectur von Mamagudi. — Arſenik 
wird in drei Fundorten in einem Jahresquantum von 1125 qg und Braumitein 
in fünf Aundorten in dem Quantum von 26.000 q gewonnen. Die Eifenvro: 
duction lieferte 17.435 ?, welche aus eilenbältinem Sand in den Präfecturen 
von Nomori, Miyagi, Hyogo. Okayama, Tottori, Sbimane, Heirofbima und Minalafı 
gewonnen wurden und AN # Ergebnis des Iwate-Bergwerkes. Eiſenvitriol wird 
auf 4 Plähen in den Präfecturen Okayama, Fukui und Dita mit einem Ergebnis 
von 9500 4 gefunden. Die wichtigiten Steintoblenfelder in Japan find die 
von Miike in der Präfectur Fukuoka mit einem Jahresergebnis von 481.50 r, 
ferner die von Takaſhima, Nakanoſhima, Hirado, Imabuku und Hafbima in der 
Rräfectur von Nagafalı mit einem Jahresergebnis von 648.523 £. Die Chikuzen— 
und Bızen:Kohlengruben, I3 an der Zahl, in der Präfectur Fukuoka mit einem 
Grgebnis von 780.850 £, die Taku- und Karahu-Kohlengruben in der Bräfectur 
Saga mit einem Grgebnis von 174.167 #, fodann die Kohlenwerke von Poronai 
und Ikuſhumbetſu auf der Inſel Yeſſo mit einem Jahresergebnis von 186.218 Kohlen. 

Hierzu fommt noch der Kohlengewinn aus den übrigen kleineren Bergwerfen 
in den Wräfecturen Numamoto, Mige, Wakayama, Fukuſhima, Ibari, Yamagata 
und auf der Inſel Peſſo, und es ergibt fih ein Geſammtkohlenertrag für Japan 
im Sabre 1890 von 2,508.2%4 ?. Präciſe Taten über die NHoblenproduction in 
Japan für die legten zwei fahre find noch nicht vorhanden, doch iſt darüber fein 
Zweifel, dafs diejelbe jeither um 25—3U Procent zugenommen und diefe Überproduction 
den Markt jchädigend beeinflujst bat. 

Schwefel wird in Japan an 10 größeren Fundorten in einem Jahresquantum 
von 266.100 4, Graphit in den Kawai-mura-Minen der Präfectur Gita im Gemidhte 
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eigentlich nur 6 Petroleumauellen in ‚japan, welche zufammen circa 90.800 hl 
Petroleum liefern. Die größte Ergiebigkeit fällt dabei den Quellen von Echigo mit 
circa 84000 A7 zu. Diejelben gehören einer größeren Gejellichaft, welche, obgleich das 
ÖL ſoweit gereinigt wird, daſs es fiir den dortigen Localconjum genügt, im Begriffe 
it, mit Hilfe eines europätichen Technifers ſolche Berbejlerungen rückſichtlich der 
Raffinerie einzuführen, dafs das Petroleum den importierten Olen nicht mehr nachiteht. 


von 45.730 4 gewonnen. Von Bedeutung Ye es neben vielen Eleineren Fundorten 


Afrika. 


Swaſi⸗Land, jiidöjtlich von der Südafrifanifhen Republik gelegen. 
it zu Ende 1893 mit leßterer vereinigt worden. Das Yand bildete in letter Zei: 
eine abjolute Monarchie, unabhängig von England und von der Südafrıfat 
niſchen Republik, ſtand aber — einem gemiſchten Regierungscomité dieſer beiden 
Staaten nach deren Vertrag vom 2. Auguſt 1890. Die dermalen regierende Königin: 
Megentin und die circa 40 Häuptlinge haben zur Vereinigung ihre Zuſtimmung 
gegeben. Nach dem „Goth. diplom.:itat. Jahrbuch“ (1894) hat das Yand eine 
Größe von 18 140 km* (etwas fleiner als Wiederöiterreih und als Württemberg) 
und 64.000 Ginwohner, darunter circa 600 Meiße. 


Bejprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Beiprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle ſachliche und auch perſönliche Berantwortlichteit. 


Bücher. 
Aſtronomiſcher Kalender für 1894. Berechnet für den Meridian und die Polhöhe 
von Mien. Herausgegeben von der f. f. Sternwarte. Neue Folge, 13. Jahrg. 
147 ©. Verlag von K. Gerolds Sohn, Wien. 1 fl. 


Die Geographen bilden jedenfalls feinen „Stand“, denn unter den zahlloſen 
Kalendern für alle möglichen „Stände“ iſt bis jest noch fein „Beographentalender" 
erichienen. yreunden der mathematiſchen Geographie möchten wir aber 
in Ermanglung des „Beograpbentalenders” als vollwichtigen Erſah den obenge: 
nannten „Aitronomijchen Kalender” dringend empfehlen. Die Inhaltsmit— 
theilung wird unjere Empfehlung rechtfertigen. 

Zuerſt finden wir eine ganz nemeinverjtändlich gebaltene Einleitung zum 
Aitronomiihen Salendarium. — Für jeden Monat it angegeben der 
Kalender der Katholiken, Proteitanten, Griechen, Juden, Türken, für jeden Tag die 
Auf: und Untergangszeit der Sonne und des Mondes; Sternzeit im mittleren Mittag, 
Uhren im wahren Wlittag, von der Sonne die Rectafcenfion, Declination, Länge; vom 
Mond die Rectafcenfion, Declination, Länge, Breite und das Zeichen der Eilipui. 
in welchem ſich der Mond am Mittag des betreffenden Tages befindet; dann ſind für 
eine Reihe von Monatstagen die heliocentriſchen Orte der Planeten, Gulminations: 
zeit u. a. angegeben; endlich it für jeden Monat die Sichtbarkeit der Planeten mit: 
getheilt. — Inter dem Titel „Erfcheinungen” (S. 72—75) findet man die 
bemerfenswerteiten Stellungen der Körper des Sonneniyitems Monat für Monat 
angegeben : daran fchließen fich die Stellungen der 4 hellen Jupitermonde, 
die Berfinfterungen der Jupitertrabanten i. J. 1894, das Verzeichnis 
dermwidtigiten Sternfhnuppenradianten, eine Dämmerungstabelle 
und eine Tabelle der halben Tagboge 

Unter dem Titel „Beilagen zum Nitronomifchen Kalender 1894“ 
finden wir I. Verzeichnis der vorzüglichiten in unferen Breiten fichtbaren Firſterne; 
II. Verzeichnis veränderlicher Sterne; III. Verzeichnis von Nebelflecken und Stern— 
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haufen; IV. Überſicht des Planetenſyſtems, darunter alle Angaben für die bis jest 
entdedten 358 Planetoiden; V. Verzeichnis der geographiichen Poſitionen der 
wichtigiten Sternwarten der Erde, ſowie einer Anzahl bedeutender Orte in Ofterreich: 
Ungarn; VI. Mittlere Tagestemperatur zu Wien für alle Tage des Jahres nach 
den Beobachtungen, die von 1775—1874 an der alten k.k. Univerſitätsſternwarte 
gemacht wurden; VII. Monatsmittel des Barometerftandes und der Niederichlags: 
deten für Wien; VIIT. Beichleunigung der Schwerkraft und Yänge des Secunden: 
pendels für verfchiedene Breiten; IX. Werte der Glemente des Erdmagnetismus; 
wir machen ‚auf diefe bis jeßt fo fchwer zugänglichen Daten, die Declination von 
1» Orten Öfterreih3 umfaffend, befonders aufmerffam; X. neue Planeten und 
Kometen. 


Behr F., Hummel A., Marthe F., Dehlmann E., Bol; B., Anleitung zur 
Schreibung und Ausſprache der geographiiden kremdnamen für die Zwede der 
Schule. 2. verbeſſerte Auflage. 605. Verlag von Ferd. Hirt, Breslau. I MI. 

Siehe den 1. Artikel diefes Heftes: „Uber die Arbeiten der Hirt-Seydlitz 

Kommiflion” von Dr. J. J. Egli. 


Brockhaus' Converjationsferifon. 14. vollitändig neu bearbeitete Auflage in 16 Bänden. 
VIII. Bd. (Gilde— Held.) 1018 ©. mit 48 Tafeln (darunter 7 Fyarbendrudbilder), 
12 Narten und Plänen und 216 Abbildungen im Tert. Verlag von F. A. Brod: 
baus, Yeipzig. Elegant geb. 10 ME. = 6 fl. ö. W. 

Der VIII. Bd. des Brodhaus’schen Converfationsleriton ſteht feinen Vor: 
ängern in Bezug auf geographiſchen Inhalt entichieden nah. Nur zwei 
(rtifel größeren Inhalts fallen in den Rahmen desjelben: Griehenland (mit 
einer Harte des heutigen und einer des alten Griechenland) und Großbritannien 
(mit einer Karte von Großbritannien und Irland). — Bon den kleineren geo: 
— Artikeln heben wir hervor: Glarus, Glasgow (mit Umgebungstfarte', 

(eticher (mit 5 Bildern’, Glogau, Gmünd, Gmunden, Goldfiite, Goltitrom, 
Görlig. Görz-Gradiska, Göteborg, Gotha, Göttingen, Gradmeſſung, Granada, Grau: 
bünden, Graz (mit Plan), Greiz, Grönland, Großwardein, Guatemala, Guinea 
(mit Karte), Habana (mit Plan), Habsburg, Haiti, Halifar, Halle (mit Plan), Hal: 
itatt, Hamburg (mit Umgebungskarte und Plan), Handel, Hannover (mit Karte), 
Harz (mit Karte), Havre. 

Daſs der größere oder Hleinere NReichtbum eines Bandes an geographiſchen 
Artikeln von der Zufälligkeit der alphabetifhen Anordnung abhängt, bedarf wohl 
nicht erit einer befonderen Erwähnung. Übrigens gleicht fich die geringere Zahl 
geographifcher Mittheilungen im VII. Bande namentlih mit dem bedeutenden 
Umfange der biographiichen Artikel aus. Vortrefflic wie immer müſſen wiederum 
die Kunſtbeilagen genannt werden. 


Engler und Prautl, Die natürlihen Pilanzenfamilien. (Vgl. Zeitichrift für 
Schul-Geographie. Nahrg. XIV, ©. 319.) Lief. 85— 95. Verlag von W. Engel: 
mann. Leipzig. Subferiptionspreis pro Yief. 1 ME. 50 Pf, Einzelpreis 3 Mt. 

Die vorliegenden Lieferungen enthalten, von den in Klammern genannten 
Verfaſſern bearbeitet, folgende Familien: 

Lief. 85: Polemoniaceae und Hydrophyllaceae (Peter), Borraginaceae 
Gürke) 

Lief. 86: Sphacelariaceae, Encoeliaceae, Striariaceae, Desmarestiaceae, Dic- 

tyosiphonaceae, Myriotrichiaceae, Elachistaceae, Chordariaceae, Stilophoraceae, 

Spernatochnaceae, Sporochnaceae, Ralfsiaceae (jämmtlih: Njellmann). 

Lief: 87/88: Amarantaceae (Schinz), Batidaceae (Dammer), Cynocram- 
baceae (Roulfen), Basellaceae (Voltens), ſowie: Myrtaceae (Niedenzu), Com- 
bretaceae (®Brandis), Melastomataceae (Kraſſer). 

Lief. 89: Compositae (Fortſehung Hoffmann). 

Lief. 90: Leguminosae (Fortiegung Taubert). 
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Lief. 41,92: Allgemeines über Embryophyta zoidiogama (Archegoniatae) 
und Hepaticae, ſowie jpecielle Bearbeitung folgender familien: Ricciaceae, Mar- 
chantiaceae, Jungermanniaceae anakrogynae und Jungermanniaceae akrogynae 
(Schiffner). 

Lief. 93: Chytridineae, Ancylistineae, Saprolegniineae, Monoblepharidinene, 
Peronosporineae, Mucorineae (Schröter). 

Lief. 94: Melastomataceae (Kraſſſer), Onagraceae (Raimann). 

Lief. 95: Stachyuraceae (Gily), Guttiferae (Engler). 

Die vorliegenden Lieferungen berüdiichtigen zum großen Theil firgptogamen, 
alſo Prlanzen, deren Berüdiichtigung bei rein pflanzengeograpbiichen Arbeiten 
bisher vielfady ganz außeracht gelajien wurde, da ihre genauere Verbreitung noch 
vielfach zu wenig ficher oder an wenig zugänglichen Orten jeitgeftellt war. Gerade 
Arbeiten wie die vorliegenden find aber geeignet dazu, auch die Berüdfichtigung der 
Kryptogamen bei vflanzengeographiichen Unterfuchungen anzubabnen. Daſs Dieie 
aber andererjeits nicht unnübes Beiwerk it, jondern in vielen Fällen jelbit w'chtiger 
it, als die Berüdfichtigung aller Phanerogamen. wird man leicht einfehen, wenn 
man beventt, welche Bedeutung gerade die niederen Kryptogamen, die Moofe, 
Flechten und Pilze für die Verarbeitung des Bodens haben, daſs ſolche Pitanzen 
oit erit den Boden für böher gebaute pflanzliche Organismen bewohnbar machen, 
ja dafs jogar die jpäteren phanerogamen Bewohner, felbit die Bäume, durch die 
früheren Iryptogamen Bewohner in ihrer Verbreitung mit bedingt zu fein fcheinen, 
wie vergleichende Unteriuchung über Verbreitung der Fichte und Kiefer mahrichein: 
lich nemacht baben. Aus jolchen Gründen wird auch der Geograph die genaue Be: 
arbeitung der Kryptogamen in vorliegendem Werke gewiſs mit Freuden begrüßen 
und es wird denjelben ficher intereflieren, zu erfahren, daſs ein dem vorliegenden 
Werke correjpondierendes pflanzengeogranbiiches Unternehmen von dem jet allein 
noch lebenden Herausgeber diefes Wertes (Prof. Engler) in Gemeinichaft mit dem 
den Geograpben genugſam befannten Pflanzengeograpben Prof. Drude geplant 
int, deſſen vorläufige Anzeige unter dem Titel „Die Wegetation der Erde. 
Pflanzengeographiſche Monograpbien, unter Mitwirtungvon Fach— 
nenoffen herausgegeben von A Engler und CO. Drude” der erite der 
Herausgeber vorläufig in dem neueiten Hefte feiner botaniichen Jahrbücher anzeigt. 
Wenn das in Ausſicht geitellte Werk nur einigermaßen in feiner Ausführung dem 
vorliegenden gleichlommt, wofür der Name beider Herausgeber zu bürgen jcheint, 
wird es für rein geograpbifche Unteriuchungen neben dem vorliegenden von größter 
Bedeutung und geeignet fein, die Bedeutung der Kryptogamen für die Kenntnis 
der Vegetation der Erde in ein rechtes Licht zu itellen. 

Als Beweis für die überaus große Gründlichkeit des vorliegenden Wertes 
mag bervorgehoben werden, daſs in der lebten Lieferung in der von Engler 
verfajsten Bearbeitung der Guttiferen ſich noch eine befondere Monographie der 
etwa 200 Arten umfaſſenden Gattung Hyperieum (von A. Keller in Mintertkur) 
eingeſchloſſen finnet, die allein 7 Seiten Raumes beanfprudht. 

Ta das vorlienende Werk jeht fchon weit vorgefchritten, jeine Neuanſchaffung 
für erft eintretende Abonnenten erjchwert fein würde, it von der Verlagshandlung 
die Erleichterung getroffen, dais das Werk auch in Bartien von je 5—10 Yieferungen 
bei Verpflichtung zur Abnahme des ganzen Werfes zum Subicri- 
vtionspreis nach und nach angeichafft werden fann. Wer das Werk daher bisher 
noch nicht im einer ihm zugänglichen Bibliothek zugebote hat, wird gut thun, für 
jeine Anfchaffung auf diefe Weiſe baldigit Sorge zu tragen, da es für alle mır 
mit Prlanzengeogranbie irgendwie in Verbindung ftebenden neograpbiichen Unter: 
fuchungen ein Nachſchlogewerk eriten Ranges iit, das voraussichtlich für längere Zeit 
jeine Bedeutung behaupten wird. 


Yudenwalde. 3: Höd. 
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Geographiſches Handbudy (zur 3. Auflage von Andrees’ Handatlas mit Berüd: 
fichtigung der politifchen, commerziellen und ftatiitiichen Verhältnifie). Unter 
Mitwirkung von Dandelman, Jung, v. Juraſchek, Krümmel, Bau: 
litichle, Besold, Polakowsky, Rein und Ruge herausgegeben von 
A Scobel. 1893. Verlag von Velhagen und Klaſing, Bielefeld und Yeipzig. 
12 Lief. à 60 Pi. 

ir haben im zweiten Heft d. J. S. 48/49 die eriten vier Lieferungen dieies 

„Beogravhifchen Handbuches“ angezeigt. In den uns vorlienenden weiteren vier 

Heiten (Lief. 5—8) wird zunächſt Europa zu Ende geführt; hierauf folgt Afrika, 

dann Amerika, das aber im achten Hefte noch nicht zum Abſchluſſe nefommen 

it. Die Daritellungsform ift natürlich diefelbe wie bei den früheren Heften. Nament: 
lich berücdiichtigt finden wir die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, deren Verſtändnis 
auch durch Diagramme und Kartenfkirzen jzwedmäßig unterftüßt wird; lebtere find, 
was nicht unerwähnt bleiben darf, jebr getällig ausgeführt. Wir heben aus Dielen 

Kartenſtizzen befonders hervor: Die britiichen Koblenfelder ; Werbreitung des 

Tichernojem in Ruſsland; — Wegetationsfärtchen von Afrika; — Verbreitung der 

Gulturpflanzen in Afrika; — Verbreitung der Gold: und Diamantenfelder in Süd» 

afrifa; — Wegetationslärtchen von Nord: und Mittelamerita; — Waldfarte von 

Nordamerifa; — Berbreitung des Bilons; — Verbreitung der wichtigiten Gultur: 

pflanzen in Nordamerifa; — Verbreitung des Tabafbaues in der Ilnion; — die 

Koblenfelder der Union. 


Gothaiſches nenealogiihed Taſchenbuch nebit diplomatiſch-ſtatiſtiſchem Jahrbuch 1894, 
131. Jahrg. 12°. 1214 ©. Verlag von J. Perthes, Gotha. 6 Mf. SO Pr. 

Unjere Yejer willen ichon, daſs der 2. Theil des vorliegenden Buches eine 
reiche Fülle jtatiftiicher Daten neueiten Datums bringt und deshalb für jeden 
Lehrer, ver auf dem Laufenden bleiben will, ganz befonders für Verfaſſer von 
geograpbiihen Schulbüchern ein geradezu unerläfsliches Hilfsmittel bildet; wenn 
man dabei noch berüdiichtigt , daſs in dem Buche die Handelsverhältniſſe fait aller 
Staaten eine eingehende Beachtung finden, indem die Werte der Ein: und Ausfubr 
meiſt ziemlich detailliert mitgetbeilt werden, fo darf man wohl aud) beijenen, dais 
diefer Studienbehelf recht billig iit, denn er erieht für viele Yeier eine Reihe 
von Veröffentlihungen. Wie jchon mehrmals, ſei auch heute darauf hingewieſen, 
daſs eim nicht zu unterichägender Vorzug des Werkes darin beiteht, daſs dasjelbe 
jiher am Ende des Jahres ericheint. 

Beſonders heben wir noch hervor, daſs durch Wergleichung des Belisitandes 
der Solonialmächte in den verfchiedenen Jahrgängen der Zuwachs, beziehungsmweiie 
die Verringerung des Golonialbeiiges der einzelnen Mächte erlichtlich wird und dais 
durch die Angabe der Gonfulatsiige alle hbandelswichtigen Orte der Erde vor: 
geführt werden. 


Griffinger, Dr. 8, Studien zur phyſiſchen Geographie der Tatragruppe mit 
befonderer Berüdfichtigung der Elimatifchen Verhältniſſe. (Im XVII. Bericht 
des Vereines der Geographen an der Univerſität Wien.) Wien, Verlag des 
Vereines, 1893. 82 ©. 80. 

Nachdem der Verfaſſer in der Einleitung in aller Kürze einige ältere Arbeiten 
über die Tatra aufgezäblt und feine eigenen Studien, ſowie die benüsten Quellen 
angeführt bat, beipricht er im zweiten Abichnitte die orographiichen und geologischen 
Verhältniſſe der Nordkarpathen unter beitändiger WVergleichung mit den Alven. Er 
zeigt, dafs wir in den Karpathen nur zwei geologiiche Zonen, daber feine Gentral: 
tarpatben haben, fajst daher auch den gewöhnlich mit dieſem Namen bezeichneten 
Hauptitod unter dem Namen der Tatragruppe zufammen, melde er in drei 
Theile theilt: die Yiptauer Alpen, die Hohe Tatra und die Belaer Kalk: 
alpen. Er befpricht die charakterittiichen Cigenthümlichkeiten der einzelnen Theile, 
den orographiichen Aufbau derjelben und zäblt fchließlih kurz die geologiichen 
Beltandtheile des Ganzen auf. Zu den orometrifchen Verhältniſſen uͤbergehend, 
beitimmt er zuerit die FFußlinie, die Länge des Hauptlammtes, die mittlere Kamm— 
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höhe, berechnet daS Areal der Tatragruppe, das er durch Ausmeſſung der von 
den Iſohypſen eingejchlojienen Flächen zu 749892 Am? findet, ferner das Volumen 
nach verichiedenen Methoden, die fait das gleiche Nefultat ergeben (644 205 km’ 
und 642 Am®), ebenjo aucd die mittlere Erhebung, für welche die verfchiedenen 
Methoden gleichfalls nabezu dasjelbe Reſultat liefern, da der niedrigite Wert 1478 m, 
der höchſte 1502 m beträgt. 

Der nächite Abjchnitt behandelt die Seen der Tatragrupye nad) ihrer 
Zahl, ihrer verticalen Vertbeilung im allgemeinen und mit 5 Berudfichtigung der 
Nord: und Siüdabdahung. Weiter wird die Natur der Seen unterfucht, ob fie 
‚elsbeden: oder Abdämmungsjeen find. Sodann teilt der Verfaſſer die Reſultate 
der von ihm gemachten Temperaturmejlungen in einigen Seen behuſs Konitatierung 
der Temperaturabnahme mit der Tiefe mit, und ebenjo die Ergebniſſe ſeiner Tiefen: 
meilungen einiger Seen. 

Der legte und umfangreichite Abichnitt beichäftigt ſich mit den Elimatiichen 
Verbältniffen, und zwar wird zuerit die Temperatur behandelt. Die Beobachtungs— 
rejultate von 20 Stationen (je 10 auf der Nord: und Süpfeite) werden auf die 
tünfzehnjäbrige Periode 1871— 1885 reduciert, weil eine_fürzere, 3. B. 1876—1S=5 
ih als viel zu warm erwies. Nun folgt eine kurze Discuflion des Temperatur: 
ganges ſowohl der Norditationen als der Südſtationen, Beijviele für die fogenannte 
Temperaturumkehrung, der Nachweis des verfchiedenen Verhaltens von Ihal: und 
Gehängſtationen, eine Zufanmenitellung der kältejten und wärmiten Wintermonate 
der Tatragruppe, eine Tabelle über Beginn, Ende und Zahl der ‚Froittage während 
der Beriode INTI—1885, Tabellen über die Abweichungen der Monatsmittel vom 
Jahresmittel der Temperatur. Hier wird durch Vergleichung der Jänner- und Juli: 
abweichungen conitatiert, daſs im Süden die negativen Abweichungen durchwegs 
viel größere Werte haben als die politiven, während im Norden die negativen 
Ertreme fein fo auffälliges Übermwiegen über die pofitiven zur Schau tragen. Beider: 
jeitS aber trete über dem Niveau von 1000 m eine Umkehrung diejes } Berhältnifies 
ein, indem von bier an die politiven Nuliabmweichungen die negativen an Größe 
übertreffen. 

Zur Berechnung der Temperaturänderung mit der Höhe merden bie 
Stationen zu beiden Zeiten in Gruppen getbeilt und die Abnahme nach der 
Methode der kleinſten Quadrate für beide — einze'n berechnet, ſodann das 
Mittel genommen , welches für das Jahr 05°C. für je 100m ergibt. Daran 
ihließt fich die Berechnung der Meereshöhe der — von ("G., welche auf 
der Nordfeite bei 17465 m, auf der Siüdfeite bei 1894 m, im Juli aber im Mitteı 
aus Nord und Süd bei 3408 m | Seehöhe liege. Ein Anhang gibt Erläuterungen 
zu den auf die fünfzehnjäbrige Beriode reducierten Temperaturmitteln der einzelnen 
Stationen. Sodann folgt eine Discuffion der Windverhältnifie und der Bewölkung, 
den Schluſs aber machen Tabellen iiber die Gorrectionen zur Reduction der roben 
Temperaturmittel auf wahre, über die Monats: und Nabresmittel der Temperatur, 
über die Windvertbeilung nach den Nabreszeiten, dargeitellt durch Procente, endlich 
eine Zufammenjtellung der Monats: und Jahresmittel der Bewölkung für 15 Stationen 
nebjt der Reduction auf die Periode 1871—1855. 

Aus diejer Inhaltsangabe it erſichtlich, daſs Dr. Griffinger auf feine 
Arbeit einen großen, anerfennensmwerten ‚Fleiß verwendet hat. Wenn ich nun troßdem 
im ‚Folgenden eine Reihe von Punkten beipreche, mit denen ich nicht einveritanden 
bin, jo möge man den Grund davon nicht i in Tadelſucht juchen, jondern einzig und 
allein darin, dafs ich im Verlaufe von 33 Zommern, in demen ich die Tatra nad) 
allen Richtungen und mit einziger Ausnahme der Tiefenmeflungen in allen in der 
beiprochenen Schrift behandelten Beziehungen durchforſchte, eine genauere Kenntnis 
dieſes Gebirges erlangt zu haben glaube, als dies Dr. Griſſinger bei ſeinen 
wenigen Beſuchen moglich war. 

Auf Seite 9 lejen wir: „Vom Lilijowepais an jchlägt der Hauptlamm 
plötzlich eine ſüdöſtliche Richtung ein. Eine gewaltige Gebirgsmauer tritt uns ent: 
gegen, welche weit über das Niveau von 2000 m emporragt, umd wir ſehen mur 
einen einzigen Gipfel, Nad Notlinou, 189m, judöltlih vom Lilijowepaſs 
gelegen... ., unter diefes Niveau herabſinken.“ Cine etwas genauere Betrachtung der 
Narte hätte Dr. Griffinger belehren fönnen, dais Nad Notlinou gar fein 
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Gipfel, a eine Ginfattlung zwijchen der Skrajnia turnia und der Poärednia 
turnia i 

Seite 10 kommt der Verfaſſer auf die Verſchiedenheit der Nebenkämme 
ſprechen, welche ſich zu beiden Seiten an den Hauptkamm anjchließen und schlicht 
eine Bemerkungen mit dem Sabe (Seite 11): Charalteriſtiſch iſt, daſs ſich die 
VNebenkämme äußerſt ſelten nach der entgegengeſetzten Seite ( Koriitka, „Die Hohe 
Tatra in den Gentralfarpatben.“ PBetermanns Mittheilungen, 1863 und 1564, 
Sroänzungsbanb III, ©. 7) des Hauptlammes fortſetzen, ſowohl in der Hoben 
Tatra als auch in den beiden Seitengruppen.“ Nun jagt Koriſtha a. a. O.: 
„Es iſt für die Tatrakette charakteriſtiſch, daſs dieſe kurzen Querrücken fait niemals 
nach der anderen Seite des Hauptrüdens fortfegen. Nur am Ende des Hauptrüdens 
jegt fich ein Glied an den Na Siroko an, welches nach beiden Seiten des Bogens 
ſowohl der converen als nach der concaven, fortjeßt, dort den Welky Kosar (6102 Fuß), 
den Stirnberg (Zelezne vrata, auch „Eiſernes Thor“ genannt)... umd bier den 
fteilen, jchmalen Kamm des Na vidly (auch Starä genannt, 6738 Fuß), des Hawrany 
(wahrſcheinlich über 6000 Fuß) und des Murany (589) Fuß) bildend“; ; er Sieht 
alio offenbar die Beler Raltalpen nur als zwei von demjelben Punkte des 
Hauptrüdens ausgebende Nebenäſte an, nicht aber als ein jelbitändiges Glied des 
Gebirges, wie es Dr. Griſſinger tbut, weshalb bei diejem das „äußert, ſelten“ 
ganz unbegründet it und es einfach „mie” oder „nirgends“ lauten müjste. 

Auf Seite 12 lejen wir, die Seen der Hoben Tatra ſeien theils wie 
Verlen an einer Schnur aneinander gereibt, theils um einen größeren See_gelagert. 
Als Beispiel für die erite Gruppe werden umter anderen auch die fünf Seen im 
Kleinen Kohlbachthale angeführt, die aber ebenfalls um einen gröheren See gelagert 
find, aus dem das Waſſer nach zwei Seiten abfließt (vgl. meinen, Aufſatß in 
„Kleine Beiträge zur Länder und Völterfunde von Üfterreic 
Ungarn, herausgegeben von A. E. Seibert, I. Jahrg. 1875, Nr. 3, ©. 54). 

Seite 13 beißt es: „In der Hohen Tatra kommen nebit einfachen Gipfeln 
bäufig Tovpelgipfel vor, jo 3. B. bei der Gerlsdorfer Spitze (2663 m), Lom— 
nitzer Spibe (2634 m), Meeraug: Spiße (2508 m) und auch bei der Tatra: 
ſpitze 555m). Es tritt dieſe Erſcheinung in unſerem Gebiete nur bei pyramiden— 
formigen Gipfeln auf ꝛc.“ Die Meeraug: und Tatraſpihe und die Yom: 
nißer Spitze (von Süden geſehen) find mun allerdings pyramidenförmig, die 
Herlsdorfer Spitze aber teineswegs, denn fie entjendet von ihrem höchiten 
Punkte gegen Süden noch einen ', km langen, über 2600 m hoben Kamm, in dem jich 
deutlich mehrere Spitzen untericheiden lajien, ehe derielbe etwas über 100 m abitürzt 
und fich dann in zwei Grate jpaltet, welche den Gerlsdorfer Keſſel bilden, für 
dejien unteren Rand ich eine Seehöhe von 2030 m fand. Nördlich von dem Haupt: 
gipfel der Gerlsdorfer Spike liegt, von ihr durch eine 2593 m hohe Scharte 
getrennt, ein 2030 m hoher Gipfel, von dem fich dann der Kamm rafch zum Haupt: 
rüden abſenkt. 

Aus der Zahl der Ginfel, deren Höhe 2500 m überjteigt, mufs der Ganef 
geitrichen werden (5. 13). Ich fand ibn um 53705 höher als die Oſterva, 
alio (deren Seehöhe zu 19215 m neleßt) zu 24585 m und um 5138 m höher als 
den 1444 m hoben Zamkiſattel, alio 24575 m. Endlich hat Denes mit einem 
fleinen Bohne'ſchen Nivellierinftrument von dem Ausfichtsgipfel. der Meeraugivige 
(2506 m) jeine Überhöhung zu —34 gefunden, woraus, da Die borizontale Ent: 
fernung 1450 m beträgt, fıch eine Höhendifferenz von —493 m oder eıne abiolute 
Höhe von 24567 m ergibt. Auf den Karten des E. und f. militär : geograpbiichen 
Inſtitutes in Wien it übrigens nicht bloß die Höhe, fondern auch die Yage des 
Ganek umrichtig angegeben. 

Mas die Behauptung betrifft, die Gerlsdorier Spike werde erſt ſeit den 
Meſſungen von Norijtla als die höchite Frhebung der Tatra betrachtet (5. 13), 
jo erlaube ich mir darauf binzumeiien, dais Friedrich Fuchs aus Yeutichau der 
erite war, der in feinem Buche: „Die Gentralfarpatben mit den nädhiten Vor— 
alpen“ (Peſt 1863), Seite 205 erklärte, der böchite Punkt Ungarns jei weder die 
Gtsthaler, nod) die Pomniger Spike, ſondern die Gerlsdorfer Spitze mit 
S414 Miener Fuß (= 2659 m) Seehöhe, während die Schritt von Koriſtka ein 
‚jahr jpäter (1S54) erſchienen tt. 
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Auf Seite 15 leſen wir, das nördliche Borland unjerer Gruppe ſei durch 
einen Län gethalıng, der durch mehrere niedrige Querriegel, Thalwaſſerſcheiden 
in einzelne Thalbeden aufgelöst it, von der Tatragruope getrennt. „Die Gewäſſer 
diefer Thalbeden gehören verfchiedenen Stromſyſtemen an und find durd Quer: 
furchen mit dem Vorland verbunden. Die weltliche Waſſerſcheide ift dadurch von 
Intereſſe, dafs fie zwei Flüſſe Blatna, Mibulce) trennt, welche nicht nur zwei 
Stromjuftemen (Donau, Weichiel), fondern auch zwei Meeren angehören, nämlic) 
dem Schwarzen Meere und der Oſtſee.“ Die genannten Bäche (nicht Flüſſe) ent: 
ipringen am Nordweitabhange der Oſobita (nicht Oſabida, wie die Specialfarte 
ichreibt), fließen anfangs parallel, wenden ſich dann allerdings nad) entgegengeſetzten 
Richtungen , die Blatna nach Weiten und mündet bei Habovfa in den Studenec 
(auch Studeni patak genannt), einen Zuflujs der Arva, der Mihulcebach dagegen 
wendet fich nach Diten, vereinigt fih nah kurzem Laufe oberhalb des Dorfes 
Dravicza mit dem Bache gleichen Namens, der bis Vitanova eine nördliche Richtung 
einſchlägt, dann aber nah Weiten, bei Trsztena endlich nad Südweſten umbiegt 
und etwas unterhalb Turdoſſin ebenfalls in die Arva mündet. Beide gehören 
daher nicht nur zu demfelben Stromiyitem, jondern auch zu demfelben Meere. Die 
citierten Worte beruben auf einer Verwechielung der Sadjlage. Die Hauptlette der 
Liptauer Alpen bildet im ihrer ganzen Ausdehnung eine Waſſerſcheide: alle 
Gewäſſer des füdlichen Abhanges itrömen direct der Maag zu, ‚die nördlichen 
hingegen gehören nicht nur zum Stromſyſtem zweier Flüſſe, der Arva und des 
Dumajec, jondern bierdurch auch zum Waſſergebiet zweier Meere, des Schwarzen 
Meeres und der Ditiee. Die merkwürdige Waſſerſcheide aber wird von jener Berg: 
fette gebildet, die von dem an der, dreifachen Grenze von Galizien und den zei 
ungarischen Gomitaten Liptau und Arva ſich erhebenden VBolovec ausgebt und 
als jtetig fich verflachender Rüden in die Arvaer große Ebene übergeht, die aus 
ihren nafjen Wieſen und ausgedehnten Simpfen beiden Meeren Waiter zufommen 
läfst und bei Pekelnik factifch eine Werbindung zwilchen dem Schwarzen Meere 
und der Ditiee heritellt. 

Nachdem auf Seite 18 die Refultate für die mittlere Kammhöhe, mittlere 
höchite Ginfelböbe, mittlere tiefite Pafshöbe und mittlere tiefite Schartung für die 
drei Glieder der Tatragrupve angegeben worden, bringt auf Seite 19 eine Tabelle 
jene Gipiel und Päſſe, welche bei der Berechnung der mittleren tieriten Schartung 
verwendet find. Da die Höhe des Ganek mit 2509 m zu hoch angefegt iſt, iſt 
auch natürlich die mittlere böchite Gipfelböbe der Hohen Tatra unricdtig; Die: 
felbe beträgt entweder 2537 m oder — nad) Hinmeglafiung des Ganek — 25568 m. 
In eben derielben Tabelle it der Wildererpais mit 2200 m viel zu niedrig 
angejeßt, ebenjo auch die Einfattlung beim Mautbitein mit 2100 m. Die Höhe 
des eriteren beträgt nach Bartich 23237 m, die der leßteren nach einer von mir 
gemachten Meiiung 2214 m. Nach der Harte (1:40.000) liegt der Trümmeriee 
über — a und die Einſattlung beim Mauthſtein erhebt ſich noch bedeutend über 
denjelben. 

Dass bei Berechnung der mittleren tiefiten Paſſshöhe die Endpäſſe mit ein: 
bezogen find, dagegen läſst fich nichts einwenden. Wenn aber fir die Beler 
Kalkalven der Hopa: und gar der Zdjärerpafs mit eingerechnet find, jo 
kann ich diefem Vorgange nicht beiftimmen, denn beide iind feinesmwegs die End— 
väſſe diefes von Welten nach Oſten ftreichenden Gebirgszuges, ſondern liegen voll: 
itändig außerhalb desjelben, der eine ſüdlich, der andere nördlich davon; die Ver: 
bindungslinie zwoiichen beiden fteht beinahe ſenkrecht auf der Richtung der Hamm: 
linie der Beler Kalkalpen. Außer dem Breitenfelde bätten allenfalls die Einjchnitte 
zwiihen Murah, Nove und Havran berüdiichtigt werden können, deren See: 
höhe aus der Specialfarte allerdings nicht entnommen werden kann. 

Mur nebenbei jei eines recht jtörenden Drudfeblers gedacht; bei der Berech— 
nung des Areals der Hohen Tatra durch Zerlegung in Trapeze ſtört es namlic) 
ungemein, daſs das Arcal ftets dur Am, einmal (auf Seite 25) jogar durch Am® 
ausgedrüdt iſt. 

I Wir geben nun zu dem Abjchnitte „Tie Seen der Tatragruppe” über. 
Über die Zahl der Seen will ich nicht Ätreiten, denn es fommt wahrlich nicht darauf 
an, ob ein Waflerbeden von einigen Quadratmetern als See gezählt wird oder nicht. 
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Nur jo viel jei bemerft, dajs auf der Karte der Hohen Tatra (1:40.00) im 
ganzen 111 Seen angegeben find, wozu dann noch die Seen ber Yiptauer Alpen 
ommen. Die Zabl diefer it aber jedenfalls um einen zu klein angegeben, ſonſt 
fönnte es nicht Seite 34 heißen: „Der höchite Berg diefes Gebirge Vsk.vrehnad 
Bistrom (2250 m) iſt durch gänzlihen Mangel an Seen charafterifiert”; ein 
Blick auf die Specialfarte zeigt, daſs im oberiten Thalwinkel, fait unmittelbar unter 
Fe Gipfel ein kleiner See (nach der Starte [1:25.000] etwa in 1980 m 
Seehöhe) liept. 

Auch die Zahl der in einer Höhe von 2100— 2200 m in der Hohen Tatra 
gelegenen Teen iſt zu Hein angefeßt, es find ihrer nicht 4, jondern fechs, nämlich 
die 2 oberiten Terianszlojeen, der Obere Wahlenbergfee (2158 m), der 
Töllerfee (2104 m), ein Heiner See im binteriten Theil des Felkerthales 
(2158 m) und endlich das Blaue Seehen (2157 m) im Kleinen Kohlbachthale, 
das auf der Karte (1:40.000) fälfchlih in den oberiten Keſſel des Javorova: 
thales (ober den Krotenſee) verlegt iſt. . 

Was die klimatiſchen Verhältniſſe betrifft, fo ftellt Dr. Griſſinger zunächit 
die Behauptung auf, eine fürzere Periode als die fünfzehnjährige 1871 —1885, z. B. 
die von 1876 —1885, babe ſich als viel zu warm erwielen (5.41). Um zu zeigen, 
inwieweit dies richtig fei, stelle ich für einige Stationen die von Tr. Griſſinger 
für die eritere, für die lettere hingegen von mir gefundene Jahresmittel (ſiehe Jahr: 
buch des Ing. Harpathenvereines, 1890, S. 36 ff.) zufammen. 


Ärvapäralna Krynica Koronin Zalopane II 
1871-1885... . . By) 59 449, 480 C. 
1876—18855 . . ... 50 64 49 50, 

Salopane I Iaborina Eperies Roienau Iglo 
1871- -1885 . FR, 34 82 79 69 
1876 - 18853. . ... 44 34 83 82 67 
Keßmart Mltgebirg  Hradel Zhmeds Neu-Echmede 
1871-1885... . . 61 61 56 45 480 C. 
1876 1885..... 61 62 59 44 55°6. 


Mehrere Stationen zeigen in beiden Perioden eine vollitändige Übereinstimmung, 
j. B. Poronin, Javorina, Kesmark, einige find in der kürzeren ſogar fälter, 3. B. 
Jalö, Schmeds, noch andere weichen nur ſehr wenig von einander ab. Cine be: 
deutendere Abweichung zeigt Sich nur bei den Stationen Hradef (deiien Beob: 
achtungen ziemlich lückenhaft find), Krynica, Roſenau und Neu:Schmeds. In Bezug 
auf Krynica und Rofenau erklärt Dr. Griffinger jelbit in den Erläuterungen, 
fie jeien wenig verläfslich, eriteres infolge des häufigen Terminmwechiels, lebteres 
weil die Differenzen bedeutend variieren. Mas aber Neu:Schmeds anbetrifft, fo 
will ich noch fpäter darauf zu reden fomnıen. 

Auf Seite 45 finden wir die Behauptung, der Süden des Gebirges ſei um 
fait 1°. genau 07°) wärmer als der Norten. Es iſt aber diejes Rejultat nur 
durch die ungleiche Vertheilung der, benühten Stationen erzielt worden, denn auf 
der Nordſeite liegen 6 Stationen (Arvavaralya, Boronin, beide Zakopane, Javorina 
und Krynica) in nächiter Näbe des Gebirges, auf der Südjeite hingegen, jelbit 
wenn man Schmeds und Neu: Schmeds, die doch eigentlih nur als eine einzige 
Station betrachtet werden fönnen, trennt, nur 4 (Schmeds, Neu:Schmeds, Hradek, 
Kesmark), alle anderen aber find weiter entfernt, ja fie liegen theilweiſe jogar bereits 
jüidlich von der Niederen Tatra. Die mittlere Seehöhe der Norditationen beträgt 
5835 m, die der Siüdftationen aber nur 540 lm, was an umd für fich bereits 
eine Temperaturdifferenz von 02° zum Nachtheile der erjteren mit fich bringt. Was 
die Beobadhtungen von Neu:Schmeds, die mit ‚uni 1876 beginnen (fiebe Neu: 
Tatrafüred von Tr. N. v. Szjontägb, Budapeſt 1877, ©. 13), betrifft, jo 
fann ich nur auf das verweilen, was ich über diejelben in meinem Auflag „Bei: 
trag zur Klimatologie der Hoben Tatra“ (Programm des f. f. Staats: 
gymnaſiums in Bielitz, 1882/3) Seite 9 und 10 gejagt babe. (Wal. Zeitichr. d. öfterr. 
GSeiellich. f. Meteorol. 1885, S. 534.) Was fie wert find, hätte Tr. Griffinger 
auch ichon aus dem Umſtande Elar werden können, dafs er ſelbſt genötbigt war, 
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von 9'/, Jahren jo viel auszuſcheiden, dafs nur 2°, Jahre übrig blieben. Daſs 
ein Temperaturunterjchied zmiihen Shmeds und Neu:Schmeds vorhanden 
wäre, beitreite ich ganz entichieden — beide Bäder liegen gleich hoch, find von 
Fichtenwäldern eingeichloffen und jtoßen unmittelbar aneinander; die Beobachtungs: 
orte in beiden waren nur 5 Minuten Wegs von einander entfernt — und wenn 
ein folcher fich troß der Ausicheidungen in den reducierten Mitteln zeigt, fo iſt er 
einzig Darauf zurüdzuführen, dajs die der Keduction zugrunde liegenden Beobachtungen 
verschiedenen Jahrgängen entitammen. 

Auf Seite 44 erflärt Dr. Grifiinger, man finde bei gleicher Höhenlage 
der beiderieitigen Stationen auf der Sübdjeite durchwegs höhere Temperaturen als auf 
der Nordfeite. Wenn ich nun auch einen gewiſſen Temperaturunterichied zwiſchen der 
Nord: und Südfeite nicht ableugnen mili, jo iſt doch nach dem vorhin Geſagten 
das dafür beigebrachte Beifpiel durch Vergleihung der Neu: Schmedjer Tem: 
peratur mit der von Yavorina nicht glüdlich gewählt. Die gleiche Seehöhe mie 
Echmeds und New:Schmeds beiigt auch Zatopane (Eiſenwerk) auf der Norbdieite, 
nämlich 1000 m, im Jahresmittel ift es aber nah Dr. Grifjinger nur um 02°. 
fälter als Schmecks. 

Auf Seite 47 werden zum Beweiſe dafür, daſs wir bei Thalitationen ſtets 
größere Werte für die mittlere Temperaturſchwankung als bei Gebängitationen 
finden, unter den leßteren auch Saybuſch und Eperies aufgeführt, die beide ent: 
ichieden Thalſtationen find. 

Wenn wir auf Seite 50 und ebenfo in der Anmerkung auf Seite 69 leſen, 
Roronin habe eine weſtöſtliche Yage, ſei in einem ziemlich engen, von Dit nad) 
Weit geftredten Ihale gelegen, welches von Süden durch höhere Berge, von Norden 
durch niedrigere Berge abgegrenzt jei, weshalb dort die Windrichtung nicht notiert 
werde, weil fie nur W oder E jein wiirde, jo wird mir mein bochverebrter Freund, 
Director Karlinsfi, auf den fih Dr. Griſſinger als Gemwährsmann beruft, 
hoffentlich verzeihen, wenn ich Diele Behauptung für unrichtig erflare. Die meteorolo: 
aifche Station in Poronin befand ſich im Pfarrhauſe bei der Kirche, dort, wo ſich 
das Thal der nad) Nordoiten fließenden Zakopianka mit dem Thale des von Diten 
fommenden Roroniecbaches vereinigt und der aus beiden Bächen entitandene Fluſs 
unter dem Namen Weiber Dunajec nad) Norden jtrömt. Im Süden find mur 
niedrige Hügelwellen vorhanden, welche den Bid auf den größten Theil der Hoben 
Tatra volllommen frei fallen; im Norden vom Poroniec zieht ſich eine niedrise, 
im Südweſten eine etwas böhere Hügelfeite bin. Sollte durd die Streichung des 
Ihales die Windrichtung beeinflufst werden, jo könnte dies viel eher in der Weiſe 
der Fall fein, dajs Süd- und Nordwinde, nicht aber Weſt- und Oftwinde dominieren. 
Tie in den Sprawozd. komys. fyziogr. in Nrafau für das Jahr 1857 mit: 
netbeilten Windrichtungen von Roronin lajien aber eine folche Beeinfluſſung nicht 
erkennen, mir murde vielmehr von dem Beobachter der Mangel einer geeigneten 
Windfahne ald Grund angegeben, weshalb die Windrichtung nicht notiert würde. 

Daſs in en. Igls die Jahresdifferenzen gegen Eperies nicht, bejonders 
übereinitimmend find (S. 63), ift nad) dem, was ich über diefe Station im „Jahr: 
buche des Ung. Karvathenvereins“ 1890, ©. 39 gejagt babe, leicht einzujeben; es 
fand nämlih im September 1578 ein Localwechſel ſtatt, ebenſo im November 1883, 
weil während dieier Periode das Thermonteter im Sommer zur Mittagszeit” etwas 
von der Sonne beitrahlt wurde; vom October 1885 an befand ſich die Station 
außerhalb der Stadt. 

In Schmeds wurde feit dem uni 1876 nicht mehr beobachtet (3. 63), 
weil die Station in jenem Monate nach Neu:Schmeds verlegt worden war; es 
fonnte daher der September dieſes „jahres und der Jänner 1884 gar nicht aus: 
geichieden mwerden. 

Auf Seite 58 wird die Temyeraturabnahme mit der Höhe beiprodhen und 
dafür in Mittel aus Nord und Sid für je 100 m 05° E. im Jahresmittel gefunden, 
So beitechend auch dieſes Refultat erſcheint, ſo halte ich es doch nicht für richtig. 
jondern nur von der getroffenen Stationswahl bedingt. Ich jelbit habe bereits 
zweimal den Verſuch gemacht, die Abnahme der Temperatur mit der Höhe zu 
berechnen und Sr ein anderes Reſultat erhalten (fiehe mein Programm vom 
Jahre 1883, ©. 19 und meinen Auflag im Jahrbuche des ling. Narvatben: 
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vereines 1890, 5.43 ff.). Eine andere Auswahl der Stationen, namentlich mit 
Ausicheidung der weniger verläfslichen und Heranziehbung einiger im Dunajec- und 
oberen Granthale gelegenen, würde ficherlich ein anderes Reſultat ergeben. 

Seite 66 heißt es: „Nachdem im Winter über unferem Gebiete ein Barometer: 
marimum Sich ausbreitet und im Nordweſten von Europa ein Yuftdrudminimum 
eriftiert (Y- Hann, Die Vertbeilung des Luftdrudes über Mittel: und Südeuropa. 
Geogr. Abbandl., herausgeg. von A. Pend, Wien 18°7, Band II, Heft ID, jo 
iſt die natürliche Folge davon, daſs von diefem Luftdvrudminimum die Luftmafien 
gegen unfer Gebiet (ch binbewegen.” Ich bin bisher ſtets der Anficht gemeien, 
der Wind wehe von den Gegenden, die höheren Yuftdrud beiigen, nach den Gegenden 
bin, in welchen niedriger Luftdruck beiteht, aber nicht gerade aus, alio ſenkrecht auf 
die Iſobare, jondern auf der nördlichen Halbkugel nad rechts abgelenkt oder wie 
Hofratb Hann auf Seite 24 des oben citierten Buches jagt: für einen Beobachter, 
der dem Minde den Rüden kehrt, liegt der niedrige Luftdrud zur Linken. Wenden 
wir dieje Hegel auf unferen Fall an, jo läfst fich wohl der Südwind auf der Nord: 
jeite erklären, mir haben dann eben den niedrigen Yuftdrud Nordweſteuropas zur 
Linken, aber nicht umgelehrt. Obige Behauptung Dr. Griffingers iſt mir ebenjo 
unbegreiflic, wie die darauf folgende, das am Ausgange des FFrüblinys ſich über 
Siebenbürgen bildende Luftdrudminimum mache feinen Einflufs namentlich in den 
beiden (!) Stationen Neu-Schmeds und Hradek geltend. 

Schließlich jei mir noch eine kurze Bemerkung gegönnt. Seite 57 heißt es: 
„Vie jchon früher erwähnt, treten im füdlichen Theile unferes Gebietes häufig Süd: 
winde auf. Diele Erſcheinung ließ nun in mir die Wermutbung auffommen, ob 
nicht auf der Nordfeite unſeres Gebietes ſich ein Fallwind, eventuell ein Föhn 
conſtatieren laſſe. Weines Willens it bis jet ein Fallwind, welcher durch eine 
auffallende Temreraturzunabme fich auszeichnet, in unierem Gebiete noch nicht 
conitatiert worden.” Wenn Dr. Griffinger die ziffermäß'ge Gonitatierung meint, 
jo bat er allerdings recht, im übrigen aber kann ich nicht unerwähnt laſſen, daſs 
ich das Vorkommen von Föhn aut der Nordjeite der Hohen Tatra in meinem 
ibm wohl nicht ganz unbefannten Buche „Die Hobe Tatra“ (8. Auflage, 1891, 
©. 24) conitatiert habe. Außer dem dort angeführten Beifpiele könnte ich ihm auch 
noch den 19. Auguſt 1892 nennen, einen Tag, an dem auch auf der ganzen Nord: 
feite der Alpen ein heißer Föhnſturm herrſchte (Meteorol. Zeitichr. 1892, S. 425, 
Anm. 1). Zwar war der 19. Auguſt 1892 an und für fich der heiheite Tag der 
Hibeperiode in der Mitte jenes Monats; der am Nachmittag beginnende Föhn aber 
jteigerte die Hite in Zalopane jehr bedeutend und gegen Abend mar die Föhn— 
mauer im Süden fehr gut zu jehen. 


Bielisp. Karl Kolbenheyer. 


Meijel, Dr. Ferd. Die Gradnese der Pandfarten. Kurze Anleitung zum Per: 
ſtändnis der wichtigeren derfelben. Mit einem WVorworte vom Dr. A. Kirch— 
boff. VII und 64 ©. 33 Figuren. 1594, Verlag der Buchhandlung des Waijen: 
hauſes, Halle a. d. S. 1 Mi. 20 Br. 

Diefe Meine Schrift ift die Erweiterung eines Auffates, welchen der Wer: 
fafjer im 16. Band der „Pädagogiſchen Blätter“ veröffentlicht hat. Sie will, wie 
in der Vorrede gejagt ift, fein Lehrbuch der Kartenentwurfslehre fein, jondern nur 
getreu dem Zwede jenes urſprünglichen Aufſatzes, jedem der fich für Geographie 
und Kartenweſen intereiliert, in eriter Linie aber dem Lehrer und den Studierenden 
behilflich jein, fich ein wirkliches Verſtändnis der verichiedenen Daritellungsmeiien 
anzueignen. 

Diefem Plane entiprechend iſt einerſeits die Auswahl der Brojectionsarten 
eine ziemlich beicheidene, andererfeits die Darlegung des Weſens der einzelnen 
Projectionen eine jo einfache, dais an die mathematischen Vorkenntniſſe des Yejers 
nur ſehr geringe Anforderungen geitellt werden. . 

Die in den Tert gedrudten ‚Figuren find größtentheils nur Erläuterungs: 
fiqguren zu den Projectionsarten, ganz ausgeführte Gradnete ſind nicht gegeben, 
da man diefelben, wie der Werfajier bervorhebt, in jedem Atlas findet. 
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Ob der Verfaſſer überall richtig Maß gebalten hat, wird von verjchiedenen 
Leſern verichieden beurtheilt werden. r in dem Büchlein zu wenig findet — und 
bierber dürfte wohl ein relativ ge Lejerkreis gehören — wird gern zu einem etwas 
umfangreicheren Leitfaden, 3. B. zu dem von Zöppriß, greifen. 


MWien. Dr. 3%: Holetſchek. 


Ruſch Guft. und Wollenjat Ant. Beobahtungen, Fragen und Aufgaben aus 
dem Gebiete der elementaren altronomiihen Geographie. Zmeite verbeflerte 
und vermehrte Auflage. 33 S. 1894, Verlag von Alfred Hölder, Wien. 48 fr. 
Die im achten Jahrgange diefer Zeitichrift, S. 193—200 und 225—233 von 

Vrofeſſor Rufch unter dem obigen Titel veröffentlichte und dann als Broichüre 

herausgegebene Arbeit enthielt 91 Aufgaben, zu denen in der vorliegenden Auflage 

142 neue gefommen find, melde van Anton Wollenfad, Lehrer am Miener 

itädtifchen Padagogium und Yeiter der dortigen aftronomiihen Beobachtungsitelle, 

itammen. Dieje Aufgaben jollen den Schüler zu einer lebendigen Anfchauung der 

Greigniffe und des jteten Wandel3 am Himmel anregen, ihn in der Auffaliung 

räumlicher Voritellungen üben und ihm ein gründliches Willen in den Elementen 

der aſtronomiſchen Geographie verjchaffen. Ausgeichloffen it die Anwendung der 
höheren Mathematik; die Löſung geichieht durch einfache Schlüffe und durch Be: 
nügung eines armierten Himmelsglobus. 

Von der ſyſtematiſchen Anordnung des Stoffes wollen wir in Schlagworten 
einen annähernden Begriff zu geben verjuchen. 

I. Nordpunft, Südpunkt, Ortsmeridian, Nordpol, Zenith; Sternbilder in der 

Nähe des Nordpols; Beitimmung der Yage eines Sternbildes, wenn gegeben ilt die 

Lage eines anderen; Beitimmung des Standes eines Sternbildes, wenn von dem 

befannten Stand zu einer anderen Zeit ausgegangen wird; Werweilen über dem 

Horizonte (13 Aufgaben). 
Il. ae und Höbebeitimmungen (22 Aufgaben). 

II. Stundenfreis (12 Aufgaben). 
IV. Declination, Pohlhöhe, geographiiche Breite, Gircumpolarjterne (29 Auf: 


gaben). 

V. Morgen: und Abendweite, Rectafceniion, Sternzeit, Zeitgleihung, An: 
blid * Sternenhimmels in verſchiedenen Jahreszeiten und Tagesſtunden (29 Auf: 
gaben). 

VI. Der Mondlauf (12 Aufgaben). 

ER VII. Aſtronomiſche Breite und Länge, geographifche Länge, Ortszeit (14 Auf: 
gaben). 

VII. Sonnenlänge und Sonnenort; Beitimmung des fichtbaren Theiles des 
Himmels zu einer gegebenen Stunde (10 Aufgaben). 

IX. Auf: und Untergang eines Geſtirnes, Größe der Morgen: und Abend: 
weite, Höhe der Gulmination, Yänge des Tagbogens (6 Aufgaben). 

X. Auffinden des Standes eines Geitirnes zu einer gegebenen Zeit und um: 
war Beitimmung der Beit aus der Angabe des Standes eines Geftirnes (15 Auf: 
gaben). 
XI. Beitimmung der Gulminationsböhe, der Morgen: und Abendmweite, der 
Auf: und Untergangszeit der Sonne für verjchiedene Breiten; Beitimmung der geo: 
graphiichen Breite aus dem Stande, der Auf: und Untergangszeit der Sonne; Be: 
jtimmung der Dauer des längiten Tages aus der geograpbifchen Breite, endlich 
Beitimmung des Tages aus der Tageslänge (21 Aufgaben). 

XII. Beitimmung des Azimuthes und der Höhe eines Gejtirns, wenn Ort, 
Tag und Stunde gegeben find (10 Aufgaben). 

XIII. Beitimmung der Stunde, wenn gegeben find: a) die Höhe eines Sternes, 
die geographiiche Breite und der Tag; b) der 1 und die Schattenlänge eines auf 
eine horizontale Fläche fenkrecht aufgerichteten Stabes; ec) wenn g’geben find das Ai: 
muth eines Geitirns, die Polhöhe des Ortes und der Tag der Beobadhtung; Be: 
ftimmung der Ditlinie mit Hilfe eines Firſternes (9 Aufgaben). 

XIV. Beitimmung des Tages, wenn gegeben find die Höhe oder das Azimuth 
eines Gejtirnes, ferner Polhöhe und Stunde; diejelbe Aufgabe, wenn die Sonne 
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an — Ort zu einer gegebenen Stunde nad) einer gewiſſen Richtung ſteht (LI Auf: 
gaben). 

XV. Dauer der directen Bejonnung je nach der Richtung der Fenſter und 
Wände eines Hauſes (11 Aufgaben). 

XVI. Verwandlung der mittleren Zeit in Sternzeit, der Sternzeit in Sonnen: 
zeit (4 Aufgaben). i 

XVII. Auffindung der zu einer gegebenen Zeit beleuchteten Erdhälfte; Zeit: 
unterichted ı5 Aufaaben). 

Um diefe Aufgaben in Ermanglung eines Himmelsglobus auc mit einem 
armierten Exrdglobus löfen zu können, wrden in einer angetügten Tabelle von den 
im Buche erwähnten Sternen und Sternbildern — im ganzen 62 -— Wectafcenfion 
und Declination angegeben, und eine zweite Tabelle enthält die Sonnenorte fıir 
das ganze jahr von 10 zu 10 Tagen. 

Dais ein Schüler, der das Buch gründlich durchaearbeitet hat, feit it in 
den Elementen der aitronomilchen Geographie, das unterliegt feinem Zmeifel; mie 
aber bei der fargen Zeit, die dem Geographieunterrichte an Lehrerbildungsanitalten 
und an Mitteljchulen zugemielen ift, die Durchnahme der Aufgaben von den Wer: 
faſſern gedacht wird, darüber möchte mohl jeder Yehrer, der das Buch erwirbt, Aus: 
funft erhalten. Eoll der Stoff an Yehrerbildungsanitalten auf vier Jahre vertbeilt 
werden? Dann kommen allerdings auf ein Jahr nur 56 Aufgaben, was nicht viel 
icheint, weil manche derjelben rajch und leicht auch ohne Globus fich löjen lafien. 
Tie weitaus überwiegende Anzahl der Aufgaben bedingt aber den Gebrauch des 
Globus, und jeder Schüler muſs wohl jelbit an die Löſung fchreiten und darf nicht 
ein bloßer Zufchauer der Arbeit des Yehrers oder eines Mitjchülers jein. Wie 
it dies in vollen Claſſen zu bewertitelligen? Sollen Ertraitunden gegeben werden? 
Denn an eine häusliche Löfung kann wieder wegen Ermanglung eines Globus 
nicht gedacht merden. 

Tod reden wir nicht allein von den Schülern; das vorliegende Werkchen 
regt auch den Yebrer an, und was diejer aus ihm gewinnt, wird ficher befruchtend 
auf feinen Unterricht in einer Difciplin zurückwirken, der man bis jeht eine ſorg— 
fältige Pflege nicht an allen Anitalten nachrühmen kann. 

Franz Leitzinger. 


Neu erſchienene Schriften. 
(27.— 36.) 

27. Bartb, Unter füdlihem Himmel. Bilder aus dem Orient und aus Italien. 
Renger, Leipzig 2 MIE., geb. 3 ME. 

28. Böhm, Steiner Alpen. Gin Beitrag zur Entwidelungsgejchichte der Gebirgs: 
gruppennamen. Gerold, Wien. 3 Mit 

29. Daniel, Deutichland nach feinen phyſiſchen und politiichen Verhältnifien ge: 
ichildert. 6. Aufl. bearbeitet von C. Volz. I. Bd. Phyftiche Geographie (3. Thl. 
des „Handbuches”). Reisland, Leinzig. 6 ME. 

30. Habernal, Wegweiſer für den Unterricht in der Heimatsfunde. Mit bejon: 
derer Berüdlichtigung der Stadt Wien, in 27 Yectionen und mit Beiträgen 
über die Methode diefes Gegenitandes. 12°. Herder, Freiburg. 1 Mt. 25 Pr. 

31. Gmünd in Kärnten, Führer durchs Malta: und Liferthal. Mit 1 Karte. 2. Aufl. 
Kleinmayr, Klagenfurt. 1 ME. 35 Pr. 

32. Kaindl, Tie Huzulen. Peben, Sitten, Volksüberlieferung. Hölder, Mien. > ME. 

33. Klähen, Hodrograpbiiche Studien im Sundgauer Hügellande. (Difiertations: 
ichrift.) Heis, Straßburg. 2 ME 

34. Marcuie, Die bamaitichen Inſeln. Mit 4 Karten und 40 Abbildungen. 
Friedländer und Sohn, Berlin. 9 ME. 

35. Meyer, Aus allen Welttbeilen Gharakterbilder. Behrend, Gotha. Vollitändig 
in 32 Lief. à 50 Pf. 

36. Weber Adolf und Weber Am., Heimatstunde von München und Umgebung 
in Wort und Bild Für die Volksſchüler Münchens. I. Theil. 2. Aufl. Kellerer, 
München. 1 Mi. 
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Deu erfchienene Rarteniwerke und Bilder. 
(16.—25.) 


16. Atlas (Heiner) für Geographie und Geſchichte in Volksſchulen. Peter, Leipzig. 30 Br. 

17. Gaebler, Schulwandkarte von MWeitfalen. 1:200.009. Lang, Yeipzig. I ME., 
md. mit Stäbe 16 ME. 

18. Jakobi, Wandfarte von Baläjtina für die Boltsichule. 1: 300.000. Behtold & G., 
MWiesbaden. 3 ME. 50 Pf., Ywd. mit Stäben 6 DE. 50 Br. 

19. Kiepert, Starte der neuen Grenze Kameruns gegen das engliiche Benue: 
gebiet D. Reimer, Berlin 5U Br. 

20. Panorama des FFichtelgebirges. Nehring, Wunſiedel. 1 ME. 20 Br. 

21. Richter, Wandkarte von Schleiien für den Schulgebrauch. 1:250.000. Yang, 
Leipzig. 10 ME., Umd. mit Stäben 17 ME. 

23. Shod, Schultarte des Herzogthbums Anbalt. 1:75.000. Baumann, Deſſau— 
12 Mt. 50 Pf, Lwd. mit Stäben 19 ME. 

23. Thurn, Heimatkunde der Brovinz Brandenburg und der Stadt Berlin. 3. Aufl., 
mit 1 Karte. Breitkreuz, Berlin. 35 Br. 

24. Wamſer, Plan der Stadt Worms für die Heimatkunde bearbeitet. 1:20. 
Roth, Giehen. 24 ME, Lwd. mit Stäben 30 ME. 

25. Mamjer, Schulbandlarte des Großherzogthums Heſſen Roth, Giehen 3U Br, 


Eingeſendet. 


Für die Rubrif Eingeſendet“ übernimmt der Herausgeber der 
Zeitſchrift keine Verantwortlichkeit. 


Entgeguung. 


Auf die Erkllärung des Herrn Tromnan in Bromberg im 3. Hefte dieſer 
Beitichrift bemerke ich: 

Tab ih es auch heute noch Für unzuläſſig halte, wenn Her T. 
auf Grund einer Arbeit, in der ich nachzuweiſen ſuche, „daſs man jedenfalls den 
Faden des Unterrichts beiier an die Wandfarte knüpfe“, und „dab es das richtige 
jein dürfte, wenn bei der Darbietung und Wiederholung die Wandkarte Grundlage 
und Mittelpunkt bilde”, behauptet: ich verlange, „daß mährend der nanzen Dar 
bietung des Stoffes ansihlieglih*) die Wandkarte zu gebrauchen jet.” 
Notwendige Ausnahmen habe ih in der Arbeit jelbit angeführt, und jobald Aus: 
nahmen für nötig gehalten werden, kann und darf man nicht von „ausſchließlich“ 
reden. Geſchieht e8 dennoch, nun — dann fchiebt man mir eben etwas unter. 

2. Taß Herr T. fein Recht bat, zu ichreiben: „Es handelt ſich an dieſer 
Stelle = Jahresberichts um eine Herrn Weigeldt notwendig eriheinende 
eingehende Würdigung feines Auffages u. ſ. w.“ Wie mill er „dieſe beleidi: 
gende Ansicht mit gemügendem Beweismaterial ftügen”? Neben den Arbeiten von 
Baabe, Yüdede, Shmidt umd Seibert auch die meine zu behandeln, war 
meine Pflicht. Wer aber gebietet Herrn T., in der „Zeitichr. }. Schul-Geographie“ fast 
regelmäßig jelbit überjeine irgendwo veröffentlichten Arbeitenzureferieren? 
Vielleicht „die notwendig ericheinende eingehende Würdigung“ derielben ” **) 

3. Daß es jelbitverftändlic „auf der Hand lag“, daß meine Ansicht über den 
Gebrauch der Karte im erdkundlichen Unterrichte nach der Meinung des Herm T. 
„nicht Anflang finden konnte”. Trotß alledem haben meine Ausführungen Fu: 


) Das Wort „ausſchließlich“ hatte Herr T. in Bag Referate iiber meine 
Arbeit („Zeitichr. f. Schul-Geographie”, 13. Sbrg-, S. 190) fogar gefverrt 
druden laſſen. 

**) Da _die Aufnahme irgend eines Artifels lediglih vom Herausgeber ab- 
bängt, fo trifft diefe Bemerkung Herrn Tromnau gar nicht. D. R. 
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ſtimmung gefunden; ja, Here T. wird im 7. Hefte des „Praktiſchen Schulmannes“ 
(42. Bd., Ihrg. 1893) fogar gelefen haben, dab Sculdiretor R. Schmidt — 
bierort3 befannt als ein Schulmann par excellencee — fchreibt: „Dafür, daß von der 
Wandkarte“ — ohne gleichzeitige Benugung der Handfarte! — „der Ausgang ge: 
nommen werde, hat neuerdings a — Zeitſchrift (Ihrg. 1892) Raul Weigeldt 
ſehr beachtensiwerte Worte geſproch 

4. Daß es nach meiner Anficht Heren T. durchaus nicht „gleichgültig“ it, 
was ich im „Bäbagogiichen Jahresberichte” „über feine jchulgeograpbiichen Arbeiten 
(denfe und) jchreibe” , jondern daß er ſich vielmehr betroffen gefühlt hat durch 
meine Beurteilung feiner „Schulgeograpbie für Mittelichulen und höhere Mädchen: 
ichulen” (Pädagogiicher Jahresbericht von 1842, ©. 371—374), am meiſten vielleicht 
durch den Satz: „Yeider verbietet uns der Raum, noch genauer auf den Wergleich 
der drei Leitfäden (Erdkunde für Wollsichulen und kleinere Mittelihulen, Schul: 
geographie für Mittelchulen und höhere Mädchenichulen, 1. Zeil: Grumditufe. Schul: 
geograpbie f. M. u. h. M., 2. Teil: Oberitufe) einzugeben. Soviel it gewiß: Sie 
legen ein herrliches Bela: ab dafür, wie man heutzutage nicht jelten bemübt it, 
er Arbeiten doppelt und dreifach, immer mit neuem Titel, auf den Markt zu 
ringen.“ 

5. Daß ich es darum menfchlich finde, wenn Herr T. jetzt auf einmal merkt, 
daß er mich „noch vor furzem zu feinen geheimen geijtinen Koitgängern zäblen 
konnte” — auf Grund einer Arbeit, die ich gegen Ende des Jahres 1890 drudfertig 
sun und im Sommer 1891 veröffentlicht habe, und die Herr T. felbit im 

ezemberheft 1892 der „Zeitichr. f. Schul:Geograpbie” vecht wohlwollend beurteilt bat. 
Ich wünſchte, jeder Leſer dieſer HYeitichrift unterzöge fich der Mühe, meine „Ma— 
texialien zum erdkundlichen Unterrichte in Fortbildungsſchulen“ mit Herrn T.'s 
„Deutſchem Reiche in feinen Gulturbeziebungen zur Fremde“ zu vergleichen; ich 
bin überzeugt, daß man mein in den „Materialien” Gebotenes als eine Arbeit auf 
Grund „wirklicher“ Quellen gelten lafien wird. *) 

Und nod) eins! Herm Tromnau empfehle ich zu eingehender Lektüre Geiit: 
beds Geographie für Volksihulen (1890 bereits 5. Auflage) und desielben Ber: 
fajlers Leitfaden der Geographie für Mittelichulen; vielleicht merkt er nunmehr auch, 
dab feine oben genannten Bücher den Geiftbed’ihen in vielen, 
vielen Stüden geradezu überraihend ähneln. 

Damit vorderhand genug! P. Meigeldt. 


Der H:rausgeber der „Beitfer f. Sul — hat nur die Bemerkung 
anzufügen, daſs hiermit in dieſer Zeitſchrift die Controverſe geſchloſſen iſt. Da auch 
„Der praftiihe Schulmann“ und „Das pädagogiſche pa hierbei interefliert 
iind, mögen ſich die Parteien dorthin wenden, wenn tie im Sinne haben jollten, 
den Faden fortzufpinnen. 

— 20. Jänner 1894 A. E. Seibert. 


*) Wenn ſich beiſpielsweiſe auf S. 517 (Tromnau S. 26) ein inhaltlich 
überraſchend ähnlicher Say findet, jo folgt daraus ganz und gar nicht, dab ic 
Koftgänger des Herrn T. bin, fondern nur, daß wir beide „Das wirticaftlice 
Leben der Völker“ von Karlv. Scherzer benutt haben, ich mit Quellenangabe 
(Bergl. ©. 287), Herr T. ohne Quellenangabe. 


Berantworti. Rebacteur: Frauz be Linz. Drud von Gottlieb Giftel & Gomp., Wien. 


Abhaͤndlungen. 


Bericht über die geographiſche Abtheilung der 
Innsbrucker Lehrmittel-Ausſtellung. 


Erſtatiet vom Herausgeber der Zeitſchrift. 


Waährend im Sommer v. J. die I. Landesausſtellung in Innsbruck 
abgehalten wurde, fand auch eine Lehrmittel-Ausſtellung in den 
hiefür vorzüglich geeigneten Räumen der k. k. Yehrerbildungsanitalt ſtatt, über 
deren geographiſche Abtheilung wir nachſtehenden kurzen Bericht bringen. 

Es hätte für unſere Leſer wohl feinen Wert, wenn wir alle die 
sahlreichen Ausitellungsobjecte anführen wollten; wir beichräufen uns 
darauf, über das zu berichten, was von Lehrern ſelbſt hergestellt, 
beziehumgsweife ausgejtellt worden it. 

Die ganze Yehrmittel-Ausjtellung war in 16 großen Zimmern unter 
gebracht ; davon beanjpruchte die Abtheilung Für Geographie und 
Sejhichte 3, und zwar war die Vertheilung derart getroffen, dais 

im I. Zimmer Yehrmittel zur Heimatkunde und zur Einführung 
ins Nartenverjtändnis, 

im 2. Zimmer Vehrmittel, durch welche der Gang des Seographie- 
unterrichtes an Bolfsichulen dargeitellt wird, 

im 9. Zimmer vorzugsweile Zchulwandfarten ausgeſtellt waren. 

Zu den Vehrmitteln fiir die Heimatsfunde zählen zunächſt eine Anzahl 
von Ortsplänen und Grundriſſen. Die Reihe eröffnete der Grundriſfs 
des Schulhanfes von Siſtrans in dem jehr anfehnlichen Mafitabe 1: 15, 
daneben war der Plan des Dorfes Zijtrans und ein folder der Ztadt 
Innsbruck, ſämmtliche von Yehrer Föger in Siſtrans: dann Wiederum 
ein Plan von der Stadt Innsbruck von der Yehrerin Platter in 
Innsbruck. Weiters waren ausgejtellt der Grundriſs des Schulhauſes, 
der Ortsplan und die Heimatsfarte von Leiſach bei Yienz, ſämmtliche 
vom Bezirksichulinjpector Aug. Kolp in Yienz. Daneben fanden wir 
den Plan der Marktgemeinde Hopfgarten und die Umgebungskarte 
diefer Ortfchaft, ausgeführt von Schulleiter Prugg, der auch eine Aus 
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wahl heimatlicher Gejteine und eine mit vielem Fleiß und mit Wer: 
ſtändnis verfalste Heimatfunde von Hopfgarten beigegeben hatte. Yehrerin 
Prantl in Kufſtein zeint an eimem Theile des Ztadtplanes, wie der 
Begriff Grundriſs auf die einfachite Weife zu veranfchaulichen jei; nachdem 
der Begriff an einem Würfel verfinnlicht worden, führt man den Schülern 
das Modell des Schulhauſes vor, welches auf feinen Grundriſs im Plane 
geitelit werden kann. Die Yeitung der Knabenſchule in Hall jtellte einen 
Plan diefer Stadt mit Umgebung aus, dann die Grundriſſe des Erd— 
geichoifes, jowie des 2. und 3. Stockes des Schulhaufes. Daneben hieug 
eine große Photographie von Halt und Umgebung mit Heineren &inzel- 
darftellungen der merhvirdigiten Sebände der Stadt: Münzthurm, Math: 
haus u. a. 

Eine eigenartige ‚dee brachte Schw. Ambroſia Mayr, Yeiterin 
der Meädchenichule in Hall, zur Darstellung ; fie hatte nämlich die Grund- 
riſſe der bedeutenderen Gebäude der Ztadt Hall jeparat hergeitellt und 
daneben den Plan der Stadt in gleichem Maßſtabe. Wird nun im der 
Ortskunde die Erbauung eines wichtigen Gebäudes erwähnt, jo kann der 
Grundriſs desielben mittelſt Reißnägel auf die entiprechende Ztelle des 
Stadtplans befeitigt werden, auf welche Weiſe das allmähliche Anwachſen 
des Trtes zur Anſchauung gebracht wird. Wenn wir noch die Umgebungs— 
farten von Meran und Bozen, welche von den Lehrern Menghin— 
Meran und Delia: Bozen ausgeführt wurden, neunen, jo haben wir 
die Reihe der Ortspläne und Heimatsfarten erichöpft. 

Bon dielen Yehrmitteln waren einige mit befonderem Geſchick und 
Geſchmack hergeitellt; alle aber jo, daſs fie in der Schule recht gut 
brauchbar find: wie erfichtlich, ift ihre Anzahl nicht jehr groß, immerhin 
waren fie aber zahlreich genug, wm von den Hunderten von Yehrern, welche 
die Anstellung bejuchten, micht umbeachtet zu bleiben und wir wollen 
hoffen, daſs fie auch den Nuten fchafften, andere zur Nachahmung anzu— 
ſpornen. 

Um wenigſtens in der erſten Reihe keine Lücke zu laſſen, müſſen 
wir noch erwähnen, daſs der Lehrer Stoffler aus Kurtinig ſich die 
abjonderliche Mühe genommen, die Grundriſſe der Häuſer feines Ortes 
in weißen Blechplättchen herzuftellen und diefe entiprechend auf einem 
Drahtgeflecht zu befejtigen. Wahrſcheinlich wollte der Herr Kollege für 
jeine „mumtere Schar“ etwas „Unzerreißbares“ ſchaffen. 

Neben den genannten Yehrbehelfen fand ſich eine Reihe von Reliefen. 
Zuerſt nennen wir das des Schulleiters uund Bezirksichulinjpectors Höpper— 
berger-Bozen, ein Idealrelief zur Beranfchaulichung geographiicher Grund 
begriffe; demſelben Zwecke ſoll ein fleineres von der Yehrerin Branti 
dienen, ſowie die Einzeldarftellungen ſpecieller Beraformen von derfelben. 
Beſondere Aufmerkſamkeit zog auf fic ein coloriertes Relief des Gebirgssuges 
nördlich von Innsbruck, ausgefiihrt vom Univerfitätsprofeffor Dr. Blaas- 
Innsbruck (Höhen: und Längenmaßſtab 1:25.0001. Das Relief war fo 
aufgertellt, dajs es nicht nur von oben, jondern auch von der Zeite an 
zuſehen war. Bor ms liegt die Yandichaft von Zirl Martinswand) bis 
Zerfens (Gnadenwald). Wir jehen die Ihalebene, das aniteigende Mittel- 
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gebirge, die grünen Matten der Almen und darüber die grauen Mure, 
ichroffen Felſen amd icharfen Bergſpitzen und müſſen die Schönheit und 
die Treue, mit welcher bier jede Kinzelheit gegeben ijt, bewundern. 
Freilich lonnte ein joldes Wert nur ein Mann zujtande bringen , wie 
Dr. Blaas, der nicht nur Naturforicher, fondern auc Bildhauer und 
Maler it. Prof. Blaas iſt bereit, auch die Südſeite der Umgebung 
von Junsbruck (bis einſchließlich Waldraſtſpitze herzuſtellen. Es müſste 
aber, um die Herſtellungskoſten zu decken, vorher die Abnahme von 
mindeitens 8 Ztüden, von denen eines zu dent verhältnismäßig ſehr 
niedrigen Preife von 40 fl. zu haben wäre, jichergejtellt werden. Hoffentlich) 
werden die zahlreichen Yehranitalten Innsbrucks im der Yage fein, dieſe 
Beſtellungen zu machen. Nielleicht tragen auch diefe Zeilen dazu bei, den 
erforderlichen Abjat zu ermöglichen, denn dieſes Relief würde auch vielen 
Anftalten außerhalb Tirols jehr gute Dienite leiiten! Weiters ſahen wir 
das Driginalvelief der Immgebung von Lienz, ausgeführt von weil, umd 
eine Kopie desfelben, coloriert vom Bezirfsichulinipector Kohp. Zehr tüchtige 
Arbeiten find auch die des Yehrers Hauſſenbüchler im Innsbruck, 
von denen das eine Nelief das Naifergebirge (1: 50. 000, weiß, überhöht ), 
das andere das Unterinnthal mit feinen Zeitenthälern und das Kißbühler 
Achenthal (1:166.000, weiß, überhöht) daritellt. In erjterem find die 
zerriiienen, grotesk geitalteten Kormen des „Wilden Naifers“ mit außer— 
ordentliher Schärfe wiedergegeben, und letzteres gewährt uns einen lehr- 
reichen Einblick in die verticale Gliederung des nordöftlichen Theiles 
Tirols; noch zu erwähnen iſt, dais Yehrerin Prantl zwei Methoden 
darjteilte, wie Reliefs herzuftelten find. Für ſolche, welchen dieſe Arbeit 
unbekannt ift, waren die Darjtellung der movdellierten Yehmforn, des nad) 
derjelben aus Löſchpapier Papiermaché bereiteten Negativs, dann des 
geiteiften md zum Guſſe Fertig geftellten Regativs und endlich des gegoſſenen 
Modells recht wertvolle Anichauungs-Objecte. 

Über den Wert der Neliefs an diejer Stelle zu fprechen ſcheint 
uns nicht möthig; aber ein Wort möge doc geitattet jein. Man hört 
gerade in Tirol nicht felten das Wort: Terminologiiche Reliefs 
braudben wir in Tirol nicht Das Wort jcheint auf den erſten 
Blick wohl berechtigt. Aber es iſt doch nicht ganz richtig; Freilich, um 
den Schülern zu zeigen, wie eine Bergform ꝛc. ausfchaut, dazu braucht 
man in Tirol fein terminologiiches Relief; um aber mittelit des: 
jelben die Kartenzeichnung zu erklären, bedürfen wir derjelben hier jo aut 
wie andersivo. Gerade hierfür brachte einen vorzüglichen Behelf auch 
Dr. Steiner, Gymnaäſialprofeſſor in Teſchen, welcher eine Wlimgebungs: 
farte diefer Stadt ı1:30.000) in 4 Blättern ausitellte. Auf dem eriten 
Blatte befinden ſich die Alujslinien in blauer Narbe, ebenjo die Höhen: 
ichichtenlinien, fein aejtrichelt. Das zweite Blatt zeigt die Karte in colo- 
rierten Höhenfchichten, das dritte in Schraffen, und das vierte hat Höhen: 
ichichten und Schraffierung mitfammen vereinigt. Prof. Zteiner hat 
nad jeiner Narte auch ein Stufenrelief hergeitellt und mit diejer 
Arbeit nicht nur ein fchönes Pehrmittel für die Heimatkunde von Zeichen, 
jondern auc einen vorzüglichen Behelf zur Vermittlung des Verſtänd— 
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niſſes der Karte geichaffen. — Recht aut jcheint ums aud) ein Yehrbehelr 
der Yehrerin Prantl. Um die Erklärung der Narten ınit colorierten 
Höhenschichten zu erleichtern, hat diejelbe je einen Berg und einen Hügel 
aus verschieden gefärbten Schichten aufgebaut; daneben jieht man dierelben 
Schichten in einander gelegt auf die Ebene projiciert. Zo wird in 
handgreifliher Weife die Bedeutung der Höhenſchichten veranichaulicht. 

Hier it auch einer Arbeit Prof. Bergers- Innsbrud zu gedenken, 
der nach Gerſters „geographiicher Anichauungslehre* drei Modelle an- 
fertigte, welche die Profile verichiedener Bergformen, jowie das Weſen 
danidiitanter Höhenfchichten veranfchaulichen; nur hätten wir die Aus: 
führung in größerem Maßſtabe gewinicht. 

Rejondere Beachtung verdienten und fanden 26 Zerrainmodelle 
unſeres geichäßten Mitarbeiters, Prof. Veitzinger-Bozen. Es find 
„zerrainmodelle behufs Ginführung in das Verſtändnis der General- 
jtabsfarte*. Um über den Zweck diefer Modelle näher zu unterrichten, 
hat Prof. Yeiginger die von ihm verfaiste Abhandlung: „Das Karten- 
veritändnis im der Meittelichule mit beionderer Rückſicht auf die Terrain- 
darſtellung“ * aufgelegt, in welcher in iüberzeugender Weiſe dargerhan 
wird, daſs das Nartenlejen bisher in unjeren Schulen zu wenig gepflegt 
worden ift, und daſs der Seographieunterricht vor allem für ein voll: 
jtändiges Verſtändnis der Marteniprache zu forgen hat, Er führt in 
diefer Schrift aus, daſs das Martenlefen an der Zpecialfarte der öfter: 
veichifchungariichen Monarchie (1: 75.000) geitbt werden ſollte, einem 
Werk, „auf welches wegen feiner Großartigkeit Diterreich alle Urſache 
hat, stolz zu fein“. Der Verfaſſer behandelt dann eingehend die Trage, 
wie das Nartenveritändnis in der eriten Claſſe der Mittelichulen anzu— 
bahnen und im den folgenden zu vertiefen ſei, und empfiehlt fir den 
eriten Unterricht auch das Zerrainmodell als Yehrbehelf. Und wenn wir 
nun die Modelle betrachten, jo müſſen wir geitehen, daſs fie fiir den 
angegebenen Zweck vorzüglich geeignet Find, denn hier wird ums das Weſen 
und die Bedeutung der Zcichtenlinien, der Höhenfchichten und der Fall— 
linien (Schraffen in padender Weife vor Augen geführt; man fieht, wie 
bet verjchiedenen Bodenformen die Schichten und Fallinien verſchieden 
verlaufen, wie bei zu: oder abnehmender Steilheit des Terrains die 
Höhentchichten au Breite ab- und zunehmen u. ſ. w. Obgleich in der 
angeführten Abhandlung nur von der Mittelichule die Rede iſt, fo unter- 
liegt es doch feinem Zweifel, daſs die Terrainmodelle von Prof. Yeikinger 
auch an Yehrerbildungsanitalten, Bürger- und Volksſchulen mit beiten 
Erfolge verwendet werden können, und wir jchliegen uns dem mehrfach 
geäußerten Wunſche an, daſs eine Firma ſich Finden möge, welche ſich der 
überaus danfenswerten Aufgabe unterzöge, Tolche Terrainmodelle mit den 
entiprechenden sartenbildern herauszugeben. 

Einen anjehnlichen Raum des eriten Zimmers nahmen in Anſpruch 
die von der f und £. Infanterie-Wadettenichule in Annsbrud 
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ausgeſtellten Lehrmittel und kartographiſchen Arbeiten der Zöglinge. „Mittel 
und Weg zum Verſtändnis der Karte“, heißt es auf dem angehefteten 
zetteln, und eine eingehende WBejichtigung diefer chönen Arbeiten überzeugt 
uns, dafs die Methode, welche ums bier veranfchaulicht wird, wirklich 
der bejte Weg ift, das angegebene Ziel zu erreichen. Wir jeben, wie die 
Zöglinge zunächſt angeleitet werden, die Karteniyinbole mit Stift und 
Feder jcharf und tadellos zu zeichnen, amd wie fie dann, vom Leichteren 
sum Schwereren vorwärts fchreitend, zuerit nach Borlagen, dann nad) 
Modellen arbeiten und jchlierlich auf freiem Terrain nad der Natur in 
Schraffen, Schichtenlinien oder in Schummerung Groquis anfertigen, 
welche dann zuhanfe zu vollitändigen Nartenbildern ausgeführt werden, 
denen man es anfieht, das die Zeichner mit einer peinlichen Gewiſſen— 
haftigfeit daran gearbeitet haben. Die ebenfalls ausgejtellte „Narte der 
Übungsmappierung vom Jahre 1802* (Umgebung von Kitbühel und 
St. Johan), aufgenommen von den Zöglingen des 3. Jahrganges und 
von denjelben im 4. Jahrgange ausgearbeitet, zeigt aut beiten die vor- 
süglichen Grfolge der Methode. Auch die nad) den Arbeiten der Lbungs- 
mappierung vom Dahre 1870 bergeitellte Karte der ſüdlichen Thalſeite 
von Innsbruck war ausgeitellt, wie auch ein Relief von Major v. Reitzner 
„Das Glocknergebiet“ (1:44.000). 

Schlienlich find aus dem eriten Zimmer noch zwei Handzeihnungen 
einer Wandfarte von Tirol zu nennen, deren Autor der fchon öfters 
genannte Bezirksſchulinſpeetor Kohp in Yienz iſt. Die Tiroler Schulen 
haben dermalen nur die Wandfarte von Naler, welche aber den heutigen 
Ansprüchen abjolut nicht mehr entipricht. Dem lbeljtande abzuhelfen bat 
es nun Kolp unternommen, eine neue Wandfarte zu zeichnen. Die eine 
der zwei Handzeichnungen bildet eine vollitändig ausgeführte Karte von 
Tirol (1:200.000) in Schraffenmanier mit jehr guter Reliefwirkung ; 
feider iſt aber diefe nicht auf die Ferne berechnet, fo daſs die Karte für 
ein größeres Schulzimmer nicht das leiſtet, was jie leiiten sollte. Das 
hat wohl der Autor jelber eingejehen und ſich deshalb daran gemacht, eine 
sweite Narte zu zeichnen, in der auch die Höhenfchichten zum Ausdrucke 
kommen jollen, um fo eine günſtigere Fernwirkung zu erzielen. Bon Dieter 
starte lagen aber nur 3 Blätter vor, weshalb ein vollkommen benriündetes 
Urtheil dermalen nicht abgegeben werden kann. 

Im zweiten Zimmer waren zunächit Lehrmittel ausgeftellt, durch 
welche der Yehrgang des geographiichen Unterrichtes an Volksſchulen dar- 
gejtellt ericheint. Den Ausgangspunkt des Yehrverfahrens bildet das Schul— 
summer, und jo war denn auch hier an erjter Stelle der Grundriſs des 
Zimmers der dritten Übungsſchulelaſſe der Innsbrucker Lehrerbildungs— 
anftalt im Maßſtabe 1:20 zu jeben; es folgten die Grundriſſe des nörd— 
lichen Tractes der Anjtalt (1:50), des ganzen Gebäudes (1: 100), der 
Umgebung desfelben von der Maria Iherefienitrare Triumphpforte-Anna— 
ſäule bis zur Bürgerſtraße 1: 500), gezeichnet von den Yehramtszöglingen 
Daniel und Platzer, dann der Plan von Innsbruck 1: 15001 von 
Oberlehrer Schmidhuber und eine Narte der Umgebung der Stadt 
(1:25.000) von Yehrer Joſef Böll. Zo werden die Kinder micht mur 
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mit ihrer näheren und weiteren Umgebung befammt gemacht, jondern auch 
allmählich in das Verſtändnis des Mafitabes und der Kartenſprache ein- 
aeführt. Um anzudeuten, dais die Schiller auf diefer Stufe bereits zur 
Reobachtung von Himmelsericheinungen angeleitet werden, befanden ſich 
hier auch zwei Horizontimodelle. Das eine bejteht aus einer wei ange 
jtrichenen Wlechicheibe, auf welcher die Hauptiveltgegenden durch ein ſtarkes 
schwarzes Kreuz angezeigt Find. Ar den beiden Enden der Oſtweſtlinie ist 
ein Drahtfreis, welcher die jcheinbare Bahn der Sonne daritellt, To 
befeitigt, dais er um diefelbe wie um eine Achſe gedreht und in eine 
beliebige Yage zur Horizontebene gebracht werden kann. Kine Feine, gold» 
gelbe Kugel, die an den Drahtfreiie hin- und hergeichoben wird, ſtellt 
die Zonne vor, und fo kann man durch diefen einfachen Apparat, den 
jich jeder Yehrer auch jelbit anfertigen fann, den Auf und Untergang, 
ſowie den Yauf der Sonne über dem Horizont verichiedener neonraphiicher 
Breiten zur Zeit der Tag: und Nachtgleichen verfinnlichen. Auf dem 
anderen Horizont, ebenfalls einer WBlechicheibe, ſind der Himmelsäquator, 
die beiden Wendekreiſe und der Ortsmeridian angebracht. Zelbitverftändlich 
joll damit nicht geiagt werden, dajs in der >. Claſſe ſchon alles erklärt 
werden ſoll, was durch die Horizontmodelle fich veranichaufichen läſst: 
der Yehrer kann jedoch den Nindern manche Erſcheinung, die er mit ihnen 
im Freien beobadıtet hat, am Modell noch eimmal vor Augen führen. 

Damit fich die Kinder die auf der Yandfarte in Horizontalprojection 
dargeitellten Bodenverhältniſſe auch in der Berticalprojection vorzuitellen 
vermögen, iſt es winjchenswert, dafs ihnen einzelne charafteritiiche Gebirge 
im Aufriſs, d. i. fo, wie man diefelben in der Wirklichkeit ſieht, vor- 
aeführt werden. WBezirfsichulinipector Kolp hat zu diefen Zweck die 
Kette der Zillerthaler Alpen fir die Volksschule in Yienz gezeichnet und 
ausgeſtellt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienten Prof. Leitzingers-Bozen 
„einfache Apparate zur mathematiſchen Geographie“, über welche ſchon 
VI. 317 in dieſer Zeitſchrift berichtet wurde. Der Autor iſt aber ununter: 
brochen beftrebt,, feine Apparate zu vervollftändigen. Zie bejtehen aus 
folgenden Theilen: 

I. Apparat zur VBeranichaulichung des urſächlichen Zuſammenhanges 
der Licht- umd Wärmeintenſität mit der Größe des Cinfallswinfels der 
Yicht- und Wärmeſtrahlen. 

2. Apparat zur Verſinnlichung des täglichen ſcheinbaren Sonnen— 
lanfes und der Tageslänge für verichiedene Breiten ı. ſ. w. 

>. Drei fire Tellurien zur Vermittlung der Einſicht in die Ent— 
jtehung der Jahreszeiten: a) Die Erdachſe ſteht fjenfrecht auf der Ebene 
der Erdbahn; b) fie fällt in die Ebene der Erdbahn; e) fie bildet mit 
diefer einen Winkel von 661/,0),. 

4. Aires vunarium zur Verſinnlichung der Mondbewequng, zur 
Erflärung des Entitehens der Mondphafen u. ſ. w. 

5. YımarosTellurium durch Hinzufügung einer Mondführung zum 
Apparate Be behufs Neranfchaufichung der ammähernden Yage der Mond— 
bahn in Bezug auf die Ekliptik und zur Beſtimmung der genaueren Zeit 
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des Auf- und Ilnterganges, ſowie der Höhe des Mondes in den einzelnen 
Phaſen beim intritte einer jeden Pahreszeit. Prof. Yeikinger hat 
and eine Abhandluug *) geichrieben,, welche bier auflag und im der er 
ausführlich feine „einfachen Lehrmittel“ bejchreibt und deren Verwendung 
beim Unterrichte befpricht. So einfach dieſe Apparate find, ebenfo vor- 
zügliche Behelfe find fie zur Vermittlung des Verſtändniſſes der jcheinbaren 
und wirklichen Bewegungen von Zonne, Erde und Mond und der fich 
Daraus ergebenden Ericheimungen. Neben vielen Vorzügen, welche jie vor 
anderen Apparaten haben, it auch der nicht gering anzufchlagen , dass 
fie vom Yehrer jelbjt angefertigt werden können. 

Ermähnt ums endlich nocd werden die Darftellung der 4 Jahres— 
zeiten, gezeichnet von Oberlehrer Shmidhuber- Innsbrud, eine Ver— 
größerung der Maſtzz'ſchen Gonftruction in der „Zeitichrift für Schul— 
Seographie“, VII. 65. 

Unter den zahlreihen Bilderfammlungen, welche in dieſer 
Abtheilung Pla gefunden, erwähnen wir nur vier; nämlich die des 
Ubungsſchullehrers Zeller: Bozen, der eine Menge von Illuſtrationen aus 
Zeitichriften gefchnitten und mett und ſauber auf Rappendedel aufgezogen 
hat und fo zeigte, wie man mit geringen Koſten eine Sammlung von 
Bildern für den geographifchen, geichichtlihen und naturfundlichen Unter— 
richt erwerben fann. Allerdings find diefe Bilder nicht für den Maſſen— 
unterricht verwendbar, weil ſie zu Hein find, aber deshalb doch in der 
Schule auf verichiedene Weile zu brauchen. Man kann fie auperhalb der 
Unterrichtszeit den Kindern in die Hand geben, man kann fie im Zimmer 
ausjtellen, bei geringer Claſſenzahl auch während des Unterrichtes von 
Bank zu Bank gehen Tafjen, und endlich joll nicht vergeſſen werden, daſs 
ja der Yehrer durch diefe Bilder ſich jelbit deutlichere Vorſtellungen ver— 
ſchafft! Auch die VBolfsichule in Klaufen stellte eine derartige 
Sammlung aus. Als dritte Collection führen wir an „tirolifche Gebirge: 
ansichten“, 18 Photographien von B. Johannes, Hof-Photographen in 
Meran. In Imperialformat ausgeführt, eignen ſich diefe vorzüiglichen 
Bilder ganz befonders zum Schulunterrichte. Zuletzt nennen wir noch) 
drei Tableaux, welche aus einer größeren Anzahl alpiner Yandichaftsbilder 
(in Gabinetformat) zufanmengejtellt wurden, die der Photograp Unter: 
rainer in Windifch-Mlatrei eingefendet hatte. 

Das erite Tableau enthält Anfichten aus der Glocknergruppe, das 
zweite aus der VBenedigergruppe und das dritte aus der Umgebung von 
Windiſch-Matrei und Yien;. 

Im dritten Zimmer waren, wie ſchon erwähnt, vorzugsweiie 
Schulwandkarten ausgeitellt. Wir geitehen offen, dais uns hier 
„etwas weniger“ lieber gewejen wäre, Für die zahlreichen Yehrer, welche 
die Austellung bejuchten, wäre es entjchieden jweddienlicher geweien, wenn 
denjelben nur die beiten unjerer Schulkarten wären vorgeführt worden, 
damit fie ſich aus denjelben für eventuelle Anfchaffungen das fir fie 


.PVrogramm der Borener Kealichule pro 1840. Beiprochen in unferer Zeit— 
ſchrift. XII. 187. 
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Paſſende hätten notieren fünnen, Wir wollen uns aber bei den Karten 
nicht aufhalten, jondern erwähnen nur noch der Objecte, melde der 
vehrer Wohlgemuth-Bozen aus feiner reichen ethnologiichen 
Sammlung ausjtellte. Wir jahen hier Waffen eingeborner Volksſtämme 
Afrifas, Neu-Guineas und der Südſee-Inſeln: Speere, Pfeile, Bogen, 
einen Schild aus Büffelhaut, ein Opfermeijer, den Dolch und das Kampf— 
beil eines Beduinen u. a.; verichiedene Geräthe und Kleidungsſtücke: ein 
Xephritbeil von Neu-Guinea, die mit Zieraten verjehene Nuderjtange 
eines afrifanifchen Häuptlings, die Schachtel eines Meedicinmannes in 
Afrika, Irinfgefäre, Balthauben, Yendengürtel, Mitten, Sandalen, Opium— 
pfeifen, Sonnenſchirme, Fächer und Bilderhefte aus Japan, ein Götzen— 
bild, eine Mumienhand nebſt Yeinenjtiiden aus Mumiengräbern; ferner 
Schmuckſachen, wie Kämme, Federbüſche, Arm- und Halsfetten aus Muſcheln 
und Hundezähnen u. dgl. Von Naturalien wären zu nennen verſchiedene 
Arten von Korallen und Muſcheln, Zeejterne, Seepferdchen, ein Zee: 
igel, Krabben, fliegende Fiſche, ein Delphinfchädel, Gehörne der Antilope, 
des Muffion, des Zteinbodes u. ſ. w.; Eidechſenhäute aus Afrika und 
Ceylon, die Haut der Pythonſchlange, des indischen Königseichhörnchens, 
ein großer Skorpion, Kolibribälge; ferner Palmblätter, Cocosnüſſe, 
Flaſchenkürbiſſe, Bambusrohre u. dgl. Yehrer Wohlgemuth hat manches 
auf Reiſen namentlich auf einer Reiſe nach Agypten und Paläſtina), 
vieles aber durch Tauſch gegen Abaabe felbjit gejammelter 
einheimiſcher Naturjeltenheiten zujannmengebracht und jo binnen 
wenigen Jahren mit geringen Koſten durch Fleiß, Geſchick und Ausdauer 
eine wirklich jehenswerte Sammlung von Naturalien und anderen inter- 
ejianten Gegenſtänden erworben. Möchte jein Vorgehen auch für andere 
ein Sporn jein und den Weg zeigen, wie man auch bei befcheidenen Mitteln 
mit umſichtiger Rührigkeit und entiprechenden Berjtändnis vecht Aner— 
fennenswertes leijten fann. 
* * 

Wie eingangs erwähnt, haben wir uns in dieſem Berichte darauf 
beſchränkt, das von Lehrern Geſchaffene, beziehungsweiſe Ausgeſtellte vor— 
zuführen ; damit iſt ja auch ſchon geſagt, daſs der Bericht fein voll— 
jtändiger jein fann; namentlich erklärt ſich dadurch aud), daſs die ange- 
deuteten Lehrgänge nicht ganz durchgeführt ericheinen, weil ja doch die 
Zahl der von technijchen Anjtalten ausgeitellten Yehrmittel, die hier aber 
nicht erwähnt wurden, ungleich größer war. 

Nichtsdeitoweniger Fan mit echt und Befriedigung behauptet 
werden, daſs die Pflege der Schulgeographie auch in Tirol, dejjen Wolfs- 
ſchule auch heute noch mit vielen jchwierigen Umſtänden zu kämpfen hat, einen 





*) Obwohl der Berichteritatter der geographiſchen Abtbeilung der Ausstellung 
einen vollen Tag widmete, wäre es ihm bei der Fülle des Gebotenen doch nicht 
möglich geweſen, vorjtehenden Bericht in dem vorliegenden Umfange zu eritatten, wenn 
ihm nicht das Keferat des Obmanues des AusſtellungsComités, Brot. Peter an 
der Ef. f. Lehrerbildungsanſtalt in Innsbruck, zur Verfiigung geitanden wäre und 
er ſich nicht vielfach auf dasselbe hätte beziehen können, was bier mit beitem Dante 
beſonders betont sei. 


S. Gorge: Tie nördliche Begrenzung der Balfanbalbiniel. 1650 


erfreufichen Aufſchwung zeigt, und wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
der Hoffnung Ausdruck geben, daſs die Annsbruder Yehrmittel-Ausiteltung 
vielfach Anregung gegeben hat zu fchaffensfreudigem Weiterbau! 


Bie nördliche Begrenzung der Balkanhalbinfel. 
Son 8. Gorge in Wien. 


Die jpanifche Halbinjel, jonit wie die arabische von mehr continen- 
talem Charakter, iſt im Norden durch einen jchwer zu überichreitenden 
Sebirgswall von dem Nachbarlande im Rumpfe Mitteleuropas fo getrennt, 
daſs es doch „Pyrenäen gibt“. Auch Italien, in dent Umfang des heutigen 
geeinigten Nönigreichs, wie im dem ſeit Beginn dev römijchen Kaiferzeit 
anfgefommenen politifch-geographifchen Begriff, wird durch den mächtigen 
Bogen der Alpen von Central-Europa geichieden. Dagegen iſt die örtliche 
it ihren in phyfiicher und politifcher Hinſicht manniafach ſchwankenden 
Bezeichnungen als: Balkan- oder illyriſche, türkiſch-griechiſche oder griechiſch— 
ſlaviſche Halbinfel, fo sehr ſie ſich auch im Süden peninjular auflöst, 
in ihrem nördlichen breiten Theil mit dem Kontinent viel inniger ver- 
flochten, jo daſs es beim Fehlen einer ſolchen ausgejprochenen Zceide- 
wand ſchwer fällt, nach diefer Richtung ihre Grenzen zu beſtimmen. 

Wohl weist auch dieje Halbinfel einen in transverjaler Richtung 
jtreichenden Tuerriegel auf: den Balkan, dem als Wetter- und Waſſer— 
icheide zwiichen der Dounau und dem ägätichen Meer jeine Bedentung 
nicht abgeiprochen werden kann, der aber andererjeits doch nicht dazıı 
berechtigt, ih mit den gleichfalls transverfalen Zügen des Schar- und 
Naradagh, jowie mit den unter einem jtumpfen Winkel auf dieſe jtoßenden, 
dinariſch-dalmatiniſchen Gebirgen wegen des waſſerſcheidenden Momentes 
swijchen dem Pontus einer-, der Adria und dem Archipel andererjeits ala 
eine folche Grenze zu betrachten ), weil dieſe zwifchen dem adriatischen 
und jchmarzen Meere liegenden Gebiete doch unſtreitig ſchon im die 
peniniulare Sphäre fallen, welche im Norden durd die den Quarnero 
mit der entgegengeſetzten Küſte im Oſten der Halbinjel verbindende Linie 
begrenzt wird. 

Verfolgen wir dieje Yinie — es iſt ungefähr der 45. Parallel — 
vom jchwarzen Meere aus, fo jehen wir diefelbe zumächit das Donaudelta 
durchſchneiden, ſodann längs diefes Fluſſes bis zum Braila-Galatzer Knie, 
weiter am ſüdlichen Abhange der transſilvaniſchen Alpen, vom „eiſernen 
Thor“ an im geringer Entfernung nördlich von der Donau und der 
unteren Zave und fait parallel zu ihnen ziehen und jchlierlich im weiteren 


) So Taniel, Handbuch der Geographie, 3. Auflage, Yeipzig 1872, TI. Band, 
S. 26, 34 und 577 fF., der nicht nur Rumänien, fondern auch Nord-Bulgarien ſammt 
dem oberen Beden des den Balkan durchbrechenden Isker mit Sofia, Serbien und 
Bosnien bier auäfcheidet und ala der Donau tributär dem Rumpfe Europas zuichlägt. 
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Verlauf die Zave durchſchneiden und zum Quarnero verlaufen. Bei dieſer 
Begrenzung würden nicht nur Bulgarien, Zerbien, Bosnien, Dalmatien 
und das umngarijchcroatifche Yitorale, jondern auch jener Theil Rumäniens, 
der früher jelbitändig als Walachei bezeichnet wurde, in das Balkangebiet 
fallen. Dieje Anschauung hinſichtlich des letteren war noch vor einiger 
Zeit in manchen unſerer Yehrbicher vertreten. => Dagegen fcheiden die 
neueren auch die Walachet — bezüglich der Moldau beitand auch früher 
fein Zweifel — aus dem Walfangebier aus, und betrachten das die 
beiden ehemaligen Donaufürjtenthiiner umfaſſende Königreich Rumänien, 
das wohl geichichtlich in innigirer Beziehung zu den Balkanländern jtand, 
neographiich bei den Narpatenländern. 9 Wir werden aljo für dieje Strecke 
die Grenze ſüdwärts verlegen müſſen und gelangen zu dem Bogen der 
unteren Donau. 

Ber Betrachtung desielben drangt ſich zunächſt die Arage auf, ob 
neben Gebirgszügen aud Flüſſe als „natürliche“ Grenzen angejehen werden 
fünnen, eine Frage, die nicht nenereli und allgemein theoretisch zu beant- 
worten it, da die Antwort erjtlich von der Breite, Tiefe und Ztrömung 
diejer Barrieren, ferner von den technijchen Fortſchritten der Überbrückung 
in verichiedenen Zeitläuften abhängt. Zo fonnte den Alten der Halys, jett 
stiiil-srmaf *), ebenfo der Mittellauf des Rheins ’), mit unferen modernen 
Anuſchauungen nicht mehr übereinjtimmend “, als eine Staatengrenze gelten, 
während wir uns mit der Beſtimmung des Nils als Grenz wiſchen 
Aſien und Yibyen vielleicht noch cher befreunden könnten. Wir dürfen 
daher die untere Donau von ihrem Delta bis zur Enge von Orſova bei 
einer durchſchnittlichen Breite von 2000 m und darüber und wegen der 
das linfe flache Ufer begleitenden Zumpf- und Zeenbildung als eine folche 
natürliche Grenze anſehen, wie jie denn auch thatſächlich in Kriegen eine 
wichtige jtrategiiche Vertheidigungslinie bildete umd, von dem wohl etwas 
fiinitlichen Neugebilde hinfichtlih der Dobrudicha abgeſehen, auch gegen: 
wärtig eine politiihe Grenze bildet. — Die Enge von Orſova mit 
einer durchſchnittlichen Breite von etwas mehr als 100 m und an beiden 
Ufern von gleicher geologiicher Wejchaffenheit >; Liefert wohl den Beweis, 
dafs Balkan und Narpaten hier vor der erojiven Ihätigfeit der Donau 
zuſammenhiengen ), it aber wenen ihrer Hinderniſſe wenigitens tm 
Moment gleichfalls als eine ſolche WBarriere zu betrachten, wie denn über- 


* 


So bei Guthe, 2. Auflage , Hannover 1872, 5.256 und Kozenn— 
Jarz, 5. Auflage, Wien 18804, S. 1UL if. 

’) Zuvan, N. Auflage, \ — 1893, S. 238 und Kirchhoff, 8. Auflage, 
Halle a. S. 1888, S. 124 if. 

+) Herodot, Buch II, Kapitel 72. 

) Caeſar, Galliſcher Krieg, Buch IV, Gapitel 17 und 16; Tacitus, 
Germania, Gapitel 1. 

Man vgl. S. Gorge in der „SJeitichrift für das Realſchulweſen“, Jahr— 
gang XVIII, &. 72-77 GFebruarheft 1593). 

J Herodot, Buch II, Gapitel 17. 

*) Berghaus, Phniitaliicher Atlas, neue Ausgabe, Blatt IX. 

) Guthe, 5.434 und Daniel, 5 ft; man vol. auch Supan, 8. Auf: 
lage, &. 114 im Hegenbalt zur 7. Auflage, S . 113. 
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haupt im der mannigfach geitalteten Natur jolche Übergänge und Ber: 
knüpfungen größere ſyſtematiſche Scheidungen nicht beirren Fünnen. — 
Auch die Strecke der Donau oberhalb des „eifernen Thores“ mit einer 
durchichmittlichen Breite von 1500 m bis Belgrad umd von hier an die 
waijerreiche, von Siſſek bis zu diefer Cinmiündungsitelle bei kleinſtem 
Waſſerſtande 100— 250, in bordvollem Zuſtand 150—500 m breite 
Zave !") wir ihrem jchiffbaren Zufluffe, der Kulpa, bis Karlitadt in 
Groatien ') können in Übereinſtimmung mit umferen Hand- und Vehr- 
büchern als ſolche Grenzen im Betracht gezogen werden, und es wäre 
damit ein im ganzen im wejtöjtlicher Nichtung verlaufendes Syſtem von 
Furchen für dieje Zwecke gewonnen, wie denn thatjächlich auch die 
Strecke von Orſova bis zur Einmündung der Drina in die Save eine 
politiiche Grenze bildet und vor der Occupation Bosniens noch die Save 
von dort aufwärts bis zur Cimmindung der Una und diefe die Grenze 
Diterreichs gegen die Türkei bildeten. 

Schwieriger geitaltet jich die Begrenzung für das noch übrige Stück 
von der Nulpa bis zum Golf von Fiume, weil es auf diefer freilich 
relativ furzen Strecke an einer jolhen Wurde fehlt. Man könnte dafür 
wohl jene Zenfe annehmen, welche durch die von Karlſtadt an der 
Nulpa zum Quarnero führende, 930 m erreichende Louiſen-, beziehungsweiſe 
KRarolinenitraße '?) markiert wird. Dagegen erheben fich aber Schwierig- 
feiten, weil erjtlich die eben angeführte Senke doch micht tief genug it, 
um als Scheide und Grenzlinie gelten zu können, und weil ferner die 
hier in Betracht kommende Erhebung, der croatifche Karſt mit feinen 
Iheilen : der großen und feinen Kapela, ſowohl in orographiicher, als 
auch im geologiſcher Hinficht mit dem Karjt in Krain und im dem djter- 
reichifchen Yitorale, jowie mit dem des ſogenannten illyriſchen Gebirgs— 
ſyſtens in Dalmatien, der Hercegovina, Montenegro und Albanien in fo 
enger Beziehung ſteht 19, daſs die Darjtellungen unjerer Hand und Yebr- 
biicher hier entweder eine bejtimmte Grenze vermiffen laſſen 19 oder gar 
direct die Verbindung mit den Gebirgen des Stammes annehmen. ** 
Da aber im neuerer Zeit die Narjtgebirge immer mehr als ein jelbitändiges 


') „Tie Regulierung des Saverlufies in Groatien und Slavonien“, als 
Dianuieript gedrudt und herausgegeben über Anordnung des f. £. Generalcommandos 
in Agram, 1876, &. 5. 

ı, Ebendaſelbſt, S. 25. 

'?), Tie Höbenangabe nad) Zeibert, Lehrbuch für öfterreichiiche Yebrer: 
bildungsanftalten, Prag, II. Theil, 4. Auflage, 1894, ©. 35; die eritere wurde 
1802— 1812, die leßtere unter Karl VI. angelegt und von Maria Iherefia nad) 
einem Handbillet an den Grafen Leopold Kolowrat do. 2. Jänner 1776 als Grenze 
zwiſchen Givi- und Militärcroatien beitimmt. — Tas Hoffammerarhiv bewahrt 
noch ſowohl einen Bericht vom 20. Juni 1730 über jenen Straßenbau mit fünf 
Tlanen, als auch eine Gopie des Handbillets. 

, Berghaus, Blatt IX; v. Haardt, Bhnikaliich:itatiftifcher Atlas, Wien, 
Holzel, Blatt X. 

J Kirchhoff, S. 117. 

Daniel, &.34: Supan, 8. Auflage, S. 114: v. Hellwald, Die 
Erde und ihre Volker, 1878, II. Band, S. 41. 
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Syſtem aufgefafst” werden , andererjeits, wie bereits erwähnt, der 
croatiiche Karjt mit dem in Nrain und dem öjterreichiichen Yitorale auf 
das engite zufammenhängt, jo könnte fiir diefen nordweſtlichen Iheil die 
Grenze der Balfanhalbinjel etwas mehr nach Norden verlegt werden, jo 
dajs fie mit der Grenze zwifden dem Karſt undden Alven 
zuſammenfiele. Diefe wären entweder 2°): die obere Zave bis zur 
Cinmündung der Laibach (circa 300 u '°), dieſe ſelbſt bis zum Orte 
Oberlaibah (243 m, die Strafe von dort nach Idria (330 m , die Adria 
und der Iſonzo, besiehungsweiie "°ı von Tberlaibah an: die Unz-Poik— 
mulde (circa 500 m), die Straße von Adelsberg (48 m nad) dem Orte 
Wippach 100 m, die Wippach und der Iſonzo. Hiermit fiele die Halb- 
injel Iſtrien, die eine Milittelitellung zwiichen Italien und den Balkan— 
ändern einnimmt, noch in die Zphäre der letteren, der Golf von Trieit 
würde danı das nordweitlihe Ende der Balkanhalbinſel begrenzen und 
das ölterreichifche Emporimm ſelbſt aleichiam den Ausgangspunkt der 
Yevante bilden. 2%) 


ilber die Sargaſſo-Se 


ichreibt Dr. Karl Müller in feiner Zeitichrift „Die Natur“ ı fr. 47, 
1895 1: Das Neifewerf der deutichen Plankton-Expedition hat, durch Prof. 
Krümmel-Kiel, Gelegenheit genommen, einmal fritiich eingehender uber 
das zu jprechen, was man unter Sargaſſo-See verjteht. Der Gegenſtand 
fiel ja jo recht in die Sphäre jener Expedition und muſste unter alten 
Umjtänden von ihr ganz befonders beachtet werden, da jie es mit allem 
auf dem Meere Treibenden (Plankton) zu thun hatte. Bekanntlich weiß 
man jeit Columbus, dajs ſich in dem großen atlantiichen Meeresbeden 
innerhalb einer gewiſſen centralen Region beitimmte Meerespflanzen, 
welche man botaniih Zargafiumarten nennt, ſchwimmend umhertreiben. 
Es find Zange jener Art, wie fie auch an den Nordſeeküſten von weſt⸗ 
lichen Stürmen, und zwar oft in außerordentlicher Menge, auf den Strand 
bei Ebbe abgeſetzt werden und meiſt aus Fucus vesiculosus beſtehen, 
der von Helgolands unterſeeiſchen Feſſen mit vielen anderen Meeres— 
pflanzen durch das aufgeregte Waſſer losgeriſſen wurde. Man könnte unter 
Umſtänden, je nach Kraft der Stürme, ganze Wagenladungen davon an 
den Küſten unferer Nordſee-Inſeln einfanımeln, wie es in der Thar an 
den Ben Englands und Franfreichs, wo das Kraut als „Varek“ bekannt 
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iſt, zum Dingen der Felder oder zur Bereitung der Zoda geichieht. Die 
meilten dieſer ausgeworfenen Zange, deren Yeben durchaus an das Meer 
geknüpft iit, gehören zu der großen Algenfamilie der Fucoideen, darum 
ſprach au Humboldt von einer Fucusbank des atlantiichen Dceans, 
und dieſer Ausdruck iſt auch ein weit verbreiteter, da Fein Geograph es 
verſäumt, eine jolche anzugeben, ſofern er eine Karte zeichnet, welche das 
betreffende Meeresbecken zwijchen Europa und Amerifa betrifft. Wer auf 
einer weſtlicheren Route dieſes Becken zu durchkreuzen hat, wie es Kolumbus 
zuerſt unternahm, fegelt mitten durch die Sargaſſo-See hindurch, und kann 
es erleben, daſs er zwar nicht, wie die Alten fabelten, von ſchwimmenden 
Tangmaſſen, Schlammbänken und einer geronnenen See feitgehalten und 
in ſie veritridt, wohl aber von den eriteren mehr oder weniger reichlic) 
umzingelt wird. 

Diefe Maſſen haben jeit jeber die Aufmerkſamkeit der Naturforicher 
auf ich gezogen, umſomehr, da fie nicht allein in dem centralen atlantijchen 
Ocean, fondern auch in anderen Meeren auftreten: 3. B. im ſtillen 
Ocean, im antarftiihen, im rothen Meere u. j. w. Doc jpricht man 
vorzugsweije von einer Sargaſſo-See nur im nordatlantifchen Meere, da 
jie eben jo oft berührt wird und ſeit Columbus in aller Munde it. Profeſſor 
Krümmel hat alles geprüft, was leßterer jelbit darüber ausſagt, und 
fo iit es fein Zweifel, daſs ſeitdem vecht falſche Ansichten über die Er— 
jcheimung gang und gäbe find. Dem Columbus diente fie nebſt den 
„Nordweitzeigen“ der Magnetnadel als wichtiges Orientierungsmittel, und 
jo kann man fich nicht darüber wundern, wenn feine Phantafie manches 
anders ſah, als andere Leute. Bor alfen Dingen jah er die fraglichen 
Krautflächen fiir bejtändige, d. h. für jolche au, die, feiner Meinung nach, 
an Ort und Stelle wachiend, auch immer dieſelbe Ortlichkeit einhalten. 
Zonit wufste er jelbit nichts von einer Sargaſſo-See; eine folche it 
erit durch den ſpaniſchen Naturforjcher Oviedo geichaflen, der das 
portugiejiiche Wort salgazo (Zargafjo) fir die „Krautſee“ einführte, die 
er ſich ald „große, grüne oder gelbliche Wieſe“ dachte. Hieraus gieng 
dann offenbar das „Mar de Sargasso”“ der älteren Geographen hervor, 
ein Meer, das mir durch Dumboldts Schilderungen populär wurde. 
e Die erite derjelben gab er in feinem Reiſewerke, wo fie, nach der 
UÜberſetzung von Hermann Hauff”), folgendermaßen lautet. „Nördlich von 
den Inſeln des großen grünen Worgebirges ſtießen wir auf große Bündel 
ſchwimmenden Tanges. Es war die tropiiche Zeetraube, Fucus mantans. 
die nur bis zu 40% nördl. und ſüdl. Br. auf dem Öefteine unter dem 
Mieeresipiegel wächst. Dieje Algen jcheinen hier, wie ſüdweſtlich von der 
Banf von Neufundland, das Vorhandenjein der Strömungen anzuzeigen. 
Die Zeeitrihe, wo viel einzelner Tang vorkommt, und die nit Zee: 
gewächfen bedeckten Ztreden, melche Columbus mit großen Wieſen ver- 
gleicht umd die der Mannichaft der „Zanta Maria“ 42° öſtl. Y. Schreden 
einjagten, find nicht mit einander zu verwechſeln. Durch die Vergleichung 
vieler Schiffstagebücher habe ich mich überzeugt, dafs es im Becken des 


) Humboldt hatte ſein Merk in franzöſiſcher Sprache geichrieben. 
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nördlichen atlantiihen Oceans zwei ſolcher mir Algen bededten Strecken 
gibt, die nichts mit einander zu thun haben. Die grökte derjelben Liegt 
etwas wejtlih vom Meeridiane von Fayal, einer der azoriichen Inſeln, 
wijchen 35 und 36% Br. Die WMeerestemperatur beträgt in dieſem 
Striche 16 —200, und die Nordoitwinde, die dort zuweilen ſehr ſtark 
ſind, treiben ſchwimmende Tanginſeln in tiefe Breiten, bis zum 24., ja 
bis zum 20, Grade. Die Schiffe, welche von Montevideo und vom Kap 
der guten Hoffnung nad) Europa zurückfahren, kommen über dieje Fneus— 
bank, die nach den Spanischen Ziffern von den Heinen Antillen und 
von den carnariichen Inſeln gleich weit entfernt iſt; die Ungeſchickteſten 
fönnen darnach ihre Yänge berichtigen. Die zweite Aucusbauf iſt wenig 
befannt; ſie liegt unter 22 und 265° m. Br, SO Zeemeilen weitlich 
vom Mieridiane der Bahama-Inſeln und it von weit geringerer Aus- 
dehnung. Man jtört auf fie auf der Fahrt von den Caycosinſeln nach den 
Bermuden. Allerdings fennt man Tangarten mit SOD Ruß langen Ztengeln 
(H. meint die Macroevstis pyrifera des antarftiichen Dceans!), und 
diefe Kryptogamen der hohen Zee wachſen sehr raſch; dennoch iſt 
fein Zweifel darüber, dajs in beichriebenen Strichen die Tange feines: 
wegs am Meeresboden haften, ſondern im einzelnen auf dem Waller 
ſchwimmen. In dieſem Zuſtande fünnen diefe Gewächſe nicht viel länger 
fort vegetieren, als ein vom Ztamme abgerifiener Baumaſt. Will man 
ſich Rechenichaft davon geben, wie es kommt, daſs bewegliche Maſſen ſich 
jeit Jahrhunderten an derjelben Stelle befinden, jo mujs man annehmen, 
dass fie von Geſteine 4JO— 50 Faden unter der Meeresfläche herkommen 
und der Nachwuchs fortwährend wieder erjekt, was die tropiiche Strömung 
wegreikt. Diefe Strömung führt die tropiiche Zeetraube in hobe Breiten, 
an die Küſten von Norwegen und Frankreich, und die Algen werden 
ſüdwärts von den Azoren Feineswegs von Golfitrome zulammengetrieben, 
wie manche Zeeleute meinen.“ In den „Anfichten der Natur“ (3. Aufl. 
I. 2.85 ff.) kommt Humboldt noch einmal auf den Segenitand zurück, 
den er etwa 40 Jahre Früher in der eben beregten Weiſe nejchildert hatte. 
Auch hier bleibt er der alten Borjtellung tren, die betreffenden „Zee- 
fräuter“ an diejelbe Stelle zu beften, indem er ſchreibt: „So gewährt 
die Begetation des Oceanes das merkwürdigſte Beifpiel geiellichaftlicher 
Pflanzen einer einzigen Art.“ 

Im allgemeinen blieben die hier verzeichneten Anschauungen die 
gleichen; mur mit dem Unterſchiede, dafs der ehemalige amerifaniiche 
Marinelientenant M. F. Maury in seiner „Phyſiſchen Geographie des 
Meeres“ in Bezug auf die Herkunft der fraglichen Fucusbänke eine ab 
weichende Meinung äußerte, Nah Humboldts Anficht nämlich müſſen 
die betreffenden Tangmafien an Urt und Ztelle gewachien fein, wenn 
jie ein jo merkwürdiges Beiſpiel gejellichaftlicher Pflanzen einer und 
derjelben Art darstellen jollen. Dagegen maht Maury Kolgendes geltend: 
„Wem man ein Ztücchen Kork oder Spreu oder irgend eine ſchwimmende 
Zubitanz in ein Wafferbeden wirft und das Waſſer im eine rotierende 
Bewegung bringt, jo wird man alle die leichten Körper ſich in der Nähe 
des Mittelpunftes, wo das Waſſer am wenigiten bewegt it, anſammeln 
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jeben. Solch ein Becken it auch der atlantiiche Ocean fir den Golf: 
jtrom, und die Sargaſſo-See iſt der Mittelpunft des Wirbels.“ „Die Ans 
seichen einer Kreisbewegung durch den Golfitrom finden in der Flaſchenpoſt 
und anderen Nachweilen ihre Beſtätigung.“ Das heißt nichts anderes, 
als dafs Maury die fraglichen Pflanzen als herbeigetrieben betrachtet ; 
und find jie diejes, To fünnen jie auch nicht an Ort und Stelle gewachien 
jein, ja, ihre Stellung fann überhaupt nicht bis auf den heutigen Tag 
noc) diefelbe jein, wie Maury, und mit ihm viele andere glaubten. 
Den allein richtigen Ztandpunft im der Frage nahm im Jahre 1880 
Dr. Otto Kuntze in einer Abhandlung ein, die er umter der Über— 
schrift: „Nevifion von Sargaſſum und das fogenannte Sargaſſo-Meer“ 
in Englers botaniihen Jahrbüchern veröffentlichte. Hier ſchließt ſich 
der Genannte allen denen an, welche ichon früher die Meinung vertraten, 
dais die im Meittelpunfte des atlantiichen Meeresbeckens ſchwimmenden 
Tangmaſſen von irgend welchen Küſten losgeriffen und ſomit nur zu: 
ſammengeſchwemmt jeien. Unter diefen gab es freilich auch ſolche, die 
den ſchwimmenden Tangen wenigitens die Eigenſchaft zuichrieben, tm 
Seewaſſer fortzimvachlen md neue Triebe zu bilden. Zu folchen gehören: 
Thunberg, Meyen, Harvey und Major James Nennel, den 
Humboldt feinen Freund nannte, Ganz richtig erwidert Kuntze: 
Wenn auch die Vermuthung nahe Liegt, daſs dieſe freiſchwimmenden 
Bruchſtücke von Sargaſſum, etwa wie abgeſchnittene Gartenpflanzen, welche 
man in ein Glas Waſſer ſtellt, noch einige Zeit weiter vegetieren, ſo 
liegen doch bis jetzt noch gar keine exacten Beobachtungen fir Sargaſſum 
vor.“ Im Gegentheile ſinken die Tange nach Kuntze allmählich unter 
und halten ſich vielleicht kaum drei Monate lang ſchwimmend, worüber 
noch genaue Beobachtungen fehlen. Capitän Haltermann, welcher das 
Meer an BO Jahre befuhr und den Urſprung der Tange den Bahama— 
bänfen zuichreibt , Sagt in Bezug auf ihr Treiben: „Wenn in Büchern von 
der im Sargaſſo-Meere anzutreffenden, gleichmäßig vertheilten Dichtigfeit 
oder Bedeckung die Rede it, fo tft das eim Arrtium. Das Kraut treibt 
fait immer in langen Ztreifen, die mehr oder weniger von einander ent- 
fernt find, meiltens jedod etwa 200 Ruf, und welche ſich immer genau 
parallel in der Nichtung des berrichenden Windes eritredfen. In dieſen 
Streifen berühren ſich die einzelnen Büſchel oft, manchmal treiben fie 
aber auch in geringer Entfernung, vielleicht von einem Fuße, von einander, 
oder die einzelnen Büſchel, oft Ztreifen berühren ſich jtellemweife auf 
vielleicht 12 Ruß, während danı auf längerer Strecke wiederum nur 
einzelne Bischel folgen. Die Ztreifen beitehen gewöhnlich aus mehreren 
Reihen aneinander gefetteter Krautbüſchel, von denen die einzelnen 
höchitens 1 Kur lang find.“ „In den Karten mancher dentichen Atlanten 
ift die Begrenzung der Sargaſſo-See ganz falich angegeben. Titlich von 
35° weitl. Y. Gr, trifft man höchitens Spuren von Kraut an; zwiſchen 
20—35° nördl. Br., ſowie zwiſchen 35° weit. L. und Wejtindien und 
dem Oſtrande des Golfſtromes liegt ein Gebiet des Sargaſſo-Meeres, 
Mejtlich von 45° weitl. Y. umd in etwa 30° nördl. Br. fieht man dichte 
lächen von Sargaſſo, höchitens jedoch 100 Fuß im Durchmeſſer haltend, 
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ziemlich häufig treiben. In ihnen iſt es jo zujammengedrängt, daſs die 
Tangipisen immer aus dem Waſſer hervorragen. Bon einer Behinderung 
der Fahrt des Schiffes durch die Krautflächen kann natürlich gar feine 
Rede fein.“ 

Es ergibt ſich hieraus, ſowie aus den Beobachtungen der Klanfton- 
Expedition, wie unrichtig es it, mit Dumboldt von einer „aroren 
Bank von Flores und Corvo“, von einer „Heinen Kucusbanf“ im 
Ziidweiten der Bermudas und von einer „Iraverjalbanf“ zu fprechen. Im 
Gegentheile wandert das Sargaſſum nach Krümmel im Zommer aus 
dem &olfitromgebiete nach Süden und überjchreitet, dem  herrichenden 
Mieeresitrome folgend, im Winter 30% Br, im Frühlinge 25°. Es 
fommt aus dem Floridaſtrome, und diefer entführt es von ſeinem Ur: 
jprunge im faribiichen Mittelmeere, indem er deſſen Inſeln und Mitten 


int jtarten Yaufe beſtreicht. „Jeder ſommerliche Tropenorkan — ſchreibt 
der Genannte — wird mit ſeiner wüthenden Brandung das Kraut von 


Felsküſten und Korallenriffen abreißen und der Drift überantworten, und 
darıım wird der Kloridaitrom das Mraut befonders reichlich im Sommer 
führen,“ „Aber aud im Winter — fährt er fort — bleibt die Zufuhr 
nicht ganz aus, Robert Schomburgk hat in ſehr anichanlicher Weiſe 
die mächtig brandenden Grundſeen bejchrieben, die entlang den frei nad 
Norden exponierten Mitten der nördlichen Heinen Antillen von Barbuda 
bis zu den Virginen und danıı weiter die Nordfüjte von Puertorico, Haiti 
und jogar von Jamaika, als eine durch die Dünung übermittelte Fern— 
wirkung der nordatlantiichen Winterſtürme, im Winter wochenlang be- 
herrichen. Diefe Stürme ziehen ohnehin die an Zargafjo reichen Bahama— 
und Bermudasinjeln in ihren unmittelbaren Mlachtbereich.“ Der Ge— 
nannte berechnet die Zeit, welche das Kraut bedarf, um von dort im 
die Gegend der Azoren zu gelangen, auf 5°, Monate, und es wird ji 
ichlierlich in der Negion der Winditillen mit anderen „Ireibproducten“ 
zur Ablagerung anlammeln. „Hier wird das Nraut durch die wechlelnden 
Winde und damit wohl auch von variierenden Strömungen bin und 
heraeführt, vielleicht unter Umſtänden fogar mit dem Aquatorialſtrome in 
den Bereich der weitindiichen Inſeln gelangen und feine Reife zum 
zweitenmale antreten können.“ 

Botaniſch genommen, zählt die Tangmaſſe zu der Algengattung 
Sargaſſum, welche der ſchwediſche Botaniker Agardh nad dem ſpaniſchen 
Worte „sargaco* ſchuf, und nach Otto Kuntze find es bejonders drei 
Arten, welche die Treibmaffen zuſammenſetzen: S. ilieifolium, latifolium 
und obtusatum. In anderen Meeren treten wieder andere Gattungen 
auf und bilden Maſſen, von denen hier nicht mehr die Rede jein fann. 
Zicher find auch diefe nichts weiter, als von ihrem Wrfprungsorte los: 
geriſſene Prlanzen, die wahrscheinlich aud, wie Sargaſſum, mehr oder 
weniger nur Bruchſtücke darstellen. 
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Das Ausland, die belannte Wochenſchrift für Erd: und Volkerkunde — 
zuletzt vedigiert von Dr. S. Günther: München — hat mit Schlufs des 66. Jahr: 
ganges fein jelbitändiges Gricheinen eingeitellt und wurde mit der ebenfalls wohl— 
befannten geographiichen Zeitſchrift „Globus vereinigt. 


Europa. 

Diterreichs Poſt- und Telegraphenvertehr 1891 und 1892. Die Zahl 
der durch die Briefpoit beförderten Sendungen (Briefe, Gorreipondenztarten, Drud: 
jachen, Geichäftspapiere und Warenproben ohne Zeitungs: und Poſtanweiſungen) 
betrug in Literreih (ohne Ungarn) 1891: 5676 Mill; 1892: 608 Mill. Stüd. 
Die Tabı der Telegramme war 1891: 285 Mill. ; 1892: 326 Mill. 


1 


Die ungariſche Induſtrie. Der Bericht iiber die Thätigkeit des ungariſchen 
Haudelsminiſteriums im Jahre 1892 enthält über den Stand der ungariſchen 
Induſtrie nachitebende Taten, die wir dem „Handeldmufeum“ entnehmen. 

Es find un Ungarn 3376 Fabriken in Ihätigkeit, darunter m Erzeugung von 


Nahrungsmitteln - > 2» 2 2 nn 4l 
Spiritus und Bier.» 22... 331 
Do a ee a a ai AO 
Eiſen- und Metallwaren » > > 2 2 22202. 270 
Chemiſche Broducte - » 2 2 2222. . 22l 
Thon und Glas.... 2217 
Mebe: und Wirkwaren... . 101 
leder » 22. . ; 95 
Maschinen - » » > - 2000. 91 
Bauinduitrie . u rn eh 3] 
Bervielfältigungsinduitrie » 2-2 een na 54 
J... Fa ee 166 

3376 


Figentliche industrielle Großbetriebe, d. b- Unternehmen mit mebr als 20 Hilfs: 
arbeitern beitanden nach der leßten ungarischen Berufsitatiitit (1800) 1244 mit 
112.345 Arbeitern, und zwar: 


Petriebe Arbeiter — 
II 21— 30 10.375 
IB te 3l— 5 13.630 
239 „ 31 - 100 16.219 
LIE 0: 44 0% 1U1— 200 16.025 
du 201— 300 12.441 
12 BSR SIR PER 301 - 500 15.192 

ar ee re ae 501— 700 5.171 
De ee 701— 1000 7.161 
ll „mehr als . 1000 16.130 
1244 112.345 





. Staatliche Unterftügungen wurden ertheilt an 57 tbeils neue Fabriken, theils 
ſolche, welche Verbeilerungen einführten. 

Dabei ichreitet die Bewegung im Intereſſe der Schaffung neuer Induſtrien 
rüftig vorwärts, und mit Unterftügung der Regierung werden fortwährend neue 
Fabrilen errichtet. Won den Zuderfabrifen, deren Heritellung bereits in Angriff 
genommen, find zumnächit die Ktabliffements in Maros-Väſürhely, Léva umd 
Naposvar zu nennen; außerdem werden vom Handelaminiiter Nerhandlungen 
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geführt, welche den Bau zweier Zudertabrifen in Temesvar und Hermann 
ſtadt bezwecken. Dieſe Fabriken entſprechen den Bedürfniſſen der betreffenden 
Gegenden, in denen auch die Production einer guten Rübe zu erwarten ſieht. Nebtt 
den Gtablifiement zur Erzeugung von Einrichtungen für Zuckerfabriken, Spiritus: 
brennereien und Wierbrauereien ſteht die Gründung einer großen Werkzeugfabrit 
bevor. Sehr bedeutungsvoll ericheint Die Action des Handelsminifters, d’e im Intereſſe 
jener Bergwerksdiſtriete Oberungarns ergriffen wurde, in denen durch den Hüdgang 
des Silberbergbaues eine Notblage der betriebjiamen Bevölferung zu beieitigen ſein 
wird. ES handelt lich namentlich um die Gegend von Shemnik und Belabänia; 

es find mit einem engliſchen Gonfortium Unterhandlungen im Zuge, welche die 
Anlage einer großen Spinnerei und Weberei zum Zwecke haben. Außerdem jollen 
an einzelne (Gewerbetreibende nrechaniiche Webſtühle vertbeilt werden, und die neu: 

creierte Gejellichaft wird die Verpflichtung übernehmen, die auf den Webſtühlen 
hausinduſtriemäßig erzeugten Gewebe in den Handel zu bringen. Im ‚alle des 
Belingens diefes Planes beiteht die Abficht, ein zweites ähnliches Etabliſſement unter 
aleichen Bedingungen zu ſchaffen. Meiters joll in Aranyos-Maroth eime große 
Teppichfabrif errichtet werden. 


Die deutſche Binnen- und Küſtenſchiffahrt. Wie wir den „Handels: 
muſeum“ entnehmen, beſaß nad der legten ſtatiſtiſchen Erhebung des Beſtandes 
der deutichen Fluſs-,Canal-, Haft: und Küſtenſchiffe „beimatsberechtigte” 


Scifie darunter 


Segelichiiie 
Preußen » 2» 2202. #1 13.655 
Bauen. - >» 222er... Al 497 
Sadien.. .»... rer - 578 
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Im ganzen beſitzt das Deutiche Reich 677 Berfonendampfichifte, 141 Güter: 
dampfichifie, 635 Schleppdampfichiffe, 50 Tau: (Netten:) Dampfichitte, 27 Tampf: 
fähren und 21.318 Zegelichiffe, überbaupt alio 22.818 Schiffe. 


Der Mandejter Schifiscanal wurde am 1. „Jänner d. .)- eröffnet. 
Derjelbe bat eine Yänge von 571 km und durchaus eine Wailertiefe von TI m 
bei einer Sohlenbreite von 51'’S m. Der Bau begann im Jänner 1886. 

Der Canal beginnt bei Eaſtham, welches circa 6 engliſche Meilen nmkanf 
wärts von Yiverpool gelegen iſt, an einer Stelle, wo der Merſeyfluſs ſich be 
trächtlich ausweitet und eine Vreile von circa 2". engliſche Meilen beſitzt. Borerf 
zieht der Canal entlang des breiten Wajterbedens des Merſeyfluſſes bin, durch— 
auert mehrere Kleine Zuflüſſe desjelben und überfegt nächſt Nuncorn die erite 
Bahnlinie. Hinter Runcorn, woſelbſt der Merſeyfluſs bereits eine geringe Breite 
befist, entfernt ſich der Canal von dem ſich nun vielfach windenden Fluſslaufe 
und gelangt nach Überſezung von zwei weiteren Eiſenbahnen nah Latchford 
im Süden von Warrington; hinter Thelwall nähert fich der Canal wieder dem 
Merſeyfluſſe, kreuzt eine Serpentine desjelben und bemüht von Hollingfare 
ab eine Strede weit das Fluſsbett. Bei Irlam wendet fich der Canal nad) Norden, 
während der Merieyiluis feine wejtöitliche Richtung beibebält, kreuzt ſomit den: 
jelben und gelangt in einem großen Bogen über Barton ac Salford, dem 
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weltlichen Iheile von Mancheſter; innerbalb dieſer Stadt erfolgt die Einmündung 
des Kanals in den Irwellfluſs, welcher Mancheiter durchriebt. Hinter Yatchford 
wird die Bahn Warrington:Stodport , vor Irlam die Glazebroot:Stodportbahn, 
hinter Irlam Die Yiverpool:IWarrington:Mancheiterbahn , bei Barton endlich der 
Rridgewater Kanal, der bedeutendite unter den älteren Schiffahrtscanälen Englands, 
tbeils überſeßt, theils unterfabren. Die gefreuzten Bahnlinien muſsten auf eine 
große Eirede weit verlegt und gehoben werden. Tie Gejammtlänge der derartig 
verlegten Yabnitreden beträgt 181 Av. Außer den Bıbnen muiste jedoch noch eine 
ziemliche Zahl von Straken, fowie vor Waſſerläufen und Heimeren Ganälen theils 
corrigiert, theils iberjeht werden. So iſt bei Rımcorn eine Straßenbrüde von 36 m 
Zpammveite und 76 m Breite als Drehbrücke bergeitellt worden; desnleihen Find bei 
der Tortichaft Moore und bei Stag Lane ähnliche Strahenbrüden ausgeführt worden. 
Bei Acton range war ein neuer Gilenbabnviadıct von 90m Yänge fir vier 
Geleiſe berzuitellen, welcher jchief über den Canal führt, wobei die Bahn 23 m jiber 
dent Ganaljviegel liegt. Auf dieſem Viaducte werden die Geleiſe der Yondon: und 
Nortbweiternbabn im Vereine mit jenen der Greatweſternbahn über den Canal 
aerührt. Der Überban diejes viergeleiligen Wiaductes iſt in Stahl ausgefiihrt. 

Ter Kanal joll einen billigen Iranfitverfehr von Waren und Mineralien aller 
Art zwiſchen engliſchen und fremden Häfen einerjeits und den Manufacturjtädten 
und Noblenfeldern von Yancalbire, Morkibire, Gheibire, Derbyſhire und Staffordihire, 
jowie dem angrenzenden nduitriebezivte andererjeits ermöglichen. Ter Ganal joll 
imftande fein, Schiffe von großer Ladungsfähigkeit (auch über 10004) zu befördern 
und wird ein Territorium von 20.000 km! mit einer Bevölkerung von mehr als 
7 Millionen bedienen, darunter dem Yancajbire-Baummollenhandel, dem Salzbandel 
von Ghejbire, der Töpfer: und Eifeninduitrie von Staffordſhire, ferner einem großen 
Theile des chemischen Handels von Yancafbire zugute fommen. Der Canal wird den 
directen INajlerverfehr vom Meere und der Stadt Yiverpool nach Miancheiter, Marrington 
und Runcorn ohne Umladung der Schiffe und obne weitere Ywilchenmanipulationen 
ermöglichen und damit Frrachteriparnifie erzielen, welche größer als alle erreichbaren 
KReductionen in den Tocdgebüren von Yiverpool oder in den Eiſenbahntarifen find. 


Afrika. 


Wo liegt Ibea? Tieje Frage könnte in der nachiten ‚zeit öfters geſtellt 
werden und die Beantwortung dürfte möglicherweile auf Schwierigleiten ſtoßen, da 
unſere geographiſchen Lerika und Handbücher dermalen dieſen Namen noch nicht an: 
führen. Ibea iſt der nach den Anfangsbuchſtaben des officiellen Titels abgekürzte 
Name des Gebietes der Britiſch-oſtafrikaniſchen Geiellichaft (Imperial British East 
Afrika). Ter Name Jbea wird ſchon mehrfach in engliichen Berichten und auch 
auf Karten verwendet. Wielleicht bildet ficd) auf dieie Meile auch ein Yandesnane 
„Doa“ aus Deutih Dit:Afrita ? 


Zojala, die bekannte Hafenitadt an der portugieſiſchen Südoſtküſte Afrikas, 
it wegen drobender Zerſtörung durch das Meer nad einer Urtlichleit, genannt 
Manhe-Mucuro, verlegt worden. So meldet nach der Jeitichrift der neograpbiichen 
Geſellſchaft in Liſſabon (1891) Wagners Geognrapbiiches Jahrbuch, XVI. 340. 


Amerika. 


Die Tehnantepet-Bahn. In aller Stille nähert ſich der Bau einer Bahn— 
linie dem Ende, welche unter den „Weltbahnen“ feine geringe Rolle ſpielen wird: 
Tie Tehuantevel:Babn, welhe vom atlantiichen Hafenplatz Goaßa- 
coalcos ausgeht und beim vacificiihen Hafen Sa. Gruz enden wird. Bon 
der 318 An langen Yinie find 254 kun ſchon tertiggeitellt und da die merikaniſche 
Regierung in dem baldigen Ausbau der reſtlichen Strede ihr eigenites Intereſſe 
erblicken muſs, jo dürfte die Eroöffnung der ganzen Linie nicht mebr in zu weiter 
Ferne liegen. Tie Bedeutung dieier Eiſenbahn für den Weltverkehr und befonders - 
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für den großen Güterverkehr läſst ſich leicht daraus ermeſſen, daſs a) die Preile 
auf der Panamalinie circa Mmal fo groß ſind wie auf europäiſchen, b) von 
einer Miederaufnahme des verfrahten Ranama:Ganal:Iinternehmens in ab- 
fehbarer Zeit feine Kede jein kanır, ©) die Fröffnung des Nicaraqua:Ganales 
noch im meiten ‚Felde iteht. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Herans- 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe Berantiwortlidkeit. 


Bücher. 


Balbi A., Allgemeine Fröbejhreibung. Fin Handbuch des geograpbiichen Wiſſens 
fir die Bedürfniſſe aller Gebilderen. 8. Aufl. Vollkommen neu bearbeitet von 
Dr. Franz Heidericd. 5U0 Yiefgn. mit 100 Illuſtrationen, über 100 Tertfärtchen 
und 25 Narten. Verlag von N. Hartleben , Mien. Bro viefg. (4 Bogen) 
Wh. = 75 |. 

Dei erſten zwei Banden diejes Werkes haben wir die Anerkennung ausgeiprochen . 
zu welcher wir uns berechtiat bielten, weil der Bearbeiter in der Ihat alle neueren 
Arbeiten und Forſchungen benützt bat, foweit fie in einem vopulären Werke Wer: 
wendung finden können. Auf die Iopograpbie entfernter Yänder einzugehen, fonnte 
nicht unſere Sache jein; bier ift überhaupt der Punkt, wo der einzelne Mritifer in 
die fatale Yage kommt, zu befennen: Allein kann ich bier nicht weiter- . 

Heute liegt uns ein Iheil des III. (legten) Bandes vor, in welchem Liter: 
reich:IIngarn behandelt it. Hier finden wir aber, daſs die Behandlung der 
Topographie ſich keineswegs jener jorafältigen Pflege jeitens des Bearbeiters erfreute, 
wie es bezüglich der übrigen Partien des Buches der Fall it. Es iſt leider nicht 
jelten, daſs veraltete Angaben hier aufgenommen find umd aud) die Anordnung der 
topograpbiichen Daten zeigt in einzelnen Fällen nicht die nothwendige Sorgfalt. Es 
iſt ja gewiſs, daſs bei den Taufenden von Daten e8 dem Bearbeiter oft ſchwer ut, 
immer das Richtige zu bringen — aber unmöglid) it es mwenigitens fiir Mlittel 
Europa gewiſs nicht. ‚Freilich bedarf es hier einer ausgedehnten Correſpondenz, es 
bedarf der Mitarbeit zahlreicher ortstundiger Männer, es bedarf der Herbeiziebung 
aller hierfür geeigneten literarifchen Behelfe; — das alles fanıı man aber bei 
einem Werte wie Balbi auch verlangen, und wir bedauern lebhaft, es gerade im 
Bartien, die unſere Monarchie betrerten, nicht gefunden zu haben. 


Europäifhe Wanderbilder. erlag von O. Füßli, Zürich. Wr. 216 217. Durch 
Schwaben. II. Bändchen: Yudwigsburg  Marbah: Maulbronn. — Wr. 218 219. 
Durch Schwaben. III. Bändchen : Ulm und Oberjchwaben. jede Nummeräu Br, 


Yon diejen zwei Heftchen, welche wie alle übrigen „Europäiſchen Wander: 
bilder” ſich eines vorzüglichen Illuſtrationsſchmuckes erfreuen, führt uns das erite 
durch einen der freundlichſten Theile d des geſegneten Schwabenlandes und der Name 
Marbacd allein muſs in uns jchon Intereſſe für das Büchlein erweden. Im 
zweiten ift Die eingehende Beſchreibung des Ulmer Doms von bejonderem Wert. 


Gelcih E. und Sauter Friedrich, Nartenkunde geichichtlich dargeitellt. 12°. 
— mit 65 Tertfiguren. 1844, Verlag von Göſchen, Stuttgart. Gebunden 
s) Fr. 

Gleich den übrigen Compendien der „Sammlung Göſchen“ — aus 
welcher Gelcih:Za unters „Nartenfunde” das 30. Bändchen bildet — zeichnet 
fih das vorliegende durch einen außerordentlich reichen Inhalt bei gedrängteiter 
— aus; dabei iſt noch die hiſtoriſche Behandlung als beſonderer Vorzug an— 
zuführen. 
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Der Einleitung iſt eine Angabe wichtiger Schriften aus der Kartenkunde 
(32 Nummern) vorangeitellt. Nur nebenbei bemerkt find bier die Namen Wenz 
und Kettler fälſchlich als Weng und Kehler gegeben. 

Die „Vorbegriffe“ ſprechen über: Ortsbeſtimmung auf der Erdoberfläche, 
Umfang der Paralleltreiſe, Grundſähe der Perſpective, Orthogonalprojection der 
Raumagebilde auf zwei Projectionsebenen, aſtronomiſche Ortsbeſtimmung. 

Den erſten Haupttheil des Buches bildet die Darſtellung der Projections— 
hehre: a) die älteren Kartenprojectionen, b) von der Erfindung des Compaſſes 
bis zur Neformation, c) die Reformation der Kartographie, d) die neueren Pro: 
jectionen. Wohl nur, um die bijtorische WVoliſtändigkeit zu wahren, fanden auch die 
Slobularprojection des Orontius Finäus, Die herzförntige rojection des 
Wiener Vrofeſſors Etaben die Jaͤger sche Sternprojection, die Arnd'ſche 
Halbiternprojection und Thevets blattförmige Brojection Aufnahme; man wiirde 
dieſe Wrojectionen leicht miſſen. In Fig. 31 (berzförmige Rrojection) find die Meri: 
Diane im Holzichnitte etwas verunglüdt. 

Der zweite Haupttbeil des Buches iit der Topographie gewidmet. Hier 
wird beiprocben: a) Eintheilung der Karten und Maßſtab; b) grapbiiche Daritellung 
der Bodenbeichafrenbeit. Der lette Paragraph jpricht über die „Reliefkarten 
oder beſſer Nelieimode Le“. *) — Hier möchten wir bemerfen, daſs die Eintheilung 
tn „Yand: und Seekarten” bei weniger Bewanderten leicht zu Irrungen führen 
— Die Ausdrücke Dekameter und Hektometer, beſonders aber das Kölar 

IAM = Im. 00 m?) ud Mpriar(= 10.0100 a = 1,0U0.000 m?) fönnen feine 
qtüdlichen Neuerungen genannt werden, wenn auch deren jprachliche Kichtigteit 
außer Zweifel itebt. Da das Myriar gleich einem Luadratlilometer it, würden 
nit Dielen neuen Ausorude zahllofen Irrungen Thür und Thor geöffnet werden. 

Einige wenige Stellen ausgenommen, mo für die 2. Auflage noch die 
beilernde Hand nötbig it, kann das Büchlein nur wärmitens empfohlen werden. 
Es bildet ein recht ichäßenswertes Gompendium der Kartenkunde und reibt fich den 
früber erjchtenenen Bändchen der „Sammlung Göfchen“ würdig an. 


Habernal M., Wenweijer für den Unterricht im der Seimatsfunde. Mit be: 
jonderer Berückſichtigung der Stadt Wien in 27 praftich durchgeführten 
Yectionen dargeitellt und mit allgemeinen Beiträgen über die Metbode dieſes 
Gegenitandes veriehen. 153 &. 12” mit 29 ‚piquren. 1803. Verlag von Herder 
in Freiburg. 1 ME. 25 Br. 


Mit Recht bemerkt Prof. Ruſch in jeiner Methodik des geograpbiichen 
Unterrichts: „Es wäre eine böchit dankenswerte Aufgabe, wenn Lehrer der Heimat: 
funde die detaillierten Yehrgänge, die ihrem Unterrichte zugrumde liegen, im Seit: 
schriften und Jahresberichten recht fleißig veröffentlichen wollten. Dabei wäre die Mit: 
theilung von bejonderem Werte, wie es gelungen, verichiedene dem Unterrichte ſich 
Daarbietende Schwierigkeiten zu bewältigen — in welcher Weile für Spaziergänge 
Erſatß aeboten wurde, um dem Principe der Anfchauung treu zu bleiben, wie be: 
iondere Ericheinungen eines Ortes zur Bildung von Begriffen verwendet wurden.“ 
Dielen Wunſche entipricht das vorliegende Buch, ımd zwar in jeden der bereits 
im Titel angedeuteten Ibeile. In den „Allgemeinen Beiträgen” wird zunächſt der 
Begriff Heimat den großitädtiichen Verhältniſſen entſprechend modificiert und mit 
ausführlicher Begründung auf jenes Stadtgebiet bezogen, in dem ſich der Schüler 
infolge feiner Yebensverhältnitie beimiich fühlt. In einem zweiten „Beitrage“ werden 
die Bedingungen beiprodhen, welche für die Stoffauswabl mahgebend ericheinen. 
Im dritten Abſchnitte „Vom U nterrihtsverfabren” wird insbelondere das 
Princip der Anichaulichkeit in den Vordergrund gejtellt. An dieſer Stelle legt der 
Verfaſſer die Schwierigkeiten dar, welche jich in der Großitadt den unbedingt notb: 
wendigen Schülerausflügen entgegenitellen. Er ſucht die Überwindung derjelben 
durch den Vorichlag anicheinend leicht zu machen, jährlich etwa zehn Ausflüge ab: 
wecrelnd mit verichiedenen Gruppen von 10ÿ12 Schülern zu veranitalten, und 
zwar außerhalb der Unterrichtszeit. Man mußſs anerkennen, dafs Dies Ver: 


*) Aldo wieder ein neuer Ausdruck! (Ngl. S. 187). 
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langen ſehr maßvoll iſt und das Genügende kaum erreicht; deſſenungeachtet halten 
wir dafür, daſs auch dieſer Vorſchlag den wünſchenswerten Erfolg nicht haben 
kann. Es iſt zu bedauern, daſs die officiellen Lehrpläne hierfür jeder Weiſung 
entbehren. Der lebte Abfchnitt der „Beiträge“ handelt vom Zeichnen im 
heimatfundlichen Unterrichte. Was der Verfaſſer hierüber jagt, verdient volle 
Anerkennung. Es muſs zugegeben werden, daſs die Darſtellung der verticalen 
Dimenſionen große Schwierigkeiten bat, und dafs die gründliche Durchführung 
diejer Aufgabe der nächſt höheren Stufe zuzumeiien it. Gewiis, man bat in den 
auf das dritte folgenden Schuljabren, dann nämlich, wenn der Erfahrungskreis der 
Schüler größer und ihre Einſicht reifer geworden iſt, gar manches aus der Heimat— 
kunde nachzuholen. Dieſer Umſtand verdiente in der heimatkundlichen Literatur 
überhaupt eine vollere Beleuchtung, da es doch auf der Hand liegt, daſs ein adıt: 
oder neunjähriges Mind nicht, zu fallen vermag, was eben von dieſem jo ungleich 
wichtigen Gebiete zu lehren iſt. 

Ter zweite Iheil_des Buches bietet die methodijche Behandlung des beimat: 
fundlichen Stoffes in 27 Yectionen mit jtetem Bezug auf die dritte Claſſe einer 
Schule, welche fich im III. WBezirte der Stadt Wien befindet. Die Ausarbeitung 
der einzelnen Yectionen erinnert vortbeilbaftt an Mabats Metbodif des geo- 
graphiſchen Unterrichts, ohne der Zelbitändigfeit zu entbehren. Nur Einzelheiten 
dürflen der Durchſührung widerſtreben. Dabin gehört das wiederholt verlangte 
Zeichnen auf den Fußboden. Das Inſtruetive dieſes Worganges muſs er zuge— 
neben werden, iſt er aber beim Maſſenunterrichte ausführbar? (z. B. 4 Lection: 
Vor dem Unterrichte haben einige Schüler das Schulzimmer auf den Fußboden 
gezeſchnet und die Eden benannt). Die Erklärung „die Kirche, das Rathhaus 1. 1- w 
dienen öffentlichen ‚jeden, ſie heißen öffentliche Gebäude“ in nichtsjagend, da ein 
neunjabriges Mind unmöglich wiſſen fann, was ein „öftentlicher Zweck“ iſt. Der 
Unterrichtsitufe nicht entiprechend it es, die Schüler ein Kilometer, und zwar in 
einer Straße, abicreiten zu lajien, ein brauchbares Reſultat dürfte dieje Forderung 
wohl faum ergeben. In der Hauptiache wird der Begriff Stilometer jedoch in zu— 
trefrender Weile veranichaulicht. Da und dort fällt eine Frage auf, deren Beant— 
wortung nicht erwartet werden kann (3. B. I1. Lection b). — Dieje Bemerkungen 
jollen jedoch der verdienten Würdigung des Buches feinen Cintrag thun. Zen 
Inhalt entjpricht den gegenwärtig giltigen Srundjäßen fiir den eriten geographiſchen 
Unterricht und die Darſtellung bekundet eine aufrichtige, ernit gemeinte Rüchicht— 
nahnie auf die in einer Großjtadt einmal nicht zu ändernden ungunſtigen Ver⸗ 
hältnifie für die Heimatkunde. Das Buch bietet jedem Yebrer, der in einer größeren 
Stadt dieien Gegenitand zu lehren bat, Anregung und Hilfe. Die Ausstattung Des 
Werkchens, auch die Wiedergabe der Zeichnungen, verdient volle Anerkennung. 


Bozen “ Fr. Jeller. 


Klar, Prof. M., Das neonrapbiihe Relief als Lehrbehelf. Mit 1 Figurentafel 
Fin Wortrag bei der 5. mähriichen Yandeslebrerconferenz in Bıiinn. 31. 
(21 22. Heft aus „Kleine Yehrerbibliothet”.) erlag von Fournier und Haberler, 
Znaim. 40 fr. 
ber das geogranbiiche Relief iſt jeit etwa 20 N\ahren nicht wenig geichrieben 
worden; was unſere Zeitichrift hierüber gebracht in eigenen Artifeln, Literatur— 
anzeigen und anderweitigen Hinweiſen, it allein jchon nicht wenig und doch nur ein 
Heiner Theil vom Ganzen — umd troßdem hat das Relief noch immer nicht jene 
Bedeutung in Schulumterrichte erlangt, die ihm ſicher zukommt. Ihm zu dieſer 
Bedeutung zu verhelfen, dürſte Klars oben angezeigte Schrift deshalb wejentlich 
beitragen, weil der Verfaſſer ic) als Erzeuger einer großen Reihe vortrerrlicher 
Reliefs ſchon feit geraumer Zeit einen geachteten Namen gemacht und daher nicht 
theoretiſche Erörterungen breittritt, wie e8 ja auch bier und da der ‚Fall iſt, ſondern 
mit überzeugender Kraft für das Relief auftreten kann. Eine Analyie der ohnehin 
nicht umfangreichen Schrift bier zu geben, iſt nicht nöthig; jeder Geograpbielehrer 
möge das Hertchen ſelbſt genau durchleien, er wird es nicht ohne Nuren thun! 
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Ruſch G., Prof., Zur Verbeſſtrung des elemtutaren Geſchichtsunterrichts. Mit 
einem Anhang über die Ergebniſſe des geographiſchen und des 
geſchichtlichen Unterrichts. 136 S. 1893. Verlag von Bichlers Witwe 
und Sohıt. 

Von dem vorliegenden Buche können nur wenige Seiten von ums zur Be: 
ſprechung gebracht werden. Im VI. Abjchnitte ſpricht der Verfaſſer — befanntlich 
Profeſſor an der E. f. Yehrerbildungsanftalt in Wien — über die „Borbildlid; 
feit des IInterrichts an Lehrerbildungsanitalten und der gegenwärtige Lehrplan 
in der Geichichte und Geograpbie”. Ter Unterricht an Lehrerbildungsanitalten muſs 
in Streng methodiicher Behandlung des ganzen Stoffes vorbildlid jein und Da: 
mit dem künftigen Lehrer für die Praris jeines Berufes die beite Worbereitung 
bieten. In der ‚Forderung der Vorbildlichkeit liegt es, daſs der Unterricht an Lehrer— 
eg Eh iee in Auswahl und Anordnung, vor allen aber in der Bearbeitung 

Stoffes joweit mit dem Unterrichte in der Volksſchule übereinitimme, als dies 
* der geiſtigen Entwickelungsſtufe der Zöglinge und mit dem Gharalter der An: 
italten vereindar ift, die nicht nur der beruflichen, jondern auch der allgemeinen 
Bildung zu dienen haben. Die Auswahl des Stoffes it vor allen durch die Rüd: 
fichtnahme auf das in der Wollsichule Nothiwendige bedingt. Allein es genügt 
nicht, daſs der Zögling das weiß, was er künftig zu lehren haben wird: er muſs 
durch den Unterricht vor allem ein klares Bild davon gewinnen, weld;e Stellung 
ein Gegenstand im Kreiſe des erziebenden Ilnterrichtes einnimmt und was fiir ein 
pädagogischer Wert ihm zukommt. Der Unterricht muſs deshalb im Zoging die 
appercipierenden Kräfte vermitteln, von denen ſein eigener Unterricht den Ausgang 
zu nehmen bat, und alles das in den Mittelpuntt ſtellen, was auch in der Volks— 
ichule den beberrichenden Mittelpunkt bilden joll. Tiefer Mittelpunkt iſt aber die 
Heimat mit ihrem Natur: und Menichenleben ! 

Melche Umgeſtaltung des Stoffes biernach notwendig it, wolle aus dem 
Buche ſelbſt erſehen werden, desgleichen die aufgejtellten Theien. 

Ausjchlieglich der Geographie gewidmet it der IX. Abichnitt des Buches: 
„Die Ergebnifie unjeres Unterrihtes in der Geograpbie.“ Hier 
theilt der Verfaſſer mit, welche Erfahrung über den Geograpbiebetrieb an Gymnaſien, 
Nealichulen, Bürger: und Volksichulen er gemacht bat gelegentlid einer Aufnahms— 
prüfung, die Sich über 135 Schitler aritredte. Die Keiultate find recht — traurige ! 

Die beiden geograpbiichen Abichnitte des Buches find ichäßenswerte Beiträge, 
nicht weniger iſt das auch bezüglich des Haupttheiles des Buches, der ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit der Methode befajst, der Fall, weshalb wir das ganze Buch unſeren 
Leſern empfeblen. 


Sauter, jiche Gelcih und Sauter. 


Sievers, Prof. Dr. W., Amerila. Eine allgemeine Yandestunde, in Gemein— 
ichaft mit Dr. E. Dedert und Prof. Dr. WR. Kükenthal bearbeitet. 687 S. 
Gr.Yer. mit 201 Abbildungen im Tert, 13 Karten und 20 Tafeln in Schwarz: 
und ‚Farbendrud. Verlag des Bibliogr. Inſtitutes in Leipzig und Wien. Elegant 


geb. 15 ME; auch in 13 Pieferungen a 1 ME. 


Wieder liegt uns ein Band von Sievers’ „Allgemeiner Yandestunde” vor, 
gleich den früher erichienenen in vorzüglicher typograpbiicher lg und mit 
zahlreichen zwedfördernden Abbildungen und Narten. Die Anlage des Buches iſt 
dieſelbe, wie die von Afrika und Aſien, die im XIV. und XIII. Bd. unſerer Zeit— 
ſchrift eingehende Beſprechung gefunden. Ein weſentlicher Unterſchied iſt diesmal nur 
inſoweit zu verzeichnen, als ſich beim Bande Amerika drei Autoren in die Arbeit 
theilten: Sie vers übernahm Südamerika nebſt Centralamerika und Weſtindien, ein 
Gebiet, das er auf ſeinen Forſchungsreiſen zum großen Theile perſönlich kennen 
gelernt hat; Nordamerika und Merito hat Tedert bearbeitet, der ſich ſchon früher 
als ein Nenner dieſes Gebietes gezeigt hat und jeit einiger Zeit in_der Union lebt: 
das arftiiche Gebiet endlich fand ın Kükenthal einen kundigen Dariteller. Es iit 
faum beionders zu betonen, dais das Buch durch diefe Arbeitstheilung nur ge 
wonnen hat. 


184 Beſprechungen und Anzeigen. 


Das Bud) beginnt mit dev Erforſchungsgeſchichte von ganz Amerika, 

ausgenommen der arktiihen Gebiete, welche im dritten Abſchnitte bejonders dargeitellt 
iind. Außer den zahlreichen Borträts von Forſchern find bier befonders hervorzubeben 
die fartograpbiichen Beilagen, welche die Entwidelung des Nartenbildes von 
Amerika daritellen, jowie eine Karte über die wichtigſten Entdedungs: 
reifen. Das zweite Gapitel bringt eine allgemeine _geogranbiiche Überjicht mit 
einem kurzen Hinweis auf die geologiichen Verhältniſſe, welche auch _in einer Karte 
zur Anſchauung gelangen. Dieje zwei Gapitel bilden die Einleitung. Sodann beginnt 
die Behandlung Züdamerilas mit der Betrachtung jeiner Oberflächengeitalt. 
Ter Autor zerlegt das Ganze in folgenve natürliche Gebiete: 

l. Tas ungefaltete Schollenland des Oſtens [a) das Hochland von Braiilien, 
b) das Hochland von Guyana. 

2. Tie Tiefländer der großen Stromſyſteme. 

3. Das Hochland von Patagonien und ‚yeuerland. 

4. Tas Andenſyſtem. 

5. Tie Sierra Nevada de Santa Marta und das Karibiſche Gebirge. 

ir baben daraus in XIV. 362 den Abjchnitt „Tas Hochland von Brafilien“ 
gebracht, woraus unſere Yejer die Darftellungsweiie keinen gelernt haben. 

An 5. ichließt ſich die phyſiſche Geographie Weſtindiens und Gentralamterifas. 
Ter nächte Abjchnitt behandelt das Klima; zur_wejentlichen Unteritügung dienen 
fünf klimatologiſche Karten des ganzen Grötheiles: Die Jänner: und Juli-Iſothermen; 
die Jänner und Julizgſobaren und eine Regenkarte, welche den Beſchauer ganz 
bejonders wichtige Aufſchlüſſe gibt. 

Tie Abſchnitte III und IV behandeln die Pflanzen: und Thierwelt; der V. 
iſt der Bevölkerung gewidmet. Eine Starte der Bevölferungsdichtigkeit des Gontinentes 
unteritügt neben zahlreichen inpiichen Abbildungen diefes Gapitel in beſonderem 
Mabe. VI und VII bringt eine ziemlich eingehende Staatentunde (VII jpeciell be: 
handelt die europäiſchen Golonien), VIII jpricht über die Verkehrsverhältniſſe im 
allgemeinen und bringt befonders jchäßenswerte Mittheilungen iiber die Mailer: 
itraßen Südamerifas. 

Der zweite Haupttbeil des Buches (Nordamerifa und Meriko) it ähnlich, 
doch nicht ganz gleich negliedert. Während bei Siidamerifa die fließenden Gewäſſer 
bei der Tarftellung der Bodenverhältniſſe behandelt ericheinen , finden fie bei Nord- 
amerifa nach dem Klima eine gefonderte Behandlung, welcher Anordnung wir die 
von Siüdanterifa vorziehen. III und IV jtellen die Pflanzen: und Thierwelt dar; 
V it der fpeciellen Staatenkunde gewidmet, bei welcher auch die Bevölkerung und 
Verkehrsverhältniſſe entiprechende Würdigung finden, ein Vorgang, den wir jenem 
vorziehen, der bei Ziidamerifa plaßgefunden. Im Seite 45 haben wir daraus das 
Gapitel: „Bevölferung der Union” gebracht. 

Ter dritte Haupttbeil: Grönland und der arktiihe Arcivel 
alievert ich in die Abichnitte: Erforſchungsgeſchichte — Allgemeine Überſicht — 
T berflächengeitalt — das Klima — die Pflanzenwelt — die Thierwelt — Bevölkerung 
— Kolonien und Handel 

Zu erwähnen ift noch, dais ein 20 dreifpaltige Zeiten ſtarkes, forgrältig 
angelegtes Regiſter die Benützung des Buches weſentlich unterftüßt. 

Aufgefallen it ıms, daſs aud in diefem Buche der Titel der Union nicht 
richtig angegeben iſt, was wir bei vielen Schulbüchern jchon corrigiert baben. Der 
amtliche Titel beißt: „Vereinigte Staaten von Amerika“ (United States of 
America), wicht aber „von Nordamerika”, wie in unſerem Buche itebt. Und 
dieſer Titel iſt Tücher von einem weitichauenden Staatsmann in auter bricht 
gewählt worden! 


Wagner, Geographiſches Jahrbuch. XVI. Bd. 410 S. 1593, Verlag von J. Bertbes, 
Gotha, 12 ME. 

ie wir bei der Anzeige des NV. Bandes (im 14. Jahrg. unſerer Zeitichrift, 

=. 122 f.) ſchon voraus mitgetbeilt haben, ericheint vom XVI. Band an das 

„Geo raphiſche Jahrbuch“ nicht mehr in alternierenden Bänden mit ftreng 

geſchiedenem Inhalte, jontern jeder Band bringt die drudtäbig vorliegenden Be: 
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richte ohne Rückſicht auf Die Zugehörigleit zu einer der im Jahrbuche vertretenen 
Gruppen der geographiſchen Wiffenſchaft So finden wir im vorliegenden XV. Bande 
aus der „Allgemeinen Erdkunde“ vertreten: Geophulit, Geognoſie, Oceano: 
arapbie und ie aus der „Länderkunde“ werden die Forſchungen 
in den außereuropäiſchen Grötbeilen behandelt ; die „Geſchichte der Geographie“ 
behandeln die Abſchnitte: Geographiſche Namenkunde und Geographiſche Rekrologie 

Eröffnet wird das Jahrbuch mit DrJ. J. Eglis Bericht: „Uber die 
Fortſchritte der geograpbiiden Namenkunde.“ In der Einleitung klagt 
der Verfaſſer darüber, wie ſchwer, ja aeradezu unmöglich es iſt, eine lückenloſe 
Arbeit zu liefern, weil jogar deutiche Verleger — vom Auslande nicht zu reden — 
oft auf dDreimaliges Erſuchen „ſtumm“ bleiben. Es gebt aljo andern auch nicht 
befier! Wie oft wurde nicht ſchon irgend eine Anregung in dieſen Blättern gegeben, 
ohne auch nur den geringiten Erfolg zu erzielen! Wie leicht wäre es z. B., in der 
„Jeitichrift für Schul-Geograpbie” mindeitens eine vollitändige ÜÜberiicht der 
deutiden ihulgeograpbiichen Schriften zu bringen, wenn jeder Autor — 
nicht etwa feine Arbeit einfenden wollte; beileibe, eine jolche Aufmerkiamteit wagen 
wir ja gar nicht au hoffen; jondern wenn jeder Autor uns nur auf einer Narte 
mittheilen würde: „D Tas....iftvon mir erſchienen.“ 

Doch laſſen wir das Jammern, es hilft ja doch nichts! 

Eglis Pericht umfaſst die Jahre INFO — 1802 und ift ziemlich umfangreich. 
Auf Einzelheiten einzugeben, iſt natürlich nicht möglich. Die ganze Arbeit gliedert 
ich in: a) Namenerklärung; b) Nechtichreibung und Ausſprache; ©) Geographiſche 
Namentunde im allgemeinen. 

Als Rarität wollen wir nur hervorheben, dajs in einem Graubindner Blatt 
geklagt wurde, dafs die „junge Welt, verführt durch Schule, Preſſe und Eiſen— 
bahn, dem Thalnamen „Prätigau“ das altehrwürdige tt raube“. Der Einſender 
verlangt Regelung dieſer Angelegenheit — bei welcher die Etymologie nichts zu 
ſchaffen babe — Regelung nötbinenfalls durch Volksentſcheid! Und im zürichert: 
ihen Küßnach bat eine ſtürmiſche Gemeindeverfammtlung das neu zugewachiene 
t Küßnacht zu retten verſucht! Wie man ſieht, ſtirbt die unfreiwillige Komik doch 
nicht aus! In unſerer abgeſpaunten Zeit noch ein Lichtpunkt! 

Im 3. Abſchnitt findet auch das von ums beſtens empfohlene Schul:Namen: 
buch von Sanzenmiüller* ein» recht warme Empfehlung. 

Die zweite Abhandlung im Jahrbuche iſt Prof. Tr. ©. Krümmels Be: 
richt über die Fortſchritte, der O ceanographie (1891 und 1592). Wir ent: 
— demſelben zunächſt eine Tabelle einiger der größten bisher nelotheten 

iefen. 


Meeresraum Tiefe Breite rn ne 
Nordatlantiicher Ocean S340 m 19° 36‘ n. 66° 26° w. Challenger 
Züdatlantiiher  „ 7370 „ wılt. 18’15’ m. Romanche 
Indiſcher Reean.... as. 122. 116° 50 6. Recorder 
Nordpacifiicher Ocean . . » 8515, 44’ 55*n. 152 266. Tuscarora 
Züdpaciticher  „ .. 8285, 17° 4. 172° 14° w. Egeria 
Nördliches Eismeer .... 48345, 79 Hm. 20340 w. Sofia 
Amerikaniſches Mittelmeer . 6270 ,, 19° nm. 81° 10 m Blake 
Romaniſches . 4m, 350 45* un. 21° 46’ w. Pola 
Schwarzes Meer . 2618, 420 55 0. 33° 185.  Tichernomoret 


Eine neue Arealberechnung von Dr. Heideric ergab 275°, Yand und 


-.„0u 
29 


0» Waller = 1:2°58, wie Krümmel fchon 185 gefunden batte. 


Für die 


nördliche Halbkugel fand Heideric an Yand, fiir die füdliche 144" „; für 


die öſthiche 35°3°,,. 


die weitliche Halbkugel (vom Greenwicher Meridian aus gerechnet) 115° ,, für 


Aus dem vorlegten Bande de3 großen Wertes über Die Challenger: 
Erpedition wird die umfaſſende Unterfuchung John M urrays und AnF. Re 
nard s über die Tiefſeeablagerungen veröffentlicht, von der Dr. Krümmel meint, 
Zeit als elaſſiſch aelten dürfte". 


„dafs fie jedenfalls auf lange 


*) Beiprochen in NIV. 24. 
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Die Tiefſeeablagerungen laſſen ſich nach zwei Geſichtspunkten eintheilen; 
legt man ihre verſchiedene horizontale und verticale Verbreitung zugrunde, ſo 
ordiien fie fich in 3 Gruppen: Tiefieeablagerungen in mebr als 2U0 m 
(100 Faden); Flachwaſſerablagerungen zwilchen der Niedrigwaiiermarte (von 
der aus befanntlich alle Yothungen zählen) und Zn) m Tiefe, und endlih Strand: 
ablagerungen im unmittelbaren Bereich des Flutwechſels und der Bran: 
dungswelle. 

Betrachtet man neben der Frage Wo? auch das Wie? alſo die Entſtehung und 
mineralogiſche Beſchaffenheit der Sedimente, jo erhält man nur 2 Dauptgruppen: 
eſtländiſche Ablagerungen, deren Beſtandtheile vom Feſtlande herlommen und 
pelagiſche oder Hochſeeablagerungen, die gewiſſermaßen von Meere jelbit er: 
zeugt werden. Darnach wird von Murray und Kenard die nachitehende 11 ber- 
ſicht aufgeſtellt: 


Eintheilung der modernen Meeresſedimente. 


Rother Thon.. 
Nadiolarienichlamm . . . | . un 
Diatomeenichlamm — el un 
— Globigerienſchlamm....... .. gerung 
I. Tiefjee Yteropodenichlamm 
ablanerumngen 
(in ae Blauer Schlick EEE ER 
Rother Shlid - - - -» 2 2.20% FB 
Grüner Schlick und Sand . . . . - | 11. Feſt— 
Nulcaniicher Schlid und Sand . ländiſche 
Korallenſchlick und -Sand. —— Ablagerungen 
2. Flachſeeablagerungen (Sande, Grand”), Schlic) . ah 
3. Etrandablagerungen (Sande, Grand, Sclid) 


Es wird fich empfeblen,, den Unterichied von Schlamm (eugliſch ooze) und 
Schlick (engliich und plattdeutich mud) in diefen Benennungen feitzubalten; ev tit 
jehr zutreffend. 


Nachitehende 2. Iabelle verdient ebenfalls allgemeine Beachtung. 
Ungefähre Berbreie Mittlerer (wiehalt 


Bodenart Mine Tiefe tung in Millionen an tohlenfaurem 
km? salt (CaCO) 
1. Rother Eon ; 21: 2.5: % 4993 1334 07", 
Nabdiolarienihlamm . . . . . 5293 59 We 
Diatomeenihlanım . . .» . - . 2701 281 230 ,„ 
SHlodigerinenfhlamm . . . . . 3651 1282 345, 
— ak ie eh a 10 193 „ 
korallnichlid . - . 2.2... 353 — — 
Korallenſand . . . F 322 | 6 w4 
Blauer Ehlid - - > 222... 258 376 
Rothe ae 3 os] 
Grüner SON... 822 | 2 0 
Shlid 938 | = BLZ 
Nulcanifcher 2 REN 444 | * 
Schlich 1584 | 
2. Kachieeablagerungen — — — 2507 — 
3. Strandablagerungen - . — 01? — 


Die dritte Abhandlune int Jahrbuche bildet Tr. F. Toulas Bericht über 
„Neuere Frfabrungen iin den geognoitiihen Aufbau der Erd: 
oberflace”. Derſelbe umfajst den Zeitraum von 1890— 1892. Mit den nun 
vorliegenden vier Berichten hat der Referent dargelegt, welch intenfive und weitaus: 
greitende Ihätigkeit die Eeologen allerorts entfalten. 


) T.i. grober, aus fleinen Steinchen beitehender Niesfand. 


Heiprechungen und Anzeigen. 187 


An Tonlas Bericht jchließt der von Tr. 9. Hergejell ud Tr. & Ru— 
dolph über die „Fortichritte der Geophyſitk“. Diele ziemlich umfangreiche 
Arbeit (ſie umfaſst nicht weniger als 115 Seiten) enthält eine Fülle von Mit: 
theilungen aus der phyſiſchen Geogranbie und muſs Fachgenoſſen ganz beſonders 
empfohlen werben. 

Ein mehr ivecielles Intereſſe beaniprucht Dr. Ü. Drudes Bericht über Die 
Foriſchritte in der Geographie der Pflanzen ( — 2), 

Auf das allgemeinjte Intereſſe hingegen kann wieder Anfpruch machen ber 
Rericht über die „geographiihen Erforfchungen in außerenropätichen 
Gebieten“ 1175 £.), in welden fih Dr. Hahn, D. Wegener, Tr. Anutſchin, 
Pr. Sievers und Tr. Weigamnd theilen, und der allein ichon die unbedingte 
Nothwendigfeit des „Beographifchen Jahrbuches“ in fchlegender Weiſe darthut; 
denn wie follte der weitaus größte Theil der Fachgenoſſen ohne dieſe Berichte sic) 
über den Gang der geographtichen Forſchungen in außereuropäiſchen Gebieten unter: 
richten < Einzelne Daten aus derartigen Berichten herauszuheben, hat im allgemeinen 
feinen Wert, weswegen wir aud) darauf verzichten. Dagegen möchten wir darauf 
hinweiſen, daſs auch in dieſem Berichte auf Die Bortrefflicht feit der Bädeker'ſchen 
Reiſehandbücher (hier jveciell das für Ober-Agypten) hingewieien wird. 

Wir meinen, es wäre Verfaſſern und Bearbeiten von geographiichen Hand: 
biichern, in welchen die Topographie ſtark hervortritt, überhaupt jehr empfehlenswert, 
zu ihren Yiteraturbebelfen anerfannt gute Reiſehandbücher herbeizuziehen, 
anstatt von einer Auflageindie andere diealtererbten \rrtbünmter 
fritiflos, aber pietätvoll zu übertragen! 

Zehr reichhaltig iſt — leider! — aud) die „Geographiſche Nefrologie” 
fir das Jahr 1891 und 1802“, deren Julanmenttellung Dr. W. Wolkenhauer 
beiorgte. 





Wiedemann Jul., Wert, Nothwendigfeit und Herſtellung von Nelieffarten für 
den neographiiden lnterricht. Anleitung zun Aufbauen und Golorieren von 
Schulreliefs für Semingriſten und junge Yehrer. 32 ©. 1895, Verlag von 
J. Bettenhauſen, Gera. 

Wie Prof. Klar (j. oben) tritt auch Wiedemann mit Eifer für die Ver: 
wendung des Reliefs in der Schule ein. Den größeren Theil jener Schrift, nimmt 
die Anweiſung zur Deritellung von Reliefs in Anipruch, worin der Verfaſſer jeine 
in 65 Jahren gewonnenen Erfahrungen niederlegt. Die Schrift verdient volle 
Beachtung. 

Es jei geitattet, eine Bemerfung rein formeller Natur bier zum Ausdrude zu 
brinaen; wir — ſchon einmal darüber geſprochen, und war gelegentlich einer Recenſion 
XIV. 151. Dort heißt e3: „Als man vor etwa zwei Jahrzehnten begann, fich mebr 
mit Retiefs zu beſchäftigen, wendete man hierfür gewöhnlich den Ausdrud „Kelief: 
farten“ au; heute gilt für die plaftifche Darftellung lediglich der Name „Relief“, 
während man unter „Reliefkarten“ jolche Kartenbilder veriteht, bei denen der 
Zeichner eine entichiedene Reliefwirkung beablichtigt, wie es z. B. in Yeuzingers 
Kelieifarte von Tirol der Fall it.“ 

Dabei follte es nun auch bleiben, damit Mifsverftändnilie vermieden werden; 
in Wiedemanns Schrift wird aber zwiſchen Relief“ und „Nelieflarte” 
in der Art unterſchieden, daſs Die uncolorierte plaſtiſche Tarftellung Relief genannt 
mid, dadurch aber, daſs das Nelief coloriert wird, wodurh die Gemäller, Ort: 
Ichaften, Straßen, Bodenbedeckung x. eriichtlich nemacht werden, wird — nad) 
MWiedemanns Vorgang — das Yhelief zur Kelieffarte. Wir möchten Diele 
Ausdrucksweiſe nicht unteritiigen, betonen aber nochmals, daſs — mas wohl jelbit: 
veritandlich iſt — Diele nebenſächliche Bemerkung mit dem fachlichen Wert Der 
Schrift ſelbit nichts zu thun hat. 
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Deu erſchienene Schriften. 
(37.—43.) 


37. Telic, Beiträge zur Yandes- u. Voltstunde. (Aus: Wiſſenſchaftl. Mittheilungen 
aus Bosnien u. der Hercegovina.”)25 5. mit 1 Abb. Gerolds Sohn, Wien. 1 ME. 

3s. Heßler E., Tie deutichen Golonien. 192 S. mit 61 Abb. u. 1 Narte. Yang, 
Veipzig. 2 Mt, geb. 3 ME. 

39. Mirfovie, Bilder aus der bosnijchen Krajina. (Aus: „Wiſſenſchaftl. Mit: 
theilungen aus Bosnien u. der Hercegovina.“) 12 S. Gerold: Sohn, Wien, 40 Br. 

40. Nachrichten über Kaiſer Wilhelms: Yand u. den Bismard:Archipel. Jahrg 1393. 
68 ©. mit 2 Tafeln u. ] Karte. Aiber u. Gonp., Berlin. 3 ME. 

41. Schutzgebiete, die deutichen, in ihrer wirtichaftlichen Entwickelung bis 1-43. 
Nach amtlichen Tuellen. 68 ©. Uhl, Yeinzig. So Pi. 

42. Verhandlungen desX. deutichen Geogranhentages. > 23 5. u. 2 arten. D. Reimer, 

Berlin. 6 ME. 

Zimmermann, Maleriiche Yander: u. Völkerkunde. 2. Mur, 912 3. DTümmler, 

Berlin. II ME 10 Br. 


* 
— 
—* 
— 


Karten und Bilder. 


Artarias Ciienbabn: und Poitcommmnicationsfarte von Oſterreich-Ungarn für das 
Jahr 1594. 1:1,700.000. Verlag von Artaria, Wien. Gefalst im Umſchlag 
I fl.; auf Leinwand mit Leiſten 3 fl. 

Die Eiſenbahnkarte präientiert ſich als ein ſehr itattliches Blatt von H7 x U4 em 
innerer Stichgröße; fie reicht jiidweitlich über Kom binaus, judortlih bis Con— 
jtantinopel, nordöftlic bis Kiew. Wie eine eingehende Prüfung ergeben bat, 
ift Die Karte bis zum sabresihlujs vollitändig in Evidenz ge 
halten und aud nad jeder anderen Beziehung verläfsticd. Auf der 
Rückſeite enthält fie als wertvolle Beigaben: a) eine Ilmgebungsfarte von Wien, 
b) eine ſolche von Budapeſt, e) eine größere Harte des Kilenbabnneges von Nord 
böhmen. Tie Harte verdient die beite Empfehlung. 


Eommenda- Feed, Schulbandlarte von Cberöfterreih und Salzburg. 1: 0.00. 
Kober, Schulbandfarte von Schleſien. 1: 500.000. 
Walſch, Schulbaudfarte von Wicderöfterreih. 1: 601.imm. 1544, Werlag von 
E. Hölzel, Wien. a 1U fr. 
Alle drei genannten Blätter bilden die für die Hand der Schüler beſtimmten 
Handfarten zu den entiprechenden Wandfarten ; legtere jomohl mie die Handkarten 


— 


ſind vom — zuläſſig erklärt. Alle drei Karten ſind in Arge 


— da ſie nicht nebeneinander — Men. Für den aber, welchem hie 
gleichzeitig vorliegen, tt dadurch die Beurtbeilung etwas erichwert. — Wenn wir auch 
ſammtliche Blätter für den Unterricht zweckmaßig erachten, jo it Doch der Wert der 
Starten ein wejentlich verfchiedener. An die Spitze ſtellen wir unbedingt die Harte 
von Niederöfterreich, welche bei ihter abjoluten Schriitlofigkeit, der mäßigen 
Ortsbezeihnumg und der gut gewählten Schichtendaritellwng ein ruhiges, deutliches 
Wild der Bodengeſtalt bildet und damit ihre Aufgabe erfüllt. Tie Einzeichnung der 
Eiſenbahnlinien in nicht aufdringlicher Manier hätte dem Kartenbilde unjeres Gr: 
achtens feinen Abtrag gethan. Der Referent it ein entichiedener Anhänger der 
Meitungen nad Myriametern ; wozu aber das Dichte Liniennetz, deſſen einzelne Maſchen 
je I „m? daritellen, dienen soll, it ibm beim beiten Willen nicht klar geworden. 
An zweiter Stelle nennen wir die Karte von Scleiien, deren , Iſohwpſen— 
zeichnung ein Muſter von Genauigkeit iſt, aber — wie der Referent fürchtet — 
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erade infolge zu großer Detaillierung den Kindern, für welche fie beſtimmt it, etwas 

ſchwer verständlich jein wird. Weitergehende Generaliiierung wäre bier gewiſs am 
Plage gemeien. Tais bei der großen Anzahl der aufgenommenen Orte zu dem 
Hilfsmittel dev Antangsbuchitaben gegriffen wurde, iſt leicht erflärlich; leider verliert 
aber dadurch das Bild der Bodengeitalt an Llberiichtlichleit und auch die zahl: 
reichen, mit vothen Barallellinien gezeichneten Straßen bringen eine nicht angenehme 
Unruhe in das Ganze, Durch Weglaſſung derjelben würde eine nächite Auflage 
mur gewinnen. 

Tasielbe würden wir auch dringend bezüglih der Narte von Ober: 
öfterreih und Salzburg empfehlen. Auf dieſer Karte find die Straßen: 
linien ſchwarz gehalten ; fie treten nicht fo aufdringlich bervor, wie es bei rother 
Farbe der Fall it: aber da fie die gleiche Farbe haben wie die Fluſsläufe, fo 
iind ſie ſtellenweiſe — namentlich wo fie mit den Fluſsläufen parallel ziehen - 
ftörend. Für das Terrainbild wäre eine geringere Berüdfichtigung der Ortskunde 
(in Überötterreich) ohne Zweifel von Wert geweſen, namentlich weil dann aud) die 
bedeutende Anbäufung von Anfangsbuchitaben hätte unterbleiben können. Auch 
müſſen wir noch erwähnen, daſs einige Ortszeichen nicht deutlich zum Ausdrucke 
fommen, 3. B. Steyr, Paſſau, Obermühl u. a. 

Iroß unferer Ausitellungen, deren Berechtigung jeder zugeben wird, der die 
Karten aufmerkſam betrachtet, fönnen wir wiederholen, was wir jchon eingangs 
gelagt: Alle drei Blätter find für den Unterricht wohl verwendbar und werden bei 
Benützung neben der entiprechenden Wandkarte recht gute Dienite thun. 


Debes E., Neuer Handatlas über alle Theile der Erde (in 50 Haupt: und weit 
über 100 Nebentarten mit alpbabetifchen Namensverzeihniiien zu den einzelnen 
Karten). HAusgeführt und im Werlag der geographiichen Anstalt W. Magner 
und E. Tebes, Yeipzig. 17 Yiefgn. zu je 3 Blätter. Bro Lief. 1 Mt. SO Pr, 

Wir haben im zweiten Hefte d. J. ©. 56.57 das Gricheinen des „Neuen 
Handatlas von Tebes“ angezeigt. Seitdem iſt die zweite Lieferung erichienen, 
welche folgende Blätter enthalt : Nordoitdeutichland (Meit: und Oftpreußen, 1: 1,000.000), 
Italien 1:2,750.000, Griechenland 1: 1,500.000. Bei Betrachtung diefer Blätter können 
wir ein Bedenken nicht unterdrüden: Im Programme des Atlas wurde jehr betont, 
dafs die Maßſtäbe diefer Kartenſammlung ſich in dem Verhältniſſe verkleinern 
werden, je nachdem die Yänder fi) von uns väumlid entfernen und an relativen 
Intereſſe verlieren; und mit Rückſicht darauf ſcheint e8 uns nicht wohl möglich, dais 
der Atlas mit der einen Narte von Italien im Maßſtabe 1:2,750.000 jein Aus: 
langen finden ſoll. Ja, fchon der Maßſtab der Starte von Griechenland weist darauf 
hin, daſs jchließlich wenigitens für Norditalien noch eine Specialfarte nothwendig 
fein wird; Griechenland wird auch auf der Baltanhalbinjel zur Darftellung kommen 
und dieſe ericheint auch in 1:2,750.000, und man begnügte ich doch nicht damit, 
um wie viel weniger kann das bei Italien der ‚all jein. 

Was die Ausführung der Karten betrifft, fo it bezüglich Rordoſtdeutſch— 
lands und Italiens nur zu jagen, daſs diefe Karten nach jeder Nichtung bin 
jehr gut gearbeitet find, aber die Terraindaritellung auf der arte von Griechen: 
land kann nicht befriedigen, fie entbehrt aller Charakteriſtik. Die Dar: 
itellung der Alpen und Apenninen auf der Karte von Italien iſt gewiſs weit 
davon entfernt, aufdringlich zu fein, aber fie erfüllt ihre Aufgabe, indem fie 
die Plaſtit des Yandes, wenn auch in jehr zarter Weife, zum Ausdrud bringt. 
Bei Griechenland it das aber nicht der ‚Fall. Cine wertvolle Beigabe zur Karte 
von Griechenlund iſt die Einbeziehung der Weſtküſte Kleinaſiens, eine Nebentarte 
für Kreta im Maßſtabe der Hauptlarte und eine weitere Nebenfarte, das mittlere 
Afrifa umfaiiend (1:500.000). Italien bat die zwei üblichen Gartons: Umgebung 
Roms und Umgebung Mteavels (1: 1,000.000). 
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Hirt F., Bilderſchatß zur Länder- nnd Völkerkunde. Eine Auswahl aus Ferdinand 
Hirts geographiſchen Bildertaäfeln. Für die Belehrung in Haus und Schule 
zuſammengeſtellt von Dr. A. Oppel und Arnold Yudmig. 431 Abbildungen 
auf 86 (48 x 2b em großen) Zeiten mit 6 Seiten Tert und alpbabetiidhem 
Regiſter. Verlag von ‚yerd. Hirt u. Sohn, Yeinzig. 3ZME, eleg. geb. + Mit. 

In dieſen Blättern wurden feine zeit von ‚yerd. Hirts „geograpbifichen 
Bildertafeln“ die einzelnen Bände eingehend beiprocden.*) Wenn unter den 
Vorzügen derſelben ibr außerordentlich billiger Preis nicht an letzter Stelle 
u nennen iſt, jo läſst fich ja doch nicht leugnen, dafs die Anſchaffung ſämmtlicher 
heile eine Summe erfordert, die gewiſs nicht jedermann zur Verfügung bat. Wem 
alio die Erwerbung der „neograpbiichen Bildertafeln“ nicht möglich, dem iſt in dem 
„Bilderſchaßz“ ein Erſaß geboten, und zwar zu einem Vreiſe, der wohl die mweiteite 
Verbreitung diejes Werfes erhoffen läist. Der „Bilderichag“ bringt aus allen Theilen 
der „Bildertafeln” das Wichtigite und bat auch noch einige neue Tafeln aufzumeiien. 
Daſs in dem Werke Deutichland und dann Dfterreich:IIngarn und die Schwer am 
ſtärkſten vertreten find, bedarf wohl nicht erit einer beionderen Begründung; im 
(Gegentheile, dies nebört zu den Vorzügen des Buches. 

Ter Bilderſchaß umfalst auf 10 Seiten Bilder zur allgemeinen Erd 
tunde, 21 Sciten bringen Wilder zur Landſchaftskunde, 35 Seiten find der 
Nölferfunde gewidmet, 20 Zeiten nehmen die Bilder zur Wirtſchafts— 
funde ein 

Sämmtliche, Bilder find vorzüglich ausgeführt und fait alle vollkommen 
zwedentiprechend. Überflüſſig ericheinen uns die Hartenffizzen auf ©. 15 u. 5; 
nicht zweckentſprechend ift die Daritellung der Meerestiefen. S.7, weil es bei den 
Mindern faliche Worftellungen erwedt, wenn auch der Yehrer ſich noch fo jehr be: 
müht, das Bild richtig zu erklären; endlich möchten wir in einer zweiten Auflage 
die Schweineichlächterei in Ghicago und das Schlachten des Kindviehes in einem 
Soladero (in Argentinien) durch paliendere und für das Auge des Hindes neeinnetere 
erießt willen; die Vereinigung zweier Gleticher tritt auf dem Bilde S. IL nicht 
recht deutlich hervor. 

Dieje wenigen Ausstellungen können gegenüber der Zahl von 431 Bildern 
nicht in die Wagſchale fallen und wir find daher wohl berechtigt, dieſes neue Yehr: 
mittel in eriter Yinie den Lehrern dringend zu empfehlen; dieſe werden nicht an: 
iteben, Eltern, welche ihren Kindern diejes vorzügliche Yehrmittel verichaffen können, 
Daranf aufmerkſam zu machen. In mäßig befeßten Claſſen iſt auch die Verwen— 
dung des „Wılderichages“ mahrend der Schulzeit oder außerhalb derielben nicht 
ausgeichloiien, wenn auch in eriter Yinie die Bilder fiir das häusliche Studium am 
vaſſendſten Tich eignen. 


Karte des deutihen Reichs im Maßſtab 1: 50.0000 unter Nedaction von Dr. C. Vogel 
ausgeführt in J. Perthes geogranbiicher Anitalt in Gotha. 27 Blätter in Kupfer— 
ſtich. Mit Namenverzeihiis (2.000 Namen). 1893. Verlag J. Perthes, Gotba. — 
Ausgaben: a) Die Blätter flach und lofe in Mappe 46 ME. — b) Als Atlas 
mit gebrochenen Narten 49 Me. — ce) ‚jedes Blatt auf Yeimand, Sfach zu: 
jammengelegt in Ganzlederfanjel >55 ME. — Außerdem iſt jede einzelne Karte 
zu 2 ME, aufgeipannt zu 2 ME 40 Pf zu haben. Tas Namenverzeichnis 
jeparat bejogen 3 ME. 

Non der „Karte des deutſchen Reichs”, von welcher wir in XIV. 195 FF. 
das Programm eingebend mitgetbeilt haben, it zu Beginn des Noventbers v. J. die 
legte Yieferung ausgegeben worden. 


*) 1. Theil: Allgemeine Erdfunde, 319 Abb. auf 25 Tafeln (34 x 24 cm), 
360 Mk., geb. 4 Mt. 75 Pf. — II. Ibeil: Inpiiche Yandichaften, 178 Abb. auf 
20 Tafeln (34 x 24em), 5 Mt., geb. 6 WM. 50 Pi. — II. Theil, 1. Abtb.: 
Volkerkunde von Europa, 300 Abb. auf 30 Tafeln (34 x 24cm), 5 ME. So Pr., 
geb. 7 ME. 2. Abtb.: Völkerkunde von Aſien und Australien, 300 Abb. auf 
27 Tafeln (34 x 24 em), 6 Mt. 50 Pr, geb. S ME. — 3. Abtb.: Volkerkunde von 
Amerika und Afrika, 311 Abb. auf 31 Iafeln (34 x 24cm), TIME, geb ME. 50 Br. 
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Dieſes Werk bildet einen Markſtein in der Geſchichte der deutſchen Karto— 
graphie und ſomit der Kartographie überhaupt. Obne in lobenden Suverlativen zu 
ſprechen, darf ficher behauptet werden, daſs Dieje Harte des deutſchen Reichs um: 
erreicht daſieht. 

Tie Bedentung derſelben in ſtrategiſcher Hinſicht wird von den eriten 
Autoritäten anerkannt; den wiſſenſchaftlichen Wert beben eine Weihe von Hoch: 
ichullebrern bervor; jo möge es ums geitattet jein, ein Wort über den Wert der 
Narte für mittlere und nievere Schulen zu iprechen. Wir denken dabei jelbitver: 
jtändlich nicht an eine Verwendung in der Schuljtube, jondern daran, wie fie der 
Lehrer für fich benühen und dadurd mittelbar dem Unterrichte dienjtbar machen fanı. 

Marum it dieſe Karte den Yehrern beſonders zu empfehlen? In erſter 
Linie wegen ihrer vorzüglichen Terraindarſtellung. Die Gefladelandſchaflen der 
Mord: und Oſtſee, die Formen des baltiſchen Höhenzuges, die Ihalziige des nord— 
deutſchen Flachlandes, die ſo verſchiedenen Geſtaltungen des deutſchen Mittel— 
gebirges und endlich die Gebiete des alpinen Hochlandes — alle dieſe Erſcheinungen 
ind in gleich meiſterhafter Weiſe zum Ausdrucke gebracht. Dabei nuterſtützt der 
nach vielen Beziehungen höchſt zweckmäßig gewahlte Maßſtab die Daritellungstorm 
in beionderer Weiſe. Während auf Narten mit weientlich fleinerem Maßſtabe nicht 
mehr jene Tetails aufgenommen und zur Taritellung gebracht werden können, 
welche gerade das vorliegende Kartenwerk in hervorragender Weiſe auszeichnen — 
it wieder bei namhaft größerem Maßſtab der Ülbelitand nicht zu vermeiden, dafs 
einzelne Hlätter fait immer nur landjchaftlicde Pruchitiide enthalten, während von 
der „Narte des deutſchen Reichs“ beinabe jedes einzelne Blatt eine beitimmte 
Terraingeitaltung vollftändia zum Ausdrucke bringt; jo z. B. Wlatt 6 Die 
Marich: und Moorlandicaften an der Nordiee; Blatt S und 0 die Seenlandſchaften 
des baltijchen Höhenzuges, Blatt 13 die äußeriten nördlichen Ausläufer des Mlittel: 
gebirges mit dem Marz; Watt 15 die Yandichatt au der mittleren Oder; Blatt 17 
das Gelände am mittleren Rhein; Blatt 19 dıs Ery: und ‚Fichtelgebirge ; Blatt 2U 
die Supdetenlandichaiten im Norden Böhmens und das ihnen beiderjeits vorgelagerte 
Hügel: und ‚lachland, Blatt 26 und 27 endlich das prächtige Relief der nördlichen 
Aipenzone. Und dais diefe Kunſtwerke der Geländedaritellung das Naturbild auch 
netren wiedergeben, das beweiien uns nicht nur die Anerfennungen aus allen 
(Hegenden des Reiches, dafiir bürgen uns auc die Taritellungen jener Gebiete, 
die wir periönlich genau kennen; jo z. B. muſs die Daritellung des im ganzen 
jo wenig charakteriitiich hervortretenden Hügellandes im öfterreichiichen Innviertel als 
ganz tadellos bezeichnet werden, und unſeres Erachtens liegt hierin eine höher au: 
zufchlagende Arbeit als die Darftellung eines gewaltig aufragenvden Alpenitods. 
Wer wird nicht überrafcht fein, auf der immerbin nicht aroßen Narte das Plateau 
von Goldegg (zwiſchen Yend und St. Johann) jo genan gezeichnet zu finden; Die 
Daritellung der Ebene von St. Bartbolomä am Nönigsiee und jener zwiichen dem 
Königs- und dem Überfee, die Ihalweitung von Schoppernau bi8 Au, des Keſiels 
von Bezau, des Plateaus von Yingenau und zablloie andere derlei tovographiicher 
Kleinigkeiten beweilen die Naturmabrbeit des Nartenbildes in vorzüglicher Weile. 

Neben dem Vorzuge der unübertrefflichen Ierraindaritellung find noch bervor: 
zubeben der Reichthum an Urtichaften, deren Namen aber dank der ausgezeidneten 
techniichen Reproduction das Terrainbild nicht tören und dot gut zu leien iind; 
nicht zuleht möchten wir der Eintragung zablreicher Höhen bei Irtichaften, Zeen 
und wichtigen Ihalpunften mit Anertennung gedenken! Hierin ſind Die mteiiten 
Ntarten noch lange nicht auf der Höhe der Anforderungen! 

‚infolge dieſer Eigenſchaften bildet jedes einzelne Blatt — und von der 
Erwerbung einzelner Blätter iſt bei den meiſten Lehrern wohl mr die Rede — 
dent Yehrer eine willfommene Ergänzung der landlänfigen Heimatsfarten und es 
iſt ihm damit auch ein verläſsliches Mittel an die Haud gegeben, ſeine Heimats— 
karten, wo es nöthig fein ſollte, darnach zu corrigieren. Der Lehrer findet in jedem 
Blatt einen vortrefflichen und ficheren Begleiter beim Leſen landeskundlicher Werke 
und einen treuen Wegweiſer auf Reiſen! Das Lehztere möge ja nicht zu gering an: 
geichlagen werden. 

Was ibm aber die Karte auf dieſe Meife fiir die Erweiterung und Der 
tiefung geograpbiichen Willens bietet, das kommt sicher auch dem Unterrichte zu: 
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gute und ſo kann das vorliegende Werk nicht nur in Gymnaſien und Realſchulen, 
in Lehrerſeminarien und Fachſchulen, ſondern auch in der entlegenſten Volksſchule, 
auf der elementariten Stufe erdkundlichen Unterrichts ſeine nußbringende Thätigkeit 
ausüben! 

Aber auch unmittelbar kann ſie einwirken 

Vorgeſchrittenen Schülern kann der Lehrer recht wohl ein oder das andere 
Ylatt der Karte zeigen und namentlich ſollte das in Lehrerſeminarien der Fall 
fein. Die Schönheit des NHartenbildes wird unzweifelhaft nicht ohne Wirkung auf 
die jungen Yeute bleiben, und wenn fie nur bei einem oder dem anderen den Wunfch 
zeitigt, das Blatt zu befiken, jo iſt damit fchon viel gewonnen! Der Beſitz des 
Nartenblattes wird aber zu deſſen eingehender Betrachtung und dieſe endlich zum 
Reritändnis desjelben führen. 

(Hleich den militärtichen Hreifen, welche in dem vorliegenden Werke „eine 
vorzügliche Operationskarte“ erbliden, glei) den Hochſchullehrern, welche deſſen 
„Unentbehrlichkeit für das Studium“ betonen, darf aud) der Mittel: und Volks— 
ichultehrer ſich der Gabe erfreuen, welche J. Perthes'geographiſches Inſtitut 
in dev „Narte des deutſchen Reichs“ dargeboten. 

Und darım möge e83 der „Zeitichrift für Schul:Geograpbie” nicht als un: 
beicheiden angerechnet werden, wenn auch fie dem berühmten Anititute und 
namentlich auch dem Meiiter, unter deſſen Yeitung das Werk entitanden — 
Tr. Vogel — ihren Dant ausipricht! 


Deu erfchienene Rarteniverke und Bilder. 
(26.—35.) 


25. Faſsbinder, Schulwandfarte vom Stadt: ımd Landkreis Irier. 1:50.00. 
4 Blätter. (a 50 x 5ldem.) Stephanus, Trier. 6 ME. 50 Pf. Yıod. mit 
Stäben 10 Mt. 50 Br. i 

27. Freytags Verkehrs: und Comptoir-Kalenderkarte von Öfterreich:IIngarn und der 
Baltanbalbinfel mit jämmtlichen Eiſenbahn-, Poſt- u. Dampfichifiverbindumngen. 
1: 1,350.000. (92 x 66cm.) Freytag & Berndt, Wien. 2 Mi. 

28. Haebler, Schulwandfarte der Bereinigten Staaten, von Merito u. Mittel: 
Amerika. 1:4 Mill. Yang, Yeipzig. 12 ME, Ywd. 20 ME. 

29. Haardt, Handfarte von Mähren und Schleiien. 1:500.000. (50x44 em.) 
Hölzel, Wien. 1 ME. SU Br., Lwd. 3 ME. 60 Br. 

30. Jakob, Phyſ. Schulwandfarte der Amtsbauptmannichaft Leipzig. 1: 15.000. 
(209x189 cm.) Selbitverlag 30 ME. 

31. Maiers Schulatlas für die Volksſchulen Badens (enthaltend: Pläne zur Ein: 
führung in das Kartenlejen, 8 Karten mit Tert, Iabellen und Zeichnungen 
aus der mathematiichen Geographie. Beinabe: Heimatskarte von Baden. 
Bearbeitet von A. Ott. Maier, Ravensburg. 48 Bi. 

32. Mittel:Europa, Verkehrskarte. 1:16 Mill. Henze, YeipzigNeuitadt. 2 ME., 
Yıvd. + ME. 

33. Rothaug, Wiener Heimatsatlas. Stufengang des eriten geograpbifchen 
Unterrichts an den Volksſchulen Wiens. 10 Narten. Freytag & Berndt, 
Mien. I Mt. 

34. Wamier, Plan von Darmitadt. Für die Heimatskunde bearbeitet. 1: 2U00. 
b Blätter. (A 62°5x75°5.) Roth, Gießen. 24 ME, Ywd. 30 ME. 

35. Wolf, Karten zur Heimatsfunde der Pfalz. 1. Blatt: Ludwigshafen a. Rhein. 
(25x 19cm.) Jäger, Speyer. 2U Pr. 


Berantwortl. Retaiteur: Arany de Linz Irud von Gottlieb Giſftel & Comp, Wien. 


Abhandlungen. 


Die Anſchauung im Geographie-Unterrichte. 


Gewiſs erinnern ſich noch einige der Leſer an die erſte Anzeige, 
welche wir von Dr. Alois Geiſtbecks „Geographiſche Land— 
ihafts- und Städtebildern“ (XIV. 125 ff.) brachten. Wir haben 
damals außer den Bildern befonders auch des beigegebenen methodologiichen 
Borwortes gedacht, in welchen Geiſtbeck mit größter Entfchiedenheit 
für die Anfchauung im Geographie-Unterrichte eintritt. 

In denjelben Dienit jtellt Dr. A. Geijtbed eine neue Arbeit, 
welche zuerjt in der „Bayerifhen Zeitichrift für Realfdul- 
weſen“ (XV. 1. Heft) erfchien, ſodann aber als Zeparatabdrud allgemein 
zugänglich gemacht wurde. *) 

Kir halten diefe Schrift für eine der bedeutenderen, welde in 
der letten Zeit auf dem Gebiete der geographiichen Methodik erichienen 
find und möchten durd; eine eingehende Anzeige recht viele unferer Yefer 
auf diejelbe aufmerkſam machen. 

Zuerjt wendet jich der Verfaffer, wie auch fchon im dem oben er- 
wähnten Vorworte zu feinen Bildern, gegen die Alleinherrſchaft 
der Karte im Geographie-Unterridte. 

„Allerdings“ — fagt der Berfafjer im Yaufe feiner Darjtellung — 
„it die Yandfarte das wichtigſte Yehrmittel für den Geographie: 
Unterricht ; aber fie ift weit davon entfernt, uns ein vollkommenes Bild 
einer Yandichaft zu geben. Yandfarten find eben nur Zinnbilder; Sinn: 
bilder aber find bloß Zeichen für die Sache, keineswegs die Sache felbit. 
Sie fünnen erit dann verjtanden werden, wenn man die Sache bereits 


*) Eine Gafje für die Anfhauung im Geograpbie:linter: 
richte. Ein Beitrag zur Methodit von Dr. Alois Geijtbed, königl. Reallehrer 
an der Nreisrealichule zu Augsburg. 38 S. Verlag von Theodor Adermaun, 
München. 80 Br. 


Zeitichrift für Schufs&eographie. XV. Jahrg., VII. Heft. 13 
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jelbit fennt, umd mit dem Zeichen tritt dann auch die Vorjtellung 
von dem Dinge ſelbſt ins Gedächtnis. Ohne die ummittelbare An— 
ſchauung aber muſs es naturnothiwendig beim inhaltsleeren Zeichen allein 
bleiben.“ 

„Aber“ — führt Geiſtbeck fort — „fo höre ich einwenden, belebt 
denn nicht das erläuternde Wort des Yehrers die Karte? Zaubert nicht 
feine Phantafie dem Schüler die Wunder der Tropen- wie der PBolarwelt, 
des Hochgebirges, wie der Weltjtädte vor das geiitige Auge? Zugegeben ; 
das geiitentfejjelnde Wort des Vehrers wird auch im Geographieunterrichte 
niemals fehlen dürfen; doc in den Dingen der Natur erweist fi das 
Wort überhaupt als unzulänglid. „Den beiten Federn,“ jagt der viel- 
gereiste und ausgezeichnete Naturbeobadhter Whymper in feinen „Berg: 
und Gletſcherfahrten“, „it es nie möglich geweſen, einen richtigen 
Begriff von der Grofartigfeit der Alpen zu geben. Ich bin deshalb 
mit Beichreibungen fparfam, mit Illuftrationen aber freigebig gewejen, 
weil ich hoffe, dafs der Pinjel vielleicht Erfolg hat, wo die Feder ohn- 
mächtig it.“ 

Nach weiteren Gitaten jchlieft der erite Abjchnitt mit den Worten : 

Doch genug der Zeugnisworte! Die Geographie ijt eine Erfahrungs- 
wiljenjchaft wie die Phyſik und die beichreibenden Naturwiſſenſchaften und 
darum iſt Anfhaulichfeit ihre erite und letzte Korderumg. 
Die Schule kann auf feinem anderen Wege zu richtigen geographifchen 
Erkenntniſſen fihren, als auf dem die Menfchheit felbit ihr erdfundliches 
Wijjen erworben hat, auf dem Wege der felbjtändigen Beobachtung, des 
denfenden Anfchauens. Cine ſolche gewiſſermaßen jelbfterlebte Geographie 
bilde das Grundmaterial, aus dem ſich fpäter die großen Gejeke, nach 
denen ſich das Antlit der Erde gejtaltet hat, abjtrahieren laſſen. 

Mit ganz befonderer Schärfe wendet ſich Geijtbed im zweiten 
Abſchnitte jeiner Schrift gegen die Bücher-Geographie. 

„Der heutige geographifche Unterricht — heißt es da zum Schluffe — 
jteht noch aanz im Zeichen der Glaffificationsmethode, die von den be- 
ichreibenden Naturwifienfchaften längſt überwunden ift. Da wird zu allererit 
und alfermeijt eingetheilt, rubriciert und fchematifiert, al8 ob die ganze 
Erde nichts als eine Tabelle für Büchergeographen wäre. Mit Eintheilungen 
wird begonnen, mit Eintheilungen geſchloſſen. Unfere geographiichen Yehr- 
bücher bezeugen die Sünden diefer Syitematifer laut. Unter 100 können 
99 als Beleg dafür dienen.“ 

„Die Gegenwart fordert vor allem eine klare Anfchauung von 
geographiichen Dingen und ein Berjtändnis von dem Zuſammenwirken 
der Kräfte, die einen Erdraum gejtaltet haben. Sie verfolgt die Wirkungen 
der Naturfräfte in der Yebemwelt eines Erdraumes, ganz befonders aber 
in der Geſchichte des Menſchen als den lekten und feiniten Außerungen 
derjelben. Alfo fein wifjenfchaftliches Dogma, fondern ein jelbitändiges 
Zuchen und Forſchen, fein bloßes Geben und pafjives Empfangen, fondern 
ein freies, jelbitthätiges Schaffen. 

Weldier Weg aber führt zu diefem Ziele?“ 
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Diefen Weg zeigt num der Autor im dritten Abfchnitt, dem er den 
Zitel gibt: Die Verwirklichung des Anfhauungsprincipes 
im Geographie-Unterridte. 

Wenn die Gejchichte einer MWifjenfchaft zugleich ihre Methode iſt — 
und wer möchte die Nichtigfeit diefes Satzes beitreiten —, dann ijt auch 
die Methode des Geographie-Unterrichtes klar vorgezeichnet: es iſt der 
Weg der Imduction, den wir die Schüler führen müſſen. Mit 
anderen Worten: der Schüler ſoll den zu betradtenden Erd— 
raum durchwandern, entweder in Wirflichfeit oder, falls dies aus- 
geichloffen ijt, im Bilde; er ſoll die harafterijtifhen natur- 
und culturgeographifhen Erfheinungen desfelben unter 
Anleitung und Führung des Lehrers foweit als möglid 
jelbjt auffinden, betradten und verjtehen. Wie ein Reiſender 
foll der Schüler das Yand durcjitreifen, wie ein Entdeder es durchforichen, 
wie ein Eroberer e8 fich geiftig aneignen. Dies iſt gerade die ſchöne Auf: 
gabe der Geographie, den Menfchen aus dem Zuftande des empfindenden 
Genießens der Natur zu dem des denkenden emporzuheben. 

Alfo Wanderungen, Schülerreijen! Jede geogra- 
phiſche Pection eine Reife, die dem Schüler die Augen öffnet 
über die Beichaffenheit und das Werden eines Erdraumes und über den 
innigen Zujammenhang des Natur: und Menfchenlebens mit dieiem 
Stück Boden, in Wahrheit eine echte, rechte Entdeckungsreiſe. Schon aus 
dem Borausgehenden, noch mehr aber aus dem Folgenden wird jich 
ergeben, daſs diefe Art des „Neifens“ nichts gemein hat mit den 
früher jo beliebten „Rartenreifen“, deren Zweck mur in der Sicherung 
der geographijchen Orientierung beitand. Wir erjtreben, dafs der Schüler 
ein Yand betrahtend und geniekend durchwandere, nicht wie ein 
Engländer, der über der Pectüre des Neifehandbuches die Yandichaft jelbit 
überfieht, oder wie der Reiſeonkel, der fie im Schnellzuge durchfliegt. 

Reifen und Neifebefchreibungen fefjeln an ſich jchon den jugend- 
fihen Geift in hohem Grade. Bieten fie doc eine Fülle neuer umd 
merhvirdiger Eindrücke, befchäftigen fie doch Sinne, Verjtand und 
Phantafie in hervorragendem Make. Und eben darım hinterlajien jie auch 
fruchtbringendere und bleibendere Eindrücke als die trodene geographifche 
Spitematif. Diefe Erkenntnis iſt alt, fhon Salzmann, Campe u.a. 
haben dem Sinn nad) dasjelbe erjtrebt und — in ihrer Weife auch erreicht. 
Ihre Schriften find noch heute Pieblingsbücher der Jugend und werden 
es auch immer bleiben. Aber die Verwirklichung diejes Gedanfens im 
geographiichen Schulunterrichte, nicht bloß gelegentlich und beliebig, fondern 
grundfäglih und durdhgreifend und mit Unterjtüßung 
eines ausreihenden Anfhauungsmaterials ijt neu und die 
Aufgabe der heutigen Methodik. 


Und nachdem die Worte namhafter Schulmänner citiert worden, 
gelangt der Autor zu der Frage: 
Welche Mittel hat die Schule zur Durdhführung der 
inductiven Methode im Seographie-Unterridhte? 
13* 
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Unferes Erachtens kommen außer dem Atlas die folgenden fünf 

Hilfsmittel als ‚nothwendig in Betracht: 

. Das geographifche ITypenbild, 

2. die geographifchen Detailbilder, 

. die geographifche Sejteinsfammlung, 

. das geographijche und geologische Profil und 
. die Fauſtſtizze. 

Das geographifhe Typenbild. In allen Zweigen der 
Naturwifienschaften gibt es etwas, was allgemeines Interejje erwedt und 
etwas, was dem Yaien entjeglich gleichgiltig iſt. Eriteres bildet, macht 
einfichtiger, weifer, letteres vermehrt vielfach bloß den Gedähtnisihak. 
Der geographifche Unterricht (auch Geographie ijt Naturwifjenichaft) muſs 
daher das darbieten, was von allgemeinem Intereſſe iſt, ohne zu fordern, 
dafs jede Einzelheit im Gedächtnifje behalten werde. Dies it in erjter 
Pinie das Ausjehen einer Yandichaft, ver Naturdharafter derjelben. 
Diefen jtellt in feiner Gefammtheit das Typenbild dar. 

Der Berfaffer fpridt nun über den Yandihaftstypus und 
über die Aufgabe des Typenbildes. 

Das Typenbild foll den Schüler, wir möchten jagen mit Naturfraft, 
in eine bejtimmte Yandichaft verjegen, ihm Berg und Thal, Fluſs und 
See, Wald und Feld ſammt den mwejentlicen Elementen der menschlichen 
Cultur aufzeigen. Nicht in ihrer Einzelheit, nicht in Trümmern, fondern 
im vollen und ganzen tritt ihm hier die Natur entgegen, und 
daraus möge er die geographiichen Erjcheinungen in ihrem urſächlichen 
Zufammenhange veritehen und begreifen lernen. 

Was für ein Bild ijt nun das bejte? Offenbar das, welches der Natur 
am nächiten fommt. Es find dies außer den großen Panorantagemälden 
jene farbigen Stereoffopbilder, die in vortreffliher Ausführung 
durch das „Naiferpanorama“ in Berlin und in nod größerer Vollendung 
durch das „Panorama international“ im Yeipzig (Gebrüder Kit) ver- 
fertigt werden. Wie beflagenswert, dafs diefe in höchitem Maße inftructiven 
Bilder nicht für alle Schüler zu gleicher Zeit fichtbar durd ein Skioptikon 
projiciert werden Fünnen ! 

Der Berfafjer findet nun, dajs bis jett nur zwei Bilderjerien 
den Anforderungen an Typenbilder entiprechen, nämlich die von Kirchhoff, 
von welchen aber nur 2 Bilder erjchienen find: Nillandſchaft und 
tropifher Urwald, und die von ihm herausgegebenen, von denen 
wir die bis jett erfchienenen in unferer Zeitichrift *) Schon beſprochen haben. 

Die allbefannten Hölzel’shen, deren „vollfommene Ausführung“ 
er anerfennt, fowie die von Yehmann findet er „theilweife zu 
flein“. Wir überfehen nicht den Vorzug der Geiſtbeck'ſchen Bilder, 
welcher in ihrer Größe liegt (84 x 140 cm), möchten aber doch behaupten, 
dajs die Hölzel'ſchen, wenn aucd von bedeutend kleinerem Umfange, 
unferes Erachtens ficher auch zu den recht verwendbaren Typenbildern 
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gehören und auch die Lehmann'ſchen Fönnen nicht wohl ausgeſchloſſen 
werden. 

2, Das geographiiche Detailbild. Der Lehrer fpricht im 
Unterrichte nicht bloß von der Hochwarte des Deutſchen Reiches, der 
Zugſpitze, nicht bloß von der gletfcheritarrenden Bernina und den bijarr- 
geformten Dolomiten, jondern aud vom Hochvogel und Watzmann, vom 
Montblanc und Matterhorn, vom Gotthard und Brenner, von Fabriks— 
und Refidenzitädten, von Kunſt- und Welthandelsplägen; er deutet auf 
Menfchenraiien und Wölfertrachten, auf indiſche Pagoden, byyantinifche 
Tempel und taufend andere Normen. Wie fieht das alles aus? fragt der 
Schüler. Eine Beichreibung wird als Antwort nicht genügen. Die ver- 
mifste Anjchauung kann nur das Bild gewähren. Obwohl bei dem 
unendlichen Reichthume der geographifchen Gegenſtände von einer er: 
fchöpfenden Menge der Bilder nicht in Rede fein kann, jo läfst fich 
doh durch eine angemefjene Auswahl von vorzüglich charafteriftiichen 
Bildern der Zweck erreichen, dajs dem Schiller die wichtigjten Begriffe 
anſchaulich vorgeführt werden. 

Ahnlich verfahre der Yehrer im geographiichen Unterrichte. Von den 
Weſtalpen genügt unferes Erachtens eine Generalanficht derfelben von 
Turin aus, ein Detailbild vom Monte Viſo und Mont-Cenis; von den 
Walliſer Alpen eine Sefammtanficht, fodann Aufnahmen des Montblanc, 
Monte Roſa, Matterhorn und Simplon. Es ift jelbitverjtändlich, daſs 
für diefe Detailbilder Heinere Formate genügen, jchon wegen der beträcht- 
lichen Zahl, die erforderlich ift. 

Die Idee, derartige Detailbilder dem Schulatlas in fyitengerechter 
Weiſe einzıwerleiben, hat, abgejehen von älteren Fartographijchen Dar- 
jtellungen, die jehr häufig bildlihe Nandverzierungen aufweiſen, unſeres 
Wiffens zuerst Dr. Karl Vogel, Director der Real- und Bürgerfchule 
zu Leipzig, angeregt und verwirklicht. In feiner Abhandlung „Uber die 
‚dee, Ausführung und Benükßung des neuen Schulatlas 
nebjt furzer Erklärung der dazu gehörigen Randzeich— 
nungen“, 2. Auflage, Yeipig 1843, entwidelt er faft alle Gefichts- 
punfte, welche die heutige Methode des neographifchen Unterrichtes aufs 
neue juchen mufste, „die Anwendung des naturhiltorifchen Princips auf 
die Betrachtung der Erdoberflähe“ und die intenfive Pflege der Anfchauung, 
ohne die fein vollitändiges Bild vom Erdganzen gewonnen werden fünne. 

Vor etwa 2 Jahren hat der Verfaſſer diefer Zeilen im Vereine 
mit Herrn Yehrer Franz Engleder in München, dem befannten treff- 
lichen Thier- und Yandichaftszeichner, das Programm für ein derartiges 
Bilderwerf, und zwar vorerjt für die Yandesfunde von Bayern, entworfen. 
Die Herausgabe desjelben iteht bevor. 

Ferners gehören hierher die trefflihen Bilder für den geo- 
graphifhen Anfhauungs-Unterridt von Kran Engleder, 
mit Vorwort von Dr. W. Rohmeder. Einen ganz vorzüglichen Text 
hat hierzu Dr. Gruber gefcrieben. 

Ein bedeutendes landeskundliches Illuſtrationswerk erjcheint ferner 
zur Zeit in Bern unter dem Titel: Schweizerifhesgeographiidhes 
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Bilderwerf für Schule und Haus. Inter Mitwirkung der Herren 
Runjtmaler W. Benteli und Schulinjpector G. Studi herausgegeben 
von W. Kaiſer. 

3. Die geographifhe Gejteinsfammlung. Die Einred 
nung derjelben in die Zahl der unentbehrlichen geographiichen Anſchauungs— 
mittel ergibt ſich ohneweiters aus dem aufgejtellten methodischen Principe. 
Wenn mir dem Schüler die Typen der nördlichen und jüdlichen Kalfalpen 
und der Gentralalpen vorführen, wenn wir von alten Moränen und 
Stericherichliffen, von den Verjteinerungen des Jura und der Verwendung 
des Buntjanditeins zu den prächtigen Domen am Rheine fprechen, jo wäre 
es ein Mangel, dem Schüler dieje Gejteine nicht auch zu zeigen. May 
immerhin der Yehrer der Mineralogie gleichfalls diefe Gejteine im Unter— 
richte behandeln, er wird dabei von anderen Gefichtspunften geleitet als 
der Yehrer der Geographie; jener unterjucht deren chemiſche Zuſammen— 
jegung, ihre Verbreitung und technifche Verwendung, diefer betrachtet den 
Zufammenhang der Formation mit den Erhebungsformen der Erde und 
deren Bedeutung für Bodenbau, Indujtrie und Befiedelung. Mit Recht 
weist Dr. Gruber in feinen „Schilderungen zur Heimatkunde Bayerns“ 
darauf hin, wie fehr eriprieklic für den Unterricht es it, wenn der 
Zuſammenhang zwifchen dem Geſtein und dem Allgemeinrelief eines Ge— 
birges immer fejtgehalten wird. „Der Schüler mufs ſich, jagt er, jobald 
ihm z 3. mitgetheilt wird, dafs die Haardt aus Sandſtein bejteht, vom 
Spejjart her erinnern fünnen, dafs Zanditein meiſt hügelige Plateauland— 
ichaften erzeugt. Er mufs von der Schilderung des oitbayerifchen Grenz— 
gebirges her miffen, dafs Gebirge aus Fryitalliniichem Gejtein in der 
Regel haufenförmig angeordnete Berge von rundlicher Gejtalt befiten. Der 
Tranfenjura muſs ihn gelehrt haben, dafs Gejteine, die in wagrechter, 
ungejtörter Schichtung liegen, Hocflächen mit breitem Scheitel bilden, 
Dadurch erhält derjelbe für die Vorjtellung von der Gejammtgeitalt des 
Yandes (auch ohne gleichmäßig eingehende Betrachtung der Einzeltheile) die 
nöthigen fachlichen Anhaltspunkte, und es wird ihm auf dieſe Weife jeden— 
falls die Vergleihung, die Gruppierung und Einprägung der verjchiedenen 
Gebirge erleichtert.” Wie enge die Beziehungen des Geſteins zur Lebe— 
welt jind, hat uns jchon vor 40 Jahren Bernhard v. Cotta claflisches 
Werk: Deutjhlands Boden, Yeipzig 1854, gelehrt, ein Werf, deſſen 
Ideenfülle noch Heute der Llberleitung in den breiten Ztrom der 
Schule harrt. 

Die geographiiche Geſteinsſammlung bedarf nicht vieler, ſondern 
großer und injtructiver Stüce. Bezüglid der num aufgeführten Auswahl 
für den Unterricht in der Pandesfunde von Bayern verweilen wir wieder 
auf die Schrift jelbit. 

4. Das geographiſche und geologiihe Profil. Den 
Segenfag von hoch und tief, von flach und gewellt, von Anjtieg und 
Abfall ftellt der Atlas nur finnbildlid in Farbtönen oder Schraffen 
dar. Das Profil aber gibt diefe Verhältnifje, wenn auch in verfleinertem 
Mapitabe, jo doch in Wirklichkeit und darin liegt jein bedeutender 
unterrichtlicher Wert; es erhöht eben ganz weſentlich die Klarheit des 
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fartographiichen Überjichtsbildes. Oft genug ift die feinere Ausgeitaltung 
der Gegenſätze in der Oberflächenbildung eines Yandes nicht ohneweiters 
aus den Atlanten, zumal aus den Schulatlanten, erkenntlich; ich erinnere 
nur an die fehr verfchiedenartigen Plateauformen Süd- und Mitteldeutjch- 
lands, wie fie fich in der oberbayerifchen Hochfläche, im ſchwäbiſch-fränkiſchen 
Jura, in der Haardt, im Odenwalde und im rheinischen Echiefergebirge 
zeigen. Diefe Unterfchiede werden durch Worte nie, durd Profile leicht ver: 
jtändlich. Ebenſo wertvoll erweijen ſich Durchichnitte zur raſchen Skizzierung 
der Thalformen und Flufsbette, der Seebeden und ihrer Umgebung und 
überhaupt alfer Gehänge- und Gefällsverhältniffe, die die Karte entweder 
gar nicht oder nur unzureichend zum Ausdrude bringt. 

Die Einführung des geologifhen Profils in den geo- 
graphiichen Unterricht ift bei der heutigen Auffafjung der Geographie feine 
principielle Frage mehr, jondern nur noch eine Frage der Zeit. 

Die genetifche Behandlungsweife der Geographie ijt aber zunächit 
auf die Beihilfe der Geologie angewiefen ; ja die Probleme der Geographie 
fönnen überhaupt nur unter Berückſichtigung zahlreicher geologischer Factoren 
gelöst werden. Schon vor 40 Jahren juchte Bernhard v. Gotta in der 
Einleitung zu feinem ſchon erwähnten clafjischen Werfe: „Deutichlands 
Boden, fein geologifcher Bau und defjen Einwirfung auf das Yeben der 
Menſchen“, Yeipzig 1854, die geographiiche Forfchung in die Bahn der 
genetiichen Auffafjungsweife zu lenken; leider ohne den wiinjchenswerten 
Erfolg. Heute hat die Geographie wieder die fruchtbaren Ideen Cottas 
aufgenommen und wie innig num die Arbeitsgebiete der Geographie und 
Geologie ineinandergreifen, lehrt am überzeugendjten ein WBli in „Die 
Forschungen zur deutfchen Landes- und Volkskunde, herausgegeben von 
Dr. A. Kirchhoff“ und das große Werk: „Unfer Wiffen von der Erde“ 
(Verlag von Tempoky, Prag). 

Eine Menge geographifcher Begriffe, mit denen man im Unter— 
richte fortwährend zu operieren hat, laſſen jic) eben ohne einfache geologijche 
Profile iiberhaupt nicht verjtändlich machen. Wie joll der Schüler zu einer 
richtigen Auffaffung von Falten und WBulcangebirg, von erlojchenem und 
in Hebung begriffenem Gebirg, von Verfenfungs- und Auswaſchungsthal, 
von Sattel, Mulde und Glufe gelangen ohne einen Aufriis der über: 
einanderliegenden &ejteinsichichten ? Das geologische Profil erläutert nicht 
blor den genetiſchen Zuſammenhang zwifchen Oberflächenform und Gejteing: 
beichaffenheit, es entjchleiert zugleich auch den ganzen inneren Bau eines 
Gebietes und belehrt rajcher und überzeugender als hundert Worte. 

Im Zwecke des Schulprofils liegt es jelbitveritändlich, daſs es ſich 
nur auf die wichtigiten Formationen bejchränft und alles überflüſſige umd 
jtörende Detail übergeht. 

5. Die geographifche Faujtjfizze. In dem Mate, als die 
Methodik des Geographie-Interrichtes ich mehr und mehr von der alten 
Syſtematik loslöst und mit Entjchiedenheit der landichaftlichen Betrachtung 
der Erdräume ſich zumendet, muſs nothwendigerweife auch die Methode 
des geographiichen Zeichnens eine Umgejtaltung erfahren. So lange freilich 
der Geographie-Unterricht in Glaffificationen fich erichöpfte, jo lange die 
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Betrachtung der Alpen in der Aufzählung ihrer Haupt: und Unter— 
abtheilungen bejtand nad) dem Grundfage: „Je mehr, dejto bejjer“, waren 
die großen ſummariſchen Lberfichten im geographifchen Zeichnen an der 
Tagesordnung. Zeichnet die bayerischen Alpen, die Flüſſe der norddeutichen 
Tiefebene, das Königreich Bayern, Griechenland, Ajien! Das waren jo 
die beliebten Themen. 

Heute liebt der Geographieunterricht eine mehr realiftifche Behandlung. 
Er verſenkt ſich mit Vorliebe in das Detail eines beſtimmten Naturgebietes 
von befchränftem Umfange, betrachtet es nach allen Seiten und fucht dabei 
das Beobachtungstalent und das Schluſsvermögen des Schülers zu ent- 
wiceln, ähnlich wie man in der Naturgefchichte jeit Yüben vorgeht. Die 
allgemeinen Überfichten und laffificationen fommen am Schluffe. 


Um dem Schüler aber eine richtige Anfchauung von irgend einem 
Yandichaftsgebiete zu verichaffen, genügt der Atlas allein nicht. Hierzu 
bedarf es außer den bereits erwähnten Hilfsmitteln dann und wann auch 
noch der zeichnerifchen Beihilfe, der Skizze. 

Impieferne fördert nun die Fauſtſkizze die Zwede des geographiichen 
Unterrichtes ? 

Wenn der Vehrer der Naturkunde bei der Behandlung der Wieder: 
fuer die Bildung des Fußes, des Gebifjes und des Magens in großen 
Umriſſen an der Tafel ffizziert, jo will er dadurch die charakteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeiten der Thierordnung, die im Sefammtbilde zurück— 
treten oder überhaupt nicht fichtbar find, dem Auge möglichſt ein- 
dringlih vorführen, durdh das Nadhbilden der Formen 
deren Auffafjfung fhärfen und die gedächtnismäßige Ein 
prägung erleidhtern. Genau dasjelbe will die Fauſtſkizze im Geo— 
graphieunterrichte ; die topographiichen Hauptmomente eines Naturgebietes 
follen durch die Schematische Skizze deutlicher und beſtimmter berausgehoben 
werden, als dies fpeciell durch den Schulatlas ermöglicht wird, jo 5.8. 
die radiäre Gliederung der Algäuer Alpen, die parallele Anordnung der 
bayerischen Alpen (des Wetterftein- und Starwendelgebirges), der ſtockförmige 
Aufbau der Berchtesgadener Alpen, wichtige Quellgebiete, bedeutende Pafs- 
jtragen, charafteriftiiche Kamm: und Gipfelformen u. dgl. 

Allein die Wertihäßung des Skizzenzeichnens kann uns nie und 
nimmermehr dazu verführen, dasjelbe mit einer Weitläufigfeit zu betreiben, 
die auf Koſten des wirklichen Geographieunterrichtes geht, die den Schüler 
erfahrungsgemäß nicht bloß halbe Stunden, jondern jtundenlang mit einer 
einzigen Skizze befchäftigt, ja den ordentlichen Gebrauch des Atlanten, der 
doch Ausgangspunkt und Mittelpunkt des ganzen geographiichen Unter: 
vichtes bleiben mufs, förmlich aufhebt. Den Atlas durch Zeichenfünitelei 
erjeten zu wollen, iſt eine Berfehrtheit, die dem Endzwecke des geographiichen 
Unterrichtes ſchnurſtracks entgegenläuft. Die Skizze foll das Atlasbild ver- 
deutlichen und ergänzen, nicht aber dasjelbe verdrängen. 

Daher erachten wir in diejer Beziehung als erite Korderung: Eins: 
ihränfung des darzustellenden Yandjhaftsgebietes. Nur 
dadurch wird es möglid fein, das von allen Miethodifern als Ideal des 
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KRartenzeichnens in der Schule erjtrebte Ziel: freie Darjtellung 
eines Naturgebietes zu erreichen. 

Nachdem Geiſtbeck fih gegen Verwendung des Grab 
netes ausgejprocden, betont er noch, dajs ihm die formelle Aus- 
führung der Skizzen von geringer Bedeutung erjcheint. Es ijt unmefentlich, 
ob Gebirge mit einfachem oder Doppelitrich oder mit graduiertem Striche, 
ob in Raupen oder Strichelung oder in auswärts gejchwungenen Bögen, 
ob mit Schwarz oder Buntjtift gezeichnet werden. Immer jind es nur 
conventionelle Zeichen. Selbſt ein bloßes Cinfchreiben 3. B. der redhte- 
und linksrheiniſchen Schiefergebirge genügt mitunter. Empfehlenswert dürfte 
es fein, Nettengebirge durch einfache Striche, Plateaus dur jchraffierte 
Flächen darzuitellen, 

Im Schlujsworte verwendet ſich der Autor mit allem Nachdrucke 
für die Einrichtung geographijder Gabinette. „Unfere geo- 
graphiichen Yehrapparate bejtehen außer der Kartenfammlung und einem 
Globus, wenn es weit fommt, aus einem verjtaubten Relief und ein paar 
Bildern der befannten Sammlungen. Es erinnert uns das lebhaft an 
jene Zeit, wo Luftpumpe und Gleftrifiermafchine Raritäten in den phyſi— 
falifchen Yaboratorien waren. Aber während feit Jahrzehnten unermiid- 
(ih an der DVervollitändigung und Ausjtattung der phyfifalifchen und 
naturfundlihen Sammlungen gearbeitet wurde, während diefe wahre 
Zierden der Anjtalten geworden jind, blieben die geographifchen Sam: 
lungen weit zurüd, der ganze Fortſchritt befchränfte fich hier, der gefammten 
Richtung des geographifchen Unterrichts zufolge, auf die Kartographie, die 
allerdings einen Höhepunkt erreicht hat. Die Geographie fteht aber in 
Bezug auf ihren Bildungszwed und ihren praftifchen Wert weder der 
Phyſik, noch den bejchreibenden Naturwifjenfchaften nad), und fie verlangt 
deshalb genau diefelbe Beritcfichtigung wie jene. An den Fachlehrern vor 
allem Liegt es, dieſe Forderungen geltend zu machen. Die äußeren Hinder- 
niffe, die dabei überwunden werden müſſen, jind vergleichsweife gering ; 
denn die Einrihtungsfoiten für ein geographijidhes Ca— 
binet find unverhältnismäßig niedriger als die für ein 
phyfifalifhes, chemiſches oder naturfundlidhes Gabinet. 
Kur find die Geographen in diefer Hinficht immer befcheiden, zu be: 
jheiden geweſen. Bilderwerfe, Photographien und Pichtdrude jind heut- 
zutage billig und werden es mit jedem Tage mehr. Auch die Completierung 
einer Mineralienfammlung für die bejonderen Zwecke des geographifchen 
Unterrichtes verurjacht verhältnismäßig wenig Kojten. Darum ans Werk! 
Cine Gaffe für die Anfhauung im Geographie-Unterrichte!“ 

Dadurch, dafs wir troß des bejchränften Raumes unferer Zeitfchrift 
der Geiſtbeck'ſchen Arbeit eine jo eingehende Anzeige gewidmet, haben wir 
auch fchon ihren Wert anerfannt und wir hoffen, recht viele Leſer angeregt 
zu haben, ſich mit dieſer Schrift eingehend zu bejhäftigen. 

Aber das Eine dürfen wir nicht überfehen, dajs dem Berfolgen diejes 
Weges in vielen Fällen noch große Hindernifje entgegenjtehen. Es ijt nicht 
überall ungenügendes VBerjtändnis und Bequemlichkeit, welche hier hindernd 
auftreten: jtrenge Vorschriften über das Ausmaß und den Gang des Unter- 
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richtes, Mangel an Yehrmitteln, Unzulänglichfeit des Schülermaterials 
und manches andere darf nicht überjehen werden. Aber bei der über— 
zeugenden Darjtellung Geiſtbeck's müſſen wir zu der Erfenntnis fommen, 
dajs jeder von ums die Aufgabe hat, an der Hinwegräumung diejer Hinder- 
niffe unentwegt mitzuarbeiten, um ung, wenn aud nur Schritt für Schritt, 
dem rechten Wege zuzumenden! 


Bie deutſche überfeeifhe Auswanderung im Jahre 1593. 


Die Gefammtzahl aller Auswanderer über die Häfen Bremen und 
Hamburg betrug im Jahre 1893 nur 163.272 Berfonen gegen 241.595 
im Jahre 1892 und 289.225 im Jahre 1891. Dieſer erhebliche Rückgang 
wird im „Bericht iiber die Thätigfeit des Reichscommiſſärs fir das Aus- 
wanderungswejen während des Jahres 1843“ hauptfächlid; auf die Nach» 
wirfungen der Choleraepidemie zurückgeführt, die den Hamburger Hafen 
derart lahm legte, dajs über Hamburg nur 58.872 Berfonen befördert 
wurden, während über Bremen 109.400 giengen. Über Stettin fand 
in verflojjenen Jahre überhaupt feine Auswanderung jtatt. Die Hochflut 
der Auswanderungsbewegung brachten die Monate April, Mai und Juni; 
am niedrigiten find die Ziffern des Jänner und December. 

Der größte Theil der Auswanderer (92°, der Gefammtziffer) hatte 
als Beitimmungsland die Union gewählt. Mach dieſem Yande 
giengen 154.930 Perſonen. Die übrigen vertheilten fi auf Britiſch-Nord— 
amerifa (7726), Brajilien (2252), Argentinien (1428, Chile (254), 
Weſtindien (90), Merifo und Gentralamerifa (47), Beru 30), andere 
Yänder Ziidamerifas (151), Afrifa (736), Auftralien (423) und Ajien (205). 

Ausdem Arır pe Neichsgebiet jtammten 70.362 Aus— 
wanderer; die übrigen 97.910 waren Nichtreichsangehörige und jtammten 
aus den verjchiedenjten Yändern Europas und auch aus aufereuropäifchen 
Yündern, Darunter war Vjterreih-Ungarn in eriter finie 
vertreten. Aus diejem Yande famen 41.151 Auswanderer gegen 14.699 
im „Jahre 1892. Oſterreich jtellte allein 27.225 Auswanderer, Ungarn 
13.926. Demnädjit folgen Rufsland mit 40.543 und die Union mit 
11.145 Köpfen. Im legteren Falle handelte es fich fait ausnahmslos um 
Rückbeförderung. 

Unter den 70.362 Auswanderern, welche aus dem deutſchen Reiche: 
gebiet ſtammten, waren folgende Berufsjweige vertreten: 


Beruf Perjonen Frocentiag 
Die verfchiedenen Zweige der FARESEDON. mit . 6.085 98 
Die einzelnen Induſtriezweige 145.131 214 
Handel und Verkehr. -. . 2: 2 2 2 20. . 5.840 83 
Arbeiteritand -. 2 > 2 20. j h . . 21.154 30°5 
Andere Berufsarten > > 22 oo en 1.630 23 
Ohne Berufsangabe -. - . . 22 2 22 0 0. 19.572 277 


Summa . . 70.362 Perſonen 100°/,. 
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Die einzelnen Staaten des Deutſchen Reiches hatten folgenden Antheil 
an der Gejammmtziffer : 





Preußen - : > 2 2 202. 46.361  Sadjien:Goburg:Gotha. . . . . - 175 
Eee 6.163 | Sadjen Meiningen |; | 
Württemberg NE RE . 3.846 | ip . . Bi ae 

Sachſen. 3.701 Reuß jüngerer eine 222... 148 
Hamburg — — BB Lübbe 115 
Baden. . 2.2... 1668 | Eliaßlothringen -. . -» » . ...» 111 
Oldenburg - » - 2... 1.071 Medlenburg:Streliß . . . . . . - 110 
1.056 | Schwarzburg:Rudolitadt . . . - -» 8l 
Medlenburg Schwerin . . » - 1.020 | Sadhjen:Altenburg - -» -» ».. . 75 
DREHTE: a er 920 REDE u a es rn ae 70 
Braunfchwein - -» » 2 22. . 320 | Reuß älterer Linie . ». - .... 61 
Sachen: Weimar. » » 2»... 316 ° Schwarzburg-Sondershaufen . . - 45 
Sabalt. » * =... % 2 04 0.0 205 ı Schaumburg:Lippe - -» 2... 42 


Koh im Jahre 1891 hatte Preußen allein mehr Auswanderer 
aufjzumeifen, als im verfloffenen Jahre das ganze Neichsgebiet. Die Ge- 
jammtziffer für Preußen jtellte jich damals auf 78.141. Zeitden it 
in diefem Staate die Ziffer fait um die Hälfte gefunfen. Auch in Bayern 
und Württemberg hat die Auswanderungsbewegung in den letten Jahren 
abgenommen.*) 

Die einzelnen Provinzen des preußischen Staates waren folgender: 
maßen betheiligt : 


Poſhenn 6987 | Schlelien. - - : 2: 2: 2 220. 2628 
Brandenburg - - > 2 222... 6091 | Sadlen - . 2... . + 2423 
Weitvreußen . - - 2... . 6024 | Heilen Naflaun.: - » > 2 22. . 2303 
SOIMDDÖE re 5832 | Oftpreußen . - . . . 1789 
‘Bommern . 2." 0... 5680 Rheinland und Hohenzollern . 11777 
Schleswig Holitein u a ie 3209 | Weitfalen - - - > > 222020. 1618 


Die Abnahme der Auswanderungsbewegung fällt hiernach im wejent- 
lihen auf Bojen, Wejtpreußen und Bommern Ein Blid auf 
die Tabellen früherer Jahre (f. vorigen Yahrgang, ©. 12, 2931 zeigt, 
dafs bei Poſen die Jahressiffer fait um 2,, in Wejtpreußen über 
ı/, des Wertes von 1891 geſunken iſt. Dennoch behauptet der ſchwach 
bevölferte Oſten die erſte Stelle in der Tabelle. Übrigens hat in den 
drei genannten Provinzen die Wanderlujt feineswegs nachgelaſſen; ſie 
finder gegen früher nur eine erhebliche Ablenkung durch die „Sadfen- 
gängerei“. In jedem Frühjahr ziehen die Yandarbeiter des Oſtens in 
Scharen nad) den Rübenländern des Wejtens, namentlic) nach Sachſen, bleiben 
dort bis zum Spätherbſt und Fehren dann mit einem erjparten Winter: 
grojchen in die Heimat zurüd. Die Yandwirtichaft der Djtprovinzen leidet 
infofern jehr unter diefer Bewegung, als ihr durch diefelbe viele Arbeits: 
fräfte entzogen werden, wodurch die Yöhne zu einer unverhältnismäßigen 
Höhe gejtiegen find. In den Indujtriegegenden ijt die Auswanderungs- 
bewegung nad) wie vor nicht bedeutend. 

— —— Tromnau. 


*) einzelnen vergleiche den vorigen Jahrgang dieſer Zeitſchrift, S. 12 
und 283. 
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Bie handelspolitifhe und volkswirtſchaftliche Bedeutung 
der MWolgaftraße im Sommer und Winter. 


Die Gejchichte der Wolga — fchreibt Friedr. Wilh. Grof- Dresden 
im „Ausland“ 45/46 — lafjen uns Deutjche viel zu gleichgiltig. Es 
mag zugegeben werden, dafs uns der Fluſs bei weiten micht in dem 
Maße zugute Fommt, wie andere des eigenen Yandes oder ſolche, die 
mehrere Yänder durchichneiden und dadurd) eine directe Verfehrsverbindung 
derfelben untereinander herjtellen, wie das bei dem Rhein und der Donau 
— zum Theil auch bei der Elbe — der Fall it, aber deshalb glauben 
zu mollen, dafs uns das PVerfiegen oder Tortbejtehen der mächtigiten 
Waſſerſtraße unferes Erdtheiles nichts angienge, beziehungsmeife gleichgiltig 
fei, meil fie außerhalb unferer vaterländifchen Grenzen liegt, wäre doch 
eine Auffaffung, die von einer bedauerlichen Kurzfichtigfeit zeugte. Wer 
einmal Gelegenheit gehabt hat, den Rieſen der europäifchen Ströme von 
da an, wo er für größere Dampfer und Fahrzeuge ſchiffbar wird — 
alfo ungefähr von Twer bis an die Mündung in das Kaſpiſche Meer — 
zu befahren und feinen ungeheuren, wenn auch immer noch jteigerungs- 
fühigen Verkehr fennen zu lernen, dem werden fchnell die Augen aufgehen, 
und er wird begreifen, dafs wir an dem Strome nod ein ganz anderes 
Intereſſe haben, als es uns die Theilnahme fiir eine große Anzahl von 
Yandsleuten aufzwingt, welche fich durch den auffallenden Rückgang des 
Waſſerſtandes in der Wolga derart in ihrer Erijtenz bedroht jehen, daſs 
viele von ihmen bereits zur Auswanderung, 3. B. nad) den Gapländern 
von Südafrika, ihre Zuflucht nahmen. Wenn man aber die Wolga vor 
20 oder 30 Jahren fennen lernte und fie gegenwärtig wieder bejucht, 
wird man leider bei einem Wergleicd zugeben müſſen, dafs der ver- 
zweifelte Peſſimismus der Uferbewohner nicht auf Einbildung beruht und 
die Perfpective derfelben in die Zukunft eine fehr herabjtimmende iſt und 
zu Beforgnifjen Anlafs geben kann. Aber wie bereits angedeutet, iſt der 
Ruin von Colonien, Städten und Dörfern oder culturreichen Yändern 
auf Humderte von Meilen doc) noch nicht das Einzige, was zu beflagen 
bleibt, und vielleicht aud) noch nicht einmal das Schlimmifte, fondern es 
kommen noch jehr viele andere Fragen in Betracht, ob die Wolga als 
europäifch-afiatifche Wafferjtrafe bejtehen bleibt, oder dem Geſchick des 
Amu in Transfafpien entgegen treibt. Das Yettere jcheint aber als 
eine umvermeidliche SKatajtrophe einbrechen zu follen. Sie nähert ich 
langfam, aber ficher, und wenn NRufsland fich nicht aufrafft, große Cultur- 
aufgaben zu löfen, anjtatt wie bisher den ewig fortwirfenden fosmifchen 
Sefegen durch vandalijchen Ausbeutungseifer nach Diöglichkeit zu Hilfe zu 
fommen, wird in abjehbarer Zeit der Fall zur Thatſache werden, dafs 
die Wolgaſtraße zur felben Bedeutungslofigfeit wie die des Amu herab- 
finft, und das Kafpifche Meer mit dem Aralſee nur noch als große 
Geſümpfe daliegen, wie das zum guten Theil an einzelnen Stellen jchon 
jet bemerkt werden kann. Der von den fiidöftlichen Bergterrafjen herab- 
fommende Amu, der ehemals die heutigen Wüſten von Turan befruchtete 
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und gerade fo von Süden nad) Norden dem Kaſpiſchen Meere zuflofs, 
wie die Wolga in umgekehrter Richtung von Norden nad) Süden, erreicht 
ſchon längſt nicht mehr fein urfprüngliches Ziel. Ein großes Stück feines 
ehemaligen Bettes liegt als trodene Sandmulde zutage, und nur mit 
Mühe bahnt fi) noch ein Arm den Weg in den immer mehr ver- 
jumpfenden Aralfe. Damit find natürlich auch die zahlreichen frucht- 
baren Niederlafjungen feiner Uferländer verjchwunden (von welchen man 
noch gegenwärtig von Wiüjtenjand verfchiittete Aule und Kislads, d. f. 
Dörfer, als Epuren vorfindet) und die üppigen Dafen immter jeltener 
geworden, bis auch die lette im Flugſande untergieng. Ganz dasſelbe 
Aufunftsbild jteht aber auch den Wolgaländern bevor, und jo troitlos es 
auch fein mag, zu denken, daſs die Zeit nicht fo fern liegt, wo aud 
unfer Strom ganz ebenfolche Witten mit verödeten Dörfern durchitrömen 
wird, jo folgerichtig und unabwendbar mufs fich diefer Vorgang vollziehen, 
wenn man fi nicht an Mittelafien ein Beifpiel nimmt und rechtzeitig 
eingreift. Kann man aber die Nichtigfeit diefes Erempels einerjeits mit 
größter Zicherheit an den Fingern nachrechnen und fi an den immer 
ärmlicher und ditrftiger werdenden Ortfchaften der Tandbautreibenden 
Bevölferung veranfchaulichen, fo gehört andererfeits fein Scharfblick dazır, 
um einzujehen, dajs eine folche Wendung auch auf die andere Hälfte 
unjeres Grötheiles ihre Rückwirkung ausüben müfste, und dafs fomohl 
die von Jahr zu Jahr mehr zurücgehende Bodencultur, wie auch der 
abnehmende Handelsverfehr ji für uns fühlbar machen würden. Auf 
die Regierungen der Donauuferjtanten hat man bezüglich der Regulierung 
diefes Stromes feit Jahrzehnten einen Drud auszuüben gefucht, hinfichtlich 
der Wolgaregulierung iſt das nicht gut thunlich, und von felbjt hat die 
ruffifhe Regierung bisher nicht den Eifer entwidelt, der in diejer Be: 
ziehung zu wiünfchen gewejen wäre. 

Allerdings find dafiir einige Eifenbahnen bi8 an die afiatifche 
Grenze vorgefchoben worden, um dem Handel und Verfehr — mehr aber 
noch der Verwirklichung ftrategifch- politiicher Pläne — zu Hilfe zu fommen ; 
allein die großen Ströme, namentlid aber die Wolga, können die zu 
theueren Eifenbahnen doc nicht erjegen, am allerwenigiten aber können 
fie den Yändern die verlorene Fruchtbarkeit zurückgeben, die denfelben von 
dem Strome verliehen wurde. Ebenfo werden fehr viele Producte des 
nördlichen und mittleren Aſiens, ſelbſt des öftlihen Europas, kaum noch 
zu uns gelangen können, wie umgefehrt auch nicht mehr die Schiffe das 
Beden des Kafpifchen Meeres erreichen werden. Was das aber zu 
bedeuten hat, vermag man nur zu ahnen, wenn man einigermaßen eine 
Überficht befigt von dem enormen Frachtgut, das nur an Pelz und Talg 
ſich aus den cis- und transuraliſchen Steppen der Wolga zuwälzt und 
auf derſelben nach Europa ſchwimmt, von anderen Producten gar nicht 
zu reden. Es iſt ſehr wenig bekannt, daſs wir gegenwärtig in der Lage 
find, aus einem Oſtſee- oder Nordſeehafen direct Waren bis in das 
Kaſpiſche Meer und die füdlichen Küjtenhäfen bdesfelben zu verichiffen, 
und zwar durch das Baltifhe Meer nad) St. Petersburg und von dort 
auf der Newa längs des Ladoga- und Onegafees, Marien-Canal, Schesna- 
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flufs, um bei Rybinsk in die Wolga zu münden und auf letterer über 
Jaroslaw, Koftroma, Nifchnij-Nowgorod, Kaſan, Simbirsk, Samara, 
Saratow nah Aitrahan zu gelangen. Infolge diefer Verbindung des 
Baltifchen Meeres oder des Finniſchen Meerbufens mit dem Kafpiichen 
Meere mufs natürlich die Wolga für uns noch erheblich an Bedeutung 
gewinnen, aber diefe wird ung erit recht auffällig in die Augen fpringen, 
wenn wir und vergegenmwärtigen, dafs der Strom von feiner Quelle bei 
Nowgorod (jüdlich von St. Petersburg) bis an feine Mündung eine Strede 
von 360 « — 720 Wegitunden durhmijst. Im Anfehung dieſer 
Sadhlage, dafs auf einer jo enormen Strede das Wohl und Wehe 
der Uferländer von dem Gedeihen oder Verſiegen des Stromes abhängig 
ift, wird man mit Recht im Zweifel fein fönnen, ob die land», beziehungs— 
weiſe volfswirtichaftliche oder handelspolitifche Bedeutung desfelben über- 
wiegt. Alle diefe Zweige greifen fo jehr ineinander, dafs jie kaum zu 
trennen find. Was die Bodencultur betrifft, jo iſt e8 wohl nicht fchwer, 
fih eine BVorftellung zu machen, weldie Folgen Sich einitellen würden, 
wenn es auf einer fo bedeutenden Entfernung feine Yandwirtfchaft mehr 
gäbe, zumal Yänder in Betracht kommen, die als Kornfammern hervor: 
ragen. Die jingiten und immer öfter fich wiederholenden Nothitände 
jener Yänder fünnen uns einen Blick in die Zukunft geftatten. Um jich 
aber von der Schiffahrt einen Begriff zu verichaffen, braucht man nur 
im Sonmmer nach Rybinsk (an der Schesnamiündung) zu gehen, wo jic 
allein neun Häfen befinden, im welchen zahllofe Fleinere und größere 
Fahrzeuge verfehren, die entweder ein- oder auslaufen. Der Anblick diefer 
gewaltigen Waſſerſtraßen — nicht bloß der Wolga, fondern auch der hier 
mindenden Scesna und Rybenka — die von Nähnen und Schiffen 
wimmeln, wird imitande fein, uns immerhin Nefpect einzuflögen. Aber 
auch wenn man fich nicht perſönlich davon überzeugen fann, wird es zur 
Information genügen, zu erfahren, dafs durchſchnittlich während des 
Sommers ungefähr S—10.000 Fahrzeuge ein» und auslaufen, und daje 
der jährliche Umfag der faum viel über 20.000 Einwohner zählenden 
Stadt etwa 50—60 Viillionen Rubel, d. i. 180 Millionen Mark beträgt. 
Gleichwohl iſt das doc immer nur das fleine, wenn auch durch jeine 
Yage bevorzugte Rybinsk. Ein ungleich impojanteres Bild liefert uns — 
von anderen Grofitädten abgejehen — das als Handelsmetropole be- 
fannte Niſchnij-Rowgorod, wo wieder die mächtige Ofa ihre Waſſermaſſen 
in die Molga ergießt und nah und fern noc andere fchiffbare Gewäſſer 
münden, auf welchen unzählige jchwimmende Fahrzeuge die Producte des 
Yandes aus allen Hinmmelsgegenden herbeitragen. Sind doch für Nijchnij- 
Nomwgorod allein gegen 600 Zegler und Dampfer in Thätigfeit, um den 
Warenaustaufh des Südens und Nordens, Oſtens und Weſtens zu 
bewältigen, und darnah kann man fid) auch ein Urtheil bilden von den 
vielen Millionen, welche die Mefjeitadt alljährlich umfegt. Aber wie von 
Twer bis Nifhnij-Nowgorod diesjeits, fo folgen auch jenjeits des legteren 
in regelmäßigen „Intervallen von einer Tagereiſe noch viele andere Gou— 
vernementsjtädte und Großſtädte, jo dajs wir auf der ungefähr zehn Tage 
langen Fahrt bis Aſtrachan oder an das Kafpifche Meer etwa ein Dutend 
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Hauptitädte berühren. Wenn aud) nicht alle in Bezug auf ihren Handels: 
verfehr an Nifchnij-Nomwgorod heranreichen, fo find fie doch immer 
erheblich genug, um in das Gewicht zu fallen und in dem Geſammt— 
umfaß eine beachtenswerte Stelle einzunehmen; abgejehen von dem jehr 
erheblichen Ertrag an Fiſchen und Caviar, den die Wolga alljährlich) 
liefert, obgleich auch diefer bei weitem nicht mehr fo reich wie früher 
ausfällt. Zählt aber auf diefe Weife der Umfag und Ertrag ſchon nad) 
Milliarden, jo darf doc nicht auferacht gelajjen werden, dafs zu beiden 
Seiten des Hauptitromes jtrahlenförmig noch zahllofe andere jchifjbare 
Flüſſe das Yand durchichneiden, darunter auch ſolche von mächtiger 
Größe, wie die Kama, welche der Wolga nicht viel nachitehen und 
namentlich den Stromverfehr der öjtlichen Hälfte Europas unſerem 
Miffiffipi zuführen, der mithin als die Hauptader des geſammten Handels: 
verfehrs des europäiſchen Ruſslands angefehen werden mujs, mit dejjen 
Zurücgehen aber auch die übrigen Flüſſe — wie es thatjächlich ſchon 
beachtet worden iſt — im derjelben Scala zu leiden beginnen. 


* & 
* 


Allerdings bleibt zu berückſichtigen, daſs die Schiffahrt auf der 
Wolga — wie überhaupt im Oſten — im glücklichſten Falle nur fünf 
Monate blüht, höchſtens aber ſechs Monate dauert, und zwar vom 1. Mai 
ruſſiſchen Stils bis gegen Ende September, allenfalls noch bis in den 
October, wo die Ströme wieder zufrieren. Es wäre aber ein Irrthum, 
wenn man meinte, daſs dann die Wolga todt und öde daliegt. Nichts 
weniger als das, ſondern ſelbſt in dieſer Zeit, im Winter, wo man von 
dem Daſein des Rieſenſtromes keine Ahnung hat, und ſeine gewaltigen 
Waſſermaſſen ſich unter dem von Schnee bedeckten meterſtarken Eiſe fort- 
ſchieben, iſt derſelbe auf der ganzen Länge ſeines Laufes eine ungemein 
belebte Straße, auf deren Theilſtrecken ſich ununterbrochen große Kara— 
wanen hin und ber bewegen; von den zahlreichen Reiſenden nicht 
zu reden, die immerwährend bei Tag und Nadıt diefe Yinie auf hunderten 
von Kilometern beleben. Obwohl zwifchen allen Grofitädten an der 
Molga ein jehr reger Verfehr auf derjelben beiteht, jo iſt doch namentlich 
die Karawanenſtrecke zwifchen Samara und Niſchnij-Nowgorod die belebteite. 
Natürlich iſt die Phyfiognomie von dem Augenblide, wo der Winter den 
majejtätiichen Wafjerjpiegel mit einem Kispanzer und Schneemantel 
zudekt und dem Auge entzieht, eine total veränderte. Die zahlreichen 
Fahrzeuge, vom Heinen Fiicherboot an bis zum großen Dampfer oder 
ſchweren Yajtichiffe, find fait mit den Sumpf und Wafjervögeln zugleich 
in wenigen Tagen von der Bildfläche verfhwunden, und an ihrer Stelle 
erfcheinen -— wie nordifche Zugvögel — die Wanderzüge der Karawanen mit 
ihren primitiven einfpännigen Schlitten, die in langen Schnedenlinien 
ihrem Ziele, Nifchnij-Nowgorod, zuftenern. Bei letzterer Stadt entjteht 
auf der Wolga eine vollitändige Winter: oder Handelscolonie aus Hütten 
und Häufern, unter welchen ſelbſt die griechifche Kirche nicht fehlt, und 
in diejer merkwürdigen, aus Eisflögen, Brettern und anderem Holzwerk 
aufgeführten Anſiedlung herricht eine Rührigkeit und Gejchäftigfeit, wie 
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fie häufig nicht in manden Handelsbazaren angetroffen wird. Händler, 
Fuhrleute und Muſchiken tummeln ſich untereinander, denn der ganze 
Verkehr der auf beiden Uferländern im Schnee liegenden Yanditrafen hat 
ſich mit den aus Sibirien, namentlich von Drenburg kommenden Handels: 
colonnen vereinigt und jekt der Wolga zugewendet. Die originelle Eis» 
colonie iſt daher auch feineswegs die Schöpfung einer übermüthigen 
Augenblidslaune, fondern in der That für den Verfehr ein dringendes 
Bedürfnis. Es wird das- fofort einleuchten, wenn man erwägt, dafs 
von dem ımten in der Tiefe liegenden Strom bis zu der hoch oben auf 
dent Berge liegenden Stadt ein jehr befchwerlicher, eine volle halbe 
Stunde langer Weg an einem steilen Abhange fich hinauffchlängelt, was 
nicht gerade zu den Annehmlichkeiten gehört, wenn man nicht unbedingt 
in der Stadt zu thum hat und hinauf muſs. Dafs aufer Warennieder- 
lagen, Magazinen und fonjtigen Berfehrsanitalten aucd noch andere 
Gtabliliements entitehen, wie z. B. Kabaden und Theebuden, wo man 
Wodka und Thee (Tſchai) haben kann, iſt wohl felbitverjtändfih; und 
dafs dort, wo fich diefe ruffiihen Ergötungen mit den nothwendigen 
Beigaben vorfinden, Feine melancholiichen Stimmungen auffommen fönnen, 
braucht wohl kaum gejagt zu werden. Seit der Zeit, wo das Dampfrois 
auf zwei verjchiedenen Wegen (mörblich über Kajan-Perm und ſüdlich 
nach Orenburg) bis an die afiatifche Grenze vorgedrungen iſt, hat jich 
allerdings das Verfehrsbild auf diefer Winterjtrafe aud) etwas verändert. 
Ein großer Theil der Waren geht jett aus den Karawanenſeraien der 
Hauptgrenzitationen direct auf den Schienenwegen nah Moskau umd 
Et. Petersburg, den großen Gentren des Reiches, um von dort weiter 
vertheilt zu werden: aber im allgemeinen it die Phyfiognomie auf dem 
Strome doch nod die gleiche geblieben, und die Bewegung auf demfelben 
von November bis in den März auch jest noch eine jehr lebendige und 
der einer Völferwanderung ähnliche, während die im Sommer befahrenen 
Yandivege — zum guten Theil wenigſtens — verüdet daliegen oder, weil 
im Schnee begraben, überhaupt bis zum Frühjahr der Communication 
entzogen find. 

Sehr wichtig und maheliegend it natürlich auch die frage, wie es 
fi) mit den Sicherheitszuftänden verhält? Seit einem Jahre find freilich 
Nachrichten zu uns gelangt, die nichts weniger als günjtig lauten und 
in diefer Beziehung ein ſehr trübes Yicht verbreiten. Ja, es find ſogar 
Schilderungen — ſelbſt aus den deutjchen Ortichaften — eingegangen, 
die fir den Kenner jener Yänder beinahe unglaublich ericheinen. Mord 
und Todtichlag ſoll in letterer Zeit nicht zu den Zeltenheiten gehört 
haben, und felbjt die von einer hinreichenden Anzahl von Mannjchaften 
begleiteten Narawanen haben angeblich nur noch unter Bedeckung einer 
Militäresforte paffteren können. Allein, man darf nicht vergeifen, dafs 
diefe Berichte aus einer Zeit jtammen, als in jener Gegend ein haar: 
jträubender Nothitand ausgebrochen war, und dafs es unter joldhen Ber: 
hältniffen mit der perfönlichen Eicherheit wohl nirgends fehr viel beijer 
ausjehen dürfte. Dais die MWolgajtrafe zur Nachtzeit niemals eime jehr 
freundliche gewejen ijt, fann man zwar gerne zugeben — und man reist 
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auf diefen Touren ebenfo bei Nacht wie am Tage —, aber dennoch war 
der Meg auf dem Strom immer noch jedem anderen vorzuziehen. da man 
abfeits auf Landwegen jeden Augenblif der Gefahr ausgejegt iſt, die 
Bahn zu verlieren, und es iſt dageweſen, dafs ſowohl einzelne Reiſende, 
wie ganze Karamanen während des Schneejturmes (Burane) umgekommen 
oder jpurfos verfchwunden find, allein das fommt nicht nur auf der 
Wolga, fondern auch anderwärts beinahe noch öfter vor, und Raubanfälle 
jind dort im ganzen nicht häufiger als bei uns zu verzeichnen gewejen. 
Allerdings iſt e8 auch mir begegnet, dafs ich während der Nachtfahrt auf 
dem Strome in eine unangenehme Situation gerathen bin und mit dem 
Revolver in Bereitfchaft im Schlitten auf der Wacht gelegen habe, aber 
zu erniten Begegniffen und Kämpfen — wie fie ſich drüben in einzelner 
Bezirken Sibiriens ereignen fünnen — ijt es niemals gefommen, obwohl 
ih die Strafe fo oft gefahren bin, dafs ich etwa 1200 Meilen auf der 
Wolga zurüclegte. Und wenn man eine folche Entfernung, jei es wo es 
wolle, unter ähnlichen ländlichen Verhältnifjen reifen kann, ohne wejentlich 
beläjtigt zu werden, wird man faum jagen dürfen, dajs die Unficherheit 
eine jehr große iſt. Im Gegentheil bin ich immer erfreut gewefen, went 
id) nad) wochenlanger Fahrt endlich den Strom erreicht hatte, um 
wenigitens auf 100 Meilen von den zahllofen größeren und fleineren 
Unfällen verfchont zu bleiben, die bei der Fahrt auf dem Yande niemals 
und feinen Tag ausbleiben und immer fehr unangenehme Störungen und 
Unterbrechungen herbeiführen. Es iſt das aber namentlich bei Nacht ein 
jehr wichtiger Bunft, wenn, wie es immer gejchieht, die Neife mehrere 
Wochen (bisweilen auch Monate) dauert, und von einen Ausruhen und 
Raſten in Gaithöfen nicht die Nede fein kann. 

Wenn aber die Bedrohungen der vorgedadhten Art auf diefer Wolga- 
jtraße nicht viel mehr als auf jeder größeren Reiſe zu fürchten find, fo 
gibt es doc Gefahren in anderer Form, welche aber meiſt gänzlich 
unbeachtet bleiben. Sie bejtehen in den hier und da vorkommenden 
unficheren und warmen Stellen auf der Wolga, über deren Urfachen man 
wohl noch nicht genügend aufgeklärt ift, die aber ſelbſt bei der jtrengiten 
Kälte, wenn das Eis mehr als Mieterjtärfe erreicht, fehr wenig oder 
auch gar nicht gefrieren und mit Recht als jehr gefürchtete Wolfs- 
gruben oder Waſſerfallen gelten. Diefelben kommen befonders weiter im 
Süden zwifchen Zarizyn und Aſtrachan vor, wo der Strom ein viele 
Meilen weites Infelmeer bildet, find aber nördlicher keineswegs ausge: 
ſchloſſen. Im Jahre 1864/1865 im Winter wurde z. B. die Wolga- 
colonie bei Niſchnij-Nowgorod von dem tragiichen Gejchide ereilt, dafs 
fie iiber Nacht mit Mann und Maus in die Tiefe verfanf. Altere Per- 
ſonen werden fich des fenjationellen Ereignifjes, über das der Telegraph 
in der ganzen civilifierten Welt berichtete, fehr wohl noch erinnern. Wie es 
jugegangen, ift bisher wohl nicht zu ermitteln gewejen, aber jedenfalls 
mögen die Urjachen, welche den Eisbruch verfchuldet haben, ganz ähnliche 
wie die oben angedeuteten geweſen fein, obgleich jeltiamerweife anderwärts 
feine Briiche bemerkt worden find, als nur dort, wo das fleine Sodom 
und Gomorrha gejtanden hatte. Am anderen Morgen war die Unglüds- 
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jtätte wieder von einer Eisdecke geichlojjen und nur die fpiegelblaufe, 
fchneefreie Fläche bezeichnete noch abends den Punkt, wo jic die Tragödie 
zugetragen hatte. ch erinnere mich derjelben ſchon deshalb mit aller 
Frifche und Pebendigfeit, weil mic die Fama an dem Unglück betheiligt 
fein ließ und die von meinem Ilntergange gemachte Meldung fich jehr 
leicht hätte bewahrheiten können, wenn id die Stätte einige Stunden 
fpäter oder zwölf Stunden früher paffiert haben würde. Daſs folche 
Stellen, von welchen einzelne genügend befannt, nicht ohne kundigen 
Führer zu paſſieren find, namentlih im Süden, verjteht ſich von jelbit, 
was aber durchaus nicht verhinderte, daſs ganze Karamwanenfetten von 
folhen Wolgaöffnungen verfchlungen wurden. Fälle diefer Art Fünnen 
ſich bejonders dann fehr leicht ereignen, wenn die Züge im Schneejturme 
vom Wege abfommen und auf dem Strome umberirren. Glücklicherweiſe 
gehören jolche Vorkommniſſe doch nur zu den auferordentlichen Ausnahmen, 
wie jie jih auch von Seit zu Zeit im Haff von Swinemünde und 
anderen Fluſsmündungen der Djtjee zutragen, und im Durchſchnitt fallen 
diefen Gefahren auf der Wolga nicht mehr Neifende zum Opfer, als fie 
die See» und Eifenbahn oder andere, auch Fleine Yandreifen fordern, 
während die oben erwähnte Begebenheit von Nifchnij-Nowgorod ſich feither 
überhaupt nicht wiederholte. Cs find das Vorgänge, die in elementaren 
Einflüſſen ihren Urſprung finden und mit den eigentlichen Sicherheits- 
zujtänden fo gut wie gar nichts zu thun haben. Sie gehören wie der 
Blitzſchlag zu denjenigen Fatalitäten, die fich felbjt der beiten Fürjorge 
einer Yandesverwaltung entziehen und übrigens dem Wolgaverfehr nicht 
den allermindeiten Abbruch thun. 
a 


* 
* 


Anders verhält es ſich in nautiſcher Beziehung und mit dem 
galoppierenden Marasmus des alternden Stromes. In dieſer Hinſicht 
läſst ſich entſchieden außerordentlich viel thun und wird auch gethan 
werden müſſen, um eine Verjüngung desjelben herbeizuführen, wenn nicht 
längs des Wolgalaufes ähnliche „Mondlandfchaften“ wie am Todten Meere 
oder im Siden des Araljees erjtehen follen. Rufsland ijt es fich jelbit 
und dem übrigen Europa jchuldig, in jenen Yündern an große Cultur— 
aufgaben heranzutreten, und auf die Dauer wird es fich den Tetteren 
nicht entziehen fünnen, wenn es ſich nicht politifch und wirtfchaftlich unfähig 
erweijen will. In Anbetracht, dafs Handel und Yandwirtichaft mit der 
Wolga jtehen und fallen, fliegt im bildlihen Sinne für Ruſsland Gold 
in dem Strome, mit dejjen DVerfiegen auch eine unendlich reiche Gold- 
quelle verloren geht. Daſs aber dadurch nicht bloß der am meilten 
betheiligte rufjiihe Staat berührt wird, jondern die Wirkungen ſich auch 
auf den fernen Wejten erjtreden werden, liegt wohl klar auf der Hand, 
davon abgejehen, dajs es auch auf die phyjifaliichen, Flimatifchen und 
meteorologifchen Verhältniſſe des Weftens nicht ohne Einfluſs bleiben 
fann, wenn die Wüſten und Steppen des Oſtens fi immer weiter gegen 
Mitteleuropa vorjchieben. Die lebende Generation wird fich allerdings 
dabei beruhigen fünnen, daſs bis an ihr Ende die Wolga noch ruhig 
fortfliegen und das Kaſpiſche Meer nod nicht austrocdtnen werde, aber 
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diefe Refignation ijt doch nicht die rechte und dürfte fchon von dem 
jüngeren Gejchlecht fehr mifsbilligend empfunden werden, denn wenn jich 
in den nächſten 25—30 Jahren die Übelſtände in demfelben Grade ver- 
doppeln, wie jie in dem verflojjenen gleichen Zeitraume zutage getreten, 
wird man jtellenweife bereits die Wolga durchwaten Fünnen. 


Notizen. 

Allgemeines. 
‚Die Edelmetallproduetion 1893. Dem „Moniteur des Intéréts 
Materiels“ entnimmt das „Handelsmufeum“ folgende Zufammenitellung, betreffend 
den Wert der Gold: und Silberproduction im legten und vorlegten Jahre, bei 


welcher der Silberpreis mit 35°, d angenommen it: 
1893 1892 


——— — — — — — — 
Gold Eilber Gold Eilber 
— —— — — — — —— 
— Pfund Sterling Plund Sterling 

Vereinigte Staaten. . . . 5,000.000 5,000.000 4,750.000 5,126.669 
Auftralien » 2 2 220. 6,560 000 2,078.000 6,460.000 2.240.000 
SHDAEER - = ans 5,622 250 — 4,638.879 — 
Ruſsland at See 5,394.172 133.56U 4,844.363 122.080 
Chile, Beru, Bolivia . . - 350.600  3,011.090 315.600 2,902 6500 
DREI 2 0 60.650 3,804.57U 58.388 4,254.500 
Gentralamerila . ».. . 1,520.000 478.520 1,387.000 444.400 
Canada ».. „2... 185.000 55 000 185.000 54.800 
Teutjchland und jterreich . — 673.750 = 811.400 
Britiſch-Indien . .... 800.000 — 611.600 _— 
RR ana ee 136.000 260.000 101.600 242.200 
Verſchiedene Länder - . 600.000 860.000 665.00U 497.100 


26.228.672  16,354.490  24,008.430  17,795.644 





Europa. 
Die Shuldenlaft Europas it bis zum ‚jahre 1893 auf die entjehliche 
Höhe von 105.551 Mill. ME.*) angewachſen, wonad auf jeden Einwohner unieres 
Erotheiles 295 ME. treffen. Auf die einzelnen Staaten entfallen 





Dig. ufı Eins | min uf * 

a Mat  emefadlen | Marl  enıfalen 
— . 25633 7745 | 12. Rumänien . 86 1660 
2. Ruſsland (ohne 13. Griechenland . . 592 rl 
Finland) . . .14650 1498 14. Schweden ... 308 641 

3. England . . . .13.709 3567 15. Serbien .... 263 1213 
4. Oſterreich-Ungarn 13.371 32373, 16. Dänemaıf . .. %8 905 
5. Italien. . . . 11.457 3750 | 17.Normegen ... 141 ‘lb 
6. Deutiches Reich . 11.052 2236 | 18. Bulgarien ... 82 240 
+. Spanien . ... 4829 2796 19. Fiuland . . . - sl 256 
8. Rortugal . . .. 2.562 5441 20. Schwes - » » -» 52 178 
9. Züri .. . . 2134 1007 21. Luremburg - - - 13 62:0 
10. Niederlande . . . 1.854 3970 22. Montenegro - - 2 100 
11. Belgien . . » . 1739 23808 | 23. Liechtenitein . - — **) 37 


*) Wir entnehmen diefe Zufammenitellung der „Deutichen Rundichau für 
Geographie und Statiſtik“ (Hartleben, Wien) und haben die Summen auf Millionen 
abgerundet. 

”*) Viechtenitein 35.000 ME. 
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1. Frankreich .»»... 7745 13. Serbien -. . ». . ...» 121°3 
2. Portugaaa MI 14. Türkei. 1007 
3. Niederlande. » » » » » 3970 15. Dänemaıd . .... . 905 
4. alien . 2»: 2 .20.. 3750 16. Norwegen re 
5. (Sngland TE 3567 17. Schweden . : - .. . 641 
6. Ofterreich:Iingarn . . . 3233 18. Luremburg . » . . . . 62:0 
7. Belgien - » » -» - » » 2808 19. acer eg 256 
8. Spanien. 2796 | 20. Bulgarien . .... 24:9 
9. Griechenland . -» .» . - 2671 21. Schweiz ’ = 178 
10. Deutiches Reihh - - - -» 2236 | 22. Montenegro ....100 
11. Rumänien . 1660 | 23. Liechtenitein. - » -» . - 37 


12. Rufsland (ohne Finland) 1498 | 

Allerdings darf nicht vergeſſen werden, dafs mit diefen Ziffern (glüdlicher: 
weiſe!) feineswegs ein vollitändiges Bild des wirtſchaftlichen Zuſtandes der Staaten 
gegeben ift, denn diejen Paſſiven ftehen auch Activa, und zwar in vielen Fällen jehr 
edeutende, entgegen und auch der jährliche Productionswert iſt in Anichlag zu 
bringen; außerdem muſs in Betracht gezogen werden, wie groß die Kraft der 
Staaten iſt, die Schuldenlait zu tragen. 

Aber das Eine bleibt doch aufrecht, dafs die finanziellen Verhältniſſe Europas 
am Ende des Jahrhunderts erjchredend trübe find. 


Eine neue geologiſche Harte des Deutſchen Reiches ericheint ſoeben 
bei J. Bertbes in Gotha, und zwar auf Grundlage der von uns in dem lekten 
Hefte (S. 190) beiprochenen Karte des Deutfchen Reiches (redigiert von Pr. Vogel). 
Diefe neue Harte wird von Prof. Rich. Lepſius in Darnıftadt bearbeitet. Bis jest 
erichien 1 Lieferung, 2 Blätter umfaſſend. Die ganze Karte ericheint in 14 Yieferungen 
mit je 2 Blättern (die lette mit 1 Kartenblatt und Titelblatt) zu je 3 Mt. Aus 
leicht begreiflichen technifchen Gründen kann der geologischen Karte die Terrain: 
zeichnung der politiichen nicht untergelegt werden; das bat aber in diefem Falle 
umfjomeniger zu bedeuten, weil die politische Karte als denkbar bejte Ergänzung der 
geologijchen daneben bemüst werden kann, denn Sectionseintheilung, Flujsneg und 
Schritt find in beiden Karten dieſelben. 





Berliner Spreeverfehr. Der Verkehr auf den Berliner Waſſerſtraßen 
bat nad den im „Gentrbl. d. Bauv.” veröffentlichten Tabellen im Jahre 1893 
gegenüber dem DVorjahre bedeutend zugenommen; er fteht hinter demjenigen des 
verfehrsreichiten Jahres 1891 nur wenig zurüd. Bezüglich des Gewichtes der zu 
Waſſer abgegangenen Güter überflügelt das Jahr 1893 fogar alle früheren Jahre 
in hohem Grade, indem die Steigerung diejes Verkehres 35°/, ausmacht. Das Ge: 
jammtgewicht in Tonnen betrug bei den durchgehenden Schiften 383.487, bei den 
angefommenen 4,473.884, bei den abgegangenen 532.120. Die Zahl der durch: 
gehenden Schiffe betrug 4359, der angefommenen Schiffe 45.359. Die Verwendung 
der Schleppdampfer hat wieder eine erhebliche Steigerung erfahren. Im ganzen find 
zu Berg 278.878 2 und zu Thal 253.243 2 Güter abgegangen. Dieſe Daten beziehen 
ih nur auf das Weichbild der Stadt Berlin, nicht auf Charlottenburg 
und die übrigen Wororte, in denen fich wichtige Löſch- und Ladeſtellen befinden. 

Pariſer Hafenverkehr. Das „Journal des Transports“ gibt eine Statiitif 
des Pariſer Seineverfehres im leßtverfloffenen Jahre, der zufolge ſich die Schiffe: 
anfünfte in Paris auf 1,621.556 £, gegen 1,524.371 im Jahre 1892, und die 
Abjendungen auf 6,054.804 f, gegen 5,976.624 € im Worjahre, beliefen. 





Lyons GSeideninduftrie hatte im „Jahre 1892 einen Mert von 
3824 Mill. FFres., 1893 von 3792 Mill. Fres. 
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Bom Weinbau in Frankreich. Man it feit langem gewohnt, den 
Reichthum Frankreichs an Wein zu den wirtſchaftlich günftigiten Verhältniſſen 
diefes Landes zu rechnen und. war erfreut, daſs fich derfelbe nach den großen 
Phylloxeraverwüſtungen wieder rajch hebt. Die Sadje fteht aber mweientlich anders, 
wie die nachfolgenden Darftellungen darthun, die wir dem Handelsmujeum 
(1. März 1894) entnehmen. Dort heißt e8: 

Die Meinernte in Frankreich bat im letzten Herbite einen Ertrag von 
50,069.770 Al ergeben, d. h. einen Mehrbetrag von mehr als 21,000.000 Al über 
den Durdhichnittsertrag der lehten Jahre, der Mi auf 28,871.000 Al beläuft. Ob: 
gleich nicht alle Departements in gleicher Weife begünitigt wurden, war doch die 
Ernte überall geſegnet. Nur in den jechd Departements Alpes:Maritimes, Creuſe, 
Iſere, Haute:Poire, Lozere und Bar blieb der Ertrag der Ernte hinter demjenigen 
des ‚Jahres 1892 zurüd. Die Weinberge Frankreichs bededen derzeit einen Flächen: 
raum von 1,793.209 ha (= 17.932 km?) gegen 1,782.588 ha (= 17.826 km’) im Vor: 
jahre. Der Durchichnittsertrag eines Heftars betrug demnach 23 Al, anjtatt 16 im 
jahre 1892, d. i. ein Mebrbetrag von 75°/.. 

Dieſe reiche Weinernte bedeutet jedoch; für die Weinbauern Frankreichs feinen 
öfonomijhen Gewinn, da für den auf ungefähr 50,000.000 Al geichäßten 
Wein feine Abnehmer fich finden. Da der Wein böchitens mit 50°, Verluft 
abgejegt werden kann, ziehen die Producenten vor, die Vorräthe zurüdzubehalten, 
jo lange fie es eben imitande find. Die Weine, die früher zu 20 Fres. und jpäter 
zu 50 Fres. verfauft wurden, finden jest fogar zu 9 und 10 Fres. feine Käufer 
mehr. Neuere Berichte lauten noch ungünitiger. Die Weine, die pro Alkoholgrad 
mit 2—2:50 Fres. in den lebten Jahren verkauft wurden, find jeßt zu 1 Fres. 
nicht verfäuflich. In Algerien ift der Weinhandel lahmgelegt, Weine von jehr guter 
Qualität werden zu Schleuderpreifen abgegeben. Die Edelmeine dagegen behalten 
gute Preife, jo dais der Abjchlag feinen großen Einfluſs auf die Schweizer Weine 
von guter Qualität haben fann. 

Die Preife, welche die Winzer Südfrankreich für den Wein befommen, 
betragen faum die Hälfte der Koſten, melde zu deilen Production noth: 
wendig. find. Man berechnet die Ausgabe, melde dort 1 ha Reben erfordert, auf 
rund 1400 Fred. Nun liefert 1 ha im Durchichnitt einen Ertrag von 70 Al*); der 
Hektoliter mufs alſo mindeftens für 20 Fres. verfauft werden, wenn der Winzer 
wenigitens die Koſten herausfchlagen will. Nach den Angaben, welche ein Bericht: 
eritatter des „Temps“ macht, der nad dem Süden geichidt wurde, um die Ver: 
bältniffe aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, erzielen aber die Winzer nur 
reife von 9, 10, 11 und 12 Fres. pro Helktoliter. Diefe Sachlage bedeutet den 
förmliben wirtfchaftlihen Ruin der weinbauenden Gegenden. Die „Me- 
vente des vins“ jteht denn auch im Mittelpunfte des öffentlichen Intereſſes Man 
verlangt von der Negierung, daſs fie durch Decrete und Geſetze die Weinpreiſe 
jteigere. Man fordert Maßregeln gegen die feineren Weine, gegen Bordeaur und 
Burgunder, um den Conſum der geringeren Weine zu heben; man verlangt nod) 
bobere Zölle auf fremde Meine und namentlih auf getrednete Trauben; man 
fordert die Herabjegung der Gifenbahntarife, damit die füdlichen Weine in Paris 
mit den übrigen concurrieren können; man fordert die Abichaffung des Octrois auf 
Mein in den Städten, das Verbot oder doch die Einjchränfung der Fabrication 
von Hunftwein u. | m. 

Inzwiſchen geht es den Winzern im Süden immer fchlechter. Der „Temps“ 
berichtet, daſs die Yage überall troftlos ſei. Die Zahl der Pfändungen wächst riefig. 
In der einzigen Ortichaft Bairas (Oftpyrenäen), die 680 Haushaltungen zählt, find 
bereits 191 Pfändungen wegen rüditändiger Steuern vorgenommen worden. 


*) Da oben als Durchichnittserträgnis per Heftar-pro 1593: 25 hl angegeben 
waren, jo muſs fich die Angabe von 7UAl auf die beiten Yagen in a 


beziehen. 
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Ruſslands Handelödampfer. Die ruſſiſche amtliche Statiftit bringt 
folgende Zujammenitellung, aus welcher die Entwidelung der ruſſiſchen mercantilen 
Dampfſchiffahrt erſichtlich iſt: 





Zahl der Dampfer Gejammttonnergehalt 
2 1873 1868 1r93 1873 1:68 1893 
Schwarzes und Aſow'ſches Meer . 110 114 150 47.898 44.087 87.447 
Oſtſee — —— REN 23 45 57 4.780 16.826 19.377 
Weißes Mer . . 0... 4 6 8 946 1480 1.941 
. Zufammen. .137 165 215 53.624 62.993 108.765 
Ntaipifher See. » - » 2 2... 13 4 11 3549 15.100 47.903 


Den größten Aufſchwung im letten Jahrzehnt fand demgemäh die Entfaltung 
der Dampfichiffahrt auf dem Kaſpiſchen See, auf welche auch mehr als ein 
Drittbeil der ruſſiſchen Dampfichiffahrt ſowohl bezüglich) Zahl als Tonnengehalt 
der Schiffe entfällt. Der größte Theil der ruſſiſchen Handelsflotte iit in England 
gebaut, auch Schweden und Oſterreich-Ungarn, die an nächiter Stelle rangieren, 
lieferten einen bedeutenden Theil, während der geringite Theil auf ruffischen Werften 
aebaut wurde. s 


Alten. 


Sibiriſche Fluſsſchiſſahrt. Ein bemerfensmerter wirtichaftlicher Fortſchritt 
Eibiriens offenbart fich in einer Zunohme des Warenverfehres auf den ſibiriſchen 
Waſſerſtraßen, die eine Fortſetzung der uraliichen Eiſenbahn bilden. Längs der 
Flüſſe Tobol und Tura (einem Nebenfluffe des eriteren, der am Ural entipringt) 
wurden während der „Jahre 1870—1884 jährlih nicht mehr als etwa Su Will. 
Kilogramm befördert ; ſeitdem hat fich diefe Summe fait verzehnfacht. Mit der Ent: 
widelung des Handels ift auch die Handelsflotte auf den ſibiriſchen Flüſſen bedeutend 
newachien. Der erite Dumpfer wurde im Jahre 18-44 in Sibirien gebaut und blieb 
bis zum Sabre 1854 der einzige. Jetzt gibt es ihrer 102, und die Zahl der Barfen 
und fleineren Transportfahrzeuge beträgt gegen 200. Gleichwohl wird vielfach darüber 
geflagt, dafs die Handelsfhiffahrt noch immer feinen rechten Aufſchwung nehmen 
fönne, weil das Fahrwaſſer der Flüſſe Untiefen und Stromfchnellen en und 
weil die Ganalijation in Sibirien noc ganz in den Anfängen ftedt. Infolge dieſer 
Mängel, von deren Borhandenjein man fich im Berfehrsminifterium überzeugt bat, 
ſoll jet die größte Sorgfalt auf die Verbeſſerung der fibirifchen Waſſerſtraßen ge: 
legt werden. Vor allem mill man das Fahrwaſſer der Flüſſe Tobol, Tura und 
Irtyſch vertiefen. Später follen danı die großen fibiriihen Ströme an die Reibe 
fommen, die Lena, der Ob und Jeniſſei, welch beide lehtere man durch Canal: 
anlagen verbinden will. 

Zurfeftans Baumwolleultur. Wie das „Handelsmufeum” vom 14. De: 
cember 1893 mittheilt, haben die Ruſſen in dem occupierten Gebiete von Turfeitan 
die Baummollcultur zu großer Entfaltung gebradht. Mit Rückſicht auf die Steigerung 
des Ertrages und Verbeſſerung der Qualität wurden amerifanifche Stauden, vor: 
zugsweiſe Upland, importiert. Während die durchichnittliche Production vor 9 Jahren 
ungefähr 3300 Pud (1 Pud = 1638 kg) Baummolle im Werte von 2865 Rubel 
betrug, belief jich im Jahre 1890 bereits das erportierte Quantum auf 2 Mill. Bud 
in einem Echäßungsmwerte von 13 Mill. Rubel. Gleichzeitig mit diefer rapiden Aus: 
dehnung der Cultur amerifaniicher Baummolle in Turkeitan werden dajelbit auch 
Fabriken für Reinigung der Baummolle vor deren Erport nach dem europäiſchen 
Ruſsland errichtet; zu Beginn des laufenden Nahres waren bereit3 mehr als 50 
jolcher Fabriken in Betrieb. 

Syriens Weinbau fängt an mehr Gewinn abzjumerfen, feitdem der aus 
den vortrefflichen fyrifchen Trauben gewonnene Mein nicht mehr wie früher aus: 
ichließlich im Lande verbraucht, fondern cud — vorläufig allerdings nod in ge: 
ringeren Mengen — nah Agypten und Europa ausgeführt wird. Mie der 


Notizen. 215 


deutiche Gonful in Beirut berichtet, wird namentlich an den öftlihen Abhängen des 
Libanon und in der von den Gebirgsfetten des Libanon und Antilibanon einge: 
ichloffenen Ebene Belaa viel Wein gebaut und aus demfelben in der Gegend von 
Schtora ein vorzüglicher rother und weißer berber Landwein, befannt unter dem 
Namen Schtorawein, gewonnen. Andere Theile des Libanon erzeugen einen ſüßen 
Mein, der von jeiner goldgelben zjarbe vino d’oro genannt wird. —8 Jahre 1892 
wurden in der Bekaa 193.000%9, in Damaskus 104.000 Ay Wein erzeugt 
und fiscalifch verfteuert (die Meinitener beträgt I0°/, vom Werte des gewonnenen 
Meines). Nah Agypten und Europa (franfreih) wurden voı Beirut etwa 
200.000 Ag ausgeführt. In Beirut foftet im Kleinhandel der Liter Libunonmwein 
4u—50 Gentimes. 


Amerika. 


Die größten Handelöhäfen der Nnion. Einer vom jtatiitiichen Bureau 
in Waſhington veröffentlichten vergleichenden Aufitellung über den Wert des Waren: 
erports und Imports nach Zolldiſtrieten zufolge weist der Gejanımtwarenimport 
des Jahres 1893 gegen das Vorjahr eine Abnahme von 64 Mill. Dollars, der 
Erport eine joldhe von 62 Mill. Dollars auf, und zwar zeigte eine Vergleihung 
der verichiedenen Hafenpläße in ihrer Handelsbewegung nach beiden Richtungen 
bin einen fajt gleihmäßigen Rüdgang. Für diejenigen Hafenorte, deren Sm: oder 
Export mindeitens einen Wert von 10 Mill. Dollar erreicht, find die betreffenden 
Zahlen die folgenden: 





Import. 
1893 1892 1893 1592 
Mid. Tollara Mil, Dollars 
1.New dort. . . - - 4921 5398 | 5.Nem:Orleans . . . 211 188 
2. Bolton -. - -» . - - 691 755 | 6.Chtcagne .... . 177 17:0 
3. Bhiladelpbia . . . . 588 63°2 7. Bultimore . » . . 150 141 
4. San Francisco . . 304 456 
Export 
1893 1892 1891} 1892 
Mill. Dollars Mıll. Tollare 
u 2.3579 3777 | 7.San rancidoo . . 288 317 
2.Nem:Orleans . . . 852 1076 8. Savannah . . . . 235 203 
3. Bolton . -.:..85 888 9. Eharleiton . . . . 110 113 
4. Baltimore : . . . 748 919 | 10. Norfolk...... 106 83 
5. Bhiladelphia . -. - -» 435 603 11. Nemwports: News . . 105 116 
6. Galveiton.. . .» . - 35°9 356 | 
Der Außenhandel der Union betrug (nach dem jtatiitiichen Bureau der 
Bundesregierung) 
1898 1802 
in der Einfuhr . . . . . 777 Mill. Doll. 841 Mill. Doll. 
in der Ausiuhbr . . . . 876 Mill. Doll. 938 Mill. Doll. 





Bom großen Salzjee. In der geogravbiichen Gejellichaft zu München hielt 
am 11. Jänner d. J. Dr. Nohannes Walther aus Nena einen Vortrag über den 
großen Salzſee und die Mormonen. Derjelbe Forſcher, welcher ich die geologische 
Unterfuchung der afrifanischen und amerikanischen Wüften zur Aufgabe geitellt bat, 
war auf dem lebten Geographentage zu Stuttgart mit feiner Aufſehen erregenden 
Theorie über die Denudation in der Wüſte*) hbervorgetreten. Vom V. internationalen 
Beologencongreis zu MWafbington aus befucdhte Dr. Walther 1891 die Salzieeitadi 
und durchwanderte die große amerikanische Salzwüſte. Der jegige Salzſee iſt der 
legte Verdampfungsrüditand des alten Late Bonneville und die Salzſeewüſte it 


— 


*) Vergl. Literatur S. 219 u. 220. 
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troden gelegter Seeboden. Seine Tiefe beträgt 4—12 m, fein Saljgehalt 20° .. An 
den hoben Terraſſen jeiner Ufer läſst fich deutlich der Rückgang der Gewäſſer infolge 
des Gindampfungsprocejies verfolgen; es gab eine Zeit, in der das weite Thalbeden 
von eimem See bededt wurde, der 300 m Tiefe hatte. j 

Die fleißige Hand der Mormonen bat jeit 1847 nicht nur am Ufer des 
Jordanfluſſes eine große moderne Stadt mit 20.000 Einwohner gegründet, jondern 
fie hat auch ein funftvolles Syitem von Ganälen aus den Strömen und Bäden 
des Jordan;, Bären:, Weber: und Sevierflufies abgeleitet, und überall erbliden wir 
fruchtbare Ader und die Anfiedlungen der „Heiligen vom jüngjten Tage” unter 
ichattigen Baumgruppen. Das überſchüſſige Waſſer rinnt durch die Straßen der 
Salzfeeitadt, dann weiter über die Ebene nad Weiten und ergießt fich endlich in 
das flache Beden des Salzlees. Vom hoben Dach des aus grauem Granit erbauten 
Tempels der Mormonen bliden wir hinein in die betriebfamen Straßen der freund: 
lihen Stadt. Zwiſchen grünen Abornalleen jeben wir elegante Handelshäufer, das 
10. 000 Perſonen fallende Tabernafel, die Umiverlität, die Kirchen und Theater und 
einitödige Moımonenbütten zerftreut. Strafenbahnen vermitteln den Verkehr, Eiſen— 
bahnen und Telegraphenlinien verbinden die früber jo abgeichlojiene Stadt Brighanı 
Youngs mit den Handelsplägen am Ufer des großen und atlantifchen Oceans. Ge. 


Gold in Alaska. Im Jahre 1861 wurde in Alaska zum eritenmale Gold 
gefunden, und zwar in der Nähe von Fort Wrangel; die Minen waren jebr ergiebig, 
nahmen aber nach 1875 ab; man hatte gegen 5 Mill. Dollars gewonnen. 
1841 wurden die Minen im Wulontbale ausgebeutet, ebenfall® mit gutem Grfolg. 
Dermalen it der Harrisdiftrict (den Bezirk Yuneau und die Inſel Douglas umfafiend) 
fehr erträgnisreich; noch reicher aber dürften — nad den bisherigen Forſchungen 

— die öftlihen Gebirge Alaskas fein. 


Der Aderbau in der inion. Das „Handelsmuſeum“ vom 14. De: 
cember 1893 berichtet über die Zunahme des Aderbaues in den Wereinigten Staaten 
feit 1865. Dieſe Zunahme zeigt folgende Tabelle, in welcher die in verfchiedenen 
Jahren von 1365— 1593 angebaute Fläche in Acres Yand (1 Acre = 0404678 ha) 
nach einer Zufammenitellung der New-Yorker „Sun“ angeführt ericheint. 


Staaten: — Zee: Er tig Südliche Pacific— —— fa 
Millionen Acree 
1865. . .205 263 63 261 17 02 8111 
1869.. ..21 2918 12:9 31:8 21 025 9785 
1874. . . 204 344 212 333 37 03 113'3 
1379. . .25°3 454 4111 485 44 0.9 166°] 
1834. . . 254 47 588 55.1 7.4 15 195°2 
1839. . .% 485 658 56 13 2 204 
1893. . . 244 475 675 56°6 78 22 206 


Von 1874—1N79 nahm die Fläche jährlih um mehr als 10°5 Mill. Acres 
zu, im ganzen um 52,800.000 Acres. In den legten vier jahren von 1889-1893 
betrug die jährliche Zunahme jedoch nur 500.000. Daraus geht klar genug bervor, 
dafs fich das noch nicht bejtellte fruchtbare Pand in feinem Umfange in den lebten 
Jahren bedeutend vermindert hat, und dafs man bei der Ara angelommen it, 
welche eine fünitliche Befruchtung des meiften noch übrigen Landes erfordert. In 
den nordatlantiihen Staaten beträgt die Zunabme der beitellten Acres ſeit 1865 
faum 4 Mill., iſt aljo von 205 Mill. auf 24:4 Mill. geitiegen. In den Staaten 
an den Seen dagegen verzeichnet man ein Steigen der Acreszabl von 263 auf 
475 Mill. Tie Zunabme in den Süditaaten war noch größer. Aber am Pacific 
und am Miſſouri fand die größte Zunahme ftatt. 1865 gab es in ganz Galifornien 
und den Bacificterritorien nur 1,700. 00 bejtellte Acres; ihre Zabl iſt jet auf 
7,5859.. 000 geitiegen. Großartig aber ift die Zunahme in den Staaten am Mitiouri: 
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von 6°3 auf 675 Mill. Acres. In den acht Gebirgsitaaten it hauptiächlich durch 
künſtliche Bemwäjlerung die Zahl der Acres von 200.000 im Jahre 1565 auf 
22 Millionen im Jahre 1893 gebracht worden. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nit unterzeichneten Bejprehungen übernimmt der Heraud- 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihe Berantwortlichkeit. 
Bücher. 

Brodhaus’ Gonverjationslerifon. 14. vollit. neu bearbeitete Auflage in 16 Bänden. 
IX. Band. (Heldburg—Jurta.) 1022 S. mit 50 Tafeln (darunter 9 Farben— 
drudbilder), 11 Karten und Plänen und 192 Abbildungen im Tert. Verlag 
von F. A. Brodhaus, Leipzig. Elegant geb. 10 ME. = 6 fl. ö. W. 

In vorzüglicer Ausftattung und mit reichem Inhalt nach jeder Richtung 
liegt uns der IX. Band des Brodhaus’schen Gonveriationsleritons vor, volllommen 
ebenbürtig feinen Vorgängern und eine Gewähr, daſs die zweite Hälfte des Werkes 
— die mit dem IX. Bande beginnt — der eriten Hälite nicht nachiteben wird. 
Auch bezüglich des geographifchen Inhaltes iſt der vorliegende Band ziemlich reich. 
Die erite Stelle nimmt diesmal Italien ein, das eine erjchöpfende Daritellung 
gefunden bat, in welcher wir die neueren Arbeiten mit Umſicht verwertet jeben. 
Neben einer Harte des Königreiches in zwei Blättern finden wir als Beigabe eine 
Karte des alten talien, außerdem vier Fleinere bitoriiche Kärtchen umd eine Karte 
der Militärdislocation. Weitere Artikel geograpbifchen \inbaltes von größerer Aus: 
dehnung find: Helgoland (mit Karte), Hermannftadt, Heilen, Hildesheim, Himalaja, 
Hindufufh, Hifpania, Hohenzollern, Honduras, Hongkong (mit Karte und einem 
Plane von Victoria), Hottentoten, Hull (mit Plan), Aler. v. Humboldt, Indien, 
Indischer Ocean (mit Karte), Inka, Inn, Innsbruck, Inſel, Joniſche Inſeln, Irland 
(mit Karte), Irkutsk, Iſenburg, Islam, Island, Iſothermen, Iſobaren, Iſonzo 
(mit 3 Kärtchen) Iſtrien, Jangtſekiang, japan (mit Karte), Java, Jeniſſei, Jeniſſeisk, 
Jericho, Jeruſalem, Jolohama (mit Umgebungsfarte und Plan), Jura. 


Engelmann, Dr. J., Leitfaden bei dem Unterricht in der Handeldgeographie 
für Sandelslehranitalten und faufmännifche Fortbildungsſchnlen, jowie zum 
Selbitunterriht. 1893. Zweite, verbejierte Auflage. 266 S. und 29 ©. Inder. 
1893. Verlag von Balm & Ente, Erlangen. 3 ME., geb. 3 ME. 30 Pr. 

Wir haben dieſes Buch XII. 375 eingehend beſprochen. Die vorliegende 

Auflage it vielfach verbeſſert und zeigt auch volle Berüdfichtigung unſerer in der 

erwähnten Beiprehung gemachten Bemerkungen. Die Anlage des Buches ift ganz 

und gar diejelbe geblieben, weshalb wir auf die erite Recenfion verweilen. Dafs das 

Bud nach Jahresfriſt ſchon im neuer Auflage ericheint, beweist in diefem Falle 

ficher die Brauchbarfeit desjelben, wozu nicht wenig die recht zweckmäßigen Erflärungen 

von 153 Nobitoffen, über welche noch ein eigenes Regiſter beiteht, beitragen Unter 
den immer noch nicht zahlreichen Behelfen für Handelsgeograpbie wird jih Engel: 
manns Buch gewijs einen ebrenvollen Pla erringen. 


Geographiſches Handbuch (zur 3. Aufl. von Andrees Handatlas mit Berüdlichtigung 
der politiichen, commerziellen und jtatiftiichen Verhältniſſe). Unter Mitwirkung 
von Tandelmann, Yung, Juraſchekt, Krümmel, Baulitjchke, 
Pehold, Polafomsfy, Kein, Ruge, herausgegeben von A. Scobel. 
1893, erlag von Velhagen & Nlafing, Bielefeld und Yeinzig. 12 Yierg. 
(650 ©. Tert und 36 ©. Regiſter.) pro Heft 60 Br. 

Mit der Ausgabe des 12. Heftes, welches auf 7 Bogen anwuchs, iſt das 

„Beograpbiihe Handbuch von Scobel“ vollitändig geworden. Wir haben 
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die jeweilig erichienenen Hefte in XIV. 275, XV. 48 und 150 angezeigt. Heute 
liegen uns die Hefte 9—12 vor. Im 9. und anfangs des 10. Heftes wird Amerifa 
zu Ende geführt. Bei Braitlien zeigt ein Kärtchen die Ausbreitung des Kaffeebaues. 
Kine verhältnismäßig fehr eingehende Behandlung erfuhren Auftralien und 
Dceanien (40 ©.). Den Schluſs der Grötbeildaritellungen bildet Afien. In 
diefer Reihenfolge ift aber unferes Erachtens feinesweg3 eine irgendwie begründete 
neue Eintheilung zu juchen, jondern wir gehen faum irre, wenn wir die Verjchiebung 
darin fuchen, daſs der Bearbeiter von Alten mit jeinem Opus nicht rechtzeitig fertig 
war Auch bei Aſien unterftügen eine Reihe von Kärtchen den Tert mejentlich; 
nur das Verkehrskärtchen von Alien kann wegen der Hleinheit des Maßitabes feinen 
Zwed nicht vecht erfüllen. An Alten jchließt ich eine kurze Behandlung der Süd— 
polarländer. 

Den Schlujs des Buches bildet eine höchit ſchätzenswerte Darftellung der 
Meltproduction und des Welthandels (36 ©.). 

Gin forgfältig angelegtes Kegiiter, das auf 35 4ſpaltigen engbedrudten Seiten 
nicht weniger als 12.000 Namen enthält, verleiht dem Buche beionderen Wert und 
zeigt am beiten die Reichhaltigkeit desjelben. 

Fin zuſammenfaſſendes Urtheil über das ganze Buch kann nur günftig aus- 
fallen. Wir fehen die Vorzüge des „geographiſchen Handbuches” — in deilen Be: 
arbeitung fich durchwegs Männer von anerfannter Bedeutung getbeilt haben — 
darin, daſs jämmtliche Partien mit gleich großer Sorgfalt bearbeitet find und 
überall die Beweiſe vorliegen, dafs nach jeder Richtung hin immer das neuefte 
Quellenmaterial verwendet wurde; meiters ijt hervorzuheben, daſs jedem Erdtheile 
eine recht wohl orientierende Entdedungsgeichichte vorangeitellt ift, wie auch überall, 
wo es nöthig, fich kurze geichichtliche Notizen finden, die zum Verſtändniſſe weſentlich 
beitragen; bejonders wollen wir aud) das Betonen der wirtichaftlichen Verhältniſſe 
als einen Vorzug nennen und conjtatieren, dafs die ipecielle Daritellung der Welt: 
production und des Welthandel bierfür eine jehr ſchäßbare Zugabe bildet ; endlich 
muſs noch der zahlreichen Kärtchen und Diagramme gedacht werden, die wir nicht 
als Beigabe, fondern für mejentliche Beitandtheile des Buches halten und namentlich 
jenen zahlreichen Yejern vorzügliche Dienite leiften, denen nicht reichhaltige Hilfsmittel 
diefer Art zur Verfügung tteben. | 

Daſs die Verwendung des Buches nicht den Beſitz fpecieli des Andree'ſchen 
Handatlas vorausfest, ift wohl faum bejonders zu erwähnen. 


Kreuth, W., Naturwunder in Oſterreich-Ungarn. Wanderungen durch das Water: 
land. 46 S. Mit einem Titelbilde. (VI. Bändchen der „Jugendlaube“ Bibliotbef 
für die Jugend. Herausgegeben von Hermine Proſchko.) Verlag „Leykam“, 
Graz. 35 fr. 

Das Büchlein enthält: Der Karſt. — Bon Trieft nach Adelsberg. — Die 
Adelsberger Grotte und der Zirkniger See. — Auf dem Großgtodner. — (ine 
Beiteigung des Ortler. — Zwei Bilder aus Steiermart. — Salzburg. — Der 
Strudel und Wirbel bei Grein. — Das Eiferne Thor. — Karlsbad. — Die 
Mähriſche Schweiz. — Fünf Bilder aus Ungarn. — Wieliczta. 

Die Schilderungen find anziebend geichrieben, die Sprache iſt einfach und klar. 
Wir empfehlen das Biichlein für die Schülerbibliotbefen an Volfs: und Bürger: 
ichulen, ſowie für die unteren Claſſen der Mittelichulen. 

Auszuitellen haben wir die unfchöne Ausführung des Titelbildes „Der große 
Saal in der Dobichauer Eishöhle” und rathen möchten wir, mit Rüdficht auf 
die Aufnahme in Schülerbibliothefen, die Büchlein mit einen Yeinwandrüden zu 
veriehen. In dem jegigen Einbande halten fie nicht drei Leſer aus, und jollen tie 
zubald neu gebunden werden, jo fommt das zu hoch; Tieber anfangs um 2 oder 
3 fr. mehr verlangen, aber jtärfer binden. 
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Special-Trtö:Repertorium von Mähren. Gr.:Ler. 289 ©. 4 fl. W fr., geb. 5 fl. 
Special⸗Orts⸗Repertorium von Schlejien. Gr.:Ler. 94 ©. 1 fl. 30 fr., geb. 2 fl. 10 kr. 
Sperial-Ort3:Repertorium von Oberöfterreih. Gr.:Ler. 307 ©. 4 fl. 40 kr., 
geb. 5 fl. 20 fr. 
Herausgegeben von der k. k. jtatiltiichen Gentral:Gommiffion. 1894, Verlag 
von A. Hölder, Wien. 

Im 3. Hefte, S. 88 ff. haben wir eingehend auf das Erfcheinen der Special: 
Orts:Repertorien bingewiejen; damals lagen uns vor die von Niederöfterreic, 
Steiermart, Tirolund Borarlberg, Böhmen und Galizien. Da Anlage 
und Durchführung aller Bände jelbitverftändlich gleich ift, fo verweilen wir auch 
bezüglich der oben genannten drei neuen Bände auf das am obigen Orte Geſagte 
und wiederholen nur, daſs es ſich wirklich lohnt, diefe Werke an jo vielen Lehrer: 
bibliothefen zur Einführung zu bringen, als nur möglich. „Es läſst ſich ein gutes 
Stüd Landestunde herausarbeiten, und je mehr man fich mit diefen Büchern 
beichäftigt, deito mehr Stoff findet man in denfelben.” So fagten wir bei Beiprechung 
der eriten Reihe der Orts-Repertorien und wir wiederholen das nicht nur, fondern 
können verjichern, dafs die heute genannten Bände uns von der Richtigkeit dieſer 
Morte aufs neue überzeugten. 


Verhandlungen de X. deutſchen Geograpfentages zu Stuttgart am 5., 6. und 
T. April 1893. Herausgegeben vom jtändigen Geichäftstührer des Gentral: 
ausichuiies des deutichen Geographentages G. Kolm. LXIV. 223 ©. mit 
3 Abbildungen im Text und 2 Karten. Verlag von D. Reimer, Berlin. 6 Mi. 

Es war uns bezüglich des legten Geographentages nicht möglich, außer den 
ichulgeograpbiichen Berichten und jenem über die Ausjtellung auch Referate über 
die anderweitigen Verhandlungen zu bringen; umſomehr ift e8 unjere Puicht, auf 
die vor furzem erfchienenen „Verhandlungen“ aufmerkfam zu machen, die id) wieder 
als ein recht jtattliher Band präjentieren. 

Nach der gewöhnlichen Emrichtung bringen die „Verhandlungen“ zuerit den 
Bericht über den Verlauf des Tages, moran ſich der Caſſabericht umd 
dann das Verzeichnis der Beſucher des X. deutichen Geographentages und das 
der Mitglieder jchließt. Im ganzen war der X. Geographentag von 584 Perſonen 
(191 Mitglieder und 393 Theilnehmer) aus 115 Orten befucht. Won diefen Be: 
juchern waren 361 aus Stuttgart und 9 aus Württemberg (ohne Stuttgart‘. Da 
von den übrigen 133 Beſuchern 20 aus Ofterreih:lingarn, 17 aus anderen 
fremden Yändern waren, jo fommen auf Deutichland (ohne Württemberg) 95 Gäſte, 
davon nur 16 aus Bayern und 8 aus Baden. 

Die „Worträge”, welche volle 223 Seiten umfajjen, find folgende: 

I. Dr. Stublmann, Hamburg: Über die Zmwergvölfer von Juri. 
Diefer Vortrag gewann bejonders Intereſſe dadurch, dafs Dr. Stuhlmann feinen 
Zuhörern zwei rauen aus den Zmwergvölfern vorführte. 

2. Brof. Dr. Kapff, Stuttgart: MWürttembergifhe Forihungs: 
reifende. Es war gewiſs vielen Beſuchern interejlant zu erfahren, einen wie regen 
Antheil Mirttemberg bis jetzt an den Forſchungsarbeiten genommen. Es iſt eine 
jtattliche Reihe von Namen, die uns bier vorgeführt wird. 

3. Prof. Dr. Fisher, Marburg: Grundzüge der Bodenplaitit 
Italiens. Der Vortrag ift umſo wertvoller, als Prof. Fiſcher zu den gründ: 
lichiten Kennern der drei füdeuropäifchen Halbinjeln gehört. 

4. Prof. Dr. Bend, Wien: Beriht der Gentralcommifjion für 
wijfenfhaftlihde Yandestunde von Deutihland (1891-1893), von 
bejonderer Wichtigkeit wegen der zahlreichen bibliographifchen Mittheilungen betreffend 
die deutiche Landeskunde. 

5. Dr. Hartmann, Stuttgart: Rüdblid auf die landeskundliche 
Erforihung Shmwabens. Schwäbiſche Bejtedlung. 

6. Graf Zeppelin, Gonftanz: Über die neue Bodenfeefarte und 
die Geitaltung des Bodenjeegrundes. Der jhon für fich intereflante Be: 
richt bat eine recht wertvolle Beigabe in einer Tiefenfchichtentarte des Bodenſees in 
dem anfehnlihen Maßitab von 1: 50.000. 
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1. Dr. Ule, Halle: Die Temperaturverbältniffe der baltiſchen 
Seen. Dr. Ule wurde duch Richters Unterfuchungen im Wörtberjee veranlajst, 
ebenjolche in den baltischen Seen zu unternehmen, um zu feben, ob für die ver: 
jchiedenen Waflerbeden ein allgemeines Geſetz der Temperaturvertheilung vorhanden 
ift. Borderhand konnte das nicht erwieſen werden, ja es zeigte ſich, daſs die verticale 
ITemperaturvertheilung auch in Meinen und nicht tieren Seen keineswegs eine einfache 
it. Wir empfehlen diefen Beitrag zur phyſiſchen Geographie der befonderen Beachtung 
unſerer eier. 

8., 9. und 10. behandeln fchulgeographiiche Themen, über welche wir XIV. 
225 ff. berichteten. 

11. Brof. Dr. Walther, Jena: Die Denudation in der Wüſte. Der 
Bortragende wies nach, dafs die Denudation in der Wüſte eine ſehr große iſt; 
diejelbe wird durch die enormen Temperaturunterichiede zwiſchen Tag und Nacht, 
durch das Auskryitalliiieren des Salzes und endlich durdy die allerdings jeltenen, 
aber jehr heftigen Wüſtenregen bemirft. Die Haupttransportfraft findet Dr. Waltber 
in der Ihatigfeit des Windes (Deflation). Auch diefer Vortrag bildet gleich dem 7. 
einen — Beitrag zur phyſiſchen Geographie. 

Dr. Schent, Halle: Gebirgsbauſund Bodengeſtaltung von 
Deutſe Südweſt-Afrika, Dieſer Vortrag gibt in einem abgerundeten Ganzen 
die er . — Forſchung in dieſem Gebiete. 
chlichter, London: Eine neue Präciſionsmethode zur 
Beſtim Ems —— Längen auf dem feſten Lande. 

4. Dr. Hettner, Leipzig: Über den Begriff der Erdtheile und 
jeine ohren Bedeutung. Diefer Vortrag gibt zahlreiche Anregungen 
zu neuen Betrachtungen, und wir halten mit Brof. Wagner dafür, daſs die bier 
— arg einen literarifchen Nustrag finden werden 

5. Prof. Dr. Brüdner, Bern: Bericht über das Project einer 
en. im Maßitabe 1: 1,000.000. Diejes Project hat befanntlich Prof. Tr. 
Penck, Wien, auf dem internationalen geographiihen Gongreis in Bern angeregt. 
Anfangs wurde in Frachblättern eine ziemlich ſcharfe Discuſſion pro und contra 
gerührt; nah Brüdners Darftellung find dermalen von den geplanten 937 Blättern 
etwa 30, das iſt nahe 4°/, (von den Niederlanden) definitiv übernommen ; außerdem 
haben Spanien und Die Union ihre Betbeiligung in Aussicht geitellt Dieſer Anfang 
gibt Hoffnung auf das Zuſtandekommen des ganzen großen Werkes. — Wir wünſchen 
tehr, daſs dieſe Hoffnung ſich nicht als trügeriſch erweist! 

16. Den Schluſs der Vorträge bilden die Begleitworte, mit welcher ‘Pror. 
Loczy, Budapeft, die deutjche Ausgabe des Werkes: „Wiflenichaitliche Ergebniſſe 
der Reife des Grafen Szechenyi in Oſtaſien 1877 — 1880" vorlegte. Air haben über 
das Erſcheinen diejes MWerfes (im Verlage des geogr. Ynititutes E. Hölzel, Wien) 
S. 77 diefes Jahrganges berichtet. 


Beitfchriften. 


Arnold, Geographie in der Sr a Deutiche Fortbildungsichule. Ver: 
lag von Herroje, Wittenberg 1892, TV 


Verf. hat die obligatorische ſächſiſche Fortbildungſchule im Auge, und zwar 
das geringſte Zeitmaß derſelben: 3 Jahre lang wöchentlich 2 Stunden, die nach 
dem Geſetze ausſchließlich für „Rechnen und Deutſch“ zu verwenden find. Arnold 
ſchlägt num vor, jede dieſer beiden Stunden um’, zu fürzen und diefen Bruchtbeil 
den „Realien“ zu widmen. So ließen ſich für die legteren im jahre (bei 40 Schul: 
wochen) 20 Stunden gewinnen, und zwar follen im erſten „Jahre (10 der „Geſchichte“) 
10 der „Erdbeſchreibung“ zugetheilt werden. Für diefe gilt — immer nad) 
Arnold — als Hauptgrundfab: Heine phyſikaliſche und aftronomifche, nur politische 
und Handelsgeograpbie, mit bejonderer Berüdiichtigung der Verkehrswege. Einzel: 
themen: Reifen (vom Heimatsorte aus) nach Berlin — nad) Paris — in die Alpen 
— Schifrahrt auf der Elbe von Tetichen bis Hamburg — Rheinfahrt von Baſel 
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bis Amiterdam — von Hamburg nach London nad) New-York — durch Rufslanıd 
nach Ehina und Japan — durch Italien und die Sahara nach Kamerun — die 
hauptjächlichiten Bahnen Deutichlands (und dazu follen 10 zehn] Stunden au: 
reichen!) Reifen find deshalb bevorzugt worden, „meil das der eigentliche praktiſche 
Zweck der Erdkunde” jei. „Die Geographie in der yortbildungsichule würde nach meiner 
(d.i. Urnolds) Meinung dann ihren Zwed vollitändig erfüllt haben, wenn die 
Schüler genau wüfsten, auf welchem Wege fie am fchnelliten von einem Orte zum 
anderen gelangen könnten. Der Arbeiter, der heute aus einer Majchinenfabrik in Königs— 
berg entlaſſen wird, weiß vielleicht, dafs er in Berlin, Chemnig, München und anderen 
Städten, wo Mafchinenfabrifen beitehen, Arbeit erhalten kann. Einen geraden Weg 
dorthin zu finden, dazu mufs ihn der Unterricht in der Geographie befähigt haben ; 
denn das Nartenlefen iſt doch die Hauptjache. Wenn man aber bedentt, dafs im 
praftiichen Werfehrsleben der Gegenwart die Eiſenbahnen als Verkehrswege die 
größte Rolle ipielen, jo weist uns dies jchon auf den rechten Weg zur Ertheilung 
des geographiichen Unterrichtes . . . Die Eifenbahnen gehören * die Karten der 
Volksſchulatlanten.“ — Die Form der Darbietung ſei die Erzählung (Schilderung), 
in die „kleine Erlebniſſe eingeſtreut werden“. „Den ortskundlichen Unterricht belebe 
man durch intereſſante Streiflichter.“ — Der bezeichnete Einzelſtoff läſst ſich — wie 
bereits angedeutet — in den verfügbaren 10 Stunden bei weitem nicht „durchnehmen“, 
ſelbſt nicht „durchjagen“; die dreifache Stundenzahl würde kaum genügen. Aber die 
Auswahl an ſich dürfte als eine glückliche zu bezeichnen fein. Und jedenfalls verdient 
der Verfuch, für den fo wichtigen, in der Frortbildungsfchule jeder Art durchaus 
notbmwendigen erdfundlichen Unterricht ganz hate. aufeinefirierte Stun: 
denzahbl berechnete Vorichläge zu machen, ernithafte Erwägung. Dt. 


Haflert, Dr. K., Die Yandidaftsformen von Montenegro. Petermanns Mitthlan. 
40. Band, 2. Heit, S. 34—4l. 


Nachdem der Verfaſſer die Ergebniſſe zufammengeitellt bat, die in den früheren 
heimatkundlichen Stunden für die Arbeit mit dem Inductionsglobus gewonnen 
worden fein müfsten (tägliche und jährliche fcheinbare Bemweguna der Sonne, Bewegung 
des Mondes und der Sterne, Temperatur und Schalten, Eintheilung des Kreiſes, 
(Heitalt der Erde), führt er des näheren aus, wie dem Schüler die tägliche Bewegung 
der Erde, die wichtigen Kreiſe auf der Erde, Temperaturzonen und Jahreszeiten und 
das Gradnetz mit Hilfe des nductionsglobus verjtändlich gemacht —— ch 

Weigeldt. 


— * ki am Mittelmeer. „Preußiſche Lehrerzeitung”, 1594, Sonntags: 
att, Wr. 8. 

Die zeitgemäße Betrachtung enthält eine Würdigung der gegenwärtigen Gultur: 
beitrebungen in den Yändern Arrifas am Mlittelmeer. Zu den Yändern, die in 
Afrita europäiihem Einfluſſe zugänglich find, gehören in erfter Linie die des Nord: 
und Siüdrandes. Non den eriteren macht indes Marokko infofern eine Ausnahme, 
als es bier genau jo geblieben ilt, wie es vor 1000 Jahren war, als die Araber 
ihre erſte Invaſion nach Afrita unternahmen. Es jteht unter der Geißel der gräis: 
lichſten Willkür und unter dem Fanatismus eines halbcivilifierten Volkes. Und doch 
hält, wie der Verfaſſer nachmweist, lediglich die Ciferfucht der europäischen Mächte 
diejen innerlich verfaulten Staat aufrecht. Auch Deutichland habe ein Intereſſe 
an Marokko, da es hinlichtlih der Ein: und Ausfuhr nur hinter England und 
Frankreich zurüditebt. Tripoli hat ebenfalls an der zeitgemäßen Entwidelung der 
nordafrifaniichen Länder nicht —— und hat dieſes Deficit der türkiſchen 
Oberhoheit zu danken. Dagegen find Algerien, Tunis und auch Agypten infolge 
des Einfluſſes von Frankreich, beziehungsmeife England, bedeutend vorwärts ge 
fommen. Tromnan. 
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Nohiis, 6., 2 Der Rif. — Rundſchau für Geographie und Statiſtik. 16. Jahrg, 
5. Heft, S. 193—198 


Schierning, Dr. W., Der Zeller:Sce im Pinzgau. (Mit l Starte.) Zeitſchrift für 
@Bejellichaft der Eröfunde zu Berlin. 38. Band, Nr. 5, S. 367—392 


Starten. 


Brüngger, 3., Nelief der Schweiz im Maßitab 1 :530.000 auf Grundlage der 
Curven⸗ und Relieifarte von R. Yeuzinger. Nerlag des geograpbiichen Inſtitutes 
von F. Meier, Zürich. 16 Fres. (ohne Verpadung). 


Zum erjtenmal wird uns hiermit ein treues plajtij ches Bild des vielgeſtalteten 
Gebirgsiandes geboten. Der Anblid it durchaus überrafchend, die Reliefwirkung bei 
ſchiefer Beleuchtung wirklich ausgezeichnet, die Belehrungen über Morphologie ſind 
überaus zahlreiche. Dieſe herrliche und warm zu empfehlende Arbeit in Gips wird 
entweder weiß oder mit Eintragung der Gewäſſer in blau gegeben. Letztere wirken 
übrigens auf das Gefammtbild mehr ſtörend als ergänzend. F. 


Debes, E., Neuer Handatlas über alle Theile der Erde (in 59 Haupt: und weit 
iiber 100 Nebentarten mit alphabetischen Namensverzeichniſſen zu den einzelnen 
Karten) Ausgeführt und im Verlag der ————— Anſtalt W. Wagner 
und E. Debes, Yeipzig. 17. Liefg. zu je 3 Blätter. Ber Liefg. 1 ME. SO Br. 

In XV, ©. 56 und 189 haben wir die zwei eriten Lieferungen diejes Atlas 
beiprochen. Heute liegen uns jchon die Yieferungen 3 und 4 vor; dieſelben enthalten 
die Blätter: Weit: und Mittel:Deutichland, Polyneſiſche Inſel— 
gruppen, Mittelamerika und die nördlichen Theile von Südamerifa; — 

Mitteleuropa (Berkehrsfarte), Alvenländer (meitlicher Theil) und Oſtaſien. 

Die eritgenannte Narte (und jene der weitlichen Alpenländer) it im 

Mabitab 1: 1,000.000 gezeichnet und präfentiert fich als ein recht gefälliges Blatt, 

deſſen außerordentlicher Reichthum an topographiſchen Daten dasfelbe für das große 

Publicum recht ſchäßzbar macht; an Nebenkarten beſitzt das Blatt die Umgebung 

von Frankfurt und den Rheingau, beide in 1:250.000; in legterem find 

die MWeinberggebiete erfichtlich gemacht, gemwiis eine danfensmwerte Zugabe. Auch die 

Alpenkarte, welche von Lyon bis zum Gardalee und vom Bodeniee bis Genua 

reicht, befriedigt volltommen. Ta demnad die zwei Alpenkarten (Weit: und Tit: 

hälfte) einen anfehnlichen Theil Überitaliens im Maßſtabe 1: 1,000.000 zur_Darftellung 
bringen, jo wird hierdurch ein theilweifer Erſatz für eine jpecielle Harte Oberitaliens, 
wie wir fie in der Veiprechung XV, 189 forderten, geboten. Die Vertehrsfarte 
von Mitteleuropa ilt nad) den Stichproben, die wir gemacht, jehr ſorgfältig ge: 
arbeitet, aber der Maßitab (1: 3,500.000) it eben zu Klein, um die Darftellung zur 
vollen Geltung gelangen zu laſſen. Schätzenswert an derſelben ſind die Hinweiſe auf 
die mitteleuropäiſche Zeit, ſowie die Bezeichnung der Zollabfertigungsſtellen. Wäre es 
aber nicht vielleicht zwecldienlicher geweſen, itatt des etwas ſchwachen Pfeiles die be: 
treffenden Stationsnamen zu unteritreichen? Die Karte Mittelamerika und das 
nördliche Sidamerifa und jene von Oſtaſien haben den Maßitab 1: 10,000.000, 
welcher für dieie Gebiete eine volltommen einläfsliche Darftellung ermöglicht, die ſie in 
diefen Blättern auch gefunden. Die Harte von Dftafien umfasst das eigentliche China 
und den größeren Fheil der Nebenländer, außerdem Norea und japan. Die 
polynefifhen Inſelgruppen find nicht in der Art dargeftellt, daſs die Karte 
den entiprechenden Theil des großen Oceans umfaist, ſondern fie werden im einer 
großen Zahl von Einzelkärtchen vorgeführt ; wir heben aus denjelben beſonders 
— Oſt-Reuguinea mit dem Bismarck-Archipel und den Salomoninſeln, die 
Fidſchiinſeln, Neucaledonien, Neuſeeland und die Hawaiinſeln. Die Maßſtäbe dieſer 

——— ſind verſchieden; für die größeren Gebiete 1:9,000.000 und 1:4,500.000. 

Die kartograpbiiche Ausführung der drei lektgenannten Karten muſs gleich jener 

der früher erwähnten als eine recht gelungene bezeichnet werden. Dais das alpba: 
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betiſche Namenverzeichnis mit jedem Blatt gleichzeitig erfcheint, ift für die Benübung 
der einzelnen Blätter von großem Werte. 


Langhaus, B., Deutiher Colonial-Atlas. 30 Karten mit vielen hundert Neben: 
farten. Verlag von J. Verthes, Gotha. 15 Liefgn. A 1 Mt. 60 Pr. 

Die eriten 5 Lieferungen von Lang hans' „Deutichem Golonial:Atlas” haben 
wir in XIV, 158 und 224 und XV, 59 eingehend zur Anzeige gebracht. Heute liegt 
uns die 6. Lieferung vor, die Narten Nr. 5 „Deutiher Handel und Verkehr 
in Mittel:Europa” und Nr. 17 Südweſtafrikaniſches Schußgebiet 
(3. Blatt) enthaltend. 5 

In der allein richtigen Überzeugung, daſs die Colonialverhältnijje nicht ver: 
itanden mwerden fönnen, wenn nicht die Werbältnijie des Mutterlandes und in 
unferem Falle bejonders die Verhältniſſe der Gebiete der deutichen Zunge zuerit 
far liegen, find im vorliegenden Atlas nicht weniger als 5 Kartenblätter allgemein 
deutichen Werhältnifien gewidmet. Davon find 1. Berbreitung der Deutſchen 
über die Erde, 2. Deutiher Handel und Verfehr auf der Erde, 
3. Das deutſche Yand von uns ichon zur Anzeige gebracht worden. In der uns 
vorliegenden 6. Lieferung ift wieder ein ſolches Blatt enthalten: Deutiher Handel 
und Verkehr in Mittel:Guropa, das eine überaus reihe Anzahl von mirt: 
ichaftlihen Daten enthält. Die Hauptlarte: Das Deutiche Reich (1: 3,700.000) 
bringt zur fartograpbiichen Darſtellung: 

l. Die Handelsfammern und faufmänniichen Gorporationen, jomwie deren 
Bezirksgrenzen ; 

2. die Sitze deutichcolonialer Ermwerbsgejellichaften und Handelshäufer ; 

3. den Schiffsverkehr aller nennenswerten Hafenpläßge (Gingang 1891); 

4. die Site der fremden Gonfulate ; 

5. alle Haupt: und Nebenitellen der Deutichen Reichsbantf. 

Nicht weniger als 9 Nebenkarten führen uns die Hauptaebiete der 
Erportinduftrie voraus und untericheiden hierin 24 Claſſen für Eiſen-, Kupfer-, 
Mebe:, Leder:, Hurz:, Bapier:, Thon: und Holzwaren, Zuder, Chemifalien). 

Ein Diagramm zeigt den Stand der Einfuhr der wichtigſten Colonial: 
waren in das bdeutiche Zollgebiet (LBSI— 1892); — drei meitere Nebenfärtchen 
bringen die Pläne der deutichen Freihafengebiete; — ein anderes Kärtchen 
zeigt die Werfehrslinien und Verkehrsgebiete der deutichen Seehäten und die lebte 
Nebenkarte endlich bringt die ehemalige Ausdehnung der deutichen Hana zur 
Anſchauung. 

Welch reiches Material für die wirtſchaftliche Geographie des deutſchen 
Reiches! Daſs das Blatt dem Geographielehrer an Handelsſchulen ganz beſonders 
empfohlen ſei, muſs nicht erſt geſagt werden. 

Das zweite Blatt der 6. Lieferung enthält den ſüdlichen Theil des ſüd— 
weitafrifanifhen Schupggebietes, welches im ganzen 4 Blätter umfaſſen 
wird. Das Blatt enthält alle bis zum Jänner d. J. vorliegenden Forihungen und 
Arbeiten und zeigt eine überrajchende ‚Fülle an topographiichen Details. 


Zenzinger, R., Gurvenreliefs. Schlüſſel zum Verſtändnis der Gurvenfarten mit 
Grläuterungen von G. Stucki, gew. Schulinfpector in Bern. Verlag von Schmid, 
Francke & Co., Bern. Preis in Pappſchachtel 7 ME. 

Der rühmlich befannte fchmweizeriiche Kartograph R. Leuzinger bietet der 
Schule ein intereflantes Hilfsmittel zum Verftändnis der ſich nun überall Babn 
brechenden Gurvenkarten. In einer Gartonfchachtel von 30/24 em, die fich wie ein 
Bud öffnet, befinden fich auf gemeinfamer Unterlage 15,geprägte Gurven: 
reliefs von je 55 X 38cm und einer übereinitimmenden Aquidiſtanz von 100 m. 
Die Innenſeite des fteil jtehenden Dedels enthält diefelben Terrainformen und in 
geder Anoronung als Curvenkärtchen. Damit ijt ein unmittelbarer 

—3 zwiſchen Karte und Relief gegeben und hierin iſt wohl 
der Hauptvorzug dieſes Untexrichtsmittels zu juchen. Die Beiſpiele 
zeigen einen Stufengang von der einfachſten Erhebung mit 2Curven bis zu Formen 
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mit 2000 m Erhebung und etwa 18 Curven. Sie find wirkliche Landichaftsbilder 
(nicht willkürliche Compoſitionen) der Schweiz, Sid: Deutichland und Titerreich ent: 
nommen. Miinfchenswert wäre genauere Angabe der betreffenden Erdſtelle (itatt 
„Karit”, „Raube Alb“ ıc.) und des Maßſtabes. Die Curven kärtchen auf der Innen— 
ſeite können als Ausſchneidbögen ſeparat a 20 Ets., per Dutzend zu 2 Fres. bezogen 
werden. Das Ganze iſt mit zwei Erläuterungen von Seite eines Technikers und 
eines Schulmannes verfehen. Da die Harte jtet3 die Grundlage des geographiſchen 
Unterrichtes bilden wird, die Einführung in das Verſtändnis derſelben, beionders 
der Gurvenfarte, immer erheblichen Scwierigfeiten begegnen mufs, darf Diele directe 
und itufenweife Überleitung vom Nartenbild zum Relief als ein a 
liches und wirkſames Hilfsmittel empfohlen werden. 


Eingeſendet. 


Nachtrag zu dem Aufſahe: „Wie weit kann man von einem 
Ausſichtspunkte fehen ?“ 


Zur vollſtändigeren Begründung der Formel (im Unterricht z. B) diene 
Folgendes: 

Bezeichnet man die gerade Strecke vom Fußpunkte der Höhe, auf der der 
Beobachter itebt, bis zum Rande der überiehbaren Fläche mit s, fo wird Diele 
rläche (Kalotte) befanntlich auch durch die formel F= rs? dargeitellt. Es iſt alio 
(mit der für die Roſenberg'ſche Formel geltenden Annäherung) 

ne=RrrH, 


alios= Y 2rH, 
oder, wenn H in Metern (jtatt in Stilometern) ausgedrücdt it, 
„Ver, 
1000 
— 2rH 2rH 112.740 . 
d. i. in Stunden s=' ee = 
sy 000 25.000 25.000 A, 1, olfo fait genau 
= V', H 


Anm. In meinem Artikel im Decemberbeft, ©. 65, 3. 10 von unten bitte 
ich zu leſen: — 
8* V. „A“ (anſtatt r= V';.H), 
und auf derielben Seite, 3. 1 von unten: 
„Die genaue Rechnung ergibt 217,5 km“ (ftatt 217,4 km). 
F * Anmerkung der Redaction S. 66 gilt ſelbſtverſtändlich auch für meine 
Formel. 


Mörs (Rheinland). Prof. Dr. Wimmenauer. 





Verantworil. Rebactenr: Franz de eim Srud von Wottlieb @iftel & Gomp., Wim. 


Abhandlungen. 


Bie Geographie in der modernen Schule. 
Yon Dr. Edwin Znllinger in Bafel. 


Wenn wir uns vergegenwärtigen, welch großartige Errungenfchaften 
der Menfchengeiit in den letzten Decennien auf den meijten Gebieten, 
namentlich auf demjenigen der Technik, aufzumeifen hat, und wenn wir 
jehen, wie alles darauf hinzielt, mit möglichit geringen Mitteln Großes 
zu erreichen, jo werden wir umwillfürlich veranlafst, in unferem eigeniten 
Gebiet, im Unterrichtswejen, Umſchau zu halten und uns zu fragen, ob 
man hier auch immer genügend darauf bedacht gewejen fei, mit dem raſchen 
Fluge der Zeit Schritt zu halten und bei geringjter Inanfpruchnahme der 
Arbeitskraft des Schülers die größtmöglichen Peiftungen zu erzweden. Man 
wird diefe frage faum in durchaus bejahendem Sinne beantworten fünnen. 
Um jo gebieterifcher fordert die Gegenwart Nachholung des Verfäumten, 
nämlich Vervollkommnung der Methoden. 

Es wäre durchaus verkehrt, wollte man durd logische Speculationen 
ein für alle Fächer geltendes Princip feitzuftellen fuchen, nach welchen: der 
Unterrichtsjtoff dem jugendlichen Geijte darzubringen iſt. Wie der Inhalt 
der einzelnen Difciplinen verfchieden ift, jo auch die Methode. Man fann 
an diejelbe nur die allgemeine Anforderung jtellen, dafs jie den Geſetzen 
des logischen Denkens und Schliefens angepajst jei. Deshalb iſt das Be— 
itreben, ein überall verbindliches Unterrichtsfyiten aufzuitellen, zu verwerfen 
als etwas Inwiffenfchaftliches, an die mittelalterliche Scholaſtik Erinnerndes. 

In mehreren Fächern haben fich die Anfichten einigermaßen geflärt, 
jo gilt 3. 3. in der Naturkunde Veranſchaulichung und Experiment als 
Ausgangspunkt der ganzen Yehre. Die Geographie erfreut fich feiner jolchen 
ütbereinjtimmenden Behandlungsweife, und das wohl hauptfächlich aus dem 
Grunde, weil fie bis jetzt meijt feine felbjtändige Stellung einnahm, fondern 
bald mit diefem, bald mit jenem Fach zufanmengefoppelt wurde, hier und 
da mit der Naturkunde, meiſtens aber mit der Gefchichte. Es fonnte nun 
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nicht ausbleiben, daſs die Behandlungsweife jener Fächer auf die Geo: 
graphie übertragen wurde, trogdem dieje, ihrem inneren Weſen entjprechend, 
eine befondere Methode verlangt. 

Wenn wir der frage nad der Stellung der Geographie im Orga— 
nismus der Schule näher treten wollen, fo fcheint e8 geboten zu fein, 
zunächit einen Bli auf die Entwidelung der Geographie als Wiffenichaft 
zu werfen, denn die Pädagogik und die allgemeine Methodif würden uns 
feine competente Antwort zu geben vermögen, 


J. 


Erſt die neueſte Zeit hat Männer aufzuweiſen, die ſich einzig der 
Wiſſenſchaft von der Erde widmeten und dieſelbe auch methodiſch zu be— 
gründen ſuchten. Als Vertreter früherer Jahrhunderte ſteht „in einſamer 
Größe“ Varenius da. Im Jahre 1650 gab er ein noch heute beachtetes 
und erſt jüngſt theilweiſe überſetztes Werk heraus, die „Geographia 
generalis“. Im Gegenſatz zu den früheren Kosmographen nahm er hierin 
nicht auf die einzelnen Regionen der Erde Rüdficht, fondern auf die Erde 
im ganzen, und fuchte iiberall die Erjcheinungen zu erflären. Es vergiengen 
zwei Jahrhunderte, bis wieder ein gleich umfajjendes und hervorragendes 
Werf geichrieben wurde. Und zwar geſchah dies, nachdem am Ende des 
vorigen und am Anfang diefes Jahrhunderts Männer wie Torbern 
Bergmann, Joh. Reinhold Forſter, Horace Benedict de 
Sauffure die phyſiſche Geographie mächtig gefördert hatten, durch 
Alerander von Humboldt in feinem Kosmos. Hierin, wie im 
anderen Schriften, namentlich aud) in den „Anfichten der Natur“, jenen 
grogartigen, in edler Sprache gefchriebenen Gemälden, tritt Humboldt 
als Mehrer der Wifjenjchaft auf: jo ijt er der Begründer der Geographie 
der Gewächſe, der erite Erforfcher des Erdmagnetismus und ein Haupt— 
förderer der Yehre von den vulcanifchen Erfcheinungen ; für uns iſt es 
aber am wichtigiten, dafs er an Beijpielen gezeigt hat, in welch inniger 
Beziehung die Naturreiche zu einander ftehen. 

Eine akademiſche Wirkſamkeit entfaltete Humboldt nicht, vielmehr 
hofpitierte er noch im hohen Alter bei Karl Ritter, bei demjenigen 
Dianne, den er auf diefe Wiſſenſchaft hingeführt hatte. Während Humboldt 
fein ganzes großes Vermögen feinen langen Reiſen in den Aquinoctial- 
gegenden des neuen Gontinents geopfert hatte, jo dajs er nachher froh 
jein mufste, vom König von Preußen eine Dotation zu erhalten, führte 
Karl Ritter feine Forſchungsreiſen aus, fondern verbreitete in 39jähriger 
afademifcher Yaufbahn feine Ideen und warb für diefelben einen gropen 
Kreis von Schülern und Anhängern ; auch entfaltete er eine jehr Frucht: 
bare fchriftitellerifche TIhätigfeit. Sein Lliterarifches Hauptwerf iſt „Die 
Erdfunde im Verhältnis zur Natur und Geſchichte des Menſchen oder 
allgemeine vergleichende Geographie, als fichere Grundlage des Studiums 
und Unterrichts in phyſikaliſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften“. Zweite 
Auflage. Berlin 1822-59. Der erite Band behandelt Afrika, die fol- 
genden achtzehn, jeweilen iiber taujend Seiten zählenden Bünde find dem 
Erdtheil Ajien gewidmet, ohne denfelben zu erichöpfen. In folcher Voll— 
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jtändigfeit waren bis zu diefer Zeit die gefammten Kenntniſſe über einen 
Erdtheil, die Forfhungen und Beobachtungen anderer noch niemals zu- 
fammengetragen und wiſſenſchaftlich verarbeitet worden. 

Am Schlufs des eriten Buches wirft Ritter einen Rückblick auf 
Afrika *), der für feine Anſchauungsweiſe charakterijtifch ift. Daraus fünnen 
wir 5 9. erjehen, dajs er die Erdtheile als „die großen Individuen der 
Erde“ bezeichnet, denen jeweilen ein bejonderer „Familienzug“ eigen tit. 
Derjenige Afrikas beiteht „in der Cigenartigfeit der Gejtade ohne größere 
Cinjhnitte . . ., in der Einfachheit der Gegenfäge von Hoch- und Tief: 
land... .., in der umvollendeten Entwidelung der großen Stromfyjteme . . ., 
in der Stellung zum Sonnenlauf, wodurd der Erdtheil in feinen großen 
klimatiſchen Verhältnijjen nur in zwei, einander fajt gleiche Hälften getheilt 
wird . . ., überhaupt in den geringeren Gegenfäten innerhalb der allge- 
meinen Verhältnifje und der deſto größeren Sleichartigfeit und Einförmig— 
feit des Gefammten.“ — „In diefem phyſiſch minder mannigfaltig ent- 
widelten Erdindividuum boten fi nun auch zur Entwidelung des Bewufst- 
ſeins der Völfer in ihrem Gefammtleben weniger Naturantriebe dar, umd 
die Gefchichte des Menfchengejchlechtes erfcheint hier minder vorangefchritten. 
Die Hautfarbe, die Phyjiognomie des Afrifaners iſt minder differenziert 
und minder ebenmäkig, ebenjo wie die Phyſiognomie des großen Erdfürpers 
minder eigenthümlich verjchiedenartig gejtaltet it in feinen Hauptformen 
und Theilen.“ Die fchwerfällige und verfchlofjene Geſtalt Afrifas ſoll ſich 
alfo im Typus des Negers widerfpiegeln, wie anderfeits der zierliche und 
gliederreihe Bau Europas in dem Ebenmaß der kaukaſiſchen Raſſe und 
in der hohen geijtigen Blüte ihrer Cultur zum Ausdrud fommt. Wir 
jehen, das ijt eine Art „geographijcher Prädeitinationslehre“. 

Dieje philofophiiche Betrachtungsweije, diefe Verbindung der Natur 
eines Yandes mit der Gejchichte der Völfer nennt Karl Ritter „verglei: 
chende Geographie“. Schon zu der Zeit, da er noch am Ausbau jeines 
groß angelegten Gebäudes arbeitete, wurde ihm Widerfpruch entgegenge- 
bracht, und zwar von Julius Fröbel in einem Auffat, betitelt: „Einige 
Bemerkungen auf den jegigen formellen Zuſtand der Erdfunde.“ **) „Die 
vergleichende Anatomie,“ jagt Fröbel, „jucht das Verhältnis in dem Baue 
einer ganzen Reihe von Individuen auf und bejtrebt fich, das Gleiche umd 
das Berjchiedene darin nachzuweiſen und daraus auf allgemeine morpho- 
logiſche Gejete zu fommen. Will man num den Begriff der Individualität 
in die Geograhie einführen, jo fann man nur den Erdförper als Ganzes 
ein Individuum nennen, niemals aber mit Ritter ein Yand, jei es num 
durch Grenzen der Natur oder der Gefchichte bejtimmt; denn beide find 
zufällig und jchwanfend . . . Ein Yand geographifch mit einem andern 
verglichen, jcheint uns deshalb dasjelbe zu fein, wie ein Arm anatomijch 
mit einem Beine verglichen, was auch feine interejjante Seite bietet. Ge— 
ſetze aber, die für die Kenntnis der Erde denjelben Wert hätten, wie für 
die Kenntnis des menjchlichen Körpers die aus feiner Vergleihung mit 

*) A. a. O. ©. 1040 ff. 


**) Annalen der Grd:, Völker: und Staatenkunde, herausgegeben von Berg 
haus. ®erlin 1831, Bd. IV, ©. 493 -506. 
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anderen Ihierförpern hervorgehenden, wirden ſich nur durch eine Ver— 
gleihung der irdiichen Natur mit der Natur irgend eines anderen Himmels— 
förpers ableiten laſſen, wenn eine folche detailliert möglich wäre.“ 

Ritter unterliek nicht, in einem ausführlichen Schreiben an Berg— 
haus auf diefen Angriff zu antworten *) ; allein was er dort vorbradhte, 
ift nicht eine Widerlegung Fröbel s, jondern ein Panegyricus auf die eigene 
Methode, die umgejtaltend in der Wifjenjchaft gewirkt habe und die von 
einer ganzen Reihe von Gelehrten entweder nachgeahmt oder in Special: 
arbeiten weiter ausgeführt worden jei. 


Da Julius Fröbel bald darauf nad) der Schweiz überjiedelte und 
jih fortan mehr mit Politif als mit Wifjenfchaft beichäftigte, jo blieb 
diefer Einwurf vereinzelt. Ritter erfreute ſich mit feiner „Wergleichenden 
Erdfunde“ der allgemeinen Anerfennung, und alle, die wie er jelbjt von 
der Gefchichte aus zu diefem Fach übergegangen waren, nahmen feine 
Methode als die einzig gegebene an, Das hat einen jahrzehntelangen Still: 
jtand in die methodifche Fortentwicelung der Wiffenfchaft gebradt. In 
Ausführung des Ritter'ſchen Satzes, dafs die Erde nur als Schauplag 
der Weltgefchichte zu betrachten fei, betrieb man in der Schule die Geo- 
graphie fortan bloß als Unterlage für die Gefchichte und würdigte fie zu 
einer Dienerin herab. Da aber doch Kenntnijfe in mathematifcher und 
phyfifaliicher Geographie wünfchenswert erfchienen, wurden dieſe beiden 
Abtheilungen den Yehrern der Mathematik, refpective Naturkunde zugewieſen, 
und jo löste fi der Zuſammenhang des Faches. 

Es iſt das große Verdienit Oskar Peſchels, die Einheit der 
geographiichen Wiffenfchaft wieder betont zu haben. Bei aller Anerfennung 
der hohen Yeijtungen Karl Ritters fommt Peſchel zum Schlufje, „daſs 
Ritter nie eine Aufgabe der vergleichenden Erdfunde gelöst habe... Er 
unterfuchte die Rückwirkung der wagrechten und fjenfrechten Gejtaltung des 
Trodenen auf den Gang der menjchlichen Gefittung, was mit dem Ber: 
fahren der vergleichenden Erdkunde nichts gemein hat... . Die Aufgabe 
der letteren bejteht vielmehr im Auffuchen der Ahnlichkeiten in der Natur, 
wie jie uns vom Yandfartenzeichner dargejtellt wird.“ **) Damit rettete 
Peſchel der Erdfunde zwar das Epitheton „vergleichend“, aber er fajste 
ihre Aufgabe weniger umfaſſend und weniger tief auf als Ritter. ***) In 
der That arbeitete dann Peſchel in dem angedeuteten Sinne der Ver— 
gleihung und jtellte 3. B. geographifche Homologien auf — Afrika, Auitra- 
lien, Südamerika — Borneo, Gelebes, Gilolo. Alle Schriften Peſchels find 
jo abgefajst, dafs jie von jedermann ohne bejondere Vorkenntniſſe verjtanden 
werden fünnen. Dadurch wurde die Geographie wohl popularijiert, aber 
wilienjchaftlich feineswegs gehoben, und es befejtigte ſich die Anficht, daſs 
jie ein Gebiet ſei, das ſich gleichjam von felbjt verjtehe, und ein Fach, 
in welchem jeder Yehrer ohne fpecielle Vorbildung unterrichten könne. 


*A. a. O. S. 506—520. 
**) Reichel, „Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde.” Leipzig 1869, 
3,5 


— Val. F. v. Richt hofen, China. Berlin 1877, Bd. J, ©. 732, Anmerkung. 
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Ein wichtiger Umſchwung der Anfchauungen bereitete ſich während 
der Siebziger-Jahre vor, indem an einer größeren Zahl von Hochſchulen 
der Geographie eine Stätte bereitet wurde. Seit dem Tode Karl Ritters 
(1859) bis 1872 hatten einzig B. G. Mendelsfohn in Bonn, Fr. 
Symoni in Wien und 3. 3. Egli in Zürich geographijche Vorlefungen 
gehalten. Aus dem Kreife der Männer, die nun die Geographie als Yebens- 
aufgabe wählten, find neben Werfen, welche die Wijjenfchaft fürderten und 
bereicherten, auch bedeutungsvolle Kundgebungen iiber die methodiiche Seite 
erjchienen, fo vor allem auch die Antrittsrede F. v. Richthofens, ferner 
Auffäge von Supan, Marthe, Gerland, über welhe Wagner 
im Geographiſchen Jahrbuch jeweilen des genauejten und gründlichiten 
referiert. 

Aus den Erörterungen dieſer Gelehrten ijt erjichtlich, dafs man jett 
den Namen „vergleichende Erdfunde“ nicht mehr beizubehalten bejtrebt iit, 
einerfeits weil die philofophiih tiefe Auffaffung Karl Ritters mehr 
auf das Auffuchen der Gaufalität ausgeht als aufs Vergleichen, anderer- 
feit8 weil die Bedeutung, die Oskar Peſchel der Vergleihung gegeten 
hat, nur einen Theil der geographifchen Forſchung bezeichnet, jondern man 
iſt zuritcgefehrt zu dem Kunſtausdruck „Geographie“, den man aber nicht 
mit „Erdfunde“, fondern mit „Erdoberflächenfunde“ verdeutjchen ſoll. 
Während nämlich der Ausdrud „Erdkunde“ allumfafjend ijt, jo wird durch 
den zweiten eine Grenze gegen andere Wijjenfchaften, 3. B. gegen die 
Geologie, angedeutet. 

Zweck der Geographie ijt alfo die Betrachtung der Erdoberfläche 
und der darauf lebenden organijchen Wefen, joweit fie Gejtalt und Aus: 
jehen der Yandfchaft bedingen. Und zwar foll nicht nur bejchreibend ver: 
fahren werden, fondern es iſt namentlich auch auf die gegenfeitige Ein- 
wirkung und Abhängigkeit der verfchiedenen Factoren Hinzumweifen. Die 
Methode der Geographie hat aljo mit derjenigen der Gefchichte nichts 
gemein, wohl aber ijt fie die gleiche wie in der Naturkunde. Co ijt denn 
auch die Geographie ſchon von Julius Fröbel*), im neuejter Zeit, 
wenigitens in ihrem allgemeinen Theil, von Penck**) als Naturwiſſenſchaft 
bezeichnet worden, ja Gerland ijt in dem Beſtreben nad) möglichiter 
Einheit fo weit gegangen, das menschliche Element ganz aus der Geographie 
zu verbannen. ***) Hierin fcheint ihm niemand gefolgt zu fein, vielmehr 
will man die Menfchheit und ihre Niederlaffungen als etwas das Antlit 
unferes Planeten weſentlich Bejtimmendes mitbehandeln. Es werden aber 
nicht nur die Qulturnationen in den Kreis der Betradhtung gezogen, wie 
dies die Gejchichte thut, jondern auch die Naturvölfer, und zwar in ihrer 
Abhängigkeit von Grund und Boden, aljo in ähnlicher Art und Weiſe, 
wie eine Pflanzenfamilie biologifch dargeitellt wiirde. 

Indeſſen fehlt es aud in der Gegenwart nicht an Stimmen, welche 
die Geographie in ihrer der Geſchichte untergeordneten Stellung beibe— 
halten möchten; ſie ſollte nach dieſen einzig den Schauplatz darſtellen, auf 


*) Annalen d. Erd:, Völker: u. Staatenkunde. Berlin 1831, Bd. IV, ©. 495. 
*) Das Studium der Geographie. Mien 1892, S. 4 u. 13. 
***) Beiträge zur Geophyſik Stuttgart 1897, B. l, Einleitung. 
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dem die gejchichtlihen Greiguiffe ſich abſpielen. Diefe Auffafiung bedingt 
eine ehr ungleiche Behandlung der verjchiedenen Erdräume, weil Gegenden, 
an die fich fein gefchichtliches Intereife knüpft, nur flüchtig abgethan werden. 
Ferner iſt eine folche Geographie nur eine Aufzählung von Namen und 
Daten, fie nimmt alfo den Berjtand zu wenig, das Gedächtnis zu fehr 
in Anſpruch und iſt fchon deshalb zu verwerfen. Umgekehrt jtellt die 
philofophifche Betradhtungsweife nad) der Art Ritters zu große, ja uns 
möglich zu erfüllende Anforderungen an Berjtand und Faſſungskraft und 
it alfo auch nicht am Plate. 

So bleibt einzig die naturwifjenschaftliche Betrachtungsweiſe unferes 
Faches, und es wird, geſtützt auf diefe Erfenntnis, nicht mehr jchwer halten, 
die Korderungen aufjuitellen, die von der Gegenwart an den Geographie- 
unterricht und am den Geographielehrer geitellt werden bitrfen. 


II. 


Das Unterrichten iſt kein Handwerk. Der Lehrer ſoll nicht bloß 
dasjenige wiſſen und verſtehen, was er den Schülern vorbringt, ſondern 
im Intereſſe der Freiheit und Selbitändigfeit in der DBehandlungsweife 
mufs der Umfang feines Wiſſens und Könnens größer fein. Je höher er 
die Ziele ſteckt, um fo tiefer wird er namentlich in die grundlegenden 
Wiſſenſchaften feines Faces einzudringen haben. Von demjenigen, der auf 
der Mittelichulitufe z. B. die Elemente der Mineralogie zu lehren hat, ver— 
langt man, dafs er auch eine Borjtellung von dem inneren Aufbau, von der 
chemischen Zuſammenſetzung derjenigen Naturförper habe, die er beichreiben 
und erklären mufs. Ebenfo wird an den, der die Geologie, wen aud) in der 
elementarjten Form, vorzutragen hat, die jelbjtverjtändliche Worausjegung 
gemacht, dafs er zugleich Mineraloge fei. Die einfachite Schluſsfolgerung 
hieraus iſt, daſs der Geograph Geologie ſtudiert haben muſs; denn die 
Formen der Grdoberflähe und die fteten Veränderungen find eine folge 
der stofflichen Jufammenfegung und können nur geſtützt auf dieſe verjtanden 
und erklärt werden. 

Welcher Gegenjag beiteht z. B. zwiſchen den jteifen, ſpitzen Hörnern 
der Hochalpen und den majfigen, treppenförmig abgeituften Stöden der 
Zoralpen? Er erklärt ſich einfach daraus, dafs jene aus homogenen, 
kryſtalliniſchen Gejteinen, diefe dagegen aus ichichtweife abgelagerten Sedi- 
menten bejtehen. — Nie verjchteden it die Landſchaft am Ausgang der 
oberitalienifchen Seen und in den phlegräifchen Feldern. Dort wird die 
Unterlage gebildet aus erratiichem Material, welches rundliche, von üppiger 
Negetation verhüllte Formen bildet, hier von vulcaniichen Producten, die 
fih in regelmäßigen, fait mathematifhen Formen aufjchütteten. — Kann 
man ſich einen größeren Contrajt denfen, als den zwijchen Bierwalditätter 
Zee und den Zeen tm Albanergebirge ? Jener ift in ein Syſtem von ſich 
freuzenden Thälern eingefenft, dieje liegen in den Kratern erlojchener 
Vulcane. 

Bei der Schilderung des floriſtiſchen und fauniſtiſchen Kleides der 
Erde hat der Lehrer Pflanzen» und Ihierarten aufjuzählen. Da gäbe er 
jih nun ein rechtes Armutszeugnis, wenn er mit Namen um ſich wirfe, 
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von denen er feine Vorjtellung hat; aljo muſs er Botanik und Zoologie 
in den Grundzigen verjtehen. Zur Behandlung der anthropogeographiichen 
Verhältniffe braucht er aber nicht nothwendigerweife Hijtorifer zu fein, 
denn es handelt jich ja hier nicht um die Vergangenheit, jondern um die 
Gegenwart. Wohl aber ijt es für ihn von Vortheil, wenn ihm die phyſiſche 
Anthropologie nicht unbekannt ijt. 

Der Unterricht in Geographie fett aljo Kenntnijfe in Geologie, 
Botanik, Zoologie und Anthropologie voraus. Dieje werden ſich kaum bei 
einem Hiltorifer vorfinden, weil Neigung und Studium diejen in eine 
andere Richtung geführt haben. Kann die Geographie alfo nicht einem 
befonderen Vertreter übertragen werden, fo ijt ihr einzig gedient, wenn 
jie mit den Naturwiffenfchaften in eine Hand gelegt wird. Cine joldhe 
Kombination hebt das Fach nicht nur materiell, fondern auch formell; denn 
es kommt nun, entgegen der rein erzählenden Methode des Hiitorifers, 
die entwidelnde und veranjchaulichende Yehrweife der imductiven Wiljen- 
ichaften zur Anwendung, die geographifchen Objecte werden nicht nur als 
bloße Namen, fondern als Vorjtellungen ins Gedächtnis des Schülers 
eingeführt und es werden Dinge zufammengejtellt, die in einem urſäch— 
lichen Zufammenhang jtehen und nicht in einem rein zufälligen, wie etwa 
Schlachten und Berge oder Helden und Inſeln. Beifpielsweife wird bei 
Erwähnung des Veſuv nicht nur angeführt, dafs er Pompeji, Herculanum 
und Stabiä verfchüttet habe, jondern an der Hand eines jchematijchen 
Profils kommt die Bildungsweife und die Thätigfeit desjelben zur Er— 
(äuterung. Wenn dann noch Yavajtüide, Bomben und Yapilli vorgewiefen 
werden, fo vereinigt fi) das Ganze zu einen vichtigeren und unauslöjch- 
licheren Bild, als es durch Vorlefen einer langen Beichreibung aus irgend 
welchen „Charafterbildern“ geichehen könnte. — Die Terrajjenlandicaften 
des nördlichen China und die Pampas des Ya Plata verdanken ihre Eigen- 
thiimlichkeiten der Erdart, aus welcher fie aufgebaut find, dem Löß. Eine 
Probe diejes Materiales, die 3. B. auf dem Bruderholz bei Baſel, bei 
Aarau oder im Nheinthal aufgehoben worden ijt, demonitriert wiederum 
die Eigenthümlichteiten derjelben am beiten und gibt Anlajs zu weitgehen: 
den geographiichen Folgerungen. Bei der Betrachtung der Gletſcher, etwa 
nad dem Bild aus der von G. Studi herausgegebenen Sammlung oder 
nach dem Heim'ſchen Relief, verfäumt der Yehrer nicht, ein poliertes und 
gekritztes Geſchiebe vorzumweifen, das einer, vielleicht dem Schulort benad)- 
barten eiszeitlihen Moräne entnommen worden ijt. Der Schüler zieht nun 
jelbjt den Schluſs, dafs die Gletſcher einjt eine weitere Verbreitung hatten 
als jett, und fein Geift ijt um eine eindrucksvolle Erfenntnis reicher ge 
worden. — Die verfchiedenen Küjtenformen, Steilfüjte, Dinenfüjte, 
Mangrovefüfte werden durd; die betreffenden Bilder der Hölzel’ichen 
Sammlung illuftriert und in ihren Veränderungen befprocdhen. So lernt 
der Schüler am beiten das im gewiſſen Beziehungen begünjtigte, anderer: 
jeits aber auch gefahrvolfe Yeben der Kijtenbevölferung kennen. 

Wenn ein Gebiet des geographifchen Unterrichtes durch die natur- 
wiljenjchaftliche Behandlungsweife gewinnt, fo it es da& Karten— 
zeichnen. Won all den zahllojen Methoden, die ſchon aufgejtellt worden 
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find, um dem Schüler die geographifchen Daten zeichnend einzuprägen, 
hat ſich Feine einzige allgemeine Verbreitung erworben, weil feine die 
Natur richtig behandelt, fondern weil fie alle der Natur Gewalt anthun 
und diefelbe in eine Schablone zwängen wollen. Da werden z. B. Normal: 
linien aufgeitellt oder in und um das bezeichnete Yand Figuren gezeichnet, 
auf welche dann die verjchiedenen Punkte mathematifch bezogen werden. 
Dean vergijst hierbei, dafs in der Natur gar feine formell-gefegmäßigen 
Berhältniffe exijtieren, fondern dafs hundertfad wirkende Kräfte das Bild 
der Erde jchufen und dasfelbe immer nocd verändern, und man überjieht, 
dafs auf der Erdoberfläche weder gerade Yinien, noch ebene Figuren gedacht 
werden fünnen, weil diefelbe eben einer Kugel angehört. 

Jede Betrahtung eines Erdtheiles hat im Gegentheil damit zu be— 
ginnen, dafs auf die Fehlerhaftigkeit der Fartographifchen Daritellung auf: 
merkſam gemacht wird. Afrifa umfasst z. B. in meridionaler Richtung 
ein Finftel des Erdumfangs, der Große Ocean in äquatorialer Eritrefung 
gar ein Drittel. Dieſe Gebiete fünnen aljo nur durd Verziehung der 
Randpartien auf die Ebene gebracht werden. Die einläfsliche Behandlung 
der Projectionsarten — wenn diefe möglich) iſt — zeigt die Art der Ber: 
zerrung und zeigt, dajs die Gejtalt eines Erdtheiles verfchieden ift, je 
nad; der Projectionsart, die gewählt wird. Es tit alfo eine nutlofe, ja 
unfinnige Forderung, wenn man den Schüler anhalten wollte, jich die 
Umrifsgejtalt eines Erdtheiles fo einzuprägen, dafs er fie nachher auswendig 
zeichnen könnte, aus dem einfachen Grunde, weil man ihm ja feine fehler- 
lofe Vorlage geben fann. Bei einem griechifhen Ornamente jtehen die 
einzelnen Theile in einen geſetzmäßigen Zufammenhang, bei der Yandfarte 
dagegen nicht; auch fommt es bei der letteren nicht auf das Unten und 
Oben oder Rechts und Yinfs an, wie bei irgend einer anderen Zeich— 
nung, fondern einzig auf die Yage im Yinienneg und auf die Beziehung der 
einzelnen Objecte zu einander. *) Wenn etwas dem Gedächtnis einzuverleiben 
iit, jo it es die Yänge und Breite wichtiger Punkte, namentlich die lettere, 
weil von ihr die Temperatur abhängt und daneben natürlich die gegenfeitige 
Yage der Dinge. 

Die Karte iſt alfo einzig das Symbol der Erdoberfläche, dieje Tettere 
aber ijt zu bejchreiben, nicht jene, und zwar wird man das nach der Art 
und Weiſe thun, wie irgend ein Naturförper befchrieben wird. Bei der 
Behandlung einer Pflanze führt man beifpielsweife nicht eine vollitändige 
Zeichnung aus, fondern man entwirft bloß diejenigen Theile, welche dem 
Geiſte des Schiilers befonders nahe zu führen find, weil fie vom bloßen 
Auge nicht gejehen werden Fünnen oder weil fie befonders interefjante Be— 
ziehungen darjtellen. In gleicher Weile iſt auch nicht das vollitändige Bild 
eines Yandes auf die Tafel zu zeichnen. Was auf der Karte gut umd 
richtig zu jehen ijt, das läfst man ungezeichnet; aber alles, was undeut- 
li it und darum beffer hervorgehoben werden ſohl, oder-was von bejon- 
derer Wichtigkeit ift, mufs$ gezeichnet werden. Wie mühſelig wäre es z. B., 
wollte man ganz Italien auf die Wandtafel bringen; wie einfach geht es 


*) Bgl. Bend, a. a. O. ©. 6. 
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aber, wenn man in einer erjten Stunde das Flujsgebiet des Po, in einer 
folgenden die Umgebung von Rom mit dem Albanergebirge, ferner den 
Golf von Neapel, in einer dritten Sicilien mit den dasfelbe um— 
ihwärmenden Vulcaninſeln zeichnet und diefe Einzelheiten jeweilen an 
Hand der Karte mit der Gejammtheit in Verbindung bringt. 

Namentlich foll durch bejondere Skizzen auch die dritte Dimenfion, 
die bloß dem geübten Auge aus der Karte entgegentritt, zur Entwicelung 
fommen,. Es find alſo nit nur Grundriffe auszuführen, ſondern auch 
Anfichten und Profile. Bei den letteren wird gewöhnlich die Höhe über- 
trieben werben — aber es iſt außerordentlich injtructiv, hier und da 
aud ein Profil, z. B. durch Sicilien in der Breite des Ätna oder durch) 
Sidamerifa in dei Breite des Aconcagua, im richtigen Verhältnis von 
Höhe und Yänge und, wohlverjtanden, unter Berückſichtigung der Erd— 
krümmung zu zeichnen, ober beijer, es zu zeichnen zu verfuhen. Man 
wird erjtaunt fein, zu fehen, wie verichwindend Hein die verticale Aus: 
dehnung im Vergleich zu der horizontalen ijt. 

Neben und mit der Karte mujs alfo auch immer die Tafel gebraudt 
werden, Die Yandfarten dürfen jomit nicht iiber die Tafel gehängt werden, 
wie es zu gejchehen pflegt; moch weniger jind fie auf Rahmen aufzujpannen, 
jo dafs, wenn man ihrer bedarf, die Wandtafel von der Staffelei gehoben 
und in den Winfel geitellt werden muſs, fondern es find bejondere Vor— 
richtungen zu ihrer Befeſtigung nöthig, entweder ein Aufzug an der Wand 
oder ein freiitehender Halter. * 

Im Gegenfag zu Peſ chel, der geſagt hat, dafs während der Geo— 
graphieſtunde „der Schüler im Atlas von Blatt zu Blatt zu hetzen ſei“ **), 
fünnte man aiſo den Satz aufſtellen, daſs der Unterricht der beſte ſei, 
der ſich des Atlanten am wenigſten bedient, aber am meiſten durch Zeichnung 
und durch ruhige Entwickelung veranſchaulicht. Wie das Lehrbuch ſoll der 
Atlas in erſter Linie dazu da ſein, dem Schüler die Repetition zu erleichtern. 
Nur ein Stümper braucht in der Stunde beſtändig den Leitfaden oder 
fäfst den Schüler immer mit dem Finger auf dem Kartenblatt herum: 
fahren. Der felbjtändige Yehrer unterrichtet mit Hilfe der (möglichit großen) 
Karte und der Tafel durd das freie Wort und überläfst — wenigſtens 
in höheren Clajjen — die Benütung von Lehrbuch und Atlas dem Schüler. 
Freilih mufs man ihn zu diefem Behufe nicht nur die Buchitabenfchrift, 
fondern auch die Kartenſchrift lefen lehren. Die Art des Zeichnens, wie 
es oben bejchrieben worden it, dürfte namentlich auch geeignet fein, im 
das Kartenverjtändnis einzufiihren, 

Es mufs allerdings zugegeben werden, dafs das Zeichnen eine Kunſt 
ijt, die nicht jedem in gleicher Weife zugebote jteht. Aber in dem Umfang, 
wie e8 hier gefordert wird, kann es fich jeder aneignen. Freilich mufs 
man ſich bewujst fein, was gezeichnet werden joll, und die Skizzen müſſen 
vorbereitet werden, wie die Nede ja auch präpariert wird. Alfo hat man 


*) Die Beichreibung und Abbildung eines ſolchen Ve bei Yargiader, 
Handbuch der Pädagogik. Unterrichtslehre. Zürich 1885. S. 343 
*) Die Erdkunde als Unterrichtsgegenſtand. Abhandlungen ur > und 
Nölterhunde Herausgegeben von Lömwenberg. Leipzig 1877, Bd. I, ©. 4 
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fih Entwürfe anzulegen oder paffende Vorlagen durchzupauſen. Nach kurzer 
Übung gelingt es, diefelben gleichmäßig zu vergrökern, und wenn die Tafel 
vorher vollſtändig rein war, die Kreide gut gefpitt ijt, und vielleicht verſchiedene 
Karben zur Anwendung fommen, fo entiteht ein Bild, das auch verdient, von 
den Schülern abgezeichnet zu werden. Erfpart ſich der Yehrer die geringe Mühe, 
welche ihm jolche Vorbereitungen fojten, nicht, jo wird er bald imjtande 
fein, auch aus dem Gedächtnis Pänderformen an die Wandtafel zu zeichnen, 
um fie dann mit den auf der Karte dargeitellten in Beziehung und Ver— 
nleich ſetzen zu können. Er ift hierdurch in der Freiheit der Behandlung 
jeines Faches um einen weſentlichen Schritt vorwärts gefommen und feine 
Perufsthätigfeit gewährt ihm fortan größere Befriedigung. *) 


Bolitifd)-wirtfchaftlicye Belehrungen im geographifcen 
Unterridhte, 
dargelegt an der Behandlung Spaniens. 
Von Tr. Endemann in Wiesbaden. 


(Aus dem „Pädag. Archiv”, herausgegeben von Dr. Krumme in Braunfchmeig ; 
Verlag von Herke & Yebeling in Stettin.) 


Lage. 
Die fpanifche Halbinfel ijt von Frankreich durch das nur im Oſten 
und Weiten durch Päſſe überſchreitbare Pyrenäengebirge getrennt **); im 
Nordweiten bildet das Flüſechen Bidafjoa die Grenze beider Yänder (vyl. 
Unland, „Die Bidaſſoabrücke“). Auf allen anderen Seiten iit die Halb- 
injel vom Meere umgeben, im Süden und Oſten vom Mittelmeer bis 
zur Straße von Gibraltar, die in den atlantifchen Ocean hiniberführt. 
Somit iſt die Page Spaniens fir Seeſchiffahrt außerordentlich geeignet 
und bietet fowohl nad) den Mittelmeerländern als auch nach allen Seiten 
der Welt, nad) Afrifa und Indien, mad, Amerifa wie nad) dem nördlichen 
Europa einen vortrefflihen Ausgangspunkt; indefjen werden durch die 
mangelhafte Kitftenbildung, die wenig günjtige Häfen bietet, und durch) 
die plumpe, vierfchrötige Geftalt des Yandes, die eine gewiſſe Abgeſchloſſen— 
heit der inneren Yandestheile gegen außen, wie aud) infolge feiner Gebirge: 
bildung gegen einander zur Folge hat, diefe Vortheile entichieden beein- 
trächtigt. ***) 
Klima. 
Das Klima des Yandes iſt in feinen einzelnen Theilen ſowohl in- 
folge der geographiſchen Yage als auch je nach feiner Bejchaffenheit außer— 





*) Tiefer Aufiab war zuerit in der „Schweizer pädagog. Jeitjchr “ ent: 
halten, erjcheint aber hier in theilmeife umgearbeiteter ‚yorm. Die Red. 

**) Hierüber vergl. Klöden: „Porenäenübergänge”. Zeiticht. f. Schulgeogr. 
Y, 103. Die Red. 

**) Auf die Michtigfeit der Page, der inneren und äußeren Geitaltung, der 
natürlichen Verkehrswege eines Yandes iſt in woirtichaftlicher Hinficht befonderes 
Gericht zu legen. Vgl. hierin mit Spanien namentlich England und Griechenland. 
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ordentlich verichieden ; in den nördlichen hat es mitteleuropäifchen Charakter, 
im Süden nordafrifanifchen; in der Mitte dehnt jich weithin eine öde, 
ſtreckenweiſe baumloſe Hochebene aus mit fchroff ausgebildeten continentalen 
Klima, itrengem Winter und heifem trodenen Sommer (Madrid hat 
„neun Monate Winter, drei Monate Hölle“); dies muſs den Charakter 
der einzelnen Yandestheile wie ihrer Bewohner in der verjchiedenten Weije 
beeinflujjen. * 


Producte. 


Während 3. B. im Norden die Flora derjenigen Deutjchlands ähnelt 
(Eichen, Buchen, Ulmen, Birken, unjere Getreide und Objtarten, Walnufs, 
Raitanie) und die Fauna unjere Jagd- und Hausthiere aufweist, finden 
fih im Süden nicht nur die jogenannten Südfrüchte: Orangen, Citronen, 
Feigen, Mandeln, der Olbaum, jondern es fann dafelbjt auch Reis, Auder: 
rohr und Baumwolle gebaut werden, es finden fich Palmen verjchiedener 
Gattung; das Dromedar als Hausthier , wilde Affen im Palmenhain 
von Elche. 

Jagd und Fiſcherei; Forſtcultur. 

Jagdbare Thiere bietet Spanien in ſeinen ſpärlichen Wäldern 
nicht in irgendwie hervorragender Weiſe; dagegen iſt für die Bewohner 
der Küſten ſowohl die Fiſcherei auf Thunfiſche, Salmen, Sardellen ꝛc., 
als auch auf Auſtern und Korallen ſehr gewinnbringend, könnte aber viel 
fleißiger betrieben werden. Die Forſteultur ſteht trotz mancher Be— 
mühungen der Regierung noch auf ſehr niedriger Stufe; zum Zwecke des 
Schiffbaues ſind wie in England und Frankreich die Wälder ſinnlos aus— 
geplündert, wodurch auch dem Ackerbau unerſetzlicher Schaden erwachſen 
iſt*; zu Neuanpflanzungen iſt der Spanier, wie zu allem, was mit Mühe 
verbunden it, nur jelten zu bewegen. Gigentlihen Gewinn bringen nur 
die KRorfeihenmwälder, deren Producte in alle Welt gehen. 


Bergbau. 

Hinfichtlich feiner Mineralſchätze gehört Spanien zu den bevor: 
sugtejten Yändern. Schon Phönizier beuteten jeine reichen Zilberminen 
aus, jpäter Garthager und Römer. Noch jetzt iſt es befonders reich an 
Silber, Blei und Quedfilber Almaden liefert davon jährlich fait 20.000 7), 
Kupfer, Schwefel; doch wird der Bergbau noch ganz unzweckmäßig betrieben ; 








) Welchen Einfluſs bat das Klima auf die Producte eines Landes, welchen 
auf die Bewohner? Man laſſe jolhe Gegenfäge zufammenitellen. Schon den Schülern 
der unteren Claſſen macht es großes Vergnügen, an der Hand des Yehrers zu finden, 
wie und wovon die einzelnen Völker leben, ob von Jagd und Fiſchfang, wie die 
meilten Naturvölfer, oder von Aderbau, Jnduitrie und Handel. Sie freuen fich zu 
willen, aus welchen Yändern wir unjere wichtigiten Golonialwaren beziehen und 
welche Rrovucte überhaupt aus dem Stein:, dem Thier- und dem Pflanzenreich ein 
Yand hervorbringt. Beſonders lebendig arbeiten fie mit, wenn man mit ihnen auf 
der Harte Reifen unternimmt und feititellt, was man an den einzelnen Orten am 
beiten einfaufen und was man etwa gegen andere Waren umtaufcen kann. Daran 
knüpft man in ungezwungener Weife die anderen Nabrungsauellen an, die verichie: 
denen Zweige der Yandwirtichaft, Handel, Induſtrie, Verkehr, Foritcultur, Bergbau. 

+) Warum bat der Aderbau darunter gelitten? 
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weil den Spaniern jelbit das Betriebscapital *) fehlt, find diejenigen Berg- 
werfe, die nicht im Beſitze des Staates find, meijtens in den Händen 
unternehmender Engländer; die jehr bedeutenden Steinfohlenlager liegen 
nroßentheils ganz unbenutzt. ** 


Yandwirticaft. 

Die Yandwirtfhaft jteht noch auf fehr niederer Stufe, was 
zum Theil fid) daraus erflärt, dafs ein jehr großes Gebiet noch vor 
furzer Zeit wie in vielen anderen Ländern fih im Beſitz des Adels 
und der Geijtlichfeit befanden, die fich nur wenig darum Fimmerten ***); 
aber aud aus Mangel an Capital und aus Abneigung gegen jede Neue- 
rung find die Fortſchritte im Acerbau noch jehr gering. Gebaut werden 
alle unfere Getreidearten, Hüljenfrüchte, Gartengewächfe, aber aud Me— 
(onen, Pfeffer, die Erdnufs. Sehr gewinnbringend find die Olbaum— 
pflanzungen, nodh mehr der Weinbau, der den Hauptausfuhr: 
gegenjtand liefert (Xeres, Malaga 2c.); doch werden alle dieje Zweige der 
Yandwirtichaft Feineswegs rationell ****) betrieben und Fünnten ungleich 
höheren Gewinn abwerfen. 

Nicht weniger läjst die Viehzucht zu winfchen übrig. Außer den 
auf den Hocebenen von Gajtilien herumziehenden Merinofchafen, die jich 
wegen Einſchränkung der Hutgerehtjame von Jahr zu Jahr mindern, iſt 
bemerfenswert nur die Zucht der andaluſiſchen Roſſe und der wilden 
Kampfitiere; die meiite Sorgfalt wendet man noch den Maulthieren und 
Eſeln zu. Die Zucht der Seidenraupe gibt reichen Gewinn; die 
Cochenilhle, die an den Blättern des Opuntiencactus ſich nährt, liefert 
die rothe Farbe, die majjenmweife exportiert wird. 


Induſtrie und Handel; Verkehrsweſen. 

Auch die In duſtrie ſteht, obwohl das Yand die Rohitoffe T) zu 
jeder Art von Gewerbe in Fülle bietet, noch ſehr zurüd; Seide, Tabaf, 
Yeder find die wichtigiten Ausfuhrgegenjtände. Sie hebt fi) in letter Zeit 
mehr und mehr, wie auch der Handel, fann aber mit anderen Yändern, 
wie Holland, Frankreich, England, Deutſchland, nicht concurrieren. FT) Noch 
bis auf die neuere Zeit hinderten ungünſtige Zölle den freien Waren- 
umlauf und beginjtigten den Echmugael. fr) Eifenbahn- und Ganalver: 
bindung iſt noch jo mangelhaft, dafs jich viele Yandestheile einander fremd 





*) Hier kann, wie an vielen Stellen, die Wichtigkeit des Capitals für 
jegliche Art von MWirtichaft paſſend erörtert werden. Unterſchied von Anlage: 
und Betriebscapital. 

**) Mozu bemußt man dieje in anderen Ländern? 

**) Nal. Frankreich vor 1789, Deutichland im vorigen Jahrhundert. 
+) as versteht man jeit Thaer und Liebig ıc. unter rationeller Land— 
wirtichaft? Einige Beiipiele machen dies den Schülern leicht veritändlich. 

7) Was veriteht man unter Robproducten? Was tft der Gegeniaß? 

17) Was heißt das, was bedeutet Goncurrenz auf dem Weltmarkt? Val. 
die Ausstellung in Chicago. 

177) Was verfteht man unter Erport und Import oder Ausfuhr und 
Einfuhr? Was find Zölle? Schugzölle, Fınanzzölle? Was it Frei: 
handel? Was veritehbt man unter Shmuggel? 
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und ohne Vermittlung gegenüberjtehen *); der Seehandel ijt noch zum 
großen Theil in den Händen der anderen Nationen, 


Golonien. 


Von feiner einjt jo bedeutenden Colonialmadt ibef. Mexiko, 
ganz Meittel- und Siüdamerifa mit Ausnahme Brafiliens) ijt nur übrig 
geblieben: 

1. in Amerifa Cuba (wichtig durch feinen gewaltigen Reichthum an 
Zabaf, Zuder, Kaffee und Rum — der Ertrag der Pflanzungen ijt 
in letter Zeit durch Raubbau jehr zurückgegangen *) — ferner 
Puerto Nico ; 

2. in Afrifa die Prefidios, bejonders Ceuta, ein Küjtenjtrich zwiichen 
Cap Bojador und Cap Blanko, Fernando Po und Annobon, die fanari- 
ihen Injeln (3.3. Teneriffa, Ferro), die viel Sect und Cochenille Liefern ; 

3. die Philippinen, Karolinen und Marianen, die zwar einen 
guten Ertrag an Kaffee, Zuder, Tabaf abwerfen, indes bei zweckmäßigerer 
Behandlung die Erträge Javas liefern fünnten ; im allgemeinen genigen 
die Einkünfte der Colonien faum, um ihre Verwaltung zu be- 
jtreiten, während fie eine reihe Quelle des Wohljtandes fein müſsten. 
(Vgl. ©. 239, 6.) 

Aus allem Vorhergeſagten ergibt fi, dafs Spanien 
im allgemeinen in allen Zweigen der Erwerbsthätigfeit 
auf niederer Stufe ſteht. Es ijt thatfählih ein armes 
Yand, und diefer Umjtand bedarf der Erflärung, da mit 
Ausnahme gewiffjer oben angeführter Stride das and 
im allgemeinen an Producten reich gefegnet ijt, von einem 
begabten Bolfe bewohnt wird und zum Beginn der Neu— 
seit das reidhite Yand der Erde war. 


Erſte Blüteperiode Spaniens. 


Ein Rückblick auf Spaniens gefhidhtlide Entwidelung 
erklärt uns feine jetzigen politifchen und wirtichaftlichen Zujtände. Spanien 
hat zwei Blüteperioden erlebt: die erjte unter der Herrichaft der 
Mauren jeit 711. Damals jtand es nicht nur auf der Höhe wiljenfchaft- 
licher Bildung (befonders in Mathematif, Ajtronomie, Medicin, Philo- 
jophie), fjondern überflügelte auch in wirtfchaftlicher Hinficht alle Länder 
Europas, namentlich im Ader- und Gartenbau, in Handel, Indujtrie und 
Verfehrsmweien (die Klingen von Toledo, die Seiden- und Baummvoll- 
gewebe, ſowie gold» und jilbergejticten Gewänder von Granada, das Yeder 
von Gordova; berühmt waren die mauriichen Strafen). Der Untergang 
des blühenden Eulturreiches erfolgte durch Erjchlaffung infolge des üppigen 
vebens und durch innere Zwiitigfeiten. 


*) Melchen Wortheil bringen gute Verkehrsmittel einem Lande? Vgl. Eng: 
land ꝛc., dagegen Ruſsland. 

*) Mas ift der Interfchied zwifchen Aderbau und Blantagenmwirt: 
fhaft? Was ift Raubbau? 
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Zweite Blüteperiode. 

Die zweite Blüteperiode Spaniens beginnt um das Jahr 
1492. Kämpfe der Spanier gegen die Mauren finden jchon ziemlich 
früh jtatt (1099 Tod des Cid). Infolge der Vermählung Ferdinands von 
Aragonien mit Iſabella von Gaitilien entjteht ein großes fpaniiches Reich. 
1492 erfolgt die Eroberung von Granada, und damit in engem 
Zufammenhang jteht die Entdefung Amerilas durd Columbus. 
Im 16. Jahrhundert erjtredte fich dann die Macht Spaniens in Europa 
auch über einen großen Theil Italiens und die Niederlande, in Amerika 
infolge der Groberungen eines Pizarro und Corte; *) von Mexiko bis zur 
Sidfpise Amerifas, in Afien über die Philippinen umd einige andere 
Anfelgruppen, und von 1580—-1640 war aud Portugal mit jeinen 
indifchen und mit feiner brafilianifhen Colonie mit Spanien 
vereinigt. 

Spanien war das mächtigjte und reichite Yand der Erde. Spaniſches 
Geld, ſpaniſche Tradt, ſpaniſche Etiquette, jpanijche Kriege 
kunſt beberrfchte die Welt: Gold- und Silberflotillen bracdten 
unendliche, ſchier unerfchöpflihe Schäge nach dem Mutterlande. Wohin 
ist das Geld gefommen? In Spanien iit es nidht mehr. 


Gründe zum Verfalle Spaniens. 

Die Gründe für den Verfall der ſpaniſchen Macht find im weient: 
lichen folgende: 

1. Zunächſt wurde die Sittlichfeit der Spanier durch die Ent: 
defung der Goldländer erheblich gefhädigt. Mit herzlofer Grauſam— 
feit betrieben fie die Eroberungen der Goldländer ; die Entſtehung des 
Neger-Sclavenhandels iſt eine Folge davon. Um des Goldes willen entitand 
ferner in ihrer Mitte Haſs, Neid, Verleumdung, Rachſucht (vgl. z. B. das 
Schickſal des Columbus, Pizarro u. a.) und allgemeine Unehrlichfeit und 
Beitechlichkeit. Für Gold war jeder und alles zu haben. Endlich bildete 
fi) die auc) bei ihnen jtarf vorhandene Neigung zum dolce far niente 
in weit höherem Grade aus. Schnell und mühelos errungener 
Reichthum demoralifiert. Infolge deifen Berrohung und zugleich 
Erſchlaffung des Volfsgeiites. 

2. Das erworbene Capital blieb gänzlich unbenukt 
zur Hebung der natürlichen wirtfchaftlichen Kräfte des Yandes. Um dies 
recht zu würdigen, vergleiche man, was die Holländer, Engländer, 
Franzosen (befonders Colbert), in Preußen Friedrih Wilhelm I. 
und Friedrich II. zum Segen ihrer Yänder geleitet haben im Bau 
von Ganälen, Strafen, in Verbefjerung des Aderbaues, Gründung von 
Tabrifen u. ſ. w. 

3. Dagegen jtrömte Spaniens Gold in die benachbarten, namentlich 
in die Indujtrieländer; fie fauften in Liſſabon die Gewürze Indiens, in 
Genua die Producte der Yevante; die meijten Waren bezogen jie aus 





’ *) Die Geichichte der Entdedungen der einzelnen Länder it in vieler Hinſicht 
ſehr lehrreich und ſollte im Unterrichte mehr berückſichtigt werden. Hier fann nicht 
näher darauf eingegangen werden. 
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Holland, Frankreih, England. Dieje verjtanden es bejjer, mit dem durch 
ihre Arbeit errungenen Golde umzugehen. *) 

4. Die ehrgeizigen Pläne der ſpaniſchen Dejpoten, befonders Philipps II., 
verjchlangen ungeheure Summen. Zelbjt Amerifas Goldſchätze reichten nicht 
zu. Infolgedeſſen wurden 

5. Steuern auf Steuern**), befonders auf das niedere Volk, 
gelegt, das num erjt recht in jeglicher Art von Gewerbsthätigfeit erlahmte. 
Sinnlofe Ein» und Ausfuhrverbote vernichteten den Handel. ***) 


Colonialpolitif. 

6. Eine gänzlich verfehlte Colonialpolitif beraubte das Yand 
feiner jtärfjten Stüte. 

a) Die Golonien 7) in Südamerifa waren naturgemäh zunächſt 
Bergmwerfscolonien, aber man hätte fie allmählih in Ackerbau— 
und? Handelscolonien ummandeln müſſen; dann hätten jie dem 
Meutterlande einerfeits die Nohproducte zu feiner Indujtrie liefern 
fünnen (man jtelle die Producte des heutigen Südamerika zuſammen), 
andererjeits wären fie nicht nur ein vortheilhaftes Gebiet für die Aus 
wanderung, fondern aud ein gewinnbringendes Abſatzgebiet für die 
Waren des Mlutterlandes geworden (vgl. England und Indien). Anſtatt 
es zu cultivieren und dadurch dauernd wertvoll zu machen, vaubten und 
faugten fie das Yand aus. Sie arbeiteten nur mit dem Schwerte, nicht 
mit dem Prluge. 

b) Jede felbjtändige Entwidelung der Golonien zu 
eigenem MWohlitand wurde abgejhnitten. 

aa) durh hohe Eingangszölle auf die meilt von Regierungs— 
ihiffen eingeführten und dann unter Anwendung von Gewalt ver- 
fauften Waren; 

bb) durch das Verbot, Fabriken anzulegen ; 

ec) durd Einführung von StaatsmonopolenTr), insbejondere des 
Zabafmonopols. 


Die Folge davon ijt der wirtſchaftliche Ruin der Colonien; 
ihre Kaufkraft erlifcht, und indem Spanien ſich fo des einzigen 
Abjatgebietes für feine Waren beraubt, begeht es einen wirtichaft- 
lien Selbſtmord. 


*) Was macht ein Volk reich, Borrath an edlen Metallen oder die Arbeit ? 
Smiths Induſtrieſyſtem kann hier beiprocheu werden. 

*) Mas Steuern find, welche Arten man unterfcheidet, welchen Zwed ſie 
haben, fann an vielen Stellen erörtert werden; wenn man will auch bier. 

+) Gin: und Ausfuhr it jchon oben berührt. Hier fan das Mercantil: 
jyitem erörtert werden, namentlich wie es Colbert handhabte. Es iſt jedem 
Schüler durchaus verjtändlich. 

7) Hier iſt auseinanderzufegen, zu welchem Zwede Colonien gegründet 
werden; ihr Zufammenbang mit der Auswanderung; ferner lernt der Schüler 
die verjchiedenen Arten der Golonien, von denen oben jchon drei genannt find, 
untericheiden. Gr muſs überhaupt einen Überblick über die Colontalmächte der 
Gegenwart gewinnen und über die Bereutung der einzelnen Golonien fir die euro: 
päiichen Staaten urtbeilen können. 

+7) Hier fanın der Begriff Monopol erörtert werden. 
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e) Begliher Verkehr mit anderen Nationen war nad) der damals 
allgemeinen Colonialpolitif den Bewohnern Amerifas verboten. *) Die 
Folge der oben erwähnten Gefege iſt aber ein äuferjt umfangreicher 
Schmuggelhandel (f. o.), der von England und Holland betrieben wird. 
Hohe jpanifche Beamte werden zu dieſem Zwecke bejtochen; es entiteht 
eine große DBetrügerei gegen den Staat**), der fchlieklich zu ſchwach iſt, 
dem Schmuggel entgegenzutreten. 

7. Es tritt eine gewaltige Entvölferung Spaniens ein, ſowohl 
infolge des Steuerdruds (ſ. o.), als insbefondere der religiöfen Un- 
duldfamfeit und des Firhlicen Fanatismus. ***) Vertreibung der gewerb- 
fleißigen Mauren, der handelsgefchicten Juden, der Ketzer durch die 
Inqauifition. — Zu Anfang des 18. Jahrhunderts zählte Spanien 
blog 3 Millionen Einwohner. 

8. Die vielen Kriege verichlingen gewaltige Seldfummen und 
laffen das Yand nicht zur Ruhe kommen. 

a) Außere Kriege, insbejondere aa) Abfall der Niederlande, her: 
porgerufen durch politifche, firchliche, wirtjchaftliche Tyrannei. Zu erwähnen 
find namentlich Albas unfinnige Steuerbelajtungen, die Handel und In— 
dujtrie vernichten. bb) Der fpanifche Erbfolgefrieg. ce) Die Kämpfe gegen 
Napoleon jeit 1808. 

b) Ungleich fchlimmer jind die inneren Kämpfe, befonders in 
unferem Jahrhundert der fait ununterbrochen fortdauernde Krieg zwiſchen 
der abjolutijtifch gejinnten Partei und der constitutionellen, 
zwijchen den Anhängern der regierenden Yinie des Föniglichen Haufes und 
den Karlijten (vgl. die Angelegenheit Iſabellas mit der Maria Therefias 
und der Königin Victoria von England, lex Salica x.), zwifchen Do n- 
ardhijiten und Republifanern und republifanifden Com- 
munijten; neuerdings regen ſich auch hier die Anardijten.7) Das 
unglücliche Yand kommt nicht zur Ruhe, die eine der wichtigiten Vor— 
bedingungen einer gedeihlichen Entwidelung it. 


Schuld der Negenten. 
KRejultat. Der Rückgang Spaniens iſt ſomit hauptjächlich ver- 
ihuldet durh verkehrte Maßregeln unfähiger und zugleich in 
hohem Grade jelbitfüchtiger Regenten, die Hand in Hand mit 


*) Cromwells Navigationsacte muſßs bier mit ihren wichtigiten Be: 
ſtimmungen zum Vergleich herangezogen werden. Das Verhältnis der amerifanifchen 
Golonien zu England vor 1776 iſt beionders zu vergleichen. 

*+) Wal. die Verhältniſſe in der Türkei. 

**) Intoleranz und Fanatis mus auf der einen, Glaubensfreibeit 
auf der anderen Seite in ihrer wirtichaftlichen Bedeutung kann hier erörtert werden. 
Vgl. die Hugenotten in ‚yranfreich, ihre Auswanderung nach Deutichland, England, 
Holland und die Folgen davon für die Induſtrie diefer Länder. Auch die Begriffe 
Arheismus und Materialismus können hier Erwähnung finden. i 

7) Hier bietet sich Gelegenheit zur Wiederholung der den Schülern längft 
befannten Begriffe von Monarchie und Republik; genauer werden feitgeitellt 
die Unterfchiede zwifchen ariitofratifher und demokratiſcher Republif, 
zwiſchen abfoluter und conftitutioneller Monardie (Rarlament), er 
Härtt Gommunismus, Socialismus, Anardie. 
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einem fanatiichen und herrichjiihtigen Clerus einen deſpotiſchen Drud in 
politifcher, Firchlicher und wirtichaftlicher Hinfiht ausübten und alle Keime 
der geijtigen und phyfiichen Volkskraft vor ihrer Entwidelung erjticten und 
damit das Glück des eigenen Yandes fir lange Zeit zerjtörten. 


Die Schuld des Volkes. 


Trotzdem hat das Yand auch ſolche Fürjten beſeſſen, die durch ge- 
eignete Reformen ernjtlich beitrebt waren, die Kräfte desjelben zu heben, 
alfein entweder fanden fie Widerjtand bei der jedem Fortſchritte abholden 
Seijtlihfeit und dem Adel oder beim Volke felbjt, was ihnen 
die Durchführung ihrer Pläne unmöglih machte. Denn aud die beite 
und tüchtigite Regierung ijt niht imjtande, ein Volk zu 
heben, das ſich feiner eigenen Pflidten nicht bewujst ijt. 

Der Dinfel des jpanifchen Adels, jeine Abgeneigtheit gegen jede 
Neuerung iſt befannt. Vgl. übrigens den jpanifchen Adel mit dem in 
Sranfreih und in anderen Yändern im vorigen Jahrhundert.) Aber aud) 
das Volk glaubt ſich in Lächerlichem Hochmuth weit über andere Nationen 
erhaben, hängt zäh an den alten Gewohnheiten und geht lieber in Armut 
und Elend in den gewohnten Geleifen weiter, als daje es ſich auf Koſten 
jeiner Bequemlichfeit zu einer ungewohnten, wenn auch noc jo Lohnenden 
Anjtrengung entjchlöfje. Es fehlt ihm ferner jeder politifche Gemeinfinn ; 
es ilt fortwährend in Parteien gejpalten, die ſich auf das erbitterjte be- 
fümpfen ; faum ein Jahr vergeht ohne irgend eine Empörung. 

Es fehlen dem jpanifchen Bolfe vor allem auch die wichtigiten wirt: 
ihaftlihen Tugenden, Rührigfeit und Strebfinn, der Sinn fir Kortichritt, 
es fehlt ihm an der nothwendigiten Bildung. Der Spanier gehört zu 
den am wenigſten aufgeflärten Europäern überhaupt und ſteckt, von Re— 
gierung und Clerus abjichtlih in Unbildung und Dummheit gelaifen, 
noch mitten in der Finjternis des crafjeiten Aberglaubens, der ihn an 
jeglihem Aufjhwung hindert; troß mander anerfennenswerten guten 
Eigenfchaft, feiner Nüchternheit und Mäfigfeit, jeiner Yiebenswitrdigfeit 
und Yebendigfeit, jeiner Nitterlichfeit und Waterlandsliebe, iſt demnach 
auch das Volk felbjt daran ſchuld, wenn das einjt fo glän- 
zende wohlhabende nnd mädtige Reid heute arm, madt- 
und fraftlos daiteht. 

Nur dann werden die Fortichritte, die Spanien ſonſt in unferen 
Tagen erjichtlich macht, von Dauer fein, wenn das ganze Volk jich zu dem 
aufrafft, was allein den einzelnen wie ein ganzes Volk zu heben vermag, 
zu ernjtlider, fittlidher, angejtrengter Arbeit. 

Spanien zählt bei 500.000 km? (= 5000 um?) nur 17'/, Millio: 
nen Einwohner. (Vgl. Deutfchland mit 540.000 km? [— 5400 um?] und 
50 Millionen, Frankreich mit 536.000 km? [= 5360 um?] und 38 Diillio- 
nen, England bei 315.000 km? [= 3150 um?] 38 Millionen.) Handels 
und Kriegsflotte find verhältnismäßig unbedeutend, die Wehr: 
fraft nod ganz ungenügend ausgebildet. Seine Schulden haben bei 
einem jährlichen Budget von etwa 650 Millionen Mark eine unverhältnis- 
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mäßige Höhe *) erreicht. Als die Spanier Macht, Anjehen und vor allem 
Gapital hatten, wuſsten fie es nicht zu gebrauchen; num fehlt mit diefem 
die kräftigſte Stüte zu einer Wiedererhebung. (Vgl. damit die Vermögens- 
verhältnifje Englands, Frankreichs und Deutſchlands, die überhaupt immer 
zum Bergleih heranzuziehen find. ** 

Fr * * 

Was lernen wir nun aus einer derartigen Betrad- 
tung über die Grundlagen des wirtfhaftlihen Wohles 
eines Volkes? 

Zunächſt it 1. allerdings das Klima, die Yage, die Be— 
ihaffenheit eines Yandes für die Entwidelung aller Zweige 
der Ermwerbsthätigfeit von hoher Bedeutung, die ruchtbarleit des Bodens 
für die Yandwirtichaft, die Erzeugnifje iiberhaupt mit Rückſicht auf ihre 
Benutung durch die Industrie, die Schiffbarfeit der Ströme, die Küſten— 
beichaffenheit hinfichtlid der Fluſs- und Zeeichiffahrt für Handel und 
Verkehr. Dennoch lehrt die Erfahrung, dafs dies nicht das enticheidende 
ift. Im Segentheil kann z. B. allzu fruchtbarer Boden, der ohne Zuthun 
des Menjchen reiche Zchäte fpendet, bei demfelben Hang zur Trägheit 
und damit den Grund zur Verarmung hervorrufen (vgl. auch Eüditalien ꝛc.), 
während ein fargerer Boden die Bewohner zu Fleiß und Thätigfeit an— 
fpornt und langjamen, aber jtetigen Kortfchritt hervorruft (vgl. die Mart 
Brandenburg‘. Bon entjcheidender Wichtigkeit ijt 

2. der Charafter des Volkes. Derfelbe ift freilich infofern 
auch vom Klima abhängig, als die Hite zur Arbeit fchlaff macht, Kälte 
und Rauheit dazu zwingt. In ganz bejonders augenfälliger Weife lehrt 
inebefondere Spaniens Gefcichte, daſs Gold, im Übermaf vorhanden, mehr 
ihadet als nmiügt, dafs Reichthum an Metallen oder Fülle der 
Producte ein Yand niht reich macht, fondern des Menſchen 
Arbeit, Sparjamfeit, Strebfamkfeit. Mit mithelos erworbenem 
Reichtum verbindet fih Müßiggang, Verichwendung, Yeichtjinn und Un— 
jittligfeit. Yangfam, aber ſicher ſchreitet ein Volk fort, wenn 
es erworbenes Capital in verſtändiger Weiſe benutzt zu weiteren 
Fortſchritten, zur Hebung jeglicher Art von Erwerbsthätigfeit und 
des Verlehreweſens 

Die ſittlichen Kräfte eines Volkes als Grundlagen des National— 
wohlitandes aber müſſen erweitert und gejtärkt werden 

3. durd eine gejunde Volfsbildung, durdh langfame 
jtetige Aujflärung***) über das, was dem Wohle des Volkes wahr: 
haft nittlich und jchädlich ift, iiber bie Art und Weife, wie man die vor- 


*) Im Jänner 1803 rund 4800 Millionen Mark, wofür 270 Millionen Mark 
Sinien erforderlich find. 

**) Die Michtigfett dr Capitalkraft eines Landes ift bier beionders zu 
betonen. Was it Staatshaushalt, Budget, Deficit, Staatsihulden? 
Morin beiteben die Einnahmen eines Staates, worin die Ausgaben? 

**) Mas it falſche, was iſt richtige Aufflärung? Vgl. die Literatur 
vor der eriten franzöſiſchen Nevolution, die heutigen materialiftifhen und 
atbeiftiichen Erſcheinungen der Tagesliteratur. 
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handenen Nolfskräfte am zwedmäßigiten ausmiütt. Dies VBerjtändnis zu 
verbreiten iſt insbeſondere die Aufgabe der landwirtichaftlihen, Bergwerks, 
Gewerbe- und Handelsjchulen. 

Für diefe ſchweren Fehler aber jind verantwortlich die leiten 
den Kreije, die Regierung. Und fo lernen wir 

4. dafs das Wohl eines Yandesaud hauptſächlich abhängt 
von dem Geijte feiner Negierung. in noch fo tichtiges und 
fleißiges Bolt fann bei ungünjtigen politiihen Verhältniſſen nicht vorwärts 
fommen (vgl. Deutjchlands Zuftände im vorigen Jahrhundert, die fran: 
zöfiichen vor 1789). Bei ſchlechten Geſetzen fann Handel und 
Wandel nicht gedeihen Wenn falfhe Zollgeſetze den Han— 
delvernicdhten, die Colonien und das Mutterland empfind- 
fih jhädigen, wenn Herrſchſucht und Selbitfuht das 
Staatsruder führen, wenn hoch und niedrig beitehlid 
find, wenn jeder Stand, jede Partei nur an fidh dentt, 
fein®emeinfinn im Lande wohnt: dann mufs dasfelbe zu 
Grunde gehen. 

Wenn aber Volf und Herrſcher, von ernſtem Willen für das Ge- 
meinwohl bejeelt, Hand in Hand geben, wie dies durch unfere comiti- 
tutionelle Monardhie ermöglicht wird, wenn das Volf fparjanı 
und fleifig it, an feiner Ausbildung ernit arbeitet, alle feine Kräfte zu 
gebrauchen verjteht: dann kann es felbit bei wenig Hilfsquellen 
fih dauernden Wohlitand und dauerndes Glüdf begründen. 


Haupt- und Hebenfluls. 
Yon Recor W. Frih in Grünberg. 


Wenn in einer Notiz des „Globus“ (Bd. LXIIL, 1893, Nr. 6) 
mitgetheilt wird, der Forichungsreifende Dr. Briart fprede hinfichtlic) 
des Kongo die Meinung aus, dafs nicht der Lualaba, fondern der Yua- 
pula der jtärfere Arm fei und deshalb als die wahre Quelle des Kongo 
gelten müſſe, jo wird mit diefem Ausipruche des genannten Keifenden 
zugleich der allgemein herrichenden Borjtellung Ausdrud gegeben, dajs der 
Hauptflufs immer der jtärfere, der Nebenflujs aber der jchwächere Arın 
ijt, und dafs legterer daher beim Zuſammenfluſs, dem Nanten nad) wenig: 
ftens, feinen Yauf beendigt. Es muſs aber auffallen, dafs bei einigen 
der bedeutenditen Stromſyſteme ſowohl der alten als auch der neuen Welt 
das umgefehrte Princip platgreift, infofern, als nicht der Name des 
jtärferen Fluſſarmes nad der Vereinigung auf den Hauptitrom übergeht, 
fondern der des fchwächeren und jomit der letztere dem erjteren gleichjant 
den Rang abläuft. 

Sehen wir ums einige Beifpiele des näheren an! Da gibt uns 
zuerft die Donau Stoff zur Betrahtung. Diefelbe iſt, foweit ihr Ober- 
lauf reicht und noc darüber hinaus, als ein Alpenflufs anzujehen, da fie 
ihre wahre Stärfe aus den Alpen zieht und diefem Gebirge bis zum 

16* 
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Eintritt in die oberungarijche Ebene ein treuer Begleiter bleibt. Ihre 
Quelle aber liegt im deutichen Mittelgebirge und iſt jo unbedeutend, dais 
es erit noch einiger Quellbäche bedarf, um jie zum Fluſſe zu machen, ja 
ihr den Namen zu geben; daher der befannte Spruch: 

„Die Brigach und Breg 

Bringen die Donau zuweg.“ 

Karl Braun:Wiesbaden jtellt e8 in „Yandichafts- und Städte— 
bilder“ (Verl. von L. Flemming, Glogau, S. 45 ff.) überhaupt als 
sweifelhaft hin, welches die wahre Quelle der Donau fei, meint, es könne 
noch fange dauern, ehe man jich über diefen Punkt einigen werde, obwohl 
der Abfluſs des Schloſsbrunnens zu Donau-Ejchingen jest allgemein als 
Donauquelle gilt. Wie ganz anders der Inn, der gröfte und jtärfite 
Nebenflufs im Oberlaufe! In erhabener, großartiger Gebirgsnatur von 
Gletſchern geboren, tritt er jogleich als waijerreiher Fluſs auf, bricht in 
jchauerlich-fchönen, tiefeingefurdhten Querthälern dur die Graubündner 
und Tiroler Alpen, rauſcht zwiſchen gewaltigen Bergketten durch herrliche 
grüne Alpenthäler und vereinigt ſich endlich mit der Donau, die ihm nad) 
landläufiger Annahme an Wajjermenge erheblich nachſteht. Hiermit Iteht 
nun allerdings die Arbeit des Herrn Dr. A. Pend über die Donau, 
die, urjprünglid) ein Vortrag, im Verlage von Ed. Hölzel in Wien 
erichienen ijt und in der „Zeitichrift fiir Schulgeographie”, Jahrgang XL, 
S. 250, eine Beiprehung erfahren hat, infofern im Widerjprud, als 
darin der Nachweis geführt wird, dafs die Donau nicht nur an Yauflänge 
625 km), jondern auch an durchichnittlicher Wajjerführung (730 m°) 
dem Inn (432 km Yauflänge bei 686 m!) überlegen fei und darum 
ihren Namen mit Recht führe. Daſs ſich die entgegenjtehende Meinung 
bis in die jüngjte Zeit hat halten fünnen, mag vielleicht darin feinen 
rund haben, dafs der Inn bei Pafjau vorübergehend, und zwar zur Zeit 
der Schneeſchmelze, größere Wafjermengen herbeiführt und alsdann den 
Eindruck des mächtigeren Fluſſes macht. Trotzdem hat er feinen Namen 
aufgeben müſſen. Berücjichtigt man aber andererfeits, welche Bedeutung 
die Donau in diefem Theile ihres Yaufes in alter Zeit, während der 
römischen Herrichaft und noch im Mittelalter als Heerſtraße und Völfer: 
grenze gehabt und wie diejelbe zur Anlegung von Städten und Feſtungen 
an ihren Ufern ſich weit bejjer eignet als der Inn, fo gebürt ihr gewiis 
der Vorrang vor dem legteren. „Die oberbayerifchen Flüſſe, ſelbſt den 
verfehrsreichen Inn nicht ausgenommen, zeigen nicht jenes in Mittel: und 
Norddeutichland oft bei dem umbedeutenditen Gebiet uns erfreuende 
Bild des buntejten Yebens, der concentriertejten Siedelung. Im Gegen: 
theil, jie führen die Wildnis des Hochgebirges in die Ebene hinein, wie 
die ar bei München, und erheben viel mehr durch die Einjamfeit und 
charaftervolle Rauheit der Scenerie als durd lachendes Culturleben“ 
(Daniels Handbuch, 3. Bd., S.237). Und an einer anderen Stelle: 
„Man hat einmal beliebt,“ jagt ein neuerer Geograph, „den mächtigen, 
meiſt wajjerreicheren Inn und feinen Namen von der Donau verjchlingen 
zu lajien. Doch hat die Donau das entwiceltere Stromſyſtem, und der 
Inn eriheint im Verhältnis zu ihr nur als das höchite Glied einer Reihe 
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von Nebenflüfjen, deren niedere Glieder er, Yech, Iſar find Auch geht 
der Inn in der Richtung der Donau auf und jteht ihr an commerzieller 
und hiſtoriſcher Bedeutung nad.“ ° 

Zumweilen folgt oft genug auch wieder der Hauptitrom der Richtung 
des Nebenjtromes, ohne deshalb feinen Namen aufzugeben, wie die Bei- 
fpiele der Ahone und Saone, der Wolga und Kama zeigen. 

Ferner die Oder! Ihre Quelle liegt im mährifchen Gejenfe auf 
einem Berge, der angeblich den Namen Yiejelberg führt, in Wirklichkeit 
aber, wie in diejer Zeitjchrift (X. Jahrg., 2. Heft) nachgewiejen worden 
it, ganz anders heißt; alſo aud hier Schwanfungen und Unbejtimmt- 
heiten. Der erjte größere Nebenflujs aber, die Oppa, nimmt mit ihren 
drei Tuellbächen ihren Urfprung auf dem König der füdöjtlichen Sudeten, 
dem Altvater, und übertrifft den Hauptflufs an Wajjerreichthum und 
Breite. Hingegen erweist jih die obere Oder für den Durchgangs: 
und Warenverfehr, ſowie fiir Heereszüge als weit wichtiger, da ſich 
hier mit der mährifchen Pforte und der Annäherung an die Marc der 
Eintritt in das Donaugebiet leicht bewerkitelligen läjst, von der Quelle 
und der oberjten Yaufjtrecde natürlic; abgejehen. Aus dem übrigen Europa 
verdient noch die Wolga erwähnt zu werden, weil fie ebenfalls nach An- 
gabe geographiicher Handbücher ihrem größten Nebenflujfe, der Kama, an 
Wafjerfülle und Breite nachſteht, aber ihren Namen beibehält. Und mit 
Hecht, denn fie it Schon in ihrem Oberlaufe jchiffbar, durchzieht mehrere 
der gefegnetiten Gouvernements Nufslands umd tit jicherlich in weit früherer 
Zeit und in größerem Umfange als Handels: und Verkehrsweg benutzt 
und mit Niederlafjungen an ihren Ufern bejett worden als die Kama, 
die außerdem weit weniger ins Gewicht fallen kann mit ihrem unwirt— 
fihen und klimatiſch rauheren lufsgebiet, als die der Ditfee und dem 
wejtlihen Europa jo nahe Wolga. 

Aus der neuen Welt dürfte der Miffiffippi in eriter Reihe zu 
nennen fein. Seine Quelle Tiegt befanntlich auf dem großen arftifchen 
Fels- und Seenplatenu, Die Wajjerfcheide zwiſchen dem Meifjiifippigebiet 
und dem der großen canadiichen Seen bildet eine unbedeutende Sand- 
jteinfette. Dagegen entipringt der Miſſouri, fein größter Neben- 
flufs, im dem hohen, ausgedehnten, majeltätiichen Felſengebirge und 
ift dem Hauptfluffe an Yauflänge und Wajjerfülle überlegen, obwohl 
er dem Namen nach in dem ſchwächeren Hauptflujje aufgeht. Der india: 
nische Name diejes letteren, Miche sepe — „großes Wajjer“, nicht „Vater 
der Gewäſſer“, wie viele Hand- und Yehrbücher fjchreiben (vol. Egli, 
Nomina geographica, 2. Aufl., S. 611), wurde anfänglich in der 
Nähe des oberen Sees befannt, der Strom jelbit aber wurde zuerit an 
der Mündung gefunden und führte in der Folge je nad) den Reijenden, 
die ihn befuhren, verjchiedene Namen, bis der jetige durch den Franzoſen 
Margquette in die Geographie eingeführt wurde. Der Fluſs war jomit 
in feiner Geſammtheit, d. h. im feinem ganzen Yaufe, früher befannt, als 
der beim Zujammenflujs jtärfere Mifjouri, und fo gewann der ante 
Miſſiſſippi die Oberhand und gieng vom Oberlaufe ſchließlich auf den 
ganzen Fluſs über. 
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Sehr häufig, und zwar iſt dies beim „dunklen Erdtheil“ am meiſten 
der Fall, führen große Ströme in ihren verjchiedenen Yaufitreden auch 
verichiedene Namen, und urfprünglich, d. h. jo lange die Bevölkerung an 
ihren Ufern ſeſehaft und auf den Verkehr mit den nächſten Stammes 
genoſſen beichränft blieb, mag das wohl bei allen der fall geweſen fein ; 
jo beim Kongo und noch mehr beim Niger, der noch jest auf den 
Karten ſechs bis fieben Namen führt: Tembi, Dioliba, Iſa, Majo, Gulbi, 
Say, Quorra. Erſt nahden Stanley den Kongo von oben bis zur 
Mündung kereist, befahren und überhaupt feinen Yauf feitgejtellt hat, it 
der Name Zaire von den Karten verſchwunden. Auch der Zambeſi 
heißt im Oberlauf noch Liba, Liambeje, d. i. Fluſs. Die Stagnation des 
afrikaniſchen Völkerlebens bildet offenbar die Urſache dieſer Erſcheinung. 
Das leuchtet beſonders ein, wenn wir hören, wie die Anwohner des 
Nigers zu ihrer Verwunderung zuerſt von Barth erfuhren, wo ihr 
Strom ſeine Quelle, wo er feine Mündung habe. — Einen einheitlichen 
Kamen führt feit alten Zeiten der Nil; aus naheliegenden Gründen: 
Uralte Gulturftaaten, die nicht nur in lebhaften, wechjelfeitigem Verkehr 
geitanden haben, fondern auch wohl in feindliche Berührung mit einander 
gefommen find, hielten die Wölferbewegung an feinen Ufern im Gänge, 
wodurch alsdann die Einheitlichfeit des Namens jih von jelbit ergab. 
Welcher aber unter den beiden Tuellflüffen als der eigentliche Hauptfluſs 
anzufehen fei, war lange zweifelhaft. Den älteren Seographen galt der 
blaue Fluſs oder Bahr-el-Asrak als Hauptitrom, und Bruce glaubte 
darum, mit deifen Quelle den Urjprung des Nils aufgefunden zu haben. 
Jett gilt der weiße Flufs oder Bahr-el-Abiad als Hauptflufs *\; und mit 
Recht, denn „er führt die dreifach größere Waſſermaſſe und fließt in alle 
zeit gleich mächtiger Strömung, während der blaue Nil zwei Vierteljahre 
hindurch das Bild eines feichten, trägen Steppengewäjjers gibt“ (Daniels 
Handbuch, Bd. I, S. 574, 5. Aufl.). Wie fam das? „Der blaue Flufs 
it mit feinem Tuellorte Abbeifinien relativ befannter, vom Bahr- 
el-Abiad fannte man bis 1827 wenig mehr als die Exiſtenz.“ Hiernad) 
it anzunehmen, dafs aucd in diefem Falle der Name des Heineren Quell: 
fluffes aus obigem Grunde, dem des früheren Belanntwerdens nämlich, auf 
den Hauptitrom übergegangen wäre, wenn nicht auch der größere den 
gleichen Namen geführt hätte. 

Schon dieje wenigen Beispiele genügen, um zu zeigen, dajs Wajjer- 
menge und Yauflänge allein fir die Namengebung und ſomit Unter— 
icheidung von Haupt: und Nebenflujs nicht immer ausjchlaggebend gewejen 
jind, fondern dafs andere Umſtände in diefer Hinficht mächtiger eingewirkt 
haben, von welchen auf Grund der angeführten Fälle hervorzuheben wären : 

1. Das vermöge feiner leichteren Zugänglichkeit allmähliche Befannt- 
werden des Fluſſes; 

2. die damit umd zugleich durd die Fruchtbarkeit des Bodens 
bedingte frühzeitige Beſiedelung der Klufsufer, und endlich 


*) Der Name Bahr-rl-Abiad gilt nach gewöhnlicher Annahme erft von der 
Einmündung des Gazellenfluſſes. Die Red 
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3. geichichtliche Vorgänge, wie Wanderzüge, feindliche Inter: 
nehmungen, ſowie auch der friedliche Verkehr, der bei beginnender Cultur 
als Handelsunternehmung ſich geitaltet, wie jich alles zufammengenommen 
wohl bei der Donau aufs fchönjte bewährt. Für frühzeitige Bejiedlung, als 
Handelswege und zu Heereszüigen aber eignen ſich Flüſſe mit mehr offenen 
Ufern und gleichmäßigem Wafferjtande beifer als Gebirgsjtröme mit ihrem 
abgeichlojjenen Dafein und nur zeitweife auftretenden Hochwaljer. Während 
erjtere den großen Gulturwegen ſich leichter anfchliegen, führen letstere 
ein Sonderdajein, ohne wejentlichen Antheil an dem Bölferleben im 
großen Stil zu nehmen oder für die Dauer zu behaupten, es ſei denn, 
dafs der Fluſs, wie 3. B. die Etfh, den Zugang zu einem Yande 
bildet, das die Begehrlichleit reizt. Doc fünnen ſolche Heinere Fluſo— 
individuen für unjere Aufgabe überhaupt weniger in Betracht kommen. 
An einigen hervortagenden Beifpielen, die ſich bei näherer Unterfuchung 
und Prüfung gewiſs noc vermehren liegen, jollte dargethan werden, dafs, 
wie auf jo mandem anderen Gebiete, aud auf dem der Eröbefchreibung 
eine allgemeine Regel durch bejondere Ausnahmen eine Einjchränfung 
erfährt, Sobald die begleitenden Umjtände durd innere Verkettung eine 
ſolche Abweichung zur nothwendigen Folge haben; und zwar dürfte, wie 
fi) aus dem Vorigen ergibt, von jogenanntem Zufall nicht nur feine 
Rede jein, jondern auch bei der Namenbildung der innige Zuſammenhang 
zwifchen Geographie und Geichichte, fei es Cultur- oder Weltgeſchichte, 
fich leicht erfennen lajjen. 


V. deutich-öfterreichifcher Miltelſchultag. 
(Wien, 21.—23. Mär; 1894.) 


In der geographiich-hiftoriichen Zection hielt Herr Prof. Dr. Friedrich) 
Umlauft einen Vortrag „Uber die fartographiihe Methode 
beim hiftorijhen Unterridhte und Studium“, über den, wenn 
auch die Geſchichte betreffend, wegen der engen Beziehungen zur Geo: 
graphie ein kurzer Bericht hier jeinen Platz finden mag. 

Redner nennt den Gegenjtand jeines Vortrages einen bejcheidenen, 
dem er nur einige furze Worte widmen wolle. Er tritt für die An— 
ichaulichkeit beim Unterrichte in dem Zinne ein, daſs alles, was vorge- 
führt werden könne, auch vorgeführt werden jolle (Bilder, Münzen :c.). 
Karte und Atlas bilden ein jolches Anjchanungsmittel auch Für den hilto- 
riihen Unterricht, doch werden fie zu wenig verwendet. Cine Förderung 
der Anschaulichkeit und Unterftiigung des Gedächtniffes bewirfe die farto: 
graphijche Methode. Zie beiteht nad) dem Vortragenden darin, dajs der 
Schiller zuhause in eine ſtumme oder Repetitionsfarte alle Namen ein- 
trage, welde in den einzelnen Geichichtspartien vorfommen und für 
eventuelle Kriegszüge oder Expeditionen verihiedene Karben wähle 
und die in Betracht fommenden Orte durch farbige Yinien verbinde. So 
wäre z. B. für die Defenfivfriege der Griechen gegen die Perjer, ent- 
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ſprechend den Abtheilungen: 1. Aufſtand der Jonier, 2. Zug des Mardo- 
nius, 3. Zug des Darius, 4. Zug des Xerres, vier Farben zu wählen 
und die vorfommenden Orte in jolder Weife mit Yinien zu verbinden. 
Kämen Orte zweimal vor, jo wären fie mit zwei Narben zu unterjtreichen. 
Der Vortragende wies zwei von ihm in diefem Sinne angefertigte Karten 
vor, von denen die erjte die behandelten Perjerfriege, die andere den Zug 
Hannibals daritellte. 

Reicher Beifall lohnte den Vortragenden für feine interefjanten und 
lihtvollen Ausführungen, an die jich eine Debatte knüpfte. An derjelben 
betheiligten fich nebjt dem Wortragenden der Vorſitzende Herr Dir. 
Dr. Nitjche (Zriejt), die Herren Proff. Bajs (Wien), Wanief 
(Mähriſch⸗Oſtrau) und der Referent. 

Wien. S. Sorge. 


Reliefs aus Bosnien und der Bercegovina. 


Über Auftrag des gemeinfamen öjterr..ungar. Finanzminijteriums 
find foeben zwei Reliefs hergejtellt worden, welche ſowohl hinfichtlih der 
zur Anſchauung gebrachten Dbjecte, als auch bezüglich ihrer meijterhaften 
Ausführung von allgemeinem Intereſſe jind. 

Beide Reliefs find den jenfeit8 der Save und der dinarifchen 
Alpen liegenden Pändern entnommen, welche feit dem Jahre 1878 unter 
öjterreichifch-ungarifcher Verwaltung jtehen und in der kurzen Zeit von 
nicht einmal zwei Jahrzehnten einen jo mächtigen Auffhwung genommen 
haben, wie er in der Culturgeſchichte nicht leicht ein ebenbürtiges Bei- 
ſpiel findet. 

Wer den gegenwärtigen Entwidelungsgang diefer durch Jahrhunderte 
in der Cultur und Givilifation jo ſehr zuriücgebliebenen Yänder Bosnien 
und Hercegovina verfolgt, der wird bald erfennen, dajs es kaum ein Ge— 
biet menjchlichen Wirfens und Schaffens gibt, auf welchem nicht ein rapider 
Fortſchritt zu verzeichnen ijt; aber als die erſte und oberjte aller diejer 
Beitrebungen mufs die unermüdliche Sorgfalt bezeichnet werden, welche 
der Hebung des intellectuellen Yebens der geijtig zweifellos glücklich ver- 
anlagten Bewohner jener Yänder zugewendet wird. Die Errichtung von 
Schulen aller Kategorien, die Austattung derjelben mit allen, der heutigen 
Unterrichtsmethodif entfprechenden Yehrmittelu, die Beitellung tüchtiger Yehr- 
fräfte, kurz die Schaffung aller Borbedingungen für eine rationelle Erziehung 
und Heranbildung der jüngeren Generation find Aufgaben, die feitens 
der mit der Verwaltung des Yandes betrauten Männer nicht bloß nad 
ihrem ganzen Ernite erfajst, fondern auch mit Gejchi und Beharrlichkeit 
ausgeführt werden, fo dajs heute jchon Bosnien und die Hercegovina in 
diefen Beziehungen den Vergleich) mit irgendweldem Kronlande der 
öjterreichifch-ungarifchen Monarchie ruhig auszuhalten vermag. 

Welcher intenfiven Pflege fi) dabei namentlich der geographiicde 
Unterricht erfreut, ijt dem Verfaſſer des gegenwärtigen furzen Berichtes 
umfomehr befannt, als er vermöge feiner Stellung wiederholt berufen 
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war, bei der Herjtellung der zahlreichen Unterrichtsmittel mit thätig zu 
fein, welche dem geographiichen Fache in den bosnifhen Schulen zugrunde 
gelegt werden und zur Belebung desjelben beizutragen geeignet find. Mit 
richtigem Blicke ijt auch hier die Heimatfunde als jener Theil des 
erdfundlihen Unterrichtes erfannt worden, der nicht bloß als Mittel zur 
Einführung in die allgemeine Geographie, fondern aud) — was mindeitens 
ebenfo wertvoll — für die Kräftigung des Patriotismus und für die 
Vermittlung des richtigen Veritändnifjes der Urfraft des Yandes und feines 
Volkes von hervorragenditer Wichtigfeit ift. Diefe ſorgſame und zielbewujste 
Pflege der Heimatkunde ijt num aud das leitende Motiv zu Herftellung 
der beiden Reliefs gewejen, über welche ſich die nachfolgenden Zeilen 
näher ausfprechen jollen. 

In überraſchend Furzer Zeit hat unſer meltberühmtes militär- 
geographifches Injtitut eine Reihe von Kartenwerfen über Bosnien und 
die Hercegopina hergeitellt (1:300,000 — 1: 750.000, — 1: 150.000), 
die in immer zunehmender Vervollkommnung und Verbefferung endlich 
dahin geführt haben, dajs wir heute von beiden Gebieten eine im Maßſtabe 
1: 75.000 ausgeführte Specialfarte befigen, die nad ihrer fachlichen 
Nichtigkeit und technifchen Vollendung vollkommen gleichwertig iſt mit 
der gleichnamigen Karte der öfterreichifch - ungarifchen Monarchie, Das 
51.000 km? große Yand ijt auf 68 Blättern mit der minutiöfeiten Ge— 
nauigfeit zur Darjtellung gebradjt und damit, im noch höherem Grade 
aber mit den im Mafitabe von 1:25.000 hergeitellten Driginal- 
Aufnahmsfectionen ijt ein reiches Materiale gefchaffen worden, welches 
für alfe weiteren fartographifchen Darftellungen des Yandes, feien dies 
num Hand» oder Atlasfarten, Wandfarten u. dgl., auf lange Zeit 
hinaus die bejte und ficherite Grundlage abgeben wird. 

Eine der für Anſchauung und Unterricht wertvolliten Ausnügungen 
erfährt jenes Kartenmateriale durch die Heritellung von Reliefs, indem 
Yandfarten bei allen ihren Vorzügen und fchätenewerten Cigenfcaften 
doh immer ein gewijfes Maß von Verftändnis und von richtiger Auf- 
fafjung vorausjegen, während Reliefs von jedem, ja jelbit von dem Kinde 
begriffen und beurtheilt werden fünnen, weil fie ja eben nichts anderes, 
als ein vollfommen getreues Abbild der Natur find. 

Die Wahl der in den zwei Melief3 zur Anfchauung gebrachten 
Objecte ijt in mehrfacher Hinficht eine jehr glückliche, Beide Terrain- 
abfchnitte find von großer Naturfchönheit und beide in ihrer Art äußerſt 
lehrreich. 

Das erſte Relief zeigt die Landeshauptſtadt Sarajevo mit ihrer 
unmittelbaren Umgebung auf 5 bis 6 km von dem Mittelpunkte der Stadt, 
und was nebit dem jchönen und mwohlgelungenen Bilde der ausgedehnten 
Stadt auf den erjten Blick auffällt, das ift die reiche Mannigfaltigfeit der 
Bodenerhebungen, die fich zwifchen niedrigem Hügelgelände und weit in 
die Mittelgebirgsregion ragenden Bergen bewegen. Gerade dieſer viel- 
fahe Wechſel in dem verticalen Aufbaue des Bodens macht das Relief 
zu einem Studienobjecte eriten Ranges, und hier wird es flar, dafs es 
feineswegs nothwendig ilt, zu idealen, oft genug Widernatürliches in ſich 
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bergenden „terminologiſchen“ Darſtellungen zu greifen, um möglichſt viele 
Begriffe der phyſikaliſchen Geographie, hier ſpeciell der Orographie zu 
erläutern und anſchaulich vor Augen zu führen. Wie es feinerzeit einem 
andern Meiſier in der Kunſt plajtifcher Terraindaritellung, nämlich dem 
damaligen k. u. k. Hauptmann Anton Lux, gelungen ift, in feinem vortreff- 
lihen Relief der Umgebung von Trient eine große Menge von orogra— 
phifchen Typen zu vereinigen *), fo ijt dies jett wieder der Fall in dem 
plaitifchen Gemälde des Terrainabjchnittes um Sarajevo. Die Höhen- 
differen; innerhalb des auf dem Relief von Sarajevo dargeitellten Terrains 
beläuft jih auf 1125 m, der tiefjte Punkt ift die Mil jaëka-Brücke an 
dem weitlichen Rande mit 504m, der höchſte Punkt die 1629 m hohe 
Kuppe des Trebovic, der gegen Südoſten den Abſchluſs unferes Bildes 
darjtellt. Zwiſchen diefen Grenzen find alle möglichen Bodenformen ver: 
treten: die von Sarajevo gegen Weiten an Breite immer mehr zunehmende 
Sohle des Miljacfathales; die relativ nur 150 bis 170m hohen Hügel 
im wejtlihen Theile des Bildes; die jchon an 1200 m Seehöhe heran- 
reihenden Berge im Süden von Sarajevo, auf welche die kunſtvoll ge— 
baute „Appelſtraße“ führt; der impofante, von Sarajevo in vier Stunden 
erreichbare Gipfel des Trebovid mit feiner bis zu dem dinarifchen 
Alpen ſich erjtredenden Fernficht ; die enge Felsſchlucht, welche den Thal: 
weg der Miljacfa im Oſten von Sarajevo bezeichnet: dies alles find 
geographiih und orographiich jo intereffante Einzelheiten, dajs der Be- 
ihauer des Reliefs ſich wirflid; mitten in die Natur verjegt glaubt und 
daſs vollends der tüchtige Vehrer eine ganze Reihe von Erſcheinungen 
findet, an welde er belehrend und erläuternd anfnipfen fan und an 
welchen er mit vergleichendem Hinweis auf die Karte die Zeichenjprache 
diejer letzteren ebenſo zu erklären vermag, als ob er ich mit feinen 
Schülern an Ort und Stelle des betreffenden Terrains befinden wiirde. 
Einen ganz bejonderen Reiz gewährt der Anblic der Stadt, und aus den 
zahllofen Details, die hier zu einem harmonifchen Ganzen vereinigt find, 
wird die jtaunenswerte Eorgfalt noch viel Farer, mit welcher bei Aus» 
führung des Reliefs vorgegangen worden ijt; nicht weniger als 2100 der 
fleinen rothen Würfel, welde uns die Baulichkeiten darjtellen, find 
aufgejetst worden, um die topographiichen Details der Stadt und ihrer 
Umgebung fo naturgetreu, als es in derartiger VBerjüngung überhaupt 
möglich ift, zur Anfchauung zu bringen, Diefe geradezu peinliche Sorgfalt 
reiht jo weit, dafs die größeren Baulichfeiten, die bedeutenderen Um— 
friedungen, die UÜberbrücdungen, einzelne der vielen Friedhöfe, die Bahn 
anlagen, Furz alle halbwegs wichtigeren Details Har erfennbar find und 
jelbit die zahlreichen Moſcheen find durch aufgeſetzte Feine Perlen von den 
übrigen Baulichfeiten unterfchieden. Dafs auf die Darjtellung der Boden» 
bedefung, alfo der verichiedenen Qulturgattungen ebenfalls volle Rückſicht 
genommen wurde, ift wohl felbjtverjtändlich und fo ijt nichts vergefien, 


*) In gleihem Sinne fpricht ſich Profeſſor G. Ruſſch in dem eingehenden 
Berichte aus, welchen er iiber die geographiiche Nusitellung auf dem IX. deutſchen 
Beograrbentage zu Wien eritattet hat. (Siehe „Zeitichrift fir Schufgeographie”, 
XII. Jahrgang, ©. 302.) 
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was dein Bilde den Charakter der ſtrengſten Correctheit und der voll— 
jtändigen Naturtreue zu verleihen vermag. 

Das gleiche Urtheil gilt auch beziiglich des zweiten Reliefs. Ein 
Zerrainabihnitt, voll von gewaltigen und impojanten Formen, ift es, der 
jih da unferem Blicke zeigt. Denfen wir uns an den Mittellauf der 
Narenta, jenes interejjanten Fluſſes, deſſen Quellen in den hohen 
Grenzgebirgen zwifchen der Hercegovina und Montenegro liegen und deſſen 
Mindung in das adriatifhe Meer ein von Bergen begrenztes, vielver- 
ichlungenes Delta darjtelft, Wir wollen unfere Wanderung von Konjica 
aus antreten, das ift von jenem Punkte, an welchem die von Sarajevo 
über die Ivan Planina führende, nad dem Zahnſtangenſyſtem erbaute 
Cifenbahn den hier etwa 280m hohen Thalgrund der Narenta erreicht. 
Wir fchreiten thalabwärts. Bald haben wir das zwifchen hohen Bergen 
an beiden Ufern der Narenta liegende Städtchen Konjica hinter ung; der 
Fluſs iſt hier tief eingefchnitten, aber fo feicht, dajs er im Sommer da 
und dort durchwatet werden kann. Je weiter wir unferen Weg fortfegen, 
deito näher treten die Thalbegleitungen an den Fluſs heran, bis bei der 
Eijenbahnitation Dftrozac die Sohle etwas breiter wird und von Norden 
her ein Feines Seitenthal, jenes der Neretvica, einmindet. Damit erreichen 
wir jene Sielle, welche den rechtsfeitigen Hand unjeres Reliefs bezeichnet 
und nun fünnen wir unjere Wanderung ſchon auf dem fleinen Natur: 
gemälde felbit verfolgen. Das Thal ijt enge, aber nicht unfreundlich. Die 
meijt bewaldeten, oft mit malerischen Felspartien durchiegten Höhen jteigen 
rajch empor, fo daſs jchon in einer directen Entfernung von faum 2 km 
Punkte mit einer abfoluten Höhe von 7—800 a vorfommen. Am linken 
Ufer fpringt ein, manchmal ziemlich jcharf geftalteter Bergrücden gegen 
Nordmweiten vor, welchen der Flufs eilenden Yaufes umfäumt. Die Scenerie 
wird mit jedem Schritte großartiger und bald befinden wir uns in einem 
engen und felſigen Defile, welches außer dem mild dahertofenden Fluffe 
nur noch für Strafe und Gifenbahn Raum gewährt. Es iſt das jene, 
für die Bodenplajtif des dortigen Terrains jo cdarakterijtiiche Partie, in 
welcher die Narenta ihre Yaufrichtung plöglich ändert und jtatt wie bisher 
gegen Nordmeiten ſcharf gegen Süden eilt. Mächtige Bergitöde, von welchen 
wir einzelne Zpiten auch auf unjerem Relief fehen, fenden ihre jchroffen 
und feljigen Ausläufer bis an die Ufer des Flufjes heran. Im Südoſten 
ift e8 die bis in die Hochgebirgsregion aufragende, wild zerflüftete Prenj- 
Planina (2100 m), welche dort auch den Abſchluſs unferes Reliefs bildet. 
im Wejten die nahe an 1600 m erreichende Plasa, die dem ganzen 
Gemälde den Charakter einer hoch romantischen Gebirgslandichaft ver: 
leihen. Faſt am äuferjten weitlichen Vorfprunge des Thales mündet von 
Xorden her die Rama, die mitteljt einer fchönen Brücke überfett wird 
und fo erreichen wir durch das enge und feljige Defile endlich die 
Station Jablanica, den Ausgangspunft für zahlreihe Greurfionen, 
die nach den umliegenden, bejonders fiir „agdfreunde einen reichen 
Genuſs darbietenden Gebirgen unternommen werden fünnen. Jablanica 
jelbjt beiteht nur aus etlichen Häufern, iſt jedoch durch befonders günitige 
klimatiſche Verhältniſſe ausgezeichnet, die es ſchon jett zu einem beliebten 
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Aufenthalte während des Frühjahrs oder Herbites gemacht haben. Bald 
nachdem die Station Jablanica paffiert it, überjett die Bahn den Fluſs, 
wir bewundern die im einem mächtigen Waſſerfalle zur Narenta herab: 
raufhende Komadina-Quelle und gerne würden wir die Wanderung 
nod; weiter durch die pittoresfen Engen fortfegen, wenn wir nicht jchon 
an den füdlihen Rand des WReliefs gefommen und damit auch zum 
Schluſſe unferer Betrachtungen bejtimmt fein würden. 

Wir haben fo in flüchtiger Überſchau die weientlichiten Mtomente 
der beiden Naturgemälde kennen gelernt und es erübrigt jomit nur noch, 
über einzelne Punkte hinfichtlidh der Anlage und Ausführung der Reliefs 
Aufihlufs zu geben. Sie find in dem Yängenmaßjtabe von 1:20.000 ent: 
worfen umd zeigen rückſichtlich der WBodenerhebungen eine Überhöhung 
von 1:1!/,, die angenommen werden mufste, um im ganzen und in den 
Details eine gewiſſe Plaſtik zu erzielen, ohne welche eine rafche Auf: 
faffung der natürlichen Berhältniffe wohl nur fchwer zu erreichen geweſen 
wäre; ſelbſt auch vom jtreng theoretifchen Standpunkte fann eine derartige 
maßhaltende UÜberhöhung zuguniten des verticalen Maßſtabes feinen 
ernjteren Einwendungen begegnen, wenn nur — mie es hier der Fall — 
eine möglichit confequente Durchführung dieſes Verhältniijes in allen 
Theilen des Reliefs beobachtet ift. Der untere Rand der Reliefs ijt der 
Spiegel des adriatiichen Meeres, jo daſs beijpielsweife Höhen von 1000 m 
mit 7/,, folhe von 1630 (Trebovic bei Sarajevo) mit 12%/, und 
endlich foldhe von 2000 m (höditer Punkt des Neliefs der Umgebung von 
Sablanica) mit 15 cm refultieren. Die Dimenfionen des Reliefs von Sara- 
jevo betragen 60°7 cm Yänge und 467 cm Breite, jene von Jablanica 
53'Dem Yünge und 56T em Breite, jo dafs jich für das eritere ein 
Flächeninhalt von 114, für das zweite ein folcher von 122m? ergibt. 
Das Material, aus welchem die Reliefs hergeitellt find, it gehärteter 
und in DI getränfter Gips, die aufgetragenen Farben jind Lichtbeitändig 
und fünnen bei etwaigem Berjtauben mit einem Borſtenpinſel gereinigt 
werden. 

Diefe furzen Mittheilungen follen nicht geichlojfen werden, ohne 
die mwohlverdiente Anerkennung demjenigen Manne ausjufprehen, aus 
dejfen Händen die beiden Reliefs hervorgegangen find. — Es iit fein 
neuer Name, den wir damit den Yefern diefer Zeitſchrift vorführen, denn 
fchon bei früheren Anläſſen, namentlich aber bei der Beiprechung des 
vortrefflichen Reliefs der Großglodner-Gruppe, wurde feiner in der 
rühmendjten Weife gedacht. *) Herr Wilhelm Slawkowsky, k. u. f. Haupt- 
mann und Inſpector der Freudenauer Rennbahn, hat fein hervorragendes 
Geſchick zur Ausfiihrung von derlei Arbeiten aufs neue bethätigt. Aus 
den vorangegangenen Grläuterungen iſt zur Genüge Far geworden, mit 
welcher richtigen Auffafjung der allgemeinen und fpeciell der orographiichen 
Momente, mit welcher Gewifjenhaftigfeit und bis in die kleinſten Details 
reihenden Zorgfalt, mit welchem Fleiße und mit welcher ftaunenswerten 
Ausdauer die fchwierige Aufgabe in der glücklichſten Weife durchgeführt 


*) Siehe „„Jeitichrift für Schul-Geographie“, VII. Jahrgang, ©. 255. 
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worden it. Wenn es dazu fommen wird, daſs aud der Schule die Er- 
werbung der Reliefs möglich gemacht werden joll, fo gebürt jedenfalls 
dem vielverdienten Bearbeiter diefer ſchönen Naturbilder aud) vom Stand» 
punfte des Ilnterrichtes ganz bejonderer Dank, der ihm an diefer Stelle 
wohl ſchon im vorhinein abgejtattet werden darf. 

Das gemeinfame Finanzminifterinm, welches die Anregung zur 
Herjtellung der Reliefs gegeben und auch die Kojten für die Ausführung 
derjelben getragen hat, beabjichtigt in richtiger Erfenntnis des hohen 
pädagogischen Wertes diefer naturgetreuen Daritellungen, aud die Ver— 
vielfältigung derjelben ins Auge zu faſſen, fo dafs e8 auch den Schulen 
möglich werden wird, ihre Pehrmittelfammlungen durch Anfchaffung von 
Gopien jener Reliefs zu bereichern. Die Originale jelbjt find für das 
Yandesinufeum in Sarajevo bejtimmt, dem fie gewiſs nur zur Zierde 
gereichen werden; — die Copien aber, welche hoffentlich nicht bloß an 
den bosnifchen Schulen, jondern aud in den bemittelteren Unterrichts: 
anitalten der öfterreichifch-ungariichen Monarchie Eingang finden werden, 
follen nicht bloß dem Unterrichtézwecke allein dienen, jie follen vielmehr 
den Anjtoß geben, dafs in jedem Kronlande wenigitens von 
der Hauptjtadt fammtihrer Umgebung und fonjt aud vielleicht 
von einzelnen lehrreichen Terrainabfchnitten ähnlihe Daritellungen 
geihaffen werden, um damit den Unterricht in der Geographie, 
namentlich aber jenen in der Heimatfunde fo zu fördern, wie es durd 
fein anderes Yehrmittel bejjer und nachdrücklicher geſchehen kann. Es foll 
nicht verabjäumt werden, den Yejern diefer Zeitjchrift hinfichtlich der an— 
suboffenden Bervielfältigung der Reliefs von Sarajevo und Jablanica 
nähere Mittheilungen zu machen, fobald hieriiber pojitive Beſchlüſſe ge- 
fajst jein werden. V. v. Haardt. 


Der Peloponnes. 


Philippſons Reife: und Studienergebniſſe, bearbeitet für die V. Claſſe der öſterr. 
ymnaſien.) 


Non Dr. Joſef Lindl in Wien. 


Der Peloponnes zeigt ſich in feinem verticalen Bau und in feinen 
Küftenumrijjen als eine Fortjegung Nord- und Mittelgriechenlands, von 
dem er durch zwei große Einbrüche: dem Eorinthijchen Golf und den Golf 
von Agina, getrennt iſt. 

a) Orographie. 

Kür den verticalen Aufbau der Halbinfel jind folgende Thatſachen 
beſtimmend: 

1. Der Peloponnes iſt von Gebirgen gebildet, welche dem dinariſchen 
Syſtem im weiteren Sinne angehören, das als krainiſcher Karſt beginnend 
durch Dalmatien, Bosnien-Hercegovina, Montenegro, Albanien und 
Griechenland hHinftreicht und über Kreta und Rhodus das Fleinafiatiiche 
Geſtade erreicht. Im öjtlichen Nord: und Meittelgriechenland löſen fich 
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einzelne Ajte (os, die über Eubön und die Cyfladen nah O. jtreben. Der 
Beloponnes läſst auf dem Iſthmus und in Argolis gleichfalls ein folches 
Abichwenfen nah D. erfennen. Das werttähe Sriechenlaud zeigt eine 
Streihrichtung des Gebirges von NM. nah SO. 

2. Den Nordjaum zwiſchen der Küſte und der Tiefenlinie: Thal 
des oberen Yadon, Beden von Pheneös, von Ztymphalos, Ebene von 
Phlius (heute H. Georgios) Ebene von Nemea, Beden von Kleonae wird 
von mächtigen Sebirgen erfüllt, die jtufenartig zum Meere abjeten. Hier 
jtehen der Voidias, Dlonos, Chelmos und die Ziria, die mächtigiten Er— 
hebungen der Halbinfel überhaupt. 

3. Südlih von diefer Tiefenlinie liegt das arfadifhe Hoch— 
(and *), deſſen Rand das argolifh-arfadifhe Randgebirge 
genannt wird, das allmählic; umbiegend aus der Richtung W.— OD. in 
NW— ED. übergeht (Artemifion« und Partheniongebirge des Alter- 
thums), im O. von der Ebene von Argos, im W. von der oitarfadifchen 
Hochebene begrenzt. Um diefes centrale und jchwer zugängliche Hochland 
lagern fich die übrigen Landſchaften der Halbinjel. Auf demfelben zieht 
die Maenaloskette parallel zur früheren Randkette. Zwiichen beiden 
die über 600 m hohe und 42 Am lange abflujslofe Hochebene von 
DOftarfadien (gefchloffenes Arkadien). Weſtlich davon erhebt ſich die 
arfadifhe Gentralfette zwiſchen dem Heliljon, dem Becken von 
Megalopolis und dem Thal von Gortynios und bildet mit dem nörd- 
(ic) davon und plateauartig fich verbreiternden Gebirge von Yangadia das 
aufgefchlofjene oder offene Arfadien. Weſtlich finft das Plateau zur Yand- 
ichaft F— ab. 

Vom arkadiſchen Hochlande ſtrahlen nach SO. zwei ältere und 
— Gebirge: der Parnon und Taygetos aus, denen auch die zwei 
ſüdlichſten Vorgebirge: Malia und Taenaron angehören. Zwiſchen den 
beiden Höhenzügen liegt die lakoniſche Ebene und der Golf von Mara— 
thonifi, ein Einſturzgebiet, geradeſo wie die meſſeniſche Ebene und der 
Golf von Koron wejtlic vom DTaygetosgebirge. 

Von den gebirgsbildenden Gejteinen nehmen die Kalkſteine den erjten 
Platz ein; fie bedingen auch den Narjtcharafter ganzer Yandichaften des 
Peloponnes. 

Der Voidias, 1927 m, am weiteiten nad N. gerüdt, wegen jeiner domti: 
nierenden Lage im Alterthum Vvanachaiton genannt. Im ©. iſt er mit dem Olonos— 

ebirge (Erymanthus) verbunden, das im Olonos culminiert (2224 m); die Nette 
it 28km lang, fällt nach M. teil ab, während ſich öftlich mehrere Rarallelfetten 
anlagern. Die ganze Erhebung ift ein wichtiges bydrographiiches Centrum, iit aber 
jeiner harten plattigen Kalte wegen der Vegetation wenig günftig. Der Chelmos 
(Aroania), 2355 m, öſtlich vom Olonos, eine der wildeiten Partien der Halbiniel, 
vom Styrbache tief eingejchnitten. Die Ziria (Kyllene), 2374 m, durch tiefe Ein 
fenfungen von ihrer Umgebung ſehr deutlich geichievden. — Das argoliich:arfa: 
dDifche Gebirge, zu unterjt aus Glimmerfchiefer, darüber Half: und Sanditein zu: 
ſammengeſetzt, fällt fteil nah W. zur oftarfadiichen Hochebene ab, nah O. gebt es 
in öde Karſtplateaus über, welche die Landjchaft Kynuria ausfüllen. Der Barnon 
it eine Fortſehung desfelben. — Die Maenalostette, nahe an 200U m hoch, 

*) Not. bierüber: „Das arfadiihe Hochlandund feine nördliden 

>. 4 


un 
Randgebirge.” Zeitichr F. Schul-Geogr. Bd. X, 2 fi 


Der Peloponnes. 255 


32km lang, aus Kalk, endet ſüdlich von Tripoliza. — Die arkardiſche Central: 
fette, nicht jo hoch und lang als die vorige, beginnt und endet etwas jüidlicher 
al3 dieje. Yhr Kamm ijt plateauartig, Culmination 1642 m. Das Gebiet zwiſchen 
Maenalos und Gentralfeite iit eine Senke von 3—b km Breite, aus weichem Schiefer 
und Sanditein gebildet. — Das Gebirge von Yangadia, eine plateauartige Kall— 
wüſte mit geringen Erhebungen. Es wird durch die tiefen, jchluchtartigen Einſchnitte 
des Alpheios und Yadon gegliedert. Eine ähnlihe Schlucht bildet der Gortynios 
oder Fluſs von Dimitfana, der ebenfalls dem Alpheios zueilt. — Der Taygetos, 
2470 m, iſt das höchſte, einheitlichite und deutlichit aßgelchloffene Gebirge des Pelo— 
— an deſſen Zuſammenſetung die altkryſtalliniſchen Geſteine großen Antheil 
haben. Vom Becken von Megalopolis durch eine Einſenkung getrennt, ziebt er 
115%Am weit ſüdlich bei einer größten Breite von 30km. Sein jüdlichiter Theil iſt 
die Halbinjel Mani oder Maina, ine lange kahle Gebirgsmauer, faft jtets mit 
Schnee bededt. 

Das Yand iſt häufig von Erdbeben, befonders an der Küſte des 
forinthijchen Golfes und längs der Weitjeite der Halbinjel, heimgefucht. 
Auch an warmen Quellen, die wie die Erdbeben auf gewiſſe Yinien be- 
ſchränkt find, ijt fein Mangel. 


b) Hydrographie. 

Da das Innere der Halbinſel ein abflufslofes Gebiet beherbergt, 
jo ijt das Fluſsſyſtem fein centrales, fondern ein peripheres Ebenſo iſt 
der Karitcharafter des Yandes der Entjtehung einer fcharf ausgeprägten 
und einheitlichen Hauptwafjerfcheidelinie hinderlich; man hat es mur mit 
ifolierten Rüden zu thun, die als Wafferfcheide fungieren. Zahlreiche 
Karjtquellen (Kephalarien‘ geben ihren Wafjerreihthum an Flüſſe oder 
unmittelbar an das Meer ab. Die Nord- und Oſtküſte bejitt nur un: 
bedeutende Wajjeradern ; umfo bedeutender find der Eurotas und Pamiſos 
im S., der Alpheios und Peneios im W. Die ganze Oſtküſte vom Iſthmus 
bis zur Gurotasmündung weist feinen einzigen perennierenden Fluſs, 
jondern nur Trockenbäche auf, ebenjo die Küſte der Mani, aber von der 
Pamifosmündung bis Negion find alle bedeutenderen Wafjerläufe peren— 
nierend. Sie alle beziehen auch in der Trodenzeit ihr Wafjer aus tephalarien, 
fo der Eurotas, der Pamifos, der im Sommer wafjerreichite Fluſs des 
Peloponnes, der Alpheios Ruphias,, der in Bezug auf Stromgebiet und 
Wafferführung größte Fluſs der Halbinſel, im Winter wegen liber- 
ſchwemmungen ſehr gefürchtet und endlich der weit zahmere Peneios. 

Der Peloponnes ijt arm an Seen; der größte it der von Agu— 
liniga (35 —02), der zweitgrößte der von Pheneös (jeßt circa 24 Am). 
Alle Seen zufammen bededen ein Areal von 92Am?, Man theilt fie in 
Strandjeen und Katavothrenjeen, Tettere durch Beritopfung 
der unterirdifchen Abzugscanäle entitanden. Inſofern, als die eigentlichen 
Karſtſeen nur Tocalen Ginjtürzen ihre Entſtehung verdanfen, jind die 
Katavothrenjeen (See von Pheness und Stymphalos Kopaisſee von 
ihnen verfchieden, 


c) Die Küftengeftalt. 
Der Peloponnes löst fih nah SO. und S. hin in vier dreiedig 


geformte Halbinjeln mit tief eindringenden Meeresbudten auf Wenige 
und unbedeutende Inſeln find vorgelagert. Dieje reiche Gliederung ift 
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eine Folge des reich entwickelten Reliefs. Zerlegung in zahlreiche iſolierte 
Landſchaften — ein Erbitüd der griechiſchen Yandesnatur iiberhaupt — 
weist der Peloponnes im größten Maße auf. Es fehlt der Halbinfel ein 
eigentlicher Meittelpunft ; denn Arkadien, das man auf den erjten Blick 
dafür halten möchte, iſt felbit wieder in mehrere ſchwer zugängliche Land— 
ichaften zerlegt und von den Flüſſen zu wenig aufgeichlojien. So bleibt 
denn als einziges Band aller peloponnefiichen Yandfchaften das Meer 
übrig. — Die Umriffe der Halbinjel find dur Brüche beſtimmt; nur 
an der Wejtjeite erfcheint die Bruchlinie durch Anſchwemmungen vermijcht. 
Die Oſt- und Südküſte ift mit geringen Ausnahmen Steilfüfte. Bei 
Kypariſſia an der Wejtjeite beginnt die Flachküſte, welche, foweit ſich der 
vorherrjchende Siidweitwind bemerkbar macht, dur Nehrung: und Haff: 
bildung und den Mangel an Deltamindungen ausgezeichnet ift. Dort aber, 
wo der Südweſt feine Herrichaft verliert, haben die Flüſſe direct einen 
grogen Antheil an der Umgejtaltung der Küfte. Aus diefen Umftänden 
ichliegen wir, dafs fi gute Häfen nur an der Oſt- und Südküſte bis 
Navarin finden werden, während fi) die übrigen Theile im günſtigſten 
Falle mit Rheden begnügen müfjen. 


d) Klima und Begetation. 


Griechenland hat ein viel mehr continentales Klima als Italien und 
Spanien. Die Sommer bejtehen in einer viermonatlihen Diürre von 
Juni bis October. Die Regenlofiafeit und Dirre werden einigermaßen 
durch die Nordwinde (Etejien der Alten) gemildert. — Im den übrigen 
Jahreszeiten herrichen Süd- und Südweſtwinde vor, und dieje jind die 
eigentlichen Negenwinde. Der Siidwejtwind des Winters iſt ein warmer, 
vegenreicher Wind, der hauptjächlid; der wejtliden Hälfte des Peloponnes 
zugute fommt, während die Dijtfeite ſehr troden ijt. Daher im Weiten 
dauernde Wafjervorräthe in Quellen, Bächen und Grundwafjer auch zur 
Zeit der Dürre. Schneefälle erreichen den forinthiichen Golf nur jelten 
(Athen durchichnittlich ſechs Schneefälle im Jahre). 

Von dem Gefammtareal des Königreichs Griechenland find höchitens 
25°/, angebaut (ungünftiger als Italien und Spanien). Auch im Pelo- 
ponnes läjst die Bewirtichaftung des Bodens noch viel zu wünſchen übrig. 
Was die Saatfelder aufer Weizen, Durrha und Mais hervorbringen, iſt 
wenig und gewöhnlich von fchlechter Qualität; Hafhifch*), das Haupt- 
product des Aderbaues der ojtarfadiichen Hochebene, jowie im Ihale des 
oberen Heliſſon, kommt allein neben Rorinthen zur Ausfuhr. Die 
Korinthe gedeiht ausfchlieglich im Königreiche Griechenland joniſche In- 
jeln, Netolien und Kiiftengegenden des Poloponnes). Der Peloponnes liefert 
vier Fünftel der Korinthen des Königreiches. Von Fruchtbäumen find der 
OL, Iohannisbrot= und Maulbeerbaum, der Feigen, Granat- und Mandel- 
baum von Belang. Dattelpalme und Cypreſſe find bloße Zierbäume. 


*) Haſchiſch, ein aus den Blüten des indischen Hanfs (Cannabis indica) 
bereitetes Narcoticum. 
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e) Production und Erwerböquellen. 

Das Yand ijt arm an mineraliihen Schätzen; Steinfohle kommt 
gar nicht, Braunkohle nur in jchlehter Qualität vor, Holz nur im Hoch— 
gebirge. Auch mangelt es an Capitalsfraft. Dazu ijt die Bevölkerung be- 
diirfnislos und an andauernde Arbeit nicht gewöhnt. Es fehlt aljo nod) 
an den Vorausſetzungen für die Entitehung von Induftrie. Aderbau umd 
Viehzucht werden noch auf die denkbar primitivfte Art betrieben. Der 
Wagen ijt unbefannt, und das Getreide wird von Zugthieren aus den 
Ahren ausgetreten. Die Beſitzverhältniſſe find noc ausgeglichen ; es gibt 
weder jehr Reiche, nod ganz Arme. Am ginjtigjten find die Anzeichen 
eines fortfchreitenden Wohlitandes in den Gegenden des Korinthenbaues. 
Erportiert werden Oliven, Ol, Feigen, Haſchiſch, Orangen, Citronen, 
Tabaf und Cocons. — Die Viehzucht iſt gleichfalls mangelhaft entwidelt. 
Die Herden bleiben das ganze Jahr im Freien; Stallfütterung und 
Dingerverwendung find unbekannt. — Die Waldwirtſchaft bringt Knoppern 
zur Ausfuhr. — Das Meer wird vorläufig nur von der Schwanmfifcherei 
ausgenügt. Neben den ganz unbedeutenden indujtriellen Unternehmumgen 
fpielt das Handwerk noch eine fehr bedeutende Rolle im Wirtichaftsleben, 
Der Handel iſt noch feine jelbjtändige Erwerbsquelle der Bewohner. Kin: 
fuhrhäfen: Patras; auferhalb der Halbinfel, aber wichtig für diefe: Piräus 
und Syra. Die Seefhiffahrt iſt noch ziemlich belanglos. 


f) Die Berfchröwege. 

In unferem Jahrhundert wurde der Bau mehrerer Strafen zwar 
begonnen, aber entweder nicht oder jehr nachläffig zu Ende geführt. So 
fommt es, dajs der gefammte MWarenverfehr ſich nahezu ausſchließlich zur 
See bewegt. Die natirlichen Knotenpunkte des Verkehrs find die oſtarkadiſche 
Hochebene und das Beden von Megalopolis. Die wichtigjten Hafenpläte 
jind: Neu-Korinth, Kalamafion, Nauplion, Myli, Gythion, Kalamae, 
Kyparifjia, Katafolon, Patras und Aegion. Gegenwärtig ift man daran, 
ein Eifenbahnneg zu bauen ; in Betrieb jind die Streden: Athen, Korinth, 
Hegos, Nauplia, nebjt den Abzweigungen: Argos, Miyli, Tripolis und 
Korinth, Patras, Pyrgos, Olympia. Die Yänge des allerdings nur jchmal- 
ipurigen, in Betrieb befindlichen Bahnnetes betrug 1890 325 km. Die 
Eifenbahnen zogen hier vorläufig bloß den Paſſagier-, nicht aber den 
Frachtenverkehr an jic). 


g) Bevölferungsdidte und Siedelungen. 

Fläche des Peloponnes innerhalb feiner politifchen Grenzen 22.200 km, 
Hydra, Spetjae, Poros und Kythira eingefchloffen mit 813.000 Ein- 
wohnern (18389). Die Bevölferungsziffer ift im Zunehmen begriffen. Gin 
Achtel der Eimwohner fpricht albaneſiſch, obzwar ein viel größerer Theil 
der albanefischen Nation angehört. — Die größte Dichte findet ſich in 
der Umgebung von Ratras, dann folgen die Ebenen von Meſſenien, Sparta, 
Ditarfadien, Argos und endlich die Korinthendijtricte der Weſtküſte; aber 
überall ijt jie an den Korinthenbau gefmüpft. Dünn bevölkert find das 
Gebiet der Geraneia auf dem Iſthmus, Argolis, das argoliich = arfadifche 
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Grenzgebirge und der Parnon. Auch hier prägt ſich jomit der Gegenjat 
des Flimatijch bevorzugten Wejtens und des benadhtheiligten Djtens aus. 
Eine ſcharfe Trennungslinie zwiihen Dorf und Stadt kann man im 
Peloponnes nicht ziehen. Zählen wir Ortjchaften von mehr als 5000 Ein- 
wohnern zu den Städten, fo gibt es 14 Städte dafelbit, in denen nahezu 
17°/, der Bevölkerung (1389) leben. Die Wejtfüjte ijt die jtädtereichere 
wegen des Korinthenbaues ; jtädtelos iſt Yafonien und Kynuria. 

Neu-Korinth, feit 1858 am Meere angelegt, recht bedeutungs- 
los. Macht und Glanz des alten Korinth bajierten auf dem Tranfitverfehr 
ſowohl von Mittel- nad) Siüdgriechenland, wie vom forinthijchen zum 
aeginetiihen Golf. Aegion, Erportplag eines reihen Korinthendijtricts. 
Patras, der erite Aus: und Einfuhrshafen der Halbinjel, bejorgt den 
Verkehr mit Europa und Djtgriechenland. Pyrgos bejorgt den Berfehr 
mit dem Inneren durch das Thal des Alpheios. Beide Städte betreiben 
im Verein mit Kypariffia hauptfächlich den Korinthenerport. Kalamae, 
nahe dem Golf von Koron, dem ange nad) die dritte Verfehrsitadt der 
Halbinjel. Gythion, der Haupthafen am Golf von Marathoniji, Na us: 
plion, am Nordende des Golfes gleichen Namens ; feine Bedeutung war 
jtets jtrategifcher, weniger commerzieller Natur. Die Halbinfel Argolis 
ijt reich an guten Häfen, die im Alterthum einen regen Zwiſchenverkehr 
beforgten (daher Hermione, Troezen, Epidauros), der freilich heute fehlt. 
Tripolis, Haupthandelsplag des öjtlihen Arkadien und Knotenpunkt 
der wichtigiten Verkehrswege des Binnenlandes. Megalopolis, heute 
ein umnbedeutender Ort. Argos, hervorragend dur lebhaft betriebenes 
Handwerk, Ausgangspunft des Verkehrs nad Arfadien. 


Bie wirtſchaftliche Bedeutung der transfibirifchen 
Eifenbahn. 


N. Syrfin hat anläfslidh der Eröffnung des eriten Theils der 
transfibirifchen Eiſenbahn in der „Oſterreichiſchen Zeitfchrift für den 
Orient“ einen beachtenswerten Aufjat über die wirtichaftlihe Bedeutung 
diefer neuen Werfehrslinie veröffentlicht, aus dem wir das Wichtigite im 
Nachſtehenden wiedergeben. 

Der Autor weist zunächit ziffernmäßig nad, dajs in den meilten 
Souvernements des europäifchen Ruſsland der Bauer zu wenig Grund 
und Boden hat, um leben zu fünnen. Mit dem Wachſen der Familie 
wird der Grundbeſitz von Jahr zu Jahr geringer; bei jeder Erbtheilung 
entfallen auf den Kinzelnen kleinere Parcellen, und dies hat zur Folge, 
daſs viele ruffische Bauern ihren geringen Bodenantheil oft um ein Spott: 
geld verfaufen umd als Yandarbeiter in die Fremde ziehen. 

Auch die Raubwirtichaft in Rufsland zwingt nothwendig dazu, dajs 
immer neue Gebiete in Bearbeitung genommen werden müjjen; die Noth 
und der Bodenmangel zwingen daher die Yandbevölferung, aus dem euro: 
päiſchen Ruſsland nach Ajien, vornehmlich aber nad Sibirien auszumwandern. 
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Da aber Zibirien noch wenig erforicht iſt und die Verkehrswege dort 
überaus ſchlecht find, jo geht die Auswanderung nur langjam vor fich, 
während die Nothwendigfeit der Auswanderungsbemegung allein ſchon durch 
die Ihatjahe der Auswanderung feititeht. 

Im Jahre 1882 haben jih im Süden des Gouvernements Tomsk 
44.600 Auswanderer niedergelafjen, nad) dem Altaigebiet wanderten in 
dem Zeitabſchnitt 1884- 1889 95.500 Perfonen aus, im dem Zeit- 
abichnitt 18301889 find nad Uijurien 19.240 Verfonen gereist. Bis 
zum gegenwärtigen Jahrzehnt ift die Zahl der nach Sibirien ausgewanderten 
Bauern mit 40.000 per Jahr berechnet worden, Gentralafien, der Kaukaſus 
u. ſ. w. nicht mitgerechnet 

Die Auswanderung nah Sibirien wird aber in erjter Reihe durch 
den Mangel an Berfehrswegen gehemmt. Außerdem, dafs die Reife nach 
dem „Innern des Yandes gegenwärtig mur im Zommer möglich iſt und bei 
den Bauern nicht felten mehr als zwei Sommer dauert, entjtehen unter 
den Ausmwanderern auf dem Wege Krankheiten, wodurd viele dahingerafft 
werden. Bei den jetigen Verfehrsmitteln it eine regelmäßige im großen 
betriebene Auswanderung nah Sibirien unmöglich, und die Bauernfrage 
im europäifchen Rufsland kann nicht gelöst werden. Wie weit die Ber: 
bejferung der Verkehrswege auf die Steigerung der Auswanderungsbewe- 
gung zurückwirken wird, iſt aus der Zunahme der Auswandererzahl nad 
Vollendung der Strede Jekaterinburg — Tjumen der Ural-Eifenbahn zu er- 
ſehen. Obwohl dieje Pinie Sibirien nicht einmal direct mit dem europätichen 
Rufsland verbindet, jo hat doch mit ihrem Ausbau die Auswanderung 
angefangen merklich zujunehmen. 

Nach den jtatiftiichen Daten des Minijteriums des Innern wanderten 
in der Zeit von 1385—1391 iiber Tobolsf aus: 


Jahr Zahl der Perſonen 
BE Tr ea aeg 9.700 
IBBB > rc ae 11.800 
DE 2 a ee ee ae ra Er a 13.900 
VE: oa a a a aa 26.000 
BRD a er ee ee Ze are REN 
VEN a a ee ae Er er EN 
OO ee Te 60.000 


Schon eine geringe Verbejierung des Verkehrsweges hat jomit, trot 
der immer noch zahlreichen und unermefslichen Schwierigkeiten, welche ſich 
den auswandernden Bauern in den Weg jtellen, die Auswandererzahl in 
fieben Jahren um das jechsfache vermehrt. 

Die fibiriiche Eifenbahn wird aber ein ungeheueres Gebiet für die 
Auswanderung aufichlieken und in einen engen Verlehr mit dem euro: 
päifchen Ruſsland bringen. Nimmt man die Yänge der fibiriichen Eifen- 
bahn von Tſcheljabinsk bis Wladiwoſtok mit 7100 Werft *) an und ferner, 
dafs die Eifenbahn mur eine Fläche von je 100 Werit längs beider Seiten 
der Yinie mit dem europäiſchen Ruſsland durd den Verkehr verbinden 
wird, jo wird für Rufsland ein Gebiet aufgeichlojjen, welches bedeutend 


*) ] Werit = 1066731 Am. 
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größer iſt als ganz Mitteleuropa. Im europäifhen Rufsland übertrifft diefes 
Sebiet an Ausdehnung ſämmtliche Gouvernements zwijchen Dfa, Wolga, 
den Aſow'ſchen Meere, dem Schwarzen leere und der öfterreichiichen 
Grenze. Tas ganze Territorium Tiegt zwifchen 50 und 57 Grad geo- 
graphiicher Breite und erinnert in feinem Klima an die inneren Gou— 
vernements des europäifchen Ruſsland, indem es jich für den Aderbau 
und die Yandwirtichaft ſehr gut eignet. 

In Wahrheit wird aber die fibiriiche Cifenbahn noc weitere Yand- 
jtreden mit dem europäifchen Rufsland in Berührung bringen, indem ein 
Syſtem fchiffbarer Flüffe von der Eifenbahnlinie durchfreuzt wird. 

An vielen Orten zeichnet jich diefes ungeheuere Gebiet dur eine 
befondere Fruchtbarkeit aus; namentlich gilt dies von dem weitlihen Sibirien, 
welches auch mehr erforjcht ijt. Hierher könnte ein Auswandererjtrom gelenkt 
werden, welcher fowohl fir das europäifche Rufsland als aud fir das 
ajiatifche von großem Nuten werden bürfte. 

Außerdem, dafs die neue Eiſenbahn Sibirien eine zahlreiche Be— 
völferung zuführen und die Auswanderung der Bauern aus dem europätichen 
Rufsland vermehren wird, werden aud die Mineralreichthimer Ruſſiſch- 
Ajiens, die jet nur wenig ausgebeutet werden, fir Nufsland einen 
größeren Wert erlangen. Wiewohl Sibirien bis jett noch wenig erforjcht 
iit, jo fann man doch auf Grund deifen, was hieriiber gegenwärtig jchon 
befannt ijt, auf eine hohe Entwidelung der dortigen Montaninduftrie in 
der Zukunft fchliefen. Der füdlihe Ural, die Gouvernements Tomsf, 
Jeniſſei, Irkutsk, das Akmolingebiet und die Kirgifenjteppen find an Eiſen— 
erzen, fowie Steinfohlenlagern überaus rei. Das Salz fünnte ebenfalls 
ein Gegenjtand des Exports aus Sibirien werden, indem zahlreiche Salz» 
quellen in den Gomvernements Jeniſſei, Tobolst, Irkutst und Tomsf 
vorhanden jind, ebenfo in der Sirgifeniteppe, welche ja das „Zalzreid)“ 
genannt wird. An vielen Orten find Zink- und Kupfererze vorhanden, 
namentlih in den Gebieten Amur, Akmolin und Zransbaifalien. Graphit - 
lager jind in den Gouvernements Jeniſſei und Irkutsk ausgebreitet. 
Im Ammrgebiet find auch Edeljteine entdeckt worden. Die Ausbeutung 
der Edelmetalle entipricht bis jetzt noch nicht im geringjten der Ausbreitung 
derjelben in Zibirien. 

Silber wird in Sibirien nur im Altai und Nertichinst, fowie im 
der Ktirgifeniteppe gewonnen, während Zilbererze auch in den unerforjchten 
Gebieten am Amur entdedt worden find. Die fibiriiche Kifenbahn 
diirfte auch für die Goldgewinnung in Sibirien von großer Bedeutung 
werden. Bis jebt wird die Goldausbeute in Sibirien ſehr unrationell 
betrieben. Die Urſachen der geringen Entwidelung der Diineralreichthümer 
Sibiriens liegen in der weiten Gntfernung von Europa umd der 
geringen Einwohnerzahl. Im wejtlihen Sibirien jind zwar Arbeiter 
mehr oder weniger vorhanden, diejelben jtehen aber auf einer fo niederen 
Sulturitufe, dafs ihre Arbeit von nur ſehr geringer Productivität ift. Im 
öltlihen Theile des Yandes, wo die meiſten Golderzlager ausgebreitet find, 
iſt die menschliche Arbeitskraft überaus theuer, um fchon nicht von ihrer 
geringen Productivität zu fprechen. Ein Erdarbeiter, welcher aus den 
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bevölferten Gegenden nad) Oftlibirien bejtellt wird, fommt dem Unternehmer 
auf 700— 800 Rubel das Jahr, außer freier Verpflegung. Dies madıt 
die Ausbeute von Golderzen unlohnend. Die technischen Vervolltommmungen 
der Goldgewinnung find wegen der großen Entfernung und der jchlechten 
Verkehrsſtraßen unmöglich. Die Mafchinen müſſen aus dem europäiichen 
Nufsland oder Amerika bezogen werden, wobei der Transport auf taufende 
Werit langen Straßen überaus theuer ijt. Dazu kommt noch, dafs jede Be- 
fhädigung einer Mafchine es nöthig macht, jih an die betreffende Fabrif 
zu wenden und Imjtructionen einzuziehen. Gerade die technijchen Ber: 
vollfommmungen waren es aber, welche die Goldgewinnung in Amerifa 
auf ihre jetige Höhe gebracht haben. In Amerika find für dasjelbe 
Ausbeutequantum zwanzig- bis dreifigmal weniger Arbeiter nöthig als in 
Eibirien, fo dajs dort aud) die ganz gehaltarmen Golderze ausgebeutet 
werden. 

Die Eifenbahn wird nene Verfehrswege jchaffen und die Trans: 
porifoiten erniedrigen. Die Mafchinen, ſowie die menfchliche Arbeits: 
kraft werden in Sibirien, namentlich im Oſten, erheblich billiger werden 
und die Goldindujtrie alle ihre technifchen Hilfsmittel gewinnen. Das 
Capital, welches fi gegenwärtig von Unternehmungen in Sibirien fern 
hält, wird ſich alsdann der Montaninduftrie, namentlich der Goldinduitrie 
zuwenden, Die ungeheueren Wälder Sibiriens, welche der Auswertung 
harren, werden mit der fibirifchen Eifenbahn in Angriff genommen werden. 
Die reichen Graphit: und Yapislazuliberge am Baifal, die Steinfohlen- 
lager im Gouvernement Tomsf, im Amurgebiet und in Sadalin, die 
Eijenlager in Transbaifalien und Nifolajewsf, die zahlreichen Blei- und 
Eilberlager in Transbaifalien und Tomok find neue Milliarden, welche 
Rufsland in feinem afiatifhen Boden aufgejpeihert hat und die mit der 
Erridtung der Eifenbahn dem Yande werden zugeführt werden. 

Mit der Durchführung der ſibiriſchen Eiſenbahn wird für das euro— 
päiſche Ruſsland ein neues Abſatzgebiet eröffnet. Während der ruſſiſch— 
ſibiriſche Handel gegenwärtig nur durch 50 Millionen Rubel pro Jahr 
ausgedrückt wird, kann er ſich leicht verdoppeln und verdreifachen und wird 
mit der wirtfchaftfichen Entwidelung des Yandes fortichreiten. 

Was den Binnenhandel betrifft, fo wird die Eifenbahn denfelben 
nad) jeder Richtung hin heben und regeln. Derielbe weist gegenwärtig die 
größten Abnormitäten auf, indem wegen Mangels an Verkehrswegen die 
Warenpreiſe innerhalb ein- und desjelben Gebietes von einander überaus 
abweichen. Nicht felten fommt es vor, dafs die nothwendigen Yebensmittel in 
wei Kreijen desfelben Gouvernements zu ganz verjchiedenen Preijen verfauft 
werden und an einem Orte dreimal fo theuer find, als an dem anderen. 
infolge des Mangels an Verkehrsmitteln iſt es auch feine ſeltene Erſcheinung, 
daſs an einem Orte das Getreide im Überfluſs vorhanden iſt und zu Spott⸗ 
preiſen verkauft wird, während in naheliegenden Gebieten geradezu eine 
Hungersnoth herricht. Gegenwärtig vollzieht fi) der gefammte Handel in 
Sibirien auf den „ahrmärften der Kreisſtädte Iſchim, Kurgan, 
Berefow und Jaluntorow. Im Gouvernement Tobolsf erreicht der 
Handelsumfag die Höhe von 10 Millionen Rubel. Im Gouvernement 
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Tomsf wird auf den Jahrmärkten für 4', Millionen Rubel, im Akmolin— 
gebiet für mehr denn 8 Millionen, im Gouvernement Jeniſſei für 
1 Million, in Transbaifalien wird fir 3—4 Millionen Rubel umgeiekt. 
Der gefammte Binnenhandel Zibiriens erreiht 35 Millionen Rubel im 
Jahre, jomweit dies nämlich aus den Daten über den Handel auf den Jahr— 
märften zu erfehen iſt. Indem die fibirifche Eiſenbahn verjchiedene Handels- 
centren einander näher bringen und einen ununterbrochenen Verkehrsweg 
ichaffen wird, werden die gegenwärtigen Abnormitäten auf dem Gebiete 
des jibiriihen Handelsverfehrs mehr oder weniger jchwinden. 

Die ruſſiſche Pacificbahn hat aber nicht allein für Rufsland, jondern 
für den internationalen Handel und den ganzen zukünftigen Verkehr der 
Erde eine auferordentliche Yedeutung. Die transfafpiiche Eifenbahn verbindet 
Ruſsland mit Perfien und Afghanijtan und hat neben den jtrategiicdhen 
Zielen auch die Aufgabe, die ruffiichen Waren den mittelafiatifchen Reichen, 
vornehmlich aber Perjien zuzuführen, die jibiriiche Eifenbahn wird das 
europäifche Ruſsland mit China verbinden und den Tranfithandel mit dem 
„Reiche der Mitte“ fürdern. 

Während aber durh den Bau der transfafptichen Eifenbahn nur 
der Handelsverfehr innerhalb Gentralafiens fich belebt, die Steigerung der 
Ausfuhr nach Perfien aber nicht zunenommen hat, namentlich foweit die 
ruffische Ausfuhr nicht durd Prämien gefördert worden ijt, fann man auf 
eine Steigerung des Tranfithandels nach China, ſowie auf die Förderung 
des ruſſiſch-chineſiſchen Handels durch die fibirifche Eifenbahn mit Beſtimmt— 
heit rechnen. In Berjien fann Rufsland nicht mit den englischen Induſtrie— 
erzeugniſſen concurrieren, und die Schliegung des kaukaſiſchen Tranfithandels, 
welche Ruisland zum Zwede der Förderung feines Handels mit Perjien 
verordniete, hat Ruſsland nicht genützt, indem die europäiichen Waren 
ihren Weg nach Perjien durch die türfiiche Stadt Trapezunt nehmen. China 
gegeniiber befindet jich aber Ruſsland in ginjtigerer Yage. 

Soncurrenzmotive mit England dirften China dazu beſtimmen, den 
Tranjithandel durch Rufsland der Vermittlung Englands vorzuziehen. Im 
Jahre 1890 betrug die Warenausfuhr aus China 25'/, Millionen £, 
wobei die Hauptausfuhr auf folgende Waren entfiel: 

Seide. 7,848.000 £ = 32°, 
Be a N en ren 6,916.000 „ = %6 „ 

Auf Seide und Thee entfällt jomit mehr als die Hälfte des djine- 
jiichen Sejfammterportes, An dem chineſiſchen Erport nimmt aber in eriter 
Keihe England theil. Indeſſen wird England mit jedem Jahre ein gefähr- 
(icherer Soncurrent Chinas auf dem TIheemarft, indem England in jeinen 
afiatiichen Golonien, in Indien und Geylon große Theeplantagen bejigt. 
Der Transport aus Ditindien nad Europa wird nocd durch das indtiche 
Eiſenbahnnetz gefördert, indem dort die Zufuhr nach den Häfen erleichtert wird. 

Im Jahre 1892 hat ſich der Abfall der chinefiihen Theeausfuhr 
nah Grofbritannien, der jeit einer Reihe von „Jahren jtattgefunden hat, 
in recht auffallender Weiſe zu erfennen gegeben. England importierte aus 
China 60,064.000 Pfund *) gegen 74,235.000 Pfund in 1891, mithin 


*) I engl. Pfund = V'56 Ay. 
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ein Rückgang von mehr als 14 Millionen Pfund. Der Confum von Thee 
in England ijt dabei im Steigen begriffen. 

Für die Chinefen bedeutet aber die Abnahme des Theerports einen 
jehr großen Verluſt und einen öfonomifchen Niedergang, ebenfo entjteht 
dadurd für den Staatsfädel ein großer Schaden, indem der Thee in China 
hoch bejteuert it. China wird daher allen Grund haben, fich von der 
Bermittlung des englifchen Concurrenten zu befreien und den Thee lieber 
über Sibirien nach Europa zu fchiden. 

Auch die Seide könnte leicht ihren Weg nad) Europa über Sibirien 
nehmen, indem die Eifenbahnfracdhten auf diefe leichte und fojtbare Ware 
nur wenig in Betracht fommen. Eo werden die chinefischen Ausfuhrartifel 
mit dem Bau der fibirifchen Eifenbahn die Tendenz zeigen, bei ihrem Trans- 
port nad) Europa ihre Route durch das afiatifche Ruſsland einzujchlagen. 

Andererfeits wird Rufsland, indem es ſich China durch die jibirifche 
Eiſenbahn nähert, feinen Handel nad dem Reiche der Mitte vergrökern. 
Gegenwärtig wird der ruffische Handel mit China an der fibirifchen Grenze 
durch die geringe Ziffer von 18 Millionen Rubel per Jahr ausgebrüct, 
wobei China rufjische Waren nur im Werte von 3 Millionen Rubel be: 
zieht. Die fibirifche Eifenbahn wird aber Ruſsland in eine nähere Be— 
rührung mit Chinn bringen und ihren Handelsverfehr jteigern. 

Für die europäiſchen Etaaten England, Frankreich und Deutichland, 
welde ihre Waren in China zu verfaufen bejtrebt find, entiteht ſomit in 
Rufsland ein weiterer Goncurrent, welcher durch feine continentale Nach— 
barichaft zu China den wejteuropäifchen Staaten gefährlich werden fann. 

Die fibirifche Eifenbahn hat jomit außer der politijchen und jtrate- 
giſchen Wichtigfeit noch eine große wirtjchaftliche Bedeutung für Ruſsland 
jelbjt, nicht minder wie für den internationalen Verkehr. 


Bie mwirtfchaftlihen Berhältniffe Mexikos. 
Nah Dr. E. Dechert in „Sievers Amerika”. 


Mexiko ijt befanntlich eine Föderativ-Republik von 27 Staaten, 
2 Territorien und 1 YBundesdiftrict. In dem von uns mehrfad angezeigten 
Werke „Amerifa von Sievers“ *), aus dem wir auch zwei größere 
Gapitel bradten: Das Hochland von Brafilien (XIV, 362 ff.) 
und Die Bevölferung der Union (XV, 133 ff.) ijt die Republik 
Mexiko von S. 495 — 510, alfo in genügend großem Ausmaße behandelt ; wir 
verweifen bezüglich der Darjtellung der geſammten Staatsverhältnijje auf 
das Bud) jelbit und erlauben uns an diefer Stelle nur die wichtigiten 
wirtfhaftliden Daten über die einzelnen Staaten anzu— 
führen, infomweit ſelbe aud in der Shul-Geographie Be 
rückſichtigung finden. 

Dr. E. Dedert, welder im genannten Werfe Mexiko und 
Nordamerika bearbeitete **), gliedert die merifanifchen Staaten und 


) Tas Buch wurde von uns angezeigt im 6. Hefte, S. 183. 
**) Mal. 6. Heft, S. 183. 
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Territorien in vier natürliche Gruppen: a) die atlantifchen Küjtenjtaaten, 
b) die ſüdlichen Hochlandsjtaaten, c) die nördlichen Hochlandsitaaten, d) die 
pacifiihen Küſtenſtaaten und Territorien. 


a) Die atlantijchen Küftenftaaten: 

1. Yucatan ijt im bergigen Inneren ebenfo wie im flachen und 
theilweife jumpfigen Oſten von dichten tropifchen Urmwäldern bededt, im 
Norden auf ausgedehnten Flächen mit Sifalhanf*) und Mais, ſowie in 
geringerem Umfange mit Tabaf und Baumwolle bebaut. Hauptjtadt und 
Hauptmarkt iſt Merida, Hauptausfuhrhafen Brogrefo. 

2. Campeche. Der gebirgige Süden ijt auch hier faum betretenes 
Urwaldland ; der Fleinere nördliche Culturdiftrict erzeugt befonders Sijal- 
fafern, Mais und Tabaf. Hauptitadt und Haupthafen für die Ausfuhr iſt 
Campeche. 

3. Zabasco liefert außer tropiſchen Forſtproducten, Nutzhölzern, 
Kautſchuk ꝛc. namentlich Tabak, Kaffee und Cacao. Hauptſtadt iſt San 
Juan Bautiſta. 

4. Vera Cruz iſt reich an Mineralſchätzen und mannigfaltigen 
Pflanzenerzeugnifjen. Von der merifanifchen Saffeeernte entfallen etwa 
88°/,, von der Tabafernte 64°/,, von der Baumwollernte 4304auf Vera 
Cruz. Die Hauptjtadt iſt Salapa; Haupthafenjtadt Bera Cruz, welche 
durch zwei Gijenbahnen mit dem inneren Hochlande, fowie durch regel- 
mäßige Dampferlinien mit den Haupthäfen Europas und Nordamerifas 
in Verbindung jteht und etwa die Hälfte des gefammiten merifanijchen 
Ausfuhrhandels vermittelt, namentlich aber den größten Theil der Edel: 
metallausfuhr. Orizaba und Cordoba find die Hauptmittelpunfte der 
erwähnten Hauptculturen. **) 

5. Tamaulipas. Neben der Viehzucht (viel Weideland) bildet 
dafelbjt Salzgewinnung den Haupterwerbsjweig. An dem Hange der Sierra 
Diadre werden Mais, Agaven ꝛc. cultiviert. Hauptitadt iſt Victoria. 
Haupthäfen find Tampico und Matamöros. 


b) Die ſüdlichen Hodlandsftanten: 

6. In dem Staate Merifo erjtredt fi) der Ackerbau vorzüglich 
auf Mais, Bohnen, Gerite und Weizen, der Bergbau auf Gold und 
Silber bei Sultepec, Zacualpan :c., liefert aber nur mittlere Er: 
träge; die Handels- und Indujftriethätigfeit in Geweben, Yeder, Eilber, 
Genuſsmitteln ꝛc. it fehr vielfeitig umd lebhaft. Hauptjtadt, fowie ein 
Hauptfig der Anduftrie iſt Toluca. 

Der Bundesdijtrict umfchlieft die Hauptjtadt Mexiko. Diefe 
bildet nicht bloß den natürlichen Mittelpunkt von Anahuac, jondern aud) 
von der gejammten Föderativ-Republik. In ihr laufen die Hauptverkehrs- 





*) Sifalhanf, in der Warenkunde Hennequen, iſt die Blattfaſer der 
amerikanischen Agave. Der Verjandt gieng früher ausichliehlich über den — 
Sijal, weſtlich von Progreſo, daher der Name. D. R. 

**) Sin wichtiger Hafenplatz, der im Buche noch nicht genannt iſt, voirb nad 
dem Ausbau der Tehuantepef:Bahn (ſ. Heft 6, S. 179) Eoagacoalcos 
werden. D. R. 
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jtraßen des Yandes (1891: 7 Eifenbahnen) zufammen. Schon in der 
Atefenzeit war die Stadt Merifo der Herrſcherſitz, ſowie der eigentliche 
Brennpunkt des wirtfchaftlihen und geiltigen Yebens, und in der Zeit der 
fpanifchen Herrfchaft, fowie in der Zeit der Unabhängigkeit ijt dies nicht 
anders geworden. Hier ijt auch der Hauptvertriebsplag für die über See 
eingeführten Waren und der Hauptjig zahlreicher Induftrien. Abgejehen 
von der Gentralität iſt die geographijche Yage der Stadt übrigens faum 
günjtig zu nennen. 

Aus der Abflufslofigkeit des Thales von Anahuac ergibt fich für einen großen 
Theil ihrer näheren Umgebung eine ſtarke Durchtränktheit des Bodens mit ägenden 
Salzen, fo dajs er fich nicht zum Anbau eignet. in meit größeres Übel bilden 
aber die häufigen Überſchwemmungen, welche die auf der tiefiten Thalfohle gelegene 
Stadt heimjuchen, jobald dem nahen Tercocofee von den höher gelegenen Seen des 
Thales, befonders vom Zumpangoſee, eine größere Waſſerfülle zuftrömt. Und ebenjo 
bedingt dieſe Lage in der Regel auch einen fehr hohen Stand des Grundwaſſers, 
fowie eine gänzlich ungenügende Befreiung des großen Gemeinweſens von Aus: 
murfftoffen jeder Art, begreiflicherweife fehr zu unguniten der Gejundbeitsverhält: 
niſſe. Der Baugrund ift ebenfalls fchlecht. Die ichwimmenden Gärten der Chinampas 
im GChalco: und TZochimilcoſee nehmen an der Gemüſe- und Blumenverjorgung der 
Hauptitadt erheblichen Antbeil. 

TZenancingo iſt durd feine „Rebozos“ (bammmollene Umhäng— 
tiiher) befannt. 

7. Morelos. Die widhtigjten Hilfsquellen Liegen im Kaffee- und 
Zuderrohrbau und den damit verbundenen Induftrien, fowie im Zilber: 
bergbau. Hauptjtadt it Cuernavaca. 

8. Puebla. Der Bergbau auf Edelmetalle ijt wenig entwidelt, 
obgleich e8 an ausjichtsvollen Silber- und Bleierzgängen nicht fehlt; aud) 
der Abbau von mefozoischen Kohlen, die bei Chiantla als Anthracit auf: 
treten, hat erjt jeit furzem begonnen. Mais, Weizen, Gerjte und Bohnen 
werden jehr jtarf angebaut, in der Baummoll-, Woll- und Yeineninduitrie 
jteht der Staat allen übrigen voran. Hauptjtadt iſt Puebla, zugleid 
auch ein Hauptplag für Industrie. Nahe dabei liegt Cholula, das eines 
der hervorragenditen Denkmäler der Aztefencultur bejikt. 

9. Tlarcala wird von der Hauptverfehrsbahn zwijchen Vera Cruz 
und Merifo durchſchnitten. Landwirtſchaftlich ijt namentlich fein Gerjten- 
und Agavenbau (Maguey fino, Agave salmiana) hervorragend. Haupt— 
jtadt ijt Tlarcala, 

10. Hidalgo erzeugt Mais, Agaven, Baumwolle und Tabaf. 
Hervorragend ijt fein Bergbau auf Silber und Eifen ; die Silverausbeute 
beträgt jährlich etwa 24 Millionen Mark. Hauptitadt it Pachuca, die 
mit Real de Monte den Hauptfit des Bergbaues bildet. In Zimapan 
Eiſengießerei. 

11. Querétaro. Der Ackerbau iſt in dieſem Staate wenig ent— 
wickelt, aber ſein Mineralreichthum iſt groß; beſonders erwähnenswert 
find der mächtige Silbererzgang El Doctor und die Opalfundſtätten bei 
San Iuan del Rio. Hauptitadt it Queretaro. 

12. Guanajuato, in einer der fruchtbarſten Gegenden des Yandes 
gelegen, bildet eine der wichtigiten Kornfammern des Yandes und erzeugt 
große Mengen Mais, Weizen, Bohnen :c., hat aber auch eine. blühende 
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Induſtrie in Wolle, Baumwolle und Leder. Nicht minder bedeutend iſt 
fein Reichthum an Edelmetallen, dank vor allem dem gewaltigen Erzgange 
feiner bereits über ein Jahrhundert bearbeiteten Veta Madre, die den 
Haupttheil der jährlich etwa 20 Millionen Marf betragenden Zilberaus- 
beute liefert Die Hauptitadtt Guanajuato ijt der Mittelpunft des 
Bergbaues. Yeon, Gelaya und San Miguel find die widtigiten 
‚ndnftriepläge und Märkte, San Miguel it befonders dur feine 
Baummoligewebe befannt. 

13. Aguascalientes verfügt über viel geringere productive Kräfte 
als fein foeben genannter Nachbarjtaat. Die Hauptjtadt Aguascalientes 
iſt durch ihre heilfräftigen heißen Quellen zum Gurort geworden. 


c) Tie nördlichen Hodlandsftanten : 


14. Zacatecas hat längs des Rio de Aguanaval ausgedehnte 
Streden, die viel Weizen und Gerjte erzeugen. In der Zilberförderung 
(jährlich 30 Millionen Mark) nimmt Zacatecae unter allen mexikaniſchen 
Staaten den eriten Rang ein. Hauptjtadt und Mittelpunkt der wichtigiten 
Minendijtricte it Jacatecas. 

15. San Yuis. Der Getreideban ijt weniger bedeutend als in 
Zacatecas, doc wird am Abhange der öjtlichen Sierra aud etwas Baum: 
wolle, Tabaf und Kaffee erzeugt. Die Silberausbeute hat einen Wert von 
etwa 16 Millionen Mark im Jahre. Hauptitadt it San Yuis Potoſi; 
wichtige Bergwerkjtädte find Gatorce und das Quedfilber fördernde 
SGuadalcazar; Penon Blanco (Salinas) erzeugt Salz. 

16. Nuevo Peon. Hinfichtlih der Bodencultur jteht der Staat, 
der übrigens ziemlich viel Weideland bejitt, auf einer niedrigen Stufe ; 
nur der Agavenbau (Agave heterocantha) ijt von Belang. Wichtige 
Bergbaureviere Tiegen bei Iguana und Gerralvo. Hauptitadt ift 
Monterey. 

17. Coahuila. In den Dafen an der Yaguna de Parras, am 
Rio Zalado ꝛc. wird beträchtlicher Aderbau betrieben; der Baummoll-, 
Agaven- und Weinbau wären einer noch größeren Ausdehnung fähig. Von 
Wichtigkeit find die Kohlen- und Eifenlager von Monclova, Zan 
Felipe :c., jowie die Blei-, Silber: und Rupferminen der Sierra Mojada. 
Hauptitadt Saltillo. 

18. Durango betreibt vorzugsweife Bergbau und Viehzucht, immerhin 
it aber am Rio Nazas die Baumwoll- und Agavencultur auch nicht unbe- 
trächtlih. Unter den mexikaniſchen Staaten iſt Durango der reichite an 
Eiſen, auch ijt feine Industrie in Eifen, Baumwolle und Sattlerwaren 
hervorragend. Hauptſtadt Durango. 

19. Chihuahua. Getreidebau iſt mur in den beſſer bewäflerten 
Gegenden möglich, ebenjo aber auch Wein: und Objtbau bei Paſo del 
Norte), Baummwollcultur (am Gondos), feinem Mineralreichthum nad 
jteht aber Chihnahna feit lange mit in vorderjter Reihe, und feine jähr- 
liche Silber- und Goldförderung it auf mehr als 20 Millionen Marf 
zu veranfchlagen. Die Hauptitadt it Chihuahun. Bergbaujtädte find 
Coſihniriachie, Batopilas und Rarral, 
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d) Tie pacifiihen Küftenftaaten und Territorien: 

Das Territorium Niederfalifornien. Der größte Theil der 
Halbinsel ijt gebirgige Wüſte und nur beſchränkte Thalſtrecken, befonders 
im Süden, lohnen den Anbau mit fünftlicher Bewäfferung. Die Gold: 
jeifen des Nordens haben ſich nicht als genügend reid) erwiefen, dagegen 
hat der Abbau der Gold-, Silber- und Kupfererzgänge an mehreren Stellen, 
beionders bei San Antonio, zu guten Ergebnifjen geführt. Hauptort Ya Pa;. 

20. Sonora. In der Hanptfahe Steppen- und Chaparalland, 
erzeugt es doch in den Thalgegenden eine erhebliche Menge von Früchten, 
namentlich Orangen, fowie auch Baunmolle, Tabaf und Mais. Die Aus- 
beutung feines Reichthums an Silber, Kupfer- und Eifenerzen, fowie auch 
am Rio Naqui, an Kohlen und an Goldfeifen ijt bis im die meuejte Zeit 
durch das feindliche Verhalten der Indianer, der Apachen und Naquis, 
jehr behindert worden. Hauptort und zugleich aucd Mittelpunkt des Berg: 
baubetriebes iit Hermofillo. Ausfuhrhafen it Guaymas. 

21. Zinaloa ijt in mwirtjchaftliher Hinſicht ziemlich gleich mit 
Zonora. Am nambafteiten ijt feine Zilberförderung und fein Baum- 
mwollbau. Hauptitadt it Culiacan, Haupthafen Mazatlan; die wich 
tigiten Bergitädte find Rofario und Coſala. 

Das Territorium Tepie it vorwiegend ein echtes Tropenland, 
dejjen Haupterzeugnifje Mahagoni: und Gedernhol;, Kautichuf, Baum— 
wolle, Zuderrohr und Tabaf bilden. Hauptort iſt Tepic, Ausfuhrhafen 
San Blas. 

22. Jalisco it der für Bodenbewirtichaftung begimnjtigite Staat 
der Republik, der im Anbau von Weizen, Mais, Bohnen, Zuderrohr, 
Agaven, Baummolle allen übrigen voran, in der Tabaferzeugung nur 
Vera Cruz nachſteht. Der Kaffeeban wäre einer größeren Ausdehnung 
fähig. Die Silberförderung (jährlih etwa 5 Millionen Marf) und die 
Eifengewinnung iſt nicht unbedeutend, ebenfo die Industrie in Baumwolle 
und Yeder, Hauptitadt, zugleich Hauptmittelpunft der Induftrie und des 
Handels iſt Guadalajara; Zapotlan, Yagos, Sayula und Ameca 
find wichtige Märkte; Tula und Comanja Eijenindujtriejtädte. 

23. Colima hat no tropifchen Urwald, erzeugt aber auch be- 
trächtliche Mengen Kaffee und Baummolle. Hauptitadt Colima, Aus 
fuhrhafen it Manzanillo. 

24. Mihoacan. Die Hauptculturen erjtreden ſich auf Kaffee, 
Baumwolle und Zuckerrohr. Die bedeutenden Kupfererzlagerjtätten bei 
Inguaran und Churumuco liegen in allgemeinen noc brach. Haupt: 
jtadt it Morelia; namhafte Märkte find Zamora und Tacambaro. 
Mittelpunkt der Kaffeecultur iſt Uruapan. 

25. Öuerrero iſt vorwiegend tierra caliente, mit rein tropifcher 
Production, die hinfichtlich der Culturgewächſe, befonders des Kaffees und 
der Baumwolle, einer jtarfen Steigerung fähig wäre. Hauptſtadt it 
Chilpancingo, Haupthafenplag Acapulco, das regelmäßige Dampfer- 
verbindungen mit Zan Francisco und Züdamerifa unterhält. 

26. Daraca. Die tropiichen Culturen würden einer bebeutenderen 
Ausdehnung fähig fein, obwohl jein Baumwoll-, Kaffee- und Tabakbau 
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immerhin bejjer als in Guerrero entwidelt ijt. Ähnliches gilt auch von 
feinen ſehr mannigfaltigen Mineralfhägen und insbefondere von feinen 
Kohlen. Eigenthümlih iſt diefem Staate die Gefpinitpflanze Pita *) 
(Bromelia silvestris). Hauptitadtt Daraca. Der Hafen Salina 
Eruz iſt mit Tehuantepef durd eine Eijenbahn verbunden. **) 

27. Chiapas zeichnet fi vor allem durd) feinen Gacaobau, im 
Soconuscodijtrict, aus, liefert aber auch Kaffee, tropifche Foritproducte 2c.; 
auc feine Strandfalinen find wichtig. Hauptitadt San Criftöbal, Küjten- 
pläge, aber mit wenig gefchütten Rheden, find Tonala und Tapadhula. 


Notizen. 


Allgemeines. 

„Beiträge zur Methodik der Erdkunde als Willenichaft wie als 
Unterrichtsgegenitand“ heißt eine neue literariiche Ericheinung, welde von Dr. R. 
Lehmann in Münfter herausgeben wird und im Verlage von Tauſch & Grofie 
5 — a. d. Saale erſcheint. — Der Inhalt des I. Heftes (2 ME. 70 Pr.) iſt 
folgender: 

Dr. A. Kirchhoff: Zu Profefior Hirfchfelds Worfchlägen über Um— 
geitaltung des erdfundlichen lnterrichtes. S. 1—26. 

Dr. W. Ule: Praftifche geographiſche Übungen an der Univerlität. S. 27—45. 

Tr. R. Lehmann: Zur Beſchaffung des heimatkundlichen Unterrichts— 
materiales. ©. 46— 156. ‚ 

Die „Beiträge zur Methodik der Erdkunde” follen nicht eine neue Zeitichrift 
fein, jondern in langfamer und zwangslofer Folge in Heften eine Auswahl jelbit- 
jtändiger größerer und Meinerer Abhandlungen veröffentlichen, welche geeignet 
ericheinen, die gefammte Stellung der Erdfunde in ihren verichiedenen Beziehungen 
nüglich klären, vor allem aber die Methodik derjelben, jei es im Unterrichtsbetriebe 
der höheren Schulen, fei e8 nach Seiten der Handhabung des Faches auf den 
Univerfitäten und auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Forſchung fördern zu helfen. 

Die in dem foeben erfchienenen I. Hefte der Sammlung enthaltene Ab— 
handlung „Zur Beichaffung des heimatkundlichen Unterrichtsmateriales“ bildet 
unmittelbar eine Ergänzung zu des Herausgebers „VBorlejungen über Hilfs: 
mittel und Methode des geograpbiichen Unterrichtes“, ebenjo wie auch 
die fpäteren Hefte hierzu weitere Ergänzungen bringen follen. 

Um die in der Sammlung enthaltenen Abhandlungen möglichit beauem 
und allgemein zugänglich zu machen, wird jedes Heft derjelben für ſich fäuflich 
fein; andererfeits joll jedesmal eine angemefjene Zahl von Heften aud zu einem 
Bande vereinigt werden. 

Aus einer „allgemeinen Heimatsfunde"‘. Was mitunter in einer 
„Heimatskunde“ alles Pla findet, erfahren wir aus der Beiprechung einer 
folhen in der Zeitjchrift „Mädchenfchule”. Der Recenient, H. Mapat, ſchreibt: 
Das Buch beiteht aus 5 Abfchnitten: I. Schulitube, II. das Schulhaus (Wohnhaus), 
III. die nächite Umgebung des Schulbauies, IV. der Wohnort, V. die nähere lim: 
gebung des Wohnortes. Im Anſchluſs an die Schulitube wird (S. 17) über die 
innere Miſſion gehandelt, im Anichlufs an das Schulhaus (S. 13) über die 
Verwerflichkeit der Givilehe, fomwie au (S. 27— 32) über Urfprung und 


*) Rita ijt ebenfalls die Faſer einer Agaveart, welche mit jener, die den 

Siſalhanf liefert, verwandt iſt. DM. 
**) Salina Cruz mird der Sidendpunft der Tehuantepel : Bahn werden 

(f. oben). D. R. 
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Bedeutung der Redensarten „Jemandem auf das Dad) jteigen”, „Auf den Hund 
kommen“ u.a. Darnach glaubte ich (fährt der Kecenjent fort) im Anfchluis an 
die nächite Umgebung des Schulhaufes eine Erörterung über den Antifemitismus 
erwarten zu dürfen; da ich mid; aber darin getäufcht ſah (itatt deſſen wird hier 
(5. 54) über die Protuberanzen und das Zodiacallicht gehandelt, was mir weniger 
nahe zu liegen jcheint), jo habe ich nicht weiter geleien. 

— 


„Periodiſche Blätter für naturkundlichen Unterricht‘ nennt ſich 
eine neue Zeitfchrift, die in ähnlicher Weife wirken will, wie unjere „Zeitfchrift 
für Shul:Geograpbie”. Leiter derjelben iit der Bürgerfchullehrer Robert Neu: 
mann in Znaim, wo aud) die Zeitfchrift im Verlage von der Firma Fournier 
und Haberler erjcheint. 

Die „Reriodiihen Blätter” mollen ihre Aufgabe löſen durch Original: 
Artikel über den erziehlichen Wert, fomwie über Methode der naturmilienichaftlichen 
Fächer im allgemeinen, durch auszugsweiſe Inhaltsangabe beachtenswerter Auffäße 
anderer ;Fachblätter, durch Abhandlungen über ipecielle Partien des Unterrichtes, 
durch ausgeführte Lectionen, Befchreibung von E;perimenten, von Apparaten und 
deren Behandlung, Anleitung zur Selbitheritellung derjelben, zur Anlegung und 
Gonfervierung von Sammlungen, Angabe von Cehrmittel-Sammelftellen und fad: 
fundige Beantwortung der aus dem Yeferfreis kommenden Anfragen. Außerdem 
tollen Literaturnachweiſe, Recenfionen, Berichte über Verfammlungen und Vorträge 
angemeſſene Berüdiichtigung finden. — Die „Reriodifchen Blätter” erjcheinen jährlich 
in 8 Heften zu 32 Seiten, zum Preiſe von 5 X. 


Europa. 
„Stadt“ Levico. Der Marktjleden Levico in Wälfchtirol wurde anfangs 
April zur Stadt erhoben. Levico liegt füdöitlih von Trient in Val Sugana, 
gehört zur Bezirfshauptmannichaft Borgo und it Sib eines Bezirfsgerichtes. Die 
ganze Gemeinde umtajst 6285 Am mit 5651 Einwohnern; davon entfallen auf 
die nunmehrige „Stadt 3854 (nad) der Zählung vom 31. December 1890). 





Induſtrielle Gründungen in Ungarn im Jahre 1893. Nach einer 
Zufammenitellung im „PB. 2." vertheilen ji die im Jahre 1893 entitandenen 
industriellen Actien-Unternehmungen in Ungarn folgender Weiſe. Es entfielen auf: 


Unters Actiens 

BR ur Ya 
Mald: und Holzinduftrie »- » » 2 2 2... 4 3,271.300 
Glektricitätsslinternehmungen . . » ...» .- 3 3,030.000 
Kohlenbergmwerf3:lInternehmungen . . » . . 2 2,500.000 
Maichinentabrilen - - > > 2 2 2 nr nen 2 1,600.000 
Zuckerfabcikfſen ea 2 1,500.000 
EREDSLEENE - :.. 5: 6%. ni = Ara ar ar re 7 1,330.000 
Dampfmühlen.. ee 12 1,212.500 
Buchdrudereien - - > 2 20. 4 660.000 
Malzfabriken und Bierbrauereien . » - » . 2 470.000 
Cognacfabriken.. ea 2 420.000 
JJ 10 1,938.000 

Genoilenichaften-. - » 22200. 2 — 

Summa. . . 52 17,931:.800 
Im Jahre 1892. . . 22 10,266.000 
— „1891. .. 34 15,196.500 


Neumanns Drtöleriton des Deutihen Reiches ericheint ſoeben in 
3. Auflage im Verlage des Bibliograpiichen Inſtitutes in Leipzig. Die Neubearbeitung 
hat W. Keil übernommen. 
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Die auf Grund der neueſten amtlichen Veröffentlichungen umgearbeitete und 
ſtart vermehrte Auflage enthält in alphabetiſcher Anordnung circa 70.000 Artikel 
über alle auf Deutſchland bezüglichen topographiſchen Namen: Länder, Landſchaften, 
Gebirge, größere Berge, Seen, Flüſſe (mit Angabe der ſchiffbaren Länge), Canäle ꝛc, 
ſowie ſämmtliche Staaten und deren Verwaltungsbezirfe (Brovinzen, Regierungs— 
bezirke, Kreiſe, Bezirksämter) mit gedrängter, aber erichöpfender Landesbeichreibung, 
Angaben des Witfenswürbigiten über Lage, Organifation der Verwaltungs: und 
Gerichtsbezirke, über die kirchlichen, gewerblichen und landmwirtichaftlichen Verhältniſſe, 
Bodenbenüsung, Production, Geſchichte ıc. 

Als Ortsleriton enthält das Wert alle Orte mit mehr als 300 Ein: 
mwohnern und alle Heineren Orte, in welchen eine Werfehrsitation, eine Pfarrkirche, 
ein nroßes Gut (von 20 Bewohnern an), eine nennenswerte Induſtrie ıc. vorhanden, 
mit Angabe der Yugehörigfeit zur Verwaltung, der Gewäſſer, des Ader: umd 
Miejenertrages, der Garnifonen, Behörden, Kirchen und Bildungsanita'ten, Wereme, 
Geld: und revitinftitute, des Handel3 und der Induſtrie, der Merkwirdigkeiten, 
Verfebrsverhältnifie, Meereshöhe x. — Die Einwohnerzahlen beruben durchwegs 
auf den definitiven Ergebniſſen der legten Volkszählung (vom 1. December 180). 
— Die Angaben über die Verkehrsanitalten (Poſt, Eiſenbahnen, Telegrapben) find 
die vollitändigiten und bis zur neueiten Zeit fortgeführt. Aufgenonmen ift jeder 
Ort mit einer Verfehrsitelle. — Induſtrie, Handel und Gewerbe haben hervor 
ragende Berüdjichtigung gefunden; alle itatijtiichen Angaben beruben auf den 
neueiten und zuverläffigiten Quellen. — Hiftoriiche Notizen fehlen weder bei Yändern, 
noch bei einzelnen Orten. — Dem Ortslerifon gebt eine geograpbiichitatiitiiche 
Skizze des Deutichen Reiches voran, die mit wenigen Worten und in furzen Zügen 
ein überlichtliches Bild über das Ganze geben ſoll und durch viele Tabellen in 
jeder Beziehung dem heutigen Stand der Dinge entiprechend geitaltet it. 

Dieier Skizze find eine neue politische Überiichtsfarte des Deutichen Reiches 
mit dem Gifenbahnne und den Ganälen, ſowie zwei itatijtiiche Karten über die 
Bevölferungspichtigfeit und die Vertheilung der Confeſſionen und zahlreiche Stadt: 
pläne beigefügt. 


| Staliens Shafwoll-Broduction bewertete ſich im Jahre 1892 auf 
18 Mill. Yire. Es betrug: 
„590 1891 1892 
Kilogramm 


die Rroduction . . . ? 9,623.000 9,960.000 

„ Gimfuhr . . . . .5,232.000  5,912.000  6,062.000 

„ Ausfuhr. » » » . 1,046.000  1,047.000 1,900.000 
Amerika. 


Die Höhe des Elinsberged gibt A. Lindenkohl-Waſhington in 
Petermanns Mittbeilungen (1893, 9. Heft) „endgiltig” (? d.R.) mit 5491 m an. 


In vier Tagen von Europa nah Amerika. Am Ausgang der Straße 
von Belle Isle (swijchen Neufundland und Labrador) liegt „Wort Marnham“. 
Diefer Ort it, mie „Ublands Wochenſchrift“ berichtet, dazu auserjeben, der eine 
Endpunkt der projectierten neuen transatlantiichen Linie zu fein, deren anderer Milford 
in der Grafichaft Pembroke in Wales (Großbritannien) iſt. Die Entfernuna zwiſchen 
diejen beiden Punkten beträgt 1736 Seemeilen im „größten Kreiſe“ gemejien ; dieſe 
Strede dürfte von einem Dampfer, der etwa 19 Knoten läuft, in 92 Stunden zu: 
riidgelegt werden. Rechnet man hierzu vorhandene ungünjtige Strömungen, den im 
Umkreiſe der Bänke von Neufundland immer vorhandenen Nebel und jchlechtes 
Metter, jo fann man annehmen, daſs rund vier Tage genügen, um die Fahrt von 
Yand zu Land auszuführen. Schon im Sommer des Jahres 1590 fegelte eine Ge 
jellichaft von Singenieuren von Quebec aus den St. Yorenzoitrom hinunter, um der 
gefaisten dee, den fürzeiten Weg zwiſchen der alten und der neuen Welt berzuitellen, 
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näherzutreten. Aufgabe derſelben war es, zunächſt in Amerika einen günſtigen Hafen 
aufzuſuchen. Sie fanden denſelben nach langen, eingehenden Unterſuchungen in Port 
Marnbam. Dieſer ſehr günſtige und geſchützte Hafen liegt 40 Seemeilen nördlich von 
der Straße von Belle Isle. Zwar iſt bier der Wechſel des Waſſerſtandes bei Flut und 
Ebbe ein fehr bedeutender, doch jprechen viele andere Umitände zu Guniten des Hafens. 
Sowohl Chicago wie New-York find mit Montreal und Uuebec durch Eifenbabnen 
bereit3 verbunden, fo dafs aljo nur noch eine neue Bahnlinie zwifchen Tuebec und 
Marnham herzuſtellen bliebe. Das vorhandene Terrain foll der Anlage einer Bahn 
recht günſtig fein, fo dajs die Bahnlinie nach den aufgeitellten Berechnungen kein allzu 
großes Capital erfordern dürfte. Won wirtfchaftlicher Bedeutung ift die neue Yinie 
infofern, als vorausfichtlich der ganze Getreidehandel Amerikas über diefe Strede ge: 
leitet werden fann. Desgleichen dürften fich wohl noch manche andere Induſtriezweige 
finden, die fich mit Vortheil iiber die neue Route leiten laffen. Sehr wertvoll iſt die 
neue Linie auch noch deshalb, mweil eine directe Verbindung von Chicago mit Furopa 
bergeitellt wird, jo daſs Menichen und Waren nicht mebr den limmeg über New— 
Mork zu nehmen haben, jondern direct bis Port Marnbam per Bahn und von dort 
bis England per Schiff befördert werden fünnen. 


Beiprechungen und Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Bejpredungen übernimmt der Herand- 
geber die volle jahlihe und auch perjönlihde Berantwortlidteit. 


Bücher. 


Berneder, Dr., ſ. Zweck und Berneder 


Hartlebens, A., Kleines ftatiftiihes Tajhenbudh über alle Länder der Grde. 
1894. Nach den neueiten Angaben bearbeitet von Rıof. Dr. Friedrich Um— 
lauft. 12°. 96 ©. Tert und 12 Notizblätter. Verlag von A. Hartleben, Wien, 
Reit, Leipzig. 

Mer von einem Lande kurze Auskunft über Regierungsform, Staatsober: 
haupt, Frlächeninhalt, Bevölkerung, Staatsfinanzen, Stand der Flotte, Wert der 
Ein: und Ausfuhr, Länge der Telegrapben: und Gifenbahnlinien, Währung, Mae, 
Stärke der Armee und Bemwohnerzahl der Hauptitadt fucht, findet diejelbe in dem 
oben genannten Büchlein, deſſen Ausitattung eine recht gefällige iſt. 


Hözel, E., UÜbungen im Kartenlejen. Eine Aufgabenfammlung für höhere Schulen. 
2. Heft. „Europa ohne die germaniiche Mitte.” 1894. 50 S. Verlag von 
Magner:Debes, Leipzig. 50 pf 

UÜber das 1. Heft ſchrieben wir XIV, S. 25: „Zu einem gedeihlichen Unter: 
richte in der Erdkunde gehört die möglichite Förderung des Kartenveritändnifies. 
‚jedes Hilfsmittel hierzu — ſofern es wirklich ein jolches tft und nicht nur jo genannt 
wird — muſs dem Geograpbielehrer willtommen jein, und daher madhen wir 
auf das obengenannte Buch mit wirklicher freude aufmerfiam. 

Die Wahl der ragen kann nur mit Anerkennung beurtbeilt werden; melcher 
Lehrer, der Abficht des Verfaſſers gemäß, die ragen von feinen Schülern benüten, 
beziebungsmweife beantworten läjst, der wird dadurch ſicher dem Kartenverſtändnis 
mächtigen Vorſchub leiften.” 

Dasſelbe gilt in vollem Umfange auch vom zweiten Hefte. Wenn in dem: 
jelben einige ragen vorlommen, deren Beantwortung ein mehr als gemwöhnliches 
Kartenſtudium ertordert, fo halten wir dies nur für einen Vorzug. 

Erfreut waren wir, in den Worbemertungen zum Hefte auch ichon die 
Roſenberg'ſche Formel zur einfachiten Berechnung einer überjebenen ‚Fläche an: 
geführt zu finden (vergl. unſere Zeitichrift XIV, S. 353); mir machen bierbei auf 
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die Ergänzung derfelben XV, 5.65 und den Nachtrag hierzu XV, ©. 224 noch 
bejonders aufmerfjam. *) 

. Wir fönnen das 2. Heft der Hözel’schen ‚Fragen gleich dem 1. Hefte aufs 
beite empfehlen. 


Shne, Dr. E., liber den Einflufs der geographiſchen Yänge auf die Aufblübzeit 
von Holzpflanzen in Mitteleuropa. (Sonderabdrud aus den „Verhandlungen 
der Gejellichaft deuticher Naturforfcher und Arzte”. Nürnberg 1893. 10. S.) 
Ohne auf die fiir mehrere tbeoretiichphänologiiche Fragen wichtige Einleitung 
und auf die ausführlich dargelegte Methode näher einzugeben, können wir bier nur 
kurz etliche Ergebnifje hervorheben. Der Verf. zeigt — gewiſſermaßen eine Beftätigung 
des jchon 1866 von Fritſch allgemein ausgeiprochenen Sates —, daſs das Auf: 
blühen der (bei uns) Frühlings⸗ und Frühſommerpflanzen (Yohannisbeere, Süß— 
und Sauerfiriche, Schlebe, Traubenkirſche, Birne, Apfel, Roſskaſtanie, Syringe, 
Weibdorn, Goldregen, Ebereiche, Hollunder) an Orten gleicher Breite und Höhe ım 
Oſten jpäter eintritt als im Weiten. Die Größe der Veripätung beträgt durch 
fchnittlih 09 Tag für je 111 Am Längenzunahme. Anders ausgedrüdt: An dem 
Orte A, der um 1233 km öftli vom Orte B liegt und mit ıhm gleiche Breite 
und Höhe hat, tritt das Aufblühen obiger Pflanzen durchichnittlid um 1 Tag 
jpäter ein. Die Orte der Nordſeeküſte und eines fchmalen Streifens hinter derfelben 
machen injoferne eine Ausnahme, als fie gegen nicht zu weit entfernte öftliche Orte 
gleicher Breite und Höhe er verfrübt, jondern verfpätet find. Der Wert von 
09 Tag für je 111 Am ift ein Durchſchnittswert; er richtet fich auch nach den Pflanzen 
jelbit, indem er für relativ früh im Jahre aufblühende (etwa die erſte Hälfte obiger 
Species; erite Blüte der Johannisbeere in Gießen am 15. April im Mittel vieler 
Jahre) Pflanzen etwas größer ift als für fpäter im Jahre aufblübende Pflanzen 
(etwa die zweite Hälfte obiger Species ; erite Blüte des Hollunders in Gieken 28. Mai 
im Mittel vieler — — Sollte es nicht an der Zeit ſein, von phänologiſchen 
Thatſachen auch ab und zu im geographiſchen Schulunterricht Gebrauch zu machen ? 
Spricht 3. B. ein Lehrer in Nürnberg in feiner Geographieitunde gerade vom Klima 
St. Petersburgs oder dieſer Gegenden, jo entiteht doch gewiſs ein anſchauliches 
und feit haftendes Bild bei feinen Schülern, wenn er jagt: bier bei uns in Nürnberg 
blüht die Syringe im Mittel am 6. Mai auf, in St. Petersburg am 5. Juni, 
alfo 30 Tage ipäter. u. \ ums 


Langenbed, Dr. R., Yeitfaden der Geograpbie für höhere Lehranitalten 
im Anſchluſſe an die preußiihen Unterrihtspläne von 1892 
und unter Zugrundelegung der Debes’ihen Schulatlanten. 
I. Thl. (123 ©.) Lehrſtoff der unteren Claſſen. 1893. Verlag von Wilb. 
Engelmann. 

Der I. Theil des Langenbed’ichen Yeittadens umfajst in drei Curſen den 
Yehritoff der Serta, Quinta und Quarta. Der Stoff it gut ausgewählt, die 
Sprache Har und einfach. Ein Vorzug des Buches iſt auch darin zu ſuchen, dais 
die Grundbegriffe der phyſiſchen und politischen Erdkunde nicht im Zufammen:- 
hang erläutert find, jondern immer an der Stelle, an welder ihre Einführung 
fich zuerjt als nothwendig ergibt. Bei der Daritellung der einzelnen Länder wurde 
Rüdjicht genommen auf natürliche Gebiete. Ob es auch zu den Vorzügen des 
Buches gehört, dafs der Behandlung Europas im 2. und 3. Curſus die politiiche 
Geographie durchaus in den Vordergrund gejtellt wird — die phyſiſche aber nur 
ganz furz zur Behandlung gelangt, möchten wir nicht behaupten; es ift der Vor: 
gang wohl dadurch erflärlih, daſs die preußifchen Lehrpläne für das Deutiche 
Reich diefen Gang vorfchreiben, wogegen aber neuerdings, und mit echt, ſich 
Stimmen erheben. 


*) Die Anmerkung S. 1 des 2. Hözel'ſchen Heftes ift zwar als Citat 
richtig, aber die Stilifierung des Gefeges iſt eine unglüdliche, denn es muſs beißen 
15. Meridian, nicht 15. Grad. (Vergl. die Notiz „Eine Erbfünde”, XV, S. 75/76.) 
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Auf einige Punkte, die verbeilerungsbedürftig find, fei im nachitehenden 
hingemiejen. 

S. 1 beißt es: „Nähern wir uns 3. B. einem Dorfe, fo fehen wir zuerft 
nur die Spige des Kirchthurms; beim Weitergehen wird uns bald der ganze Thurm, 
jodann die Dächer der Häuſer und erit nad) längerer Zeit das ganze Dorf Sicht: 


bar.“ — Das it wohl nicht jo allgemein giltig, wie es bier dargeitellt wird! 
S. 5: „Die mwärmite Jahreszeit ijt der Sommer (Juni, Juli, Auguſt).“ 
Hier gehört in die Klammer noch hinein: „bei uns“. „Am fälteiten it es an 


den Fa “"- 2— 

S. 9: „Die Stelle, am welcher jich ein Fluſs in das Meer ergiebt, heißt 
feine Mündung.” Es ergießen ſich aber weitaus die meiſten Flüſſe nicht in das 
Meer; wo on dieje ihre Dründung ? R 

S. 10: „Häfen find Kleinere Einfchnitte des Meeres...“ Es find doch zahl: 
reiche Safe, nur fünftlich bergeitellt. 

12: „Mittelmeer ift ein von Landmaſſen ganz umichloiiener Meeres: 
theil, — J dem offenen Ocean nur durch eine oder mehrere ſchmale Straßen 
in rn ſteht.“ 

„In einer Republik übt das Volk ſelbſt oder ein Theil desſelben die 
Herrfchaft = “ it das den Kindern verjtändlich? 

S. 16: Batagonien ſteht doch jchon geraume Zeit zum Theil unter der 
Herrichaft von Argentinien, zum Theil unter der von Chile. — „Nleinere Halb: 
infeln werden, wenn fie gebirgig find, Vorgebirge, wenn fie flach find, —— 7 

enannt.“ — ? — „Hauptſtadt der „Vereinigten Staaten von Mittel-Ameri 
vatemala.“ Wann ift denn das Project der Vereinigung der Staaten Mittel: 
Amerikas zu_einem Staatenbunde ausgeführt worden ? . 

S. 17: „Zhäler find tiefe Einſenkungen . . .“ Iſt e8 allgemein giltig, 
dais die Thäler tief jein müſſen? 

©. 18: „Die Vereinigten Staaten von Nord:Amerifa.” Ein Staat von 
der Bedeutung der Union hätte doch Anſpruch darauf, dajs man feinen amtlichen 
Titel reipectiert. 

S. 20. „Der Nil mündet mit einem ausgedehnten und fruchtbaren Delta.” 
Wer joll =” verjtehen? 

S. 21: Bei der Schilderung der Sahara dürfen doch deren Gebirgszüge 
nicht übern werben. 

: China der volfreichite Staat der Erde; S. 114: „Mit feinen Colonien 
iſt Großbritannien der volkreichſte Staat der Erde. “ Hierbei ijt der Ausdrud 
„Broßbritanien“ ungenau. 

S. 31: Bei den Germanen find auch die Holländer zu nennen. — Ruf: 
lands Hauptitädte: Mosltau und St. Petersburg. — ? — 

S. 43: Sind die Alpen ein Fettengebirge? 

Speciell bezüglih Öfterreih:lIngarns mögen noch folgende Punkte 
bemerkt — 

Franz J. nahm, nicht nach der Zurücklegung der Würde als deutſcher 
Kaiſer * — Kaiſer von ſterreich an, ſondern ſchon 1804, und zwar vor der 
Krönung Napoleons. 

S. 39: Die Semmeringbahn (richtiger: Südbahn) führt leider nicht zu den 
Hafen ſtädten am adriatiſchen Meere, nur nach Trieſt und (mittelſt einer Seiten— 
linie) nach Fume. — „Außerhalb der Ringſtraße weitläufig gebaute Vorſtädte.“ 


Etwas veraltete Angaben! — „Salzbergwerke bei Hallein.“ Der Singular 
genügt. — Kufftein it längit feine Feltung mehr. — „Steiermart nur im jübd: 
lichiten Theile Stovenen.” — ? — Krains Bevölkerung it nicht vorwiegend, 


fondern er nl Ariane flovenifh. — Laibach liegt nicht an der Save. 

: Bilfen hat 42.000 Gzechen und 8000 deutiche Einwohner; daran 
laist ib ide rütteln, fo leid es einem Deutfchen auch fein mus! — Olmüß iſt 
nicht mehr Feſtung. — Schleſien ift nicht die Heinite Provinz, Görz: :Sradisfa und 
Vorarlberg find Eleiner. 

S. 101: Ungarns Industrie ift in fo entichiedenem Aufblühen begriffen, daſs 
man fte nicht mehr „unmefentlich” nennen fann. — Agram liegt nicht an der Save. 


Zeitichrift für Schul-@eographie. NV. Jahrg., VIII. u. IX. Heit. 18 
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Lehmann, Dr. R., Vorlefungen über Hilfämittel und Methode des en 
Unterrichtes. Verlag von Tauſch & Groſſe, Halle. I. Bd. 7 ME. 20 Br. 


Unfere Lefer erinnern fich wohl, daſs mir die einzelnen Hefte der Vorleſungen 
angezeigt, dabei aber auch zu öfterenmalen unjer Bedauern ausgeiprochen haben, 
dais diefes vorzügliche Buch mit fo abnormer Verzögerung ericheint. Nachdem 
1891 das 7. Heft erichienen und damals „der noch auf etwa 6 Bogen zu ver: 
anfchlagende Reit“ als baldigit ericheinend in Ausficht geitellt wurde, murde vor 
kurzem endlich ein Abſchluſs gemadht ; derfelbe brachte allerdings eine LIberraichung — 
denn er beitand nur aus 3 Seiten Tert, welcher den Schlufs des „Ktartenertemporale“ 
brachte. Aber etwas ift damit doch gewonnen. Das ganze Werk foll nun aus 
2 Bänden beiteben, wovon der 1. Band abgeichlofien iſt. Hoffentlich ericheint der 
2. Band in günjtigerer ‚form. 

Daſs troß der verzögerten Ericheinungsmeile das Intereſſe an dem Buche 
ſich nicht verringerte, it nur ein Beweis für deſſen Wortrefrlichkeit. 

Über eine Ergänzung des ganzen Werfes in der Form zeitweilig erfcheinender 
Hefte an dem Titel „Beiträge zur Methodik der Erdkunde“ berichten wir unter 
den „WNotizen”. 


Löwl, Prof. Dr. Frd., Die nebirgsbildenden Felearten. Eine Geiteinstunde für 
Geographen. 151 ©. Tert mit 25 Abbild. und 7 ©. Regiiter. 1893. Verlag 
von Frd. Ente, Stuttgart. 

Von den älteren Geograpbielehrern haben wohl nur die allerwenigiten Geo: 
logie ftudiert und auch bezüglich der jüngeren it es faum viel anders. Alle aber 
werden darin übereinftimmen, dafs fie oft recht ſchwer thun, wenn fie die neuere 
Literatur verfolgen wollen, die ja großentheils eine geologifche Richtung einhält ; ja 
auch im einfachiten Unterrichte felbit vermifst man oft genug Kenntniſſe der Geiteins- 
funde. In folchen Fällen wird das angezeigte Buch willkommen erjcheinen. Der 
Verfaſſer bat es als Begleittert zu einer Sammlung von Handjtüden gedacht und 
hofft, angehende Geograpben, die feine mineralogijchen Vorkenntniſſe befigen. jomeit 
zu bringen, daſs fie die wichtigiten Geſteine mit den einfachiten Hilfsmitteln, auf 
die man im Felde angemiejen ift, beitimmen können. Von diefem praktischen Zwecke 
ließ fich der Suter in der Auswahl und Verarbeitung des Stoffes leiten. 

Damit iſt Mar gefagt, was man von dem Buche zu erwarten bat. Und weil 
wir annehmen, daſs auch die, welchen wir das Buch empfehlen, die Intention des 
Autors ebenjo verftehben, können wir uns der, in einer jüngit erjchienenen Be: 
jprechung des Buches angedeuteten Befürchtung nicht anfchließen, dais das Bud) 
geradezu gefährlich werden könnte — wenn nämlich einer, weil er das Buch durch— 
itudiert bat — meinen jollte, er wäre jebt ein fattelfelter Geolog. Wir find der 
Ansicht, daſs zu diefer Anmaßung Sich einer verjteigen wird, im Gegentbeile — 
das Buch wird erjt recht den Anttoß zu geologiihen Studien geben. 

Um den Lejern zu zeigen, was fie finden, feßen wir den Inhalt hierher: 

Einleitung. (Dieſelbe gibt Aufichlufjs über die michtigiten mineralogiichen 
Grundbegriffe.) 
J. Die geſteinbildenden Mineralien. 
II. ee der Gejteine. Lagerungsformen der Durchbruch: und der Abſaßz— 
neiteine. 
III. Das Magma. — Ter Quarztrachyt in den verfchiedenen Trachyten der 
Durhbruchgeiteine. 
IV. Trachyt, Bhonolith, Andeſit, Bajalt. 
V. Saure und baſiſche Durchbruchgeiteine.e — Die Richthofen'ſche Reihe. — 
Laven und Auswürfe der thätigen Wulcane. 
VI. Abjonderung, WVermitterung und Lagerung der Känolithe. 
VII Das Verhältnis der Känolithe zu ihren Worläufen. Die Rorpbyrreibe: 
Tuarzporpbyr, Vorphyr, Porphyrit, Melaphyr. 
VIII. Die Päolithe: Granit, Syenit, Diorit, Diabas, Gabbro. 
IX. Kryſtalliniſche Schiefer. 
X. Ghemifche Abjäge: Gletjchereis, Sinter, Oolitb, Anhydrit, Gyps, Steinjal;. 
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XI. Mechaniihe Abjäge: Lofe Trümmergefteine, Gonglomerat, Breccie, Sand: 
jteine, Thon, Tuff. 
XI. Pytogone Geiteine. 
XII. Zoogone Geiteine. 
Wir möchten aber noch auf einen Punkt aufmerkffam machen, der dem 
Autor vielleicht nicht vorſchwebte, und aber nicht unwichtig vorfommt. 
Es it jo oft davon die Rede, dais in das geograpbiihe Gabinet aud 
eine Geiteinsfammlung gehört. — Welche? Das ift die Frage, über die man 
nicht jo leicht Elar wird. — Uns fcheint, daſs das vorliegende Buch einen ganz 
vorzüglichen Behelf hierzu gibt. Man ſammle in eriter Linie das, was bier vorge: 
führt wird. Und indem man jeweilig das Mineral der Sammlung einreiht, welches 
man nach dem Buche ftudiert, gewinnt die Sammlung auch an Leben, da man 
weiß, wie man jedes einzelne Stüd zu verwenden bat. 


Dehlmann, Dr. E., ſ. Seydlitz'ſche Geographie. 


Scholz, Dr. A., Lehrbuch der Geograpbie und Mittheilungen über den Welthandel 
für Handeld= und Gewerbeihulen. 5. Aufl. 365 ©. und 19 ©. 4ipalt. Regiſter. 
Verlag von Braumiüller, Wien. Geb. fl. 2.50. 


Das Buch enthält als Einleitung die Grundbegriffe der mathematiihen und 
phyſiſchen Geographie, dann eine Überſicht der Yage, Hauptgebirge und Hauptflüſſe 
der Welttbeile, weiters die wichtigften Mittheilungen über die Capitel: Meer, Klima, 
der Menich ald Bewohner der Erde, Verkehrsweſen. Diejes Alles füllt nicht ganz 
drei Bogen. Den Haupttheil des Buches nimmt felbitverftändlich die Vorführung 
der Staaten ein (S. 45—303). Hieran jchließt fi) eine Yujammenitellung der 
wichtigiten Dampferlinien. Einen bedeutenden Raum nehmen die „Mittheilungen 
über die wichtigiten Producte und Verfehrsanitalten des Welthandels ein (S. 3U5 
bis 368). Die Behandlung der einzelnen Staaten iſt die gewöhnliche ; zuerit wird 
die Bodengeitalt und Bewäſſerung vorgeführt, daran reihen ſich die wichtigeren Orte 
und hieran ein Eulturbild, welches die Abichnitte: Klima, Naturproducte, Induſtrie, 
Handel, Bevölkerung und Bildung umfajst. 

Das ganze Buch zeigt von großer Sacjfenntnis und der ftatiitiiche Anbang 
macht dasjelbe auch außerhalb der Schule recht brauchbar. Ob nicht bei der Wer: 
wendung in der Schule manche Bartien — namentlic; die Ortsfunde — Kürzungen 
erfahren müſſen, wird der einzelne Yehrer mit Rückſicht auf die gegebenen Verhältniſſe 
am beiten enticheiden. 

Einzelne Stleinigfeiten find aber doch immer noch der beiiernden Hand für 
eine nächite Auflage empfohlen. Auf etliche derjelben fei bier bingewiefen ©. 3: 
Bei der Orientierung könnte wohl bemerkt werden, daſs die Sonne mittags 
ftet3 nad Süden meist. — ©. 5: Die Abbildung eines fleinen Theiles (der Erd: 
oberfläche) heißt Plan? — ©. 6 heißt es: „Zu beiden Seiten des Aquators it 
der wahre Süden und nicht etwa am Südpol“. Diejer jedenfalls überraichende 
Sat kann wohl nur dann auf Giltigfeit Anſpruch machen, wenn mit dem Begriff 
Süden auch der Begriff Hite verbunden ift. „it aber das? Und was iſt dann 
der Südpol — offenbar ein zweiter Nordpol. — ©. 7: Die von den ſich fchneidenden 
Parallelen und Meridianen gebildeten Vierecke jollen „gleichlam ein Web um die 
Erde bilden?” — S. 17 wird die Frage geitellt: „Wie werden Berge und Gebirge 
auf Landkarten angedeutet?” Der Yehrer wird das wohl erflären — aber für den 
Schüler iit im Buche hierüber fen Wort geſagt. — 5. 20: Golf von Lion? — 
Ebenda heißt e8: Gib nach der Landkarte die wichtigiten Tampferlinien des Mittel: 
meered an! Und früher S. 15: Gib nach der Yandfarte die wichtigiten Tampferlinien 
des MWeltmeeres an! Necht ſchön — wenn aber der Atlas ein derartiges Blatt nicht 
bat? Wäre es nicht empfehlenswert, derartige befonders zweckmäßige Karten namentlic) 
anzuführen? — Abermals ©. 20 heißt es: „Im nördlichen Eismeer: Nowaja Semlja 
(eine Dopveliniel) und Spisbergen (eine unbewohnte Inſelgruppe)“; aus dieſer 


Stilifierung fcheint hervorzugeben, dafs Nowaja Semlja bewohnt —, das ijt aber 
nicht der Fall. — S. 21: „Die Alven .. ... ziehen fih - » . . - andererjeits bis 
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in die Balkanhalbinſel.“ Es iſt ja doch ſeit geraumer „zeit allgemein üblich, den 
Karſt als jelbitändiges Gebirgsivitem aufzufajlen. — S.22: Der Haufajus wird 
auch nicht gemöhnlich als Grenze zwiichen Aſien und Eurora angeieben, ſondern 
die Manytichniederung. — Auf derjelben Seite muſs es auffallen, dafs bei den 
Tiefebenen Europas die ſarmatiſche unter Nr. 1, die walachiſche unter Nr. 6 
aufgeführt wird; letztere it ja doch von eriterer gar nicht zu trennen. — ©. 24: 
Der Wettern:, Wenern: und Mälar:See. — 5. 25 überrafhen die Angaben, 
dais das Hochland von Kleinaſien im Norden vom Antitaurus begrenzt wird und 
daſs der Libanon bis zum rothen Meer reicht, jo dafs der Sinai dem Libanon zu— 
urechnen iſt. — ©. 27: Soll der Canal von Suez wirklich den ehemaligen 
—— zwiſchen Aſien und Afrika aufgehoben haben? — S. 28 wird unter 
den 5 wichtigſten Gebirgen das Lupata⸗-Gebirge aufgeführt? Die Angaben 
über die Nilquellen bedürfen einer klareren Darſtellung. — S. 33 heißt es: „Der 
Meeresboden bildet keine Fläche, ſondern hat, wie das Feſtland, Erhöhungen und 
Vertiefungen“. Das ift ganz richtig und doch zu beanftänden, denn in diejer Form 
bringt es beim Schüler gewiſs eine, faliche Voritellung bervor. — „Beilungen“ ift 
zu erklären. — 5. 35: Sollte wirflich die Ungleichheit er, Meeresniveaus eine 
weientliche Miturfache der Meeresitrömungen jein? — ©. 36: „Iſothermen“ find 
nicht richtig Pu desgleihen genügt (S. 37) aud) die — der „Lawinen“ 
nicht. — ©. 60 Sdondrunn und Hetzendorf ſind jetzt nicht mehr in der Nähe 
von Wien. — 5. 62: St. Valentia iſt nicht in Oberöſterreich, ſondern in 
Niederöfterreich ; wenn wir nicht irren, pflanzt ſich dieſer Fehler ſchon durch alle 
5 Auflagen fort. — Hallitatt iſt die richtige Schreibmweife. — ©. 63 iſt die Krimler— 
Ace die Salzachauelle; S. 64 aber ein Zufluſs der Salzach. — „Mitterſill. die 
Umgebung Tiefert Kupfer und Schwefel, Sümpfe.” — 5.65: Der Ortler 3908 m? 
Doch wohl ein Drudfehler. — Die Etichauelle liegt nordöftlich vom Reſchenſee auf 
dem Reichenicheided. — S. 66: Bozen treibt nicht Seidenzucht. — Trients 
„unerträglice Sommer-Hitze“ iſt erwiefenermaßen geringer als die von Bozen, und 
die Bozener Hitze ift zu ertragen. — Tirol und Vorarlberg find in einem öfterreichiichen 
Schulbuche nicht zu mengen. — S. 72: „Der zeitweilig zu: und abfließende 
Zirknitzer See — wie joll man ſich das voritellen ? — „Auch bei Wippach joll ein 
großes Uuedjilberlager ſein.“ Das iſt doch feine Angabe für ein Schulbuch. — 
S. 75: „Von Venetien reicht eine Spite der Tiefebene in's Yand und beſitzt dajelbit 
ausgedehnte Lagunen?“ Ob diefen Sag wohl jeder Leſer veriteht. — Monfalcone, 
Seehafen! Ya freilih, den muſs man eben gefeben haben, um ihn würdigen zu 
fönnen. Mit demſelben Recht müſſen aber alle übrigen 99 Hafenpläge (die Monarchie 
befist genau 100) aucd genannt werden. — ©. 78: Ragufa und Gravofa find 
2 Hafenpläge: allerdings liegt leßterer in der politiichen Gemeinde Ragufa. 

Tiefe Ausitellungen dürften immerhin beweilen, daſs die nächſte Auflage 
einer ſorgſamen Reviſion entgegenfieht, wobei wir ja gerne zugeben, dafs es meiſt 
— mie ſchon erwähnt — Kleinigkeiten jind, die fich als correcturbedürftig erweiſen. 





Schröter, Dr. F. M., ſ. Sendlig’iche Geographie. 


Sendlig’ihe Geographie. Ausgabe D in 6 Heften, auf Grund der neuen 
preußifchen Lehrpläne bearbeitet von Dr. E. Dehlmann und Dr. F. M. 
Schröter. Heft 3, 4 und 5. 1893. Verlag von Hirt, Breslau. Heft 3: SO Pf. 
Heft 4: 60 Pf., Heft 5 5:85 Pf. 

Unter den Lehrbüchern der Geographie, welche den neuen preußiſchen Lehr: 
plänen entiprechen, war die Seydlitz'ſche Geographie, Ausgabe D, die erjte auf 
dem Plage. Wir befpradhen die Anlage des ganzen Werfes, ſowie die Durdführung 
der eriten zwei Hefte fchon in XVI. 150151. 

Heft 3 behandelt auf 25 Seiten die politische Landeskunde des Deutfchen 
Keiches, wie der Umfang jchon zeigt, in ziemlich compendiöfer Form. Recht ſchätbar 
find 2 ftatiftiiche Kärtchen (Gemwerbethätigfeit und Erzeugniſſe des Deutjchen Reiches) 
und Die Überfichtstabellen. Der größere Iheil des Heftes ift den außereuropäiſchen 
Erdtheilen gewidmet. Natürlich iſt auch bier die Behandlung ſehr knapp; es entfallen 
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auf Auftralien (mit Oceanien) 4 Seiten, auf Amerika 14 Seiten, auf Afrika 
13 Seiten, auf Aſien 14 Seiten. 

Heft 4 umfafst nach der jeltiamen und an anderer Stelle ſchon erwahnten 
vorgeichriebenen Eintheilung des Lebritoffes: a) die phyſiſche Landeskunde 
Deutihlands (32 Seiten) und b) die deutſchen Golonien, denen volle 
16 Seiten gewidmet find, was uns gegemüber den außereuropätichen Erdtheilen 
und nicht weniger gegenüber Deutichland, denn doch etwas zu viel ericheint. Beide 
Deiie haben am Sclufie einen jehr jchägenswerten Bilderanhang von 17 und 

6 Seiten. 

Heft 5 umfafst auch (dem Lehrplane entinrechend) zwei Haupttheile: a) Europa 
ohne Deutichland (49 Seiten) (Oberitufe), b) Verfehrstunde, Elementare mathematische 
Erdkunde und allgemeine Erdfunde (63 Seiten). 

Die Behendlung der Erdtheile und der einzelnen Staaten in den 3 Heften 
bewegt fih in den gewöhnlichen Formen und gibt daher auch nicht Anlajs zu 
befonderen Bemerkungen. Dem einen Wunfche möchten wir Ausdrud geben, daſs 
in weiteren Auflagen in manden Fällen die Taritellung der Bodengeitalt 
doch nicht gar zu ſtizzenhaft bleiben möge, wie es jest it. Troß Atlas und Bilder 
und dem belebenden Worte des Lehrers bleibt dem Schulbuche bierin doch immer 
eine nicht allzu Heine Aufgabe. Wir veritehen recht wohl, dajs ein Schul:Gompendium 
fih nicht in breiten Schilderungen ergehen kann, aber es läſst fich auch mit wenigen 
Morten manche Partie recht anjchaulih machen. Schließlich bleibt die Orographie 
doc die Hauptſache unferes ganzen dermaligen Geograpbie:iinterrichtes und alles 
llbrige ordnet sich demſelben unter und ſchließt ſich an diejelbe an. 

Eine recht verdienjtliche Leiſtung bildet der 2. Theil des 5. Heftes, welcher, 
wie fchon oben erlichtlich gemacht wurde, Verkehrslehre — elementare mathematiiche 
Erdkunde — und allgemeine Erdkunde enthält. 

Auf 63 Seiten iſt bier eine überrafchend große Stoffmenge in geradezu 
mujtergiltiger Weife behandelt, jo daſs wir es dem Verleger nahelegen möchten, 
diefen Theil auch als feparates Heft ericheinen zu laſſen (wie ja auch von den 
Golonien aus Heft 4 ein Sonderabdrud erjchienen ift); dasjelbe dürfte zweifellos 
einer großen Anzahl von Lehrern recht erwünjcht jein. 

_ Das ganze Wert empfiehlt ſich durch Verläfslichfeit der Angaben, praciſe 
Taritellung und vorzügliche Ausitattung. 


Stüdtebilder und Yandichaften aus aller Welt. Redigiert von Karl P. Gruber. 
Verlag von E. Mareis, Linz. Pro Heft 30—H0 Nr. 

Ein ähnliches Unternehmen mie die von uns oft angezeigten „Curopäiidhen 
Wanderbilder” aus dem Verlag D. Füßli-Zürich ind die „Städtebilder 
und Landidhaiten aus aller Welt“, melde Sammlung zuerit in Zürich 
erichienen, jeit einiger Zeit aber im Verlage von E. Mareis in Linz fortgeießt wird. 
Uns liegen die Hefte: ‘rag, Kremsmünjter und Windiſch-Garſten (in Oberöfterreich) 
vor. Wir fennen die Gebiete, welche in den zwei letteren Heften beiprochen werden, 
genau und können das Urtheil abgeben, dajs diefelben recht brauchbaren Stoff für 
eingebendere Behandlung der Heimatskunde darbieten und fomit dem Lehrer für 
die Schule nicht weniger empfehlenswert find, denn als Reifebegleiter. Aus dem 
reichen Verzeichnis der bis jeßt erichienenen Hefte nennen wir diesmal nur die, meldhe 
auf Ojterreich:IIngarn Bezug haben: Abbazia-Fiume — Arco-Riva — Baden bei 
Wien — Bad Hall — Bregenz und Bodenfee — Brünn — Tonaufahrt von 
Paſſau bi8 Budapeit — Frranzensbad — Innsbruck — Karlsbad — Mlagenfurt 
und Wörther: See — Linn — Marienbad — Meran — Mühllkreisbahn — Salz: 
burg — Temesvar — Wien. 

Zwed, Dr. und Berneder Dr., Hilfebud für den Unterricht in der Geograpbie. 
I. Thl., 79 S., Lehrſtoff für Cuinta und Quarta. — II. Thl., 272 ©., Lehr: 
jtoff der mittleren und oberen Glajien. 1843. Verlag von Hahn, Hannover. 

Das Buch von Zwed und Berneder gebört zu den neuen Schulgeograpbien, 
welche fich den neuen preußiichen Lehrplänen anpaiien ; zugleich will aber das Buch 
durd) Verbeſſerung der Metbode böbere Yeiitungen in der Methode erzielen. 
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Ter Schüler foll ein flares Bild von der Oberfläche der Erde befommen ; 
was die Natur, was Menichenhand bier gefchaffen, foll ihm zur Kenntnis gebracht 
werden, ſoweit es auf die Criitenz, die Lebensweiſe und die Entwidlung der Volker 
einen wejentlichen Einfluſs ausübt. Um diejes Ziel zu erreichen, haben die Werfafler 
alles Unmejentliche beifeite gelafien, Namen und Zahlen auf das mindeite beichränft, 
dafiir aber auch durch geeignete Verknüpfung des Stoffes allenthalben Gelegenheit 
geboten, die Verftandesthätigkeit des Schülers in der rechten Weiſe heranzuziehen, 
den inneren Zuſammenhang zu beleuchten. 

Dies iſt die Abficht dev Verfaifer, und unferes Erachtens haben jie im Buche 
diefelbe erreicht. Damit haben wir aber auch jhon unfer Urtheil über das Buch 
ausgejprochen, — wir rechnen es unbedingt zu den vorzüglicheren neuen Lehrbehelfen. 
Tie Hauptoorzüge ſehen wir in der flaren Daritellung der Bodengeitalt, in der 
Beſchränkung des topographiſchen Theiles und in der Betonung der Lageverhältniſſe 
der Orte. 

Bei der immer noch geringen Zahl von Büchern, die den neuen Lehrplänen 
entſprechen, wird ſich das Buch bald einen ehrenvollen Platz erringen. 

Bezüglich Oſterreich Ungarns wollen wir für, die nächſte Auflage einige 
Gorrigenden anführen: Die Donau mwird auch ſchon Wien aufwärts von anjehnlichen 
Tampfern befahren. Übrigens iſt leider die Donau weder auf: noch abwärts von 
Wien derart als Waſſerſtraße ausgenübt, wie es fein könnte; das liegt aber nicht 
in natürlichen, fondeın zum großen Theil in ganz anderen Verhältniiien, deren 
Erörterung bier zu weit vom Thema abführen würde. — Bon Wiener:Neujtadt (micht 
Wienerifch:Neuftadt) zweigt wohl eine Eifenbahnlinie nach Ungarn ab, diejelbe 
— aber keineswegs zu den Hauptlinien. — Hallitatt (nicht Hallitads) it fein 

adeort. — Innsbruck bildet wohl das Nordende der Brennerjtraße; wie aber 
Irient als Südende bezeichnet werden kann, iſt nicht einzujehen. — Villach Ver: 
zweigung der italieniichen Straßen? Unter den Straßen, für welche Villach einen 
Anotenpuntt bildet (Drau aufwärts, Drau abwärts, über den Predil, über Weißen: 
feld, den Murzener Paſs und über Rontafel:Bontebba) iſt doch nur leßtere als 
italienische zu bezeichnen. — „Marburg, wo die Straße Wien-Graz (nicht Gratz) 
den Fluſs überfchreitet um dann nach Trieit einerfeits und Budapeſt andererjeits 
abzubiegen“, joll richtiger heißen: Marburg, mo die Straße Wien: Trieit die Drau 
überfchreitet und einen Zweig nah Südu ngarn entjendet. — „Reichsunmittel⸗ 
bar” iſt wohl nicht der richtige Ausdrud für Trieſt, der ja auch (im Buche) ichon 
dadurch miderlegt wird, daſs daneben fteht: Trieit, Görz, Gradisfa und Iſtrien 
ſtehen unter einem Statthalter (wie Tirol und Vorarlberg). Triejt mit Gebiet iſt 
eben ein Kronland wie ein anderes und unterſteht einem Statthalter. „Der 
Verkehr (se. ITrieits) wird noch mebr jteigen, wenn das Hinterland noch mehr durch 
Bahnen erichloiien fein wird.” Nicht darin liegt die „Trieſterfrage“. Die Hinter: 
länder find mit Bahnen nicht ſchwach veriehen, aber diejelben fönnen eben natur: 
gemäß nicht alle nach Trieft einmünden; es iſt eigentlich nur eine Linie möglich, 
welche die Alnenländer mit Tieſt enger verbinden fann, die Tauernbahn, gleichviel, 
welche Trace fie einichlägt. Tiroler Bahnen hingegen werden immer dem Trieiter: 
verkehr hemmend entgegentreten, ba fie naturgemäß nad Venedig führen müffen 
und die ungariichen zielen auf Fiume. — Spalato, Verbindung mit Bosnien ? 
Olmüs iſt nicht mehr Feſtung. — Budapeit, Mittelnunft des Magvyarenthbums? — 
Hierauf bat wohl viel eher Debreczin Anſpruch. — Als Induſtrieſtadt hat Szegedin 
feine Bedeutung. — Bosnien umtaist auch die Hercegovina; legtere bildet nur 
einen der jechs „Kreiſe“, in melde Bosnien geteilt iſt. Unter türifcher Herrſchaft 
waren Bosnien und Hercegovina allerdinge zwei Provinzen. 


Deu erſchienene Schriften. 
(44.—55.) 


44. Bludau, Die Tro- und Hydrographie der preußiichen und pommerſſchen 
Seenplatte, insbejonders im Stromgebiete der Weichlel. 36 S mit 1 Karte. 
SERIE zu „PBetermanns Mittheilungen“.) J. Bertbes, Gotha. 
bh ME. 
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45. Bene Ar Um die Erde. 531 S. mit 1 Karte. Ihiene, Leipzig. 12 Mk., 
geb. 3 

46. Kühnel, Die flavifchen Orts: und Flurnamen der Oberlaufiß, geſammelt 
und erflärt. Koehler, Leipzig. 

47. Blaß, Reiſe-Erinnerungen aus dem nördlichem Gismeer im Augujt 1893. 
32 S. Bonfjen, Hamburg. 1 ME. 

48. Reichenbah im ag ee unsere Heimatitadt, in Gharakterbildern. &6 S. 
Haun und Sohn, Reichenbach i. V. Geb. 60 Pf. 

49. Richter, Die Erichliebung der Oftalpen. Lindauer, München. 2 Bde. 24 ME. 

50. Ritters geographilch-itatiltiiches Lexikon. 8. Aufl. Redigiert von Penzler (circa 
33 Liefgn.). Wigand, Leipzig. Pro Liefg. (64 S.) 1 Mt. 

5l. Schiber, Die fränfifchen und alemannifchen Siedlungen in Gallien, befonders 
in Elfaß und Lothringen. 109 S. mit 2 Karten. Trübner, Straßburg. 4 ME. 

52. Schmidt, Kleine Yandestunde von Thüringen. (Sächj. erneit. ſchwarzbg. und 
reuß. Staaten.) Nebit Abrijs der Geographie von Deutichland. 2. Aufl. 32 ©. 
mit 2 Karten. Peter, Leipzig 25 Pf. 

53. Seibert, Geographie f. öjterr. Lehrerbildungsanitalten. I. Thl. für I. und 
II. Jahrg. 5. Aufl. 212 S. Tempsky, Prag. Geb. 1 fl. 25 kr. 

54. — II. Thl. für den III. Jahrg. 4. Aufl. 134 S. Tempsky, Prag. Geb. 

5 kr. 

55. Wende, Deujchlands Eolonien in 8 Bildern. Für die Schule bearbeitet. 32 ©. 

mit 1 Karte. E. Meyer, Hannover. 25 Pf. 


»Programmfchau. 


Geneft, D., Bemerlungen zum erdlundlichen Unterricht auf höheren Yehranitalten 
nad den ueueiten Lehrplänen. Im 26. Jahresberichte des Stadtgymnaliums 
zu Palle a. S. 14 ©. 4°. 1894. 

In eindringlicher Sprache wendet ſich der Verf. zuerit gegen den „Uſus“, 
die Erdkunde nach wie vor jedem Lehrer zuzumeijen, dem eben noch eine oder 
die andere Stunde zugewieſen werden foll; dann hält er es für überflüflig, der VI. 
nochmals die Grundbegriffe der Erdfunde als Penjun zu geben, da dieje doch in 
den Anjtalten, aus welchen die Knaben in die VI. treten, behandelt worden it. Ganz 
befonders betont er weiters die Innatürlichfeit der Aufgabe, dafs die politische 
Behandlung des Deutichen Reiches der phyſiſchen vorausgehen joll und ebenfo 
wendet er fich gegen die Forderung, daſs die Behandlung der deutichen Colonien 
derart in den Vordergrund zu jtellen jei, dafs fie dieſelbe Zeit in Anfpruch nehme, 
wie die der außereuropäiichen Erdtheile im ganzen, und jchließlich verlangt der 
Verf., daſs das Zeichnen im Unterricht nicht apodittiich von jedem Lehrer — ohne 
Rückſicht auf deifen Fähigkeit und Anlage — gefordert werde. 

Wir werden demnächſt auf diefes Programm noch zurüdtommen. 


Keſsler, Dr. K., Die Entwidelnng der niederlündiſchen Colonialmacht; im Jahres: 
bericht des Realprogymnafiums zu Solingen. 1. Thl, 30 ©., 4°, 1893. 

Dr. Keſsler gibt in dem obgenannten Brogrammauffage eine recht ſchätens— 
werte und ziemlich eingehende Lberficht der Entwidelung einer der wichtigiten 
Colonialmächte und liefert dadurch einen höchit beachtenswerten Beitrag zur Geichichte 
der geographifchen Entdedungen. Einen Auszug aus der Arbeit zu geben, iſt nicht 
leicht möglich, deshalb bejchränfen wir uns darauf, die Abjchnitte anzugeben, in 
welche der Verfaſſer feine Arbeit gliedert. 

Den Ausgang nimmt der Autor von der Gründung der portugielifchen 
Golonialmacht, welche durch die befannte Demarcationslinie des Kapites Alerander VI. 
ihre Entwidlung im Oſten finden mufste. Im zweiten Gapitel zeigt der Verf., wie 
die Beitrebungen Philipps II. gerade das Gegentheil von dem bewirkten, mas er 
im Auge hatte: Die Kräftigung der englifchen und niederländifchen Seemacht. Der 
dritte Abichnitt fiihrt uns das Beſtreben der Niederländer vor, 100 Jahre nad) der 
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Entdeckung Amerikas die norböftlihe Durchfahrt zu den Geitaden Oſtaſiens zu 
finden — ein Beitreben, das erſt in unjeren Tagen und auch da nur einen, bis 
jegt wenigitens, theoretiichen Erfolg batte; weiters wird dargeitellt, wie endlich die 
Niederländer zur Umfahrung des afrikaniſchen Südcaps famen. Den Unternehmungen 
der verichiedenen Compagnien bis zur Gründung der „Vereinigten niederländitch 
oftindiichen Compagnie“ ıfl der vierte Abjchnitt gewidmet, während der fünfte die 
Thätigkeit diefer Compagnie von 1602—1610 fhildert. Die Gründung Batavias 
nimmt den jechsten (und größten) Abjchnitt ein. Die meitere Ausbreitung und 
Bereitigung der holländiſch-indiſchen Golonialmacht bis zum ee der Golonien 
an den Staat (1799) wird in den legten zwei Abjchnitten vorgeführt. 

Die Darftellung it ſtreng willenjchaftlich, und mer den Quellen nachgeben 
will, findet hierfür Anhaltspunfte in den Belegitellen, welche die anſehnliche Zabl 
von a überichreiten Man darf dem zweiten Theil der Arbeit mit Intereſſe ent: 
gegenieben. 


Starten. 


Freytag, &., Karte des Sonnblid und Umgebung. 1: 50.000. 

Freytag, &., Karte der Hodalpenipise uud des Anfogfgebietes. Mit Beiträgen 
von Kordon und Oberlerder. 1:50.000. Verlag von G. Freytag und 
Berndt, Wien. a 1fl.50 .= 2 Mi. 50 Pr. 

Diefe zwei Blätter jtoßen aneinander und umfaſſen den Raum von 
Heiligenblut bis Malta eimerfeits und von Wildbad:Gaftein bi8 Ober: 
vellach anderjeits. Beide Karten erregen infolge ihrer vorzüglidhen Ausrührung 
das hödhite \interejie jedes Hartenfreundes und merden den zahlreichen Touriiten, 
welche dieje Gegend befuchen, die beiten Dienite leiften. Obne eine Schilderung der 
Karte zu verfuchen, die ja doch nicht das leiften würde, was fie follte, heben wir 
als Hauptvorzüge hervor: Außerordentlich ſtarke plaftiihe Wirkung, Eractheit der 
Ausführung bet — Reichhaltigkeit des topographiſchen Details und 
dabei größte Deutlichkeit, welche namentlich das Verfolgen abſolut jeder Schichten— 
linie mit Leichtigkeit ermöglicht, während das auf der nach ſo vielen Richtungen 
vorzüglichen „Specialkarte der Monarchie” (1: 75.000) bekanntlich ſehr ſchwer, oft 
faſt unmöglich iſt. 

Für uns haben dieſe zwei Karten aber nicht nur ein touriſtiſches Intereſſe, 
ſondern auch ein ſolches, das auf die Schule Bezug hat, weswegen wir ſie auch 
hier zur arg bringen. Innerhalb des Gebietes der zwei Karten liegen eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Schulen; diefen wünſchten wir je das entiprechende Blatt 
als Heimatlarte. Mit diefem Hilfsmittel fönnte ein Lehrer, der die Sache 
anzupaden weiß, die Schüler leicht und ficher zu einem gründlichen Kartenver— 
ſtändnis bringen. Allerdings ift der Kojtenpunft zu berüdiichtigen; wenn aber der 
Landesichulratb von Kärnten mit dem Verleger in Ilnterhandlung träte, dürfte fich 
diefe Schwierigkeit unſchwer ausgleihen laſſen. Hierauf aufmerffam zu machen, 
halten wir für unſere Pflicht. 


Haardt, B. v., j. Seibert und Haardt. 


Harmd, H., Stummer Schulatlad mit Pergament: Namenblättern. erlag der 
Actien:Gejellichatt, Hamburg. Ausgabe A 19 Atlasfeiten, gebeit. M. —W, 
geb. M. 120; Ausgabe B mit 4 Hartenfeiten, jtatift. und culturgeogr- Inhalt, 
nebit 12 Seiten Bildern, gebeft. M. 1:20, geb. M. 1:50; Ausgabe C (für den 
Lehrer, enthält neben der Ausgabe B noch eine Brojchüre von 42 S. 8°: „Der 
Schulatlas und der geogr. Unterricht”. Eine Begründung zum „ſtummen Atlas“), 
geheft. M. 170, geb. M. 2°—. 

Seit geraumer Zeit liegt und in Harms’ „itummen Atlas” ein Werk vor, 
dejien Beurtheilung größere Schwierigkeiten bietet, als es bei anderen Atlanten ge: 
wöhnlich der Fall iſt. Der Verf. iſt nicht nur in der Theorie ein Freund der ftummen 
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Karten, ſondern hat mit energiſcher Hand eingegriffen und der Schule einen ſtummen 
Schüleratlas dargeboten. Man jollte nun glauben, dafs wenigitens die Freunde der 
ftummen Karten und die®ertheidiger des Grundſatzes, dafs der Atlas möglichit wenig 
Schrift enthalte, der neuen Erſcheinung einftimmiges und unbeſchränktes Lob zollen. 
Dem ift aber nicht fo. Die Aufnahme des ftummen Atlas war weit davon entfernt 
derart, wie fie der Verf. gehofft hatte und wir geitehen jet ichon, daſs auch wir ſehr 
wejentliche Bedenken gegen denjelben in der jegigen Form haben. Andererjeits 
halten wir aber den Verfuch felbit für fo wichtig, daſs wir uns feineswegs denen an: 
ichließen, welche den Atlas kurzweg „abthun“. Wir halten es für unabweisbare Pflicht, 
die Intention des Verf. voll und ganz zu würdigen und dies geichieht, indem wir aus 
der dem Atlas beigegebenen Brojchüre die Grundſätze vorführen, von welchen der 
Verf. ausgieng. Im Anſchluſſe an diefelben werden wir dann unfere Anfichten 
furz darlegen. j 
Wir laſſen aljo zunächit dem Verf. das Wort, indem wir eritlich die 8 Punkte 
anführen, in welchen er feine Grundfäße darlept. 
Auf den Karten fehlen die Namen und zwar aus folgenden 
Gründen: a) Namen find ein fartenfremdes Element; die Namenbilder follen nicht 
mit in die Vorstellung des Kartenbildes aufgenommen werden. b) Namen verunzieren 
die Harte und machen fie weniger überfichtlic. c) Sie verleiten das Kind, Namen 
jtatt Objecte | zu lefen, und bringen ſo leicht den ganzen Unterricht in eine verfehrte 
Bahn. d) Sie erichweren es dem Kinde, an der Hand der Harte jein Wiſſen zu 
prüfen, indem fie ſich als Vorſchwätzer fortwährend aufdrängen. Die unmittelbare 
Folge davon iſt, daſs das Kind ſich über Umfang und Sicherheit feiner Karten: 
kenntniſſe täuscht und das ganze Unterrichtsergebnis nicht ein jo gutes wird, wie es 
anders jein könnte. e) Karten ohne Namen üben erfahrungsmäbig einen größeren 
Anreiz zu —* Lernen auf den Schüler aus, als ſolche mit Namen. 
ürfte darnach feſtſtehen, daſs dem Schüler als Unterlage für ſein Lernen 
die ſtumme Karte geboten werden muis*), fo muſs anderſeits doch anerkannt 
werden, daſs ihm gleicheitig, ein Mittel in die Hand zu geben ift, Namen, die ihm 
entfallen find, erfahren zu können, deshalb 
2. ſtehen die Namen auf einem durchſichtigen Pergament: 
blatt, welches jo im Atlas befefti igt ift, daſs es, auf der Harte liegend, mit feinen 
Namen die betreffenden Objecte dedt. Mit einer Heinen Handbewegung kann man 
das ganze Namenmaterial abheben und ſich den Anblid eines Maren und jauberen 
Kartenbildes verichaffen, ein Umſtand, den gewiſs jeder Kartenleſer angenehm 
empfinden wird, — und mieder mit derfelben Bequemlichkeit kann man für ein 
unbefanntes Object den Namen daneben ericheinen laſſen. Die Pergamentblätter 
find im Atlas jo befeitigt, daſs ein Losarbeiten und Verjchieben ohne Anwendung 
von Rn ausgeichloffen iſt. 
3. Die Bodenhebungen und Bodenſenkungen ſind durd 7 bis 
10 Höhenihichten: Töne, unter Verzichtleiftung auf Die Berg: 
ihraffen, veranfhaulidt. Ob es gelungen it, durch die Höhenfchichten, io 
wie fie bier gewählt und gehandhabt find, anfprechende, überfichtlihe und leicht 
im Gedächtnis haftende, kurz, unterrichtlich wertvolle Kortenbilder zu ichaffen, muſs 
der Atlas ſelbſt zu beweiſen imſtande ſein; empfehlende Worte wären zwecklos. 
Ebenſo dürfte es vorläuft unnötbig ericheinen, das Für und Wider in der Frage, 
ob Bölhungsichraffen in Verbindung mit einigen wenigen Schichten oder vermehrte 
Hohenſchichten ohne Schraffen vorzuziehen ſein ausführlicher zu erörtern. 





Hin und wieder iſt ein Name in die Karte eingeſchrieben, einmal, um 
einige Anknüpfungs- und Stützpunkte zu bieten. und ſodann, um an ſolchen Stellen, 
wo mehrere Objecte gleicher Art nahe bei einander liegen und deshalb in der Be— 
nennung leicht verwechſelt werden können, der Einprägung zu Hilfe fommen. So 
it 3. B. bei den afrilanifchen Seen einer, und zwar abfichtlich der mittlere, benannt. 
Diefer Name bleibt — als etwas Ausnahmsweiſes — ſofort haften, wodurd gleich): 
zeitig auf die richtige Benennung der Nachbarſeen fordernd eingewirkt wird — 
Bei der Karte von Deutſchland, Seite 6, 7, 9, muſsten leider reichlich Namen im 
Startenblatt verbleiben, um einer Überladung des Namenblattes vorzubeugen. In 
diefer Karte ftehen alle Landichaftsnamen und alle Namen der Schlachtörter. 
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Ein beiläufig ſich — Vortheil der Schichtenkarte iſt der, daſs der 
Schüler nach ihr beliebige Längs- und Querſchnitte ſelbſtändig zeichnen und ſich 
auch Schichten-Relief kleben, beziehungsweiſe modellieren kann. 

4. Alle Karten ſind Geſammtkarten, dergeſtalt, daſs die ſogenannte 
phyſikaliſche Karte die Grundlage bildet, ſämmtliche Städte und Grenzen aber ein: 
getragen find, denn dem Schüler muſs die Möglichkeit geboten werden, das Phyſika— 
liche und Politiſche im Zuſammenhang jeben und einprägen zu können. Bietet 
eine Karte viel politiiches Material, jo wird diejes als, „Politische Überſicht“ auf 
einer Nebentarte befonders behandelt. Dieſe politiihen Überſichten haben itet3 nur 
den einen Zweck, dem Kinde die politiiche Gliederung der betreffenden Erdräume 
anichaulider vor Augen zu führen, als die Geſammtkarte das kann, und dadurch 
zugleich eine Hilfe zu fein, auf dieler die durch die rothen Linien umfjchriebenen 
politiichen Gebiete jchneller und ficherer als eine abgegrenzte Fläche erfafien zu 
Ben Im übrigen iſt auch für Staaten und Städte nur die Gejammtlarte die 
Lerntarte. 

5. Für die Städte iſt eine neue Zeichenjcala aufgeitellt nad 
dem Grundjaß, daſs die Form des Zeichens ber Ss sg entiprechend zu 
eitalten it. Diefe Scala joll den Schülern in den Stand ſetzen, mit Leichtigkeit die 
GSinwohnerzablen ablejen zu fönnen. 

6. Beſondere Sorgfalt iit auch bei der Feſtſtellung des ein: 
getragenen Stoffes beobadtet. „Karten follen leer ſcheinen“, — nicht 
aber leer fein, darf man binzufegen. Dementiprechend find die Karten des Atlas, 
ganz bejonders diejenigen von Deutichland, mit reichem Stoff verjehen, namentlich 
find fie reich an Städten. Das iſt bei der angemwendeten Städtefcala unbedenklich, 
da nur die größeren Städte von 50.000 Einwohnern und darüber in die Augen 
fallen — weil groß und roth gefüllt — die fleineren und Heinften dagegen gänzlich 
wurüdtreten. Bei der Eintragung der Städte wurde zunächſt der für das Namen— 
lernen etwa in Betracht fommende Stoff aufgenommen, jodann wurde aber noch 
zur Gharakterifierung eine zweite Stoffmenge nachgetragen nad) dem Grundfaße, 
dafs bis zu einer gewiſſen Einwohnerzahl herab keine Stadt fehlen dirfe.*) So find 
auf den Karten von Deutichland (Seite 6, 7, 9) alle Städte nachgetragen, die 
10.000 Einwohner und darüber baben, bei den übrigen europätfchen Ländern und 
bei Deutichland, Seite 4, ebenfo bis 30.000 Einwohner. Man braucht nur Deutich: 
land (Ruhrkohlengebiet!) oder England, das infolge des obigen Grundfaßes eine 
Nebenkarte in größerem Maßitabe nöthig machte, oder auch Alten (Borderindien, 
China!) aufzufchlagen, um fi von dem Wert diefer Maßnahme zn überzeugen. 
Die dichtere oder mweitläufigere Belegung der verichtedenen Gegenden mit Städten 
wird zu mancherlei Schlüjfen auf die Urſache dieſer Eriheinung Veranlaſſung geben, 
und ſie darf das, da fie nicht das Ergebnis willtürliher Eintragungen it. — Ein 
Umſtand bedarf vielleicht einer Rechtiertigung: Die für das Yernen in Betracht 
fommenden moidhtigiten Städte find markiert; fie find in der Starte votb, auf dem 
Namenblatt jchwarz unterftrihen. Um einem Mifveritändnis vorzubeugen, ſei 
ausdrüdlih bemerkt, daſs das nicht für den Lehrer, fondern für den Schüler ge: 
ichehen it; nicht eriterem jollten Vorſchläge oder gar Vorſchriften für die Stoff: 
auswahl gemacht, fondern dem lebteren jollte für das häusliche Machlernen ein 
Anhalt gegeben werden. Geradezu als eine Nothmendigfeit ftellte fich die Markierung 
der wichtigeren Städte va heraus, wo Städte fich ſtark häuften. Wenn 3. B. in Nord: 
amerifa (Seite 16) nördlidy und füdli vom 40. Breitengrad **) auf einem Karten: 
raum von wenigen Quadratcentimetern fich 26 große (rothe) Städte finden, jo wird 
es gewiſs als eine große Erleichterung für den Schüler gelten dürfen, wenn — mie 
geicheben —- 9 derielben als für das Lernen der zugehörigen Namen zuerit in 
Betracht kommende durch Unterſtreichung herausgehoben find. Ob der Lehrer mebr 
Namen verlangt oder weniger, immer bietet das Iinteritrichene für das häusliche 
Nachlernen Anhalt und Erleichterung. 

7. Die Ausiprahe:Bezeihnung der michtigiten Namen ift, ſoweit 
der Platz das geitattete, auf freien Räumen auf dem Namenblatt gegeben. Tie 


*) „Jit aber diefer Grundfaß richtig ? D. R. 
++) Soll wohl heißen Parallel! D. R. 
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Ausficht, dafs der Schüler fie auch benust, dürfte jo eine größere fein, al3 wenn 
die Namen für fämmtliche Blätter auf einer Umſchlagſeite oder auf befonderem 
Blatt vereinigt find. — Zwei längen:Mapßitäbe — Kilometer und Meilen*) — 
find jedesmal in der ganzen Länge der Karte gegeben. In alle Karten ift ein 
Jlähenmaß von 2500 Am? hineingelegt. Mehr noch ald an, der Angabe des 
Mabitabes in Zahlen wird das Kind an dem Gröker: und Kleinerwerden diefes 
Mapes den veränderten Mapitab erfennen. Die den einzelnen Karten zugrunde 
liegenden Flächen: Mapitäbe find auf der Titelfeite (recht3) zufammengeitellt. 

. Gulturgeograpbiiche, phyſikaliſche und fatiftifche Dar 
jtellungen, namentlid bildlich veranichaulichte ſtatiſtiſche Vergleiche finden ſich 
auf einigen Namenblättern (Afrika, England, Alten, Alpen, Süddeutichland). Bei 
Benusung derjelben jchiebe man ein weißes Blatt Papier unter das Pergament. 
Einer Empfehlung folder Karten und Zeichnungen bedarf es mohl nicht. Mit 
ihnen, wie mit dem vorläufig 12 Seiten jtarten Bilderanhang hoffen mir 
einem berechtigten Bedürfnis des modernen Unterrichtsbetriebes entgegengefommen 
zu fein.” 

An die Vorführung diefer Grundſätze fchließen jich nun die Bemerkungen, 
welche der Verf. über die Benützung des Atlas zuhauſe und in der 
Schule madt. 

„Weder in der Schule noch zuhause joll bei aufliegendem 
Namenblatt gelernt werden. Es würde dann das Übel, Namen jtatt 
Objecte zu leien, beitehen bleiben. Das Kind wiederholt zuhauſe auf der frei: 
gelegten Harte und dedt das Pergament nur dann über, wenn ihm ein Name 
nicht mehr gegenwärtig iſt. Das Namenblatt iſt ihm dasielbe, was das MWörterbud) 
dem Eprachidhüer iit, ein Helfer in der Noth. Die Gefahr, dais das Kind zuhaufe 
einen verfehrten Gebrauh vom Namenblatte machen könnte, it nur bei Voraus: 
fegung eines jchlechten Unterrichtes denkbar. *) Wenn dem Schüler von der vorauf: 
gegangenen Unterrichtsſtunde her fein oder fait fein Name für die Objecte, welche 
die freigelegte Karte zeigt, befannt ijt, und wenn er gleichwohl aus Eriahrung weiß, 
dajs dennoch in der nächſten Stunde Kenntniſſe von ihm verlangt werden, dann 
bleibt ihm freilich nichts anderes übrig, als zunächit bei andauernd auf gelegtem 
Namenblatt zu lernen und erſt nach und nach dasſelbe beijeite zu lajjen. ‚zit ihm 
aber infolge eines guten Unterrichtes die Mehrzahl der Namen noch befannt, io 
wird er gewiſs feine Luft haben, fich die Harte durch das Pergament zu befchauen.” 

Auch über das Leſen der ftummen Harte wollen wir den Verf. noch 
hören; er, ichreibt hierüber: 

‚über Benüsung der Schulatlanten während deslinterrichtes 
hat ſich eine feſte Norm noch nicht herausgebildet. Einige Lehrer laſſen während 
der Unterrichtsſtunden gar feine Handkarten benützen, alle Augen find für die Dauer 
des Unterrichtes auf die Wandfarte gerichtet; andere lafjen am Schluffe der Stunde 
oder nad) Erledigung eines beitimmten Penjums den Atlas zur Hand nehmen 
und veranlajien dann die Kinder, das un der Wandfarte Behandelte nun aud) 
auf der Handfarte zu fuchen; wieder andere laſſen von vornherein die Handfarte 
benugen; die Kinder verfolgen Schritt für Schritt auf ihrer Karte das an der 
MWandfarte Gegeigte. Wir haben uns nur mit dem legten Verfahren, bei dem der 
Atlas die ausgiebigite Verwendung im Unterricht findet, zu beichäftigen. In diefem 
‚alle it man daran gewöhnt, daſs die Namen die Brüde der Verjtändigung 
zwiſchen Lehrer und Schüler bilden. Der Lehrer benennt das an der Wandfarte 
gezeigte Object, die Kinder fuchen diefen Namen auf ihrer Karte und folgen jo 
namenfuchend dem Unterricht. In jchwierigen Fällen — und dieje bildeten bei den 
älteren Atlanten die Mehrzahl — ertönt dann wohl aus dem Munde des glüdlichen 
eriten Finders ein freudiges „Ich habs!“, und emſig bemühen ſich nun die übrigen 
Kinder, gleichfall3 diejen ſich anſcheinend tüdiich verbergenden Namen zu entdeden! 
— Gewiſs, die Namen bilden eine PBrüde zur Beritändigung, ob aber eine 
empfehlenswerte? Zunächſt ijt wohl nicht zu beitreiten, daſs unfere Kinder vielfach) 
den Namen für das Object nehmen. Sollen wir denn nun die Objecte auf Grund 


*) Wozu immer noch Meilen ! D. R. 
) Fine ſehr optimiſtiſche Anſicht! DM 
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ihrer Namen oder auf Grund charakteriftiicher Lagebeziehungen auf der Karte 
fuchen laſſen? Was bildender iſt, liegt wohl auf der Hand! Es jtebt mur noch die 
Frage, ob nicht das Lejen auf jtummen arten, eben weil die bequeme Ver: 
jtändigungsbrüde der Namen fehlt, beionders ſchwierig und zeitraubend jei. mei 
Beifpiele mögen enticheiden helfen. (Voraus jei bemerkt: In dieſen Betipielen iſt 
alles, was der Yehrer zu thun hat, um den lejenden Schüler zu leiten, ſowie alles, 
was er zur Grläuterung und Belebung binzuzubringen bat, fortgelajien; fie find 
alfo nicht ausgeführte Unterrichtsproben, fondern nur Beiſpiele für die eine Unter— 
richtSarbeit, das Objectlefen.) 

Erſtes Beifpiel: Umterrichtsgegenitand: Mittel: und Oftalven. Die im 
Laufe der Stunde zulegt genannte Gruppe jeien die Osthaler Alpen (ſ. Karte 
Seite 14). Der Schüler fährt fort: Jetzt ſenken fich die Alpen ſehr ichnell unter 
1500 m (bis zur beilbraunen Schicht hinab) und ſchaffen jo die niedrigite Alpen: 
itraße, die wir bisher trafen (Lehrer nennt und fchreibt an die Wandtarel Brenner: 
itraße). Der Schüler liest weiter: Am nördlihen Ausgang der Brenneritraße 
treffen mir eine Stadt von 30.000 Einwohnern (Lehrer: Innsbruch) Bei Inns— 
brud haben wir den ‚jun (Name jchon bekannt) erreicht, der uns in nördlicher 
Richtung aus den Alpen berausführt. Verfolgen wir die Brennerjtraße füdlich, To 
gelangen wir in das Thal eines Heinen Fluſſes (Lehrer: Eiſal), der uns an zwei 
fleinen Städten vorbeirührt (Lehrer: Briren, Bozen) und uns in das Thal 
eines größeren Fluſſes bringt (Lehrer: Etſch). Diefes führt uns dann ſüdlich aus 
dem Alpengebiet heraus. Zum Paſs zurückgekehrt und zum Weiterleſen aufgefordert, 
ſtellt der Schüler feſt, daſs die Alpen ſich öſtlich von dem Paſs ſchnell wieder zu 
Höhen von 2000—3U00 m und darüber erheben und nun einen mächtigen, nach 
Dften ziehenden Wall bilden (Lehrer: Hobe Tauern), u. i. f. 

Zweites Beijpiel: Der Rhein. Die Beſchreibung fei bis Bonn fort: 
geichritten. Der Schüler liest (j. Atlas Seite 6): Nachdem der Rhein in die Ebene 
eingetreten iſt, treffen mir eine Stadt von 4U.000 Einwohnern (Lehrer: Bonn) 
und bald darauf einen von rechts einmündenden Nebenfluſs (Lehrer: Sieg). Auf 
der Strede von der Siegmündung bis zum nächiten Nebenrttujs (Lehrer: Wupper) 
. t lints die große Stadt Köln mit 300.000 Einwohner; ibr gegenüber am 

ten Ufer eine Eleinere von 20.000 Einwohnern (Lehrer: Deus). Im Gebiete 
> Wupper zählen wir 13 Städte von mehr als 10.000 Einwohnern, alle in der 
Rheinprovinz gelegen. Die beiden größten, Elberfeld und Barmen — jede bat 
150.000 Einwohner — liegen an der Wupper. Die beiden nädhjitgrößten haben je 
40.000 Einwohner. Die eine liegt ungefähr in der Mitte des Wupper-Vierecks 
(Lehrer: Remſche id), die andere rechts vom Fluſſe (Lehrer: Solingen) An: 
näbernd in gleicher Höhe mit Elberfeld-:Barmen liegt am Rhein Düſſeldorf mit 
gleichfalls 150.000 Einwohnern. Der nächſte Nebenrlufs, die Ruhr, fließt ebenjo 
wie die Wupper durch ein dicht mit Städten bededtes Gebiet. Wir zählen nördlich 
von dem Fluſs mehr als 20 Städte von mehr als 10.000 Einwohnern, theils der 
Rheinprovinz, theils Weitfalen angebörig. U. j. w.*) 

Die_Beijpiele dürften beweiſen: 

l. Dajs immer charakteriftiiche Merkmale genügender Zahl vorhanden find, 
um ohne Schwierigkeit eine Verftändigung zu ermöglichen, und 

2. dafs der Unterricht, indem der Schüüler gezwungen it, dieſe dharakterijtiichen 
Merkmale genau anzujehen und zur Sprache zu bringen, an bildendem Wert gewinnt. 


» 
— * 


Wie erſichtlich, Find wir dem Verf. in einer Weiſe entgegengekommen, Die 
jedwede Woreingenommenheit ausfchließt. Unſere Bedenten wollen wir nur ganz 
kurz zufammenfalien ; daſs fie vom Herausgeber des Atlas volllommen  bejeitigt 
werden fünnen, zweifeln wir — aber vielleicht leiten fie ihn auf neue Babnen, 
welche dem Ziele näher führen. 

Mir halten trog aller Werficherungen de3 Bert. die Verwendung des 
PBergamentpapieres für unzuläflig einerjeit3 für die Augen, amdererieits für den 
Unterricht. Wenn man ums erwidert — mie e8 gejchehen iſt — die Schraffenfarte 


*) it diefer Cultus mit Einwohnerzahlen wirklich zu empfehlen? D. R. 
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ſchadet mit ihren oft veritedten Namen dem Auge, jo geben wir das gerne 
zu — aber wird dadurd das Tergamentblatt beiler? Durch das oftmalige Hin: 
und Herblättern wird die aufmerfiame Betrachtung des Lageverhältnijies der einzelnen 
Objecte ſehr erſchwert und endlich läſst ſich troß aller gegentbeiligen Verficherungen 
doch der Übelitand nicht wegläugnen, dais eine verkehrte Verwendung der Karten: 
blätter platzgreifen kann — auch bei aller Sorgfalt und Mühe des Lehrers und 
ohne gerade das jchlechteite Schüilermaterial im Auge zu haben. 

Hierin liegen unfere jchmweriten Bedenken. Minder von Bedeutung, aber 
immerbin nicht belanglos jcheinen uns folgende Punkte: 

l. Die übermäßige Belaftung der Kartenblätter mit Nebentarten, die nicht 
felten unfchön in die Hauptfarte hineingreifen. 

2. Die nicht zu empfeblende Ausnüsgung der Pergamentblätter auch zu 
Notizen, die ja an und für fich recht brauchbar fein mögen, aber viel beiler an 
einem pajlenderem Orte angebradjt werden könnten. 

3. Die für Echulzwede viel zu weit gehende Glaflification der Städtezeichen. 

4. Darf nicht unerwähnt bleiben, daſs die Schichtendaritellung — deren 
Wert ja ebenfowenig abgeiprochen werden kann, als andererjeits nicht das ganze 
Heil der Geländedaritellung in der reinen Schichtenverwendung liegt — darunter 
leidet, daſs die unteren Schichten (etwa bis 1000 m) zu wenig deutlid 
hbervortreten, wodurch manche Thäler keineswegs den Cindrud hervorbringen, 
wie es jein follte. Und wenn auch Herr Schulrath Fr. Pollak fchreibt: „Ich babe 
mich mit wirflicher Luft in diefe jchöne Alpenkarte bineingeleien“, jo geitatten wir 
uns doc) die entichiedene Behauptung, daſs jämmtliche Hauptthäler dieſer Alpen: 
farte ein ganz faljches Bild geben und demnach die ganze Karte nicht im mindeiten 
mujtergiltig genannt werden fann. 

Aber troß diefer Ausitellungen empfehlen wir unferen Leſern die Anſchaffung 
dieies Atlas für ihre Privatbibliothef ganz angelegentlichit. Es ift ein neues, gemiis 
hödhit beachtenämwertes Lehrmittel, das uns Harms darbietet; ein Yehrmittel, das 
ihon dadurch allein bedeutenden Wert hat, weil es für die möglichite Entlaftung 
der Nartenblätter von der itörenden Schrift in einer Weife eintritt, wie es bis jeßt 
nicht der Fall geweſen. Wir find der ficheren liberzeugung, daſs die vorliegende 
Arbeit, wenn fie auch in ihrer eriten Geitaltung nicht alles das leitet, was der 
Verf. eritrebt, in weiterer Ausgeitaltung der Schulgeograpbie zum Nutzen ge: 
reichen wird. Nicht unerwähnt laffen wollen wir den billigen Preis. 





Auhnert, M., Phyſikaliſche Schulwandfarte von Deutſchland. 1 :880.000. Verlag 
von I. Müller, Dresden :Fröbelhaus. 


Die uns vorliegende Karte ift in Reliefmanier gehalten und gibt, von 
etwas weiterer Entfernung aus gefehen, auch wirklich ein recht plaitifhes Bild 
des dargeitellten Erdraumes (von der nördlichen Grenze des Deutichen Reiches bis 
zur Mündung der Narenta und von Paris bis zur Oſtgrenze des Deutichen 
Reiches). Demnach erfüllt fie die erite Bedingung, die man an eine Wanbdfarte 
jtellen muſs und eben deshalb ijt fie auch voller Beachtung wert, wenn wir auch 
uicht überjehen dürfen, dafs ihr noch manche Mängel anbaften. Nebenbei jei er: 
mähnt, daſs die Harte nicht in der Manier der Raaz'ſchen Karten bearbeitet iit, 
weiche nach Photographien vom Relief hergeitellt wurden, aber unter dem ſehr 
großen Übeljtand litten, dajs die Reliefwirfung der Harte auch bei einiger Ent: 
fernung feine bejonders günitige, in der Nähe betrachtet aber die Karte abjolut 
unverwendbar war. Unter diefen Übelitänden leidet diefe Kuhnert'ſche Karte 
nicht. Wie fchon erwähnt, iſt die Reliefwirkung für eine mäßige Entfernung eine 
ganz vorzügliche; in der Nähe betrachtet, verliert diefelbe allerdings, doch bei weitem 
nicht in dem Maße wie die obengenannten. — Woran die Kuhnert'iche Harte leidet, 
iſt, a) dafs fie, um eben die bedeutende Plaſtik hervorzubringen, zu fehr generalilieren 
mufs, wodurch falfche Bilder entitehen, wie ja jeder gerne zugeben wird, der z. B. 
die Alpen wenigitens in einzelnen Bartien etwas genauer fennen gelernt bat; 
b) iſt es ein Ülbelitand, dafs die jchiefe Beleuchtung allerdings bei Hochgebirgs: 
partien recht wirfjam iſt — wenn auch mitunter oft auf Koſten anderer Verhält: 
niſſe — nicht aber bei niedrigen Höhenzügen, wofür die Beifpiele nicht ſchwer zu 


236 i Beiprechungen und Anzeigen. 


finden find; wir verweilen nur auf die Taritellung des ſchwäbiſchen Jura. Wir 
maßen uns fein Urtheil darüber zu, ob dieſe ſtorenden Momente zu beheben ſind, 
ohne den beabſichtigten Charakter der Karte in Frage zu ſtellen; aber wir glauben, 
es wäre der Mühe wert, den Verſuch zu unternehmen. 

Hervorzuheben it noch, daſs — entiprehend der kräftigen Terraindar: 
ſtellung auch die Fluſsläufe derart ausgeführt erſcheinen, daſs ſie auf bedeutende 
Entfernung gut ſichtbar find; die Stadtzeichen find im jehr mäßiger Zahl auf— 
genommen, was ebenjo mie ihre — Signatur für die Karte empfehlend wirkt. 


Nothaug, 3. G., Wiener Heimatöatlas. —— des erſten geographiſchen 
Unterrichtes an den Volksſchulen der kak Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien. Herausgegeben vom „Lehrerhaus: Verein in Wien“. 10 Karten. 1894. 
Ausgeführt und im Verlage von G. Freytag und Berndt, Wien. Geb. HU fr. 
Einzelne Karten 6 fr., toppelfeitige 12 Er. 


Der Wiener Heimatsatlas enthält folgende Rartenblätter: 

1. Blan eines Schulzimmers im Maßitabe 1:50 und Plan eines Schulbauies 

im Maßitabe 1: 300. 

2. Plan des I. Bezirkes und der angrenzenden Theile der benachbarten Besirfe 

im Maßitabe 1: 10.000. 

3. Überlichtsplan von Wien im Mapitabe 1: 50.000 (Toppelblätter). 

4. Karte der Umgebung von Wien im Maßſtabe 1: 150.000. Tie Harte reicht 
bis Göllersdorf im Norden, Gainfarn im Süden, Rekawinkel im 
Weiten, Deutih: Wagram im Oſten (Toppelblatt). 

. Harte von Niederöfterreich im Mabitabe 1: 800.000. 

. Marte der Monardhie (phyſiſch) im Mabitabe 1:4 Mill. (Dopvelblatt). 

. Harte der Monarchie (wolitiich) im Maßitabe 1:4 Mill. (Doppelblatt). 

. Harte von Europa im Maßſtabe 1:20 Mill. 

. Karte der Planigloben im Nauatormaßitab 1: 100 Mill. 

10. — von Wien (im Maßſtab 1:50.000), darſtellend die geſchichtliche Ent: 

widelung. 


Es war gewiſs eine recht gute Idee des als Schul-Geographen wohlbefannten 
Verfaſſers, für die Miener Voltsichulen ein geographiſches Yehrmittel zu ſchaffen, 
welches dem ſeit geraumer Zeit feititehenden Lehrgange volltommen angevafst ift. 

Tie Karten (4—9) find nach Anlage und Ausführung volltommen zwed 
entiprechend;; desgleichen die Rläne 1, 3 und 10; nur mit dem Plan auf Blatt 2 
den I. Bezirk und die angrenzenden Theile der benachbarten Bezirke umfaſſend, fönnen 
wir uns nicht befreunden. Daſs fi in diefem Gemirre von Namen die Kinder 
zurecht finden, jcheint uns nicht ſehr wahricheinlich. 

Bei den vielen Vorzügen, welche der „Wiener Heimatsatlas“ beſitßt, und 
bei dem fehr billigen Preiſe wird derjelbe ſich wohl bald der größten Verbreitung 
erfreuen, was wir im Intereſſe eines gedeihlichen Unterrichtes ihm auch wünſchen. 


D0 Ders, 





— A. E. und Haardt, B. v., Schulwandkarte der Eiſenbahnen von 
Oſterrtich-Ungarn. Maßſtab 1:1 Mill. Verlag des geogr. Inſtitutes von 
E. Hölzel, Wien. In 4 Blättern fl. 350, auf Leinwand in Mappe fl. 550, 

mit Stäben fl. 6°50. 


Es bedarf wohl nicht erit einer befonderen Begründung, dafs bei eingebender 
geographiſch⸗ſtatiſtiſcher Behandlung der öſterreichiſch ungariſchen Monarchie auch das 
Eifenbahnnet volle Berüdfichtigung finden muſs. Gewiſs haben es auch die Fach— 
lehrer bieran feit langem nicht fehlen laſſen, wenn auch der Mangel einer eigenen 
Karte für diefes Gapitel manche nicht unerheblichen Hinderniſſe bedingte, denn die 
Eiſenbahnkarten in den Sdhulatlanten reichen bierfür ebenſowenig, als die poli— 
tiſchen Wandkarten, in denen das Liniennetz zu ſchwach hervortreten mufs, joll nicht 
die Darſtellung anderer Verhältniſſe darunter leiden. 

Dieſem fuhlbaren Mangel dürfte durch die oben angezeigte Eiſenbahnkarte 
nun abgeholfen ſein und wir geben uns der Hoffnung hin, daſs in erſter Linie die 
Sandelsſchulen aller Kategorien, nicht weniger aber auch die Mittelſchulen 
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und Lehrerbildungsanjtalten und nicht zulegt auch die Bürgerichulen 
diejes neue Lehrmittel in Gebrauch nehmen werden. 

Warum bis jebt eine ſolche Harte wicht erfchien, mag feinen Grund zum 
Theil auch darin haben, daj3 man einen nicht entiprechenden Abſatz fürchtete; denn 
bei der geringen Dotation der meiiten Anjtalten war es nicht wohl vorauszujegen, 
daf3 viele derfelben fich ein Lehrmittel anſchaffen würden, dafs ſchon nad 
furzer Zeit veraltet ift. „ 

Diefem letzterwähnten Übelſtande iſt nun bei der Karte von Seibert: 
Haardt abgebolfen. Allen Anftalten, weldhe dem Verleger (E. Hölzel, 
Wien) mittbeilen, dafs fie die Karte befigen, wird zu Beginn 
einesjeden ‚jahres gratisein Verzeichnis derinzmwifchen eröffneten 
neuen Linien geliefert und diefem Verzeichniſſe werden die 
nöthigen Kartenſkizzen beigelegt werden. 

Auf dieſe elle fann die Harte von jedem Lehrer jahrelang 
im laufenden erhalten werden. 

Die Ausführung der Harte dürfte nach jeder Seite bin eutiprechen. Die 
Eiſenbahnen find ſämmtliche in ſtarken jchwarzen Linien gezeichnet, und hierin liegt 
ein wichtiges pädagogifches Moment. So wertvoll, ja jo nothwendig es für den 
Kaufmann ımd für den Werfehrsbeamten ift, durch verfchiedene Farben rajch die 
einzelnen Linien zu erfennen, jo wenig ift dies beim Studium zu empfehlen. Der 
Schüler muſs die Linien ftudieren, und wird er zur Karte gerufen, jo hat er darüber 
Rechenschaft zu geben, ob er den Verlauf der einzelnen Linien, deren Verzweigungen 
und Anichlüfte auch kennt. Dies wird aber illuforiich, wenn er den Farben nach eht 
wie der Gebirgsmwanderer den Martierungszeichen. 

Unjere Karte bringt alle Linien, von den Stationen aber nur die 
wichtigiten, darunter felbitveritändlich alle, von denen ſich mehrere Linien ab- 
zweigen. — Die gewiſs vortrefflihen Hand: und Bureau-Eifenbahnfarten bringen 
natürlich alle Stationen und müſſen dies thun; dadurch verlieren aber diefe Ülber: 
fichtsblätter vollitändig den Charakter einer Karte. Von einem Berüdfichtigen des 
rlujsneges kann hierbei feine Rede fein, ebenfowenig von einer Claſſificierung der 
Orte — ja fogar die Landesgrenzen gehen oft ſtreckenweiſe verloren unter der Fülle 
der Namen die in breiten Zonen die Länder durchziehen. Niemand wird aber deshalb 
diefe Karten ungünftig beurtheilen; fie erfüllen ihre Aufgabe. 

Anders mujs es bei einer Shulmandfarte fein und iſt es auch bei 
unjerer Karte: Das in fräftigem Blau gehaltene Fluſsnetz tritt deutlich hervor 
und it außerdem mit der Beyeichnung für den Beginn der Ruder: und Tampf: 
ſchiffahrt verſehen. Die Orte find nad) der Größe deutlich claffificiert und es fehlen 
auch nicht wichtige Orte außerbalb des Bahnneges. Die Kronlandsgrenzen 
ind nicht aufdringlich, aber gut erlichtlih und fcharf dargeitellt. Eine wichtige 
Einrichtung darf auch die genannt werden, daſs die Harte mit einer zart gehaltenen 
Terrainzeihnung verlieben ilt, welche die Daritellung der Verkehrslinien abſolut 
nicht jtört, aber dem an der Karte Stehenden es ermöglicht, die Naturbedingungen 
der zahlreichen Gebirgslinien zu erfennen und den Yauf der Bahnen nach der 
Bodengeitalt zu befchreiben. Zahlreiche Höhenangaben längs der Bahnlinien und 
Flüſſe, ſowie bei den Päſſen und bei Orten geben Anhaltspunkte zu mannigfacher 
Belehrung. 

Nordböhmen mit feinem dichten Bahnneg, ſowie die Umgebung von 
MWien und Budapeit haben in Nebenkarten großen Maßftabes eine fvecielle 
—— erfahren; bei Wien iſt auch die neue Bezirkseintheilung erſichtlich 
gemacht. 

Daſs die Karte in ihrem Maßſtabe mit den vielverbreiteten phyſiſchen und 
politiihen Karten von Haardt und Kiepert übereinſtimmt, wird ihr nur zum 
Nuten gereichen. 

Bei der gefälligen technifchen Ausjtattung der arte und dem billigen Breiie 
iit die Hoffnung wohl nicht unberechtigt, daſs diefes Lehrmittel alientbalben Ver: 
wendung finden wird, und es möge mur noch zu erwähnen geitattet fein, dafs ſich 
diejelbe auch im Conferenzzimmer nütlich erweiſen diirfte. 
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Deu erfihienene Rarteniverke und Bilder. 
(36.—51.) 


36. Alban, Handlarte der Großherzogthümer Medlenburg. 1:300.000. 5. Aufl. 
(59 x 80cm.) Stiller, Schwerin. 5 ME., auf Lwd. in Schuber 6 Mt. 

37. Güppers, Schulwandlarte von Guropa. Nah pädagogiihen Grundlägen 
entworfen, Schwann, Tüjleldorf. 10 ME., auf Ywd. mit Stäben 19 Mt. 

38. Donau-Banorama: Paſſau⸗Linz. 100 x 18cm. Deiters, Paſſau. 1 ME. 

39. 8 Phyſ. Atlas in 17 Karten. Eine Ergänzung zu jedem Schulatlas. 

1 Mt. 75 Pf. geb. 2 Mi. 25 Pr. 

40. —, Glementaratlas in 21 arten. 10. Aufl. 50 Bf. 

41. —, Schulatlas in 50 Karten. 3 ME. Wagner und Debes, Leipzig. 

42. Gaebler, Schulwandkarte des Deutichen Reiches, des Alpengebietes und deren 
Nachbarländer. 1:800.000. Phyſ. Ausgabe. 

43. = N pol. Ausgabe. Lang, Leipzig. 14 Mk., auf Lwd. mit Stäben 


44. —, Wandfarte von Australien und Oceanien. 1:800.000. G. Lang, Leipzig. 
12 ME., au Lmd. mit Stäben 20 ME, 

45. Haardt, © Schulwandfarte von Afrika. 1:8 Mill. 2. Aufl. Hölzel, Wien. 8 Mt. 
50 Pf., auf Lwd. 12 ME. 50 Pf., mit Stäben 14 ME. 50 Pf. 

46. Herrich, Generalfarte von Afrifa. 1:145 Mill. Fleming, Glogau. 1 Me. 

47. Kiepert, Weſtliche und öftliche Planiglobien. 4. Aufl. Reiner, Berlin. 10 ME. 

48. — , Europa (pbyf ). 1:4 Mill. Reimer, Berlin. Breife wie pol. Ausgabe. 

49. —, Europa (pol.). 1:4 Mill. Reimer, Berlin. 9 ME., auf Lwd. 16 ME., mit 
Stäben 19 Mt. 

50. Schmidt, Wandtafeln zur mathematifchen Geographie. 3 Bl. à 61x 815 cm, 
Machsmuth, Leipzig. a 1 Me 40 Bf. 

5l. Seibert:Haardt, Schulmandfarte der — ——— ungariſchen Eiſenbahnen. 
F eg Hölzel, Wien. 3 fl. 50 kr., auf Lwd. 5 fl. 50 fr, mit Stäben 


Eingeſendet. 


66. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte. 
Wien, 24, bis 30. September 1894, 


Auf Anregung der Geschäftsführer der 66. Versammlung deutscher Natur- 
forscher und Arzte haben wir die Vorbereitungen für die Abtheilung 


Nr. 14 »Physische Geographie« 


übernommen und beehren uns hiermit, die Fachgenossen zur Betheiligung an 
den Arbeiten derselben ganz ergebenst einzuladen. 

Wir bitten Vorträge und Demonstrationen frühzeitig — vor Ende Mai — 
bei einem der Unterzeichneten anmelden zu wollen, da den allgemeinen Ein- 
ladungen, welche anfangs Juli versendet werden, bereits ein vorläufiges Programm 
der Versammlung beiliegen soll. 

Die Apparate und Behelfe des geographischen Institutes der Universität 
werden behufs Demonstrationszwecken zur Verfügung stehen. 


Der Einführende: Prof. Dr. Albrecht Penck, III. Hauptstraße #4. 
Privat-Docent Dr. Robert Sieger, 1. Schriftführer, III. Marxergasse Nr. 1). 
Dr. A. E. Forster, 2. Schriftführer, III/2 Beatrixgasse 28. 


_— — — 


Verantwortl. Redacteur: Franz de Linz. Drud von Gottlieb Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Bie Stellung der Geographie auf dem Gymnafium. 
Von Prof. Dr. Ed. Brürkner. 


Vortrag, gehalten in der Hauptveriammlung des Verbandes der jchmweizerichen geo- 
graphiſchen Gejellihaften zu Bern. *) 


Miet iſt über die Frage des Geographieunterrichtes gefchrieben 
worden und Autoritäten erjten Ranges auf dem Gebiete der Schulgeographie 
haben ihr Urtheil darüber abgegeben. Ich erinnere nur an die Arbeiten 
von A. Kirhhoff, H. Wagner, R.Lehmann, H. Makat u. a. 
Ihnen iſt es zu danken, dajs die Frage, die ich zu behandeln habe, gut 
abgeklärt ift. Nicht leicht ift es daher, ihr neue Seiten abzugewinnen und 
ich möchte gleich im Eingang meines Berichtes betonen, dafs derjelbe nicht 
den Anjpruch erhebt, originell zu fein, jondern nur auf Grund der 
Arbeiten jener Gelehrten eine Reihe von Punkten zuſammenfaſſen foll, 
die mir für die Beurtheilung des Wertes des Geographieunterrichtes 
auf dem Gymnaſium von Bedeutung zu fein fcheinen. **) Es fünnte eine 


*) Mir entnehmen den Aufſatz dem „XII. Jahresbericht der geographifchen 
Gefellichaft von Bern, 1893". 

**) ‘ch citiere hier nur die wichtigiten Arbeiten der legten jahre, auf denen 
mein wi zu einem weſentlichen Theile baftert: 

AH. Kirchhoff, Einleitung zu den Verhandlungen über Schulgeograpbie. 
Verhandlungen des I. deutichen Geographentages zu Berlin 1881, S. 91. Ferner 
der Vortrag des gleichen Autors auf dem X. deutichen Geograpbentag : zu Stuttgart 
1893. Verhandlungen des X. deutichen Geograpbentages, ©. 126. 

R. Lehmann, Borlefungen über Hilfsmittel und Methode des geographtichen 
Unterrichtes. Halle 18°6—1891, Heft 1—7 (noch nicht abaefchlofien). 

9. Matzat, Methodik des neograrhifchen Unterrichtes. Berlin 1885. 

ẽ. Napp, Über Ziel, Meihode und Hilfsmittel des geographiſchen Unter: 
richtes an Gymnafien und Realanftalten. Breslau 1891. 

v. Richthofen, Aufgaben und Methoden der heutigen Geographie. 
Leipzig 1885. 

9. Wagners Berichte im geograpbiihen Jahrbuch von 1878 an. 

Meniger wichtig ift A. Stauber, Tas Studium der Geographie in und 
außer der Schule. Gekrönte Preisichrift. Augsburg 1888. 


Zeitichrift für Schul⸗Geographie. XV. Jahrg., X. Heft. 19 
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Allein die Vorurtheile, gegen die wir Geographen zu kämpfen haben, find 
(eider noch jo verbreitet, dafs wir nicht nachdrüdlich und oft genug dagegen 
zu Felde ziehen können. Die Auffaffung des Begriffes Geographie iſt 
vielfach durchaus falfch und irrig, und zwar nicht nur bei Yaien, fondern 
leider auch im Streife der Schulmänner, Was Kirchhoff vor 11 Jahren 
fagte, gilt heute noh: Man fann ſich nur zu oft überzeugen, dais jogar 
unter den Vehrern, welche doch die geiitige Blüte des Volkes darzııtellen 
beanfpruchen, unter ihnen, die im Begriffe jtehen, der aufwachienden 
Generation ihre geiitige Richtung zu geben, der verhängnisvolle Irrthum 
verbreitet it, die Wiffenjchaft Strabos und Ritters bejtehe in dem 
topographifchsitatijtiichen Zahlen: und Namenfram, den fie unter dem 
deshalb Hanglos gewordenen Namen Geographie gewöhnlich auf den eigenen 
Schulen fennen gelernt haben. 

Wir brauchen feineswegs weit zu gehen, um diefem Glauben zu 
begegnen, findet fich doch in einem, im Auftrage der eidg. Miaturitäts- 
commijfion verfafsten Bericht eines hochangejehenen Pädagogen und Gym: 
nafialvectors über die Yehrpläne und Maturitätsprüfungen der Gynmaſien 
der Schweiz, bei Beiprehung der Stellung des Geographieunterrichtes 
auf dem Gymnaſium, der wirklich befremdende Sag: „Es it nichts 
dagegen einzuwenden, daſs die Schüler etwa bis zum 12. Altersjahre 
in das Studium der Karten eingeführt, dafs ihnen da die eriten 
Begriffe von der Yage und der Beichaffenheit der Erdtheile und der 
einzelnen Yänder beigebradht werden; im Gegentheil, das ijt ganz am 
Platz. Aber nachher follte an der Schule felbit Geographie nicht mehr 
als bejonderes Fach gelehrt werden; denn man mag es machen wie man 
will, nichts geht fo fpurlos verloren, wie gerade die geographifchen Kennt: 
niſſe, dieſe Unſumme von Namen. Dagegen wäre es im höchiten Grade 
förderlich, wenn in der Gefchichtsitunde Fein geographiicher Name genannt 
würde, ohne dafs der Pehrer die genaue Kenntnis des betreffenden Ortes 
vom Schüler forderte.“ *) 

Obwohl Herr Finsler weiterhin felbit zugefteht, dafs „die ge- 
Shichtliche Erfenntnis ohne geographifche Grundlage etwas Unficheres it“, 
it bier doch mit nadten Worten als ganzer Gewinn des Geographie: 
unterrichtes die Kenntnis einer Unfumme von Namen bezeichnet. Genau 
mit dem gleichen Recht fünnte man als einzigen Gewinn des Geſchichts 
unterrichtes die Kenntnis einer Unfumme von Gigennamen und Jahres 
zahlen, als alleinigen Gewinn aus dem Sprachunterricht die Kenntnis einer 
Unfumme von Vocabeln und grammatifalifchen Regeln bezeichnen. Und doc 
wird ein Gejchichtsunterricht oder ein Epradjunterricht, der nur im gedächtnis- 
mäßigen Cinpaufen von Namen und Regeln bejteht, mit Recht als eine 
Garicatur — ein Zerrbild bezeichnet ; die Schuld daran gibt man gerechter: 
weife dem jchlechten Yehrer, nicht dem Fach; denn der Wert eines Unter— 
richtsfaches darf nicht nad) dem bemejjen werden, was der fhledte 

*) (5. Finsler, Die Pehrpläne und Maturitätsprüfngen der Gymnaſien 
der Schweiz; Materialien und Vorichläge. Zeitichr. f. ichweizer. Statiftif. NXIX. Jahr: 
rang, 1893, ©. 258. Auch feparat bei Stebert in Bern 1893 erjchienen. 
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Pehrer daraus macht. Nur mit dem Geographieunterricht verfährt man 
anders, madt das Fach für die jchlechten Reſultate fchlechter Yehrer ver: 
antwortlih und will die Geographie möglichit auf den Schulen ein- 
ſchränken, jtatt den einzig richtigen Weg der Abhilfe einzufchlagen — 
bejjere Yehrer heranzubilden. 

Allerdings Läfst fich nicht leugnen, dafs die Zahl jchlechter Geographie- 
(ehrer viel größer ijt, als die Zahl fchlechter Yatein- oder Gejchichtslehrer. 
Zum Theil fommt das ohne Frage davon, dafs viele der heutigen Fach— 
lehrer der Geographie eine nicht entjprechende Vorbildung bejigen; iſt 
doch erjt in den legten zwei Jahrzehnten die Geographie auch äußerlich 
eine afademijche Wifjenjchaft geworden. Die alten Yehrer ſiecken vielfach 
noch in der alten Methode und die jüngeren zum Theil leider auch noch, 
weil noch feineswegs alle Bildungsanjtalten für Yehrer die alte, Namen 
memorierende Methode befeitigt haben. Das ijt jedoch das Fleinere Übel, 
das dazu noch von Tag zu Tag ſich vermindert. Viel fchlimmer und der 
Hauptgrund für die große Zahl fchlechter Lehrer ift die fouveräne Ver— 
achtung, welche Behörden und Directoren der Geographie entgegenbringen 
und die fid) darin äußert, daſs fie glauben, den Geographieunterricht 
jedem beliebigen Yehrer zumeifen zu Fönnen. Es gilt mit Recht als gänzlich 
unjtatthaft, dafs Yatein, Griehifh, Mathematik, Deutſch, Gejchichte oder 
eine der Naturwiljenfchaften von einem Lehrer gelehrt wird, der ſich mit 
dem betreffenden Fache gar nicht befchäftigt hat. Nur die Geographie gilt 
als Fach, deſſen Unterricht jedem möglich it, und jo wird jie denn nicht 
etwa nur dem Hijtorifer oder Naturwiffenichaftler, fondern auch unter 
Umftänden dem Deutfchlehrer, dem clafjishen Philologen, ja, dem Turn 
lehrer zugewiejen. 

Infolge eines derartigen Verfahrens ereignet ſich denn auch mancherlei 
Haarjträubendes. Kirchhoff erzählt von einem fonjt tüchtigen Gymnajial- 
profefjor, der feinen Schülern in den durch Reglement vorgejchriebenen 
Nepetitionsjtunden die geographiichen Breiten und Längen mit Fuß umd 
Zoll anzugeben pflegte, weil er die Zeichen fiir Bogenminuten und 
Bogenfecunden als Zeichen für Fur und Zoll nahm. Das ift allerdings 
ein bejonders jtarfer Fall. Aus eigener Erfahrung weis ich, dafs mehrfach 
von folhen „Geographielehrern wider Willen“ gelehrt wird, je dichter die 
Bergitriche in der Karte zufammenjtehen. deito höher fei das Gebiet, 
während doc) die Bergſtriche nur die Erijten; eines Gehänges und zugleich 
meijt feine Steilheit angeben. Solche Sachen fommen vor und müſſen vor- 
fommen, folange der Geographieunterricht von Yehrern ertheilt wird, die 
von der Geographie nichts mehr als den Namen fennen. Kein Wunder, 
dafs der Geographieunterricht in ihrer Hand zu einem gedächtnismähigen 
Einpaufen von Namen und Zahlen verfümmert, die wohl in ein jtatijtiiches 
Bureau, in ein Lerifon, in einen Atlas gehören, nur nicht in den Kopf des 
Schillers. Er nimmt dadurd eine Form an, welche die Geographie den 
anderen Fächern gegenüber als ganz minderwertig erjcheinen laſſen mus. 

Befonders häufig ijt eine GCombination: die Auslieferung des 
Geographieunterrichtes an den Gefchichtsunterriht. Das hat ſich aber 
überalf als äuferjt unheilvoll herausgejtellt: Die Geographie wurde auf 
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Koften der Gefchichte gänzlich vernachläſſigt. Vom Hijtorifer, welcher der 
Geographie ferniteht, wird der Zwang, aud Geographie in einigen Stunden 
zu unterrichten oder auch nur immer im Unterricht auf die Karte Rück— 
ficht zu nehmen, unbequem empfunden. Der Unterricht ift ihm aufoctroyiert 
und wird daher möglichit eingeichräntt, fo dais man ſchließlich unter 
Geographie wejentlich nichts anderes verjteht, als die nothdirftige topo- 
graphifche Unterlage für das ſchulmäßige Gefchichtspenfum, und erreicht 
wird dabei ſelbſt diefes bejcheidene Ziel nicht. Der Schüler lernt dadurd, 
dafs der Yehrer wiederholt auf der Karte die Page eines Staates, eines 
Fluſſes, eines Ortes zeigt, wohl, wo jene Objecte liegen. Er erfährt aber 
nie und nimmer fo neben her, was denn jene geographijcen Individuen 
find: Was ift Afrifa, mas tit Agypten, was iſt Südamerifa? d.h. „an 
welchen Complex von Merkmalen haben wir bei diefen Worten zu denken 
und in welchem ZJufammenhang unter fih und nad außen hin haben 
wir fie zu denfen?* Die Antwort auf diejes Was ijt aber weit wichtiger 
als die Antwort auf das Wo, melde die erftere ja auch einjchlieft, und 
nur ein fyitematifcher Geographieunterricht kann fie geben. Zo bleibt jene 
Berüdfichtigung der Karte im Gefcichtsunterricht für die Gewinnung 
geographifcher Kenntniffe fait gan; wertlos. Das hat die Erfahrung in 
Deutichland durchwegs gelehrt. G. Hirfchfeld, deſſen Urtheil als das 
eines Philologen und Archäologen gerade bei den Gymnafialpädagogen 
ichwer ins Gewicht fallen dürfte, beflagt ſich bitter darüber: „Nach einer 
mehr als zwölfjährigen Yehrihätigfeit..... mufs ich leider ausfprecdhen, dafs 
die Unkenntnis der Studierenden in den allerelementarjten Dingen, Ein- 
ficht in Wert und Page der bedeutſamſten Züge der Erde und der menſch— 
lichen Anfiedlungen einfach bodenlos ift! Ich weis nur zu genau, daſs 
ic; mit meiner Erfahrung nicht allein jtehe. Daſs es möglich geweſen 
wäre, die Studierenden für feinere Fragen, fir die Individualität von 
Yandichaften, für den Zuſammenhang des Pocals mit hiltorifchen Zujtänden, 
Entwidelungen, Geſchehniſſen zu intereffieren — das iſt bei folder Sach— 
lage natürlich ganz ausgefchloffen.... Und was für Erfolge ſoll man 
von einem Gejchichtsunterricht erwarten, der ſich auf ſolchen geographifchen 
Abgründen aufbaut?" *) Scärfer kann man doc; gewiis die bisher in 
Preußen übliche Methode, die Geographie in den vier oberiten Glafjen 
des Gymnafiums nur fo nebenher im Gefchichtsunterricht zu berückſichtigen, 
nicht verurtheilen. Aus ſolchen Erfahrungen follten wir Bortheil ziehen 
und nicht, wie Herr Finsler will, den gleichen faljchen Weg einjchlagen. 

Will man den Geographieunterriht am Gymnaſium dem Hijtoriter 
anvertrauen, fo verlange man, daſs er Geographie getrieben und darin 
eine Prüfung abgelegt hat, und man ſetze befondere Stunden an. Dann 
ijt nichts dagegen einzumenden.**) Ich betone das, um dem Irrthum vor- 
zubeugen, als forderte ich, dajs ein Yehrer an jedem Gymnaſium aus 
jchlieglich für den Geographieunterricht angeitelit werde. Das wäre ein 


*) Zur Umpereiing des erdfundlichen und naturmillenichaftlichen Unter— 
richtes. Deutſches Wochenblatt. III. Yahrg., 7. Aug. 1890, ©. 385. Auch abgeorudt 
in ber „SZeitichr; F- Schul-Geogr.“ XIT. Yahrg., ©. 68 ff. 

*) In Oſterreich ift diefe Combination die gewöhnliche. 
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übertriebenes Verlangen, deſſen ich mich nicht fchuldig machen möchte. Im 
Gegentheil, es ijt von großem Vortheil, wenn ein Yehrer gleichzeitig zwei 
oder drei Fächer vertritt, weil durd das Bezugnehmen im Yehrgang bes 
einen Faces auf die anderen der Unterricht außerordentlich an Yebendig- 
feit gewinnt und das Gelernte beſſer und allfeitiger verarbeitet wird. 
Gerade die Vereinigung des Gefcichtsunterrichtes und des Geographie- 
unterrichtes in einer Hand hat manches für ſich Das aber, was ver- 
langt und auf das allerentjhiedenite verlangt werden 
mujfs, ijt, dafs der GSeograpbhieunterridt nur von geo: 
graphifhgeihulten und geprüftenYehrern ertheilt wird. 
* * 

Ich glaube klargelegt zu haben, wie die ſchlechte Meinung über 
den geographiſchen Unterricht hat entſtehen können. Ich gehe nun dazu 
über, zu zeigen, was ein guter Geographieunterricht zu leilten vermag 
— alſo feinen pädagogiihen Wert, feinen Bildungswert.*) Es werden 
dabei einige der Principien des modernen Geographieunterrichtes berührt 
werden; dagegen fällt eine vollitändige Darlegung der Methodif des 
Seographieunterrichtes felbitveritändiih außerhalb des Rahmens dieſes 
Berichtes. werner ſei ausdrüclich darauf hingewieſen, dafs der Begriff 
der Geographie im nachfolgenden in dem ganzen Umfang genommen wird, 
wie ihn die Schule auffajst. Die Grenzen der Wiſſenſchaften gegenein- 
ander find ja immer das Refultat einer hijtorifchen Entwidelung und ver: 
jchieben jich fortwährend. Gar mande Zweige haben jich im Yaufe der 
Zeit von der Geographie abgelöst und find zu felbjtändigen Wifjenjchaften 
geworden, fo die Geologie; andere find in Ablöfung begriffen, wie die 
Erhnographie. So fommt es, daſs der Begriff der Geographie als Wiſſen— 
fchaft heute enger it, als der Begriff der Geographie auf der Schule. 
Diefer umfasst außer der phyfifaliihen Geographie und der Yänderkunde 
in ihrem vollen Umfang aud) unter dem Namen der ajtronomijchen oder 
mathematischen Geographie einen guten Theil der Ajtronomie, ferner die 
Ethnographie, gewiſſe Theile der Nationalöfonomie und anderes mehr. 

Der Bildungswert jedes Interrichtes liegt nad) zwei Zeiten: Erſtens 
foll er den Willen des Schülers jtärfen, ihn überhaupt „wollen“ lehren 
(formale Willensbildung); denn das Kind oder der unerzogene 
Menſch will nicht, fondern möchte nur, und jede Schwierigkeit, jedes 
Hindernis bringt jein Mögen zu Fall. Gleichzeitig aber foll der Unter: 
riht dem Willen die fittliche Richtung geben, d. h. den Schüler Lehren, 
nicht das zu wollen, was ihm perjönlich angenehm und nützlich iſt, jondern 
das, was dem Gemeinmwohl, der gejammten Menfchheit fürderlich iſt 
(materiale Willensbildung). Zweitens foll der Unterricht das 
Können des Schülers bilden, und zwar material, indem er ihn mit Kennt— 
nifjen ausjtattet, und formal, indem er ihm ertigfeiten beibringt. Alles 
das ijt beim Geographieunterricht der Fall. 





*) Wal. bierzu insbeſondere die vortrefflihe, oben citierte Schrift vor 
Mabat, der ich vielfach folgen werde. 
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Es iſt ein Yieblingsfag vieler Philologen, daſs die Beichäftigung 
mit den alten Sprachen dadurdh, dais fie das claſſiſche Alterthum dem 
Schüler erjchliekt, wejentlich feiner Gefinnung die Richtung zum Guten 
und Schönen gibt, alfo zur materialen Willensbildung beiträgt. Wenn 
man einmal diefen Gefichtspunft hervorheben will, dann mufs man aud) 
zugeben, dafs der Geographieunterricht jehr wohl imſtande it, zur 
materialen Willensbildnng beizutragen. 

„Die fittlihen Begriffe entjtehen,” wie Makat ausführt, „aus 
Gefühlen. Zur Gefühlsbildung kann und ſoll der Geographieunterricht 
befonders durch Achtungsgefühle beitragen, die er in reihen: Make erzeugen 
kann.“ Rant stellt die immer neue und zunehmende Bewunderung und 
Ehrfurcht, mit der das Nachdenken über den geitirnten Himmel das Gefühl 
erfüllt, fogar derjenigen gleich, welche das moraliſche Geſetz erzeugt.*) 
Etwas dem Ahnliches vermag aud der Unterricht in der Yänderfunde 
zu bewirfen. 

Wir leben in einer Zeit, wo das Nationalitätenprincip fo ſchwer 
betont wird, wie faum je früher. Hand in Hand mit diefer Accentuierung 
des Nationalgefühls geht eine nationale Überhebung, welche die Kluft zwifchen 
den Völkern zu erweitern jtrebt. Da fann ein quter Geographieunterricht 
viel bejjern, indem er die freinden Yänder und Völker fennen und dadurd) 
achten lehrt. Denn man kann nur achten, was man fennt, und Veradjtung 
iſt in vielen Rällen die Kolge von Unkenntnis. Wenn in diefer Weife der 
Seographieunterricht , fomweit er fich mit fremden Yändern und Bölfern 
befchäftigt, dem Schiller das Gefühl der Achtung vor den Nacbarjtaaten 
einimpft, pflegt die Beichäftinung mit der Geographie der Heimat auch 
die PVaterlandsliebe. Denn nur was man fennt, liebt man. Mit Recht 
iſt daher die Gefchichte des Vaterlandes heute vielmehr in den Mittel: 
punkt des Gefchichtunterrichtes gerüct als früher; mit Recht beginnt 
der Öeographieunterriht mit der Heimatfunde. Er follte 
aber aud damit auf der höchſten Stufe fchliefen. Denn 
wir müfjfen den Boden, in dem wir wurzeln, fennen, wie 
feinen anderen. 

Zur formalen Willensbildung trägt der Geographieunter- 
richt dadurch bei, dafs er die heuriltifche Methode anwendet, d. h. dais 
er dem Schüler nicht einfach aus dem Yehrbuche Thatſachen mittheilt, 
fondern fie ihn felbit auffinden läfst. Das kann nur zu einem Ileinen 
Theil draußen in der Natur gefchehen; denn nur die nächite Umgebung 
des Mohnortes jteht da zur Verfügung. Für alle ferneren Gebiete tritt 
das Rartenbild an die Stelle der Natur. Daher hat der Geographie- 
unterricht in eriter Reihe den Schüler anzuleiten, ſich ſelbſt geographiſche 
Kenntniſſe aus der Karte zu verfchaffen. 

Nicht minder wichtig it der Wert des Geographieunterrichtes für 
die Bildung des Könnens Daſs der Geographieunterridht den 
Schüler mit Kenntniſſen, aber nicht nur von Namen, fondern hauptjächlich 
von Zujtänden auf der Erdoberfläche ausitattet, liegt auf der Hand 


*) Kritik der praftiichen Vernunft. 2. Auflage. Riga 1792, ©. 288. 
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und der Wert diefer pofitiven Kenntniffe darf nicht unterjchägt werden. 
Thatſächlich kann fein Menſch ohne ein gewiſſes Maß geographifcher 
Kenntniſſe auskommen. Beim Wilden, beim Ungebildeten erſtrecken ſie ſich 
nicht über die nächſte Heimat hinaus. Nur dieſe, die er ſieht, kennt er. 
Sein Geſichtskreis iſt eng; er weiß oft nicht, daſs überhaupt jenſeits des— 
ſelben etwas liegt. Je höher die Cultur ſteigt, deſto größer wird der 
Bedarf an geographiſchen Kenntniſſen. Die Erdoberfläche iſt der Schau— 
plat, auf dem fich das Yeben des Menſchen, des Menjchengejchlechtes ab- 
fpielt. Diefen Schauplag müfjen wir fennen, fofern wir im Yeben eine 
Rolle jpielen wollen, und zwar umfomehr, je höher die Ziele find, denen 
wir nachſtreben. Dieſes Kennen bejteht aber nicht im Ausmwendigwifjen 
unzähliger Namen von Flüffen, Städten, Bergen, fondern darin, dajs 
man fi eine Vorſtellung von den Gebieten eingeprägt hat. Das 
fann nur durch Kartenjtudium gefchehen, das durd Bilder unterjtügt 
wird. Die Harte, nicht das Lehrbuch — es ſei hier wiederholt — bildet 
die Unterlage des Unterrichtes. 

Ganz anderes Peben gewinnt die Gefchichte, wenn fie fi) auf einer 
geographiſchen Baſis aufbauen läfst, wie das jein mujs; Herr Finsler 
geiteht das auch unummunden zu. Denn die Gejchichte „ipielt ſich doch 
nicht in der Luft ab“ (Hirjchfeld). In der That find die Ziele, welche 
die Politif beherrfchen, oft genug geographiih. Das entgeht dein Gejchichts- 
lehrer nur zu häufig, weil ihm die geographiiche Grundlage fehlt. Die 
Römerzüge der Kaiſer des Mittelalters find unverjtändlih, wenn man 
nicht damit zugleich die Vorjtellung des Mittelmeeres mit jeinen Frucht 
baren Geſtaden, jeinem Handel, feiner Yage inmitten der alten Welt ver- 
bindet. Der Gegenfag zwijchen Heinrich dem Löwen und Friedrich 
Barbarojja führt jich zum Theil auf eine Verſchiedenheit der geographifchen 
Ziele zurüd. Heinrich, als Sachſe, drängt an die Ditfee, wo er den 
Hafen Yübe errichtet, Barbarofja, als Schwabe, nad) Süden zum 
Mittelmeer; zum Theil daher das feindliche Auseinandergehen beider. 
Die ganze Geſchichte des Deutſchen Reiches mit feinen fortwährenden 
Kämpfen gegen Weiten und Oſten ijt in hohem Maße abhängig von der 
geographiichen Thatſache, dafs ſowohl nad Diten als nach Weiten natür- 
liche Grenzen fehlen (Hirfchfeld). Die Neutralität der Schweiz ijt nicht 
zu verjtehen ohne Berüdfichtigung ihrer Yage in und an einem großen, 
ſchwer zugänglichen Gebirge u. ſ. w. 

Um ſich die für den hiltorifchen Unterricht nöthigen Kenntnifje an— 
zueigen, genügt es nun aber nicht, die Geographie im Gejchichtsunterricht 
fo nebenher zu treiben. Es bedarf einer eingehenden Kenntnis des Schau— 
plages der Begebenheiten nach feinen charafterijtifchen Eigenthümlichkeiten, 
oder doch der Fähigkeit, fie fi aus der Karte felbjt zu verfchaffen; die 
einfache Kenntnis feiner Yage auf der Karte genügt nicht. „Die OÖrtlich— 
feit it das von einer längit vergangenen Begebenheit übrig gebliebene 
Stück Wirklichkeit,“ jagt Moltke in feinem römischen Wanderbud.*) 





*) Moltke, Wanderbud. 3. Auflage, Berlin 1879, ©. 19. 
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Die Gefchichte ift nur eine der Wiljenjchaften, welche aus der 
Geographie Vortheile ziehen. Von anderen gilt das nicht minder. Der 
Botaniker bedarf täglich geographiicher Kenntniffe, um von den Stand» 
ortöverhältnifjen der Pflanzen und ihrer Verbreitung eine Boritellung zu 
gewinnen, desgleichen der Zoologe. Kine Geologie ohne Geographie iſt 
nicht denfbar u. f. w. 

Aber noch nach anderen Zeiten hin liegt der Nuten des Geographie- 
unterrichtes. Der Staat hat die Pflicht, feine Söhne zu brauchbaren 
Bürgern heranzubilden, die da mwiljen, was ihm frommt. Beſonders gilt 
das von einem Staat, wo das Volf fouverän iſt. Nur auf hiftorijcher 
und geographifcher Bafis kann das geichehen, will man nicht Gefahr laufen, 
die Bürger zur Kirchthumspolitif zu erziehen. Der Weltverfehr mengt 
heute Waren und Völker fo gewaltig durcheinander, daſs in der That 
die Melt eine hiftorifch-politifch-commerzielle Einheit geworden it, von 
der ich jeder Gebildete eine Vorjtellung machen muſe, wenn er nicht auf 
den Titel eines Gebildeten verzichten will. Das führt ung zu einer ferneren 
Nutzanwendung der geographifchen Kenntniſſe. 

„Jeder Menſch braucht eine gewiſſe Weltanfchauung und zu diejer 
eine gewiſſe Totalanficht der äußeren Welt, und da er fie braucht, bildet 
er ſich eine; wenn ihm aber hierbei nicht der geographifche Unterricht zu 
Hilfe fommt, fo wird er fich eine falfche, irreführende, bejchränfte umd 
damit fchädliche bilden“ (Matzat). Wie gewaltig erweiterte die Entdeckung 
der neuen Welt den Gefichtsfreis der Menfchheit! Diefe gleiche Erweiterung 
erfährt der Gefichtsfreis des Schülers auch in der Schule beim Geographie: 
unterricht, und zwar in einem umſo höheren Grade, je mehr ein Ein: 
gehen auf die fremden Yänder mit ihren mannigfachen phyfifalifchen und 
commerziellen Verhältnijfen möglich wird, d. h. auf höheren Stufen des 
Unterridtes. Cine nur flüchtige Befanntfchaft mit jenen Yändern genügt 
da nicht, vor allem auch nicht ein rein gedächtnismäriges Feſthalten der 
Namen und Zahlen. Vorſtellungen müfjen vorhanden fein, die mur durch 
einen langen Unterricht und Gebrauch gewonnen werden fünnen. 


Solche Vorftellungen lafjen ſich jehr wohl auf der Schule erwerben. 
Ic betone das im Gegenfag zu Herrn Finsler, der da jagt: „Der 
größte Theil der Menfchen it nicht imitande, fich ein fremdes Yand 
vorzuftellen, welches fie nie felbit gejehen haben; erit durch Reifen empfangen 
fie die richtige Vorſtellung und ohne die legtere it fiir fie ein mirflicher 
Nugen des geographiichen Studiums nicht vorhanden.“ Das ijt entichieven 
nicht richtig; denn nur die Einzelheiten, die ſich bei einer Reife allerdings 
jo jehr aufdrängen, find es, von denen man fich ſchwer eine Noritellung 
machen fann, ohne jie gejehen zu haben. Bon den großen Zügen der 
Bodenplaitif, des Klimas, der Bewäſſerung, der Bevölkerung nad ihrer 
Vertheilung und Beichäftigung, auf die e8 doc hauptſächlich ankommt, 
laſſen sich recht wohl PVorjtellungen aus dem Atlas und guten Bildern 
gewinnen. Wenn darin die Cinzelheiten fehlen, fo ſchadet das nichts; denn 
das MWefentliche it da und nur auf diefes fommt es an. Wäre jener 
Sat des Herrn Finsler ridtig, jo mitiste man mit demielben echt 
auch über den Gejchichtsunterricht den Stab brechen; kann man fich doch 
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Begebenheiten, die man nicht miterlebt hat, gemwifs ebenfowenig im Detail 
vorjtellen, wie etiwa eine Yandjchaft, die man nicht gejehen hat! Und dazu 
fehlt dem Gejchichtsunterricht die Möglichkeit, durch Bilder in fo aus: 
gedehntem Mare die Schilderungen zu unterjtigen, wie es im Seographie- 
Unterriht geichehen kann. 

Wenn Herr Finsler andeutet, daſs der einzig erjpriefliche Geo— 
graphieunterricht im Reiſen beiteht, fo iit das geradezu falih. Der Erfolg 
lehrt e8: Die zahllofen Reiſenden, die nah allen Richtungen die Erde 
befahren, lernen auf ihren Reiſen vieles — die wenigiten aber Geographie. 
Inmitten der Einzelthatfachen, die auf der Reiſe zur Beobachtung kommen, 
überjieht man nur zu leicht die allgemeinen Züge. Dan vermag nicht das 
MWefentliche vom Unweſentlichen zu ſcheiden und unwillkürlich wird das 
Bild vom Yande, das im Neijenden jich bildet, fobald er es ſich mur aus 
feinen perjönlichen, fubiectiven Erfahrungen conjtruiert, unzutreffend. Das 
iſt Schon nothwendig, weil der Keijende nicht das ganze Yand fennen lernt, 
jondern nur feine Marjchroute, nicht das ganze Volk, fondern nur die 
eine oder die andere Schicht der Bevölferung. Um die Einzelheiten, die 
man fieht, in ihrer Bedeutung würdigen zu können, bedarf es einer 
gewiffen Vertrautheit mit dem Ganzen, einer liberficht, die man ſich nur 
durd einen jahrelangen Aufenthalt im Yande oder durd ein gründliches 
Studium der Erfahrungen anderer aneignen kann. Die Nichtbeadhtung 
diefes Erfahrungsjages, gepaart mit einer leichtjinnigen VBerallgemeinerung 
der geichauten Einzelzüge it es, die einer ganzen Reihe von Yünder: 
bejchreibungen der letzten Jahre jeglihen Wert nimmt. Ich möchte aljo 
den Spieß umdrehen und jagen, dafs das Reiſen nur dann die 
geographifhen Kenntniffeerweitert, wennihm ein gründ— 
liher Geographieunterridht vorangegangen ijt; dann tit 
es allerdings von hödhitem Wert. 

Außer Kenntniſſen gewinnt der Schüler im Geographieunterricht 
auch Fertigfeiten. Unter ihnen iſt die wichtigite, die nur der Geographie— 
unterricht vermittelt, da8 Kartenlefen. Es iit nicht nöthig, dafs der 
Schiller alte jene geographifchen Thatſachen, die er je einmal wird 
brauchen fünnen, weiß; er muſs nur in der Yage fein, fie fich jederzeit, 
wenn er jie braucht, zu verfchaffen. Eine große Zahl jener geographifcen 
Thatjahen ijt in der Karte dargeitellt. Die Karte verftehen zu lehren 
it daher ein Hauptziel des Unterrichtes. Ein vollfommenes Verſtändnis 
der Karte aber it auf den unteren Stufen des Ilnterrichtes überha pt nicht 
möglich. Wie will man die Methode der Geländedarjtellung durch Iſohypſen, 
die Vehmann’sche, die der fchiefen Beleuchtung, wie die Kartenprojectiong- 
lehre Schülern erflären, die nichts von Irigonometrie oder Stereometrie 
wiffen? Hieraus iſt unbedingt die Forderung abzuleiten, 
dafsder Geographieunterricht bis in höhere Clajjen hin- 
auf geführt wird. 

Das Kartenlefen iſt die eine Fertigkeit, die der Geograpyieunterricht 
dem Schüler gibt, und zwar nur er allein. Außerdem aber unterjtütt er 
noch die Ausbilduug einer ganzen Reihe anderer Fertigkeiten. Er lehrt 
den Schüler wahrnehmen, beobachten, jehen, ſowohl draußen in der Natur, 
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als auf der Karte, befonders dann, wenn dabei das Kartenzeichnen nad 
Wandfarten geübt wird. Er lehrt den Schüler urtheilen, jchliegen, furz: 
denken. Denn alle Erjcheinungen der Erdoberfläche jtehen mit einander 
in Beziehungen. Diefe Beziehungen find nicht zufällig, fondern gejet- 
mäßig. Sie laffen fich für jeden Ort bis zu einem gewiſſen Grade aus 
wenigen Thatſachen durch Nacdenfen ableiten. 

Soviel über den Bildungswert des Geographieunterrichtes für 
jih! Es fei mir nur noch geitattet, furz von feiner afjociierenden Be— 
deutung für die ganze Gymnaſialbildung zu fpreden. 


* * 
* 


Man klagt heutzutage ſo viel über Überfüllung der Schulen mit 
Lehrſtoff; man wirft ihnen vor, daſs fie „multa“ und nicht „multum“ 
(ehren, und dafs wahre allgemeine Bildung doch nur durd) ein „multum“ 
zu erreichen ijt. In der That, wenn man die Art und Weiſe, wie gelehrt 
wird, betradhtet, fo findet man „ein Agaregat, ein Conglomerat, einen 
Trümmerhaufen, jtatt eines Organismus, Die Bildungselemente find ein» 
fach addiert, ftatt dafs fie alle aufeinander bezogen ihre Wirkungen mul« 
tiplicierten ; ja jedes jteht dem andern im Wege, jtatt dajs ein gegen= 
jeitines Heben und Tragen jtattfände. Um zu helfen, kommt von Zeit 
zu Zeit einer, der diejes oder jenes Fach als entbehrlich bezeichnet, und 
er hat jedenfalls mehr recht als diejenigen, die noch mehr in die Lehr— 
pläne hineinjtopfen möchten. Denn fo wie die Sachen ftehen, fann man 
wirflih nur jagen, dafs jener Steine des Anſtoßes hinausmwirft, nicht 
Glieder von einem lebendigen Yeib* (Makat). Die Fülle und Mannig» 
faltigfeit der Bildungselemente ijt unfere Schwäche geworden, jtatt ung 
Stärke zu geben — und der Grund dafür ift die Vereinzelung der Fächer. 

Beionders häufig zerfällt die Bildung direct in zwei Richtungen, 
eine jprachlich-hijtorifhe und eine mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche, ein 
Dualismus, der zum guten Theile die ganze Neformfrage des Gymnaſial- 
unterrichtes aufgerollt hat. 

Um hier eine Concentration zu erreichen, iſt es nothmwendig, dafs 
unter den verichiedenartigen Ulnterrichtsitoffen in jeder Weife Ver— 
fnüpfungen hergejtellt und die gegenjeitigen Beziehungen, die darin enthalten 
find, gepflegt werden. Hierfür ijt aber die Geographie gan; bejonders 
geeignet. Ziller jagt ſehr rihtig*): „Die Geographie iſt ſchon längit 
eine ajjociierende Wiljenjchaft genannt worden, mit Rückſicht darauf, dajs 
eine Menge naturwiſſenſchaftlichen, technologiſchen, hiftorifchen und ähn— 
lihen Stoffes, der dem Zöglinge ſchon befannt iſt oder ihm nahe liegt 
und außerdem vereinzelt jtehen bleibt, ſehr leicht fih an jie als einen 
zweckmäßigen Vereinigungspunft anfchließen, und überhaupt dadurd ein 
feites Band zwiſchen dem hiftorifchen und naturwifjenichaftlichen Zweige 
des Unterrichtes ſich Fmüpfen läjst.“ 





*) ——— — — vom erziehenden Unterricht. 2. Auflage von Th. 
Vogt. Yeirzig 1854, 
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Ganz ähnlich äußert fih Herbart*): „In der Mitte anderer 
Studien, auf die man mehr Gewicht legt, wird die Geographie von den 
Schülern durchgehends und manchmal ſelbſt von den Yehrern vernadhläffigt. 
Dies ijt höchſt tadelnswert. Man kann den geographiichen Unterricht 
beſchränken . . ., aber man darf ihm nicht geringfchägen. Bei manden 
Individuen iſt er der erite, der fie zum Bemufstjein bringt, daſs 
fie fo, wie es verlangt wird, lernen lönnen. Bei alfen mufs er die 
übrigen Studien verbinden und in Verbindung feithalten. Ohne ihn wanft 
alles. Den hiltorifhen Begebenheiten fehlen die Stellen und Diftanzen, 
den Naturproducten die Fundorte, der populären Ajtronomie fehlt die 
ganze Anfnüpfung, der geometrifchen Phantafie eine der wichtigiten An- 
regungen. Läſst man auf dieje Meije die Theile des Wifjens auseinander: 
fallen, fo geräth die gefammte Bildung dur den Unterricht in Gefahr.“ 

Einen ähnlichen Gedanken hat ſchon Herder vor mehr als 100 Jahren 
flar und deutlich in feiner 1784 gehaltenen Rede „von der Annehmlichkeit, 
Nütlichkeit und Nothwendigfeit der Geographie“ ausgefprocden. „Es ergibt 
ſich aus dem, was id) gejagt habe, jo führt Herder aus, dajs Geographie 
auf eine wirflide Art mannigfaltig, reich, anſchaulich gemacht von der 
Naturgefhichte und Hiſtorie der Völker unabtrennlich ſei und zu beiden 
die wahren Grundlinien gewähre.“ **) Und weiter heißt es: „Im jeder 
Wiffenfchaft der Akademie mufs ein Studierender zurücbleiben, wenn 
er diefe Grundmifjenfchaften, beinahe die Materialien zu allen, Geographie, 
Geſchichte und Naturgeſchichte nicht von Schulden mitbringt. ***) 

So müſſen wir denn mit Kirchhoff jagen: „Dieſes zar' ELoynv 
afjociterende Nach der Geographie aus den oberen Claſſen, behufs beilerer 
Goncentration, ausſchließen, hieße joviel als die einander entfremdeten 
Uferieiten eines Stromes dadurch verbinden wollen, daf8 man die im 
Bauplan vorgefehene Brücde aufaibt. Das Gebrechen unferer Realſchule 
auf der Oberjtufe ijt zu große Mannigfaltigfeit der Studienfächer, das 
unferer Gymnaſien philologifche Einfeitigfeit. Als Mittelgegen beide 
Schäden empfiehlt fih unbedingt Fortführung des Geo: 
graphieunterridhtes bis zum Schulabſchluſs.“ 


* * 
x 


Ih bin am Ende meiner Ausführungen angelangt. Co lurz id 
mich aud habe faſſen müſſen, jo hoffe ich doch dargethan zu haben, daſs 
der Geographieunterriht nicht fo wertlos iſt, wie ihn manche hinjtelfen 
möchten, im Gegentheil: er ijt in vorzüglicher Weiſe geeignet, material 
und formal den Willen und das Können zu fchulen; ihm fommt inmitten 
der anderen, mehr oder minder unvermittelt nebeneinanderjtehenden Fächer 
auf dem Gymnaſium eine wichtige afjociierende Bedeutung zu. 


*) Umrijs pädagogiiher Borlefungen, $ 268, Bd. X, 1. Abth., S. 311f. der 
ee Merte von Herbart; herausgegeben von Hartenitein. Hamburg und 
Jeipzig 

*) Herders Na Werke. Zur Philoſophie der Geſchichte. Zmeölfter Theil. 
Tübingen 1810, ©. 6 

+) Ebenda, ©. 68. 
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Unter joldhen Umjtänden ijt eine Bejhränfung des 
SGeographieunterridhtes auf Gymnaſien volljtändig von 
der Hand zu weifen und vielmehr mit aller Entjcdhieden- 
heit zu verlangen, dafs der Seographieunterridt bis 
in die oberjte Claſſe ausgedehnt werde, und zwar felb- 
jtändig und getrennt vom Gefhidhtsunterridt. Die Geo- 
graphbie als die Wiffenfhaft vom räumliden Neben- 
einander jtehe in jeder Beziehung gleihberedhtigt neben 
der Gefhidhte, der Wifjenfhaft vom zeitlihen Nadein- 
ander, 


Bie wichtigſten Ergebniffe der legten Bolkszählung 
in Ungarn. 


Auf Grund des Werfes: „Ergebniſſe der in den Yändern der 
ungarifhen Krone am Anfang des Jahres 1891 durchgeführten Volks— 
zählung“ J. Theil: Allgemeine Demographie) gibt Prof. Dr. Supan in 
den von ihm geleiteten „Petermanns Mittheilungen“ (XL, 3. Heft) nach— 
itehende Daritellung : 

Wir fünnen jegt die Entwidelung der ungarischen Bevölkerung ein 
volfes Jahrhundert zurüchverfolgen, denn die erite Zählung fand fchon 
1785—1787 jtatt, jedoch mit Ausichlufs der Grenzgebiete, wo erit 1307 
eine Zählung vorgenommen wurde. Für diefe Gebiete kann pro 1787 
fchätungsweije eine Zahl von 700.000 Seelen eingejtellt werden. 


Zahlung — ——— 
9,394.105 — 
1 3.» 1 ... 13,191.553 064 
BBBT 472.5. 6 13,168.513 062 
11 2111 Nee 15,417.327 00 
TEN: 5.5 a N 15,642.102 013 
1890. 92a 17,349.398 1:09 


Auffallend ift die Stagnation im Zeitraume 1869-1880, ver- 
urſacht durch Epidemien und finanzielle und wirtichaftliche Krifen, wie fie 
neue Staaten in den erjten Jahren ihrer Selbitändigfeit fo häufig heim— 
zufuchen pflegen. Bon den 63 ungarijchen Contitaten nahmen 32, von 
den 8 croatifchen 3 an Bevölkerung ab! Oſtlich der Theiß und im ober- 
ungariihen Berglande war fait überall Entvölferung eingetreten. Seit 1880 
haben fich die Verhältniffe gänzlich geändert, nur mehr 2 Gomtitate weiſen 
eine negative Bilanz auf: Wiejelburg und die Zips. Aber noch eine 
andere Veränderung tritt zutage: der Schwerpunkt verfchiebt jich immer 
mehr in das Alföld umd in das Yand zwifchen Drau-Donau und Save, 
während vor 1880 noch Weftungarn die günjtigiten Bevölferungsverhält- 
niffe zeigte. Ob die Zunahme des letzten Jahrzehntes anhalten wird, tt 
eine Frage, die auch die jtatiftifche Gentralbehörde zu verneinen geneigt 
it, denn diefe Zunahme beruht einzig und allein auf dem UÜberſchuſſe 
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der Geburten, und die Zahl der letteren it feit 1886 ſtetig zurück— 
gegangen. Dafs die Auswanderung größer iſt als die Einwanderung, ergibt 
ji) daraus, dajs für den Zeitraum 1880—1890 die thatſächliche 
Zunahme um 227.817 Seelen hinter der natürlichen zurückbleibt. 
Nur 15 Comitate des eigentlichen Ungarns machen davon eine Ausnahme, 
aber auch von diefen jind es nur 9, in denen eine jo zahlreiche Ein- 
wanderung jtattfand, dafs das Plus der wirflihen Zunahme über 
der natürlihen 1 Procent überjteigt. Dagegen hat Eroatien um 
19.909 Seelen mehr zugenommen, als fi aus dem Geburtenüberihuffe 
allem ergeben würde; auf diefes wichtige Reſultat, das auch durch die 
Nationalitätenitatiftif beitätigt wird, wollen wir noch fpäter zurüdfommen. 
Auh in Ungarn iſt das Wachsthum der Städte ein viel rafcheres als 
das der Landbevölkerung (1850—-1890: 73, beziehungsmweiie 25 Procent). 
Abgenonmen haben nur 13 Städte, alle mit einer Bevölkerung unter 10.000. 
Budapeſts Bevölkerung iſt feit 1850 um 214 Procent gewachfen ; diejeg 
rafche Aufblühen wirkt lähmend auf die anderen Donaujtädte (für die 
Stagnation Preisburgs it allerdings auch die Nähe Wiens verants 
wortlih), und wenn auch Stuhlweißenburg eine Ausnahme macht, 
jo iſt doch zu beachten, dafs auch hier das Wachsthum fich jtetig ver: 
langſamt. Die jtärfjte Zunahme (1850— 1390: 294 Procent) zeigt übrigens 
Steinamanger. Die großen Städte des Alföld wachen nur wenig 
durch Zuwanderung; das einheimifche Element bildet hier noch das Haupt» 
contingent der Bevölferung, wie ſich auch aus der Altersitatijtif ergibt. 

Für den Gefammtumfang des ungarifchen Staates laſſen fih in 
Bezug auf die JZufammenfekung der Ortsbevölferung folgende 
procentiſche Durchſchnittszahlen aufitellen: 


Geburt Auftänbigfeit 
Ortsangehörie - : > 22er 735 Vrocent 875 Procent 
Aus demielben Comitat . » » » > 2... 156: > 6° e 
Aus anderen Comitaten . - - BE 45 „ 
Aus anderen Ländern der Stephanstrone BE |, VE. -, 
Aus Ölterrih - > > > 22a IR: 3 00, 
Aus anderen Staaten -» >» 22200. 02 „ Ol „ 
Unbekanntt.. a 01 „ En 3% 


Vergleicht man beide Columnen miteinander, fo erjieht man fofort, 
dajs ein großer Theil der fremden fich dauernd in feiner neuen Heimat 
niederläfst und hier die Zuftändigfeit erwirbt. Am jtabiljten iſt die Be— 
völferung Siebenbürgens, wo die beiden eriten Kategorien 93°3 Procent 
ausmachen ; am beweglichiten iſt fie im Donau=Theißgebiete (329 Procent), 
wo bie Anziehungskraft der Hauptitadt wirft. Im allgemeinen iſt die 
Anhänglichteit an das Heimatdorf eine Eigenfchaft der magyarischen Raſſe, 
aber ſeit einiger Zeit findet doch eine langjame Wanderung aus den 
Segenden der Theiß und Körös nad) den unteren Flufsebenen jtatt. Der Grad 
der Stabilität hat übrigens, wie fich ziffermäßig nachweifen läjst, in allen 
Yandestheilen feit 1880 abgenommen. Als allgemeine Regel Fan feitgeitellt 
werden, dajs ſich die Bevölferung vom Gebirge in die Ebene und von 
Nord nah Sid verfchiebt, und die lettere Tendenz macht auch an den 
Grenzen des eigentlichen Ungarn nicht halt. 
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Bon den ungariihen Auswanderern wendet fih aber aud ein 
großer Theil nah Amerika, bejonders aus den nördlichen, aber auch 
aus einigen weitlichen Gomitaten. Die Urſachen find fait ausjchlieklich 
wirtfchaftlicher Natur. Diefe Bewegung begann zu Anfang der Achtziger- 
Jahre, erreichte ihren Höhepunkt 1889 und 1890, worauf 1891 eine 
umermwartete Wendung eintrat; im ganzen kann man die amerifanijche 
Auswanderung auf 80.000 Seelen jchäten, meiſt Taglöhner und Bauern, 
die aber zum großen Theil wieder in ihre Heimat zurüdfehren. Die 
Förderung der ZTertilinduftrie in Oberungarn könnte diejer Bewegung 
entgegenarbeiten. Ein zweites Ziel der ungarijchen Auswanderung ift 
Oſterreich, befonders Wien; ein drittes Croatien, das viel Zuzug 
aus den füdlichen Gomitaten erhält; ein viertes endlid Rumänien, 
wohin befonders viel Szefler auswandern, und zwar dauernd. Der Ber: 
(ujt diefer magyariichen Grenzwächter iſt fiir das herrichende Volk in 
Ungarn natürlid; bejonders jchmerzvolf. 

Bon den Einwanderern jtellt Oſterreich, und zwar bie 
Nachbarprovinzen und Böhmen das Hauptcontingent. Ihre Zahl hat 
jeit 1880 um 525 Procent zugenommen. Von den übrigen fremden 
find die Bulgaren, die befonders als Gemüſegärtner thätig find, am 
zahlreichſten; fie halten ji aber meijt nur zeitweije in Ungarn auf. 

Über 50 pro 1 Am? jteigt die Dichte in der weitlichen Grenzzone, im 
Alföld und im centralen Siebenbürgen. Sieht man von der Hauptitadt 
ab, fo ijt die weitungarifche Ebene nod immer der dichteſt bewohnte 
Yandestheil (59); unter den ungarifchen Comitaten hat aber Cſanad die 
größte relative Bevölkerung (31). Einen eigenthimflichen Charafterzug 
der ungarifchen Ebenen bilden befanntlic; die großen Dörfer (im ganzen 
105 mit je mehr als 10.000 Einwohner‘). Die durchfchnittliche Bevölferung 
einer ländlichen Gemeinde betrug 1890 in der weitungarifchen Ebene 925, 
im nordweitlichen Ungarn 745, im nordöftlichen Ungarn 614, in Sieben: 
bürgen 864; dagegen in der nördlichen Theißebene 1250, in der ſüd— 
lichen 1615, zwifchen Theiß und Donau 3164! 

Die erjten ziffermäßigen Angaben über die Nationalitätsverhältnifje 
bes ungarifchen Staates jtammen aus dem Jahre 1840, beruhen aber 
nur auf privater Information des Statijtifers v. Kenyes. Der Cenjus 
von 1850 war ebenfalls mit einer Nationalitätenzählung verfnüpft. Dann 
it aber bis zum „Jahre 1880 feine amtliche Ermittlung mehr vor: 
genommen worden. Eine Berechnung Keletis für das Jahr 1869 be- 
zieht fi nur auf das Mutterland. Bon welch praftifcher Wichtigfeit eine 
Sprachenjtatijtif in Ungarn ift, bedarf fir denjenigen, der mit den politischen 
Verhältniſſen einigermaßen vertraut ijt, Feiner weitläufigen Erörterung. 
Der Wettlampf der Nationen ijt ja das Yeitmotiv der inneren Politif 
in der Habsburgifhen Monarchie; mehr als jonjt gilt aber hier der Sat, 
daß jeder zu derjenigen Nation gehört, zu der er gehören will. Die Magyaren 
jind ein typisches Beiſpiel jener Heinen Nationen, die nur durch Aufjaugung 
fremder Elemente wachen und deren Anziehungskraft in ihrer politifchen 
Macht Liegt. Die nachjtehende Tabelle ijt in diefer Beziehung ſehr lehr— 
reich, wenn auch wahrjcheinlich die älteren Zahlen mit den jüngeren nicht 
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jtreng vergleichbar find. Man vergleiche nur die Zunahme der Magyaren 
13840— 1850 und 1880— 1890. 


GCivilbevölferung. 












Jährliche Zunahme 
in Procenten 
1840 
bis 
1850 





1780 | 
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bie 


1840 1850 | 1880 1820 
1880 








| _ 
|, ER —— 
Magyaren.. 4,912.759*), 4,919.235*) 6445.487 7,426.730 


| 0-01 1:03) 1:52 
| Deutiche . . . ı 1,417.712*) 1,508.252*) 1,953.911. 2,107.577| 0:64: 098. 0:79 
Stovaten . . 1,687.256 | 1,739.871 | 1,864.529) 1,910.279| 0:31, 024 0724 


010 — 077 
0:17 024 078 


>30] 
0:07 029; 1:10 


| Rutbenen ..| 442.903 | 447.377 | 356.062 383.392 
Rumänen . .|| 2,202.543 | 2,239.992 | 2,405.085' 2,591.905 
| Groaten und | 

Serben... ., 2,144.312 | 2,160.260 | 2,352.339) 2,611.264 
|Siovenen . ., 40.864 | 44.862 | 85551 94.679] 0:98 3:02 107 
‚Andere... .| 32057 | 131.704 | 179.138 223.572]31:09 1-20! 2:48 
| Summe. 12,580.406 |13,191.553 |15,642.102 17,349.338] 024) 062 109 








Mit Recht werden die Städte als die Hauptitüte des Magyaren— 
thums bezeichnet; hier macht es in der That die größten Yortfchritte, wie 
das Deutfhthum die größten Rückſchritte. Einen Vergleich geitatten aller- 
dings nur die Municipien, da nur fie jeit 1880 feine Veränderung er- 
litten haben. Die procentifche Vertheilung in den beiden legten Genfus- 
jahren war folgende: 





= = 2 * * 
E Pn = = — — — * 

— 8 we = = = * 
E | 8 eı 5 3582| £ 
pi * F © 4 538 | x 
= * > = | 1-1 ty ES = 
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1880). . .| 6200| 24 51) 01| 17, Trıl 00) 186 
1890 (+). . . 5R| 186 46' 00! 15 65! vl 19 
| Unterihid? - - +43 —38| — 051 — 011 — 02) — 061 +01 +0 
| — IC — nbgemelnd en . u 
11890 ) · . .| 4833| 128) 1406| 30| 201] 47 05| 10 

18W(+). . .!| 4489| 126| 138! 29 197 45 05/1 11 

Unterihbid® . - +16 -02[—-08|—01|—104| — 021 EU0ı +01 





Bon den 25 Municipien haben in 16 die Magyaren, in 4 (Preis- 
burg, Odenburg, Temesvar und Werfcheg) die Deutſchen umd in je 
einem die Serben (Zombor) und SIovakfen (Schemnik) die abfolute 


*) Von den iraeliten find 40 Procent zu den Magyaren und 60 Procent 
zu den Deutſchen gezählt. 
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Mehrheit; Neuſatz, Bancjova und Kafchau haben eine jtarf gemiſchte 
Bevölkerung. Die echt magyariſchen Municipien find: Kecsfemet (99), 
Hod-Mezö-Väfärhely (99), Debreczin (98), Stuhlweißenburg (97), Siege: 
din (96), Szatmar-Nemeti (94), Komorn (93) und Raab (92 Procent). 
In einigen Städten machten die Deutſchen erhebliche Fortichritte, To 
befonders in Fünflirchen, wo fie fogar jtärfer zunahmen als die Magyaren. 
In Sgegedin ijt die Fleine deutfche Gemeinde zwar aud in erfreulichent 
Machsthum begriffen, dürfte ihre Nationalität aber kaum erhalten können. 
In der Hauptitadt ijt das deutfche Element in jtarfem Rückgang begriffen, 
während alle anderen Nationalitäten zunehmen, ja mit Ausnahme der 
Slovaken relativ fogar mehr als die Magyaren. 

Nicht in allen Yandestheilen wächst die herrichende Raſſe vorwiegend 
durch Auffaugung, fondern zum Theil auch durd Wanderung, wie in der 
füdlihen Theifiebene, in der Theiß-Donauebene (Budapeit), vor allem aber 
in Groatien. Die auffallend geringe Zunahme der Slovaken erklärt ſich 
durh Auswanderung. 








Sunabme 1880 — 1890 in Procenten 

















il 314 
= — 5 5 8 = = 8 

all 

0 IK] #7) #9 | ® | & | se 
Nordweitl. Ungarn .\ 1650 — 25 1 — |- 1-72 — 1239| 73 
Nordöitl. Ungarn . .| 100 113— 31 62 — | — 1— 413761 53 
Meftl. Donauebene . 90 ° 31-105 — — 75 11:6) 108 73) 
Donau:Theibebene ., 216 6% 37 190) 440 83 — |708| 176 
Nördl. Theißebene . .| 171 180 — 71 90106 — | — | 13137 
Südl. Theißebene - .|| 237: 136 88 — 59 68 — ; 183108 
Siebenbürgen . - . .| 107 28 — |—447| 78 — |—1 17 80 
Ungam » 222... 149 63 22 75 77) 74 121/167) 102) 
FWUME 0 00000. 117731 670° — — — | 348271401406 
Srontien. :-.... | 661) 413 500 27 3) 382) 123) 44 736) 155 
Ungariicher Staat. . 152 79 24 77 77 110 10 ” 248 10:9 


Bei beiden letten Zählungen wurden neben der Mutterſprache aud 
die Nebenjprachen bericjichtigt. Bei den Magyaren hat die Kenntnis 
fremder Sprachen einige Fortichritte gemacht, namentlich die des Deutichen 
(1830: 9:9, 1890: 10°7 Procent). Die Zahl der Nichtmagyaren, die aud) 
der magyarifchen Sprache mächtig jind, hat ji) von 9 Procent im Jahre 1880 
auf 11°3 Procent gejteigert und in diefer Beziehung nehmen die Deutichen 
mit 24°5 Procent (1881: 195) die erjte Stelle ein. Die Unterfuchung 
nad Altersclajjen zeigt, dajs die Verbreitung der Staatsiprahe haupt» 
ſächlich durd die Schule erfolgt, bei der männlichen Bevölferung aber 
auch in hohem Grade durch den Verkehr. 

Die confefjionellen und nationalen Verhältniſſe des 
ungarifchen Staates gehen aus nacjitehender Tabelle hervor. 
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306 Die wichtigiten Ergebniſſe der lesten Vollszählung in Ungarn. 


Vergleicht man die Refultate der legten Zählung mit denen von 1350, 
fo ergibt fich eine bemerkenswerte Verſchiebung zugunjten der römischen 
Ktatholiten und Iſraeliten, während alle anderen großen Gonfeljionen 
relativ abgenommen haben. Nachitehende Tabelle gibt iiber die Urjache 


diefer Neränderung einigen Aufichlufs: 
Bewegung der Bevölferung in ee 











| | 
Durchſemint 1880-1690 |) onnericher | Wirtlicher 


Zuwache Zumahs | 





seburten Sterbeiälle 





Romiſch⸗Katholiſche. 47*66 | 3:49 117 124 

' Griehiich:Htatholühe . - . 464 | 353 r11 114 
Griechiich: Orthobore en RT | 338 0.8 081 | 

' Evangeliihe . . rar 30 | 307 083 073 ! 
Keformierte ee 404 318 086 095 
Umllarer - „2 u 0 000 a“ 377 267 1:10 105 

Iſtraeliten. 3:63 184 | 1:79 1:36 | 


Die Verfchiebungen beruhen aljo hauptſächlich auf der natürlichen 
Volksbewegung; für den Rückgang der evangeliſchen Fire ijt aber 
jedenfalls die flovafifche Auswanderung verantwortlich zu machen. Auch 
die Iſraeliten nehmen troß ftetigen Zuzuges aus den polnifchen Yändern 
nicht fo zu, wie der Überſchuſs der Geburten erwarten ließ; es müjjen 
alfo nach unferer Anficht häufig Übertritte zu anderen cchriſtlichen) Be: 
fenntniffen jtattfinden. 

Ein Tettes Gapitel von allgemeiner Wichtigkeit betrifft ven Bildungs 
grad der Bevölkerung. Betrachtet man lediglich nur den gegenwärtigen 
Zuſtand, jo wird man von demjelben faum erbaut fein können, denn mehr 
ale die Hälfte der Gefammtbevölferung ijt des Yejens und Schreibens 
unfundig. Die einzelnen Nationalitäten und Confefjionen verhalten ſich 
in diejer Beziehung fehr verfchieden. 


Analphabeten in PBrocenten der Gefammtjummen: 


Nach Hationalitäten ' Nach Religion 
Deutihe - -» © 2 2 000. 34) Cvangelle - » » » 2-2... 
Mappen - - - - 2 2 2.4 | Nraelten. . 2» >» 2 34 
Siovafen . -. :» > 2.2.2 020%. 47 | Reformierte . . ie ee 2389 
Slovenen. . . 2202000. 50 ! Römild: Katholiſche ie a ER 
Groaten und Serben - - > » . 72 | Unitarier - . ar 
Rumänen. - 2 2 220 85 | Grieciidh Orthodore i 81 
Nutbenen. 2» 2 2020202 0..87 Griechiſch— BOOTE ah, a 
Anderer. . .. — . 64 | Andere . . EEE 1 


J 54 ——— 


Rechnet man die Altersclaſſen unter 6 Jahren ab, ſo beträgt der 
Procentſatz der Analphabeten noch immer 45, und zwar 40 bei der männ— 
lichen und 50 bei der weiblichen Bevölkerung Theilen wir das eigent— 
liche Ungarn (ohne Siebenbürgen) durch den Meridian des unteren Theiß— 
laufes, ſo erhalten wir zwei Gebiete von weſentlich verſchiedenen Cultur— 
verhältniſſen. In der Weſthälfte kann die Mehrzahl der männlichen und 
weiblichen Bevölferung (über 6 Jahren) leſen und fchreiben, in der öſtlichen 
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wenigitens die Mehrzahl der männlichen Bevölkerung. In Siebenbirgen 
und Groatien find endlich 6GO— TO Procent beider Geſchlechter Analphabeten. 

Vergleiht man den Stand im Jahre 1890 mit den Ergebniſſen 
früherer Zählungen, jo wird man aber doc einen bedeutenden Fortjchritt 
gewahr (Analphabeten 1869: 66, 1880: 60 Procent). Daſs derjelbe 
hauptfächlich dem Volksichulgefege vom Jahre 1868 zuzujchreiben iſt, geht 
aus der Vertheilung der des Yefens und Schreibens Kundigen nad) Alters: 
clajjen deutlic hervor. Das Marimum fällt bei beiden Gefchlechtern auf 
die Jugend zwifchen 11 und 15 Jahren, und die Curve ſenkt ſich dann 
ziemlich gleichmäßig mit jteigendem Alter, bei den Frauen allerdings jteiler 
als bei den Männern. Immerhin bleibt aber die Thatſache bejtehen, dafs 
auch innerhalb jener Marimalclafje noch mehr als ein Biertel eines 
gedeihlichen Schulunterrichtes entbehren. 


Grönland. *) 


Grönland, das eisumpanzerte Yand zwijchen den nördlichiten Theilen 
Europas und Amerikas, war in feinem Innern bis in die meueite Zeit 
ein unbefanntes Gebiet. Die erite Durchquerung desfelben fand im 
Jahre 1888 durd die Expedition Dr. F. Nanfens jtatt. Diefer kühnen, 
mit einem auferordentlid;en Aufwand von perfönlicher Ausdauer und 
Kraft durchgeführten Unternehmung verdanken wir das nöthige Vorjtellungs- 
material zum Bilde eines Yandes, das fich in der Eisperiode befindet. 

Der fo ſchwer zugänglichen Oſtküſte entlang zieht fich eine polare 
Meeresitrömung hin. In anfehnlicher Breite bilden da zujammengehäufte 
Eisfchollen, wirr durcdeinander gelagert und übereinander gejchoben, eine 
unüberjteigbare Eisbarriere. Der Strömung des Meeres folgend, ziehen 
die Eismaſſen mit einer Gefchwindigfeit von 60—TOkm pro Tag ſüd— 
liheren Breiten entgegen. Bald öffnen ſich Spalten, breit genug, dafs 
ein Schiff fie durchqueren könnte, bald fchliegen fie fich wieder, alles 
erdrücend, was in ihren Machtbereich kommt. Zwiſchen diefer Eisjtrömung 
und der Küſte zieht ſich ein ſchmaler Streifen mehr oder minder offenen 
Meeres Hin mit treibenden Schollen und Eisbergen verſchiedener Größe 
und Gejtalt. Zwei Formen herrfchen als Grundtypen in der Erjcheinung 
der Eisberge vor. Während die einen eine höchit unregelmäßige, zerflüftete 
und zerriffene Oberfläche haben, wie unfere Gletſcher fie zeigen, find andere 
oben volljtändig eben und geglättet. Die erjteren haben nad) der Fostrennung 
vom letjcher, dem fie ihren Urfprung verdanken, die urjprüngliche Yage 
beibehalten, die letteren dagegen jind entweder fchon beim „Kalben“ oder 
jpäter umgejtürzt, fo dafs die Bruchjeite nad) oben fam. Cs gejchieht 
folhes nur, wenn die verticale Dimenfion des losgetrennten Stückes die 
horizontale übertrifft. Dajs dann im Yaufe der Zeit Verwitterung und 
Abihmelzung fortwährend an der form der Eisberge modellieren, iſt jelbit- 
verjtändlid). 


*) Mit Benubung von Dr FF. Naniens „Auf Schneejchuhen durch Grön: 
land” und „Dr. A. Betermanns Mittheilungen“, Ergänzungsbeft Nr. 105. 
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Die Oſtküſte ſelbſt bietet einen troftlofen Anbli dar. Auf unab— 
fehbaren Streden reihen Schnee und Eis bis hart an das Ufer des: 
Meeres. Neben Gletſchern, deren Fuß in langgeitrecdten Fiorden ins Meer 
taucht, ſtreben ſteil und trogig nackte Felſen empor, wetteifernd in den 
feltfamjten Formen mit den Zinken und Hörnern unferer Alpen. Selten 
ericheint dem Auge ein grünes Stück Yand, mit Moos und Heidefraut 
bewachien, wie wir's an den Grenzen des ewigen Schnees zu fehen gewohnt 
find. — Aus dem Schnee tauchen in der Nähe der Küſte, Inſeln ähn: 
(ih, da und dort die fahlen Gipfel eingeichneiter Berge (Nunatafen) auf. 
Oft ift die dem Inlande zugefehrte Zeite abgerundet und abgeichliffen. 
Man sieht, das Eis gieng aud) einmal über fie hinaus und rieb fih ar 
ihrem Gejtein. 

Diefer Eismantel, deijen öftliher Saum fid bis an die Meeresküſte 
vorichiebt, bedeckt auf der Route, die Dr. Nanfen unter dem 64. Parallel 
einichlug, ganz Grönland bis an die Weſtküſte in einer Wıeite von nahezu 
500 km. Zwiſchen den beiden Küjten beiteht nur injoferne ein Unterſchied, 
als im Weſten zwifchen dem Meere und dem Rande des Inlandeiſes ſich 
noch eine fchmale Zone grünen Yandes hinzieht und nur in den Fjorden die 
SHeticher zum Ocean herabiteigen. Im Innern dagegen iſt auf der ganzen 
bezeichneten Ztrede auch nicht eine Spur jchneefreien Grundes zu entdeden. 

Dass diefer Cismantel ſowohl in niederen, wie in höheren Breiten 
ganz Grönland bedede, darf mit ziemlicher Zicherheit angenommen werden. 
Es Sprechen dafür ſowohl die Beobachtungen anderer Erpeditionen, die 
eine Strecke weit ins Innere vorgedrungen waren, als vor allem bie 
gewaltigen „Zchreitgleticher“, die an beiden Küften ungeheure Cismajjen 
dem Meere abliefern ; rückt doch der Umivif-Gleticher in 24 Stunden um 
30 m vorwärts. Ein folder Eisabrlufs ift nur denfbar, wenn ein gewaltiges 
Schnee: und Gisgebiet im Innern für jtetigen Nachſchub forgt. 

Das grönländiiche Inlandeis iſt fo mit einem mächtigen Schilde 
zu vergleichen, der in fanfter, höchit regelmäßiger Wölbung mit nad) Süden 
gerichteter Zpite den „todten Leib“ des ganzen Landes bededt. Die Achſe 
des Schildes, von Süden nad) Norden ſtreichend, liegt, nicht ganz 
in der Mitte des Yandes, der Oſtküſte etwas näher, als der Weſtküſte. 
Möglicherweife liegt die Urfache hiervon in der Gejtaltung des Unter— 
grundes — es fünnte die Achfe mit der Wafferfcheide des Yandes zufanınen- 
fallen — vielleicht aber auch in klimatiſchen Verhältnifjen, eventuell in 
jtärferer Abjchmelzung in der wärmeren weitlichen Hälfte oder in reicheren 
Niederfchlägen im Oſten, wozu die feuchte Yuft iiber dem warmen Waſſer 
des Golfitromes Anlafs geben dürfte. 

Während die Randzone beiderfeits durch höchit zerriffenes und zer: 
flüftetes Eis, durch große, tiefgehende Spalten, durch Schnee: und durch 
Eishügel fich charafterifiert, auf welche ein wegfameres Terrain mit fanften 
Windwellen von füdnördliher Richtung folgt, bildet das Innere eine voll 
jtändige Ebene, ohne die geringite Gintiefung oder Erhebung, jo glatt 
wie der Boden eines Zimmers. Nirgends findet das Auge einen Ruhepunft. 

Segen die Küſten hin, wo die Yuft wärmer it als im Inmern, 
liegt obenauf weicher Schnee, der am Tage etwas ſchmilzt, im den 
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nächtlihen Stunden dagegen wieder gefriert. Das Schmelzwafjer dringt 
fortwährend in den Schnee ein und gefriert wieder mit diefem. Mehr im 
Innern, wo die Nanfen’she Expedition überall ziemlich tiefen, theils 
frifchgefallenen Schnee traf, jtießen in den Grund getriebene Stäbe ab- 
wechjelnd auf hart gefrorene Kruſten und dagmwifchenliegende, weichere 
Scjneefchichten. Größerer Tiefe entgegen wurden die Krujten dider und 
härter, die Zwiſchenlagen dagegen Dinner, bis endlich die Stäbe nicht 
mehr weiter drangen. 

Die ganze Maſſe der jährlichen Niederfchläge in Regen und Schnee 
bleibt da liegen, wo fie hinfällt, und es müfsten fich im Yauf der Zeiten 
ungeheuere Eis- und Schneemafjen anhäufen, würde nicht mit dem Wachs: 
thum der Maſſen zugleih der in ihnen figende Drucd wachſen und auf 
die Ausbreitung und den jtetigen Abflufs der Maffen nach den Seiten 
hin wirfen. Es fann in diefer Hinficht das Eis mit einer Teigballe ver- 
glihen werden, die auch infolge des inwohnenden Drudes allmählich fich 
verbreitert und in die Tiefe hinabfinft. — Zur Wirkung des Drudes 
gejellt fi dann noch diejenige der Wärme, welche theilweije auf den 
Druck umd die Reibung der Maſſe zurückzuführen it, theils aber der 
unterm Cismantel liegenden Erdichichte eigen iſt. 

An beiden Küjten jteigt der Cismantel raſch zu beträchtlichen Höhen an. 

Schon in verhältnismäßig wenig Tagen gelangte die Erpedition Dr. 
Nanjens in eine Höhe von 1900 m über dem Meere. Für die höchſt 
gelegenen Stellen im Innern ergab ſich eine Seehöhe von etwa 2700 m. 
Wie did das Eis fei, iſt micht leicht zu beitimmen. Es fällt eben die 
Geitalt des Untergrundes in Betracht. Darf aus der Ähnlichkeit der 
grönländifchen Küſtenbildung mit derjenigen Sfandinaviens auf analoge 
Geſtaltung der Innern geichloffen werden, fo dürfte über den tiefiten 
Thälern eine Eisfchichte von 1700--2000 m Dide liegen. Das ijt viel! 
Aber liegen die erratiichen Blöcke unferer VBoralpengebiete nicht auch viele 
Hundert, ja oft über 1000 m oberhalb der Thalſohle? 

Was das grönländifche Inlandeis von unferen Gletſchern unterfcheidet, 
it das vollitändige Fehlen von Moränenfhlamm und Steintrümmern 
auf der Oberfläche des Eijes, außer an ganz vereimelten Stellen des 
Randes. Wo auch noch die Bedingungen zur Entjtehung von Obermoränen 
vorhanden wären, könnten folche ſich nicht lange oben halten; denn die 
ganze Schnee- und Eismafje iſt in jteter Bewegung von der Oberfläche 
gegen den Boden und vom Binnenland gegen die Küſte. Oben gibt es 
immer neuen Zuwachs, während unten die Maffe ſchmilzt und nad) aus— 
wärts gedrüct wird, fo dafs, was einmal oben war, zulegt unten liegen 
muſs, wenn es nicht Schon vorher den Rand des Eiſes erreicht. Solches 
Verfhwinden von Oberflähenmoränen wurde übrigens ſchon direct wahr: 
genommen, 

Für das Vorhandenjein von Grundmoränen fprechen dann allerdings 
verschiedene Beweife, vor allem das Vorkommen von bedeutenden End— 
moränen in Gebieten, wo weder Obermoränen vorfommen, noch Nunatafen, 
die das Material dazu liefern fünnten. Diefe Grundmoränen können eine 
Mafje von Kies und Steinen mitführen, fei es, dafs fie ins Eis einge: 
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bettet find, oder von demfelben nur vorwärtsgefchoben werden. Bäche, die 
unter den Gletſchern hindurchfließen, helfen mit am Transporte. — 
Dr. Nanjen hält dafür, dafs analog dem grönländifchen Eife auch das 
continentale Eis Curopas und Amerikas zur Zeit der großen Gisperioden 
feine Obermoränen gehabt und die ungeheueren Kies und Schuttmafjen 
ebenfalls nur durch Grundmoränen abgelagert haben. 

Die Abſchmelzung am Grunde des Eifes erzeugt Höhlungen, die 
fi mit dem Material der Grundmoränen füllen fünnen. Ziehen jich die 
Gletſcher zurück, jo bleiben dieje Anhäufungen als Higel von größerer 
oder geringerer Ausdehnung zurüd, in ihrer Längenachſe volljtändig parallel 
den Thalwänden, die den ehemaligen Gletſcher umſchloſſen und durch 
Sfetiherichliff ihre Eisperiode verrathen. 

Daſs mit Erfcheinungen, wie Grönland fie bietet, ganz ungewöhn— 
(iche Temperaturverhältniffe im Einklange ſtehen müſſen, iſt Har. Aller- 
dings kann zur WVergleihnng mit anderen arftijchen Gebieten nur der 
Monat September, in welhem Dr. Nanfens Durdaquerung jtattfand, 
in Betracht fallen. — Man jtaunt, wenn man vernimmt, daſs in hellen 
Nächten das Thermometer bis auf 45° finfen fann und dafs die täg- 
liche Durchſchnittstemperatur für die mittleren Gebiete etwa —300 beträgt, 
20° weniger, als nad) den allgemein angenommenen Gejegen über die 
Temperaturabnahme nad) der Höhe hin angenommen werden fünnte. Auf 
der ganzen Erde dürfte Fein zweites Yand fein, das eine jo niedrige 
Septembertemperatur aufweist wie Grönland. — Die Urfache diefer jo 
ganz abnormalen Berhältnifje wird vor allem in der itarfen Ausitrahlung 
der Schneeoberfläche gefucht, welche Ausitrahlung noch durd die Dünne 
der Yuft über der fo ausgedehnten, 2700 m hoch Tiegenden Ebene, zu der 
wir fein Seitenbild fennen, erheblich gefördert wird. 

Welch ein Unterfchied zwifchen einjt und jegt! In der Tertiärzeit 
herrichte an der Wejtfüjte, nach den foſſilen Pflanzen zu jchliegen, ein Klima, 
wie es heute Neapel hat, mit einer durchichnittlicen Jahrestemperatur 
von 12°; jett beträgt legtere an den gleidhen Stellen —9°. Sie iſt demnach 
um nicht weniger al$ 21° zurückgegangen. 

Ob damit nun Grönland in feinem Erjtarrungsprocefs zur Ruhe 
gelangt ſei und wieder einer wärmeren Periode entgegengehe, oder aber 
in demfelben noch fortichreite, dürfte nach dem gegenwärtigen Stande der 
Kenntnifje ſchwer zu jagen fein. J. U. Früh. 


Am Bugli. 
Nah Alex Brauns „Indiihe Stromfahrt”. 

Majejtätifch flutet der Hugli dahin, mit leifem, gleichmäßigem 
Wellenihlag Wer follte ahnen, dafs diefer jtilfe, ftetige Wellenjchlag die 
Taläjte fo vieler Herrſcher unterwühlt, die Tempel jo verjchiedener Reli— 
gionen gejtürzt hat! Der Hugli iſt von jeher die Hauptverfehrsitrafe 
zwijchen Bengalen und dem Meere gewejen. Cine eingeborene Nation 
nad) der anderen hat an feinen Ufern ihre Städte gebaut, ein europäiiches 
Bolf nad) dem andern dort feine Niederlafjungen gegründet. 


Am Hugli. all 


Buddhijten, Hindus, Mohammedaner, Fortugiejen, Holländer, Dänen, 
Franzoſen, Deutiche, Engländer — jie alle haben diejen herrlichen Waſſer— 
weg mit Häfen und Feſtungen befegt. Und mit ihnen allen hat der un 
bändige Strom erbarmungslos fein Spiel getrieben. Verfandet, verfumpft 
oder verjunfen jind ihre Häfen, und ihre Städte und Feitungen verwittern 
gleich geborjtenen Wracks verödet und zerjtört am Strande. Ein einziger 
Ort, Calcutta, hat bisher feiner Gewalt widerjtanden; aber auch deſſen 
Exiſtenz iſt gefährdet, und es bedarf aller Waffen der modernen Wiſſen— 
ichaft, um den Kampf zu bejtehen. 

Der Hugli ijt einer der zahllofen Ausflüſſe, in welche der Ganges 
vor feiner Mündung in den Bengalifchen Mieerbufen jich verzweigt. Er 
beiteht aus den drei wejtlichiten Armen des Ganges. 

An der Stelle, wo einjt die heilige Mutter Ganga fi) auf die 
Bitte des Weifen in Hunderte von Strömen zertheilte, um dejto ficherer 
mit ihren läuternden Fluten die verborgene Ajche der Helden zu erreichen 
und zu reinigen, fliegt jüdwärts der Baghirathi ab. Diefer, der mit 
der Richtung auh — im Volksmunde wenigitens — den Namen und 
die Meihe des Ganges beibehält, ift die erjte Hauptquelle des Hugli. Einjt 
führte er demfelben mächtige Wafjermengen zu, num it fein Bett nahezu 
verichlammt, voll Infeln, Sandbänken und Sümpfen, zwifchen denen er 
durch ein trübes Rinnſal hinfidert. Nur durd; die Kunjt des Ingenieurs 
wird er vor dem gänzlichen Werfiegen bewahrt. 

Etwa 60 km unterhalb des Baghirathi zweigt von dem ich nad) 
Oſten weiterwälzenden Mutterjirome ein zweiter Fluſs ab, der mit jenent 
jich vereinigt. Vor Zeiten ward er der „Furchtbare“ genannt, in unſeren 
Tagen aber lag er völlig vertrodnet, bis vor 20 Jahren die Wogen des 
Ganges die verjchlofjene Mündung plöglic durchbrachen und ſich aufs 
neue braufend in den Hugli ergofien. Die ganze Gegend rings umher zeugt 
von gewaltigen Ummälzungen. Überall die Spuren verjiegter Flüffe in 
Sejtalt langgeitredter Zimpfe oder üppiger Wiejen- und Ackergründe. 

Der dritte Zuflufs des Hugli endlich jondert ji vom Ganges 
60— 80km — denn er verändert und verjchiebt feinen Ausgangspunkt 
fortwährend — weiter öſtlich ab. 

Alte drei find während der heifen Jahreszeit dem DVerfiegen nahe 
und nur mit großer Mühe fann an manchen Orten eine Tiefe von 50cm 
hergeitelit werden. -Diefe aber ijt nöthig, wenn der Hugli vor dem Yos 
jo vieler anderer Flüſſe des Gangesdeltas bewahrt und der Hafen Cal: 
cuttas gerettet werden joll. Oberhalb der brito-indifchen Hauptjtadt näm— 
ih nimmt der Hugli feinen nennenswerten Zuflujs auf. Zwar jtrömt 
ihm aus den die Hocebene Innerindiens umjäumenden Bergen ein Flufs 
zu, doc ijt derjelbe während des größten Iheiles des Jahres nur ein 
ſchmales, durch weite Sandjtreden hinriejelndes Bächlein. Früher vereinigte 
der Hugli ſich oberhalb Galcutta mit dem Damodar. Dod) vor brei- 
hundert Jahren brad) ji diejer Strom ſüdwärts Bahn und mündet num 
unterhalb Caleutta in den Hugli. Trotzdem vermag der Hugli die größten 
Schiffe zu tragen und Caleutta täglich mit 12 Millionen Gallonen Waſſer 
zu verſorgen — ein Räthſel, das erſt in neuerer Zeit gelöst wurde. Der 
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Hugli wird durd unterirdiiche Quellen gejpeist und weſentlich durch die 
Flut verjtärtt. Der ganze umliegende Alluvialboden iſt von zahllofen 
Wafjeradern durchſickert, die unfichtbar und umerjhöpflih dem Hugli 
Nahrung zuführen. Beinahe unabhängig von feinen eigentlichen Zuflüſſen, 
bleibt aljo der Hugli all feinen Aufgaben gewachien, jo lange er feinem 
Bette die nöthige Tiefe erhalten kann. Hiervon hängt fein und — Galcuttas 
Schickſal ab. 

Noch iſt unentſchieden, ob der Menfchengeiit, ob die Naturfraft jiegen 
wird. Wie ſchwer aber der Kampf und wie gewaltig der Gegner iſt, zeigt 
eine Fahrt den Hugli entlang. 

Bom Bengalijchen Meerbuſen bis zum Ganges zu beiden Seiten 
die Ruinen gefallener Städte! Ode Sandbänke und ſumpfige, von rauhem 
Riedgras bedeckte Niederungen, die zur Flutzeit nur wenige Centimeter 
über das Waſſer hervorragen, umgeben ringsum die Mündung des Hugli. 
Aber etwa 50 Am unterhalb Galcuttas wird der Boden fruchtbar und 
Cocospalmenmwälder und üppige Neisgefilde beleben die Yandichaft. Dort 
blühte einjt am wejtlichen Ufer des Hugli, jedoch in einiger Entfernung 
von feinem jetigen Yaufe und an einem nun verjchlammten Nebenflujs 
gelegen, Tamlük, der buddhijtiiche Hafen von Bengalen. In diejem 
Hafen ſchifften fich die buddhijtifchen Pilger des 5. Yahrhunderts nad) 
Geylon ein. Heute ijt er ein armfeliges Binnendorf, das 9 km vom Hugli 
und volle 75km vom Meere trennen. Seine buddhiſtiſchen Herrſcher 
fammt ihren zehn Klöftern und taufend Mönchen erlagen den Hindu- 
fünigen der Striegerfajte. Diefen Tapferen folgten die Fürſten eines halb 
eingeborenen Fiſchervolkes, und mit den Geichlechtern giengen ihre Werke 
unter. Sie alle begrub das Delta in feinem Schlamm. Die Fluten wiühlen 
während der Regenzeit buddhiitifche Münzen auf; Mufcheln und Mauer— 
jteine kommen in der Tiefe zum Borfchein. Der alte buddhiltiiche Hafen 
liegt in Schlamm verjunfen, und von dem großen Königsichlojs der Hindu— 
frieger find nur noch geringe Spuren auf der Oberfläche fihtbar. Sogar 
der gegenwärtige Tempel, den die letzten Fiicherfönige errichtet haben follen, 
jinft bereits allmählih in den Boden. Ein Wunderwerf mittelalterlicher 
Wafjerbaufunjt, hat er mit feinen dreifachen cyElopiichen Mauern und 
feiner mächtigen Kuppel, gejtütt auf ein Fundament von riefigen Stämmen 
und jtarfem Gemäuer, Jahrhunderte lang dem Anpralf der Wogen ge: 
troßt — aber fanft und fachte umjchlingt ihn der Schlamm und bettet 
ihn langſam ins Grab. 

Unweit des verjchwundenen Hafens der Buddhiiten lag am Hugli 
ſelbſt Falta. Einit der Sit einer bedeutenden holländischen Factorei und 
eines regen holländifchen Handels, bot es im Jahre 1756 den Engländern 
nad) ihrer Niederlage in der fchwarzen Höhle und der Flucht aus Calcutta 
ein legtes Afyl. Heute fehen wir an feiner Stelle ein paar elende Hütten 
und wenige grasbewachjene, von etlichen Gefchügen überragte Erdichanzen. 
Bon der Factorei, dem Handel, den Holländern iſt nichts übrig geblieben. 
Die Briten aber, die faum ein Jahr ſpäter auf dem Felde von Plaſſey, 
an den Ufern desjelben Fluſſes, das bengalifche Reich gewannen, herrichen 
num mächtiger denn je in Galcutta. 
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Reich und glänzend, in der That eine Königin des Welthandels, 
zeigt fi, umflutet von blendendem Sonnenlicht, die brito-indijche Haupt— 
jtadt mit ihrer vierfachen Reihe von großen Schiffen, ihrer Feſtung, ihren 
Paläſten, ihren Ruppeln, all ihren herrlichen Dentmälern den Blicken 
der Borüberjegelnden. Aber kaum iſt dies Bild blühender Gegenwart 
unferen Augen entichwunden, fo steigen die Schatten der Vergangenheit 
wieder vor uns auf. 24—42 Am von Galcutta entfernt liegen fünf euro- 
pätjche Anſiedelungen, einjt alle jo hoffnungserwedend, und einige fogar 
ausfichtsreicher als dieje Stadt. Sämmtlich find fie nun jtill und verlajien ; 
Der Kaufmann hat ihren Namen vergeijen, denn nicht das Feinste Handels— 
ſchiff unferer Zeit vermöchte ihren Hafen zu erreihen. Oberhalb Calcutta 
nimmt der Hugli raſch ab und dieje fünf, an feinen verfandeten und ver: 
Ichlammten Ufern befindlichen Orte find nicht minder von der Zee abge: 
ichlofjen, als der in der Tiefe des Deltas ruhende Hafen der Buddhiiten. 


Fahren wir 24 /,n von Galcutta jtromaufwärts, fo gelangen wir 
zu der alten däniſchen Niederlaſſung Serampur, melde die Dänen 
nad) hundertiährigen Bemühungen zu einem der eriten Hafenpläge Bengalens 
emporgebradht hatten. Bejonders wihrend der Napoleonifchen Kriege war 
er für den gefanmten indischen Verkehr von hödjiter Bedeutung, denn die 
meijten britifchen Schiffe giengen, um die hohe Aſſecuranz zu vermeiden, 
dort vor Anker. Schiffe von 600— 8002, die umfangreidhiten der damals 
gebräuchlichen, Fonnten an feinen Werften anlegen. Im zweiten Viertel 
unferes Jahrhunderts begannen die Schlammtablagerungen des Hugli all- 
mählid den Zugang zu dem Hafen von Serampur zu verengen, bis fie 
denjelben jchlieglich von allem Handelsverfehr förmlich abfchnitten. Als im 
Jahre 1845 die Stadt in engliichen Befit übergieng, war ihr Zeehandel 
bereits völlig erlofchen. 

Auf dem jenfeitigen öjtlichen Ufer verfuchten einit die Deutſchen 
feiten Fuß zu falfen. Die Kaiſerlich Deutſche Oſtindiſche Geſellſchaft 
gründete dort die bedeutendite ihrer Anjiedelungen, Bankipur, jieben 
Jahre hindurch ein Gegenitand fortwährender Beunruhigung der übrigen 
europäifhen Staaten. Im Jahre 1727 opferte Kaifer Karl VI. feine 
Djtindifche Compagnie der ihm wichtigeren pragmatifchen Sanction auf 
und damit war Banfipur den Intriguen feiner Concurrenten, die es von 
Anfang an mit fcheelen Augen betrachtet hatten, preisgegeben. Sie ſtachelten 
die Mohammedaner gegen die deutiche Colonie auf und im Jahre 1733 
ward diefelbe nad) tapferjter Gegenwehr, wobei der Commandant einen 
Arm verlor, erobert umd zeritört. Heute zeigt nicht mehr die geringite 
Epur von ihrem Dafein, und jelbit nad) ihrem Namen forjcht man ver: 
gebens auf den Yandfarten unferer Zeit. Die Deutſche Djtindifche Gefell- 
ſchaft erhielt ſich troß unausgefekter Anfeindungen noch volle 50 Nahre, 
erlag aber jchlieglih den mijslichen Verhältniffen und fallierte im Jahre 
1784. Die europäiichen Handelsgefellichaften arbeiteten damals mit ders 
jelben Beharrlichkeit an ihrem gegenjeitigen Untergang, wie der Hugli an 
dem ihrer Befitungen. Welches ihre Gefinnungen waren, offenbarte ſich 
deutlih, als jpäter Friedrich der Große eine deutiche Expedition nad 
Indien fchidte. Der eingeborene Vicekönig von Bengalen meldete den 
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übrigen Guropäern die drohende Ankunft der Deutichen. Kromm gab der 
engliihe Rath zur Antwort: „Gott verhüte, dafs jie diefen Weg fommen ; 
follte es aber dennoch geichehen, fo vertrauen wir der Gnade des Herrn 
und hoffen, daſs fie verjinfen, jcheitern oder fonit zugrunde gehen werden.“ 

Einige Meilen weiter oben erbliden wir an der wejtlichen Zeite des 
Fluſſes zwiichen grünen Hügeln Tihandarnagar, ein freundliches fleines 
Städtchen, von deſſen Höhen die Tricolore der franzöfiihen Republik weht. 
Im vorigen Jahrhundert wurde es von englifchen Kriegsſchiffen bombar- 
diert und während der langen Kämpfe Englands und Frankreichs mehr 
als eimmal eingenommen. Heute ſchützt eine mächtige Schlammbanf den 
Ort vor jedem feindlichen Geſchütz, fperrt ihm aber freilich zugleich von 
allem Zeeverfehr ab. Ein Raſenhang dedt die Stelle, wo einit die britijche 
Flotte lag, und ungeftört genießt Tiehandarnagar einen durch internationale 
Verträge und feine eigene Unbedeutendheit wohlverbürgten Frieden. 

Wenige Kilometer oberhalb der franzöfiichen Station ſtoßen wir auf 
die Trümmer der verlaffenen holländifchen Anfiedelung Chinfura, und 
faum 2 Am weiter bringen uns nah Huglijtadt, dem einjtigen Emporium 
der Portugiejen. Beide waren wichtige Stapelpläte des itberjeeiichen Handels, 
lange ehe Galcutta ins Yeben trat. Als im „Jahre 1632 die Moham— 
medaner Hugliitadt den Portugieſen abrangen und zu ihrem eigenen könig— 
lichen Hafen machten, erbeuteten fie dort über 300 größere und Fleinere 
Schiffe. Vor den alten holländischen und portugiefiichen Häfen dehnt ſich 
num, oben und unten von niedrigeren Schlammablagerungen begrenzt, eine 
weite Schwemmlandinſel, die, von üppigem Gras überwuchert, hier und 
dort bebuicht, den Fluſs in mehrere, bald überfhäumende, bald ſpärlich 
fliegende Arme theilt. Noch itehen, von ihren feiten Ztrebepfeilern aufrecht 
erhalten, manche jtattlihe Häufer und Reite der jtarfen Ufermauern amt 
Rande der unzugänglichen Häfen. Hoc oben, gleichfam das Firmament 
durchichneidend, fpannt die wunderbare neue Eifenbahnbrüde fich in dret 
fühnen Möldungen über den Fluſs, auf deijen ſchimmernder fläche die Bote 
der Eingeborenen behend hingleiten. Drüben ragen die Thürme des portugiefi- 
ſchen Kloſters Bandel empor, deifen im Jahre 1599 erbaute Kirche die 
ältejte in Bengalen iſt. Wie vordem thront auferhalb des Kloiters, dent 
Hafen zugewandt, die heilige Jungfrau in leuchtendem blauen Mantel, das 
Kind auf dem Arme, eine Guirlande von friichem Rosmarin un den Hals, 
unter ihren Baldahin, und wie vorden leuchten die ewigen Lampen zu 
ihren Füßen. Aber nicht mehr wie einjtmals dienen fie den europätichen 
Rauffahrern als Yandzeihen, fondern nur die Barfe des einheimijchen 
Fiſchers geleiten fie an dem stillen leeren Hafen vorüber, den jeichten 
Fluſs entlang. 

Bon hier an füllen Schlamm: und Sandbänfe, Sumpf und Morajt 
das weite Bett des Hugli. Mit der Flut fommen und gehen die läng- 
fihen, bauchigen Boote der Eingeborenen mit ihrem hohen bemalten Stern 
und ihren riefigen, braunen vieredfigen Segeln. Aber die fernen, prächtig 
bewaldeten Uferhöhen, die num durch imaragdgrünes Wiejenland von dem 
Flüſslein getrennt find, beweifen, daſs der Hugli hier einit ein großer, 
gewaltiger Strom gewejen tit. Echluſs folgt.) 
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Oſterreichs ſchiff- und flößbare Fluſsund Ganalftreden. Tas 
vor kurzem erſchienene 4. Heft, 1. Abtheilung des XXXVII. Bandes der von der 
f. £. itatiitiichen Gentralcommiffion herausgegebenen öjterreichiichen Statiftif, welches 
die Statiftif der Yanditraßen, Waſſerſtraßen und der Fluſsſchiffahrt behandelt, ent: 
hält bezüglich der fchiff: und flöhbaren Waſſerwege der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder folgende Angaben : 

Die Gejammtlänge der befahrbaren Fluſs- und Ganalitreden beträgt 6486 Am, 
darunter nur flößbar 3826 km, ſchiff- und flöhbar 2660 km, fir Dampfichiffe be: 
fahrbar 1311 Am. *) Hiervon entfallen auf 

flöß- und für Tampi- 


im ganzen nur flößbar ichiffbar ſchiffe fahrbar 
— — — ee. — — — — ——— 
gilometer 


Niederölterrih . - » - » + 321 — 321 205 
Oberoſterreich » » 2... 618*) 249 369 160 
Salbug - - - 2.22 .. 100 56 44 — 
Steiermark...... 73 402 171 — 
Fäürnteeeeeeee 394 263 131 — 
Bro = 5 ce 139 ***) 56 83 — 
Küſtenland .. .118 — 118 — 
Tirol und Vorarlberg . 339 117 222 5 
Böhmen... 2.0 45% % 1161 806 355 193 
Mähren - > +20 2% 0% 264 231 33 — 
Schleiien . : >: . 27 — 27 — 
Galizien. . 2126 1307 819 699 
Bukowina....— 382 — 352 49 


Dampfſchiffahrt auf der March. Wie die „Deutſche Rundſchau für 
Geographie und Statiſtik“ meldet, ſoll die untere March mit einem kleinen Dampier 
von 11 m Yänge befahren werden. Die Probefahrt eritredte sich bis Lundenburg 
und gieng glüdlich von ftatten. 


Englands Berabauproduetion 1893. Gin eben ericienener Ausweis 
gibt folgende Daten fir die Gewinnung der wichtigiten Mineralien in Großbritannien 
im letverflofienen Jahre, dem zum Dergleiche die Daten pro 1892 beigejegt find. 


1893 1892 
Tonnen 

oh: 2.5 ie 164,325.795  181,786.871 
a . . 5.345 5.995 
EEE u a 11,203.476 11,312.675 
— a nn ... 
2 41777 8 ).0% 
Denganerz ee u 1.366 6.078 
— re hy 13.689 14.329 
inkerz........ 23.754 26.880 


*) Mir haben die Angaben auf ganze Kilometer abgerundet: 
**) Hierbei iſt die ſchon bei Niederöjterreich eingerechnete Grenzitrede der Enns 
mit 31 Am wieder gerechnet. 
”+*) Hierbei iſt die jchon bei Steiermark eingerechnete Grenzitrede der Save 
mit 70 km wieder gerechnet. 
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Die Zahl der im engliichen Bergbau beichäftigten Arbeiter betrug 1893 
718.747, wovon der weitaus größte Theil auf den Kohlenbergbau entfallt, derjelbe 


umfafste: 
Männliche Weibliche 
— — — 


Arbeiter 
1893... .. 673.253 4.725 
1892... . . . 678.771 4.871 
2 1 663.234 4.749 
Die Zahl der tödtlichen Verunglüdungen betrug 1893: 1125 (= 0'15°/,), 


wovon 1050 auf den Kohlenbergbau entfielen. 


Spaniens Fäherinduftrie hat ihren Hauptiiß in WBalencia. Der Wert 
der jährlichen Production beträgt für Valencia circa 400. 000 Bejetas (1B. = 80 Pf.), 
wovon für beiläufig 275.000 B. in alle Provinzen des Yandes geben, und für etwa 
125.000 B. nach talien und Südamerika ausgeführt wird. Seitdem im XVII. Yabr: 
hundert die Mode der Fraltfächer aus China nad Europa eingeführt wurde und 
fih vom franzöfiichen Hofe aus verbreitete, hat ſich der Gebrauch derjelben wohl 
in feinem anderen Yande Guropas jo eingebürgert wie in Spanien; in allen 
Schichten der Bevölkerung fpielt der Fächer eine Hauptrolle in diefem Yande; nicht 
nur im Theater und in den Salons, fondern auch auf der Straße und in der 
Kirche iſt derfelbe ein fteter Begleiter der Tamenwelt. Das Mädchen, welches jeine 
Dienſte anbietet, erfcheint mit dem Fächer in der Hand, und bei den Gemüſefrauen 
auf dem Marfte darf derjelbe im Sommer nicht fehlen; ebenſo it bei der Bäuerin 
der Fächer ſtets anzutreffen. 
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Für alle nit unterzeichneten Befprehungen übernimmt der Heraus⸗ 
geber die volle jahlihe und auch perſönliche Berantwortlichteit. 


Bücher. 


Brockhaus' Gonverjationsferiton. 14., vollit. neu bearbeitete Auflage in 16 Bänden. 
X. Band K. — Lebensverficherung), 1040 S. mit 77 Tafeln (darunter 
12 Frarbendrudbilder, 19 Karten und Pläne und 292 Abbildungen im Tert). 
Verlag von F. A. Brodhaus, Yeipzig. Elegant gebunden 10 M. = 6 fl. d. W. 

Gleich feinen Vorgängern bringt der X. Band eine reiche Fülle von Mit: 
theilungen auf allen Gebieten des MWiffens; nicht minder iſt gerade diefer Band 
reich an durchwegs vorzüglichen Jlluftrationen, unter denen die 4 Tafeln Koſtüme 
bejonders hervortreten. Es find auf denjelben die hervorragenditen Koſtüme von 
der altägyptiichen Zeit bis zun 19. Jahrhundert dargeitellt. Cine ſchöne Tafel zeigt 
die berühmte Laokoon-Gruppe, die übrigen bieten jehr intereflante Ihier: und 
Prlanzengeitalten. 

Auf dem Gebiete der Technik find bejonders zu nennen die Artifel: 
Kanalifation, Kocheinrichtungen, Kleinmotoren, Kraftübertragung u- ſ. w. In der 
Yandmwirtihaft: der Artikel Landwirtſchaft felbit mit den zugehörigen zahl: " 
reihen Stichwörtern, wie landwirtichaftliche Arbeiter, Geräthe, Kredit u. j. m. ; dann 
die Artikel Käſe, Kartoffel, Klee u. |. w. Der Handel iſt ebenfalls ſehr reich ver: 
treten durch Artikel wie Kauimann, Kommandit:Gejellichaft, Kontokorrent mit 
Nahbildungen wirklicher Kontoforrente, Konkurs, Kartell. Der volkswirtſchaft— 
liche und juriftiiche Theil bringt unter vielem anderen die Artikel: Kolonial: 
recht, Nommunalanleiben (mit Tabelle), Konkordat, Krankenhaus, Kriminalſtatiſtik, 
Lebensverliherung. Auch der hiftoriiche und biographiſche Theil find reich 
bedacht und — was wir nicht unbetont laſſen dürfen — bringen die Daten ſtets 
bis auf die allerlegte Zeit. 
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Daſs neben alledem die Geographie nicht zu kurz fommt, beweiſen die zahl: 
reihen Artifel aus diefem Wifjenszweige, von denen wir die bedeutenderen 
an ühren: Kaarta, Kabul, Kabylen, Kaftriiten, Kairo (mit Umgebungsfarte und 
lan), Naifertanal, Kaiferslautern, Kaiſerswerth, Kaiſer Wilbelmsland (mit 
Karte), Halabari, Kalifornien, Kalkutta (mit Wlan’, Kambodicha, Kamerun (mit 
Karte, auf welcher die neueite Grenzlinie angegeben it; auf demjelven Blatt iſt 
auch eine Harte von Togo und Deutſch-Südweſt-Afrika), Kamtſchatka, Kanal, Kani— 
balismus, Kanton (mit Umgebungsfarte), Kant-Lap'ace'ſche Theorie, Kapkoſonie 
(mit Harte von Südafrika), Kapſtadt (mit Plan umd Umgebungstarte), Karamanen: 
handel, Karlsbad, Karlsruhe, Kärnten (mit Karte der ölterreichiichen Alpenländer), 
Karpaten, Kartenprojektion (mit Zeichnung), Kaſchau, Kaſchmir (Karte), Kaſpiſches 
Meer, Naufafus, Kepler'ſche Geiege. Kiel (mit Umgebungsfarte), Kiew, Kilima: 
Noicharo (mit Umgebungskarte), Kiſſingen, Kleinaſien, Klima, Koblenz (mit Plan), 
Köln (mit Umgebungskarte und Plan), Kolonien «mit Karte), Kometen (mit Ab: 
bildungen), Kongo, SKongoitaat, Königgräg (mit Schlachtplan), Königsberg (mit 
Plan), Konitantinopel (mit Plan), Kopenhagen (mit Plan), Kopten, Korallenriffe, 
Korea, Korfu (mit Ilmgebungsfarte), Korinth (mit Umgebungskarte), Krafatau, 
Krafau (mit Plan), Krefeld, Kroatien:Slavonien, Kurland, Kuru-Siwo, Landkarten, 
Lauenburg, Lauſitz, Laminen. 


Europäifhe Wauderbilder. Verlag von Orell Füßli in Zürich. Pro Nummer 50 Pi. 

Die leiten uns zugefommenen Hefte (Mr. 220— 228) der unferen Lefern 
mwohlbefannten „Europäiſchen Wanderbilder” behandeln: Amiterdam ıvon 
Andrieffen);; Durhb Schwaben (IV. Bäntchen : Reutlingen: Tübingen:Hoben: 
zollern, von Nägele); Das Stanjerhorn und die Etantertornunbe (von 
Gubafd); Arofa; Die Donautbalbahn (von Siebler:de:;Ferrn). 

Innere Ausgeftaltung und äußere Ausitattung find bei den „Wander: 
bildern” ſtets gleich: Ein fachlicher, einfacher, dabei aber elegant geichriebener und 
präcifer Iert, der ebenfomwohl als Worbereitung vor der Reiſe, wie als Begleiter 
auf der Reiſe und endlich zur angenehmen Erinnerung nach der Reife dient, und. 
eine große Zahl anmutbiger llujtrationen. 


Hehn, V. Gulturpflanzen und Hausthiere im ihrem lbergange aus Aſien nad) 
Griechenland und Italien, fowie in das übrige Enropa. 6. Aufl. Neu heraus: 
gegeben von O. Schrader, mit botanifchen Beiträgen von A. Engler. 
Berlin, Gebrüder Borntraeger, 1894. 625 S. 8° 

Wenige Werke werden jo allgemein benußt und geachtet werden von Natur: 
forfhern ſowohl als von Sprachforichern, wie notürlich aud von den Forſchern, 
die zwiſchen beiden Richtungen vermitteln, den Geograpben, wie das bier in neuer 

Auflage vorliegende Werk Victor Hehns. Nicht allein die eigenartige Methode, 

einen rein naturwiſſenſchaftlichen Stoft auf linguiftiicher Grundlage zu behandeln 

und dadurch einen neuen Gelichtspunft in die Naturforihung, neue Materie in 
die Sprachforichung einzuführen, haben die allgemeine Achtung vor diefem Werke 
auch bei denen, welche Ginzelbeiten desielben befriteln, zu erreichen vermocht, 
ſondern vor allem auch die meilterhafte Sprache, die das Buch troß der Schwierig: 
feit der Materie zu einer angenehmen Yectüre macht. Hätte man aus dem Grunde 
dem DBerleger ichon für einen neuen Abdrud des Werkes dankbar jein follen, fo 
war doch andererjeit3 eine volltommen neue Durcharbeitung des Stoffes wünſchenswert, 
da fo manche Neuentdedung in Einzelheiten Anderungen oder Ergänzungen wünſchens— 
wert machten Daſs fich der Verleger deshalb an den Biograpben Hehns, einen 
auf linguiitifchem Gebiete befannten Gelehrten, Hein Brof. Schrader in Jena, 
wandte, lag nahe. Doch auch diefem allein jchien die Arbeit zu groß. Während er 
indes wegen der zoologiichen Einzelheiten nur einige Erfundigungen bei dem durch 
feine Arbeiten über den Urſprung von Hausthieren, wie neuerdings namentlic) 
auch über Steppen der Vorzeit, den Geographen genugjam bekannten Brof. Nebring 
in Berlin wandte und deſſen Mitrheilungen in feine eigenen Zuſätze verarbeitete, 
zog er es vor, wegen der vielen botaniichen Cinzeiheiten einen Botaniker von Fach 
zur felbjtändigen Mitarbeit heranzuziehen und war fo glüdlich, einen der geeignetiten 
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unter allen lebenden Forſchern dazu zu gewinnen, nämlich den. auch den Leiern 
diefer Zeitichriit durch feine „Natürl chen Planzenfamilien“ ausreichend befannten 
geheim. Negierungsrath Prof. Engler in Berlin. 

Beide Bearbeiter einigten fich dahin, den Tert Hehns unverändert zu 
lafjen, dafür aber den einzelnen Abichnitten Anmerkungen folgen zu lajien, in 
denen fie ihre Ergänzungen und Berichtigungen anbracdhten. Nur in die am Schluſſe 
von Hehns Werk fich befindenden Anmerkungen des Verfaſſers wurden einige 
neue Anderungen direct angebracht, doch jo, daſs jede wejentliche Anderung auch 
da äußerlich ſofort durch Sternchen fenntlich gemacht wurde. Dadurch blieb zugleich 
der alte Text beiwahrt und murden doch die neueren millenjchaftlihen Errungen: 
ſchaſten nicht unberüdfichtigt gelafien. 5 

Der Grund, weshalb gerade in botaniicher Hinfiht jo viele Anderungen 
oder Zuſätze nöthig waren, liegt darin, dafs Hehn feine Unterſuchungen über die 
Geichichte der Gultur, die als ſolche höchit bedeutiam waren, gleichzeitig glaubte 
als Nachforſchungen nad der Heimat der Gulturobjecte betrachten zu flönnen; 
Gulturpflanzen aber find nie von Anfang an im Gulturzujtande gemeien, ihre 
Heimat kann daher nur durch Forſchungen nach den näcdhiten wildlebenden Ver: 
wandten feitgeitellt werden, wie dies namentlih A. de Candolle getban hut; 
außer den Ergebnitjen der Unterſuchungen diejes Forſchers, weldye uns vor 10 Jahren 
in deſſen „Urſprung der Gulturpflanzen“ zugänglich gemacht find, finden wir in 
den Anmerkungen Englers aber auch die zahlreicher anderer ;Foricher, von denen 
Ref. einige bei Gelegenheit feiner Beiprechungen der „Natürlichen Pflanzenfamilien“, 
auf welches Werk wiederholt verwiefen wird, den Leſern dieſer Zeitjchrift mit: 
getbeilt hat. 

Auf Einzelheiten fann bier nicht eingegangen werden, da zu viele derjelben 
dann verdienten hervorgehoben zu werden. Erwähnt werden mag nur noch, daſs 
auch die allerneueite Literatur benußt murde; jo finden wir am Schluſſe noch 
Nachträge aus dem während des Drudes diefes Werkes erjt erfchienenen „Altkeltifchen 
Spradihag” von W. Stofes und A. Bezzenberger. 

Yudenmwalde. F. Höd. 


Raſche, E., Kleine Handelöneographie. Ein Leitfaden für den geograpbiichen 
Unterriht an Handelsichulen, Landwirtichaftsichulen und verwandten Yehr: 
anitalten. 4. Aufl. 1894. 141 Seiten. Verlag von F. Hirt, Breslau. 


Das Bud) ift, wie die Anlage ſchon zeigt und der Autor auch ausdrücklich 
betont, für joldye Handelsichulen und verwandte Anitalten beitimmt, die dem geo: 
graphiichen Unterrichte nur eine beichränfte Stundenanzahl zumeifen. Der Autor, 
der eine langjährige Praxis hinter fich hat, wird mohl recht haben, wenn er von 
Anstalten fpricht, die in einem zwei: bis dreijährigen Curfus nur je eine Stunde 
per Woche Geographie treiben; uns fommt das jeltfam vor. In einer zwei: bis 
dreiclaſſigen Handelsjchule follte — unjeres Erachtens — doch der Geographie eine 
größere Stundenzahl zugemwieien ſein. Doch das nur nebenbei. 

Das Buch befaist ſich mit der allgemeinen Geographie gar nicht und 
beginnt fotort mit Aſien, dem 13 Seiten zugewieien find; auf 11 Seiten wird 
dann Afrika behandelt; derjelbe Raum reicht auch für Amerika aus, welches 
Verhältnis uns nicht ganz gerechtfertigt ericheint. Auf 3'/, Seiten wird dann 
Australien vorgeführt. Der weitaus größte Theil des Buches entfällt — wie auch 
billig — auf Europa (74 Seiten) und davon wieder genau die Hälfte auf das 
Deutſche Reid. 

Wie die vorbergebenden Theile, it auch der Abichnitt über Europa im 
Allgemeinen recht gut bearbeitet. Als überflüffig erfcheint uns die Angabe des 
‚slächeninhaltes neben Quadratkilometer auch in Quadratmeilen; ja nicht nur als 
überflüfltg, fondern geradezu als ſchädlich. J 

Auf einige Corrigenden ſei nachſtehend hingewieſen. Bei Oſterreich— 
Ungarn beißt es: „Bon ſehr untergeordneter Bedeutung find (sc. neben 
Slaven und Deutichen) im allgemeinen die übrigen Volksſtämme: Magvaren 
(6 Mill)..." Man mufs ja nicht ein ausgeiprochener Verehrer der Magyaren 
fein, aber denjelben eine „jehr untergeordnete Bedeutung” zuzumeifen, gebt doch) 
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nicht an. Mebitbei erwähnt, beträgt deren Zahl 75 Mill. Über die „griechiichen 
Katholiken“ (ſtatt griechiich Nichtunierte) wird an ‚anderer Stelle des Buches ge 
iprodhen (5. 305). — Nur die Weizenausfuhr Oſterreich-Ungarns iſt von Be: 
lang. — Nicht nur Böhmen, auch Niederöjterreich hat jehr bedeutende Brauereien. — 
Co jchmeichelhaft es für uns Öjterreicher iſt, jo me:ig hübſch klingt es bezüglich 
des Stiles, daſs auf 4'/, Seiten bei Oſterreich Ungarn das Epitheton „beriihmt“ 
ji etwa zehnmal vorfindet; es wimmelt da von berühmten Pferdemärkten, Bade: 
orten, Schlöffern, Salinen x. — Schönbrunn liegt in Wien (nad) der neuen 
Gemeindeumgrenzung) nicht bei Wien. — Iſchl Salzauellen? — Hallein eine 
berühmte Saline? — Klagenfurts Induſtrie ift wohl nicht beſonders vieljeitig. — 
Olmütz und Temesvar jind nicht mebr Feſtungen. . 

Bei der Schweiz heißt es, die Flüſſe hätten wegen ihres jtarfen Gefälles 
nur geringe Bedeutung für die Schiffahrt; jagen wir einfach: gar feine! 

Bei Re ift zu erwähnen, dafs fi der Weinbau jchon wieder 
fehr bedeutend gehoben hat, nicht mehr auf 30, fjondern ſchon auf mehr als 
50 Mill. Hettoliter iit die Weinproduction wieder geitiegen. — Die Ausiproche der fran: 
zöſiſchen Namen würden wir lieber unbezeichnet jeben. So viel franzöſiſch muſs ein 
Lehrer an einer Handelsichule heutzutage können, um die erlichen Ortsnamen richtig 
iprechen zu können, und wenn er das fann, fommen die Schüler gewiſs in Gonrlict 
mit dem, mas fie hören, gegenüber dem, mas fie im Buche lefen. — Eiſen hat 
Frankreich genug, nicht aber Kohle. 

„Die Weltlage Hollands iſt eime noch günitigere als die Belgiens 
(heißt es ©. 62), da die Küftenausdehnung eine viel bedeutendere iſt.“ Sollte 
voirklih nur die Küftenlänge, nicht die Beſchaffenheit der Küſte bierin den 
Ausihlag geben? Bezüglich Belgiens gilt der Sab freilid, denn die Qualität der 
Küſte it in beiden Fällen gleich ungünttig. 

Bei Schweden vermifien wir Gellivara. — Nicht nur von Europa, 
fondern von der ganzen Erde iſt Hammerfeit die nördlichite Stadt. 

Bei Griehenland heißt es: Cine Bahn führt von Athen nach dem 
Hafen Piräus. Der Sap hatte wohl Berechtigung die langen Jahre hindurch, in 
welchen dieje Linie die einzige in Griechenland war, nicht mebr aber heute. Hingegen 
vermiffen wir bier eine Erwähnung des Ganales von Korinth. 

Roms Induſtriethätigkeit iſt kaum befonders hervorzuheben. 

Mir jeben es nicht nur ein, jondern wir halten es für einen wejentlichen 
Vorzug, daſs Deutſchland ſich im Buche einer bejonders eingehenden Darftellung 
erfreut; nichtsdejtomeniger jcheint uns bier bezüglich der Nennung von Orten des 
Guten zu viel zu jein. Wenn in der Provinz Sachſen 33, in Schleitien 31, im 
Ktönigreihe Sachſen 58 Orte aufgeführt werden, fo dürfte das doch zu viel fein. 
Allerdings hören wir jchon den Ginwand: „In einer ſächſiſchen Schule braucht 
man eine genaue Aufführung der Ynduftrieorte von Sachſen — in einer fchleiiichen 
will man Schleiien bejonders hervorgehoben jeben. „Der Lehrer wird wohl das 
Unnötbige jtreichen.“ Mit dem Streichen hat es fein Übles; nicht jeder Lehrer weiß 
jo genau, was er zu jtreichen — was er zu belajjen hat, und zu einem topo: 
graphiſchen Yerifon darf ein Schulbuch doc; niemals werden. Eine Sichtung empfehlen 
wir im Intereſſe des im ganzen veht brauchbaren Buches jedenfalls. 

Ob die Einwohnerzahlen der deutichen Golonialländer in einem Schul: 
buche jo apodiktiſch hingeitellt werden dürfen, wie e8 S. 119 geichehen, möchten wir 
bezweifeln. Bei Deutſchland heißt es (S. 85) „„iemlich 50 Mill. Einwohner”. — 
Beim Togogebiet finden wir ohne jedwede Beſchränkung 2'/, Mill. Einwohner 
angegeben, beim Schußgebiete der Neu-Guinea-Compagnie 390.000 Einwohner. 
Diefe Zahlen machen den Eindrud einer folhen Sicherheit, wie fie in einem Jahr— 
hundert noch nicht beitehen wird. 

Recht wertvoll erfcheinen uns die jtatijtiichen Nachweiſe des „vierten Theiles“, 
welche in mohlgeordneten Tabellen über alle wejentlichen Productionen der wichtigiten 
Staaten Aufichlujs geben. Außerdem finden wir im „vierten Theile" noch 
Erläuterungen über die im Buche erwähnten SHandelswaren, fomie über 
deren Heimat. 
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Städtebilder und Pandihaften aus aller Welt. Redigiert von Karl P. Geuter. 
Verlag von E. Mareis, Linz. Pro Heft 30—6U fr. 

Im letzten Hefte (S. 277) haben wir auf die oben genannte Rublication 
hingeroieien. Jetzt liegen uns drei weitere Bändchen vor: 1. Klagenfurt und 
der Wortherſee (44 5. mit 20 Abbild., 1 Plan und 1 Kärtchen), 30 fr.; 2. Der 
Rhein von Mainz bis Köln (107 5. mit 70 Abbild, 1 Wlan und 1 lim: 
gebungsfarte von Main; und 1 Harte des Kheines von Main; bis Köln), KU tr. 
(3. Aufl.), und 3. St. Gallen und feine IImgebung (53 ©. mit 22 Abbild. 
und dem Plan von St. Gallen), 30 Er. (2. Aufl.). 

Alle drei Büchlein find ebenio wertvoll im Tert, wie gefällig in der Aus: 
ftattung und können daber als Keilebegleiter empfoblen werden, aber auch für die 
engere Heimatshunde enthalten fie manches Brauchbare, daher fie auch in dieſer 
Hinficht verwendbar find. 


Wildermann, Dr. M. Jahrbuch der Naturwiflenihaften. IX. Jahrg. 1893 — 4. 
Entbaltend die bervorragenditen Frortichritte auf den Gebieten: Phyſik, Chemie 
und chemiiche Technologie ; Mechanik ; Meteorologie und phyſikaliſche Geographie; 
Aitronomie und mathematiiche Geographie; Zoologie und Botanik; FForit: und 
Landwirtſchaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie und Lirgeichichte ; 
Gejundbeitsprlege, Medicin und Phyſiologie; Yänder: und Völkerkunde; Handel, 
Induſttie und Verkehr. (522 €. mit 24 Tertabbild., 2 Kärtchen und 13 drei: 
ig — Negiiter.) 1894. Verlag von Herder, Freiburg. 6 M., elegant 
geb. 4 M. 

Unſere Leſer kennen bereits das „Jahrbuch der Naturwiifenidhaften“ 

— nicht nur aus unſeren Referaten, ſondern auch aus eigener Einſichtnahme. 

er vorliegende 9. Band zeigt ſich wieder als ein wertvoller Wegweiſer für eine 

Reihe wichtiger Wiſſenszweige, in denen der Gebildete Orientierung beſihen muſs, 

und denen allen er doch nicht bis zu den Quellen nachgehen kann, wofür ihm 

daher das „Jahrbuch“ einen höchſt ichägensmwerten Behelf bietet. Speciell die Fächer 
des Geographen find auch diesmal wieder eingehend erörtert, wenn auch nicht 
vollends erichöpfend behandelt. Yesteres fann ja bei dem umfangreichen Programme 
des Buches auch nicht mohl verlangt werden. Wer aber die Capitel Aitronomie, 

Meteorologie, vor allem aber das über Länder: und Völkerkunde 

(von Brof. F. Behr), ebenfo das über Handel, Ynduitrie und Verkehr 

(von Dr. M. Wildermann) durdjliest, wird dem Buche nicht allein großes 

‚nterejle abgewinnen, ſondern auch zu deſſen Lectüre oft wieder zurüdfehren und 

den fleißigen Sammlern den mwohlverdienten Dank nicht vorenthalten. 


Berichtigung. 


Der Redacteur der „Städtebilder und Landſchaften aus aller 
Welt“ (Verlag von E. Mareis, Yinz) beißt: Karl P. Geuter (nit Gruber, 
wie irrthümlich im legten Hefte (S. 277) angegeben war. 


Berantworti. Nebacteur: Franz be Linz Drud von Gotilich Giſtel & Gomp., Wien. 


Abhandlungen. 


Heimatkunde von Beutlchland 


nah dem Concentrationsprincip. 


Br. Schmitt, Öymnafiallehrer am großherzoglihen Gymnafium 
zu Gießen, hat pro 1892/3 und 1893/4 eine wifjenfchaftliche Programms 
beilage veröffentlicht unter dem Titel: „Der Unterridt in Quinta 
nad dem Concentrationsprincip.“ Hierbei bericfichtigt der 
Verfaſſer in erjter Yinie Yatein, Deutih und Geographie, weil 
er dieje Fächer lehrt. 

Im erjten Theile der Abhandlung: „Spradlid:grammae- 
tifher Theil“, it naturgemäß wenig Raum für die Geographie, aber 
übergangen wird fie doc nicht. Es heißt in der Abhandlung hierüber, 
nachdem zuerit Yatein und Deutjch befproden worden ijt: „Wenn 
aud; der geographifche Unterricht *) zu der fpracdjlichen Bildung natur: 
gemäß nicht foviel beizutragen vermag wie der lateinifche und deutjche, 
jo fommen doc dabei eine Anzahl von Namen vor, deren Deutung ge: 
eignet iſt, das jprachliche Interejje des Schülers zu weden und feine Mit: 
arbeit beim Auffinden des Wortjinns in Anſpruch zu nehmen. Mander 
Vorgang aus der lateinischen oder deutichen Wortbildung wird dadurd) 
eine Stüte erhalten oder als Anfniüpfungspunft dienen fünnen. Tritt 
vollends zu der fprachlichen Erklärung eine fachliche hinzu, fo hört gar 
mancher Name auf, ein umverjtändlicher Yaut zu bleiben, und die find» 
liche Phantafie hat den weitejten Spielraum, **) 

Ic habe hier weniger die gewöhnlichen und oft von jelbjt verjtänd- 
lihen Zufammenfegungen mit berg, burg, bafen, heim, wald u. ähnl. 


) A. Thomas, Etymologiiches Wörterbuch geograpbifcher Namen (Leipzig, 
Hirt); KH. Ganzenmüller, Erklärung — Namen CLeipzig, Foch; 
Egli, Nomina geographica (Leipzig, Branditetter). Vgl. auch Behaghel, Die 
deutiche Sprache (Yeipzig, Freytag), S. 225 ff; Willmann, a.a. O. ©. 63. 

**) Allerdings gilt dies vorzugsweiſe für die Erklärung außerdeutjcher, reipec: 
tive außereuropäifcher Namen, wie Thomas a.a.D. in der Vorrede ausführt. 
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oder Namensableitungen politiicher und phyfifalifcher Gebiete von dem 
Namen des dort anfäfjigen Volksitanmes (3. B. ſchwäbiſch-bayeriſche Hoch— 
fläche) im Auge — obgleich ſich auch hier gelegentlich eine gruppierende 
Zufammenjtellung im Intereſſe der leichteren Cinprägung empfiehlt — 
fondern z. B. Namen wie Coblenz — lat. ad Confluentes, Cöln — 
Colonia (Agrippina), Trier — Augujta Trevirorum, Mainz; — Mogun— 
tiacum, Augsburg — Augusta Vindelicorum, Negensburg — Gajtra 
Regina, Paſſau — Caſtra Batava (vgl. Bataver, Batavia, Betume). 
Wie aus diefen römifchen Gajtellen allmählich) die jetigen blühenden Städte 
entitanden find, fo haben auc im Yaufe der Zeit ihre Namen in der 
Volksſprache eine veränderte Gejtalt angenommen, die jedoch nod; Spuren 
der urjprünglihen Bezeihnung in ſich trägt. Dabei denft der Schüler 
unmillfürlih zurüd an die Zeiten der Freiheitsfämpfe feiner Vorfahren 
gegen die Römer, fir deren Kriegszüge *) im Weiten und Süden Ger: 
maniens neben einer Reihe anderer Gajtelle hauptſächlich die eben er- 
wähnten den Ausgangspunkt bildeten. 

Gehen wir mun zu den Städten Deutfchlands im Oſten, jo be- 
weijen hier die zahlreichen Endungen auf „ig“ flavifchen Urjprung ; umge: 
fehrt wird auch diefe Endung bei ihrem Vorkommen in Ortsnamen 
zwijchen Elbe und Oder, ſowie auf der linfen Seite der Elbe dem Schüler 
im allgemeinen den Schluſs gejtatten auf ſlaviſche Anfiedelungen aus einer 
Zeit, wo unfere Vorfahren im Kampfe gegen Anwohner oder Cindring- 
linge diejes Bolfsitammes nicht immer fiegreih waren. **) In denjelben 
ſachlichen Zuſammenhang gehört auch die Endung „omw“ in Namen zwijchen 
der Elbe und Oder: Spandow (Spandau), Treptow, Teltow, Warnow, 
Dievenow, Finow (— Canal) u. f. w. ***) 

Aus der feltifchen Zeit it — im Gegenfat zu der MWohnart der 
Germanen im zerjtreut liegenden Gehöften — die Niederlafjung Haller) 
befannt, die Bezeichnung diejes Volkes für den Ort der Salggewinnung 7), 
die ſich auch in Reichenhall, Yeopoldshall, Schwäbiſch-Hall, Theodorshall, 
Friedrihshall, Yudwigshall nod) findet (vgl. auch Hallein, Halljtatt). In den- 
jelben Zufammenhang laſſen ſich weiter die Namen Salzhauſen, Salzſchlirf, 
Calzbrunn, Salzungen, Salzwedel, Saale, Salzach, Saalach einordnen. 


*, Die Züge des Trufus, des Gründers vieler ſolcher Gaitelle am Rhein, 
und des Warus lernt der Schüler ſchon in den eriten Wochen des Schuljahres im 
deutichen Unterrichte kennen. Val. Schiller, Die einheitliche Geftaltung und Ver: 
einfachung des Gymnalfialunterrichtes, S. 44 und 47. 

**) Val. Frid, Yehrpraris. II, S. 109 und Anm. 1. Hierher gehören auch 
die Lauſiher Wenden (Spreewald) und die Altenburger Bauern. 

**) Auch Städte mit flavischer Bauart (Poſen, Breslau: der Ring) lernen 
die Schüler kennen. Weist das Vehrbuch darauf bin, fo fann man in diefem Zu: 
fammenbang an anderen ſlaviſchen Namen, wie Bauten (Budiſſin), Breslau (Mra: 
tislam), Mäbrifches Geiente (Eſchengebirge, von jesenik Eiche), Leipzig (von lipa, 
eigentlich Lindenftadt, vgl. Yindenau in der Nähe von Xeipzig) ebenfalls die Ein: 
wirkung der Zeit auf die Ummandlung der Sprache nachmweiien. 

+) Ebenfo die feltifhen Niederlaitungen Mes und Trier; die heutigen Halloren 
(Salzfieder ?) find noch Abkömmlinge der alten Kelten. . 

7) Nah Kirchhoff, Schul:Geographie, S. 171, 3; anders Seydlis, Grobe 

Schulgeograpbie, ©. 346. 
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Die Endungen der beiden legtgenannten Flüffe führen uns auf 
den in feiner Volljtändigfeit (Ache*), vgl. Gajteiner Ache) faft nur noch 
in den Alpen erhaltenen altdeutichen Ausdrucd fir Gewäſſer — „aha“, 
der dem Schiller wieder in Brigach, Wertah, Schwarzach, zu a verfürzt 
in Brega, Fulda, Schwarza, Werra, jowie ald „au“ im Namen Königsau 
vorkommt. **) Diejelbe Bedeutung hat die Endung „ara“ in Ahr (Ahr« 
weiler, Neuenahr), Aar (Nebenflufs der Yahn), Aare (Aarau, Aargau ***), 
jowie in Nedar, Iſar und zu „er“ abgeſchwächt in Wetter, Aller, Iller, 
Oder. 7) 

Schon der Name (ad) Confluentes zeigte den Schülern den Grund 
zur Benennung diefer römischen Anfiedlung. Auch im Deutfchen lernt 
er eine folche Fennen in den zahlreichen Namen Münden, Gemünden, 
Schwäbiſch-Gmünd, Nedargemünd, Caargemünd, wohin ferner die Orte 
Seejte-, Trave-, Swine-, Warne:, Weichjelmünde gehören. Um bei den 
Gewäſſern zu bleiben, führe ich einige Orte an, die von ihrer Page an 
einem Fluſsübergang benannt find. Bor allem Frankfurt, über dejjen 
Entitehung es ſogar eine jchöne Sage gibt, die dem Schüler aus der 
Vorſchule her befannt it, und auf welche das zum Claſſenpenſum gehörige 
Gedicht „Frankfurt a. M.“ von Kobifch wieder hinweist. 7) Außerdem 
laſſen ji) die Orte Fürth, Ochfenfurt, Schweinfurt, Erfurt hierheritellen. 
Ein analoges Beifpiel aus der Behandlung von Holland bieten die Städte 
Maajtricht und Utrecht (traiectus, aljo Diaas: und Nheinübergang). Auch 
die frühere oder jetige Yage eines Ortes auf oder in der Nähe eines 
Werders, d.h. einer Flufsinfel, ijt auf folche Namen nicht ohne Ein- 
fluſs geblieben ; ich erinnere nur an Marienwerder, Kaiferswerth, Nonnen: 
werth, Wertheim, Donauwörth, wobei noch orthographifch die Verfchieden- 
heit der Schreibweije zu bemerfen ift. Die Endung „lar“ in Fritzlar, 
Goslar und Wetzlar bezeichnet Anjiedelung oder Niederlaffung überhaupt. 
Fügen wir dazu noch einige Ortsnamen, deren Zufammenfegung auf das 
Vorhandenſein heilfräftiger Quellen hindeutet, wie Salzbrunn, Warm- 
brunn, Baden, Wiesbaden, Schlangenbad, Wildbad, Nahen, Schwalbad), 
jo wären wir mit den Städtenamen zu Ende. 

Eine viel geringere Ausbeute gejtatten die Namen der Bodenerhe- 
bungen. Sie bezieht fi, um von der Ableitung, 3. B. von Volfsnamen, 
wie jchwäbifch-bayerifche Hochfläche, oder den Namen des bildenden Ge- 
jteins, wie Elbjandjteingebirge, abzufehen, fait nur auf die Bewaldung 


+) Nol. Kirchhoff, a. a. O. S. 193, 2. Ache = aqua, noh in Nahen 
(aquae) erhalten. 
**) Auch zu „e“ abgeſchwächt in: Hunte, Leine, Lenne, Lippe. 
Pr Auch in Waldeck gibt e3 ein Flüſschen Mar, welches an der Aroljen ge: 
legen tit. 
+) Abhnliche durch die Bequemlichkeit in der Ausſprache abgeichwächte En: 
dungen find dem Schüler aus dem Spracdhunterrichte befannt. 
++) Überhaupt wird es den Unterricht jehr beleben, wenn der Lehrer zuweilen 
die Herkunft von Namen durch die Sage erklärt, ich erinnere nur an Roſstrappe, 
Taufitein, Seligenitadt, Darmitadt, Kreuznach; beionders empfehlenswert für jolchen 
Zmed it das Buch von Schneider, Deutichland in Lied, Volksmund und Sage, 
Hilchenbach, %. Wiegand, 1892. 


2l* 
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und die Art derfelben. Auf Waldbeftand deutet die Benennung Hard 
(Hardt, Hart = Wald), z. B. in Spefjart = Spechtswald, Hardtgebirge 
(oder einfach Hardt), Hardtberg (im Odenwald), aber aud allein gejest 
in den Worten Harz und Hard.*) Hier findet ſich auch Gelegenheit, die 
zahlreichen Zufammenfegungen mit „wald“ einmal zufammenjtellen zu 
lajien. Auf eine Bewaldung mit Nadelholz deuten das Fichtelgebirge, der 
Fichtelberg, die Tafelfichte (?) und der Echwarzwald. 

Befonders interefjant wird es aud für den Schüler fein, wenn 
gewiſſe Berg: und Gebirgsnamen auf eine beftimmte altgermanijche Gott: 
heit hinmweifen, die hier ihre Verehrungsjtätte hatte, z. B. der Donners— 
berg auf Thor, der Odenwald auf Odin u. f. w.**) Gerade in diefem 
Falle, jedoh auch überall jonjt bei geographifhen Namenserflärungen 
laſſen fih in den verfchiedenen Gegenden unferes Vaterlandes verjchtedene 
Anfnüpfungspunfte und Belege finden, welche Gelegenheit geben, vor: 
jtehende Beifpiele nad) der einen oder anderen Seite hin zu vermehren. ***) 

Wenn jedoch ſolche Namensdeutungen nicht nur im Intereſſe einer 
gruppierenden Zuſammenfaſſung behufs feiteren Einprägens liegen, ſondern 
aud dem Schüler einen Einblid in die Bildung und Umbildung der 
Sprache gewähren 7), fo dürfen fie doch nicht zu fehr in den Vordergrund 
geitellt werden. jr) Nur einer jtärferen Hervorhebung diejes Momentes im 
geographiichen Unterricht foll hier das Wort geredet werden, und dazu 
bietet jeder Rückblick nah Abſchluſs einer größeren methodijchen Einheit, 
befonders aber die nad; Beendigung des Gefammtpenfums am Schlujie 
des Schuljahres noch vorhandene Zeit reichlich Gelegenheit.“ 


Eingehend wird das Penjum der Geographie im zweiten 
Theile der Abhandlung: „Sahlidh=hijtorifher Theil“ behandelt. 
Unter A. Heimatfunde heift es da: 

„Der Yehrjtoff im Deutjchen hat nad) den Yehrplane ir) zunächſt 
den Zweck, dem Schüler über feine Vorfahren und das von ihmen be- 
wohnte Yand eine anjchauliche Vorſtellung zu geben. Von den alten 
Germanen, ihrer Yebensweife, ihren Sitten, Staatseinrichtungen, hervor: 
ragenden Schickſalen, jowie einem landichaftlichen Bilde Deutjchlands zur 
Römerzeit ausgehend, bringt der Yehrer die allmählide Ent- 
widelung und den Fortſchritt diejes Volfes in culturhiitoriicher 
Beziehung vermitteljt einzelner anjchauliher, in sich abgeſchloſſener 


— — 





*) Der Name zweier Heinen Erhebungen in der Nähe von Lich und Gieken, 
deren eritere ganz, leßtere noch an einem Abhang zumtbeil mit Wald bewadhjien iſt. 

**) Much für Ortsnamen läfst sich ein folches Verhältnis nachweiſen. Pal. 
Frick, Lebrpraris. II, S. 106 und Anm. 1 und 4. 

*«) Nal.Lebhrpraris, a. a. ©. ©. 109; Buchholz, Charafterbilder aus Deutſch⸗ 
land. 2. Aufl., S.62 ff.; Hentihel und Märkel, Umſchau in Heimat und 
Fremde, ©. 172. 

Auch auf derartige Andeutungen des Lehrbuches kann der Lehrer zu: 
mweilen hinmeiien, 3. B. Wasgau = lat. Nofegus (falih: Vogeſen); Dunkelboden 
(Lölsboden an der Donau) = Dun:Ga, d. h. Donaugauboden. 

Tr) Dies will 3. B. Hafelmaner in fenem Buche: Uber Ortsnamenkunde 
(Miürzburg 1890, J Kellner) gethan haben. 

rt) Im Großherzogthum Heilen. 
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Bilder zu klarer Darjtellung ; diefe Bilder gruppieren ſich meijt um eine 
bedeutende Perfönlichfeit und ſchließen im wejentlichen mit den großen 
Tagen von 1870 ab. 


Der geographijche Lehritoff führt dem Schüler das deutſche Yand 
und feine Bewohner auf ihrer heutigen Eulturjtufe vor Augen. 
Hierbei joll er bejonders dafür ein Fares Verjtändnis gewinnen, wie 
im Gegenſatze zur früheren Zeit der Menſch kraft feiner mit 
der Cultur zunehmenden geijtigen Ausbildung die Herrichaft über die 
Natur diejes Yandes und jeine Producte fowohl zum eigenen Vortheil, 
wie auch im Intereſſe feiner Mitmenjchen jett zu verwerten imitande 
it. Wie diefe Stufe im Yaufe der Jahrhunderte erreicht worden iſt, 
wird dem Schüler erjt vollitändig Har durch eine Verbindung von 
Deutih und Geographie, die man mit Recht Heimatkunde 
nennen fann. Sie führt ihn direct in das Verjtändnis feines Volksthums 
ein, und es wird daher feines bejonderen Beweifes bedürfen dafür, dajs der 
Vehritoff diejer beiden Fächer, die mit zufammen 7 Stunden wöchentlich 
am Gejammtunterrichte betheiligt find, in den Mittelpunkt desfelben zu 
treten hat. Wirffame Stitten bieten dabei die neueingefüihrten Yejebicher 
von Dadeljen, welde im Vergleich zu dem bisherigen Leſebuch von 
Majius eine große Reihe von Furzen, aber Har und vorbildlich abge- 
fajsten Darjtellungen aus der deutjchen Sage, Yandes- und Volkskunde 
enthalten.“ 


Nachdem nur der Stoff aus Deutſch, beziehungsweife allgemeine 
und Gulturgejchichte bejprochen, gibt der Verfaſſer folgenden Vorgang in 
Geographie an: 

„Der geographiſche Unterricht in diejer Clajje*) hat zu— 
nächſt die fpecielle Aufgabe, dem Schüler — unter jteter Berücjichtigung 
des Kartenleſens — Gebirge, Flüſſe, Klima, Pflanzen: und Thierwelt, 
Bodenſchätze, Verkehrsſtraßen, Bewohner und Städte feiner Heimat in 
ihrem jegigen Zujtande vorzuführen. Dabei liegt ihın jedoch auch die 
allgemeine Aufgabe ob, an diefem Stoffe den Schüler zu typifchen Be— 
griffen zu führen, ihn zugleich für das Verjtändnis bedeutenderer geogra- 
phifcher Fragen auf der Oberſtufe vorzubereiten und fein Intereſſe für 
allgemeinere, befonders volfswirtichaftliche **) Dinge zu erweden. Für die 
Berfnüpfung bietet hauptſächlich der deutfche Yejejtoff Unterjtügung, indem 


*) Hilfsbücher für den Lehrer: Sad, Die deutiche Heimat; Kutzen, Tas 
deutiche Land; Buchholz, Charakterbilder aus Deutichlaud; Hentſchel umd 
Märkel, Umichau in Heimat und Fremde. Bd. I, Deutichland,; Daniel, Deutich 
land für die Jugend (neubearbeitet von Volz) Grube, Geographiſche Charakter⸗ 
bilder; Schneider, Deutſchland in Lied, — — und Sage; vgl. Gorge, 
Die arten. von Dichtung und Sage für den geographiichen Unterricht. Beit: 
ſchrift f. Schul:Geographie. Bd. VIIL, ©. 87 ft. 

**) Auch in das deutiche Lejebuch müſsten ſolche volkswirtichaftliche Stüde 
aufgenommen merden, wie das z. B. in dem Quartaband des oben erwähnten 
Leſebuches von Dadelien geichehen it. Ein eigenes „Volkswirtſchaftliches Leſe⸗ 
buch zum Unterrichtsgebraucdh” , beitehend in —F ielen aus dem täglichen Leben, 
bat 9. Mahraun herausgegeben (Berlin 1893). 
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eine Reihe von Yefejtüden geradezu geographiiches Material liefert *): 
Das Fichtelgebirge, die Hochgebirge, die Zufammenfegung der Erde, die 
Weſer, der Rhein, die Buche, die Eiche, die Yinde, der Yaubwald, die 
Kartoffel, die Vertheilung der Pflanzen und Thiere auf der Erde, die 
Wandervögel. Aus Mafius II. liegen fih benugen: Der Quaderfand- 
jtein (Elbjandfteingebirge), die weiße Kreide (Stubbenfanner auf Rügen), 
Holzichlag im Böhmerwalde, die Halligen, die Holländer; aus dem Yatei- 
niichen das Yefejtüd: Die Gewalt des Meeres und manche inhaltlich 
wertvolle Einzelſätze. 

Zu dem gefammten heimatfundlidhen Unterricht jteht der 
geographifche in engiter Beziehung. Auf der einen Zeite hat er an vieles 
anzufnüpfen, es zu befeitigen oder zu erweitern; auf der anderen Seite 
erfordert wieder die Heimatkunde bejtändiges Zurücgreifen auf die in der 
Geographie gewonnenen Kenntnijje. Es kommt alfo in diefem Unterrichte 
überall darauf an, die Fäden möglichjt zahlreich herüber und hinüber zu 
ichlingen. Abſchließend gefchieht dies am beiten jedesmal dann, wenn eine 
geographifche Einheit zu Ende geführt it. 

Ein Beifpiel möge veranfchaulichen, wie fich bei diefer Behandlung 
feite Reiben erzielen laſſen. Der Rhein ijt in dem Geographieunterricht 
alftmählic behandelt (nah Kirchhoff, Schulgeographie), eine Menge von 
Beziehungen zu dem deutſchen Yeje- und Grzählungsitoffe wurde dabei 
hergeitellt. Bett handelt es fih um Einordnung in beitimmte Reihen. 
Das Princip der Behandlung iſt chronologifh und kann dem Geibel- 
ihen Gedichte: „Der Rhein“ folgen. 1. Borhijtorifche Zeit. 
Scwäbifch-bayerifche Hochflähe ein See. Durchbruch im Südweſten durch 
den nicht widerjtandsfähigen Jura. Oberrheinifche Tiefebene von Baſel 
bis Bingen ein See. Zweiter Durchbruch durch das rheinifche Schiefer: 
gebirge. Seebedfen zwiichen Goblenz und Andernah; Mündung vielleicht 
bei dem heutigen Bonn (die norddeutiche Tiefebene als Mieeresboden ge: 
dadıt). 2. Römerzeit. Nheingrenze zwiichen Römern und Germanen 
(Betera, Cöln, Bonn, Andernad, Coblenz, Bingen, Mainz, Strafburg — 
Caſtelle, Alifo borgeichobener Pojten, Sommerlager [castra aestiva] des 
Barus), Stütpunft und Operationsbafis der Römer gegen die Germanen 
(Züge des Drufus und Varus), aber auc Ausgangspunkt eines friedlichen 
Verkehres. 3. Sagengeſchichte (Yorelei, Dracdenfels, Xanten, Worms ; 
Fahrt nach dem Iſenſtein) und Merovingerzeit. Die Rheinufer von 
Sranfen und Alemannen bewohnt; Grenze ungefähr der Main. Schlacht 
bei Zülpih. 4. Einführung des ChrijtentHums und Zeit 
Karlsdes Großen: St. Goar und St. Goarshaufen, Mainz (Bijchofs- 
fig des Bonifatius), St. Gallen, Fränkiſche Wohnfite, Bifchofsitädte aus 
Römerjtädten. Verkehr zwijchen Nord- und Sitddeutichland. 5. Zeit 
des Ritterthums. Burgen auf beiden Seiten. Raubritterwejen. Bürger: 


*) Für die heimatliche Sage laſſen fi ſich benutzen: Der Rattenfänger von 
Hameln; Zwei Sagen von Rübezahl; Die Sage vom Taufftein; Wie die Stadt 
Darmſtadt entſtand; Vetzberg, Gleiberg, Wettenberg; Wie Seligenitadt entitand: 
Yurg Rodenitein; Der Frankenſtein; Der Binger Mäufethurm. 
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freiheit und Bürgermacht Rheiniſcher Städtebund? — Cöln). 6. Neuere 
Zeit. Rhein von den Tranzofen als Grenze verlangt. Die Verwüſtung 
der Pfalz (Straßburg, Heidelberg, Speyer, Worms, Oppenheim, Ingel— 
heim). Blücher bei Caub (Erinnerung an Cäſars Nheinübergang nad) 
Germanien). 7. Neuejte Zeit. Der Rhein ein deutfcher Strom, 
Wiedergewinnung Straßburgs. Starfe Feitungen, blühende Städte. Nieder- 
walddenfmal. Der „Vater Rhein“ das Bild eines deutihen Stromes 
mit friedlichen Wein» und Yandbau, Handel und Verkehr (Dampfihiff: 
fahrt, Eifenbahnen zu beiden Seiten; Verfehrshindernijje [Binger Loch, 
Yorelei] bejeitigt). Geleſen und erflärt wird das oben erwähnte Gedicht 
von Geibel. In ähnlicher Weife laffen ich die übrigen Ströme *), 
fowie die Scefüjte behandelt, ſelbſtverſtändlich auch die einzelnen Land— 
ichaften, lettere nur mit fehr verfchiedener Genauigfeit. 

Ein nicht weniger enger Zuſammenhang wie mit der Heimatfunde 
bejteht auch mit der Naturgeſchichte. „Den Gegenjtänden der Natur: 
geſchichte,“ jagt Willmann**), „weist die Geographie ihre Fundorte 
an und fie hat das fchöne Vorrecht, das einzelne Naturproduct aufzu— 
fafjen als ein Stück des Lebens auf der Erdoberfläche oder als ein Stück 
diejer ſelbſt.“ So lernt 5.3. der Schüler im naturgeſchichtlichen Unter— 
richt die Kartoffel fernen, er betrachtet ihren Bau, ihre Theile, ihre Zu— 
gehörigfeit zu einer bejtimmten Pflanzengattung und hört wohl aud) etwas 
von Feinden diefer Gultur und ihrer Wirkſamkeit (Kartoffelfäfer , Enger: 
linge [Maifäfer]; aud) die Raupe des ZTodtenfopfes lebt, wie manche 
Schüler wifjen, gern auf Kartoffelblättern). Dagegen die Wichtigfeit diefer 
Pflanze für das menfchliche Yeben, dargethan an ihrer weiten Verbreitung 
auch in Gegenden und auf einem Boden, wo fich z. B. Aderbau nicht 
oder nur mit geringem Nuten betreiben läfst, ferner die Art und Reife 
ihrer Verwendung in der Volkswirtichaft (Nahrungsmittel für Menjchen 
und Thiere; Verarbeitung zu Kartoffelmehl, Stärke, Brantwein [Brennerei 
auf dem Schiffenberg bei Gießen], Kartoffelzuder), dies alles lehrt die 
Geographie, und wie jtörend es im Haushalte empfunden wird, wenn ein— 
mal die Kartoffeln erfroren oder verfault jind (Nartoffelfranfheit), hat 
gewiſs ſchon mander Schüler erfahren. Jetzt wird es ihm erit recht Far, 
weshalb der große Friedrich die allgemeine Cinführung diefes „Volks— 
nahrungsmittel“ wiederholt und mit größter Energie ins Werk zu jeten 
fuchte, und die Vervollitändigung des Gefammtbildes durch die Erzählung 
der eriten Schickſale diefer Frucht in England kann nur geeignet jein, 
das Intereſſe des Schülers für die Pflanze zu vermehren. ***) Geleſen wird 
das Stück: Die Kartoffel. 7) Da der naturgefchichtliche Unterricht in der 


*) Mit Benußung der Gedichte: Die Weſer von Dingelitedt; Das Lied 
von den deutichen Strömen von Buchner. 

) Pädag. Vorträge, S. 106. 

»*4) ol. die Behandlung in Lehrpraris, II, ©. 37. 

+) Hier wird unter anderem die intereflante Anekdote erzählt, daſs König 
Ludwig XVI. von Frankreich diefe Pflanze einft im Knopfloche und feine Ge: 
mahlin auf dem Hute trug, um die Kartoffel bei ihrem Wolle in Aufnahme 
zu bringen. 
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Glafje fait nur einheimiiche Pflanzen und Thiere behandelt *), jo laijen 
fid) derartige Zufammenfafjungen öfter anjtellen, jo 3. B. aus der Thier- 
welt die Betrachtung der Biene umd ihres Nutens gelegentlich der Be- 
handlung der Yüneburger Heide (zugleich typiſch für die Abhängigkeit der 
Thiere von der Pflanzenwelt). Eine weitere Verwertung finden folche 
Stoffe in jchriftlichen Arbeiten (Auffäge, freie Arbeiten, jo dafs auch der 
deutfche Unterricht dadurch Unterjtitgung erhält. 

Die typifchen Ergebniffe, welche durch meijt combinierenden Unter: 
richt in diefer Claſſe erreicht werden, find folgende: 

1. Bodenerhebungen. Gebirge, aber auch relative Höhe an 
ſich niedriger Erhebungen im Flachlande. Richtung (als Kennzeichen des 
urfprünglichen Zufammenhanges, Taunus — Hunsrüd, jchweizer Jura — 
deutfcher Jura), Höhe (als Waſſerſcheide, Berkehrshindernis [Fichtelgebirge ; 
Erzgebirge, Ihüringerwald, Riefengebirge], Himatifche Grenze [typiich: 
Niejengebirge], Bölferjcheide in Bezug auf Stamm, Yeben, Sitte, Sprache, 
Recht [Thüringer Wald), Zuſammenſetzung (Urgeftein, Yagerung in Schichten 
[Flöte], durchbrechendes Gejtein, vulcaniicher Boden [Eifel, Vogelsberg, 
Rhön], hartes und weiches Gejtein, VBerwitterung (Sandjtein, Schiefer, 
Kalt], merfwirdige Bildungen [Baitei, Kuhjtall, Adersbacher Felſen— 
labyrinth, Tropfiteinhöhlen], Quellenarmut infolge von Bodenzufammen- 
ſetzung). Ausflugsorte (ſächſiſche Schweiz, Harz, Thüringer Wald, Schwar;- 
wald). Veränderungen der Erdoberfläde im Yaufe der Zeit 
durch natürliche Vorgänge (Hebung des Bodens ſſchwäbiſch-bayeriſche Hoch— 
fläche, norddeutfches Tiefland], Zenfung [Holland, Nordfeefüjte], Boden- 
verluft durch die Gewalt des ‘Meeres [Ebbe und Flut, Sturmfluten], durch 
Verwitterung und Zernagung [Rhein, Elbe, Wejer]), aber auch durd 
füinitlihe Bearbeitung (im Intereffe der Cultur, Entwäfjerung Moore, 
Sümpfe, die Brüche an Oder, Warthe, Nete, Austrodnen des Harlemer- 
Meeres], Bodengewinnung Deiche — Polder, Marjchland], im Interefje 
von Handel und Verfehr Anlegung von Strafen, Eifenbahnen, Ganälen; 
lufsregulierungen [Ausbaggerung, Sprengung, Dämme]). Bodenart. 
Lehmboden (Marfchen, Vierlande, Magdeburger Börde, Danziger Werder, 
Fehnen, Goldne Au, Yöfsboden), Candboden (die beiden Yandrücden, Yiine- 
burger Heide, Kurifche Nehrung; Geejtland, Dünen), öulcamifeher Boden 
(f. oben), Salfboden (Jura), Moorboden (Entjtehung, Arten, Schaden, 
Gultur). Die Bodenart im Zufammenhang mit Pflanzenwelt, "Bebamung, 
Dichtigfeit der Bevölkerung. 

2. Gemwäfjer. Meer, Seen, Flüſſe, Canäle; Nuten (Verkehrs— 
ftraßen, Flufs- und Dampfichiffahrt), Schaden (€ Sturmfiut , Überſchwem⸗ 
mung, Eisgang; Schutz: Dünen, Deiche, Dämme, Regulierung). Ein— 


*) Da . Schiller, Tie einheitliche Geftaltung des Gymnalialunterrichtes, 
©. 53. Be Verwertung im naturmwifienichaftlichen Unterricht bietet das Leſebuch 
eine große Anzahl von Stüden: Der Hund; die Maus; der Specht; die Wander: 
vögel; TIhierleben im Tümpel; der Maulwurf; das Eichhörnden; das Pferd; die 
Fledermaus; von ausländiichen Thieren: Tas Renthier; der Löwe; der braune 
Bär; ferner für die Pflanzenwelt: Das Maiglödchen ; das Veilchen; mie die Blüte 
einer Frucht entiteht; die Buche; die Eiche; die Linde; der Saubwald; die Roi 
kaſtanie; die Nartoffel; die Miefe. 
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wirfung der Flüſſe im Gebirge und im Tiefland auf die Beichäftigung 
der Bewohner (Flößerei, Mühlen, Schiffahrt, Fiichfang). Fluſslauf durch 
die Bodengejtaltung bedingt. Merkwürdige Flufsläufe (Mofel, Main, Bode, 
Wupper). Zufammenhang der Gewäffer mit der Bodenbejchaffenheit 
(Mineralwafjer, Eauerbrunnen). Wafferarme Gegenden (Jura). 

3. Klima. Bedingungen (Zone, Höhenlage, Winde, Nähe des 
Meeres). Klima auf Bergen, in Flufsthälern, am Meere. Seeflima — 
Continentalflima. Wirkung auf Pflanzenwelt (typifch: oberrheinifche Tief- 
ebene; jüdliche Vegetation), Thiere (längerer Aufenthaltsort der Zugvögel 
in wärmerem Klima), Menfchen Menſchenſchlag bei rauhem Klima fräftig: 
Weiterwald, Vogelsberg). Wirfung der Abholzung auf das Klima (Eifel, 
Weſterwald) 

4. Pflanzenwelt. Pflanzenwelt im Tiefland, in höher- und 
höchſtgelegenen Gegenden (Getreide, Kartoffeln, Obſt, Gemüſe und Säme— 
reien; Beeren, heilkräftige Kräuter [Sage von der Springwurzel — 
Rübezahlfagen]: Simpfe, Heidefraut, Yaubwald, Nadelwald , Krummholz 
[Kniehol;] ; Flechten, Mooje, Schwämme, Alpenflora [Riefengebirge)). Süd⸗ 
liche Vegetation (Tabak, Wein, feines Obſt, Kaſtanien, Mandeln). Die 
Pflanzenwelt und ihre Benubung in Haushalt und Gewerbe. Giftige 
Pflanzen (Herbſtzeitloſe, Tollkirſche, Giftſchwämme). Reſte vorhiſtoriſcher 
Vegetation (Kohle, Bernſtein, Torf). 

5. Thierwelt. Einfluſs der Pflanzen auf die Thierwelt*); Ein— 
flufs des Klimas (Zugpögel). Nützliche und jchädliche Thiere (Hausthiere ; 
Nuten durd Arbeiten und Dienite Zug-, Laſt-, Reitthiere], durch Fleifch, 
Tell, Wolfe, Producte Kuh, Huhn, Biene); Raubthiere und giftige Thiere 
(Wolf, Kreuzotter]). Viehzucht (Rückblick auf die Verhältnifje zur Römerzeit). 

6. Bodenfhäke über und unter der Erde. Metalle (Silber, 
Eijen, Kupfer, Blei ꝛc.), Gejteine (Schiefer, Baſalt, Sandſtein, Kalf, 
Kreide, Lehm; erratifche Blöcke). Gejteine organijchen Urjprunges (Stein- 
und Braunkohle, Bernjtein; vgl. Torf). Meineralquellen, Salz. Gewinn 
(Bergwerfe) und Benutung der Bodenfchäge durch die Bewohner. 

T. Berfehrsitragen. Abhängigkeit von der Bodenbeichaffenheit. 
Arten (Meer, Zee, Fluſs, Canal, Eijenbahn, Kunſtſtraße). Bedeutung 
(Handel und Berfehr [Anlage von Städten], Krieg Feſtungen). Alte 
Verkehrsſtraßen burgundiſche, weitfältiche, mährifche Pforte, Bergſtraße, 
Italien — Brennerpafs — Regensburg). Anderung der Verfehrsrichtung. 
BVerfehrshindernifje (hohe Gebirge, Moore, breite und verfandete Flüſſe) 
und Mittel zu ihrer Befeitigung (auch Tunnels; vgl. die St. Gotthard» 
bahn). Verkehrsmittel (Eifenbahn, Dampficiffe, Telegraph, Telephon ; 
Briefmarken, Weltpojt). Auswanderung und ihre Gründe. Colonifation. 
Handel (Import [Eolorialwaren], Export, Tranfithandel, Welthandel). 

8. Bewohner. Gründe der Anfiedelung, Stammesangehörigfeit 
(Überrejte fremder Stämme [Spreewald], Sprachinſeln [Harz]), Gefchichte, 
Religion, Dichtigfeit (Bodenfruchtbarfeit. Bodenfchäte, Klima), Benugung 


*) Vgl. die Yebensgemeinichaften in der Naturgeichichte; Lejeitüde: Thier— 
leben im Tümpel; die Wiefe. 
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der WBodenproducte durch die Bewohner in alter und neuer Zeit, Be 
ihäftigungen (Aderbau, Objtbau, Viehzucht, Bergbau, Induitrie [auch 
infolge von geringer Bodenfruchtbarfeit (Nürnberg) oder Mangel an 
Bodenſchätzen, Handel, Schiffahrt, Fischfang, Holzfällerei, flökerei, ſchnei— 
derei, »jchniterei, Köhlerei; Sammeln von Beeren und Pilzen, feltenen 
und heilfräftigen Kräutern. Zeitweilige Auswanderung infolge mangeln: 
den Erwerbes zu Haufe [Eichsfeld ; Einflufs von Mifsernten]), Bildungs- 
itufe (Einflufs des Verfehres), altbewahrte Eigenart Sachſen, Yaufiter 
Wenden) und Gebräuche, Charakter, Wohnort (Sachſenhaus — fränfifches 
Hans; Einzelhöfe, Bauden — Städte, langgezogene Dörfer Odenwald, 
Schwarzwald]). Politiihe Eintheilung (Bundesitaat; Provinzen, Kreife, 
Regierungsbezirfe), Staatsform, Antheil des Volfes an der Regierung. 

9. Städte. Entjtehung (aus römijchen Gajtellen, um Klöſter, 
Kaijer- oder Biſchofspfalzen, um Reichsburgen, infolge von Bodenjchägen, 
aus befonderen Gründen. *) Arten (Induftries, Handels:, Aderbauitätte ; 
Feitungen — Univerjitäten |Afademien]). Gründe zum Wachsthum (Yage 
an Berfehrsitraßen, Bodenſchätze). Yage**) der Hauptitädte. Städtebiinde. 


Troß der Fülle des Stoffes wird der Vehrer bei der verhältnis- 
mäßig großen Zahl von wöchentlich drei Geographieitunden, ſowie bei 
der bejtändigen Unterſtützung durch den deutichen Unterricht amı Ende des 
Schuljahres noch eine Zeit von etwa vier Wochen zur Verfügung haben, 
um die Gefammtergebnijje des deutſch-geographiſchen Lnterrichtes 
zu vertiefen, beziehungsweije unter größere Gefichtspunfte zufammenzus 
faffen; mande Reihen werden überhaupt jett erit gebildet werden fünnen. 
Vor allem hat num eine einheitliche politifche Betrachtung der einzelnen 
Staaten, die dem Lehrbuche entjprechend jeither nur ſtückweiſe je nad) 
ihrer phyjifalifchen Zugehörigkeit zu einem Yandestheil behandelt wurden, 
im Aufammenbange jtattzufinden. Auch empfiehlt ſich eine Uberficht über 
die Anfänge, Entwidelung und Schickſale des deutjchen Volkes unter An— 
gabe der in Frage kommenden leitenden Perſonen, fomweit jie dem Schüler 
befannt jind, unter jtetem Hinweis auf die Qulturgeichichte. Dabei jind 
einerjeits die Folgen der geographifchen Page Deutichlands für feine Ge— 
dichte zu berückſichtigen, andererjeits bedarf auch die verderbliche Wirkung 
der bejtändigen LUmeinigfeit des Volkes der gebirenden Würdigung ; erjt 
mit dem Jahre 1870 erreicht fie ihr Ende. Gelegenhrit zur Bildung 
Hleinerer Gentren findet fich überall, wie Zuſammenſtellung von Schlacht— 
orten, hiſtoriſch wichtigen Punkten, ftrategijch bedeutenden Bahnen oder 
Berfehrsitragen, mag eine folche Gruppierung nun innerhalb des geſammten 
Deutjchlands oder in den Grenzen eines Theilgebietes (Yandfchaft, Provinz) 
vorgenommen werden. 

Etwas größere Anforderungen ſtellt jchon die Beantwortung von 
Fragen, wie: Welche Wege fann man einfchlagen, um von Cöln nad 


*) Diefe find meiſt fagenhafter Natur, vgl. die Entitehung von Frankfurt, 
Darmitadt, Seligenitadt, Kreuznach und Hildesheim. Siehe Theil I, S. 17, Anm. 1. 
*) Sehr inftructio für den Lehrer ift das Buch von Hahn: Die Städte 
der norddeutichen Tiefebene in ihrer Beziehung zur Bodengeftaltung. Stuttgart 1885. 
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Königsberg zu gelangen, welches iſt der kürzeſte, welche Hindernifje hat 
er zu paffieren (Flüffe, Gebirge ; wie fünnte man fie bejeitigen — Brücken, 
Benutzung von Päljen, Querthälern, Flufsthälern, Umgehung, Durd: 
bohrung ; welche Yänder und Provinzen durchzieht die Strafe, welche Städte 
liegen an ihr, welche andere Verkehrsſtraßen kreuzt ſie u. |. w. 

Wie ich ſchon oben erwähnt habe, dürfen dabei verjtändliche Fragen 
aus dem Gebiete der Bolfswirtihaft nicht vernachläffigt werden. 
So ijt dem Schüler gelegentlich der Behandlung des Schwarzwaldes nnd 
Spejlarts von der Ausfuhr ihrer gewaltigen Tannenſtämme nad Holland 
um Schiffsbau erzählt worden (Beförderungsmittel: Main, Rhein); hier 
fünnte fich recht gut einmal eine Betrachtung über die Verwendung des 
Holzes überhaupt anfchliegen: Bauholz; (Schiffs, Häufer-, Brückenbau; 
Bretter), Brennholz (Holzkohle), Möbel, Haus: und Küchengeräthe, Schul- 
geräthe, Injtrumente, Wanduhren (Schwarzwald), Spielwaren und Luxus— 
artikel; Holzfchniterei al8 Erwerbszweige in ſonſt armen Gegenden. Aber 
nicht nur Pflanzen und Thiere *), auch die Gejteine find dem Menſchen 
dienjtbar. Yernt doch der Schiller Schon im erſten Schuljahre den Griffel, 
die Schreib» und Wandtafel aus Schiefer kennen; Hausflur oder Vorplatz 
des elterlichen Haufes, des Schulgebäudes oder der Kirche find vielleicht 
mit Platten aus gleihem Stoffe belegt, und gelegentlic eines Ausfluges 
nach dem benachbarten Wetlar iſt es ihm gewiis aufgefallen, dafs dort 
alfe Häufer mit Schiefer gededt find. Den Grund erfährt er aus dem 
geographiichen Unterridhte. Bei der Nähe des rheinischen Schiefergebirges 
mit feinen Steinbrücyen und der directen Bahnverbindung (welche Bahn- 
linie?) find Scyieferplatten das nächte und bilfigite Material, zumal es 
ſich infolge feiner Yagerung in leicht zu fpaltenden Schichten bequem ver- 
arbeiten läfst. Aud von den Solenhofener Schieferbrüchen haben die 
Sungen fchon gehört, vielleicht die Erzählung „Der Knabe von Solenhofen“ 
einmal gelefen; theilt man ihnen mun noch mit, dafs die dort gegrabenen 
Platten auch zum Druden verwendet werden (Yithographie), fo wird ihnen 
jofort die an einem Haufe der Hauptjtrafe befindliche Aufihrift „Buch— 
und Steindruderei” Far werden. Nun folgt die Zuſammenfaſſung des 
Stoffes in Überfchriften : Fundort, Yagerung, Härte (Durchnagung des 
Schiefergebirges im Yaufe der Zeit durch den Rhein, unterſtützt von der 
Verwitterung), Verwendung. 

Dieje Beifpiele mögen genügen, um zu zeigen, welche Übungen der 
Yehrer an der Hand des oben zuſammengeſtellten typiichen Materiales 
vornehmen kann. Die Bertheilung des Vehritoffes erfolgt **) etwa in der 
Weife, dafs im erſten Drittel des Schuljahres die jpecielle Heimat— 
funde von Heſſen und der weitliche Theil des mitteldeutichen Berglandes, 
im zweiten der mittlere und öjtliche Theil desjelben, im dritten das 
norddeutſche Tiefland mit Holland und Belgien behandelt wird. 





*) Vg S. 12 und 13. 
*) Der Verfaſſer hat hierbei natürlih Heſſen im Auge. (D. R.) 
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Bie ſchulgeographiſche Ausftellung 
auf der Allgemeinen Deutſchen Sehrerverfammlung in Stuttgart. 
Beriht von MH. ETrommau-Bromberg. 


Die Metropole des Schwabenlandes hatte im April v. J. die Ehre, den 
X. Deutichen Geograpbentag in ihren Mauern aufzunehmen, bei welcher Gelegen: 
beit den Bejuchern ja eine reiche Fülle geograpbiicher Anſchauungsmittel geboten 
wurde. Aber auch die in den Pf ngittagen d. J. dort abgehaltene Allgemeine 
Deutjche Lehrerveriammlung hatte die Schulgeographie nicht vergeiien. War diejelbe 
in den Verfammlungen jelbit auch nur mit emem VBortrage vertreten (Real: 
lehrer Adolf Mang, Heidelberg, ipradh über „Die Grundlebren der ajtro: 
nomijchen Geographie"), jo bot auch die große Schulausitellung in der Ge: 
werbehalle für den Geographielehrer viel Beachtenswertes. Die geograpbiice 
Abtheilung der Schulausftellung war wohl nächſt derjenigen für Naturkunde 
die bedeutendſte und jtellte fich durchweg in den Dienit der Schulpraris. 

Unter den plaitifhen Hilfsmitteln für den geographiſchen 
Unterricht find zu nennen das Relief von Stuttgart und Umgebung von 
Wagner (1: 10.000, Höbenmaßitab 1: 5000, 101X87cm), ferner die Gebirgs: 
reliefs von Prof. Winkler (Reichenhall und Berchtesgaden, Zegernjee, Barten: 
firchen, Chiemgau) und die Hauptiormen der Erdoberfläche von E. Schotte & Eo. 
in Berlin. Ein Seitenftüdf zu dem befannten Hirt'ſchen Bilde „Hauptformen der 
Erdoberfläche" bildete die „Wandtafel zur Veranichaulichung geograpbifcher Grund: 
begriffe" von Wild, Verlag von Schreiber, Ehlingen. Während die Hirt'iche 
Zafel in erjter Linie die phuftiche Geographie berüdjichtigt, rüdt Wild die Gultur: 

eographie in den Vordergrund. Die Übertragung des Hirt’ihen Bildes in Karten: 
ß orm iſt aber leichter ausführbar, da der bildliche Vordergrund bei der Wild'ſchen 
Tafel viel Schwierigkeiten bieten dürfte. 

Von fonftigen geograpbiihen Wandbildern waren die von Hölzel. 
Kirchhoff, Lehmann und Schreiber vertreten. Lehtere find ja recht injtructiv 
und fauber, für Glafjenunterricht aber zu klein. 

Die Karten zur Heimatkunde beſchränkten fich nicht nur auf Süd: 
deutichland. Es waren auch norddeutiche Gebiete vertreten. Bei manchen der arten 
zeigte ſich aber noch jehr_ das Vorwalten des topograpbiichen Elements auf often 
einer phyſiſch⸗plaſtiſchen Daritellung. 

Aus der großen Menge von S chulwandkarten müſſen in erſter Linie 
die einzelnen Karten des Sydow-Habenicht'ſchen „methodiſchen Wandatlas“ ge: 
nannt werden. Für die einzelnen Länder Europas gibt es wohl kaum beſſere Wand: 
farten. Dann find aber auch die Gäbleriihen und Bamberg’ihen Wandfarte 
bervorzubeben. Die phyſiſche Schulmandfarte des deutichen Reiches, des Alpengebietes 
und der Nachbarländer von Gäbler ift eine vorzügliche Leiſtung. 

Die Sohr'ſche Schulwandfarte des deutichen Reichs, Verlag von Flemming, 
Glogau ſucht die Aufgabe einer vereinigten phyſiſchen (Schichtencolorit) und politt- 
ihen Darftellung des deutſchen Reiches zu löfen. Für die Partien von Mittel: 
deutichland iſt diefe Yölung indes noch nicht gelungen. 

Es ijt bier weder Zweck, noch Raum, über das geſammte Hartenmaterial der 
Ausstellung ausführlich zu berichten; hervorheben will ich nur noch einige Karten, 
welche mehr das wiſſenſchaftliche Anterejie des Lehrers zu erregen geeignet waren: 
die geologiiche Schulmwandfarte von Mohr und Bamberg (Chun, Berlin), 
die Nabert’jche Harte über die Werbreitung der Deutichen in Europa und Die 
Oppel’iche Erdfarte, daritellend die Entwidelung der Erkenntnis vom Mittelalter bis 
zur Gegenwart. J 

Unter den Veranſchaulichungsmitteln zur Heimatkunde fielen 
dem Beſchauer zunächſt die ( lementarbeobadhtungsapparate der aftronomiichen Geo- 
grapbie von Adolf Mang ins Auge. Stets jab man während der Beſuchs 
itunden eine Gruppe von Intereſſenten um dieje Lehrmittel verfammelt, die mit 
Aufmerkſamkeit den Erklärungen des Ausitellers folgten. Von ſonſtigen Apparaten 
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jind die Globen und Tellurien der Berliner Firmen Heymann, Reimer und 
Schotte zu nennen. 

Atlanten und fhulgeographiihe Schriften waren nur in ver: 
hältnismäßig . geringer Anzahl, auch nicht immer gerade in beiter Auswahl, ver: 
treten. Doc kann man im diefer Hinficht auch nicht den Maßſtab einer befonderen 
Fachausſtellung bei einer jo vielfeitigen Schulausftellung anlegen. 

Eine eigenartige Ergänzung der fchulgeographiihen Ausitellungsabtheilung 
bot der Befuh des Mujeums für Handelsgeograpbie unter der ſach— 
fundigen Führung von Prof. Obermüller. 

Jedenfalls haben diejenigen Befucher der Stuttgarter Allgemeinen Deutfchen 
Lehrerverfammlung, welche ſich für Schulgeographie interejfirten, mancherlei An: 
regendes gefunden. 


Richtige Form, Ausfpradye und Betonung ferbo- 
krontifcher geographiſcher Hamen. 
Von WM. Marek. 


Schon einmal hatte ich Gelegenheit *), in diefer Zeitjchrift auf die 
fehlerhafte Schreibweife jerbo-froatifcher geographifcher Namen in deutichen 
Büchern und Kartenwerfen hinzumweifen, worauf der Herausgeber diejer 
Zeitjchrift die Bemerkung fnüpfte**), e8 möge jemand von den fid-jlavi- 
chen Geographie-Vehrern die gewöhnlich vorfommenden Namen zuſammen— 
jtellen und im richtiger Form mittheilen, welchem Wunjche ich im Nach— 
itehenden recht gerne nachfomme. Daſs meine obige Auferung vollfommen 
begründet ijt, möge man aus Folgenden erjehen. 

Auf Seite 43 „Richard Andrees allgem. Handatlas in 86 Karten 
1881“ jteht Capella jtatt Kapela. S. 44 Plisevica und ©. 47 Pli- 
Sevica jtatt Pljesevica. S. 44 Germec Planina jtatt Grmed planina; 
Brezowa Polje jtatt Brezovo polje; Papok jtatt Papuk; Slema 
jtatt Sljjeme oder Sljeme; Kaprina jtatt Krapina; Ilava jtatt Ilova; 
Mercopail jtatt Mrkopalj; Dellnice jtatt Delnice. S. 47 jteht Kl. 
Kapella (jtatt Kl. Kapela), wo Pljesevica jtehen follte. Auf derjelben 
Seite Dormitor jtatt Durmitor; Ivanseica jtatt Ivancdıca (ebenjo 
auf S. 44). Auf S. 62 und 63 Ljubatrn jtatt Ljubotin; Zljeb jtatt 
Gljeb u. f. w. Ebenfolche und ähnliche Schreibfehler findet man in der 
alten Ausgabe vom „großen Stieler“. Ob diejelben auch in der neuen 
Ausgabe vorfommen, fann ich nicht jagen, da ich diejelbe nicht bei der 
Hand habe. 

Im Nachitehenden habe ih nun die gewöhnlichiten ſerbo-kroatiſchen 
geographifchen Namen in richtiger Form verzeichnet, dazu noch in Klammern 
die Aussprache und Betonung, wo möglich auch die Erklärung gegeben. 

Betreffs der Betonung mufs ich Folgendes bemerken: Die kroatiſche 
Sprache hat vier Accente, zwei für kurze und zwei für lange Silben. Da es jehr 
umſtändlich wäre und trogdem unverjtändlich bliebe, wenn ich die richtige Accen— 
tuierung gebrauchen würde, jo will ich es folgendermaßen thun. Mit () bezeichne 
ich die lange Silbe, mit (=) die kurze Silbe und ſetze (() auf jene Silbe, auf 


*) Beitichr. f. Schulgeogr. XIV, ©. 373 und 374. 
++) Diefelbe, S. 374. 
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welcher der Hauptton liegt. 3. B. in ‚Banija (bänija) iſt das erite a furz und ſteht 
darauf der Hauptton; in Benkovac (bönkomaz) it das e lang und betont. Ich glaube, 
es wird jo für jedermann leicht begreiflich fein. 
Bezüglich der Ausiprache merke man Folgendes: 
Sprich © wie das deutſche 3 in Zollern, Zug; 3. 3. Cetinje (zötinje). 
e=tih, oder, mie das italienische e vor i oder e (Portiei, Toce), 3. B. 
Cazma (tichäjma). 
6 ähnlich wie 6, nur etwas weicher, etwa wie tj, wie es auch feiner Zeit 
im Stroatifchen eichrieben wurde (man fchrieb früher kutja und jekt 
kuda). Da Ted für einen Nicht-Kroaten der Unterjchted zwischen € und € 
faum bemertbar ift, fo werde ich in ‚ver Nusfprachebezeihnung auch &= £, 
das iſt tich ſehen; 3. B. Gospié (gospitſch). 
h wie ‚b im Anlaut, alſo immer lautvoll, wo immer es ſei; z. B. Hunka 
(bünta), Konjuh (fönjub). 
r=r; im Anlaut vor einem, Confonanten und ,‚zwifchen zwei Gonjonanten 
it rein Vocal; z. B. Rtanj (rtanj), Vrbas (wi ba), beide Namen find ‚zwei: 
filbig ; vor oder ‚nach einem Vocal tft r ein Gonfonant, z. B. Drava (dräma), 
Durmitor (durmitor). 
8 werde ich ‚jedesmal mit 8 umfchreiben ; 3.3. Sava (Sämwe), Gospie (göspitich), 
Vrbas (vtbas). 
s = ſch, oder wie, im Franzöſiſchen ch in Champagne; z. B. Sator planina 
(ichätor planina'. 
v=m, wie in Wefer; 3. B. Vuka, (müla). 
z =, wie in Wefer; z.B. Zee (jej). 
z wie das franzöftiche 9 in general oder wie j in Journal. 
j = did oder wie das italtenifche 7 vor e (Adige); ebenfo gj. 
Ij wie das fpanifche 27 (Sevilla). 
nj wie das fpaniiche A oder wie das franzöfiiche und italienische gr (com- 
pagnie, La ('orufa, Bologna). 


Einige Namen erflärte ih nad Eglis Nomina geogr., 2. Aufl., 
andere erklären fich von ſelbſt oder durch einfache Überſetzung. Die Fluſs 
namen find jedoch nah einer Abhandlung des Agramer Lmiverfitäts- 
Profeſſors Dr. T. Maretié erflärt.*) Für die richtige Form der 
Namen und für die Betonung beniütte ich die gediegenen Wörterbiicher 
von Danicic-Budmani (bejiehungsweife Afademifches Wörterbuch) 
und Vuk Stef. Karad2ie. 


Agram, |. Zagreb. 

Antivari, ſ. Bar. 

Arbe,,j. Rab. 

Bag (bäg) m. **) Hafenſtadt im Comitat Lika-Krbava ; abgefürzt von Karlobag (farlö: 
bäg), m. Carlobago. 

Bakar (bäfar) m. Hafenſtadt im Com. Modrus-Fiume. Buccari. 

Banija (bänija) £.***) Ort nächſt Harlitadt ; bedeutet Land des Banus, ebenſo wie 
Banat, Banovina. 

Banja Luka (hänja lufa) f. Marktfleden in Bosnien; B. L. = des Banus Hafen, 
oder Wieje (keinesfalls Lulasbad). 

Bar (bär) m. Hafenſtadt in der Crna Gora. Antivari, Antibarium, das ift das 
dem italienifchen Bari Gegenüberliegende. 


*) Die Abhandlung erichien im „Nastavni Vjesnik“, S, 1—24 unter 
dem Titel „Imena rijeka i potoka u hrvatskim i srpskim —— („Die Fluſs⸗ 
und Vachnamen in kroatiſchen und ſerbiſchen Ländern”). Agram 1892. 

**) m, == masculinum. 

8 f. = femininum. 
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Belgrad, j. Biograd. 


Benkovac (bẽnkowaz) m, Marktflecken in Dalmatien; höchſt wahrſcheinlich von 
Banus ‚Benko gegründet (Danitic I, ©. 233). 
Be3linac (befchlinaz) m. Ort mit Gijen: und Nupfergießerei im Com. Zagreb. 


Bid oder ‚Bid (bitjch) m. Nebenflufs des Bosut. 

Bihae (bihatich) m. Ort in Dalmatien. , 

Bihac (bihatſch) m. oder Bisce (bifchtiche) n.*) oder Bicde (bitihe) n., ehem. 
Feſtung in Bosnien. 

Bijela (bijela) f. Nebenflufs der Pakra; B. — ber weiße Fluſs, nach der Farbe 
des Waflers, (Maretic, 5. 14). 

Bijeli brijeg (bljeli brijeg) m. Marttileden i in Dalmatien; B. = Weißenberg von 
bio oder, bijel = weiß und brijeg — Berg. 

Bilo gora (bilo ‚göra) f. Gebirge in Slavonien; B. = Kammgebirge von bilo = 

— Kamm, jugum montis und gora = Berg, Gebirge. 

Biograd (biögrad) m. Ort in Dalmatien; B. — Gpeißenburg von bio, bijel = weiß 
und grad = Burg, Stadt. tal. Zara vecchia. 

Biograd (biögrad) m. auch Beograd, Belgrad , Hauptitadt von Serbien. Etimo— 
logie f. oben. Doc kann B. auch im Sinne „die große, mächtige Stadt" 
genonmen werden. 

Bistra (bistra) r.**) Drave. B. = dieftlare, von bistar = flar, hell (Maretie, ©. 14). 


Bistrica (bistriza) f. Fluſs mehrmals auf der Balkan:Halbinfel; B. = die Klare, 
von ‚bistar=flar, hell (Maretic, ©. 14). 

Bitoraj(bitoraj) m. Bergipiße in der Großen Kapela ; nad) einem Ort B. im XV. Jahr: 
hundert (Danicie I, 372). 

Bjelas — (bjẽlaſchniza) . Gebirge in Bosnien; B.=das weiße, glänzende 

ebirge., 
Bjeljina (bjeljina) f. Marftfleden in Bosnien. 
Bjelolasica (bjelölasiza) f. Bergipiße inder Großen Kapela ; B, = weißer, glänzender 


Berg 

Bjelovar ® bielöwar) m. Stadt im Com. Bjelovar-Krizevei; B. = Weißenburg oder 
Belas Stadt. 

Borje (börje) n. Gebirge in Bosnien; B. = Frichtengebirge, von bor = Fichte, Kiefer ; 
borje = Fichtenwald. 

Bosna (bösna) f.r. Save, nach dem Fluſs das Yand Bosna, im X. Jahrhundert 
Bosona, Bosina, davon Bosnien. um nordalb. bos = Salzbeden, B. aljo = 
— Salzfluſs und Salzland (Zeitjchr. f. Schulgeogr. XV. S.79). Von Marétié 
zu den aus der kroatischen Sprache nicht erflärbaren Namen ‚gerechnet. 

Bosut (bösut) m. [.***) Save. Von Maretic zu den aus der Froatiichen Sprache 
nicht erflärbaren Namen gerechnet. Vergl. Bosna; in Serbien gibt e8 auch 
noch, zwei Bäche: Bosuta. 

Bra (brätic) m. Inſel im Adriatijchen Meere. Brazza. 


Brod (bröd) m. Feſtung im Com. Pozega. B.= Ort, wo man mitteljt Fähre einen 
Fluſs überjeßt, trajectus. 

Buccari, f. Bakar. 

Budua, r., Budva. 

Budva (büdmwa), f. Feſtung in Dalmatien. 

Bukovica (büfowiza) f. Gebirge in Dalmatien. B. = Buchengebirge, von 
bukva = Buche. 

Castelnuovo, ſ. Hercegnovi, 

Cattaro, j. Kotor. 

Cetina (zötina) f. Flufs in Dalmatien. Won Maretic zu den aus der front. 
Sprache nicht erflärbaren Namen gerechnet. 





*) n. = neutrum. 
**) r. ⸗ rechter Nebenflujs des (der).... 
***) [, = linfer Nebenfluf3 des (der).... 
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Cetinje (zötinje) n Hauptſtadt von Montenegro; nad einem Volksſtamm in 
Montenegro ‚benannt. 

Crkvenica (jrfmöniza) f. Badeort im froat. Küftenlande, auch Crikvenica, Cirkvenica 
von erkva — $tirche, die der heil. Mutter Gottes geweiht iit (Danicie, akad. 
rjeönik ],, ©. 830). ‚ 

Crna Gora (zrna göra) f. Fürſtenthum Montenegro; Crna gora (srma göra) f. 
Gebirge in Bosnien; beides mit der Bedeutung fchwarzer Berg, „Schwarz: 
wald“., , 

Crni vrh (mi weh) m. Gebirge in Slavonien; von ern = ſchwarz und vrh= 
= Bergipige, Gipfel. 

CrveniCot (zöweni tichöt) m. Bergipige in der Fruika gora; von erven — roth 
und dot —= Hügel, Kuppe. 

Crvljivica, (zwljiwiza) f. Gebirge in Bosnien. 

Cabar (tihäbar) m. Ort im Com. Modrus-Fiume. 

Cazma (tichäfma) f. I. Lonja und Ort im Gom. Bjelovar-Krizevei. C. — der 
langiam, träge fließende Fluſs (Maretic, ©. 15). Vom Volle wird der 
Fluſs Cesına, (tihösma) f. genannt, was im Türk. „Quelle“ bedeutet. 
Möglich ein Überbleibſel aus der Türkenzeit. 

Delnice (delnize) f. pl. Ort im Com. Modrus-Fiume. Von djelo = das Wert, 
djelati =arbeiten, „mit der Art behauen“ (Miklosid, Ctymol. Wörter: 
buch, S. 45a; Danitic, akad. rjeönik II. 410). In der That ift noch 
heute dajelbit bedeutende Holzproduction und Holzhandel. 

Diljgora (dilj göra) f. Gebirge in Slavonien; bedeutet ein Gebirge, das fich in 
die Yänae zieht, alio „Nette“. 

Dinarijche Alpen, f. Dinarske planine. 

Dinarske planine (dinarsfe planine) f. pl. Gebirge in Dalmatien. 


Djakovo (dichäfomo) n. Marktflecken im Gom. Virovitica; alte form: Djakovar = 
— Etudentenheim (röm.:tath. Seminar). 

Drau, f. Drava. 

Drava (drämwa) f.r. Donau; D. = die fchnellfließende (Egli). Nah Maretic 
nicht erflärbar aus dem Kroatiſchen. 

Dretulja(dretulia) f. Fluſs in Kroatien. Von Maretie nicht erklärt. Ich glaube, 
der Name jei von dretva = Bindfaden abzuleiten. (Vergl. „dretva“ bei 
Miklosic, Ctymol. Wörterb., S. 50a.) 

Drinjacda (drinjaticha), f. I. Drina; nach der Drina, in melde fie einmündet. 
(Maretic, ©. 8.) 

Drnis (denifch) m. Marktfleden in Dalmatien. 

Dubova,e ſdübowaz), m. Ort nächſt Narlitadt am Fuße der Dubovacka gora 
(dübomatfchla göra) f.; von dub = Eiche. 

Dubrovnik ‚(bübrömnit) m. Stadt in Dalmatien, Ragusa. Won dub = Eiche. 

Dugoselo (dügosela) n. Ort im Com. Agram; von dug= lang und selo = Torf. 

Durmitor (durmitor) m. Werg in Montenegro, 

Essek, f. Ösijek. 

Fiume, f. Rijeka. 

Foca (föticha) f. l. Bosna und gleichnamige Stadt in der Hercegovina. Alte Form 
Hoca, Hotca, vom Berfonennamen Hotac und dieſes von Hotimir. 
Fojnica (föjniza) f. Ort in Bosnien an der Fojnica, I. Bosna; früher Hvojnica, 

von hyoja —, Zweig, Arm eines Fluſſes (Maretic, ©. 10). 

Fruska gora ffrüſchka göra) f. Gebirge in Slavonien; von franalka gora = 
Frankengebirge. Während des Avarenfrieges von 796 lagerte Pipin, der Sohn 
Karl des Großen, längere Zeit in Syrmien, [io daſs die ganze Yandichaft 
von den Byjantinern den Namen Poxyysyostov befam. Der Name giena 
dann auf das Gebirge über. (Smitiklas, povjest hrvatska, I, 5. 164, 
Danitic, akad. rjed,, II, ©. 76.) 





*) pl. = plural. 
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Fuzine (füzine) f. pl.*) Marktfleden im Com. Modrus-Fiume; vom ital. fucina = 
= Schmiede (Danicic, akad, rjee. III, ©. 81). 

Gacka (gäzfa) f. Fluſs in Kroatien; von gat,— jaz = Schlund (Maretic, ©. 23). 
Die Landſchaft heißt Gacko polje (gätfchlo pölje = Feld) vom Volksſtamm 
der Guduscani, Goduscani; Tovrfnx& bei Konft. Borfir. 

Gacko (gäzfo) n. Städtchen in der Hercegovina, ‚auch Metohija (metöhija) f. ge: 
nannt. Die Landichaft heißt Gacko polje (gäzfo pölje = ?yeld) n. von gat mit 
der Bedeutung Ableittanal, agger, saeptum (Danidid, akad. rjec. III, 
©. 82 und 112). 

Georgen St., j., Gjurgjevae, 

Gera sv. (Sweta g@ra) f. Berg in der Zumberalka gora; sv. Gera = heil. Berg. 

Gjurgjevaec (dicürdfchewaz) m. Marktflecken im Gomitat Bjelovar-Krizevei. 
St. Georgen. _ 

Glamoönica (glamötjchniza) f. Nebenflufs der Lika; von Glamod =eine Art 
Fiſch, „Gobius eruentatus“ (Maretic, ©. 1]). 

Glina (glina) f.r. Kupa und Ort im Com. Agram; von glina = Thonerde 
(Maretic, ©. 13). i 

Glogovnica (glögomniza) f.r. Cazma; von glog — Weifdorn (Maretic, ©. 9). 

Golija (gölija), f. ‚Gebirge in Serbien; von golija = fahles Gebirge. 

Gorica, Velika (melifa göriza) f. Marftileden im Com. Agram; von velik =groß 
und gorica Demin. von gora = Berg, Gebirge. 

Gorjanei (görjanzi) m. pl. Gebirge in Kroatien, auch Zumberaöka gora nad der 
Sandichaft Zumberak (f. d.), deutich Ilsfoten: Gebirge nach den llstofen 
(bosnifche Flüchtlinge) benannt. 

Gospié (göspitih) m. Marktflefen im Gom. Lika-Krbava; vom lat. hospitium; 
noch beute findet man in der Nähe von Gospic in einem Felsblock ein: 
gehauen eine altjlavifche Infchrift, die dem Inhälte nach unzmeifelhaft von 
einem ‚Nlofterbruder verfaist worden. 

Gracac (grätidaz) m. Ort im Gom. Lika-Krbava; Demin. von grad = Etadt, 
Burg, Veite. : j 

Gradiäka, Nova, Stara, (nöwa, jtära gräbiichla) f. Neu: und Alt:Gradiika; adj. 
von gradiäte — augment. von grad (Daniéié, akad. rjec. II, ©. 367). 

Gravosa, f. Gru2. 


Grgetek (grgötef) m. Griech.:oriental. Ktlofter in der FruSka gora. 

Grobnik (gröbnif) m. Ort im Com. Modrus-Fiume. Die Volksetymologie bringt 
den Namen in Verbindung mit der Mongolen:Niederlage im Jahre 1242. 
Vergl. grob = Grab, Grobniöko polje (gröbnitichfo pölje) n. = Gräberfeld. 

Grubiän,.polje (grübifchnopölie) n. Ort im Com. Bjelovar-Krizevei. 

Grnz (gıiz) m. Hafenjtadt in Dalmatien Gravosa, Gravosium, Portus Sauctae 
Crneis, von erux, eruce: heißt auch jeßt noch Santa Croce, da die Kirche 
dem heiligen Kreuz geweiht iſt (Danicic, akad. rjet, III, 484). 

— sko (gwöſdansko)n. Ort mit Bergbau im Com. Agram; von grozdje = 
= (ifen. , 

Hercegnovi (herzegnowi) m. Stadt in Dalmatien Castelnuovo. Hieß früber 
Sveti Stefan = St. Stefan; von Herzog Stefan renoviert, befam die Stadt 
den Namen Hercegnovi. Herceg= Herzog und novi=neu (Danidit, 
akad, rjet. I, 501). 

Hercegovina (börzegomwina) f. Provinz auf der Ballan:Halbinfel; H. = Herzog: 
thum; von Kaiſer Friedrich III. 1448 der Familie Hranjie zu Lehen gegeben.*) 

Hrvat, Hrvatska (hrwät m., brmwätsfä f.) coat, Kroatien. Etymologie ungewiſs; 
Safarik erllärt den Namen aus der Wurzel chrib, chribet, chrebet, alſo 
Hrvat = Bergbemwohner. Danicie und Geitler von chärv, sarv=de- 
fendere, tueri aljo Hrvat = „armatus“ (Smitiklas, povjest hrvat. I, 89), 





*) nd zwar war es Stjepan Vukeic; fein Titel war: Herzog von Sv. Sava, 
fein Gebiet hieß hercegova zemlja (= des Herzogs Yand), davon Hercegovina (Klaié, 
Povjest Bosne, ©. 297). 
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Hunka (bünfa) f. Bergivige 'n der Moslavacka gora; von humka, hum — Hügel. 
Hvar (hwär) m. Inſel im WDdriatifchen Meere, Lesina. Pharus, Pharos, im 
XVI. Aahrbundert Far. Das f verwandelte fi) in hv (Danitic, akad. 
rjet. III, 748). 
Ilova (1loma) f. I. Save; von il, ilovada = Lehm (Maretic, ©. 13). 
Imoski (Imosfi) m. Marktflecken in Dalmatien; das ift Imotski = der Ort, der 
zur Imota gehört. (Imota, ra "Huorz, Pandichaft in Dalmatien. Daniciec, 
akad. rjet. I, 825.) 
Ivan, Sv. (sweti Iwan) f. Ort im Com. Agram. Sv. J.=&t. Yohann, heißt auch 
Gornja, Zelina (f. d.). 
Ivandlica, (wantſchiza) f. Gebirge in Kroatien 
Ivanee (Imane) m. Ort im Com. Varazdin. 
Ivanic (Tmanitich) m. Feſtung im Gont. Bjelovar-Krizevei. 
Jablanac (jäblanaz) m. Hafenort im Com. Lika-Krbava; von jablan = Pappel. 
Jadova (jüdoma) f. r. Lika; von jadovan = arm, ſchwach, waſſerarm (Maretic 16). 
Jamnica (jämnga) f. Sauerbrunnen im Com. Agram; von jama —=die Grube. 
Jasenovac (ja:®nowaz) m. Ort im Com. PoZega; von jasen = ide. 
Jastrebarsko (jäßtrebarsfo) n Dit ım Gomitat, Agram; tavon abgekürzt 
Jas(trebars)ko ‚(jü8:fo) n., gewöhnlid; Jaska (jäsfa) f 
Javor planina ‚jävor planina) f. Gebirge in Bosnien; von javor = Ahorn. 
Juraj, Sv. ($meti jüraj) ‚m. Hafenort im Com. Lika-Krbava; St. Georg. 
Kamenitagorica (fämenita göriza) f. Gebirge in Kroatien; von kamenit = 
=teinig und gorica, Demin. von gora — Gebirge. 
Kapela, Mala ‘mäla fävela) f. Kapela, Velika (mElifa füpela) f Gebirge in 
Kroatien; von kapela, kapa — kablar = Thurm (als Bergform). 
Karlobag (farlöbag) m. f. Bag. 
Karlovac (färlowaz) m. Stadt im Com. Agram, Karlitadt; gegründet von Er: 
berzog ‚Karl im Jahre 1578 | 
Karlovei (färlomzi) m. pl. Etadt im Gom. Srijem, Karlowiz. 
Karlowiz, f. Karlovei, 
Karlitadt, f. Karlovaec. 
Kastela (fait&la) f. pl. Acht Ortichaften in Dalmatien zwiſchen Trau und Spalato:; 
von castellum — Burg- 
Klanjee, (flänjez) m. Ort im Com. VaraZdin; von klanac = Thalpais. 
Klek (flöf) m. Bergſpiße in der Velika Kapela. 
Klis (tlis), m, Einſt ſtarke Feſtung in Dalmatien. 
RIqué (kljutſch) m. Feſtung in Bosnien; kljus = Schlüſſel. 
Kom (föm) m. Berg in Montenegro, kom — Pyramide (Bergform). 
Kopaonik (föpaonif) m. Gebirge in Serbien; kopati = graben; dajelbit Bergbau. 
Koprivnica (föprivniza) f. Stadt im Com. Bjelovar-Krizevei an der Kopriv- 
nica (von kopriva = Brenneſſel', weiter oberhalb beißt fie Bistra (j. d.) 
(Maretic, ©. 9). 
Korana (förana) f.r. Kupa; von kora = die Rinde (Maretic, ©. 10). 
Kor&ula (förtichula) f. Inſel im Adriatiichen Meere, Curzola, Korkyra. 
Korenica (foröniza) f. Ort im Com. Lika-Krbava an der Korenica, von korijen = 
= die Wurzel. * 
Kosovo polje (fösowo pölje) n. Berühmtes Schlachtfeld in Alt:Serbien. Amſelfeld. 
Kostanjevae (fostänjewaz) m. Ort in der Landichaft Zumberak; kostanj = 
— Kaſtanie. 
Kostelska gora (töstelska göra) f. Gebirge in Kroatien; kostel = Kirchthurm. 
Kotor (fötor) m. Feſtung in Dalmatien, Cattarr, 
Kozara (föfara) f. Gebirge in Bosnien; koza — die Yiege, Gemje. i 
Kozjak (föjjat) m. 1. Der größte von den Plitvicer-Seen, 2. Bergſpitze im Velebit, 
3. Gebirge in Dalmatien. Von koza — Ziege, Gemje. Am K. im Velebit 
gibt es heute noch Gemſen. 
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Kraljeva planina (fräljewa planina) f. Gebirge in Bosnien; von kralj = flönig 
und planina — MWaldgebirge oder Alp. 

Kraljevica (fräljewiza) f. Hafenitadt im Com. Modrus-Fiume. Portor& — flönigs: 
bafen. K. von kralj — tönig. 

Krapina (fräpina) f. I. Save und Marktfleden im Com. Varazdin an der Krapina ; 
von krap = ftarpfen , 

Krapinske toplice (fräpinsfe töplize) f. pl. Thermalort im Com. Varazdin. 
Krapina Teplitz ;, topao = warm. 

Krbavsko polje (frbamsfo völje) n. Landſchaft in Kroatien an der Krbava; 
polje ⸗, Feld. Volksetymologie grbava — die Budlige. 

Krivaja (friwaja) f.r. Bosna; von kriv=frumm (Maretic, ©. 16). 

Krivosi,je (frimöfchije) f. pl. Landſchaft in Dalmatien. 

Kriz (friz) m., Ort im Gom. Bjelovar-KrizZevei; kriz = Kreuz. 

Krizevei (frizewji) m. pl. Stadt im Com. Bjelovar-KriZevei; kriz = Kreuz. 

Kroat, Kroatien, j. Hrvat, Hrvatska. 

Krstovi vrh (fistowi weh) m. Gebirge in Slavonien; krst = Kreuz und vrh= 
= Gipfel. Vergl. Hreuzed. 

Kr& (frfch) m. Karſt; kr& = Steinblod, kräan = felfig, kraje = Gerölle. 

Krusevac (früjhewaz) m. Stadt in Serbien; krah = Brot. Vergl. Bethlehem = 
— Brothaus (Egli). 

Kulpa, ‚j. Kupa. 

Kupa (füpa) t.r. Save; von einem altkroat. Wort kl'p' = ein Waſſervogel, etwa 
Schwan. Das latein. Colapis wurde in das veritändliche Kupa umgeändert 
(Maretic, ©. 2, Il und 12). 

Kupö£ina (füptichina) f. I. Kupa; von kupa (ſ. d.). 

Lacroma, f. Lokrum. 

Lagosta, j., Lastovo, 

Lasinja (läsinja) f. Sauerbrunnen im Gom. Agram. 

Lastovo (1äStono) n. Inſel im Adriatiſchen Meere, Lagosta. 

Leskovac (l&$’owaz) m. 1., Marttfleden in Serbien, 2. Ort im Com. Lika-Krbava. 
Vergl. Ljeskovac (ljöstowaz) m. Fluſſsname von lijeska = Hafelnufsitrauch. 

Lesina, ſ. Hvar., , 

Liöko polje (litjchfo pölje) n. oder Lika (lifa) f. Qandichaft in Kroatien, wegen 
des jtrengen Klimas fcherzweife „das froatiiche Sibirien“ genannt. Polje = 


— Feld. 

ip (Dipit) m. Yodbad im Gom. Pozega; lipik = Lindenwald von lipa = Linde. 

‚issa, ſ. Vis. 

Livno (limno) n., oder Lijevno (lijswno) n. Ort in Bosnien. 

Ljubotin (ljubötin) m. Bergipise in der Sara planina. 

Ljubuski (Ijübufchfi) m. Stabt in der Hercegovina. 

Lokrum (löfrum) m. Inſel im Adriatiichen Meere. Lacroma. 

Lonöa (lönticha) f.I. Orljava. Auch Lonjdza (lönjdza) f. Demin. von Lonja. 
(Maretic,,©.8). 

Macelj gor,a (mäzelj görı) f. Gebirge in Kroatien. 

Maglaj (mäglaj) m. Städtchen mit Feſtung in Bosnien. 

Majdan, on (jtäri mäjdan) m. Ort in Bosnien; majdan (türfijch) = Erzgrube, 
star = alt., 

Makarska (mäfarsfä) f. Stadt in Dalmatien. 

Malovan, ‚Veliki (melifi mälowän) m. die höchite Bergſpitze (1760 ») im Velebit. 

Marica (märia) f. Fluſs auf der Balkan-Halbinfel. 

Marindol (märindöl) m. Yandfchaft im Com. Agram; von Mara, Maria = Maria 
und dol = Thal, Marienthal. 

Meleda, |. Mljet. 

Metkovic (mötlfowitich) m. Marktileden in Dalmatien. 


Miholjac, Dolnji (miholjaz dölnji) m. Ort im Com. Virovitica; vom Berfonen: 
namen Mihovil (Miholje) = Michael. 
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Mitrovica (mitromiza) f. Stadt im Com. Srijem; von Dimitrovica, da die Kirche 
dem ‚heil. Dimitrije = Demeter gemeiht iſt (Egli). 

Mljet (mljöt) m. Inſel im Adriatifchen Meere. Meleda. 

Modrus (mödrufch) m. Ort im Com. Modrus-Fiume. 

Monastir (mönastir),m, eigentlid; manastir — Kloſter, Stadt in der Türkei, heißt 
auch Bitolj (bItolj) m., Bitolia (Egli). 

Montenegro, j. Crma Gora. 

Monte Santo, j. Sveto Brdo. . 

Moraöa (möratſcha) f. Fluſs auf der Baltan:Halbinfel; von more = Meer, das 
ift großes MWafler (Maretic, ©. 7). 

Morava, Srpska, Bugarska (jrpsfa, bügarsfa möramwa) f.r. Donau, ferbiiche 
und bulgarifche M. Won more = Meer, das ift großes Waſſer (Maretic, S. 7). 

Mostar (möjtar) m. Hauptitadt in der Hercegovina; von most — Brüde. Neretva- 
Brüde aus dem XV. Jahrhundert (Egli). 

Mreznica (mr@zniza) f. I. Korana; von mreza — Neß (Maretic, ©. 22). Hat 
ſehr viele Heine Schilfinjeln. 

Mrsun J a (mi junja) f. [. Save; M. = das unreine, ſchlammige Waſſer (Maretie, 


Munjava (münjama) f. Fluſs in Sroatien und Ort; munuti = hineinfchiehen, 
3. B. ins Haus. M.=ein fchnelles Wajfer (Maretic, S. 17), Munja= 
— ber Blitz; gehört zu den in Abgründen verjchwindenden Flüſſen. 

Nasice (näfchize) n. Marktfleden im Com. Virovitica, 

Negotin (ngotin) m. Stadt in Serbien. 

Nehajgrad ‚(ndhajgrad) m. alte Burg oberhalb Zengg. 

Neretva (ndretwa) f. Fluſs (Narenta). Das fremde, unverjtändliche Naro (N&zuv) 
wurde ins verjtändlice Neretva verwandelt; N. von der Wurzel ner= 
—immergere, eintauchen, verjenten, bedeutet aljo einen tiefen Fluſs 
(Maretic,,©. 18). 

Nevesin je (nemwejinje) n. Ort in der Hercegovina. 

Niksie, (nlkjchitfch) m. Feſtung in Montenegro, 

Nin (min) m, Ort in Dalmatien, Nona. 

Nis (niſch) ‚m. Stadt in Serbien. 

NiSava (niſchawa) f. Nebenfluj3 der Morava; nach der Stadt Nis (Maretic, 
S. 4 und 5; Egli). 

Nona, ſ. Nin. 

Novéica (nömtjchiza) f. I. Lika, entſpringt beim Orte Novi (Maretic, ©. 5). 

Novi (nömi) m. Hafenort im Com. Modrus-Fiume ; nov = nen. 

Novimarof (nöwimärof) m. Ort im Com. Varazdin; nov=neu und marof= 
— Meierhof. , 

Novipazar (nöwipäfar) m. Stadt im Sandzak Novipazar; nov = neu, pazar = 
— Markt. 

Novska (nöwsfa) f. Ort im Com. PoZega. 

Odra (ödra) f. I. Kupa; von der Wurzel der = reißender Fluſs, Bad (Maretic, 
©. 18). Oder, Odra — Waſſer (Egli). 

Olovo (ölomo) n. Ort in Bosnien mit Bleibergwerk; olovo — Blei. 

Omis (ömijch) m. Städtchen in Dalmatien. Almissa. 

Opovo (öpomwo) n. Griech.sorient. Klojter in der Fruika gora. 

Opuzeno (öpujeno) n. Marftfleden in Dalmatien. Opus. 

Orahovica (örahomiza) f. Ort im Gom. Virovitica; orah = Nuſs. 

Orjen (örjen) m. Berg in Dalmatien. 

Orljava (örljawa) f. I. Save; orao = Adler, alfo ein jchnelles Waffer (Maretie, 
©. 12, Egli). 

Ornavica (ömamiza) f. Gebirge in Bosnien. 

Osijek (ösijef) m. Stadt in Slavonien (Eſſek); nah Egli: Abhang, Verhau. 

Osmala planina (ösmatjcha planina) f. Gebirge in Bosnien. 

Ostarijsko sedlo (ojchtärtjsfo sedlo) n. Der Sattel (= sedlo), Paſs von 
Ostarije; vom ital. osteria — Wirtshaus, Schente. 
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OtoGaée (otöfhaz) m. Marktileden im Gom. Lika-krbava; Demin. von otok = 
—Inſel (umflofien von der Gacka). 

Pag (päg) m. Inſel im Adriatifchen Meere. Pago. 

Pago, f. Pag. 

Pakra (päfra) f. Nebenfluſs der Ilova; bedeutet einen böfen, unheilvollen Fluſs 
(Mar,etic, ©. 18). 

Pakrac (päftaz) m. Marktfleden im Gom. Pozega. 

Palaca (välaticha) f. Sumpf in Slavonien. 

Pasma,n (päsman) m. Inſel im Adriatifchen Meere. 

Pe6 (petic)) f., Stadt in der Türkei. Ipek. 

Peljeäac (wötjeichaz) m. Halbinjel in Dalmatien. Sabioncello. 

Perusid (pörufchitfch) m. Ort im Com. Lika-Krbava. 

Peterwarde,in;, j. Petrovaradin. 

Petrinja (pötrinja) f. Stadt im Com. Agram. Vom bosn. Paſcha Hassan 1592 
gegründet und nad) dem Bad) Petrinja benannt. 

Petrovaradin (pötromarädin) m. Feſtung im Com. Srijem. Abgekürzt Varadin 
(marädin) m. Peterwardein, nach einem gewiſſen Peter Garwe; die Stadt 
des Peter (Egli). 

Pisarov,ina (pisäromina) f. Ort im Com. Agram. 

Piva wiwa) f. Quellfluſs der Drina. 

Plaski (pläjchfi), m. Ort im Gom. Modrus-Fiume, griech.:orient. Biſchofsſit. 

Pleternica ‚(plöterniza) f. Ort im Com. PoZega ; pleter = Flechtwerk. 

Plitvica (plitwiza) f. Nebenflujs der Korana; von plitav, ak = ſeicht (Ma- 
re,tic, ©. 18). Plitvice (olitwize) f. pl. oder Plitvicka jezera (plitwitſchta 
jeſdra) n. Fu 13 Seen in Kroatien. 

Pliva (pliwa) £. I. Vrbas; P. — fließendes Waſſer (Maretic, ©. 7). 

Pljesevica, Okicka; P., Velebitska (pljeſchewiza, öfitidla; p. elẽbitsta) f. 
Gebirge und Vergipigen in Kroatien (in der Pljesevica, Okicka gora und 
im Velebit); von pljesevica — fahles Gebirge. 

Podgorica ( (vödgoriza) f. Ra! in Montenegro; von pod = unter und gorica, 
Demin. von gora = Sergl. Piemont und Untersberg. 

Podravina (pödramina) f. — Ebene. 

Pokupje (pökupje) n. Kulpa-Ebene. 

Poljica (poljja) n. pl. Landſchaft in Dalmatien; poljice, Demin. von polje = 
= Feld. 

Porim (pörim) m. Gebirge in der Hercegovina. 

Posavina (pösawina) f. Save-Ebene. 

Povljen (pömwljen) m. oder Povlen (pönolen) m. Gebirge in Serbien. 

PoZarevac (pöZaremaz) m, Stadt in Serbien; von poZar = Waldbrand. 

PozZega (pözega) f. Stadt im Com. PoZega. 

PozZeikagora, (pözejchta öra) f. Gebirge in Slavonien; nad) der Stadt Pozega. 

Pregrada (prögrada) f. Ort im Com. Varazdin; pregrada — Barriere. 

Prokljansko jezero (peöftjansto iöfero) n. See der Krka bei Skradin, Dal: 
matien; jezero = See. 

Prolog (prölog) m. So werden die Dinarifchen Alpen auf der Höhe von Sinj 
genannt. 

Promina (prömina) f. Gebirge in Dalmatien. Promona. 

Pros6ans,ko jezero (pröfchtichansto jeſero) n. Der höchſtgelegene Plitvicer-See. 

Psunj (vfänj) m. Gebirge in Slavonien, auch Sujnik (ſ. d.) genannt. 

Rab (räb) m. Inſel im Adriatifchen Meere. Arbe. 

Rata (rutſcha) m. Ort im Com. Srijem. 

Ragusa, ſ. Dubrovnik. 

Rakovac ‚räfowaz) m. Ort nächſt Rarlitadt; rak — Krebs. 

Ranjac (ränjay) m. ‚Bergipige, im Velebit. 

Rapte planina (räpte, planina), f. Gebirge in Bosnien. 

Reznik planina (röfnif planina) f. Gebirge in Kroatien. 
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Rijeka ‚(riiöfa) f. Fiume; R = Fluſs, Fiumera (Maretic, &.7; Egli). 

Risan (rIsan) m. Marftfleden in Dalmatien. Risano, 

Riönjak (rfchnjat) m. Bergipige im nordweſtl. froat. Karſt. 

Rjetina (rjötfchina) f. Fiumera, mit derielben Bedeutung = Fluſs, ſ. Rijeka. 

Rogatic,a (rögatija) f. Marttileden in Bosnien; röm. Risinum. 

Rtanj (rtanj) m. Gebirge in Serbien; rtanj = Berg: Kegel. 

Rudnik ‚(rüdnit) m. Gebirge und Stadt in Serbien; rudnik = Erzgrube. 

Ruma (rüma),f. Marftfleden im Gom. Srijem. 

Samobor (fämobor) m. Marftfleden im Gom. Agram; nad) der Stadt das 
Samobor-Gebirge (ſ. Okitka gora). 

Sanski une (sänsfi möst m. Marftfleden in Bosnien; Sana r. Una, most = 
— Brüd: 

Sara — (Särajewo) n. Hauptſtadt von Bosnien; von saraj= Serail, Hof, 
Refidenz (vergl. au Egli). 

Sava (sSäma) f.r. Donau. Sau, Save, von der Murzel sab, saw — Fluſs x. 
(Egli). Bon Maretic zu den aus der froatiichen Sprache nicht erflärbaren 
Namen gerechnet. 

Scardona, ſ. ‚Skradin. 

Sebenico, ſ. Sibenik. 


Seliäki, vrh (slifchli wrh) m. Bergſpihe in der Mala Kapela. 

Senj (8önj) m. Hafenitadt im Com. Lika-Krbava. Zengg, Segnia. Senia. 
Sinj (sinj) m. Marttileden in Dalmatien. 

Sisak (Sijaf) m. Stadt im Com. Agram. Sissek. 

Skoplje (sföplje) m. Stadt in der Türkei. Usküp. 

Skradin (strädin) m, Stadt ‚in Dalmatien. Scardona. 


Slankamen, Stari ($täri slänfamen) m. Ort im Com. Srijem; von slan= 
= falzig und kamen — Stein. In der That entipringt im Ort eine Salzquelle. 


Slatina (slätina) f. Ort im Com. Virovitica. S. — Sauerbrunnen. 
Slavonija (8läwonija) f. Slavonien = das Land der Slaven. 


Sljeme oder Sljem (sljöme, ichljtme) n. Gebirge in Kroatien; sljeme, Sljeme = 
— Gebirgstamm. S. Zagrebatka gora. 

Smederevo Emẽ derewo) n. Stadt in Serbien. Semendria. 

Solin (Sölin) m, Ort in Dalmatien, Ruinen von Salona. 

Sovsko, jezer,o, eigentlich Sojsko jezero im Sojski dol (= Thal) (söwsto itfero, 
söjsfo jÜfero) n. See (=jezero) in Slavonien. 

Spalato, j Spljet. 

Spiza, ſ. Spie. 

Spljet, auch Split (spljät, Split) m. Stadt in Dalmatien. Spalatum, Aspa- 
lathi, Voritadt von Salona = Ralajt (Egli). 

Srbija (8rbija) f. Serbien; S.—d 8 Land der Serben. Pergl. Etymol. bei Hrvat, 
Hrvatska. 

Srebrnica (Sröbrniga) f. Feitung in Bosnien; von srebro — Silber (einſt reiche 
Silbergruben). 

Srebrnik (Srebrnik) m. Feſtung in Bosnien; S.= — Silbergrube. 

— (Srljem) m. Landſchaft und Comitat in Slavonien. Sirmien vom latein. 

irmium. 

Stolac ($tölaz) m. Feſtung in der Hercegovina; stolac= Stuhl, Sit, das iſt 
Herricheriiß. 

Ston ($tön) m. Ort in Talmatien. ‚Stagno, Stagnum. 

Strug, Mali, Veliki (mäli und wöliti Strüg) m. I. Save; mali = der Heine, 
veliki = ber große, Strug = der Bach; von derjelben Wurjel wie io, altind. 
sravati, — fließen (Maretic, ©. 7). 

Struma (Strüma) f., Fluſs ‚auf der Balkan:Halbinfel. Strymon. 

Stubica, ‚Dolnja (dölnja stübiza) f. Badeort im Com. Agram. 

Sujnik ($üjnif) m. Gebirge in Slavonien; beißt auch Psunj. 
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Sunja (sũnja) f.r. Save; vergl. bei Miklosic (Etym. Wörterb., S. 328) die 
Wurzel su; davon altfl. sunati, sovati, suvati = jtoßen, ichieben, sunuti = 
— gießen ıc. 

Sutinske toplice (sütinsfe töplize) f. pl. Babeort im Com. Varazdin; toplice = 
— Warmbrunnen. 

Sutla ($ütla) f. l.,Save,;; 8. — die Tiefe (Maretic, S.20). 

Sveto Brdo (sw&to brdo) n. Bergivige im Velebit; wet heilig, brdo = Berg; 
ital. Monte Santo mit gleicher Bedeutung. 

Svilaja Swilaja) f. Gebirge in Dalmatien. 

Samac (ihäma;) m. Ort im Com. Srijem und in Serbien; Samac = Graben, 
Feſtungsgraben. 

Sarengrad (ichärengräd) m, Marttfleden im Com. Srijem. 

Sator planina (ichätor plan'na) f. Gebirge in Bosnien: Sator, Cador = Zelt. 
Vergl. ‚Tschatyr-Dagh mit derfelben Bedeutung- 

Sibeni,k (jchlbenif) m. Stadt in Dalmatien. Sebenico. 

Siq (ichid) ‚m. Marftileden im Com Srijem. 

S pie (jdppitich) m. Hafenort, in Dalmatien. Spiza. 

Stit planina (ſhtit planina) f. Gebirge in Bosnien; von Stit= Schild, alſo 
Scildgebirge. 

Susak ſchüſchat) m. Ort nächſt Fiume; von suh = trocken; ital. Sansego (Egli). 

Svaröa, (ſchwärtſcha) f. Ort nächſt Karlſtadt. 

Tara (tära) f£. Quellfluſs der Drina. 

Tartarsk, a gora (tärtarsfa göra) f. Gebirge in Dalmatien. Tatarengebirge- 

Tesanj (tjchanj) m. Ort in Bosnien. 

Tmor — — in der Türkei; von timor — Felſen, Felswand; timor- 
vis = 

Topliöka gora (töpfitichta göra) f. Gebirge in Nroatien. 

Topusko (töpusfo) n. Babdeort im Com. Agram. 

Trakoßcanskojezero (träfofchtichansto jtſero) n. See in Kroatien, nach dem 
Orte Trakoäcan. 

Traü, f. Trogir. 


Travnik (träwnit) m. Marktteden in Bosnien; von trava — Gras; Grasfläche, 


iefe. 

Trebez — m. Nebenarm der Lonja; trebeZina — kröevina, Rode, Reut; 
alfo ein Fluſs, der Rodeland durchiließt (Maretic, ©. 24). 

Trebinjstica (tröbinjichtiza) f. Kaufe in der Hercegovina; nad) der Stadt Tre- 
binje benannt (Maretic, 5). 

Treskavica (trẽslawiza f. Gebirge in Bosnien. 

Trogir (trögir) m. Stadt in Dalmatien. Traü, Trigonium, Tragurium. 

Trsat (trsat) m. Ort nächſt Fiume Tarsatica. 

Turovo polje (täromo pölje) n. Landſchaft in Kroatien. 

Tuzla, Dolnja und Gornja (tüfla, dölnja und görnja) f. Zmei Städte in Bos: 
nien; vom türf. tuzla — gefottenes Salz. An der That befinden fich dajelbit 
bedeutende Salinen. 


Uljan, (üljan) m. Inſel im Adriatifchen Meere. 

Una (üna) f.r. Save; röm. Oeneus. Der fremde Namen, wurde in den verſtänd⸗ 
lien „Una = die gute” umgeändert. (Maretic, ©.2 und 21). 

Unac (inas) m,r. Una; Demin. von Una (ſ. d.). 

Vaganskivrh (mägansti wih) m. Zweithöchſte Bergipise (1758 m) im Velebit. 

Vakuf, Dolnji(dölnji wähuf) m.; Kulen Vakuf (fülen wätuf) m.; Vacar Vakuf 
(mäzar ‚wäfuf) m. Städte in Bosnien; türk. vakap = Kirchengut. 

Valpovo (wälpowo) n. Marktfleden mit Eiſenbädern im Com. Virovitica. 

Varadin (maräzdin) m. Stadt im Gom. Agram. 

VaraZdinske toplice (maräzdinsfe töplize) f. pl. Schwefelbad bei Varazdin, 
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Vardar (märdar) m, Fluſs auf der Balkan-Halbinſel. 


Velebit (melöbit) m. Ser in Sroatien ; das Hochgebirge. Vergl. bei Miklosic, 
(Etymol. Wörterb. S. 378) die Wurzel vel, altilav. veliji = magnus, neuflav. 
veli, velji = groß. 

Vele2 planina (mölen planina) f. Gebirge in der Hercegovina. 

Velika (m£lifa) f. Ort im Com. Pozega; velik = groß. 

Vinkovei (noinfönggi) m. pl. Marktflefen im Gom. Srijem; nomen patron, von 
Vinko, = Wine 

Vinodol winodoi m. Londſchaft in Kroatien zwiſchen Kraljevica und Novi mit 
bedeutender MWeincultur; von vino = Wein und dol = Thal. 

Virje (wirje) n. Größtes Dorf in Kroatien mit 7615 Einwohnern (1890). 

Virovi (miromi) m. pl. Sumpf in Slavonien; virovi= Wirbel, Strudel, Tiefe 
in einem Fluſſe; virovit = quellenveid). 

Virovitica (mirömwitiza) f. Marttflefen im Com. Virovitica. 

Vis (mis) m. ‚Anfel im SEIEN Meere. Lissa, Issa, 

Visegrad (mlichegräd) m. Feſtung in Bosnien; etwa Hobenburg. 

Vransko jez,.ero (wränsto jöfero) n, Vrana-See in Dalmatien. 

Vratnik (mrämil) m. Paſs im Velebit; V. = Gebirgsfattel. 

Vrbanja (wibanja) R t. Vrbas; vrba — Weide (Maretic, ©. 10). 

Vrbas (mrbas) m. r. Save; das. fremde Urpanus wurde in das verftändliche Vrbas 
(vrba = Meide) umgeänbdert (Maretic, ©. 2 und 1V). 


Vrädnik, Vrdnicka gora (midnif m. , wrdnitichla göra f.) Jener Theil der Fruika 
gora, der fich zwiſchen Ilok und Peterwardein eritredt ; nad) dem Orte Vranik. 

Vrebatka staza (mröbatichta stäja) f. Gebirge in Kroatien; nad dem Orte 
Vrebac; staza = Fußpfad. 

Vrginmost, (m&ginmoft) m. Ort im Com. Agram, 

Vrlika (wrlitka) f. Marftfleden in Dalmatien. 

Vrpolje (wivolje),n. Ort ‚im Com. Virovitica. 

Vutja Lelija watſchia lẽͤlija) f. Gebirge in Bosnien; von vuk — der Wolf. 

Vutja planina (mütjchja planino) f. Gebirge in Bosnien; Etymologie w. o. 

Vuka (müla) f. r. Donau; von vuk = der Wolf (Ma,retic, ©. 12). 

— gorice oder Vukomericke gorice (wütmanitfchte, wulomöritjchle 
görize) f. pl. Gebirge in Kroatien; nad) zwei Orten benamit. 

Vukovar (mulöwar) m. Marftfleden im Com. Srijiem; V.= &tadt an der Vuka, 

Warasdin, f. Varazdin. 

Zadar (fädar m. Stadt in Dalmatien. Zara, Jadera, nach dem Flüſschen 
Jader, (Egli). 

Zagorje (fägorje) n. Pandichaft in Kroatien; Z.=das Yand hinter den Bergen. 
Die kroatiſche Schweiz. 

Zagreb (fägreb) m. Sauptftabt von Kroatien; von der Wurzel greb; Z. = Boll 
wert (Miklosic, Etymol. Wörterb. &. 76. Eglü. 

Zagrebaöka gora (fägrebatjchta göra) f. Agramer:Gebirge, ſ. Sijeme; eigentlich 
bieß das Gebirge Medvjednica = Bärengebirge. *) 

Zara, ſ. Zadar. 

Zara Vecchia, j. Biograd, 

Zee (ſe) m. Gebirge in Bosnien. 

Zelina, Gornja (jPlina görmja) f., f. Sv. Ivan. 

Zemlin, ‚Semlin, j. Zemun, 

Zemun (jemun) m. Stadt im Com. Srijem. Semlin. 

Zengg, ſ., Senj. 

Zrinj (jrinj) m. Ort, im Com. Agram. 


Zrinjska brda (frinjsfa brda) n. pl. Gebirge in Kroatien; nad) dem Orte 
Zrinj; j; brdo = Berg. 


*) DVergl. die Abhandlung von J. Modeſtin in der Zeitſchr. f. Schulgeogt. 
X, ©. 109 ft. 
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Zrmanja (jrmanja) f. Fluſs in Dalmatien. 
Zwornik (jmwörnif) m. Stadt in Bosnien. 


Zumbe rak (zumberaf) m. Landſchaft in Kroatien. Zumberaöka gora (zümberatichfa 
göra) f. ſ. Gorjanci. 


Am Bugli. 
Nah Hlex Brauns „Indiſche Stromfahrt“. 
(Schlufs.) 


An dem Sarasmwati, dem großen wejtlichen Arm des Hugli, hat 
von vorgejchichtlicher Zeit bis zu den Tagen der Portugiefen Satgaon, 
der Fünigliche Hafen Bengalens, geblüht. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
nennt Purchas die Stadt „für eine Mohrenitadt ziemlich jchön, reich) an 
allen Dingen“. Der Handelsgeijt ihrer Bewohner war weit berühmt. Im 
16. und 17. Jahrhundert verfchlammte der Hafen allmählich, und als die 
Mohammedaner Hugliitadt erobert hatten, verlegten fie ihren föniglichen 
Hafen dorthin. Wandert man längs der weiten Niederung hin, die der 
Caraswati einjt durchraufchte und forjcht nad) der alten Stadt, jo findet 
man nur eine Reihe grüner Erdhügel, welche mit zahllofen Bruchjtücten 
feiner, zwifchen Dornendidicht und Ralmengejtrüpp verjtecter Ziegeliteine 
überfäet find. 

Mas it an diefem gänzlichen Untergang fchuld? Der Damodar, 
der ſämmtliche Gewäfjer der wejtlichen Höhen und Ebenen Unter-Bengalens 
aufnimmt, milndete einjt oberhalb des Saraswati in den Hugli. In den 
fetten drei Jahrhunderten aber bahnten ſich feine Fluten allmählich einen 
geraderen Weg nad Süden. Statt 50 Am oberhalb vereinigten fie fich 
erit 50km unterhalb Calcutta mit dem Hugli. Die dazwifchen liegende, 
alfo 100 Am Tange Strede verjchlammte nnd verfandete, ihrer bisherigen 
Waſſerfülle beraubt, nach und nad), der Saraswati und andere Abflüfje 
des Hugli verfiegten und Satgaon, die verlaffene Hafenjtadt, ward zur 
triimmerbejtreuten Wildnis. Fünfzig Jahre fchredlicher Kataſtrophen brachten 
Ende des vorigen und Anfangs diefes Yahrhunderts die gewaltigen Um— 
wälzungen zum Abſchluſs. Während die alte Mündung des Damodar in 
den Hugli bereits nahezu verjchlojjen war, hatte die Strömung ſich nad) 
Süden nod feinen genügend tiefen Canal eröffnet. Schranfenlos ergofien 
fi ihre Waffer über das ganze Land und verheerten es weithin. Im 
Sahre 1770 3.3. zerjtörten fie die Hauptitadt jenes Theiles von Ben— 
galen. Viele Jahre hindurch befchäftigen fich die Engländer angelegentlichit 
mit der Frage, ob es möglich fei, dem Damodar feinen früheren Aus- 
flufs in den Hugli Fünftlich wieder zu erjchließen. 

Bon der alten Mündung des Damodar aufwärts überläfst der Hugli 
fi) jeder Laune eines ſich jelbit beitimmenden Fluſſes. Bald hat er ſich 
ein tiefes Bett gegraben, bald erjcheint er al& weite Waſſerfläche, worin 
Fiſcher mit Handnegen ummherwaten, bald fliegt er in einem neuen feichten 
Ganal, während Feine Seen und Siimpfe, dur hohe Sandbänke von ihm 
getrennt, jeinen alten Yauf bezeichnen. Ungefähr 80 Am oberhalb Galcutta 
vereinigt ſich endlich das vielveräjtelte Gewirre von Waſſeradern zu einem 
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jtattlihen Strom. Diefer führt nad wenigen Meilen zu dem Zuſammen— 
flufs der beiden oberen Hauptquellen des Hugli, wo Nadiya, die alte 
Univerjität der Hindus, jteht. Zugleich war Nadiya die Reſidenz der Hindu- 
fönige; hier haben ſeit dem ältejten Zeiten die Sansfritichulen ihre ge- 
heimnisvoll dunklen Yehren Scharen von Wiffensdurftigen ertheilt. Mit 
Ehrfurcht betritt der Neifende die uralte Alma mater Indiens. Der 
Hugli hat die Stadt entzweigejchnitten, dann fie rings umſchloſſen umd 
alles, was er berührte, verfchlungen. Die fpärlichen Überreſte der alten 
Hauptitadt jtehen nun auf dem jenjeitigen Ufer. Zwiſchen Gofjen und 
Gräben hier und dort ein Haufe Bauernhütten, lehmerbaute Hörfäle, ein 
verfallenes Hinduflojter oder ein trümmerhafter verödeter Palajt — das 
it heute die königliche Univerfitäts- und Refidenzitadt. 

Oberhalb Nadiyas verliert der Hugli feinen Namen. Nun verfolgt 
das Schiff auf dem Bhagirathi, der bedeutenderen der beiden Hauptquellen 
des Hugli, feinen Weg, den der umermüdliche Fleiß der englifchen In— 
genieure allein ihm offen hält. Von Flecht- und Pfahlwerk ſorgſam ein- 
gedämmt, bringt uns der Bhagirathi nad dem Gefilde von Plaſſey, 
wo im „Jahre 1757 Clive den Engländern Bengalen erfämpfte. Unter 
einem mächtigen Baume jind eine Menge kleiner irdener Pferdchen mit 
winzigen Fähnlein aus Goldflitter zum Gedächtnis der in der Schlacht 
gefallenen mohammedanifchen Generäle angehäuft. Am „Jahrestage wall- 
fahren Scharen von Mohammedanern und Hindus hierher. Der Hüter 
der heiligen Stätte ijt ein Mohammedaner, doch mehrere der Fleinen Altäre 
jind mit rother Narbe bemalt zu Ehren der Hindugöttin Kali. 

In einiger Entfernung von Plaſſey lag Murfhidabad, einit 
die mohammedanifche Metropole von Unter-Bengalen, nun die letste der 
vielen Ruinen am Hugli. Schaut man von dem Thurm der großen 
Moichee hinab, jo entdeckt man von der Stadt, die Clive uns jo groß 
und volfreich wie London jchildert, faum mehr als den aus dichtem Palmen» 
gebüſch aufragenden Palajt des Nabob. Die prächtigen Raläjte der Vor: 
nehmen find einfachen Ziegelbauten und diefe den Lehmhäuschen gewichen ; 
aber jelbit die Yehmhäuschen haben ji in Binfen- und endlich jogar in 
Strohhiütten verwandelt. Auf den verödeten lägen und Strafen find 
überall Gejträuche und Bäume aufgejchoffen, worunter die niedrigen 
Wohnungen der verfommenen und verarmten Menſchen verjchwinden. 

Bon allen den Städten und Häfen, welche feit Jahrtauſenden am 
Hugli erbaut worden jind, iſt Salcutta allein übriggeblieben. Wird es dem 
Schickſal entgehen, dem alle die anderen erlegen find? Oberhalb Galcutta 
füllen jich die Hauptarme des Hugli mehr und mehr mit Schlamm umd 
verjiegen augenscheinlich. Unterhalb aber bildet der Damodar bei feinem 
Einflufs in den Hugli einen fo fcharfen Winkel, dafs er die jogenannten 
Sames- und Mary Bänke aufgeworfen hat, die gefährlichiten aller befannten 
Flufsuntiefen. Die einjtrömenden Waſſermaſſen hemmen den Yauf des Hugli 
und nöthigen ihn, den mitgeführten Schlamm und Sand abzulagern, woraus 
iene ungeheuren Sandbänfe James und Mary entitehen. Im Jahre 1854 
ſah ſich die brito- indiſche Hauptitadt der Thatſache gegenüber, daſs ihr 
Fluſs allmählich verſandete. Im Vertrauen auf die moderne Wiſſenſchaft 
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nahm fie den Kampf mit der fürchterlichen Naturgewalt auf. Zwar vermag 
der Menjch die wilden Kräfte der Natur nicht zu bezwingen, doc fann 
er fie durch Klugheit, Gefchi und Findigfeit bezähmen. Fehlt der Wiſſen— 
ſchaft aud die Macht, die Zeitenjtröme des Ganges aufzuhalten, fo ijt 
fie doch imſtande, ihren Yauf einzudbämmen und nah der gewünſchten 
Richtung zu lenken. Was aber die Sandbänfe unterhalb Galcutta anlangt, 
fo iſt zum Schuge gegen fie alles aufgeboten, was Vorficht und Gewandt— 
heit vermögen. Vorläufig fcheint der Verſandung des Hugli Einhalt gethan 
zu fein. Aber Galcutta iſt ſich wohlbewufst, dajs das Ungeſtüm der tropi- 
ihen Natur jeden Augenblic die Schwache Schutwehr des Menſchen zer- 
brechen fann Darum hat es in ejtalt zweier nad der Küſte laufenden 
Eifenbahnen ſich einen Rettungsweg gefichert. Die eine diefer Eifenbahnen 
begegnet dem Hugli an einer weiten Ausbuchtung unterhalb der gefürch— 
teten James- und Mary-Bänfe, die andere wendet fich ſüdöſtlich dem 
Matla, einem anderen Mindungsarın des Ganges, zu. So fieht Galcutta 
getrojt der Zukunft entgegen. Cs wird feine alte Waſſerſtraße bis zum 
äußeriten behaupten, aber felbit ohne fie nicht völlig untergehen wie alle 
jeine Vorgänger, denn das 19. Nahrhundert hat ihm neue Wege nad) dem 
Meere eröffnet. 


Notizen. 


Europa. 


Bertehröwege in Ruſoland. Nach einer vor kurzem veröffentlichten Statiſtik 
der Eifenbabnen und Waſſerwege Ruſslauds befanden fih am 1. Jänner 1893 
30.983 Werft (1 Werft = 1'067 km) Eifenbahnlinien im Betrieb, und zwar 
27.814 Werft ım europäifchen Ruſsland, 18265 Werft in Finnland und 1343 Werft 
im aliatiihen Rufsland. Im Staatsbetriebe waren 13.481 Werft, im Privatbe: 
triebe 17.502 Werft. An Waſſerwegen mies das europätiche Ruſsland (aus: 
Ichließlih Finnland und des Kaukaſus) 604 Flüſſe, 31 Ganäle und 50 Seen auf, 
bie für Flößerei oder Schiffahrt geeignet find. Die Länge diefer Waſſerwe ge be 
trägt 98.047 Werft, wovon 754 auf die Ganäle und 738 auf die Seen fallen. 
Don diefen 98.047 Werft find für die Schiffahrt 35.716 und nur für Flößerei, 
34.044 MWerjt geeignet, während 30.287 Werft nicht für Flößerei geeignet find. 
Speciell für Dampfihiffahrt find 20.500 Werſt geeignet. 


Der Wert der Bergbauproducte in Griehenland betrug 1892: 
147 Mill. Fres. Hierzu fam noch Meerſalz im Werte von 17 Mill. Fres. — Unter 
den Bergbauproducten ftanden an eriter Stelle mit einem Werte von mehr als 
1 Mill. Werkblei mit 745 Mill. Fres., Manganeijenerz 221 Mill. Frcs.; Galmei 
(geröftet) 21 Mill. Fres. Die gewonnene (Braun:) Kohle hatte nur einen Wert 
von 102.000 Fres. 





Griechenlands Webeinduftrie it im entichiedenen Aufblühen begriffen. 
Das Gebiet des in jüngiter Zeit troden gelegten Kopait:See joll zum größten 
Theil für Baummollcultur verwendet werden. Baummollipinnereien beitehen in: 
Piräus, Livadia, Chalfis (auf Euböa), Batras und in Syra. Für 
Baunmollmweberei iit wieder Pyräus voran; außerdem beftehen in Argos und 
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anderen Orten SHandmebejtühle Kleine Tuchfabriken find zwei in der Nähe 
von Athen. er 

‚ Eonjtantinopel wird demnächit eine große Porzellan: und yayence 
fabrif erhalten, wofür die Gonceffion vom Sultan bereits erfolgt ilt- 


Brauerei in Salonich. Wie die „Revue d’Orient“ mittbeilt, ift der Be: 
trieb der Bierbrauerei und Eisfabrik in Salonich, die im Yuli 1892 eröffnet wurde, 
ein überaus günftiger. Die tägliche Eisproduction von 10 wird vom localen 
Conſum gänzlich abjorbiert, und das erzeugte Bier „Olympos“, wovon täglich 
40 Al bergeitellt werden, bat einen vollen Erfolg erzielt; das Bier koſtet bloß 
18 Fres. pro Faſs von 50 7, während die Importbiere fich auf 28 Free. ſtellen. 


Beſprechungen —* Anzeigen. 


Für alle nicht unterzeichneten Beipregungen übernimmt der Herauds 
geber die volle jadlihe und ax⸗ verſculich⸗ Verantwortlichteit. 


Bücher. 

Engler und Prautl. Die natürlichen Pflanzenfamilien. (Val. Zeitichriit für 
Schul:Geograpbie, XIV, S. 319 f.) Lief. 96—102. Verlag von W. Engelmann, 
Leipzig. Subicriptionspreis pro Yieferung 1’5U M., Einzelpreis 3 M. 

Die vorliegenden Lieferungen enthalten, von den in Klammern genannten 
Verfafiern bearbeitet, folgende Familien: 

Lieferung 96: Onagraceae und Hydrocaryaceae (Raimann), 
Halorrhagidaceae (Reterjen). 

Lieferung 97: Ralfsiaceae, Laminariaceae, Lithodermataceae, 
Cutleriaceae, Tilopteridacene und Fucaceae (fjellman) 

Vieferung 98/99: Flacourtiaceae (Warburg), Turneraceae 
(Gilg), Malesherbiaceae und Passifloraceae (Harm3), Caricaceae 
(Graf zu Solmß). 

— 100: Caricaceae (ortiegung), Loasaceae (Gilg), Bego- 
niaceae (Warburg). 

Lieferung 101/102: Leguminosae (Fortiegung von Taubert). 

Es find diesmal alfo mehrfach jüngere Botaniker zur Bearbeitung heran: 
gezogen, doch find es ſtets folche, die fchon durch andere monographiiche Arbeiten 
geichult waren und meift auch noch dazu alle Hilfsmittel des botaniſchen Muſeums 
in Berlin täglich zu ihrer Verfügung hatten. 

Da Yieferung 96 wegen des Abjchlufies der darin bearbeiteten Familien 
etwas weniger umfangreich wurde als die anderen Lieferungen, wurde als Erjaß 
für den mangelnden Tert eine Seliogravure, welche eine „Gruppe von Leucaden- 
dron argenteum R. Br.“, dem für Südafrika charakteriftiichen Silberbaum, 
daritellt, beigefüigt, welche in derfelben meijterhaften Weiſe ausgeführt ift, wie frühere 
derartige Beigaben. 

Die lebte Lieferung enthält die erfreuliche Mittheilung, dafs die große Familie 
der Leguminojen demmächit zum Abſchluſſe komme und damit eine Abtheilung 
von Band III gänzlich beendet werde, jo daſs endlich einige der zahlreichen Yieferungen 
gebunden und dadurch für den Gebrauch bandlicher werden können. Möchten bald 
weitere der großen Abtbeilungen zum Abſchluſſe gebracht werden. 

Auf weitere Einzelheiten foll diesmal nicht näher eingegangen werden, wenn 
auch die legte Lieferung manche auch für Geograpben intereflante Pflanzen enthält. 


Ludenmwalde. F. Höd. 
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Martin ., Geographie für Yandwirte. Für landwirtichaftliche Schulen, land: 
—— Vereine, Schul: und Ortsbibliothefen und zum Privatgebrauch 
bearbeitet. 1894. VIII und 190 ©. Verlag von Eugen lllmer, Stuttgart. 


Im Vorwort fagt der Verfaljer: „Das vorliegende Schriften verdankt feine 
Entitehung einem Wunjche des Herrn Verlegers. Zweck desjelben iſt, einen furzen 
Abriſs der politischen Geographie zu geben und damit, jo weit es fiir uns von 
Intereſſe it, eine Beſchreibung der — landwiriſchaftůchen Zuſtände, nach 
Möglichkeit auch eine Klarſtellung der Verhältniſſe zu verbinden, welche den land: 
wirtichaftlichen Zuſtänden einer Gegend zugrunde liegen. gs muisten deshalb 
nicht nur Oberflächenbefchaffenbeit, Klima und Boden, fondern auch die Art und 
Meile der Beligvertbeilung, die Anbau: und Betriebsverhältnijie, Einfuhr und 
Ausfuhr u. a. m. beigezogen werden. Die einzelnen Angaben jind jo viel als mög: 
lich mit Zoblen belegt.“ 

„Das Schriftchen hofft, als Leitfaden für den geographiichen Unterricht in 
landwirtichaftlihen Schulen Eingang zu finden. Auch der Volksſchule hofft das 
Schriftchen nüblicd werden zu künnen. Yehrer, welche ich die Mühe nehmen wollen, 
vor dem Geographieunterricht die betreffenden Abichnitte des Schriftchens zu leien, 

werden dadurch in die Yage verjeßt, Schülern der oberen Claſſen mit wenig Worten 
ein Bild der landmwirtichaftlichen Verhältniſſe eines Yandes oder einer Provinz zu geben.” 

Das find recht Löbliche Zwecke; aber weniger löblich ift die Ausführung. 

1 liest man: „Meteoriten nennen wir Theile zerplaßter größerer 
Simmelstörger“ 
„Der Grad 23°5 nördlich vom Äquator heißt der MWendefreis des 
Krebies, = ‚Grad 235 jüdlih vom Aquator der MWendefreis des Steinbods, die 
untergehbende Sonne fällt bei ihrem jcheinbaren Umwenden gegen 
den Aquator in die Ridhtung diejer Sternbilder. Der Grad 665 
nördlih vom Äquator heißt der nördliche, der Grad 66°5 füdlich vom Äquator 
der jüdliche Polarkreis.” 

„Die Entfernung der Yängengrade von einander beträgt am 
Hauator 111105 km und nimmt natürlich gegen die Pole allmählich mehr und mehr 

ab.” — Hier iſt beiläufig auch die Zahl falich, fie beträgt 111’317 Am. 

S. 5: „Eine beitimmte Fläche erwärmt ſich um jo jtärker, je mehr Wärme— 
itrablen fie treffen, fie wird aber von der größten Zahl von Sonnenjtrablen ge: 
troffen, wenn diefe mehr ſenkrecht auffallen.” Das zweite Moment, dafs die 
jteiler auffallenden Strahlen auch den fürzeren Weg durch die Atmojphäre zurüd: 
zulegen haben, fehlt. 

„e höher ein Punkt über dem Meere liegt, deito fälter iſt er.“ Erklärung: 
„Die Luft läjst die Sonnenftrahlen auf die Erde durchgehen, die erwärmte Erde 
gibt erit wieder Märme an die Yult ab. Natürlich erwärmen ſich zunächit die 
unteriten Luftſchichten, dieſe teigern infolge der Ausdehnung durch die Wärme in 
die Höbe, durch die dabei itattfindende Ausdehnung wird wieder eine Menge Wärme 
verzehrt." Mas der Verfaſſer fich dabei gedacht hat, weiß ich nicht; die richtige Er: 
Märung (ſtärkere Ausitrahlung imfolge der dünneren und tlareten Luft über den 
Höhen) iſt ihm offenbar unbekannt. 

Solche grobe Irrungen laſſen natürlich ein günſtiges Urtheil über die Schrift 
als Schulbuch nicht wohl auflommen, umſomehr, als von einer methodiſchen 
Behandlung des Stoffes gar nicht die Nede ilt. Eine directe Verwendung im 
Unterrichte können wir uns daher nicht wohl voritellen. Hingegen darf nicht ver: 
fchwiegen werden, daſs das Buch in feinen außerordentlich zahlreichen ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen über die Rroductionsverhältnifie namentlich der europäifchen Staaten 
ein ſchähenswertes Material darbietet, das ſowohl der gebildete Yandwirt als der 
Lehrer an landwirtichaftlichen Schulen gut verwenden kann. Daſs in der legten 
ſtatiſtiſchen Zabelle (Nachtrag: Viehzählung im deutſche Reiche vom 1. December 1892) 
bei Heſſen 270.088 Rinder und 939.097 Schafe und bei Medlenburg: 
Schwerin ebenfalls 270.088 Rinder und 939.097 Schafe aufgeführt werden, 
rechnen wir zu den fatalen Drudfeblern. 


Meilburg an der Yahn. 9 Mapat. 
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Special⸗Orts-Repertorium von Salzburg. Gr.:Ler. 1255. 1fl. 80 fr., geb. Zfl. 6Ofr. 


Spetial:Trt3:Nepertorinm vom öſterreichiſch-illyriſchen Küftenland. Gr.:Ler. 219 ©. 
3 fl. 20 r., geb. 4 fl. 


Special-Orts-Repertorium von Kärnten. 121 ©. 1 fl. 90 fr., aeb. 2 fl. 70 kr. 
Herausgegeben von der k. k. ſtatiſtiſchen Gentral:Gommifliion. 1894, Verlag 
von A. Hölder, Wien. 

Mir verweilen bezüglich der Anlage der Ort3:Repertorien auf die eingebende 
Anzeige im 3. Hefte d. J. (S. 88 ff.). Nach der Abficht der Herausgeber follen die 
Orts:Repertorien nicht nur ein Behelf für die politifchen Zwecke der Staatäver: 
mwaltung und für die öffentlichen und geichäftlichen Intereſſen der Bevölterung fein, 
fondern auh den Geograpben und Topograpben, den Sprad: und 
Geihihtsforfhern und nit minder den Fakhitatiftifer aufjeinem 
befonderen Arbeitsgebiete fördern. 

Und dieſe ntentionen erfüllen die einzelnen Bände in vorzüglicher Weiſe! 


Sehden, Dr. E., Handels-Geographie auf Grundlage der neueiten Forſchungen 
und Ergebniſſe der Statijtit. 1894. 7. durchgeiehene Auflage. 526 S mit einer 
Weltvertehräfarte. Verlag von A. Hölder, Wien. 3 fl, geb. 3 fl. 20 kt. 

Gin in den höheren Handelsjchulen längit befanntes und bemwährtes Buch, 
von dem es genügt. zu berichten, daſs es vor kurzem in neuer, forgfältig durch: 
aeiebener Auflage erichienen itt Zu erwähnen iſt auch, dafs die Verkehrskarte der 
früheren Auflage durch eine neue und größere in jeder Beziehung verbefjerte erfekt wurde. 

Die beſonders charafteriftiichen Merkmale diefes Buches find wie früher, die 
Behandlung der Golonien ſogleich beim Mutterlande, was infoferne leichter angeht, 
als die Worbereitungsclafien ſchon eine allgemeine Überſicht der geographiſchen Wer- 
bältnifie geboten haben; die vorzügliche Charafteriitif der wirtfchaftlichen Verhältniſſe 
und endlich die jorgfältige Benugung der neueiten jtatiftiichen Daten. 


Starten. 


Dierde C. und Gaebler, E., Sculatlad über alle Theile der Erde zum geo- 
grapbifchen Unterricht in höheren Yehranitalten. 27. verbejlerte Auflage. 
54 Haupt: und 135 Nebenfarten. Verlag von G. Weitermann, Braunfchmeig. 
Geheftet 5 ME. 

Unſere Lejer kennen den Dierde:Gaebler’ihen Echulatlas aus Beſpre— 
chungen der eriteren Auflagen und es bedarf wohl nur des Hinweiſes, dais die 
leßterfchienene 27. Auflage in forafältig verbeiierter Bearbeitung vorliegt. 

Gegenüber den anderen befannten Atlanten zeichnet fih der Dierde 
Gaebler'iche bekanntlich durch ungewöhnlich großes Format und die jehr zahlreichen 
Nebenkarten aus (138 auf 48 Seiten). Wie in allen beiieren Sculatlanten über: 
wiegen auch bier die phyſiſchen Karten, und wie dort treten politifche hinzu, wo eine 
complicierte jtaatliche Gliederung es erheiſcht. 

Die wiſſenſchaftliche und methodiiche Bearbeitung des Atlas iſt gleich der 
technischen Ausführung aller Anerfennung wert. 

Menn mir etwas als verbeilerungsbediürftig zu nennen haben, jo ift es, dais 
die Schrift mancher Namen ziemlich klein iſt. Wenn bier und da eine Platte neu 
bergeitellt werden muſs, könnte darauf wohl Rüdficht genommen merden. 


Habenidht, H., Juſtus Perthes' Elementar-Atlas. 5. Aufl. 12 Karten. Verlag 
von J. Perthes, Gotha. Gebunden 1 ME. 

Die eriten zwei Auflagen diefes Atlas wurden feinerzeit von uns beiprocen. 

Die weiteren Auflagen haben wejentliche Umarbeitungen nicht aufzumeifen. — Die 

Hauptvorzüge des Habenicht’ihen Glementar: Atlas liegen in der ftrengen 

Durchführung der jynthetiichen Methode, in der vorzüglichen Darftellung der Boden: 
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geftalt, im der höchit zmedmäßigen Auswahl des Stoffes und in der Anwendung 
leicht vergleichbarer Dapitäbe. Dazu fommt noch, dais ein ziemlidy großes und dabei 
doc handiames Format ziemlich große Maßſtäbe ermöglicht, daſs bei jämmtlichen 
Karten die Daritellung der phyſiſchen Verbältnifje in den Vordergrund tritt und 
dafs die ganze en Feine eine muſterhafte it. Der Preis ift gegenüber dem Ge: 
botenen ein ſehr mäßiger. 
Der Atlas umfajst folgende Blätter (jedes 245xX31cm groß): 
1. Schematifche Tafel zur Einführung ins Hartenveritändnis. 
2. Heimatlarte*) 1: 5UV.000. 
3. Deutichland 1: 5,000.000. 
4. Südmweiteuropa (umfaist alle Staaten mit Ausnahme Rufslands und 
Efandinaviens) 1: 10,U00.000. 
5. Guropa 1 : 20.000.000. 
6. Amerika; Afrika 1 : 60,000.000. 
7. Aſien; Australien und Polyneſien 1: 60,000.000. 
8. Vlanigloben und Weltkarte 1: 120,000.000. 
Politiſcher Anbang: 
9. Deutfchland (ÜÜberficht) I : 5,000 000. 
10. Nordmweitdeutichland 1 : 250.000. 
11. Nordoitdeutichland 1 : 250.000. 
12. Süddeutichland, die angrenzenden Theile von ſterreich— Ungarn und die 
Schweiz 1: 250.000. 
ec A. 2. Brof., Karte der VBerbreitungägebiete der Religionen in Europa. 
:75 Mill. Verlag und Drud von G. Freytag und Berndt, Wien. 


Die Handatlanten geben für die meiſten jtatiitifchen Verhältniſſe immer noch 
zu Kleine Ülberfichtsturten; das it namentlich auch bezüglich der Keligions: und 
Confeſſionskarten der Fall; unter dieſen Umſtänden iſt eine Karte wie die vor— 
liegende, die in dem immerbin anſehnlichen Maßſtabe von 1:75 Mill. die Ver: 
breitung der Religionen und Gonfeflionen Europas zur Darftellung bringt, ſehr 
willtommen. Die Hauptfarte bringt von der römiſch-katholiſchen Kirche die Sitze der 
Gardinäle, Erzbiichöfe, Patriarchen, Fürſtbiſchöfe, Biichöfe und Abteien (von letzteren 
zweien, dort wo fie in großer Anzahl vorlommen allerdings oft das Zeichen ohne 
Namen), dann die Site der griechiich und der armeniſch-katholiſchen Erzbiſchöfe, 
Batriarchen, Biſchöfe und Klöſter; von der evangelifchen Kirche die anglilaniichen 
Erzbiſchof- und Biichoffige, die Oberconſiſtorien, Conſiſtorien und Superintendenzen, 
von der griechiich:orientaliichen Kirche die Patriarchen, Erzbifchof: und Biſchofſitze 
und SER außerdem find die Site der mohammedanifchen Religions:Oberbehörden 
angegeben 

Eine Nebenfarte gibt die ÜÜberficht der Religionsvertheilung über die ganze 
Erde, eine zweite zeigt die Verbreitung der Siraeliten in Europa im percentuellen 
Berhältnifie zur übrigen Bevölkerung. 

Zwei Diagramme, das eine die Hauptkarte unterftügend — die Werbreitung 
der Religionen in Europa nad der Anzahl der Belenner — das andere Die 
1. Nebentarte ergänzend — mit dem gleichen Inhalt für die ganze Erde — bilden 
Ihägenswerte Beigaben der ſehr empfehlenswerten Harte. 

Wenn auch die Karte weit entjernt it eine Schulwandfarte zu jein, läſst 
fie fih doch auch im der Schule recht ut — 


Aothaug, J. G., Kartenſtizzen. Ein ge ——— Zeichenatlas für Volks- und 
Bürgerjchulen. 3 Hefte. Verlag und Drud von Freytag und Berndt, Wien. 
Bro Heft 20 fr. 

Über Inhalt und Aufgabe diejer Kartenjkizzen gibt das Vorwort den beiten 

Aufſchluſs. In demfelben heißt e8: 





9 Die je nach der Heimat des Käufers entſprechende Heimatskarte wird aus 
Habenichts „Atlas zur Heimatskunde des Deutſchen Reiches“ beigegeben. 
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„Die Anfertigung von Kartenſtizzen feitens der Schüler ift eine ſchwierige 
Aufgabe für den Lehrer der Geographie. Sie ijt nicht zu umgehen, denn fie iſt 
durch die Yehrpläne vorgeichrieben und gehört nach der Auffaſſung fait aller Me: 
thodifer zum Wejen eines guten geograpbiichen Unterrichtes. Der Zweck der Karten: 
ſtizzen ift die »yeitigung der vorgerührten Ländergebiete durch granbiiche Daritellung 
der betreffenden geogranbiichen Begriffe; zugleich ſoll fie das Verſtändnis des Harten: 
bildes fördern. Diefe Arbeit ift naturgemäß auf jenen Unterrichtsitufen, welche all: 
gemeine Umrifje des Wiſſens über große Yändergebiete zu geben haben, viel 
ichmwieriger, als dort, wo fleinere Yändergebiete behandelt werden, alio für die 
Bürgerichule beiſpielsweiſe in der eriten Claſſe am fchwierigiten. Und da unjere 
Schüler überhaupt feine folhe manuelle Fertigkeit im Zeichnen befigen, dajs von 
ihnen eine halbwegs richtige Wiedergabe des Hartenbildes verlangt werden fann, jo 
muſs zu irgend einem Auskunftsmittel gegriffen werben. 

Non diefen Thatjachen geleitet, bat der Verfafier ſchon vor Jahren einen 
Zeichenatlas herausgegeben, durch welchen dem Schüler an der Hand von gege: 
benen Markierungspuntten die Anfertigung von Kartenſtizzen ermöglicht werden 
follte. Die Erfahrung hat indes gelehrt, daſs ſelbſt diefes jcheinbar einfache Ber: 
fahren immer nocd für einen Theil der Schüler zu ſchwer war und von Seiten des 
Lehrers eine jehr jorgjame Behandlung verlangte. Statt der beabiichtigten Skizze 
des betreffenden Yändergebietes brachte mancher Schüler ein Zerrbild zumege und 
arbeitete dadurch dem eigentlichen Zwecke des Kartenzeichnens direct entgegen. 

In der vorliegenden, gänzlich neuen Bearbeitung dieſes Zeichenatlafles 
wurden zunächit die Gontouren jedes einzelnen Nartenbildes weſentlich vereinfacht 
und außerdem wurde die Verbindung der betreffenden Markierungspunfte durch 
zarte Yinien vorgezeichnet. Die einzelnen Kartengerippe nähern sich jetzt in ihrem 
Ausjehen den fogenannten ftummen Karten, und die Aufgabe des Schülers beiteht 
darin, an der Hand diefes Behelfes eine Kartenſtizze des betreffenden Landes anzu: 
fertigen und zu befchreiben. Wie die Ausführung gedacht iſt, hat der Verfaſſer 
durch je eine, jedem Hefte beigegebene „ausgeführte Kartenſkizze“, welcher 
das betreffende Gerippe gegemübergejtellt iſt, gezeigt. Entiprechend der Zeichen: und 
Schreibtüchtigkeit des Schülers wurde in dem für die erite Bürgerichulclafie be: 
jtimmten Hefte der Lateinfchrift, in den anderen beiden Heften die Nundichrift an: 
gewendet. Die Gebirge können mit einem gewöhnlichen weicheren Bleiſtift oder mit 
einem braunen Stifte dargeltellt werden. 

Das vorliegende Werkchen wurde in drei Heften herausgegeben, fann aber 
auch in einzelnen Karten feitens der Schüler getauft werden. „jedes dieſer Hefte 
entipricht den etwaigen Anforderungen einer Glajle der Bürgerſchule Im eriten 
Hefte find außer den Planigloben und Mitteleuropa die einzelnen Erdtheile ent: 
halten. Im zweiten Hefte enthalten die Erdtheile die politische Eintheilung, ferner 
find hier die Staaten Europas theilmeiie einzeln, theilweije in Gruppen vorgeführt. 
Das dritte Heft bringt eine Überfichtsfarte der Monarchie und hierauf die einzelnen 
Kronländer.“ 

Wenn auch nach dieſen Kartenſkizzen die Arbeit des Schülers nur mehr 
eine jehr geringe und leichte ift, jo wird fie unferes Crachtens dafür eine umſo 
nusbringendere. Während der Schüler die Küſtenlinie, die Flujslinie ausführt, das 
in feiner Grundlinie angedeutete Gebirge nach der Vorlage zur Taritellung bringt, 
befeitigt fich in feinem Geiſte die Woritellung der Richtung; dasjelbe ift der Fall 
beim Eintragen der Orte nach dem Schulbuche. Das Cinichreiben der Namen unter: 
ftügt ganz gewaltig das Behalten derjelben und — mas gewiſs viel wert iſt — 
auch ein Schüler, deſſen Talent zum Zeichnen ein jehr geringes iſt — bringt ſchließ 
lich eine Kartenjtisze zuitande, die leidlich aussieht, dem Berfertiger Nutzen ſchafft, 
ag ee: die er ſich beſſer beanlagten Mitjchülern gegenüber nicht zu jchämen 

raucht. — 

Wir empfehlen daher die Rothaug'ſchen Kartenſtizzen aufs beite. 





— 


Berantwortl. Rebacteur: Franz de Linz. Drud von Wottlied Giſtel & Gomp., Wien. 








Abhandlungen. 


Bie Erdkunde 


in den Beltimmungen über das Mäddenfhufmwelen in Preußen. 


Unter dem 31. Mai d. 9. hat Staatsminijter Dr. Boffe „Be: 
jtimmungen über das Mädchenſchulweſen, die Lehrerin 
nenbildung und die Yehrerinnenprüfungen“ erlajien, in 
welchen ſich u. a. aud ein ausführlicher Yehrplan fiir die höhere Mädchen- 
schule mit 9 Jahrescurfen befindet. Wie bei jedem anderen Yehrfach, fo it 
auch hinfichtlich der Erkunde zunächſt ein „allgemeines Yehrziel“ 
aufgejtellt, dann folgen die „Yehraufgaben“ und endlich „methodifche 
Bemerfungen* Wie die Bezeihnung „Erdkunde“, fo iſt auch die 
Dreitheilung der Vorschriften aus den früher erjchtenenen Yehrplänen für 
höhere Lehranſtalten Preußens entlehnt, und ein Vergleich beider Vor— 
ihriften ergibt, dajs fie nicht nur in dem UÜberfchriften, jondern aud) 
inhaltlich mancherlei Ahnlichkeit haben, wobei indes von vornherein bemerft 
werden muſs, dafs in dem Yehrplan für Mädchenfchulen die Erdkunde 
denn doch ein gut Stück beſſer mweggefommen it als in demjenigen für 
höhere Yehranitalten. Damit foll indes feineswegs gefagt fein, dajs der 
Yehrplan fiir höhere Meädchenfchulen Miuitergiltiges bietet. Der Wider- 
jtreit alter und neuer Meinungen tritt in demfelben fo 
vielfah zutage, dafs man annehmen muſs, der befannte Yehrplan 
für höhere Yehrantalten ijt einem zu neuern Bejtrebungen neigenden Reviſor 
als Grundlage überwiefen worden, und diefer hat innerhalb des gegebenen 
Rahmens fo viel als möglich zu reformieren verfucht. Diefe Reform: 
verjuche treten deutlich in den Vorfchriften für die drei Oberclafjen 
und in den methodischen Bemerkungen hervor. 

Im Unterfchiede von den höheren Yehranftalten kommt nach den Beitim: 
mungen auch in den Oberclajien der höheren Mädchenſchule die 
Erdkunde durchweg mit je 2 Wocdenitunden als jelbitändiges Lehr: 
fach voll zur Geltung. Der Überitufe fällt eine vertiefende Betrachtung des 


geſammten geogranhiichen Lehrſtoffs zu, welche in einer abichließenden Behandlung 
des Vaterlandes gipfelt. Die Yehraufgaben der III. Claſſe umfallen die außereuro— 
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päiſchen Erdtheile mit bejonderer Berüdiichtigung der deutichen Golonien und der 
Vereinigten Staaten von Amerika, alles unter Beachtung der Beziehungen zu 
Deutihland. Für Glaffe II wird eine Miederholung und Ergänzung der phyſi— 
ichen und politiihen Erdfunde der außerdeutichen Yänder Europas und Mieder: 
bolung und Erweiterung der Grundbegriffe der mathematiſchen Erdkunde vorge: 
fchrieben. Claſſe I bringt als Abſchluſs phyſiſche, politiiche und Gulturgeogravbie 
Deutihlands im Zuſammenhange mit der vaterländiichen Geichichte der neueſten 
Zeit, ſowie Berüdlichtigung der großen Handels: und Verkehrswege. 

Man wird einer derartigen, aucd wichtige neuere Bejtrebungen 
berücfjichtigenden Stoffvertheilung feine Anerfennung nicht verjagen können. 
An die Zopfzeit der Gejchichts-Hegemonie erinnert nur der Paljus über 
den Zuſammenhang der Yandesfunde (diefer treffende und zeitgemähe 
Ausdruck fehlt übrigens in den Beitimmungen!) des deutjchen Reichs mit 
der Geſchichte der neueiten Zeit. Doc hat diefes nicht viel zu bedeuten, 
da ja der jelbjtändig jchaltende Geographielehrer die Sache in der Hand 
hat. Eine Überwucherung der erdfundlichen Stoffe mit hiftoriichen Notizen 
jteht aljo micht zu befürchten. Ubrigens nimmt fich die Betonung des 
hiftorifchen Momentes eigenartig aus, wenn es drei Zeilen weiter heift: 
„Unbefchadet der Bedeutung der Erdfunde als eines Zweiges der 
Naturwiſſenſchaft ꝛc.“ 

Nach den näheren Ausführungen in den methodiſchen Bemerkungen „ſoll der 
erdkundliche Unterricht die Schülerin im eigenen Vaterlande heimiſch und mit andern 
Culturländern bekannt machen, ſoll ſie über Geſtalt und Bewegung der Erde, über 
die Entſtehung der Tages: und Jahreszeiten u.a. belehren; er ſoll ihr aber aud 
die nothmendigiten Kenntniſſe aus der Völkerkunde, der Pflanzen: und Thiergeo— 
graphie, ſowie die Belanntichaft mit den mwichtiniten der heutigen internationalen 
Handels: und Werfehrsverhältnifie vermitteln und jo an feinem Theile zur 
Ginfühbrung der heranwachſenden Mädchen in das Veritändnis der 
Welt und des Lebens beitragen“. 

Wird hier nicht die Erdkunde als wichtiger Culturfactor bezeichnet, 
der jeinerfeits dazu beitragen foll, der Jugend ein angemejjenes Ver: 
jtändnis der wichtigiten Normen des gegenwärtigen Gulturlebens zu er- 
ſchließen? Und wie beißt es wenige Zeilen vorher von demjelben Yehrfache ? 
„Für die Schule ift vor allem der praftifhe Nugen ins Auge zu 
fafjen.“ Hier wird alfo im Gegenjag zu dem vorhin Angeführten hinficht- 
lih des erdfundlihen Unterrihts das reine Wtilitätsprincip 
proclamiert. Wie erklärt jich diefer Widerfprud in der Auffaljung 
der Bedeutung der Erdfunde als Bildungsmittel für die Jugend? Viel— 
leicht aus dem Umſtande, dajs der erjte Sat (vom „praftiichen Nuten‘ ) 
dem Yehrplan fir Gymnaſien ꝛc. entlehnt, das Übrige unter dein Einfluſs 
wichtiger methodiſcher Zeitforderungen neu bearbeitet iſt. Man vergleiche 
die Pläne! 

Ten Ausführungen über die Anſchaulichkeit des Lehrverfahrens mird 
man gern zuitimmen. „Der erdfundliche Unterricht," jo beit es wörtlich, „muſs 
ſtets auf die Anſchauung gegründet fein; er darf fich nirgend in die lediglich ae 
dächtnismäßige Aneignung von Mamenreiben, von Flächen-, Höhen-, Yängen: oder 
Ginwobnerzablen verirren. Eine richtige Anschauung der Raumgrößen it am beiten 
zu gewinnen durch Anlegung eines befannten Maßitabes, 3. B. die Größe Deutic- 
lands, der Heimatprovinz u. j. w.; im übrigen wird die vergleichende Übersicht auf 
Grund einzelner weniger abfoluter Zablen genügen. Unabläflıg it darauf zu achten, 
dafs die Kartenbilder von der Schülerin verftändnisvoll angefehen und als Zeichen 
betrachtet werden, welche fie allmählich lefen lernen mufs. — 
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Zu denjenigen Anforderungen des Yehrplans, die von 
der Zeit bereits überholt find, gehört die ftrenge Betonung 
des geographiihen Zeihnens Wenn derartige Vorjchriften vor 
10—15 Jahren, als die Bewegung für die zeichnende Miethode hohe 
Wogen jchlug, erlaffen worden wären, hätte man fie für zeitgemäß ge- 
halten. Heute jollte man füglich e8 jedem Geographielehrer überlafjen, 
welden Weg er wandeln will. So gern man zugeben wird, daſs das 
geographiiche Zeichnen dem Yehrer ein willfommen:s Hilfemittel it, 
von dem er nad Bedürfnis zur Berdeutlichung einzelner Objecte durch 
Skizzierung an der Wandtafel ꝛc. Gebrauch machen wird, fo hemmend für 
die Fortichritte des Unterrichts bei hinreichender Berückſichtigung neuerer, 
ungleich wichtigerer Zeitforderungen bei Gebrauch guter, doch reichlich vor: 
handener Karten und fonjtiger Veranſchaulichungsmittel fann die wörtliche 
Beahtung der Vorfchrift werden: „Das in den Yehrauigaben vorge- 
ichriebene Zeichnen von Skizzen iſt für Yehrer und Schülerinnen unent: 
behrlich.“ So kategoriſch lauten denn doch nicht einmal die Vorſchriften in 
dem Yehrplan für höhere Yehranitalten. Übrigens ſteht durch Er- 
fahrung feit, dafs fih pädagogiſche Bewegungen nidt 
durch Vorſchriften aufhalten laſſen, und dies dürfte auf dieje 
Sadje zutreffen. Den übereifrigen Zeichnern iſt denn auch durd die Vor- 
ichrift, dafs man fi) mit Wenigem begnügen müſſe, jede Überſpannung 
in den Anforderungen jtreng meiden und Rartenzeichnen nie als häusliche 
Aufgabe behandeln foll, ein Riegel vorgejchrieben. Beſſer wäre es aber 
jedenfalls gewejen, Feiner der jegt um den Vorrang jtreitenden Methoden 
das Wort zu reden. Eine aufgezwungene Methode Fann nie gute Früchte 
zeitigen, befördert vielmehr Cinfeitigfeit und Schematifierung, legt das 
Intereſſe lahm und vermehrt das Heer gedankenlojer Nachtreter. 

Ein überwundener Standpunkt zeigt ſich ferner in den Beſtim— 
mungen der Yehraufgabe fiir die Claſſen VI bis IV, die, nebenbei gejagt, 
fajt genau den Wortlaut des entiprechenden Abjchnitts der Yehraufgaben 
aus dem VYehrplan für höhere Yehranftalten wiedergeben. (Dasjelbe trifft 
auch auf den Wortlaut des „allgemeinen Vehrziels“ zu.) Für Glafje VI 
it vorgefchrieben: „Befejtigung der Grundbegriffe. Erjte Anleitung zum 
Verjtändnis des Reliefs, des Globus und der Karten. Oro- und hydro— 
graphijche Verhältniffe der Erdoberfläche im allgemeinen, das Bild der 
Heimat nach denfelben Gefihtspunften im befondern, ohne Zugrundelegung 
eines Lehrbuchs.“ Das ijt ja ein hübfches buntes Gericht! 

In Claſſe VII follen die Schülerinnen gelegentlich des heimat- 
fundlichen Unterrichts mit den wichtigiten geographiſchen Grund: 
begriffen befannt gemacht werden. Hier heißt es nun weiter mit 
fafonifcher Kürze: „Befeitigung der Grundbegriffe.“ Na, wie denn? Das 
flingt fo, als ob die fogenannten geographiichen Grundbegriffe eine ſtoff— 
fihe und methodische Einheit wären. Früher trieb man ja etwas derartiges, 
indem man den Kopf der Schüler auf der eriten Stufe des erdfumdlichen 
Unterrichts vollpfropfte mit allerlei Erklärungen geographiicher Begriffe, 
die man an die Betrachtung einer Fdeallandichaft anfnüpfte, die etwa die 
„Hauptformen der Erdoberfläche“ veranjchaulichte. Heute verlangt man 
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aber, dajs die Einführung in das Verjtändnis der einzelnen geographiichen 
Begriffe fih eng an die geographiiche Wirklichkeit anfchliegen und der 
wachjenden Erkenntnis des Schülers in geographifchen Dingen Rechnung 
tragen foll. Andere geographiice Begriffe bietet die Heimatkunde, andere 
bringt die Vaterlandsfunde und noch andere die weitere Erdkunde mit ſich. 
Soll man nun diefe Begriffe von der Wirklichkeit Toslöfen und den 
Schülerinnen in der Form trodener, abjtracter Erflärungen bieten? Und 
dann das Ungethim von Globus in der VI. Glafje mit feinen Punkten, 
Yinien und fonitigem mtathematiihen Beimerf! Weder Verſtand, noch 
Phantafie der Kinder reicht hier hin, um die Globuskunde recht fruchtbar 
zu geitalten. Und diefes müjste durchaus gefchehen, da 5.3. der Unter— 
riht in der mathematifhen Erdfunde erit wieder in II auftritt. 
Die SHobuslehre in VI foll alfo fo betrieben werden, dafs fie für die 
Staffen V,IV, III die nothwendigen mathematifch-geographifchen Grund— 
(ehren liefert, die zum Verſtändnis der verfchiedenen natürlichen Verhält: 
niffe der einzelnen Erdräume nothwendig find. Und das iſt einfad 
in VI nidt möglih! Man wird alfo wichtige Partien der Globus— 
lehre nad) V, beziehungsweife nach IV hinüberfchteben müſſen. Ganz 
anders würde ſich aber die Sache machen, wenn die Analyje noch ein 
Jahr hinausgeichoben werden fünnte. 

In der Heimatkunde hat das Kind verhältnismäßig nur wenige 
geographifche Grundbegriffe fennen gelernt. Zahl und Auswahl derjelben 
war zudem von den natürlichen Verhältnijien des Heimatlandes abhängig. 
Das Vaterland würde nun ein weiteres treffliches Ubungsfeld fein, 
um die Zahl der Grundbegriffe zu vermehren und das Kartenlejen zu 
fördern. Wir haben bier immer noch Verhältniſſe, die in ihrer Natur in 
einer oder der andern Hinficht dem Heimatlande ähneln. Das Vaterland 
liegt dem Auffajjungsvermögen des Kindes durchaus näher als das Erd- 
ganze und die Fremde. Die Yefejtüde des Leſebuchs diefer Stufe be- 
rüdfichtigen in erjter Yinie das deutjche Volks- und Gemüthsleben und 
die deutiche Natur; die Naturkunde diefer Stoffe behandelt durchweg 
Pflanzen und Thiere der Heimat und des Baterlandes, und der Ge— 
ſchichtsunterricht, der in der folgenden Claſſe unmittelbar mit deut- 
hen Gejhichts- und Sagenjtoffen beginnt, fett doch eine elementare 
Kenntnis der wichtigiten geographifchen Verhältniſſe des Vaterlandes voraus. 
Die in Glafje ILL auftretende alte Gefchichte findet durch die in IV 
voraufgegangene Behandlung der „Länder um das Mittelmeer“ das Yocal 
für die Unterweifung fein zubereitet; dem erſten Gejchichtsunterricht iſt 
man aber dieje den Grundſätzen der Concentration entjprechende Rückſicht— 
nahme jchuldig geblieben. 

Ja, es ſcheint fait jo, als ob aus der Form, aus der Betrachtung 
der „oro- und hydrographifchen Verhältniſſe der Erdoberfläche im allge⸗ 
meinen“ die methodiſchen und ſachlichen Hilfen zu einer dieſer Stufe 
entſprechenden Behandlung des Heimatlandes hergeholt werden ſollen, wenn 
man die Aufeinanderfolge der Vorſchriften für VI im Wortlaut liest. 
Warum ſteht denn nicht das „Bild der Heimat 2c.“ wenigſtens am 
Anfang des Jahrespenjums, um "Mifsdeutungen vorzubeugen ? 
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Es follen die guten Seiten des Yehrplans hier durchaus nicht ver- 
faunt werden. Schon der Umſtand, dajs dem erdfundlichen Unterricht in 
höheren Mädchenjchulen die ihm zuftehende Bedeutung und dementiprechende 
Stellung im Yehrplan gewahrt iſt, kann nicht hoch genug angejchlagen 
werden. Auch die erfreuliche Thatſache, daſs die Vaterlandskunde Mittel— 
puntt und Endziel der Unterweifung bei entiprechender Berüdfichtigung 
der Gulturjtellung des Reichs und jeiner Beziehungen zur Fremde bildet, 
foll wie manches andere Gute anerkannt werden. Um fo mehr aber ijt 
es Pflicht des Geographielehrers, auf die ſchwachen und unzeitmäßigen 
Seiten des Planes hinzuweiſen, um für die Schulpraxis eine Überwuche— 
rung des Guten und Brauchbaren von althergebrachten, heute bereits 
überwundenen Meinungen zu verhüten. Mit einigen innerhalb des ge- 
botenen Rahmens zu vollführenden Abänderungen könnten bedeutende Ver— 
bejierungen erzielt und die Vorſchrift zu einem wefentlichen Förderungs- 
mittel erdfundlicher Unterweifung gemacht werden. Tromnau. 


Die wichtigſten Handelspflanzen. 


Aus Dr. A. Blinds „Einleitung m die Handelsgeographie”.*) 


1. Getreide. 


Sobald ein Wolf gezwungen war, ſich auf einem weniger ergiebigen 
Boden feitzuferen, wurde das nothwendigite Nahrungsmittel, das Getreide, 
zuerjt Gegenſtand der Einfuhr, dann auch des Zwifchenhandele. Daher 
führten die Phönizier, auf deren ſchmalem Kiftenitric ein vorzügliches 
Getreide gedieh, ihr Mehl — und das tyriihe Mehl galt im — 
für das beſte — aus, Korn dagegen, zunächſt aus Paläſtina, ein. Da 
aber dieſes auch noch nicht ausreichte, jo wurde für fie, wie fpäter für 
die Araber, Ägypten die Hauptgetreidefammer, aus der fie aud Arabien 
und andere Yandjtrihe verjorgten. Eine ähnliche Rolle jpielte fpäter Zar- 
dinien für die Karthager, Zicilien für die Römer, als bei diefen der 
Aderbau verfiel. Aber auch die Griechen hatten ſchon aus Syrakus Ge: 
treide gegen ihre Kunſtgegenſtände eingetaufcht, und wie der Getreidebau 
fi immer jtärfer nad) den weniger cultivierten Yändern zieht, fo holten 
befonders die Rhodier zur Diadochenzeit Korn aus den Yändern des 
ſchwarzen Meeres. 

Den alten Deutfchen waren Weizen, Hafer und Gerſte fchon zur 
römischen Zeit befannt ; Roggen erhielten fie erit im 5. Jahrhundert. Im 
ganzen Mittelalter bilden die Brotfrüchte den Gegenjtand eines lebhaften 
Handels. Die italienischen Städte verfrachteten fie auf dem Mittelmeer 
fogar nad) der früheren Kornfammer Sicilien; die Hanfeaten holten und 
brachten, je nach der Ernte, Getreide aus oder nad) Ruſsland, wo Terjchef 
an der Mita Mittelpunkt des Gletreidemarktes war. Sie verjorgten damit 
Schweden, Norwegen, Dänemark, England, Schottland, zeitweiſe ſogar die 





*) Mol. Literatur: Programmſchau, S. 377. 
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Niederlande. Einen ganz gewaltigen Auffhwung hat aber der Getreidehandel 
in der alferlegten Zeit genommen. Vor einem Jahrhundert noh betrug 
der Umſatz 10 Mill. kl, heute hat er das 6Ofache erreicht. Die geſammte 
Getreideernte beträgt heute 3075 Mill Al; wovon °/, auf Europa, 2 
auf die aufereuropätichen Länder, foweit diefe eine Statijtif haben oder 
eine Schätung zulaffen, entfallen. An erjter Stelle jteht Hafer mit '/, 
des Betrages; von Weizen werden nur 10 Mill. weniger, von der dritten 
Hauptgetreideart aber, dem Mais, jchon 60 Mill. weniger geerntet. '/; 
des fänmmtlihen Weizens bringen die Vereinigten Staaten hervor; ihnen 
zunächit ſteht Frankreich. Das Hauptroggenland iſt Rufsland, das mehr 
als die Hälfte davon erzeugt, während die Vereinigten Staaten an Mais 
mehr als °/, des Gefammtertrages liefern. Dabei nimmt der Ertrag von 
Weizen, Hafer und Gerſte aus doppeltem Grunde von Jahr zu Jahr zu, 
einmal, weil dem Anbau immer mehr Flächen dargeboten werden, dann 
aber auch, weil der Ginheitsertrag, wenn die Verhältniffe nicht wie im 
Jahr 1839 alu ungünftig find, ftetig jteigt. Selten treten durchaus 
günjtige oder durchaus ungünjtige Ernten an allen Orten der Erde zugleich 
auf. Es verfchieben fich dabei die augenblidlichen Handelsverhältnifje nicht 
nur fir Getreide, fondern ganz wefentlic auch für andere Waren, jo dais 
wir die letteren erſt recht veritehen können, wenn wir die eriteren fennen. 
Freilich ilt ung die Kenntnis durch die in einigen Yändern nichts weniger ala 
vollfommene Statijtif ſehr erichwert. Um eine rafche und genaue Darjtellung 
der Geſammternte haben ſich das Tandwirtschaftliche Departement in Rafhington 
und das ungariihe Handelsminijterium  befondere We: diente erworben. 
Die Bewertung der Getreideernte aber liefert ung eine annähernde Kenntnis 
der Güterwerte, die im regelmäfigen Vegetationsprocefje alljährlich mit 
Hilfe der Bodenfräfte in die Wirtjchaft des Menfchen übergefiihrt werden. 
Bon den 21 bis 22 Milliarden Marf, welche eine Geſammternte der Welt 
wert fein dürfte, entfällt ?/,, auf Deutſchland. Trotz der jteigenden Erträg- 
niffe it der Wert im Rückgang begriffen. Man nimmt an, dafs etwa für 
5 Milliarden in den internationalen Handel gelangen, während für 18 Milli- 
arden im Yande jelbjt, davon fir 10 Milliarden den Yandbauern, fir 8 Mil: 
liarden von den iibrigen Einwohnern verzehrt werden, Am Gejanmtun:fat 
nimmt Weizen mit 40%, Antheil. ISmportländer find alle weſent— 
fihen europäifchen Staaten; Erportländer vorzüglich die Vereinigten 
Staaten, Rufsland und Britifh- Indien. Das erjtere Yand verdankt fein 
Übergewicht nicht nur feinem fruchtbaren Boden, fondern vornehmlich 
feinen Waſſerſtraßen, feinen vorzüglicen technischen und commerziellen 
Einrichtungen. Der Miſſiſſippi-Miſſouri bildet mit 45 fchiffbaren Neben: 
flüffen eine ununterbrochene Berfehrslinie von 36.000 engl. Meilen. Wo 
die Flüſſe fehlen, fpringen die Canäle ein, wie der mit ungeheueren Koſten 
erbaute 66 m breite, 10m tiefe Erie-Canal. Sammeljtellen, Colleeting 
points, forgen um billiges Geld für Aufbewahrung, Claſſificierung und 
Berfrachtung des Getreides; das Warrantiyitem endlich, wobei der Eigen: 
thümer fir fein Getreide einen Schein erhält, den er gleich einem Wechſel 
weitergeben fan, verwandelt das Naturproduct unmittelbar in Geld. 
Trotzdem geht der Wert der Getreideausfuhr jtetig zurüd ; fie betrug im 
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Jahre 1888/89 nur noh 520 Mill., ſtark *, des Wertes, den jie vor 
10 Jahren hatte. Etwa 60°/, davon gehen nad England, das gewöhnlich 
die Hälfte feines Bedarfes an Weizen, °/, desjenigen an Weizenmehl aus 
den Vereinigten Staaten deckt. Deutjchland erhält nur jtarf 2%. der 
amerifanifchen Ausfuhr, da für diefes die größten Zufuhren aus Rufsland 
erfolgen. Zroß unferer bedeutenden Einfuhr haben wir nod immer ein 
Ernährungsdeficit. Im Jahre 1888,89 wurden in Deutſchland an Brot- 
getreide pro Kopf von eigener Production 13853 kg, von fremder 
2382 kg gebraudt. Da aber nad den Schägungen von Engel der 
Menih zur rationellen Ernährung 18321 kg bedarf, jo fehlen immer 
noch annähernd 21 Ag. Sollte das ganze Deficit durch eigene Production 
gedeckt werden, jo müſste diefe um 30°), jtärker jein als im Jahre 
1889,90. 


2, Wein. 


Unter den Genufsmitteln erfreuen ſich die beraufchenden der weiteiten 
Verbreitung, und von diefen ijt der Wein am längiten auc als Handels: 
gegenitand befannt. Gab es doch ſchon im frühen Alterthum für ihn 
beſondere Stapelpläge, wie Kamona in Armenien fir die babyloniſche 
Ausfuhr und Naufratis in Ägypten. Auch Ipielten die verfchiedenen Sorten, 
wie befonders die griechiichen von Chios, Yemnos, Kypros, Rhodos, eine 
fo hervorragende Rolle, dafs dasjelbe Yand zugleich Import und Grport 
haben fonnte. Dies finden wir befonders in der fpäteren Kaiferzeit bei den 
Römern, wo die Bewohner Italiens ihre geringen Sorten den Barbaren 
verkauften und fich jelbjt an den edleren Erzeugniljen Griechenlands 
und Spaniens labten. Der Handelswichtigfeit des Gegenjtandes entipricht 
es ferner, dafs er im frühen Mittelalter, fofort nad) Beendigung der 
Völferwanderung , als eine gefuchte Ware auftritt, und daſs fogar Zölle 
in Wein als einem überall verwendbaren Producte entrichtet werden 
mufsten. Don zolfpolitifcher Wichtigkeit erſcheint er ferner in dem be— 
rühmten Methuentractate, der den Engländern ein entſchiedenes Übergewicht 
im ganzen portugieſiſchen Handel dafür einräumte, daſs der portugieſiſche 
Wein in England nur '/, der Gebüren des franzöſiſchen zu zahlen hatte. 
Als aber die Engländer infolge hiervon den ganzen Weinhandel an fich 
geriffen hatten, gründete man 1756 eine befondere Gejellfchaft, die Porto- 
weincompagnie, um die gute Qualität und den Ruf des Weines zu er- 
halten, ſowie den Engländern diejen Handelszweig zu entreifen. Auch in 
Deutjchland legte man dem Weinhandel früher großen Wert bei. Ulm und 
Augsburg bezogen Wein aus Diterreich, Frankreich vertrieb das ſüddeutſche 
Product, und Köln ſuchte ſchon unter Otto J. Abſatz für ſeinen Wein in 
England. Heute iſt Frankreich das erſte Weinland der Erde, nicht, weil 
jeder Franzoſe durchichnittlih 1% im Jahre trinkt, denn Spanier, 
Griechen und Bulgaren, zum Theil aud) Portugiefen und Italiener ver- 
jehren nod etwas mehr, während die Deutfchen es nur auf 5°7 2 bringen, 
fondern weil die Einfuhr von jtarf 4000, die Ausfuhr von 2500 Mitt. 
res. diejenige aller andern Yänder übertrifft. Den Ausfall, der infolge 
der Werheerungen der Phylloxera eintrat, ſucht man einestheils durch 
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Anbau in Algerien, anderntheils durch Bezug aus Italien und Portugal zu 
erjegen. Beſonders aus letterem Yande werden jährlich größere Mengen 
ausgeführt, freilich vorwiegend geringere Sorten. Durd die Ausfuhr 
bejjerer Sorten zeichnet ſich Deutichland aus. Daher fommt es, dafs die 
deutiche Einfuhr der Menge nad mehr als das Dreifache, dem Werte 
nad; aber nur das Doppelte der Ausfuhr beträgt. Die übrigen Yänder, 
die fich zum Weinbau eignen, die Balfanhalbinfel, die Vereinigten Staaten, 
Australien, Afrika machen zwar außerordentliche Anjtrengungen, ihre Pro- 
duction zu heben, doch kommen fie, Griechenland etwa ausgenommen, für 
den Welthandel noch nicht in Betracht. 


3. Kaffee. 


Die Art, wie der Kaffeegenufs ſich troß aller Verbote feitens Staat 
und Kirche allmählid, über die ganze Welt verbreitet hat, ijt, weil jie fo 
viele intereifante Momente bietet, vielfach geschichtlich dargeftellt. Aber mit 
dem Runfte, wo der Kaffee ſiegreich aus all diefen Kämpfen hervorgieng, iii 
feine Geſchichte nicht geſchloſſen oder weniger interefjant geworden. Denn 
jest beginnen neue Kämpfe der Yänder untereinander, die Kaffee handeln; 
diefe werden zum Theil beeinflufst durch die Pflanzen, mit denen der Kaffee 
in Concurrenz tritt, ſowie die Vorgänge auf dem Kaffeemarkte. In diejem 
großen Kampfe jcheinen die brafilianifhen, wejtindifchen umd 
centralamerifanifchen Sorten das Übergewicht über die afrifant- 
hen und ojtindiichen zu erlangen. Yiefert doch Brafilien, das im 
Jahre 1800 erit 13 Sad (& 50 kg) ausführte, heute mit annähernd 
4 Mill. metr. Centner über die Hälfte der ganzen auf 61, Mill. metr. 
Gentner gefchätten Ausfuhr. Früher bangte man auc eine Zeitlang dort, 
es möge infolge der im Jahre 1888 eingeführten Eclavenemancipation 
die Gultur zurücdgehen. Thatſächlich war die Ernte aud in den beiden 
folgenden Jahren geringer. Doch fcheinen hier die Witterungsverhältnijie 
eine bejondere Rolle zu fpielen. Denn nah den Ausjagen eines Plan: 
tagenbefiters in Santos jtellen fi) die Koften der Einbringung und Zu— 
bereitung zum Berfauf der Production von 1000 Kaffeebäumen bei Sclaven- 
arbeit auf 180, bei freier Arbeit auf 125 Milreis (1 Milreis = 2:29 Mar. 
Dementiprechend dehnt fich denn auch in den obengenannten Yändern die 
Production bedeutend aus, Freilich bemerkt man in den einzelnen Jahren 
große Schwankungen. Doc das iſt einmal eine der Eigenthümlichkeiten 
diejes Artifels,. In der dominicanifchen Nepublif, in Puerto Rico und in 
Cuba, wo eine Zeitlang das Umgefehrte der Fall war, verdrängt er den 
Zuderbau immer mehr. In Afien zeigt der Anbau im ganzen einen 
Rückgang, weil ein Infect, Hemileya vastatrix, die Blätter zerjtört, und 
der neuerdings eingeführte Yiberiafaffee hat fich auch nicht bewährt. Man 
geht deshalb in Geylon zum Anbau von Thee über. Dagegen it die 
Erzeugung von Kaffee in jeiner Heimat, in Mokka, in jtetem Wachien 
begriffen. Es wurden über Aden im Jahre 1890 51.000 metr. Gentner, 
d. h. noch nicht joviel, wie Dänemark verbraucht, ausgeführt. Hiervon 
gieng die Hälfte nad) Agypten. Nach Deutichland dürften daher nur gan; 
bejcheidene Quantitäten fommen. Der Verbraud an Kaffee jinft jeit 1386 
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jtetig in allen Yändern. Verhältnismäßig am jtärfiten ift er in den Nieder- 
landen mit 485 kg pro Kopf; dann folgen Belgien und die Vereinigten 
Staaten und erit an meunter Stelle Deutjchland. Der Gejammtverbraud) 
des letteren betrug im „Jahre 1892 122.000 Ay im Werte von nahezu 
200 Dill. Darf. Die Hälfte davon fam aus Brafilien und gieng nacı 
dem Hanptkaffeemarkt der Erde, nad) Hamburg. 


4. Tabak. 


Wenn Kaffee ohne Tabak eine Speiſe ohne Salz ijt, jo ſtimmt es 
ja qut zu einander, daſs im Deutſchen Reiche der relative Salzgebrauch 
zu Speiſezwecken und der relative Tabakgebrauch zugleih abnehmen. 
Yegterer betrug in den Jahren 187I—1876 1°8, in den Jahren 1386 bis 
1591 15 Ag, iſt alfo um 16°/,0/, geſunken; dagegen haben jic die 
Abgaben von 25 Pfg. pro Kopf im Jahre 1STO— 1871 auf 1-10 Mark, 
im Jahre 1890— 1891, d.h. um 340°/, vermehrt. Die deutfche Einfuhr 
hatte im Jahre 1892 einen Wert von TI Will. Mark, während im 
Reiche felbjit 34.000 £ im unverjteuerten Werte von 13 Dill. Mark ge 
erntet wurden. Unter den europäiichen Productionsländern jteht Deut cdh- 
land nah Djterreih-Ungarn mit 62 und Ruſsland mit 
50 Millionen Kilogramm und vor Frankreich mit 21 Millionen Kilo— 
gramm. Freilich it die geſammte europäifche Production noch nicht 
ganz fo hoch wie die der Vereinigten Staaten allein, die beinahe 
21, Mill, metr. Gentner, d. h. etwa 30%, der Geſammterntemenge her: 
vorbringen. Etwa zehn Staaten, zwijchen dem Seengebiete und dem 
35. Meridian, öjtlih vom Miſſiſſippi, betheiligen jich an diefem Ertrage, 
vor allem Kentucky. Im legteren Yande dürfte der Tabaf wohl aud ein- 
heimisch jein, wenn richtig it, was behauptet wird, dafs Richard 
Grenville, der Entdeder Virginiens, 1585 dort die irdenen Pfeifen 
gefunden hat, die bald nachher in England nachgeahmt wurden. Diejenigen 
Wilden, bei denen der erite Entdeder des Rauchens, Peter Roman 
Pace, der Begleiter des Columbus, 1496 das Rauchen zuerjt bemerkte, 
rollten Tabak in ein Maisblatt und gebrauchten ihn zum Schutze gegen 
die Mosquitos. Ebenfo wurde die Pflanze als Schutz- und Heilmittel 
von Gonzalo Hernandes de Dviedo nad Europa gebracht. Trot 
aller Verbote nahın das Rauchen immer mehr zu, und jo finden wir die 
Pflanze Schon 1615 in Ammerfort in Holland, 1650 in Bayern, 1697 
in Heſſen und der Rheinpfalz angepflanzt. Nah Java gelangte fie 
ihon 1701. Heute wird Tabakbau fait in ganz Europa betrieben. Bon 
außereuropäiſchen Yündern hat nächſt Amerifa Britiſch-Oſtindien 
die jtärkfite Ausfuhr, mährend Japan zwar jehr viel erzeugt, aber jein 
zum Iheil jehr geringwertiges Product jelbjt verbraucht. Der meiſte Tabaf 
wird zum Rauchen verwendet; in Holland fommen 3%/,, in der Schweiz 
und in Dänemark jtarf 2 Ag auf den Kopf der Bevölkerung. Im allge 
meinen wendet fich der Genuſs von der Pfeife zur Cigarre, die erit jeit 
1840 im allgemeinen Gebrauch ijt, und von diefer wieder zur Cigarette. 
Zugleich nimmt der Tabafgenufs der leichteren Sorten und beim weiblichen 
Sefchleht zu, während er beim männlichen abnimmt. 
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>. Baumwolle. 


Nein Handelsgeg nitand zeigt einen fo rapiden Aufjchwung wie die 
Baummolle. Iſt doch die Production in den Wereinigten Staaten in 
100 Jahren auf das 2000fahe, nämlich 2 Dill. Pfd. in 1791 auf 
4 Milliarden Pfund in 1890 geitiegen. Bor dem Secejjionsfriege wurde 
vielfah behauptet, dajs die Ausdehnung der Baummvollcultur, die von 
1825 -1845 auf das Dreifache stieg, lediglih ein Naubbau und nur 
unter Anwendung von Zclavenarbeit möglich fei. Die Geſchichte hat dieſe 
Behauptung widerlegt. Denn wenn auc die amerifantiche Production von 
1935 Dill. Pfund, die im Jahre 1860, alfo umntittelbar vor den Se— 
ceifionsfriege, geerntet wurden, auf 1153 Mill. Pfund als Mittelertrag 
der Jahre 1865/69 fanf, jo hob fie fi) doch in den nädhiten 10 Jahren 
wieder auf das Doppelte. Zclavenarbeit iſt alſo feine nothwendige Vor: 
bedingung für Baummollcultur. Freilich deckte England zur Zeit des 
Krieges : 3%, feines Bedarfes aus indischer Yaummolle. Es nahm 
hierdurch eben die Production in andern Yindern, nantentlich in Indien 
und Brafilien zu, jo dafs die Wereinigten Staaten nicht mehr das 
einzige in Betracht Fommende Yand find, fondern nur etwa ?', des Ber 
darfes liefern, während Djtindien, Agypten, Gentral- und Ditafien 
den Reit bededfen. Denn die Production von Merifo, Brafilien , der 
Türkei und Auftralien fommt, jo wichtig fie auch fiir die betreffenden 
Yänder ift, für den Welthandel noch wicht in Betracht. Doc ijt fie noch 
bedeutender Ausdehnung fähig, da ſchlechte WBodenbearbeitung , nachläffige 
Behandlung der Ernte, Mangel an den nöthigen Transportmitteln, endlich 
die Verichuldung der Grundbefiger einem größeren Aufichwunge bisher 
hemmend in den Weg traten. Nur in den Fällen, wo in einem der 
Hauptproductionsg: oder Conſumtionsländer eine jtarfe Anderung und 
damit eine jtärfere Preisſchwankung eintritt, fallen die Erträge dieier 
Yänder mehr ins Gewicht. Solche Anderungen find aber bei der Baum: 
wolle jehr häufig Sie iſt nicht nur gegen den Ausfali der eigenen Ernte, 
jondern auch gegen den der Getreideernte, ſowie gegen jede Handelskriſe 
jehr empfindlich, weil fie eben Gebrauchsgegenitand aller geworden iſt und 
damit auc alle beherricht. Diefe Herrichaft hat fie dadurch ſoweit aus- 
gedehnt, dajs fie von dem Throne, den fie ehedem als feiniter Stoff 
einnahm, herunterjtieg. Denn obſchon die Pflanze wahrſcheinlich in allen 
drei Erdtheilen heimijch it, wurde fie im Alterthume fajt nur aus Indien 
bezogen und fam erſt ſehr ſpät in den griechischen Verkehr. Bekannter 
wurde jie erſt durd die Züge Aleranders des Großen, und zur Zeit des 
römischen Yurus machte „der gewebte Wind“, fo nannten die Damen die 
feinften Baummollgewänder, die namentlih aus den Gangesländern 
gebracht wurden, der Seide erfolgreihe Concurrenz. Im Mittelalter 
verpflanzten die Araber die Staude in alle Yänder, die fih zum Anbau 
eigneten, jo auch nad) Spanien. Aber nach der Vertreibung der Mauren 
gieng die Gultur nicht nur in diefem Yande felbjt zurück, jondern es war 
auch die Berblendung der Spanier und ihre Sucht nad Geld fo groß, 
dafs fie den Holländern und Engländern ruhig den Export der Baum— 
wolle aus ihren Golonien überliegen, obichon fie im übrigen dem aus 


Die wichtigiten Handelspflanzen. 363 


wärtigen Handel die größten Beichränfungen auferlegten. Die Engländer 
aber hatten jchon frühe auf diefe Gefpinjtfafer ihr Augenmerk gerichtet. 
Unter Elifabeth juchten fie diefelbe direct aus der Yevante zu exportieren, 
wurden aber von ihnen überlegenen Handelsleuten, den Franzoſen. zurück— 
gedrängt. Heute dagegen hat fich England die erjte Stelle im Handel 
erobert. Bejonders in diefen Jahrhundert war die Steigerung eine 
enorme ; fie betrug von 1820—1891 1212°/,, fo dafs England zur Zeit 
die Hälfte aller Baummolle einführt. Abfolut ijt der Import noch im 
Steigen, relativ dagegen im Sinken begriffen. Die günjtigite Zeit waren 
die Jahre 1861— 1865, wo alle Yänder hauptjählic auf indiihe Baum— 
wolle angewiejen waren. Damals führte England mehr als ?/, der Welt: 
ernte ein und hiervon 30°/, wieder aus. Heute beträgt der Grport nur 
90/,. Auch in Bezug auf den relativen Gebrauch fteht dies Yand mit 
19 kg an erjter Stelle, ihm folgen die Vereinigten Staaten, Belgien 
und Deutfchland, das nur 4 Ag bedarf. Doc ijt der deutfche Conſum in 
50 Jahren auf mehr als das 1dfache geitiegen, der abfolute Verbraud) 
auf das 3Ofache, fo dafs den Gngländern das Auftreten der Deutjchen im 
Welthandel jehr bejchwerlich füllt. Bei der großen Goncurrenz, die fic) die 
Prlanzer für das Rohproduct, die Schiffsführer fir die Verfrachtung 
machen, jind die Preife in ſtetem Meichen begriffen und in 10 Jahren 
fajt um geſunken. Doch find die Jahresſchwankungen nicht jo groß, 
wie man bei der Empfindlichkeit des Artifels glauben follte. Der jtärfite 
Rückgang war der von 1890 auf 1891, der jtarf 209/, betrug. Maß— 
gebend erjcheinen hierbei die Preife von Yonden und New-York, wenn: 
gleich dieje nicht die Haupthandelshäfen find. Hauptausfuhrhafen ijt Ne mw- 
Orleans, Haupteinfuhrhafen Yiverpool, für Deutjchland Bremen. 
Noch im Anfange der 7Oer Jahre bezogen die deutfhen Spinner ihren 
Bedarf hauptfählih von Hävre umd Yiverpool. Seit aber im Jahre 
1877 die bedeutenditen Interefjenten aus ganz Deutjchland, 135 an der 
Zahl, zu einem Verein unter dem Namen „Bremer Baummollbörje“ 
zufammentraten, haben fich die Verhältnifje völlig geändert und ijt die 
Einfuhr von 209.000 auf 721.000 Ballen gejtiegen. Bremen verdankt 
diefen Auffhwung hauptſächlich den vortrefflichen Einrichtungen für die 
Behandlung und Glaffificierung der Baummolle, und es jteht zu hoffen, 
dafs diefe Stadt in nicht allzu langer Zeit ein zweites Yiverpool werde. 


6. Flachs und andere pflanzliche Gejpinitfajern. 


Die Zahl der Pflanzenfafern, die eine technische Verwendung finden, 
hat fich in den legten Jahren bedeutend vermehrt und ſcheint noch fort: 
während zu jteigen. Zugleich tritt unter ihnen eine Arbeitstyeilung in- 
fofern ein, als zu verfchiedenen Zwecken fich verfchiedene Faſern gut eignen, 
und auch zu demfelben Zwecke in verichiedenen Yändern die Fajern verwendet 
werden, die dort am leichteiten zu erhalten find. Eine ſolche Concurrenz 
war früher nicht möglich, weil bei den ältejten Gulturvölfern nur der 
Flachs, erjt fpäter der Hanf, in Frage fam. Doc nahmen beide tm 
Altertum nie die Handelsitellung ein, wie die Wolle. Erſt von dem 
Augenblife an, wo die Deutfchen als Handelsvolf auftreten, ſcheint der 
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Flachs eine größere Wichtigfeit zu erlangen, ohne dafs diefe gerade die 
eigenen DBerfrachter gewejen wären. Während man ihn anfangs noch 
vielfach aus den füdlichen Yändern holte, bezog man ihn jpäter aus mehr 
nördlichen, namentlich aus Rufsland, wo nocd heute das Gebiet von den 
Ditfeeprovinzen bis zur Wjatka mit einem Ertrage von 340 Mill. Kilo- 
qranım, wovon mehr als die Hälfte ausgeführt wird, über ?/, der ganzen 
Welternte liefert. Zugleich zeigt die Geichichte, dafs auch das jtärfite Pro- 
tectionsiyitem gegenüber den auf dem Weltmarkte herrichenden Kräften auf 
die Dauer umvirfam ijt. In Sranfreih, England, den Nieder 
landen, Deutſchland, felbit in Sfandinavien, das früher für die 
Hanfa ein Hauptabfaggebiet war, wurde der Anbau jtaatlich empfohlen 
und geichiigt. Trotzdem it die Production fo heruntergegangen , dajs in 
Deutichland die amtliche Statiitif ihrer nicht mehr Erwähnung thut; nur 
Aus- und Einfuhr werden mit 14, beziehungsmweife 31 Mill. Mark ange: 
geben. In England, das über !,, der ganzen Ernte der Erde verbraucht, 
it die Zelbiterzeugung fait Null, in den Bereinigten Staaten in 
10 Jahren auf 5hs ihres früheren Bejtandes gefunfen. Wie bei allen 
andern Segenitänden, bildet das ſtarke Zinfen der Preije, das wohl zumeiſt 
durch Werdrängen der Leinwand hervorgerufen iſt, den Hauptgrund für 
diefen Rückgang. Nicht viel befjer jteht es mit dem Hanf, deijen Ernte in den 
den Hauptitaaten 340 Mill. Kilogramm beträgt, wovon Ruſsland 36%,, 
SJtalien 239%, liefern. Daneben fommen noch Ofterreih- Ungarn 
und sranfreich, im geringerem Grade die Vereinigten Staaten 
und Deutichland in Betradht. Der Hanf fcheint etwas fpäter als der 
Flachs in den Welthandel eingeführt und jtets vorwiegend aus Ruſsland 
bezogen worden zu fein, wenn man ihn auch jchon unter Karl dem Großen 
in Deutichland und fpäterhin in der Champagne fannte. Ganz anders 
verhält ji die Jute, die Prlanze, für die Bengalen und feine Boden: 
beichaffenheit und fein feuchtes Klima ein natürliches Monopol beſitzt. 
Obgleich fie dort feit alten Zeiten angebaut und verarbeitet wird, hat fie 
doch erit in den letzten Jahrzehnten für den Welthandel einige Bedeutung 
erlangt. Zuerſt lenkte die engliſch-oſtindiſche Compagnie die Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Stoff; feit 1832 wurde die Faſer jelbit auch in einigen 
Fabriken Schottlands mit anderen Faſern gemifcht verfponnen; erit als 
in England infolge des Krimkrieges der ruffische Hanf zu mangeln begann, 
jteigerte jich der Verbraud an Jute auch für feinere Erzeugnifie. Heute 
führt Oftindien neben einem großen eigenen Verbrauch etwa 10 Mill. 
Cwts. im Werte von TO Mill. Rupien aus, wovon 6 Mill. Ewts. nad) 
England, 2 nad den Vereinigten Staaten gehen. Unter den in neuerer 
Zeit in den Verfehr gebrachten Pflanzenfajern jteht der fogenannte Manila- 
hauf, der wegen jeines fchönen Glanzes wohl als Zurrogat des Hanfes ver: 
wendet wird, obenan. Er ſtammt von einer Bananenart auf den Philippinen 
und wird mamentlich über Mantla ausgeführt. Er jelbit hat wieder einen 
Goncurrenten in dem Henequen oder Hanfgras, das nah dem 
Hauptausfuhrhafen in NYucatan auh Siſalhanf genannt wird. Sodann 
fommen Faſern aus der Rinde und der Nufsichale der Kofospalme unter 
dem Namen Coir in den Handel. Nejielfafern auch Ramé, Namie 


©. Gorge: PVerzeihnis ıc. 365 


oder Chinagras genannt, kommen weſentlich aus China, Indien und 
Algerien in den Handel, werden aber auch in Ägypten und Cuba, ſelbſt in 
Zadhjen gebaut. Neuerdings hofft Frankreich aus dieſem Stoffe eine 
Quelle des Wohlitandes für Tonfing zu machen. Der neufeelüändifche 
Flachs, von einer lilienartigen Pflanze jtammend, wird heute auch auf 
dem auftralifchen Fejtlande in anfehnlihen Mengen gezogen. Nloähanf 
ſtammt von einer Agavenart, die in Oſt- und Wejtindien, Merifo und 
Peru gezogen wird. Aus den Blättern der befannten Ananas gewinnt man 
die Pinafiber, eine in Indien und auf den Philippinen fchon Lange 
zu feinen Geweben benutte Faſer. Gleichſam ein Zurrogat dafür iſt 
Sftle, auh Tambicofiber oder Hondurasgras genannt. Zie 
jtanımt von einer der Ananas verwandten Pflanze und wird namentlich aus 
Merifo ausgeführt. Endlich liefern nod die Blattitiele der Zuckerpalme 
unter dein Namen Cabro negro ein Material zu auferordentlicd) 
feiten Tauen. 
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Fait, &.: Die — und Denkwürbigteen der Krim (bohmiſch. Ra: 
oniß, R, 1893. 32 


IR Realſchule. LBU. = Vebrerbildungsanitalt. — Die nicht mit R., 
beziehungsmweife LBA. bezeichneten Brogramme find die der Gymnaſien. 


366 ©. Gorge: 
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— — Dasielbe, 11. Theil. Ebendafelbit, 1892. He 

— — Dasjelbe. 111. Theil (Schluis). Ebendajelbit, 1893. 86 ©. 
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*) Bon Lehrerbildungsanitalten können nicht alle einichlägigen Brogramm: 
arbeiten aufgeführt werden, weil diefelben bis jeßt nicht würdig befunden find, im 
miniiteriellen Verordnungsblatt verzeichnet zu werben. D. R. 
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Vorarlberg: eine) mit Kartenjfizze. Ebendajelbit 1887. 28 ©. 

Paulitſchke, Dr. Rb.: Die geographiſche Erforfchung Afrikas bis zur Gründung 
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Teutiche Staat&:R., 1889. 40 ©. 
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Böhmifches Staat3:$., 1843. 5 ©. 

Wachnianin, W.: Rhnfiographiiche Beichreibung des oberen Santhales (ruthenifch). 
Yenberg, Atademifches ®., 1878. 12 ©. 

Walda, R.: Über Schülerausflüge und Schulreifen mit befonderer Berüdiihtigung 
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Zamboni, Dr. F:: Inſtructionsreiſe nach den unteren Donauländern, Odeſſa, 
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Zehetner, J.: Über Geographie im allgemeinen und deren Stellung an unferen 
en Mährifch: Feibau 1892. 19 ©. 
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Allgemeines. 


Seibert-Haardtd Wandlarte der Eifenbahnen ſterreich— Ungarns iſt vom 
—— Unterrichtsminiſterium für Mittelſchulen und Handelsſchulen appro— 
iert worden 


Europa. 


Bienenzucht in Deutſchland. Es wurden im Deutſchen Reiche gezählt: 
Zahl der vorhandenen Bienenſtöcke 
am ıv, Jänner am 10. Janner am 1. Tecember 


1873 1883 1.92 
2.333.484 1,911.797 2,034.479 
darunter mit bemeglichen Waben 293.823 368.206 637.690 


In der Zählungsperiode 1873—1833 it hiernach in der Zahl der Stöde 
im Reiche eine Abnahme um 15°/, eingetreten. Im Verhältnis zur Bodenfläche 
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ne Bevölferungszifter jtellte fi der Beitand an Bienenitöden folgender- 
maßen: 


Auf 1m? famen | Auf 100 Einwohner 


———- De — — — — — — — — 

1873 1883 1892 1873 1883 1092 

—— — — — — u — — — ———— — — 
Stöde Stöde 

43 35 38 | 57 42 41 


Am ftärkiten im Verhältnis zur Einwohnerzabl_ iſt die Bienenhaltung in 
Oberbayern und Schwaben, mo durdichnittlid 6-7 Stöde auf 100 Einwohner 
fommen, nächitdem in Niederbayern und in der Oberpfalz. Die Rheinpfalz weist 
mit nur 3 Stöden durchichnittlich auf 100 Einwohner die ſchwächſte Bienenbaltung 
auf. Während die VBienenzucht im allgemeinen an Ausdehnung in den letzten 
20 Jahren eingebüßt hat, it dage sgen die Einführung eines rationellen Betriebes, 
wie aus den Zahlen über die Wienenitöde mit bemeglichen Waben hervorgeht, 
überall in Deutſchland ſtetig fortgeichritten. Der Antheil fpeciell diefer letzteren 
an der Gejammtzahl belief ih nach der letzten Zählung auf 31'3°%),. In der 
Pfalz find fogar 80°5”/,, in Unterfranken bereits 63°/, der vorhandenen Stöde 
mit der auf vermehrte Honiggewinnung abzielenden Einrichtung der beweglichen 
Waben verjehen. Nechnet man im Durchichnitt einen Honigertrag von JO kg vom 
Stod, jo würden aus den im gejammten Reichsgebiet gezäblten 2,034.349 Bienen: 
itöden 20,343.490 kg Honig erzielt werden. Daſs aber diefe Production nicht aus: 
veicht, den Bedarf Deutichlands an Honig zu deden, geht daraus hervor, dais all: 
jäbrlidy eine große Peng e Honig, im letzten Jahre 3,730.600 kg, aus dem Auslande 
bezogen werden muſs. Es iſt Dies meiſt ilenifcher, mericanifcher und meitindticher 
Honig. Die Ausfuhr von deutichen Honig bat im, verfloflenen Jahre 29.500 kg, 
die Mebreinfuhr alfo 3,701.100 kg betragen. Der inländiiche Verbrauch ftellt ſich 
demnach auf etwa 24 Millionen Kilogramm pro Yahr. Bei einen Beltande von 
2,500.000 Bienenftöden, die in Deutichland ſehr gut möglich find, würde Deutic: 
land, anitatt jährlich fait 2 Millionen Mark für Honig an das Ausland zu bezablen, 
den Bedarf volljtändig aus der eigenen Production deden können. 


Rhein⸗Seeſchiffahrt. Der foeben erichienene Nahresbericht der Kölner 
Handelsfammer macht über den Rhein:Seevertehr folgende Mitheilungen: 
„Die Handelstammer kann mit großer Befriedigung darauf hinweiſen, dajs die 
von Köln ausgehende directe Rhein-Seeſchiffahrt in einen erfreulichen Aufſchwunge 
begriffen iſt. Nachdem die Kölner Rhein: und Seeſchiffahrts Geſellſchaft ihren engliſchen 
Dienſt verſtärkt, auch die Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft „Neptun“ in Bremen ihre 
Fahrten ywiichen Köln und den norbdeutichen dafenvlähen erheblich vermehrt bat, 
it ſeit Mai 1894 auch von der Elbinger Dampfjchiffsrhederei F. Schihau in 
Elbing ein directer Dampferdienft zwijchen Elbing, Königsberg und dem Rhein 
eröffnet worden. Diefe Ihatfachen lehren, dais der directe Rhein-Seeverlehr auf 
einer geſunden wirtichaftlichen Grundlage ruht und auch für die Zukunft, eine 
gedeihliche yortentwidelung erwarten läfst. Die nothwendige Vorausſetzung hierfür 
ift freilich außer, einer pünftlichen, möglichit raſchen zollamtlichen Abfe: tigung der 
Rhein-Seedampfer in den Hafenvlägen die weitere Vertiefung des Fahrwaſſers 
unterhalb Kölns. Wenn auch die Vertiefung in dem Umfange, dajs der Rhein bis 
Köln allgemein fir Seejchifte zugänglich wird, langwierige Vorbereitungen erfordert 
und die Ergebnijie der von Seite der Regierung gegenwärtig in Ausführung begriffenen 
Waſſermeſſungen im Rhein zunächſt abgemartet werden müſſen, fo wäre es doch 
dringend wünſchenswert, dafs ſchon jetzt eine ſolche Negulierung des Fluſsbettes 
vorgenonnten werde, um die bei niedrigem Waſſerſtande fait alljährlich eintretende 

Stodung des Seeichiffahrtävertehres für die Zukunft nach Möglichkeit zu verbüten. 
63 handelt Sich hierbei theils um solche Arbeiten , welche jeitens der Rheinufer: 
itaaten, namentlich auch von der niederländiichen Regierung, planmäßig ausgeführt 
werden müſſen, theils um die lei des Fahrwaſſers in den Häfen.‘ 


Serbiens Teppihinduftrie. Das „Handelsmuſeum“ jchreibt : Die jerbiiche 
Teppichinduitrie, die ihren Hauptſiß in Birot bat und deren Frabricate ehemals 
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wegen ihrer Dauerhaftigfeit und Originalität fich eines guten Abſahes erfreuten, 
ift, wie das k. und f. Vice-Conſulat in Nifch in feinem Berichte für das Jahr 1893 
ausführt, leiver im Niedergange begriffen. Es werden nämlich in neuerer Zeit als 
Färbeſtoffe theilmeife die glänzenden Anilinfarben verwendet, weldye im Gewebe zu 
jebr auffallen und überdie8 unbaltbar find. Außerdem werden gegenwärtia Die 
Piroter Teppiche zu einförmig erzeugt. E3 wurden im Sabre 1893 circa 1500 Stüd 
Tevpiche bergeitellt. Die Mehrzahl derjelben wurde nach Belgrad erpediert. Die unter 
Yeitung eines tüchtigen öfterreichiichen yachmannes ftehende, vom ferbiichen Staate 
jubventionierte Mebfchule in Leskovac beichäftigte während der BerichtSperiode 
durchichnittlich 160 Weiber und Mädchen und verarb:itete täglich 60 Ay Geipinit. 


Serbien Bergbau. Obwohl Serbien nebit Kohle einen großen Reich: 
tbum an Erzen bejigt, deren Förderung dem Lande eine bedeutende Einnahme: 
quelle liefern würde, jo jtebt der Bergbau noch auf einer primitiven Stufe. Unter 
den Kohlenbergwerken, welche in Serbien im Betrieb find, nimmt das Staats: 
bergwerf Senj bei Cuprija den eriten Pla ein, und man muſs anerkennen, daſs 
für dieſes Werk manches gethan wurde, um die Ertragsfäbigkeit desjelben zu heben. 
Die übrigen, zumeiit kleineren Werfe, unter denen jenes bei Dobra und das von 
Vrska Cula hervorzuheben jind, haben ſchon deshalb geringere Bedeutung, meil 
die zur Ausbeutung nötbigen Gapitalien nicht vorhanden find. Die Erzgewinnung 
ijt nicht nennenswert und befchränft ich fait nur auf die Förderung von Kupfer 
und Blei, welche Metalle jedoch beiweitem nicht den Bedarf des Yandes zu deden 
vermögen. 

Das Uuedjilberbergwerf der Avala:Mlining Company, welches vor 
einigen Jahren gänzlich einzugeben drohte, jo daſs die Actien diefes Unternehmens 
um einen Spottpreis verkauft wurden, bat fich durch mancherlei Neuimveftitionen 
und rationellen Betrieb einigermaßen gehoben, und das Unternehmen dürfte in 
abiehbarer Zeit eine gewiſſe Nentabilität erlangen. 

Das Yand foll einen befonders großen Reichthum an Chromerzen, deren 
Hauptlager in der Hrajina ift, und an Antimonerzen befiten, welch leytere 
in der (Gegend von VBaljevo, Uzica und Slragujevas vorfommen; doch 
werden dieſe Erze nicht gefördert. Ferner jollen fich in der Gegend von Valjevo, 
einem vulcaniichen Terrain, ganz bedeutende Petroleumgquellen befinden, 
welche jedoch nicht erſchloſſen find, jo daſs bezüglich der Güte und Qualität diefes 
Erdöles keinerlei Daten vorliegen. 


Alten. 


Möbelinduftrie in Beirut. Das k. u. k. Conſulat in Beirut fchreibt, wie 
wir dem „Handelsmuſeum“ entnehmen: Bemerkenswert find die heimischen Leiſtungen 
auf dem Gebiete der Möbeltifchlerei. Möbel aller Art, wie Chiffoniers, Spienelfaiten, 
Credenzkaſten, Spieltiihe, Nachtläftchen, Waſchtiſche, größtentheils mit Marmor: 
platten u. j. w., werden bier insbefondere nach Wiener Muiter, theils aus ordinärem, 
theils aus Nnfsbaumbolz bergeitellt. Die Ausführung ift zwar noch ziemlich vob, 
nichtSdeitomweniger tritt aber derzeit ichon ein gewiſſer Nunjtfinn hervor in Bezug 
auf Verzierung der einzelnen Möbelitüde durch Einlegung von lichterem Holz im 
Genie von „Bonlearbeiten” nad) orientaliichem Geſchmacke, wie dies bei den kleinen 
mit Berlmutter eingelegten orientaliihen Tiſchchen auch anderwärts in der Türkei 
ausgeführt wird; nur treten die in Holz bei den Möbeln angebrachten Verzierungen, 
beziehungsweile Einlagen, mit Hinblid auf die jedenfalls dunklere ‚Farbe des nufs: 
braunen Möbelitüdes als Reliefarbeit in günstiger und eleganter Weiſe hervor. 
Da dieje Holzboulearbeit bei gewöhnlichen europätichen Möbeln nur ausnahmsweife 
in diefem Vilayet von Beirut geliefert wird, bildet dies den eigentlichen Charakter 
der jpeciell nationalen ſyriſchen Möbelinduitrie. Dabei jtellen fich die hier erzeugten 
Möbel um ungefähr 50°, billiger als die in Europa angefertigten, mit Berechnung 
der Transport: und Zollſpeſen. So foitet ein mit lichterem Holz eingelegter 
nujsbaumener Schubladfajten in der gewöhnlichen Größe 22 res. 


372 Notizen. 


Amerika. 


Ameritanijhes Holz im Welthandel. Einer vom Stuatsdepartement 
veröffentlichten Zufammenttellung von Berichten amerikaniſcher Con ſuln der Union 
in allen Ländern der Erde über die Holzmärkte dajelbit entnehmen wir Folgendes: 
Die Vereinigten Staaten verjenden ihr Holz nad allen Ländern, und in vielen 
wird bereit3 der Holzmarkt von Amerikanern gänzlich controliert. Faſt ganz Afrika 
dedt feinen Bedarf an Bauholz aus den Vereinigten Staaten. amerifaniiches Holz 
wird auch von Japan ſtart gekauft und Südamerika führt überhaupt fein anderes 
Bauholz ein. Auf den Samoainſeln werden 4 Cents für den Fuß rauher Breiter 
aus OregonzFichtenholz, ſowie für California:Rotbholz bezahlt. \\n Havanna, wojelbit 
Bauholz aus den Wereinigten Staaten zollfrei it, während auf folhes aus Canada 
ein Einfuhrzoll von 10%, ad valorem beiteht, wird eben deshalb nur eriteres 
verwendet. Zelbit auf der Inſel Neu Caledonien wird dem Fichtenholz aus dem 
Staate MWajbington der Vorzug gegeben. Das fämmtliche in Madeira verwendete 
Bauholz ftammt aus den Staaten Maine und Nord:flarolina, ſowie von Neu: 
Schottland, während Merico und Wejtindien mit ihrem Bedarf an Bauholz gänzlich 
von den Vereinigten Staaten abhängen. Auitralien beziebt jährlich für 1,000.000 Doll. 
Bauholz; von Amerika. Die größten Rivalen der Union find Canada und Normegen. 
In England find es ruſſiſche und deutiche Goncurrenten; in Großbritannien wird 
übrigens mehr Hol; aus den Wereinigten Staaten verwendet als jolhes aus 
Ganada. Faſt alle Spulen werden aus dem Holz der Weißbirke des Staates 
Maine angefertigt. 


Auftralien, 


Auftraliend Weinbau. Über die während der beiden legten Erntejahre 
mit Weinreben bepflanzten Flächen der auftraliichen Colonien finden mir im 
„Handelsmufeum“ folgende Überſicht zufammengeitellt : 
Angebaute Fläde 


Eolonie 1891/v2 1892/43 
J Ader 

Neuſüdwales. 7.431 8.264 
Queensland. ne ra 1.988 1.908 
Cüdauftralien - > > 2 2 m m nn 12.314 15.418 
Velos » sun an 23.868 28.052 
Weſtauſtralien.. en 1.004 1.218 

Zuſammen . . . 46.605 54.36U 


oder in Aha... 18.861 22.202 


Es hat ſich die Anbauflähe im Erntejahr 1891/92 gegen das Vorjahr 
um 4337 Ader oder 1755 ha, im Grntejahre 1892/93 aber um 8255 Ader oder 
3340 ha vergrößert. 

Die Weinproduction der genannten Golonien wies in den beiden Berichts: 
jahren folgende Zahlen auf: 


Mengen 
Eolonie 1831/92 1892/95 
. Gallonen 
Neuniüdwales . 2 > 2 2 Erna 313.107 915.653 
DuenBlanb. = 4. 168.526 193.337 
Eidaufiralien - - - - 22 2 220% 801.835 1,103.221 
DIICHDEUE 3 an 1,554.130 1,694.745 
Weitauftralien- - - - = 22020 0.0 166.664 160.776 


Zufammen . . . 3,604.262 4,060.732 
oder n hl... 163.768 184.513 
Im Jahre 1891/92 hat die Production gegen das Vorjahr um mehr als 
380.000 Gallonen abgenommen, während die Production des Jahres 1892/93 die 
des Jahres 1890/91 um etwas über 74.000 Gallonen übertraf. 
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Die Weinausfuhr, an mwelder faſt ausfchlieglich nur die Golonien Neu: 
füdmales, Victoria und Südaujtralien betheiligt find, zeigte in den letzten 
beiden Jahren folgende Mengen und Werte: 


18°1/92 1892/93 
— — — — — — 
Golonie Sallonen Pid. ©t, Gallonen Pid. St. 
Reuſüdwales 54.143 11.644 27.857 7.081 
Südauftralin . » >» 2 2 2 2.0. 286.188 58.684 325.039 64.783 
—— aa ae Si 160.481 32.516 224.359 37.349 


Zujammen.. . . 501.312 102.344 558.2:5 109.713 


Im Jahre 1890/91 wurden nur 416.806 Gallonen im Werte von 90.313 £ 
ausgeführt, jo dafs eine andauernd fortfchreitende Ausdehnung in diefem Handels: 
zweige hervortritt. | 

Die Golonialregierungen jchenlen dem Weinbau und der MWeinausfuhr 
aroße Aufmerkſamkeit. Da ebedem das auftraliiche Gewächs durch Verſendung von 
unreifen Weinen etwas discreditiert worden war, fo haben die Regierungen von 
Victoria, Südauitralien und Neufüdmwales neuerdings in den drei Hauptitädten 
diefer Colonien Amtsitellen eingerichtet, welche auf Wunſch der Erpofiteure eine 
unentgeltlihe Probe und Sortierung der zu verichiffenden Meine vornehmen. Die 
Colonie Südauſtralien hat außerdem im Jahre 1893 in London ein Depöt für 
ihre Weine eingerichtet. ei 

Der Verbrauh von Golonialwein in Auſtralaſien felbit iſt noch immer jehr 
gering und dürfte 2%, Millionen Gallonen kaum überfteigen. Dagegen beziffert 
ich der Gefammtverbrauh von Tafeltrauben auf 27,418.153 engl. Pfund 
im Jahre 1891/92 und auf 32.292.383 engl. Pfund im Jahre 1892/93. In neuerer 
Zeit hat ſich in einigen Golonien neben dem Steltern des Weines auch die Bereitung 
von Cognac entwidelt. Im ‚jahre 1892/93 wurden 163.315 Gallonen Cognac 
in den auftraliichen Golonien bergeitellt. Die erſte bedeutendere Verjendung auftra— 
liihen Cognacs nad) London fand von PWictoria aus im Jahre 1893 ftatt. Die 
ausgeführte Menge älterer und jüngerer Jahrgänge betrug ungefähr 50.000 Gal: 
Ionen, und das Product foll angeblich zwar einen ſonſt nicht befannten eigenartigen 
Geſchmack befigen. aber doch gewilien Sorten des franzöfifchen Fabricates ebenbürtig 
zur Seite zu ftellen jein. 
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Für alle nicht unterzeichneten Beiprehungen übernimmt der Herauds 
geber die volle ſachliche und auch perjönlihde Verantwortlichkeit. 


Wücder. 


Grieſſinger, Dr. R. Tie Bertheilung der ftädtifhen Bevöllernug ſterreich— 
Ungarn? nad Höbenlane der Trte. 29 S. (Separat:Abdrud aus den „Mit: 
theilungen der Ef. f. geogr. Gefellichaft”. 1894, Nr. 3 und 4.) Verlag von 
Yechner, Wien. 

Die Studien, welhe Grieffinger zu feinem „Ortslerifon der öfterr.ungar. 
Monarchie” *) machte, in welchen befanntlid von jedem Orte auch die Seehöhe 
angegeben it, verwendete derfrlbe auch zu einer weiteren Arbeit, welche zunächit in 
den „Mittheilungen der E. E. geogr Gefellichaft in Wien“ (1894, Nr. 3 und 4) er: 
ichien, jeßt aber auch als Sonderabdrud ausgegeben wurde. Steht letztere Arbeit 


*) Beiprochen XV, 20. 


374 Beiprechungen und Anzeigen. 


auch an praftiihem Werte für das große Publicum der eriteren nad, jo ſteht fie 
an wiſſenſchaftlicher Bedeutung ungleich höber. : 

Die Arbeit zerfällt in zwei Theile. Der erſte, tertliche, beipricht die gege: 
benen Verhältniſſe und gibt den Schlüffel zum Verſtändniſſe des zweiten Theiles, 
welcher in einer Reihe von Tabellen die ziffermäßigen Ergebniffe sur Daritellung bringt. 

Erwähnt muſs nod werden, daſs der Ausprud „Itädtiiche Bevölkerung“ 
nicht in dem Sinne aufzufaſſen ift, als handle es fich hier lediglich um die Städte, 
der Verfaſſer verfteht in diefem Falle unter jtädtifcher Bevölkerung die Einwohner: 

bl jener Orte, beziehungsmweife Gemeinden, welche mehr als 200 Einwohner 
aben, mie er auch jein Ortsleriton auf diefe Orte, beziehungsmweile Gemeinden 
beichräntte. 

Eine Analyfe der dem Umfange nad ohnehin Meinen Schrift zu geben, 
halten mir für unnötbig, empfeblen vielmehr die ganze Arbeit der Aufmerkſamkeit 
unferer Yejer und erlauben uns nur noch aus den Tabellen eine berauszuheben, 
welche auf das allgemeinite Intereſſe Anspruch machen dürfte, nämlich auf die 
Vertheilung der Orte in den einzelnen Yändergruppen nad) den Höhenitufen: 





Höhenlage in Metern 
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| 
| 























































Wan AESEAEZEAESEZE SE SEI 
der | 4 | | | | | 

Gruppe ” : 8 8 = 3 3 Biss — 

= Orte mit mebr ale 2000 Einwohnern | 

| Alpenländer ') . | 2| 28| 5ı| 22] ı8] ı0| 8| 3| 2) 3] 1] 

Sudetenländer) . || — | 591157 1186| | 2117| 7] 5i—|— 

KHarpatenländer‘) . — ! 3612471163, 31| 2! 8| 2 1 — — 

Ungarn ®) . . +1426 |641|125| 93| 61 öl 32 215— | — 

Haritländer‘). . .| 77) 51Ll 8) 6| 3) 4 1] — 1 — — 

Öfterreih*) ... 30 124 458 323 144 113 33 12 81311 

Ungarn“) .... 469 680 126 EI 62 RI 32 2 5| —|I— 

Oſterreich-Ungarn“) 499 | 804 | 584 418 200 175 66 34 13 3| ı 

Orte mit mehr als 5000 Einwohner 

Alvenländerd ..|ı 1 ul | 5| 3 1 08 
Sudetenländer ?) |< 15) 531 29/19 | 8| 21 1 
arpatenländer?) .I — | 3!) 39135! 3[| 3! 11 — 
Ungam‘) - . - „1185 114] %| 91 7 4 3|l 4 
Klaritländer’). . Il 22 2) — —2 — — 
Sſterreich) ...12 solıorlse/slır]l a1 ı 
Ungam*) . . . .1134 1124| 26) 9| 7] 61 3| 4 
| Öfterreich- Ungarn *) 146 | 154 | 133 | 68 | 32 | 23 | —143 








Alpenländer) . . | — 419 
Sudetenländer ?) . || — 5 | 24 
Rarpatenländer®) . — | — | 17 
Ungam‘®). . ..145 143 | 7 
Karitländer’). - | 92 — 
Dfterreich *) 15/1 9/5 
Ungam*) . . . .|| 48 | 44 | 7 


| Öfterreich:Ungarn*) 53 | 53 
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Höhenlage in Metern 














| * 2 * _ Pr 2 
Name io 2|ı8 | 5 = E = * 2 = = 
= a; 919 5 =) * & 2 2 
der | 1 | I ! l | 
sr —81313 = 2 &5,2| 8 2 
vu y v e — 2 = | a) “2 => [55 wo 8 = 
Orte init mehr ald 20.000 Einwohner 
Alpenläiwerd) . .\—| 2 5 11 | en ee: 
Sudetenländer ?) 3:5 | 3 — 1 | — — = 
| arpatenländer?) .| — | — | 6) 21 -—- ı — 1 - |! -|- 
' Ungam‘)....117 | 21 2 1 —1 J1. — — — 
| Karitländer’). . “1 3 l | — —— a se BE, A En 
Öfterreih*) - - .| al slıs! sl ıl 2! -I—-! — = 
Ungarn?) ... 1712| 2 1 11 _ 
ÖfterreiheUingem) | 0 | 27 118] 7) 2] 31 -— | — — — | — 
Il. Orte mit mehr al® 50.000 Einwohner 
Apenländee) . .—| 1 111 | belehrt 
| Sudetenländer *) . || — 1 1 ı1|—|—-|-I—-!-|-|— 
Rarpatenländer®) .i—'—- | 2 | 11-1 — — — — — — 
Unger‘) ....j 2| 4 | | PESR DReR Der 
Ratlinde). - | 1I1—I— I—-!—-I-tI-1-|- = 
Diterreich *) 121 21 3) [—l—/- = 
Ungarn * . 24 — — | - 


\ Öfterreich-Ungarn*) 3| 6| 4 | 3 u Kae DT per TREO Je ee Fre 


Orte mit mehr ald 100.000 Einwohner 
Alpenländer ') . . | — Aare 
Sudetenländer ®) .ıi — — | — 
Starpatenländer ’) . || — — 
Ungarn . — | 
Karitländer ). . . | 


1 
Öfterreih*) - . . | 1 
1 


Ungarm*) . 





Oſterreich⸗ Ungarn) 


) Niederöſterreich, Oberöſterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain, 
Tirol, Vorarlberg. 

) Böhmen, Mähren, Schleſien. 

) Galizien, Bukowina. 

*) Ungarn. 

>) Küſtenland, Dalmatien, Kroatien-Slavonien mit Fiume, Bosnien. 

*), Dais die Summen für Öfterreich, Ungarn und ſterreich-Ungarn nicht 
immer mit den often, welche die 5 Yändergruppen aufweiſen, ſtimmen, erklärt 
ſich daraus, dais in den lesteren auch die eventuellen Zahlen für Bosnien vor 
fommen, in der Summe für Öfterreich, Ungarn und Ofterreich- Ungarn aber nicht. 
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Dcehlmann, Dr. E., Die deutihen Schußgebiete nebſt den Samoa-Inſeln. 16 ©. 
mit 4 Karten. Verlag von F. Hirt, Breslau. 


Die Kleine, genau einen Bogen füllende Schrift iit ein Sonderabdrud aus 
der Ausgabe D — Seydlitz'ſchen Geographie und dürfte vielen Lehrern erwünſcht 
fein, die i + ihren Schul: und Handbüchern eine etwas erweiterte Behandlung der 
deutichen Schubgebiete vermifien. 


Ruſch, Pr. G., Methodik des geographiſchen Unterrichts. 3. verbeii. Aufl. 136 ©. 
Verlag von N. Pichlers Witwe & Sohn, Wien 1894. 90 kr. 

Ruſch' Methodik gehört zu den bewährten und — wie die wiederholten 
Auflagen zeigen — verbreiteten Schriften. Die vorliegende Auflage unterſcheidet 
ſich übrigens von der vorhergehenden nur durch Rüdfihtnahme auf die inzwiſchen 
erichienene einichlägige Yiteratur; wir verweilen daher auf die eingehende Beſprechung 
der 2. Auflage in unjerer Zeitichrift und erlauben uns nur auf einen Buntt, bin: 
zumeilen. ©. 133 beißt es bei den Literaturangaben: „i) Schriften über Diter: 
reich-Ungarn“ in einer Fußnote; „Wollitändige Citeraturangaben über dieſes Gebiet 
enthält die Yandestunde von Oſterreich Ungarn, von Dr. Graſſauer, Wien, 
Braumüller, 1875." Natürlich gehen dieje Literaturangaben bis 1875, jeitdem 
ift aber eine erfledliche Reihe zugewachſen, und es dürfte ſich empfehlen, wenn ein 
Literaturfundiger jich der Mühe unterziehen wollte, aus dieſer Reihe das Wichtigite 
sujammenzuftellen. Wir find gerne bereit, einer jolhen Yufammenitellung in unferer 
Zeitjchriitt Raum zu gewähren. 


Sperial:Trtö-NRepertorium von Krain. Großer. 176 S. Geheftet 2 1. 80 kr.. 
gebunden 3 fl. 60 kr. 

Nachdem wir in der legten Nummer das Erſcheinen der Ort3:Repertorien 
von Salzburg, Küjtenland und Kärnten zur Anzeige gebracht, können wir 
heute mittheilen, dafs auch der Band, welcher Krain behandelt, jchon erichienen 
ift. Es find demnadh nur mehr die Bände über Bulomina und Dalmatien 
ausſtändig; dann iſt ein Merk vollendet, das nicht nur dem Statijtifer und Geo— 
graphen, fondern jedem Gebildeten, der jich mit den Bevölferungsverhältnijien Öfter: 
reichs beichäftigt, von arößtemn Werte iſt. Möchten doch recht viele Mittelichulen 
und LVehrerbildungsanitalten in den Befit des gefammten Werfes gelansen. Dafs 
in jeder diefer Anitalten der Band des betreffenden Landes vorhanden iit, dürfen 
wir wohl als jelbitverftändlich vorausſetzen. 

Dabei können wir unfer fchon öfters ausgeiprochenes Bedauern nicht unter: 
drüden, daſs wir von Ungarn fein Werk in deuticher oder doch in magvyariicher 
und deuticher Sprache befiten, welches — nicht etwa im Umfange der Special: 
Orts:Repertorien — über die Gemeindebevölferung genügenden Aufichlujs, * 
iſt denn das Bedürfnis hierfür nicht groß genug, um die Herausgabe eines ſolche 
Buches zu ermöglichen? 

Zwed, Dr. A., Die Verlehre: und — der Jetztzeit. Ein Capitel aus 
den en Lehrplänen. 39 S. 1894, Verlag von Hahn, Hannover und Yeipzig. 
60 Pf. 

„Zu den mannigfachen Verbeſſerungen, welche die Lehrpläne von 1892 
gebracht haben, gehört auch die größere Berückſichtigung der Verkehrs- und Handels— 
wege. Hatte man dieſelben bis dahin nur gelegentlich bei der Beſchreibung der 
einzelnen Länder herangezogen, ſo iſt wenigſtens in den Realanſtalten jetzt eine 
zuſammenfaſſende Behandlung in der Secunda eigens geboten.” 

Co jagt eingangs feiner Schrift der Verfaſſer, welcher mit Dr. Berneder 
ein „Hilisbuch für den Unterricht in der Geograpbie” herausgegeben bat*), aber 
der gewiſs richtigen Anficht ift, dafs ein Schulbuch nicht alle jene Verkehrslinien 
bringen kann, die nöthig find, um den Weltverfebr in genügender Weiſe zu charaf: 
terifieren. Die Aufnahme einer Auswahl ſchien ihm aber wieder gefährlich, meil 





*) Beiprochen XV, 277. 
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dadurch eine gewiſſe Einſeitigkeit nur jchwer zu vermeiden ift. Deshalb bringt er 
in der vorliegenden Schrift eine Erweiterung vom Gapitel der Verkehrs: und Handels: 
wege * Jetztzeit, wie es in dem „Hilfsbuche“ gegeben iſt. 

Die Schrift enthält: 

I. Auswahl des Stoffes und Behandlung der Verkehrswege bei dem Unterricht 

in der Sec ımbda. 

I. Die großen Weltſtraßen, die von Europa nach den übrigen Erdtheilen führen. 
111, Verkehrswege, die das Innere der Gontinente erichließen. 
IV. Das Poſtweſen und die Telegrapbenlinien. 

Das Hauptgemwicht liegt auf II. und III. — Dass IV. nur einige allgemeine 
Angaben enthält, erhellt ſchon daraus, daſs diefem Abjchnitte nur eine Seite 
zugewieſen iſt. 

Unſeres Erachtens wird die Schrift jedem Lehrer der Geographie an Mittel: 
ihulen eine willlommene Ergänzung zu den Schulbüchern fein; auch die Lehrer 
an niederen Handelsjchulen werden jie mit Wortheil verwenden; die un höheren 
Handelsfchulen werden wohl in den hierfür beftimmten Schulbüchern das Nöthige finden. 


RYrogrammſchau. 


Blind, Pr. Dr. A., Einleitung in die Handelsgeographie. Wiſſenſchaftliche 
Beilage zum 12. Nahresberiht der Realſchule (höhere Biürgerichule) und 
Handelsclaffe der Stadt Köln. 44 ©., 4°, 159. 


Nicht nur jeder Geograpbielehrer an einer Handelsichule, jondern überhaupt 
jeder Geographielehrer wird die vorliegende Arbeit mit großem Intereſſe und 
Nutzen lejen, und wenn wir zum Schluffe mit einem Punkte nicht zufrieden find, 
jo ift es der, daſs uns der Verfaſſer nur Fragmente vorgelegt, während wir 
dringend wünfchen, den ganzen Stoff in der gleichen geiitreichen Weiſe durchgeführt 
zu jeben. Dafs dies in einer Programmabbandlung nicht möglich, bedarf wohl 
nicht erit betont zu werden; hoffentlich wird ji Dr. Blind veranlajst finden, den 
in der „Einleitung“ begonnenen Bau in einer einenen Arbeit vollends auszuführen. 

Mir neben im — den eiſten Abſchnitt wieder, in welchem der Ver— 
faſſer die Aufgabe der Handelsgeographie in einer Weiſe darlegt, die wohl verdient, 
in weiteſten Streifen beachtet zu werden. 

Dr. Blind fchreibt: „Bei der vierhundertjährigen Jubelfeier der Entdedung 
Amerikas iſt vielfach verfucht worden, die Verdienite des Columbus genauer feit: 
zuftellen: zu erörtern, wieviel davon der eigenen Thatkraft diefes Mannes, wieviel 
der Forſchung der Gelehrten, wieviel dem allgemeinen Triebe nah Entdedungen 
gebüre. Zum — Theile wurden dieſe Forſchungen von der Erkenntnis geleitet, 
daſs nicht die Gedanken und Thaten einzelner Männer, daſs vielmehr ewige Geſetze 
die Geſchicke der Menſchheit geſtalten. Mag der einzelne völlig frei und in ganzer 
Verantwortung für feine Thaten handeln, bei vertieiter Betrachtung ericheint das 
Aufammenmwirfen all dieſer einzelnen , frei geſetzten Thaten als Naturgeſetz. Hier 
findet ſich die höchſte, ſchönſte Bereinigung der Freiheit mit dem Geſetze. Dieſe 
Vereinigung, die im kleinen ſo vielfach ee angejtrebt wird, ericheint uns 
wie ein neues Wunder der Schöpfung, wert, daſs man fie betrachte und, ſoweit 
e3 möglich iſt, zu verftehen fuche. 

Dazu bedarf man vor allem eine genaue Kenntnis der hier waltenden 
Naturgeſetze. Sofern diefe ſich auf Ortsveränderungen beziehen, find fie obme weiteres 
Gegenitand der Geographie Die Handelsgeograpbie madt uns mit einem 
wichtigen Gejeße, den des Kreislaufes der Güter, befannt. Diejer iſt für der ge: 
ſammten Menfchheit Leben eben jo nothwendig, wie für das Leben des einzelnen 
des Blutes Kreislauf. Aber ſelten nur zeigt er ji einfah. Es mag wohl vor: 
fommen, daſs der Goldgräber in Südafrifa mit dem eben eingemwechjelten Goldſtück 
einen Theil des Goldes in der Hand hält, das er vor Zeiten als Golditaub ver: 
fauft, und das auf langem Mege aus der englifchen Bank wieder zu ihm zurüd: 
kehrt. Auch kann die Baummolle, die in Yoniftana geerntet, in England geiponnen, 
in Sachſen gewebt wurde, als fertiges Gewand wieder an den Ort ihrer Erzeugung 
zurüdfehren. Meiſt fchließt fich der Kreis nicht jo einfach. Erft wenn fich die Bahnen 
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mehrerer Handelsgegenitände aneinander legen, entitehen geichloffene Linien, die 
uns einen Ginblid in das Getriebe der Weltwirtichaft und in den Zuſammenhang 
ihrer Gelege geitatten. 

So bezahlt der Schwede auf langen Umwege den Kaffee, den er trinkt, 
mit dem Gijenitein, den er gräbt. Das vorzügliche Magneteiien, wie es beionders 
in Gellivara vorfommt, gelangt zum großen Theile über Danzig nadı Deutichland, 
um bier zu feineren Gegenitänden verarbeitet zu werden. Ein großer Theil der 
deutichen Gifenfabricate gebt über Hamburg nah Brafilien. Won Santos aus 
werden dieje mit Kaffee, deiien Hauptmarkt wiederum Hamburg ift, bezablt. Der 
Kaffee endlich gelangt nach Schweden, wo im Durchichnitt jeder 3:12 Aw verbraucht. 
Sache der Handelsgeograpbie ijt es num, den Austaufch der Waren zu erforichen. 
Dazu mufs fie zuerit deren Erzeugung, oder wenn es fih um Mineralien handelt, 
deren Yaaerung kennen. 

Sie legt Wert darauf zu willen, dafs von den 25 Millionen Kilogramm 
Nobjeide, die in den Handel fommen, 11 Millionen aus China und nur 5 Mil: 
lionen aus Europa jtammen, von den letzteren allein 3'/, Millionen aus Italien. 
Die Kohlenvorräthe der Welt, jo lebrt fie weiter, find am größten in Nordamerika. 
Tas dortige Areal beträgt das Fünffache des europäifchen. An ‚den europäiſchen 
Noblenfelvern nimmt England mit ',, Deutichland mit '/;, Oſterreich-Ungarn 
mit ",, der Fläche Antheil. Englands Kohle aber, ausgetaufcht negen deutjchen 
Rübenzucker, beizt die deutichen Handelsdanıpfer , vermittelt den Verkehr ſowohl 
zwijchen den Wereinigten Staaten und Europa, als auch zwifchen Deutichland und 
Ruſsland. Auf dieſe Art verdanten wir das Petroleum, das wir brennen, und 
einen Theil des Roggens, den wir eſſen, der engliichen Kohle oder aber auch der 
deutichen Rübe. 

Die Handelsgeograpbie betrachtet alio, ebenfo wie die mwirtichaftliche Ger: 
raphie, die Lagerung und Erzeugung, den Transport und die Verarbeitung, den 
Austausch und Verbrauch wirtichaftlicher Güter. Aber fie behandelt dieje Güter 
verichieden. Des Obites in der Eifel gedenkt fie faum, während fie vom Obſte des 
Rheinthales jpricht. Denn jenes gelangt faum in den großen Ber ehr, iſt nicht 
Handelsartifel im eigentlichen Sinne des Wortes; dieſes dagegen bilvet einen be: 
deutenden Gegenjtand der Ausfuhr nach England. 

Von allen geograpbifchen Difciplinen Iteht die Handelsgeograpbie am hödhiten, 
einmal weil ſie die geiltigite ift, dann aber, weil fie durch Zujammenfaliung der 
übrigen gleichfam die Krönung des Gebäudes bildet. Dais die Alut in Liverpool 
6m hoch aniteigt, während fie bei Brindifi nur O'19 m beträgt, daſs das Edelweiß 
auf den hoben Alpen jpontan, in unferen Mittelgebirgen nur bei bejonderer Be: 
handlung fein mwollig weißes Kleid anlegt. dafs die unvolllommeniten und merk: 
würdigſten Säugetbiere, wie Hängurub, Schnabelthier, Giraffe und Faulthier, in den 
füdlichiten Erdtbheilen leben, daſs der Blutaberglaube bei den uncultivierten Volkern 
jomweit verbreitet ift, das find Gricheinungen, die an und für fich unſer Intereſſe 
erregen und für die wir auch nach Geſehen fuchen. Aber dieſe Geſetze baben ihre 
Schuldigkeit getban, jobald fie eine paſſende Erklärung der Thatjachen geben. Wenn 
wir aber beim Kaffee ein Geſeß finden, wonach bei allen Schwankungen in der 
Erzeugung und in den Preiſen dasjenige Gebiet den Markt beberricht, das durch 
die VBerbältniffe des Klimas und des Bodens am meilten begünftigt iſt — nämlich 
Braſilien —, fo find wir durch die Erklärung der einen Ihatjache nicht befriedigt: 
‚seht wird uns vielmehr das Geiek Hauptiache. Wir juchen eine paſſende Anwendung 
auf Getreide, Spiritus, Zucker und andere Maren. Die Handelsgeographie krönt 
aber auc das Gebäude der Erdkunde. Ta fie aller anderen geograp“iichen Willen: 
ichaften als Worausjegung bedarf, bringt fie alle mit einander in Verbindung- 
Zunächſt muſs fie Geltalt und Namen, melche die einzelnen Theile der Erdober: 
fläche haben, kennen, um die Heimat aller Waren angeben zu fünnen. Sie befährt 
das Meer, um zu erfahren, dais die Apfel, die in letter Zeit vielfach aus Süd— 
afrifa nach England gebracht werden, dem falten Strome bis zur Küſte von 
Guinea folgen, während die Zeugſtücke, die in einzelnen Iheilen Afrikas als Scheide: 
münze gelten, mit dem warmen Strome nah Süden geben. Oceanograpbie 
it ihr daher unerläfslih. Die feiniten Garnnummern können zur Zeit nur im 
England, nicht aber in Deutichland geiponnen werden, weil dort das Klima gleich 
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mäßig feucht ift, während im trodenen Deutichland der Faden allzu leicht reißt. 
Die Handelsgeograpbie bedarf alfo der Klimatologie. m Schwenimlande der 
ae im Maldgebirge Siebenbürgens foricht fie dem Golde nad) und 
ann daber geologiiche Kenntuiſſe nicht entbehren. Am et iſt es aber 
für fie, die Natur der Waren, deren Kreislauf fie betrachten will, kennen zu lernen. 
Es beanſprucht aljo die allgemeine Phoſiographie den größten Raum unter 
den grumdlegenden Wiſſenſchaften. Diefe Wiſſenſchaft zeigt unter anderem, wie eine 
äußerst neichidte Arbeitstheilung es den Engländern ermöglichte, in Bezug auf die 
Verarbeitung von Eifen und Geipinitfafern die anderen Nationen zu überflügeln. 
Mit den voltswirtfchaftlihen und den ftaatlichen Gejegen, die hierauf 
beruben jollten, muſs die Handelsgeographie ebenfalls vertraut fein. Für einen 
Iheil diejer Beſtimmungen ift es nothmendig, zu wiſſen, dafs die Golbpro- 
duction der Mereinigten Staaten in dem Zeitraume 1883/92 um etwa 10°, 
nämlich von 45.000 kg auf 50.000 Ag, die Silberproduction aber um 62°%,, von 
11 auf 18 Milliarden Kilogramm zugenommen bat. Es zählt fomit auch die 
Statiſtik zu den weſentlichen Hilfsmitteln unſerer Wiſſenſchaft. Sofern aber in 
der Statiftif ein zeitliches Moment fich geltend macht, jotern überhaupt alles, was 
it, volllommen nur dann verftanden werden fann, wenn man weiß, wie es ae 
worden iſt, fann die Handelsgeographie die Geſchichte als wichtigſte Hilfswiſſen— 
ichaft wicht entbehren.“ 

68 dürfte nach diefer Ginleitung wohl zweifellos fein, daſs uns in dieſer 
PBrogrammbeilage eine Arbeit geboten it, weldye unfere Aufmerkſamkeit in volliten 
Mae verdient. 

Im weiteren beſpricht nun der Autor nad den oben entwidelten Ideen 
aus der „Allgemeinen Geographie” in kurzem die Oceanograpbie, ein: 
gebender die Hlimatologie und wendet fich dann der Geologie zu. Aus der 
„Allgemeinen Phyſiographie“ führt er uns eine Keihe von Natur: umd 
Kunitproducten vor und fchließt mit Grörterungen aus der „Handelsgeogra: 
phiſchen Vollswirtſchaftslehre“. 

Wir bringen an anderer Stelle die Mittheilungen über die wichtigſten 
Handelspflanzen. 


Hammer, Dr. W., Ortsnamen der Provinz Brandenburg. I. Theil. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Beilage zum Jahresbericht der neunten jtädtifchen Realfchule zu Berlin. 
33 ©., 4°, Oſtern 1894. 


Über den Inhalt ertbeilen die einleitenden Worte die beite Auskunft; 
beißt dort: In der folgenden Abhandlung wird verfucht, die märfiichen on 
zu erflären. Bu diefem Zmede wurde auf die ‚sorm, in welcher der Name urkundlich 
zuerſt begegnet, surüdgegriffen und zur Namendeutung die älteite Form der 
flavifchen Sprachen, das Wltiloveniiche, herangezogen, das zwar als Volksſprache 
ausgeitorben, aber noch als Kirchenſprache erbalten ift, daneben das Polniſche, 
Cechriche und Wendiſche. Auf die Art und Weife, wie die Slaven aus Appel: 
lativen oder aus Perfonennamen die Ortsnamen fchufen, ſowie auf die Verände— 
rungen, die einzelne jlavifche Yaute im Munde der Deutichen erfuhren, näber ein: 
zugeben, verbot der Mangel an Kaum; aus demielben Grunde mufsten Namen 
der Gewäſſer und Flurnamen, ſowie die bei Berlin zu erwähnenden unberück— 
ſichtigt bleiben. 


Hotz, Dr. R., Baſels Page und ihr Einfluſs anf die Entwickelung und die 
Eeſchichte der Stadt. neaanuge Beilage zum Bericht über das Gymna— 
ſium. 28 S., 4%, I8: 

Arbeiten über den — welchen die Lage auf Eutſtehung und Ent: 
mwidelung von Städten genommen, find nicht jelten; ihr Wert iſt aber ſehr ungleid). 
Die vorligende Abhandlung it eine foldye, die als Mufter genommen werden 
kann, weshalb wir fie vor allen jenen empfehlen, die ſich derartigen Arbeiten 
zumenden wollen. 
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Schmitt, Dr., Der Interriht in Quinta nah dem Goncentrationdprincip. 
Beilage zum Programm des großberzoglihen Gymnaliums zu Gießen. I Theil, 
1893; II. Theil, 1804. 
Mir haben in der Nr. 11 d. J. in einem größeren Aufſatz gebracht, was 
in diefem Programme auf die Geographie Bezügliches enthalten iſt. 


Wölſel, Dr., Kritiſche Bemerkungen zu etlichen geographiſchen und geſchichtlichen 
Lehr- und Schulbüchern, Karten u. ſ. w. Wiſſenſchaftliche Beilage zum 
23. Jahresbericht über die Realſchule zu Crimmitſchau. 34 ©., 4°, Oſtern 189. 


68 war eine recht gute Idee des Verfaſſers der vorliegenden Programm: 
arbeit, bei der Worbereitung zum Ulnterrichte aufgefundene Fehler und Wider: 
fprüche der geographiichen Schulbücher zu jammeln und mit der entiprechenden 
Kichtigitellung zu veröffentlichen. Ich würde nicht nur dem Verfaſſer empfehlen, in 
feiner Arbeit fortzufahren, fondern auch anderen Gollegen es nahe legen, jich der: 
jelben Mühe zu unterziehen; irgend eine Form der Veröffentlihung wird jih ja 
finden, wenn der eine oder andere es nicht vorzieht, dem betreffenden Autor jelbit 
jeine Bemerkungen mitzutheilen. „Mit vereinten Kräften” ließe ſich manches er: 
reihen, was dem einzelnen Recenſenten, jei er noch jo tüchtig im ‚Fache und genau 
in der Arbeit, nicht gelingt. 


Beitfchriften. 
Kehraus, K., „Curieuſe“ geographiſche Kenntniffe zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts. Pädagogiſche Revue, 1804, Nr. 9. 

Es ift ein günjtiges Zeichen für den Entwidelungsitandpunft ber Methodik 
eines Ilnterrichtsfaches, wenn man auch dem geichichtlichen Werden derjelben Auf: 
merkſamkeit zu jchenten beginnt. Zwar find auf dem Gebiete der Schulgeograpbie 
derartige Arbeiten noch felten, können darum aber eben erhöhte Aufmerkſamkeit 
beanspruchen. Der oben genannte Verfaſſer referiert in feiner Arbeit über eine 
Schrift aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, die damals außerordentlich 
dazu beigetragen hat, das Intereſſe für Geographie zu erhöhen und zu veraligemeinern. 
Es iſt Berkenmeyers „Curieuser Antiquarius, d. i. allerhand aus: 
erlejene geograpbiice Mertwürdigfeiten, jo in den europäiſchen 
Ländern zu finden.” Das Buch erichien 1720 bei Kifiner in Hamburg in 
6. Auflage. Der Herausgeber derjelben verfolgte den Grundfaß, dajs der Lehrer 
durch Studium des Werles „der Jugend das Studium geographicum lujtiger und 
beliebter machen könne“. Die Eigenart der Schrift wird durch zahlreihe Proben 
aus d rfelben illwitriert, woraus eriichtlich iſt, daſs der Verfaſſer NEIN ein 
eifriger Sammler erdfundlicher Kenntniſſe jener Zeit gemwefen it. Ir. 





Weisfönig, P., Die Heimatfunde in der Volkeſchule. Pädagogium von Dittes. 
1894, 8. Heft. 

In diefem auf der amtlichen Hauptconferen; der Schuldirectoren und Lehrer 
des Inſpectionsbezirkes Yeipzig TI gebaltenen Vortrage tritt der Verfaſſer für die 
befannte Anſicht ein, dais die Heimatkunde nicht ſowohl in eriter Linie eine Vor: 
ftufe für den erdkundlichen Unterricht fein foll, fondern dafs in diefem Unterrichte 
ſich „Naturgeichichte und Naturlebre, Geographie und Gefchichte vereinigen” müſſen. 
„Materiell tällt diefe Heimatkunde zufammen mit dem, was man Anfchauungs: 
unterricht nennt.” Sie bat „eine dominierende Stellung den übrigen Difciplinen 
gegenüber ichon von der Glementarclafie an”, ift „ein propädeutiicher Unterricht 
für die fpäter getrennt auftretenden realiftiichen Fächer, hat aber auch, mie der 
Anihauungsunterricht, den Selbitzwed, die Schüler im Beobachten und Beurtbeilen 
der Dinge des Anſchauungskreiſes zu üben, eine Fülle von Vorftellungen zu ver: 
mitteln und Phantaſie und Verſtand der Kinder durch ergiebige Verarbeitung des 
Anfhauungsmaterials zu bilden und durch dies alles die Heimatliebe zu pflegen“. 

Ich glaube nicht, daſs dieſe Verquidung von Anichauungsunterriht und 
Heimatkunde der leßteren förderfam wäre. Eine reinliche Scheidung beider Diiciplinen 
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ift wohl auch hier allgemein anzuitreben. Dabei würde die Heimatkunde im mwejent: 
lichen ins 3. Schuljahr fallen und der Hauptjache nach Voritufe des erdfundlichen 
Unterrichtes jein. Was der Verfaſſer über Bedeutung und Verwertung der Heimat: 
funde auf den weiteren Stufen des Unterrichtes bis zur Oberclajje jagt, iſt recht 
beachtenswert- Bemerft jei noch, dais er die Heimatkunde als einen beveutjamen 
Factor einer nationalen Jugendbildung betrachtet. Zr. 


Deu erſchienene Schriften. 
(56.—73.) 


56. Follmann, Dr, Die Eifel. 88 ©. mit 3 Abb. (3. Heft, VIII. Bd. der 
Forichungen zur deutichen Yandes: und Voltsfunde.) Engelborn, Stuttgart. 

57. — Der kleine Ditfriefe. Heimatkunde, 2. Aufl. 36 S. Friemann, Aurich. 
25 N !f 

58. Kirchhoff, Erdkunde (nach dem preuß. Lehrplane). 2 Thl. 2. Aufl. I. Unter: 
itufe 56 S. U. Mittel: und Oberitufe 304 S. Buchhandlung des Waifenhaufes, 
Halle. 60 Pf. und 2 ME. 25 Bf. 

59. Müller, Nurze Heimatfunde des Amtsbezirkes Konjtanz. 3. Aufl. 28 S. mit 
l Harte. Mad, Honftanz. 30 Br. 

60. — Heimathunde des Großberzogthbums Heilen. 6. Aufl. 62 S. Roth, Gießen. 
20 P., mit Wollwebers Karte 40 Pf. mit Wamſers Karte 50 Br. 

61. Nowad, Geographie. 2. Aufl. 75 ©. Hirt, Breslau. 75 Pf. 

62. Pieper, Matbematiihe Erdfunde. 32 ©. Yar, Hildesheim. 50 Pf. 

63. Ritter, Geographiſch-ſtatiſtiſches Lexikon. 8. Aufl. Wigand, Leipzig. 

64. Seibert, Geographie für öjterreichifche Zehrerbildungsanitalten. I. Thl. 5. Aufl. 
Tempsty, Brag. 

65. —, Dasjelbe. II. Thl. 4. Aufl. Tempsky, Prag- 

66. — — für öſterreichiſche Bürgerſchulen. 1. Thl. 11. Aufl. Holder, 
Wien. 

67. —, Dasſelbe. III. Thl. 8. Aufl. Hölder, Wien. 

68. Ehum, Das Herzogthum —— Ein Beitrag zur Heimatkunde 154%. 
mit 38 Abb. Gräfer, Wien. 2 Mt. 

69. Torma, Etbnographiiche Analogien. Fin Beitrag zur Geitaltung und Ent: 
wiclungs eichichte der Religionen. 76 ©. mit 127 Abb. Goftenoble, Jena. 4 MI. 

70. Viered, Pürgertunde. Eine Darlegung der wichtigiten jtaatlichen Einrichtungen 
des deutichen Reiches, Preußens, Bayerns und Hamburgs: 2. Aufl. 32 ©. Hahn, 
Hannover. 50 Bf. 

"1. Wanner, Tas Appenzellerland Kleine 1 aa :naturbiltoriiche Beichreibung. 
SS S. Sceitlin, St. Gallen. 1 ME. 60 1 

72. Weidmann, Deutihe Männer in Afrite, Lerifon der hervorragenditen 
deutichen Afrikaforſcher, Mifftonäre ıc. mit 64 Portraits. 194 ©. Möhring, 
Lübeck. 6 ME., geb. 7 ME. 

73. Zwed, Dr., Die Verkehrs: und Handelsmwege der Jetztzeit. Ein Gapitel aus 
den neuen Lehrplänen. 39 ©. Hahn, Hannover. HU Br. 


Starten. 


Debes, E., Neuer Handatlas über alle Theile der Erde (in 59 Haupt: und weit 
ber 100 Nebenlarten mit alphabetiihen Namensverzeichniifen zu den einzelnen 
Karten). Ausgeführt und im Verlag der geograpbiichen Auſtalt A. Wagner 
und E. Debes, Leipzig. 17 Yiefgn. (in Zmilchenräumen von 4—b Mochen 
ericheinend) ü I ME. 80 Mr. 

Mir baben die Lieferungen 1—4 von Debes’ „Neuer Handatlas” in 
den Heften 2, 6 und 7 beiproden. Heute liegen uns die Yieferungen 5—1U vor, 
welche 18 Blätter enthalten, und zwar: Weltverfehr und Colonialbeſitz 
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(Aguatorialmapßitab 1:95 Mill); Europa, Böller: und Spradenfarte 
(1:12 Mill); Deutihes Weich, politifche Uberfiht (1:275 Mill); Nord: 
deutichland, mittlerer Theil (1:1 Mill); Nordmweitdeutfchland (1:1 Mill.); 
Belgien, Niederlande und Yuremburg (1:1 Mill); die öfterreihiichen 
Sudetenländer (l:1 Mill); die öfterreihifchen Alpenländer (1:1 Mill; 
Frankreich (1:275 Mill); die britiihen Inſeln (1:275 Mill); Dane 
mart (1:15 Mill); Skandinavien (1:5 Mill); Ruſsland (1:825 Mill.): 
Nordafien (1:15 Mill); Paläſtina (1:700.00); Südafien (1: 10 Mill); 
Australien und Polyneſien, politiiche Überficht (1:27 Mill); Vereinigte 
Staaten von Amerifa (1:10 Mill.); Mittleres Südamerifa (1:11 Mill.). 

Alle 18 Blätter mit den genannten 19 arten (Dänemark und Sfandinavien 
find auf einem Platt untergebracht) verdienen nach Inhalt und techniicher Her: 
ſtellung die vollite Anerfennung, und der einzige Übelſtand, der vielleicht von manchem 
empfunden werden wird — die hie und da auftretende jehr Fleine Schrift — lafät 
fich mittelit eines guten Leſeglaſes bejeitigen, da die Schrift auch in dielen Fällen 
ſehr ſcharf iſt. Bei den Anforderungen, welche an einen Handatlas heutzutage 
geitellt werden, it eben eine jehr Feine Schrift ſtellenweiſe ſchwer zu vermeiden. 

Gin Hlatt von beionderer Bedeutung ift gleich das eritgenannte, welches 
den jeßigen Weltverkehr und Golonialbefig daritellt; nicht minder wichtig 
find die 3 Nebenkarten, von denen die erite den Golonialbefit um 1800 und 
die wichtigiten Städtegründungen jeit dieſer Zeit zur Anichauung 
bringt ; die zweite enthält eine Überjicht des Gebietes des Weltvoftvereins, 
die dritte zeigt uns die Transportmittel des Yandverfehrs in den Haupt: 
gebieten ; jchade, daſs dem Blatte ein fo Heiner Maßſtab zugewieſen werden muiste! 
Bezüglich der zweitgenannten Karte (politifche Überſicht des Deutſchen 
Neiches) balten wir dafür, daſs diejelbe durch eine geringere Bejchreibung eben 
als Überfichtsfarte gewonnen hätte; die Specialblätter bringen ja doch noch den 
weiteren Stoff. Sehr gut vpräfentiert fih die Völker: und Spradenfarte 
von Europa, bei der wir bejonders anerkennen, dafs fie auch die größeren unbe: 
wohnten Gebiete bezeichnet. Bei den britifchen Inſeln find die zwei Neben: 
tarten (das engliihe und das ſchottiſche Hauptinduftriegebiet) namentlich zu 
erwähnen. Als ein vorzügliches Blatt muſs weiter die Karte von ee daran 
bezeichnet werden, die außerdem in zwei Nebentarten (Hochland von Judäa und 
das Yand zwiichen Nazareth und Tiberias), ſowie in einem Plane von Jeruſalem 
wejentliche Ermweiterungen enthält. 

Aber auch die übrigen nicht jveciell genannten Blätter verdienen, wie wir 
ichon eingangs ſagten, alle Anerkennung und zeigen an jeder Stelle die jorgfältigite 
Bearbeitung und die Verwertung aller Daten bis zum Drud des Plattes; Dies 
erliehbt man 3. B. auf der Harte von „Frankreich in der Aufnahme des Vrojectes 
der neuen Ganallinie vom atlantifchen Meere zum mittelländiichen; auf der Alpen— 
farte in der Aufnahme auch der vor ganz furzer Zeit erit eröffneten Schutzhäuſer ıc. 


Harms, H., Stummer Sculatlas (Skizzenausgabe). Verlag der Actiengeiellichaft, 
Hamburg. Ausgabe A (ohne Anhang) 1 ME. 25 Pr, Ausgabe B (mit An: 
bang) 1 ME. 60 Br. 

Aus der jehr eingehenden Anzeige des „Stummen Schulatlas mit Pergament: 
Namenblättern” in Nr. %/Y9 haben unfere Leſer den Atlas und die Ideen des Autors 
zur Genüge fennen gelernt umd auch unfere Bedenken, die fich namentlich gegen 
die Verwendung des Pergamentblattes richten. Es haben ich jedenfalls aud) weitere 
Stimmen in unjerem Sinne ausgeiprohen, denn der Autor des Atlas jab ſich 
veranlaist, eine neue Ausgabe feines „Stummen Atlas“ zu veröffentlichen; Diele 
will denjenigen dienen, denen wohl die ftummen Karten gefallen, die aber dem 
‘Rergament mit Bedenken gegenüber jtehen. 

Die Einrichtung des Atlas ift nun die, dafs jeder ftummen Harte eine 
volljtändig beihriebene Karte gegenüber fteht, die imjoferne als Skizze zu 
bezeichnen it, als sich das Bodenrelief nur in großen Zügen darftellt. — Wir 
verzichten für beute darauf, unſer Urtheil über diefe neue Einrichtung abzugeben, 
weil es uns unbedingt nothwendig ericheint, bierüber Erfahrungen in der Schule 
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zu ſammeln. Liegen uns einma' ſo'che vor, dann werden wir fie veröfientlichen. 
Inzwiſchen ſei aus die „Skizzen: Ausgabe des ftummen Atlas“ aufmerkſam gemacht, 
jowie auch darauf, daſs die Ausgabe mit Tergamentblättern jest eine doppelte iſt, 
nämlich eine mit glashellem Pergament und eine mit etwas jtärferem, aber 
nicht jo hellem Pergament. 


— der öſterreichiſch-nugariſchen Monarchie. — Verlag von F.H. Schimpf, 
rieſt. 

Ein Heft für Schüler, die Kronländer zu zeichnen. Als Stützpunkte dienen 
das Linienneßz und eine Anzahl von Grenzpunkten; auch iſt bei jedem Lande bie 
Lage der Hauptſtadt. hier und da auch noch die des einen oder anderen wichtigeren Ortes 
angegeben. Für jedes Kronland iſt das Flächenmaß und die Einwohnerzahl angegeben. 
Bei den Küſtenländern iſt ein Theil der Küſte punktiert. — Da die Grenzpunkte faſt 
durchwegs in ungenügender Zahl angegeben ſind, ſo iſt ihr Nutzen nicht groß und 
fie hätten ebenſo gut ganz wegbleiben können. Hingegen vermiſst man ſchwer die 
Angabe des Maßſtabes. In Schulen, wo nach dem Liniennetze gezeichnet wird, 
können die Blätter immerhin mit einigem Nutzen verwendet werden. 


Rothaug, 3. G., Phyſilaliſche Schulwandfarte der öfterr.zungar. Monardie und 
der annrenzenden nn , 1:900.000. Drud und Verlag von ©. Frey— 
tag & Berndt, Wien. Aufges 9 fl. 

— — Politiſche Schulwandfarte der öfterr.:ungar. Monardie und der angrenzenden 
Yandergebiete. 1:900.000. Diud und Verlag von G. Freytag & Berndt, 
Wien. Aufgez- 9 fl. 

An Schulwandkarten der öfterr.zungar. Monarchie beiteht ficherlich fein 
Überflufs, und wenn man von Voltsichullehrern gefragt wird, welche der beitehen: 
den Schulwandfarten, für, große, ſtark bejegte Glafjenzimmer zu empfehlen it, jo 
it man immerhin in einiger Werlegenheit, denn die beiten unferer Karten von 
Haardt und Kiepert find etwas zart gehalten und die von Tolezal wird als 
rein phyſiſche Karte den meiſten Vollsſchullehrern kaum vollfommen entiprechen ; 
es war daher ficherlich fein Überflufs, dafs eine neue Karte erſchien, die auf den 
eriten Anblid ichon zeigt, dafs fie durch ungewöhnlich Fräftige Daritellung aller 
Signaturen für eine deutliche Fernwirkung berechnet it und in eriter Yinie den 
Bedürfniſſen großer Volks: umd Bürgerfchulclaiien entiprechen will. 

Die Harte erjchien in zwei Ausgaben — einer phyſikaliſchen und einer 
politiihen, in dem Maßitabe von 1:900.000; da fie aber weit über die Grenzen 
der Monardjie hinausreicht — fie enthält im Südoiten noch die Donaumiindung 
und Gonjtantinopel, im Norden Warichau und Berlin, im Nordmweiten die Rhein: 
mündung, im Siüdmeiten die Khonemündung und im Süden noch Neapel — jo 
präjentiert fie fich als ein gemwaltiges Tableau von 3'/, m?. 

Die Beichreibung beider Ausgaben iſt genau diefelbe; der Unterſchied beiteht 
darın, dajs in der phyſikaliſchen die Terraindaritellung fräftig bervortritt und 
die Grenzlinien der Kronländer mit rothen Linien angedeutet find - in der poli— 
tifchen bingenen die Terraindarftellung etwas fchwächer gebalten it, die Kron— 
länder durch ‚Flächencolorit und die Nachbarländer durch fehr breite Grenzfarben 
unterfchieden find; außerdem entbält die politische Ausgabe noch die meiſten Eiſen— 
babnlinien. 

Es läfst ſich gar nicht leugnen, dajs beide Ausgaben — welche auch fchon 
für Volks- und Bürgerichulen approbiert find — mehrfache Vorzüge befiten, unter 
denen der größte der fein dürfte, daſs in der volitiichen Augabe dem Schüler ein 
überaus kräftiges Bild der territorialen Verhältniſſe, in der phyſiſchen ein ſolches 
der Bodengeſtalt geboten wird, aber das Ideal einer Volksſchulkarte iſt damit 
noch feineswegs erreicht. Mit dieſer Ansicht iſt der Verfaſſer gewiſs ebenſo einver: 
Itanden, als wir wiederum die Echwierigfeiten voll anerkennen. 

„Bolfs: und Bürgerſchule“ — das ſpricht ſich ſo leicht zuſammen 
aus und doch liegen darin jo gewaltige Unterjchiede ! Wir wollen nur betonen, dais die 
Nürgerichule tjelbitverjtändlich meinen wir die dDreiclaflige, welche ſich dec fünf: 
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claffigen Boltsichule anjchließt) in Geographie zum mindeiten das durchzunehmen 
bat, wus für das Untergymnafium und die Unterrealichule vorgeichrieben iſt, während 
in den verjchiedenen Stategorien der Volksſchulen (1—5, beziehungsweiſe 8 Claſſen) 
das geographiſche Penſum ein mejentlich verichiedenes ift. Da nun aber die Karte 
für Volle: und Bürgerjchulen beftimmt ift und mit Rüchkſicht auf den Abjak es 
auch nicht leicht anders fein fanın, jo muſste die Beichreibung leider eine reich 
baltigere werden, als es im ntereiie des Martenbildes zu wünſchen war, mobei 
noch zu berüdfichtigen ift, dafs ja die wenigiten Schulen jpecielle Stronlandstarten 
befipen (ausgenommen die der Heimat). Die reiche Beichreibung können wir aber 
keineswegs zu den Vorzügen rechnen, wenn wir fie auch in vielen Fällen als unver: 
meidlich anerkennen müſſen; in vielen — nicht in allen. So 3. B. würden die 
Namen der Mronländer ganz gut wegbleiben können und wohl auch ohne Schaden 
die meilten Namen der Alpengruppen; in Ungarn würde auch die Topograpbie nur 
mit Vortbeil für die Karte zu beichränfen fein. 

Daneben überjeben wir aber nicht, was an der Karte zu loben und machen 
ipeciell eufmerfjam, dafs die physische Ausgabe infolge günitiger Terraindaritellung 
ein recht gutes Kartenbild bietet; wir ziehen fie der politifchen Ausgabe 
entichieden vor, wenn wir auch feinen Augenblid daran zweifeln, daſs dort, wo 
nicht beide Ausgaben gefauit werden, in den meilten Fällen der politiichen Aus: 
gabe der Vorzug wird gegeben werden. — — 

Ten Autor möchten wir aufmerkſam machen, daſs der Orjen feblt, dann 
dajs einige Orte noch als Feſtungen bezeichnet find, die in den legteren Jahren als 
folche aufgelafien wurden und daſs in der Schreibung der jlaviihen Namen einige 
Inconſequenzen vorfommen, 3. B. Niſch und Nisava. 

Die Harte wird ficher ihren Weg machen, da fiereinem Bedürfniſſe entiprict. 


Deu erfchienene Rartenwerke und Bilder. 
(52.—63.) 


52. Baden, Karte des Großherzogtbums —. 1:400.000 (635 x 485 cm). Biele: 
feld, Korlsruhe. In Leinwanddede 1 ME. 50 Pr. 

53. Bielenberg, Sculmwandfarte von Deutichland, nad eigener Methode 
bea beitet und gezeichnet. 1:800.000. Geogr. Inſtitut, Weimar. 14 Mt., 
Lwd. mit Stäben 22 Mt. 

54. Dar-es-Salem ; llberfichtstarte der Stadt — und deren nädhiter Umgebung. 

1:5000 (62 x 94cm). D. Reiner, Berlin. 2 ME. 

55. Koch, Eilenbahntarte von Europa. Solbrig, Leipzig. 

56. Kuhnert, Phyſilaliſche Schulmandfarte von Aſien. 1:6 Mill. Müller, Dresden: 
röbelbaus. Auf Lwd. mit Stäben 22 ME. 

57. Opitz, Reiſeatlas von Europa. Solbrig, Yeinzig- 

58. Schotte, Phyſikaliſche Schulwandkarte von Afrika. Mit Bearb. von Korbgeweit. 
1:6 Mill. Schotte, Berlin. 13 ME. 30 Pf. Lwd. 18 ME., mit Stäben 20 Me. 

59. Stelzig, Schul: und Reifefarte von Oſterreich-Ungarn. 1:3 Mill. Großmann, 
Auffig. 20 Pr. 

60. Straube, Specialfarte des Yaufes der Oberjpree. 1: 60.000 (48°5 x 45 em). 
Straube, Berlin. 75 Bf. 

61. Trier. Karte der Umgebung von —. 1:40.00 (40 x 345em). Stephanus, 
Trier. 75 Pr. = 

62. Williams Eifenbahn: und Dampferfarte von Oſterreich-Ungarn. 1:2 Mill. 
Geogr. Anititut, Weimar. 1 ME. 

63. Württemberg, Generalfarte von — in 6 Bl. 1:200.000 (1 Bl. 47 x 695 cm). 
Hupferitich. Lindemann, Stuttgart. & Blatt 2 ME. 
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Berantworti. Rebacteur: Franz de Linz. Drud don Gottlieb Sie & Sons. Bier. 
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